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DESZ  POSSmUCHEN,  YfW!  UND  BKEIT  BEEANTEN 


SIMPLICISSIMI 


SINNREICHER  UND  NACHDENCKLICHER  SCHRIFFTEN 


ZWEITEN  THEILS 


EBSTES  BUCH, 


VON  DEM  SBLTZAMEN 


SPRINGINSFELD. 


puoiM»,».  n.  162936 


n,  1. 


DER  SELTZiME 

SPRINGINSFELD, 

DAS  IST 

URTZWEILIGE,  LÜSTERWECKENDE  UND  RECHT  LÄCHER- 
ICHE LEBENS-BE8CHREIBDNG  EINES  WEILAND  FRISCHEN, 
WOLVERSUCHTEN  UND  TAPFFERN  SOLDATEN, 

NUNMEHRO  ABER  AUSGEMERGELTEN,  ABGELEBTEN  DOCH  DABEY 
RECHT  VERSCHLAGNEN  LANDSTÖRTZERS  UND  BETTLERS 

SAMT 

SEINER  WUNDERLICHEN  GAUCKELTASCHE. 

AUS  ANORDNUNG  DES  WEIT  UND 

BREIT  BEKANTEN  SIMPLICISSIMI 

VERFASSET  UHD  ZU  PAPIER  GEBRACHT 

YOH 

PHILÄBCHO  GROSSO  VON  TROMERHEIM. 

GEDRUCKT  IN  PAPHLAQONLA  BEY 
FELIX  STRATIOT. 

ANNO  1670. 


n,  1. 


VOr  Zeiten  nennt  man  mich  den  dollen  Springinsfeld, 
Da  ich  noch  jung  und  frisch  mich  dummelt  in  der  Welt, 
Zu  werden  reich  und  gros  durch  Krieg  und  Krieges- Waffen, 
Oder,  wann  das  nit  glückt,  soldatisch  einzuschlafien. 
Mein  fatum,  was  thät  das?  die  Zeit  und  auch  das  Glück? 
Sie  stimten  in  ein  Hom,  zeigten  mir  ihre  Tück. 
Ich  wurd  des  Glückes  Ball,  must  wie  das  Glück  umweltzen, 
Mich  lassen  richten  zu,  daß  ich  nun  brauch  ein  Steltzen, 
Steltz  ietzt  vors  Bauren  Thür  im  Land  von  Haus  zu  Haus, 
Bitt  den  ums  liebe  Brodt,  den  ich  so  offt  jagt  aus, 
Und  zaig  der  gantzen  Welt  durch  mein  armselig  Leben, 
Daß  theüs  Soldaten  jung  alte  Bettler  abgeben. 


1  [W  2.  X  2.  H  2,  2.  K  2,  2].  Vor]  XH  Springinsfelds  Anrede,  Kund- 
halft,  Urknnd  und  Herknn£ft  an  den  Lnstliobonden  Leser: 

Vor.  Springinsfeld]  Über  den  appeUativnamen  Springinsfeld  s.  W.  Wacker- 
gel in  Pfeiffers  Germania  5,  307.  8  branch]  H  geh  auf  Bt  10  ich]  H 
i  offt  jagte.       12  alte]  XH  alt  Bettler  müssen  geben. 
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6  II,  1. 


.    INNHALT. 


Das  1  Capitel, 

Was  vor  eine  schwer  vertfiuliche  Veranlassung  den  Autor  zo 
Verfassung  dieses  WercUeins  befürdert 

6  Das  9  Capitel. 

Conjunciio  Satumi,  Martis  et  MercuriL 

Das  3  Capitel. 
Ein  Iftcherlicher  Pos,  der  einem  Zechbruder  widerfahren. 

Das  4  Capitel. 

10         Der  Autor  geräth  unter  einen  Hauffen  Zigeiner  und  enehlet 
den  Auffzug  der  Courage. 

Das  A  Capitel, 
Wo  C!ourage  dem  Autor  ihr  Lebens-Beschreibung  dictirt 

Das  6  Capitel. 

16         Der  Autor  continuirt  vorige  materiam  und  erzehlet  den  Danck, 
den  er  von  der  Courage  vor  seinen  Schreiberlohn. 

Das  7  Capitel. 
Simplicissimi  Gauckeltasch  und  erhaltene  trefliche  Losung. 


1  [W  8.  X  8.  H  2, 8.  K  2, 8].  Innbtlt]  XE  Des  sweiten  Theils  Enten  Boohs 
Inhalt.  4  befllrdert]  XH  befördert.  18  ihr]  H  ihre.  16  Schreiberlohn]  XH 
Bohreiberlohn  empfangen. 


II,  1.  T 

Das  8  Capitel, 

Mit  was  Tor  emem  Geding  SioipUcissimns  den  Springinsfeld  die 
Kunst  lernete. 

Das   9  Capital. 

5         Tisch -^  nnd  Nacht- Gespräch,  und  waromb  Springinsfeld  kein 
Weib  mehr  haben  wolte. 

Das  10  Capitel. 
Springinsfeld  Herknnflft,  und  wie  er  anfangs  in  Krieg  kommen. 

Das  11  Capitel. 

10         Von  dreyen  merckwürdigen  Verschwendern  warhaffte  Hi- 
storien. 

Das  18  Capitel. 

Springinsfeld  wird  ein  Trommelschlager,  hernach  ein  Musque- 
dierer.  Item  wie  ihn  ein  Banr  zaubern  lernet 

15  Das  13  Capitel, 

Durch  was  yor  Glücksfahl  Springinsfeld  wider  ein  Musque- 
direr  unter  den  Schweden ,  hernach  ein  Biquenirer  unter  den  Kay- 
ablieben  und  endlich  ein  Preyreutter  worden. 

Das  14  Capitel 
fo         Erzehlet  Springinsfeld  ferner  Gluck  und  Unglfick. 

Das  15  Capitel, 
Wie  heroisch  sich  Springinsfeld  im  Nördlinger  Treffen  gehalten. 

Das  16  Capitel, 

Wo  Springinsfeld  nach  der  Nördlinger  Schlacht  herum  vagirt 
JB  und  wie  er  von  etlichen  Wölffen  belagert  wird. 


a  lernet«]  XH  lernet  4  [W  4]  Dm.  8  Springinsfeld]  XH  Spring- 
insfelde. 12  [X  4]  Das.  13  Trommelschlager]  XH  Trommelscbläger.  tO  fer- 
ner] XH  fernem.      2&  [H  2,  4.  K  2,  4]  Das. 


8  D,  I. 

Das  17  Capitel. 

Springiiufeld  bekomt  Succurs  ond  wird  widerum  ein  reicher 
Tragonej^ 

Das  18  Capitel, 

»         Wie  es  dem  Springinsfeld  von  dem  Tultliager  Mestag  an  bis 
nach  dem  Treffen  vor  Herbstbaasen  ergangen. 

'    Das  19  Capitel. 

Springinsfeld  fernere  Historia  bis  aaff  das  Kayserliche  Armi- 
siitinm. 

10  Das  SO  Capitel. 

Continuatio  solcher  Histori  bis  zum  Friedenscblus  und  end- 
licher Abdanckung. 

Das  XI  Capitel 

Springinsfeld  ▼erbearathet  sich,  gibt  einen  Wirth  ab,  welches 
16  Handwerch  er  misbraucht,  wird  wider  ein  Wittwer  und  nimt  sein 
ehrlichen  Abschied  hinder  der  Thür. 

Das  SS  Capitel. 

Tfirckenkrieg  des  Springinsfelds  in  Vngam  und  dessen  Ver- 
eheligung  mit  einer  Leyrerinen. 

so  Das  S3  Capitel 

Seines  blinden  Seh  wehers,  der  Schwigermutter  und  seines 
Weibs  wird  Springinsfeld  wider  nacheinander  los. 

Das  S4  Capitel, 

Was  die  Leyrerin  vor  lustige  Diebsgriff  und  an  andern  Possen 
S6  angestelt,  wie  sie  einen  unsichtbaren  Poldergeist,  Ihr  Mann  aber 
wider  ein  Soldat  gegen  dem  Türeken  wird. 


1  [W  5]  Dm.  5  TatUinger]  XH  TttttUnder.  8  Bpringinsfeld}  XH 
SpringinsfeldB.  16  Mio]  XH  Minen.  19  Leyrerinen]  H  Leyrerin.  24  Diebi- 
[W  6]  griff,    und]  XH  and  andere.     25  einen]  XH  an  einmi.    Uir  [X  6]  Mnan. 
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Das  S5  Capitel, 

Was  und  wie  Springinsfeld  in  Gandia  kriegt,  auch  wie  er 
wider  in  Teutschland  kam. 

Das  86  Capitel, 

5         Was  die  Leyrerin '  weiters  für  Possen  angestellt  und  wie  sie 
endlich  ihren  Lohn  bekommen  habe. 

Das  X7  Capitel. 
Endlicher  Beschltts  von  des  Springinsfeld  seltzamen  Lebenslauff. 


10  II,  1,  1. 


DAS  ERSTE  CAPITEL, 

Was  vor  eine  schwär  vertfioliche  Veranlassung  den  Aathor 
zu  Verfassung  dises  Werckleins  befördert. 

ALs  ich  yerwichne  Weyhnacht-Mes  in  eines  vornehmen  Herrn 
6  Hof  mit  höchstvertrieslicher  Patienz  umb  eiiie  Resolution  zuerlan- 
gen anffwartete,  auff  eine  Supplication,  darinnen  ich  gar  beweglich 
umb  einen  Schreiber -Dienst  gebetten  und  in  derselben  meinen 
hohen  Fleis  mit  den  allerandachtigsten  Worten  gerühmt,  Auch  die 
Beständigkeit  meiner  unvergleichlichen  Treu  genugsam  versichert 

10  hatte,  gleichwohl  aber  der  gewünschte  Bescheid  dermal  eins  nicht 
kommen  wollte,  sihe,  da  wurde  ich  noch  vil  ungedultiger,  vornehm- 
lich als  ich  sähe,  daß  die  schmutzige  Kuchen-  und  stinckende  Stall- 
Ratzen  in  ihrer  lestimation  passirt,  Ich  aber  wie  ein  ungesaltzener 
Stockfisch,  den  man  auch  keiner  fernerer  Versuchung  würdigt,  ver- 

16  achtet  wurde.  Ich  hatte  damahls  allerley  Gedanckeh  und  Grillen- 
hafilige  Einfall,  und  wie  ich  in  erstgedachter  Bursche  höhnischen 
Angesichtern  lesen  kondte,  bedunckte  mich,  sie  wurden  sich  end- 
lich underfangen,  mir  den  Hut  zu  trähen  und  den  Kuntzen  mit  mir 
zu  spielen ,  wann  ich  entweder  nicht  bald  ein  angenehme  Resolu- 

ao  tion  kriegte  oder  ohne  dieselbige  von  mir  selbst  darvon  gienge. 
Bald  sprach  ich  mir  widerumben  anders  zu  und  versichert  mich 
selbst  eines  weit  beßern  Ausgangs. 

Gedult,  Gedult!  sagte  ich  zu  mir.    Gut  Weil  will  Ding  haben. 


1  [H  2,  5.  K  2,  5]  Das.      2  Tor]  H  für.      8  befördert]  XH  befördert. 

Deß  Springinsfelds  Leben ,  wird  ibme  sebr  sauer, 
Wünschet,  daß  er  wäre  worden  ein  Bauer. 

4  Terwiohne]  XH  einsmals  umb  Weyhnachtmeszeit  7  ei[W  7]nen. 
8  Worten]  H  Worten  selbst.  16  Barsche]  XH  Barschen.  17  sich  [X  6] 
endlich,  mir]  H  nar.  21  wideramben]  XU  wideramb  ein  anders.  28  6e- 
[W  8]duU,  Gedult. 
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Dann  ich  brachte  alles  das  hinderst  zum  vordersten  vor,  weil 
ich  gantz  verwirret  wäre. 

Erlangsttt  diesen  Dienst^  so  kanstu  diesen  Schindhunden  diese 
Pachtung  schon  einträncken. 

5  '  Ich  wurde  aber  nicht  allein  von  diesen  und  täglich  innerlichen 
Anfechtungen,  sonder  auch  von  der  damahligen  grimmigen  Kälte 
von  außen  hero  dergestalt  geplagt,  daß  ein  jeder,  der  mich  gesehen 
und -die  Kalt  nit  selbst  empfunden,  tausend  Ayd  geschworen  hette, 
ich  wäre  mit  einem  3  oder  4tägigen  Fieber  behaflTt    Daß  Gesind 

10  liefTe  hin  und  wider,  ohne  daß  sie  meiner  vil  geachtet  oder  mich 
besprochen.  Als  ich  mich  aber  am  allerbesten  mit  guter  Hoffnung 
speysete  und  auffenthielte,  da  wurde  ich  eines  holdseeligen  Cam- 
merKätzgens  gewahr;  deren  schenckte  ich  gleich  mein  Hertz;  dann 
als  sie  recta  gegen  mich  gieng,  konte  ich  mir  nichts  anders  einbil- 

15  den,  als  dieses  wäre  ein  ohnzweiffelbares  Omen,  daß  ich  ihr  Ser- 
viteur  werden  würde.  Das  Hertz  hupffte  mir  gleichsam  vor  Freu- 
den, weil  mich  der  Wahn  einer  solchen  kunffligen  Glücksee- 
ligkeit  versicherte.  Da  sie  aber  zu  mir  kam  und  ihr  Kirscben- 
rothes  Mäulgen  auffthät,  sagte  sie :  guter  Freund,  was  habt  ihr  hier 

so  zu  thun?  seyd  ihr  villeicht  ein  armer  Schüler,  der  etwann  ein  All- 
musen begehrt? 

Da  gedachte  ich  gleich:  diese  Wort  schlagen  alle  deine  Hoff- 
nung zu  boden;  dann  weil  wir  Schreiber  eben  so  hoffärtige  Gei- 
ster, was  sage  ich:  hoffärtige?  ich  will  sagen:  gleich  so  gros- 

25  mutige  Sinne  haben  und  besitzen,  als  etwann  die  Schneider  Selb- 
sten, die  sich  bey.  großen  Herren  zutäppisch  machen,  wann  sie 
erstlich  ihre  Cammerdiener  und  endlich  zu  ihren  Herrn  ...  Cman 
dencke  doch  nur,  wie  verwirrt  ich  damahls  in  mir  selbst  gewesen, 
weil  ich  noch  ietzt  alles  so  irrig  und  verwirrt  vorbringe)  ich  hatte 

80  sagen  wollen:  zu  Herrn  werden  Cdann  große  Herren  werden  ja 
weder  Schreiber  noch  Schneider  über  sich  zu  Herrn  setzen),  als 

* 

4  schon]  XH  echön.  6  sonder]  XH  sondern.  8  nit]  XH  nioht.  11  be- 
sprochen] X ^besprechen.  13  dann  [H  2,  6.  K  2,  6]  als.  16  Freuden] 
XH  Frender  wie  ein  Kftlberschwänzlein  oder  Wättelein.  17  mich  [W  9] 
der.  19  Mäulgen]  XH  Mftulgen  oder  Göschgeii.  20  Allmusen]  XH  All- 
mosen. 23  Schreiber]  XH  Schreiber  und  Leutstribulirer.  Geister]  XH 
Geister  als  etwas  rechtschaffenes  sum  Theil  ja.  27  Cammerdiener  [X  7] 
und. 


10  n,  1, 1. 


DAS  ERSTE  CAPITEL, 

Was  vor  eine  schwär  vertänliche  Veranlassung  den  Aadior 
zu  Verfassung  dises  Werckleins  befördert. 

ALs  ich  yerwichne  Weybnacht-Mes  in  eines  vornehmen  Herrn 

b  Hof  mit  höchstvertrieslicher  Patienz  umb  eiiie  Resolution  zuerlan* 
gen  anffwartete,  auff  eine  Supplication,  darinnen  ich  gar  beweglich 
umb  einen  Schreiber -Dienst  gebetten  und  in  derselben  meinen 
hohen  Fleis  mit  den  allerandachtigsten  Worten  gerühmt,  Auch  die 
Beständigkeit  meiner  unvergleichlichen  Treu  genugsam  versicboi 

10  hatte,  gleich  wohl  aber  der  gewünschte  Bescheid  dernial  eins  nicht 
kommen  wollte,  sihe,  da  wurde  ich  noch  vil  ungedultiger,  vornehm- 
lich als  ich  sähe,  daß  die  schmutzige  Kuchen-  und  stinckende  Stall- 
Ratzen  in  ihrer  lestimation  passirt.  Ich  aber  wie  ein  ungesaltzener 
Stockfisch,  den  man  auch  keiner  fernerer  Versuchung  würdigt,  ver- 

16  achtet  wurde.  Ich  hatte  damahls  allerley  Gedanckeh  und  Grillen- 
hafflige  Einfall,  und  wie  ich  in  erstgedachter  Bursche  höhnischen 
Angesichtern  lesen  kondte,  bednnckte  mich,  sie  wurden  sich  end- 
lich underfangen,  mir  den  Hut  zu  traben  und  den  Knntzen  mit  mir 
zu  spielen,  wann  ich  entweder  nicht  bald  ein  angenehme  Resolu- 

ao  tion  kriegte  oder  ohne  dieselbige  von  mir  selbst  darvon  gienge. 
Bald  sprach  ich  mir  widerumben  anders  zu  und  versichert  mich 
selbst  eines  weit  beßern  Ausgangs. 

Gedttlt,  Gedultl  sagte  ich  zu  mir.    Gut  Weil  will  Ding  haben. 


1  [H  2,  5.  K  2,  5]  Das.      2  ror]  H  für.      8  befördert]  XH  befördert. 

Deß  Springinsfelds  Leben ,  wird  ihme  sebr  sauer, 
Wänscbet,  daß  er  wäre  worden  ein  Baner. 

4  Yerwichne]  XH  einsmals  umb  Wejhnaobtmeszeit  7  ei[W  7]nen. 
S  Worten]  H  Worten  selbst.  16  Bursehe]  XH  Burschen.  17  sich  [X  6] 
endlich,  mir]  H  nur.  21  widerumben]  XU  widerumb  ein  anders.  23  6e- 
[W  8]duU,  Gedult. 


Dann  ich  brachte  alles  das  hinderst  zum  vordersten  vor »  weil 
ich  gantz  verwirret  wäre. 

Erlangsttt  diesen  Dienst,  so  kansto  diesen  Schindhunden  diese 
Fachtang  schon  einträncken. 

5  '  Ich  wurde  aber  nicht  allein  von  diesen  und  täglich  innerlichen 
Anfechtungen,  sonder  auch  von  der  damahligen  grimmigen  Kalte 
von  außen  hero  dergestalt  geplagt,  daß  ein  jeder,  der  mich  gesehen 
und -die  Kalt  nit  selbst  empfunden,  tausend  Ayd  geschworen  hette, 
ich  wäre  mit  einem  3  oder  4lagigen  Fieber  behaflft    Daß  Gesind 

10  lieffe  hin  und  wider,  ohne  daß  sie  meiner  vil  geachtet  oder  mich 
besprochen.  Als  ich  mich  aber  am  allerbesten  mit  guter  Hoffnung 
speysete  und  auffenthielte,  da  wurde  ich  eines  holdseeligen  Cam- 
merKätzgens  gewahr;  deren  schenckte  ich  gleich  mein  Hertz;  dann 
als  sie  recta  gegen  mich  gieng,  konte  ich  mir  nichts  anders  einbil- 

15  den,  als  dieses  wäre  ein  ohnzweiffelbares  Omen,  daß  ich  ihr  Ser- 
viteur  werden  würde.  Das  Hertz  hupffte  mir  gleichsam  vor  Freu- 
den, weil  mich  der  Wahn  einer  solchen  künfiligen  Glücksee- 
ligkeit  versicherte.  Da  sie  aber  zu  mir  kam  und  ihr  Kirschen- 
rothes  Mäulgen  aufflhät,  sagte  sie :  guter  Freund,  was  habt  ihr  hier 

so  zu  thun?  seyd  ihr  villeicht  ein  armer  Schüler,  der  etwann  ein  AU- 
musen  begehrt? 

Da  gedachte  ich  gleich:  diese  Wort  schlagen  alle  deine  Hoff- 
nung zu  boden;  dann  weil  wir  Schreiber  eben  so  hoffärtige  Gei- 
ster, was  sage  ich:  hoffärtige?  ich  will  sagen:  gleich  so  gros- 

25  mutige  Sinne  haben  und  besitzen,  als  etwann  die  Schneider  Selb- 
sten, die  sich  bey,  großen  Herren  zutäppisch  machen,  wann  sie 
erstlich  ihre  Camroerdiener  und  endlich  zu  ihren  Herrn  . . .  Cman 
dencke  doch  nur,  wie  verwirrt  ich  damahls  in  mir  selbst  gewesen, 
weil  ich  noch  ietzt  alles  so  irrig  und  verwirrt  vorbringe)  ich  hatte 

so  sagen  wollen:  zu  Herrn  werden  C<l&nn  große  Herren  werden  ja 
weder  Schreiber  noch  Schneider  über  sich  zu  Herrn  setzen),  als 

« 

4  6cbon]  XH  schön.  6  sonder]  XH  sondern.  8  nit]  XH  nioht.  11  be- 
sprochen] X ^besprechen.  13  dann  [H  2,  6.  K  2,  6]  als.  16  Freuden] 
XH  Freader  wie  ein  Kftlberschwänzlein  oder  Wättelein.  17  mich  [W  9] 
der.  19  Mäalgen]  XH  Mftalgen  oder  Qöschgeii.  20  Allmusen]  XH  All- 
mosen. 23  Bcbreiber]  XH  Schreiber  und  Leutstribulirer.  Geister]  XH 
Geister  als  etwas  reohtschaifenes  Eum  Theil  ja.  27  Cammerdiener  [X  7] 
und. 
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bedunckte  mich,  die  Jungfer  soUe  siqh  nach  meiner  Einbildung  ac- 
commodirt  und  gesagt  haben:  was  beliebt  meinem  hocbgeehrlen 
Herrn?  oder  was  verlangt  derselbe  hier  vor  Geschaffte  zu  ver- 
richten? 

6  Nun  was  bedarffs  vieler  Wort?    Ich  wurde  ganlz  bestQrtzt 

und  konde  die  Jungfer  doch  keiner  Unbescheidenheit  beschuldigen, 
weil  sie  ihre  Frag  mit  einer  wohlstandigen  Red  vorgebracht;  auch 
kondte  ich  kaum  so  vil  Wort  in  meinem  Capitolio  Cso  der  alten  Rö- 
mer Rüst  und  Waffen -Cammer  gewesen)  aus  allem  Vorrath,  den 

10  ich  darinn  hatte,  zusammen  bringen,  disem  ersten  Straich,  der,  mir 
empfindlicher,  als  eine  dichte  Maulschell  vorkam,  der  gebähr  nach 
zu  begegnen.  Doch  lallete  ich  endlich  mit  einer  aus  Forcht,  Hoff- 
nung und  Kalte  verursachter  zitterender  oder  bähender  Stimme 
so  vil  daher,  daß  ich  der  jenig  Monsieur  wäre,  der  auff  Recommen- 

15  dation  ehrlicher  Leuthe  ihres  Herrn  Schreiber  zu  werden  ver- 
hoffte. 

Ach  mein  gar  lieber  60 tl!  antwortet  das  Rabenaas;  ist  er 
derselbig?  Ach  er  schlage  solche  Gedancken  aus  dem  Sinn,  dann 
ein  solcher,  der  den  Dienst  haben  will,  welchen  er  verlangt,  mus 

90  meinen  gr.  Herren  entweder  umb  1000  Thaler  gesessen  seyn 
oder  umb  solche  Summa  einen  Bürgen  stellen.  Mir  ist  albereit  vor 
dreyen  Tagen  ein  halber  Reichsthaler  gegeben  worden ,  ihme  sol- 
chen zuzustellen,  wann  er  sich  anmeldet,  und  unser  los  Gesind  hat 
mir  nit  einmal  gesagt,  daß  ihr  da  seyet;  ich  weite  euch  sonst  so 

85  lang  in  diser  Kalte  nit  haben  stehen  lassen. 

Man  kan  leicht  gedencken,  was  ich  damahl  vor  eine  Naase 
hatte.  Ich  gedachte:  haltl  da  schlag  Venus  zu,  so  darff  Vulcanus 
eines  Knechts  weniger. 

Ich  hatte  gar  nit  den  Willen,  angeregten  halben  Thaler  zu 

80  nemmon,  massen  ich  mich  auch  drum  wehrete,  weil  ich  mir  ein- 
bildete, solche  Abfertigung  wäre  meiner  schreiberischen  Reputa- 
tion schimpflich  und  zuwider.  Doch  gedachte  ich:  wer  weis,  wo 
dir  diser  Herr  noch  eine  Gnad  erweisen  kan? 

Schob  ihn  derowegen  in  Sack  und  faste  eine  Hoffnung,  mit  der 


2  hochgeehrten  [W  10]  Ilerrn.  12  einer]  XU  meiner.  13  habender] 
XH  hebender.  20  gr.]  U  gn.  Thalor  [W  11]  gesessen.  27  hatte  [H  2,  7. 
K  2,  7]  Ich.      30  weh[X  8]rcte. 
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Zeit  durch  die  liebe  Gedult  den  gebettenen  Dienst  noch  zuerlangen, 
welchen  ich  mit  sambt  des  Herrn  Gnad  verschertzen  würde,  wann 
ich  so  trutzig  und  halsstarrig  dis  geringe  Gelt  ausschlug. 

Solcher  gestalt  nahm  ich  meine  Abfertigung  und  dieJung- 
&  fer  selbst  gab  mir  das  Gelaid  bis  vnder  das  Thor,  weil  sie  das- 
selbe, als  gegen  dem  Mittagimbs,  gleich  zu  beschließen  willens. 
Da  machten  wir  nun  nach  als  mithin  wegen  des  halben  Thalers  un- 
sere Complimenten,  under  welchen  der  Jungfer  diso  Wort  entfuh- 
ren :  er  nehme  ihn  nur  kecklich  hin  und  versichere  sich, '  daß  mein 

10  gr.  Herr  und  Frau  auch  das  geringste,  so  ihnen  zu  Dienst  geschihet^ 
nit  unbelont  lassen,  und  solte  ihnen  einer  nur  auff  die  Heimlichkeit 
mit  einem  Liecht  vorgehen. 

Das  verdroße  mich  so  grausam  übel  und  jagte  mich  so  in 
Harnisch,  daß  ich  der  Jungfer  mehr  unbescheiden  als  vernünftig 

16  antwortet 

So  saget  euren  gn.  Herrn,  sprach  ich,  wann  er  mir  einen  je- 
den S.  H.  Arschwisch,  darzu  er  meine  Dupplication  unweislich 
brauchen  möchte,  ehe  er  sie  gelesen,  so  theur  bezahlen  wolle,  so 
werde  es  ihm  ehender  an  Geld,  als  mir  an  Papier,  Federn  und  Din- 

80  ten  manglen. 

Darauff  trolte  ich  mich  eine  lange  Gasse  hinauff,  vor  Zorn  mehr 
unsinnig,  als  ohnwillig.  Ich  wüste  es  denen,  so  mich  in  literis 
abgeführt  hatten,  so  wenig  danck,  daß  mich  auch  reuete,  daß  ich 
meinen  Pr®ceptoribus  mit  dem  hindern  nit  ins  Angesicht  geloffen, 

85  wann  sie  mir  etwan  zu  Zeit  einen  Froduct  geben. 

Ach,  sagte  ich,  warumb  haben  dich  doch  deine  Eltern  nicht 
ein  Handwerck  oder  Tröschen,  strohschneiden  oder  dergleichen  so 
etwas  lernen  lassen  ?  so  bettest  du  ja  jetzunder  auch  bey  iedem 
Bauren  Arbeit,  und  dörfftest  nicht  vor  großen  Herren  thun  stehen, 

30  ihnen  zu  schmaichlen  ?  köntest  doch  nur  jetzt  das  allerverächtlichste 
Handwerck,  das  seyn  mag,  so  fändestu  gleichwol  Meister,  die  dich 
des  Handwercks  halber  auffnehmen  und  dir  das  Geschenck  hielten, 

3  «uflBohlag]  H  aasBchlüg.  4  [W  12]  Soloher.  6  dem]  XH  die  Mit- 
tagmalzeit gleich.  7  nach]  ?  noohmals.  ?  nach  als  vorhin,  wegen  —  Tha- 
lers] fehlt  HK.  9  nehme]  XHK  nehm.  10  gr.]  XHE  gn.  11  einer]  ZH 
nur  einer  auff.  17  Dapplication]  XH  Snpplication.  22  ansin[W  18]nig. 
27  oder]  H  und.  29  thnn]  H  müssen.  30  köntest]  H  köntest  du.  82  des 
[X  9]  Handwercks. 


14  II,  1,  1. 

wann  sie  dir  gleich  keine  Arbeit  geben  etc.  In  disem  deinem  StaadI 
nimbt  sich  aber  kein  Mensch  deiner  an ,  und  bist  der  alleryerach- 
teste  Bemhäuter,  der  seyn  mag ! 

In  diesem  meinem  Unwillen  passirte  ich  ein  weiten  Weeg. 

&  Gleich  wie  mir  aber  der  Zorn  nach  und  nach  vergieng,  also  em- 
pfände ich  die  damahlige  grausame  Kälte  je  langer  je  mehr, 
deren  ich  bishero  so  hoch  noch  nit  geachtet  hatte;  Ja  sie  qnelte 
mich  dergestalt,  daß  ich  nach  einer  warmen  Stub  seufltzete,  und 
demnach  eben  ein  Wirthshaus  gegen  mir  stunde,  gienge  ich  mehr 

10  der  Warme  halber  hinein,  als  den  Durst  zu  löschen. 


4  diesem]  H  solchem,  ein]  H  einen.  6  lftn[Wl4]ger.  8  Stube  [H  2,  8. 
K  2,  8]  seufftzete.       10  löschen]  XH  löschen, 

0£ft  Ittsst  man  sich  was  gutes  reuen, 

Wan  nicht  gleich  will  das  Glück  her  schneyen, 

Erkennet  nicht  das  Nutz-Gedeyen. 

H  Die  Einbilder  und  Grosdünckel-Narren  werden  hier  rorgestellet,  nnd 
was  für  ein  Hoohsinniges  Yolok,  das  Dinten-Lecker-Gesindlein  seye?  Nicht 
zwar,  daß  man  die  Kunst  der  Schreiberey  hierdurch  verachte  oder  gering 
schätze,  dann  wohlwissend;  daß  ron  Machir  sind  Regenten  kommen,  und  von 
Sebnlon  Fürsten,  durch  die  Schreibfeder,  sondern  nur  die  halb-  und  seicht- 
gelehrten,  und  solche  liederliche  Stapnlanten,  die  da  nur  das  Land  auf  und 
nieder  lauffen,  und  sich  für  grosse  Heiligen  ausgeben,  werden  hier  abge- 
mahlet,  solche  Leute,  deren  alle  Strassen  toU  lauffen,  darffen  sich  in  einer 
Woche  mehr  einbilden,  als  ein  rechtschaffner  in  einem  gantzen  halben  Jahr 
verrichtet  Als  man  hier  an  diesem  Kerls  sihet.  Geschwind  dachte  er,  es 
solte  sich  das  KammerMAdgen  vor  ihme  bücken,  und  einen  grossen  Mon- 
sieur heissen.  Und  also  ist  es  noch  heut  zu  Tag,  bey  dergleichen  Purschen 
der  Brauch,  und  die  wüste  Weise.  Ja,  es  darf  wol  mancher  solcher  Dalken- 
maober,  sich  dreymal  so  viel  als  sein  Herr  selbst  einbilden  und  auf  sich  hal- 
ten. Auch  da  der  Herr  nur  einen  so  schlechtshin ,  bestellten  Diener  an 
ihme  hat,  so  tfa&te  offt  wohl  vonnöthen,  daß  der  Diener  drey  Substituten, 
oder  Dieners  Diener  darneben  hätte.  Ob  er  gleich  offt  selbst  kaum  das  ha 
[?  b  a],  ba  Buchstabiren,  oder  eine  gerade  Zeil  schreiben  kan.  Und  es  ma- 
chet sich  auch  niemand  mausiger  und  unnützer,  als  solche  Halluncken, 
BaurenTribulirer,  und  Seichtgelehrte,  oder  halbkluge  Federn-Spitzer.  All- 
dieweilen sie  nur  ein  kleines  Lioohtlein  oder  Yorsohmack  der  Gesohiok- 
Uchkeit  haben,  so  gedenoken  sie  geschwind  daß  sie  lauter  Sonnen  und  grosse 
Pharos-Faokeln  seyen.  Und  wie  man  sie  so  nothwendig  und  QnümgftDglioh 
haben  müsse? 

Ja  freylieh  wohl  haben  müsse;  die  reohtsehaffheu  aber,  nnd  verstän- 
digen.   Ein  kluger  und  Kunst -erfahrner  Soribent,  welcher  ein  feinet  Con- 
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oept,  und  guten  wohl-rftthigen  Schluß  maoben  kan,  tauget  sehr  irohl,  und 
wird  nicht  in  allen  Storchs  Nestern  gefunden ,  weil  man  dergleichen  Leuthe 
gar  fleissig  und  genau  anffhebet'in  derae  sie  es  auch  wohl  würdig.  Und  es 
werden  doch  gleichwohl  solche  Leuthe  am  allerwenigsten  aus  sich  machen, 
die  doch  sum  meinsten  rerrichten  können.  Dann  sie  dencken,  daA  Kunst 
und  Tugend  sich  nicht  bergen  lassen,  wann  sie  auch  unter  einem  Scheffel 
stecken,  und  daft  man  die  Edlen  Perlen,  yor  denen  Wasser -Kugeln  und  so 
scheinenden  Glas-Perlen  doch  allezeit  heryorsuche,  wehle  und  erkenne,  ob 
sie  gleich  offt  einen  pr&chtigem  Schein,  als  auch  die  allerbftsten  weisen  und 
Ton  sich  geben. 

[H  2, 9.  K  2, 9]  Daher  geschihets  dann,  daß  hernach  solche  Knoben  [K  Kna- 
ben] und  Einbilder,  wann  man  sie  nicht  estimiren  oder  hochachten  will,  gleich 
das  Maul,  wie  eine  hohe  Schantz  aufwerffen,  die  Backen  blasen,  sich  brü- 
sten, und  dieweil  mit  dem  Teuffei  eines  herum  zanken.  Ja,  sie  dttrffen  auch 
wohl  gar  all  ihr  Geiern,  und  die  Prnceptores  noch  darzu  yerfluchen,  daß 
sie  so  liederliche  Tropffen  worden,  und  so  wenig  gelernet  haben.  Ja,  fauler 
Schliffel,  wann  du  etwas  hättest  thun  oder  lernen  wollen,  so  würdest  du  auch 
die  Zeit  b&sser  angewendet  haben.  Ein  Exempel  weiset  hier  diese  Vorstel- 
lung.   Demnach : 

Einbildung  ists,  wann  die  nicht  thät, 
Narren  so  yiel  die  Welt  nicht  htttt. 
Wie  mancher  denckt  und  bild  sich  ein. 
Daß  er  ein  Doctor  könnte  seyn, 
Wann  aber  maus  beym  Lieoht  beschaut, 
Ist  er  ein  Ertz-Narr  in  der  Haut, 
Drum  meide  die  Einbüderey, 
Sey  klug,  still,  fleissig  und  darbey 
Wart,  bis  man  dein  bedArfftig  sey, 
Biet  dich  nicht  strack  so  selber  an. 
Man  sucht  schon  selbst  wer  etwas  kan. 

Und  es  darf  siohs  auch  nicht  gereuen  lassen  wer  etwas  schönes  und 
rühmliches  gelemet,  weil  man  nicht  schwer  daran  traget.  Auch  das  Glück 
noch  allezeit  den  Mann  gefunden,  welchen  es  gesuchet.  Nur  diese  lassen 
siohs  reuen,  welche  nicht  yiel  oder  gar  nichts  oder  doch  etwas,  und  nicht 
recht  gelemet  haben ,  gleichwohl  aber  die  Zeit  darmit  yerschlossen ,  dass  sie 
alt,  ungeschickt,  und  zu  nichts  tauglich  geworden.  Solche  geben  hernach 
gute  Springinsfeld  ab,  weilen  sie  fein  weit  schreiten  und  lauffen  können, 
und  ein  jeder  zu  ihnen  spricht;  Ich  bedarff  deiner  nicht.  Oder:  Nimm  du 
ihn,  ich  mag  ihn  nicht 

Er  lerne  etwas  rechts,  wer  etwas  rechts  will  seyn, 
Und  bilde  gleichwohl  sich,  darbey  zuyiel  nicht  ein. 
Er  halte  hinterm  Berg,  die  Kunst  leucht  doch  herfür. 
Es  läsat  sich  bergen  nicht,  der  Wissenschafften  Zier, 


ft    '  ir,  ^,  -i: 


'  (^ielL^mltii  gar  feid  tun  T«g,  wann  mani-  sehon  afti  nfcBi  inetnety 
Vfki  solche  Buiciht  man  anoh,  die  ni6fat  einbüdisch  seynd^  ' 
Was  können,  nnd  doch  Demnth  Toll,  -    '    '  - 
Dito  ist  ein  Kleinod  merck  es  wohl. 
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DAS  ZWEITE  CAPITEL. 

Conjunctio  SaturDi,  Martis  et  Mercurii. 

DAselbsl  wurde  ich  viel  höflicher  empfangen,  als  von  oben- 
gedachter höflichen  Jungfrauen ;  dann  der  Hausknecht  kam  gleich 

5  und  fragte:  was  beliebt  dem  Herrn? 

Ich  gedachte  zwar  heut  disengantzenTag  der  Schreiberdienst, 
jetzt  aber  der  Stuben  Ofen,  sagte  aber  doch  zu  ihm :  ein  gute  halb 
Mas  Wein ,  die  er  mir  auch  gleich  langte,  dann  es  war  kein  Baad- 
stub,  darinn  man  die  Hilz  bezahlte,  sonder  ein  Ort  der  Zehrung, 

10  darinn  man  die  benöthigte  Wärme  umsonst  hatte  oder  wenigist  in 
die  Zech  rechnete. 

Ich  setzte  mich  mit  meiner  halben  Mas  Wein  sehr  nahe  zum 
Ofen,  umb  mich  rechtschaffen  auszubachen,  alwo  sich  an  eben 
demselbigen  Tische  ein  Mann  befände,  der  im  Pfenning  wet  zeh- 

15  rete  und  Treschermassiger  weis'  mit  beyden  Backen  so  gewaltig 
zuhiebe,  daß  ich  mich  darüber  verwunderte.  Er  hatte  allbereit 
eine  Supp  im  Magen  und  vor  zwey  Kraut  und  Fleisch  allerdings 
auffgerlben,  da  ich  hin  kam,  und  fragte  noch  darzu  nach  einen  gu- 
ten Stück  Gebrattens,  welches  verursachte,  daß  ich  ihn  besser  be- 

80  trachtete;  da  sähe  ich',  daß  er  nicht  nur  zum  fressen,  sonder  auch 
an  der  Gestalt  viel  ein  anderer  Mensch  war,  als  ich  mein  Lebtag 
jemahls  einen  gesehen;  dann  von  Proportion  des  Leibs  war  er  so 
gros,  als  wäre  er  in  Chili  oder  Chica  geboren  worden.    Sein  Bart 

1  [H  2,  10.  K  2,  10]  Das.       2  et]  H  und.    Mercurii]  XH  Mercurii. 

SpriDginsfeld  freundlichen  Willkomm  empfUnget, 
Sich  zu  dem  Ofen  verwunderlich  drenget. 

6  heut]  XH  (selbigen)  ganzen.  7  der]  H  des  Stuben-Ofens.  13  umb 
[W  15]  mich,  auszubachen]  XHK  auszubftcheln.  14  wet]  K  wert.  ?  Pfen- 
ningwert  Das  pfenningwerteßen  gebraucht  Kaisersberg  =  convivaliter  le- 
ben, nicht  ein  zucker  [d.  h.  filz]  sein.  S.  Frischs  teutschlateinisches  Wörter- 
buch 2,  5lo.  Das  wort  pfennwert  oft,  z..  b.  fastnachtspicle  s.  854.  884. 
18  fragte  [X  10]  noch.       20  sonder]  H  sondern. 

BimpUcLniinuB.  II.  *  ^ 
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war  ebenso  lang  und  brait  als  des  Wirths  Schiffer-Taffcl,  dahin  er 
der  Gaste  auffgetragene  Zehrung  an  notirte;  die  Haupthaar  aber 
kamen  mir  vor,  wie  die  jenige,  die  ich  mir  etwan  hiebevor  einge- 
bildet, daß  Nabuchodonosor  dergleichen  in  seiner  Verstossung  ge- 

6  tragen  habe.  Er  hatte  einen  schwartzen  Kittel  an  von  Wüllenem 
Tuch,  der  gieng  ihm  bis  an  die  Kniekehlen,  auff  ein  gantz 
fremde  und  bey  nahe  auff  die  alte  Antiquitatische  Manier  mit  grü- 
nen wällen  Tuch  an  den  Näthen  underlegt,  gefüttert  und  ausge- 
macht.   Neben  ihm  lag  sein  langer  Pilgerstab,   oben  mit  zweyen 

10  Knöpffen  und  unden  mit  einem  langen  eisernen  Stachel  versehen, 
so  dick  und  kräfftig,  daß  man  einem  gar  leicht  in  einem  Streiche 
die  letzte  Oelung  damit  hett  reichen  mögen. 

Ich  vergaffte  mich  schier  zum  Narren  über  disem  seltzamen 
Auffzug,  und  in  deme  ich  ihn  je  länger  je  mehr  betrachtete,  wurde 

15  ich  gewahr,  daß  sein  ungeheurer  Bart  gantz  widersinns,  das  ist 
wider  die  Europasischen  Bart  geart  und  gefärbt  war;  dann  die  Haar 
so  ererst  bey  einem  halben  Jahr  gewachsen,  sahen  gantz  falb,  was 
aber  älter  war,  brandschwartz,  da  doch  hingegen  bey  andern  Bar- 
ten von  solcher  Färb  die  Haar  zunegst  an  der  Haut  gantz  schwarte 

so  und  die  übrige  je  älter  je  falber  oder  wetterfärbiger  zu  erscheinen 
pflegen.  Ich  gedachte  der  Vrsach  nach  und  konte  keine  an- 
dere ersinnen,  als  daß  die  schwartze  Haar  in  einem  hitzigen  Lande, 
die  falbe  aber  in  einem  vil  kältern  müsten  gewachsen  seyn,  und 
solches  war  auch  die  Warheit;  dann  nach  dem  diser  auff  sein  Ge- 

s5  bratens  warten  und  also  mit  dem  Essen  ein  wenig  paussiren  muste, 
liesse  ers  über  das  trincken  gehen,  da  er  dann  nit  weniger  thun 
konte,  als  mir  eins  zuzubringen,  wann  er  anders  haben  wolte,  daß 
ihm  iemand  den  Trunck  gesegnen  solte,  weil  ohne  mich  noch  kein 
anderer  Gast  vorhanden ;  und  demnach  mir  das  Maul,  welches  die 

30  grausame  Kälte  gantz  starrhart  zugefrört  hatte,  auch  nunmehr  wi- 
der ein  wenig  begunte  auffzutauen,  sihe,  da  kamen  wir  gar  miteinander 
in  ein  Gespräch,  warinn  ich  ihn  zum  allerersten  fragte,  ob  er  nicht 
ererst  vor  ungefähr  einem  halben  Jahr  aus  India  kommen  wäre. 


5  Wüllenem  [W  16]  Tach.       6  ein]  H  eine.       9  sein]  H  ein.  12  hett] 

H  hätte.       14  Äuff[H  2,  11.  K  2,  lljziig.       17  ererst]  X  erst.  20  falber) 

W  halber,    erscheinen]  XH  scheinen.       21  der  [W  17]  Vrsach.  26  thnn 
[X  11]  konte.      SS  ererat]  XH  erst. 
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Doch,  damit  er  keine  Vrsach  haben  möchte,  zu  antworten:  was 
gehets  dich  an?  Brachte  ichs  meines  bedunckens  gar  höflich  vor, 
dann  ich  sagte:  mein  hochgeehrter  Herr  beliebe  meiner  vorwitzi- 
gen Jugend  zuvergeben,  wann  sie  sich  erkühnet  zu  fragen,   ob 
5  derselbe  nicht  allererst  vor  einem  halben  Jahr  aus  India  kommen! 
Er  verwundert  sich,  sähe  mich  an  und  antwortet :  Wann  ihr 
sonst  keine  Nachricht  und  Kundschafit  von  meiner  Persohn  habt, 
als  daß  ihr  mich  ietzt  das  erste  mahl  sehet,  so  messe  ich  euerer 
Jagend  keinen  Vorwitz,  sonder  einen  rechtschafnen  Verstand  und 
10  ein  solches  Judicium  zu,  welche  beyde  ein  Begierde  in  euch  er- 
wecken, das  jenig  aigentlich  zu  wissen,  was  euer  Verstand  von  mir 
gefasst  und  das  Judicium  beschlossen  habe ;  derowegen  sagt  mir 
zuvor,   woraus  ihr  abgenommen,  daß  ich  vor  einem  halben  Jahr 
noch  in  India  gewesen,  so  will  ich  euch  hernach  zu  vernehmen  ge- 
15  ben,  daß  ihr  von  mir  und  meiner  Reise  recht  geurtheilt. 

Als  ich  ihm  nun  sagte,  daß  mir  die  Haar  seines  Barts  solches 
zu  verstehen  geben,  antwortet  er,  ich  hette  recht,  und  damit  an 
Tag  gelegt,  daß  noch  -mehr  als  nur  dises  hinder  mir  stecke. 
Hierauff  mahnet  er  mich  beschaid  zu  thun;   dieweil  ar  aber 
20  seinen  Wein   mixtirt,  scheuete  ich  mich  zu  trincken;    dann  er 
hatte  aus  seinem  Sack  ein  zinnern  Büchse  gezogen,  in  deren  ein 
Electuarium  war,  das  allerdings  dem  Teriack  gleich  sähe;  aus  der- 
selben nahm   er   eine  Messerspitze  voll  derselbigen  Materi  und 
mischets  under  ein  gemeines  Trinckgläsiein  neuen  Wein  Cdann  er 
25  tranck  kein  alten,  sonder  nur  neuen  ZweenbatzenWein),  davon  er 
so  dick  und  gelb  wurde,  daß  er  schier  einer  widerwertigen  Pur- 
gation   oder  doch  wenigist   einem  alten  Baumöl  sich  vergliche. 
Wann  er  nun  trincken  wolte,  so  gösse  er  iederzeit  ein  eintzigen 
Tropffen  hiervon  in  das  Glas,  davon  der  milchfarbe  neue  Wein  sich 
so  alsobalden  veränderte,  alle  noch  in  sich  habende  unverjorne  feces 
zu  Boden  fallen  liesse  und  wie  ein  alter  abgelegner  Wein  von  Färb 
dem  Gold  gleich  erschiene.    Er  sähe  wol,  daß  ich  keinen  sonder- 
lichen Lust  zu  seinem  Getränck  trug,  sagte  derowegen,  ich  solte 
keckUch  trincken,  es  würde  mir  nichts  schaden,  und  als  ich  mich 

4  Ju[W  18]gend.  16  ihm]  W  ihn.  20  inix[W  19]tirt.  24  Trinck- 
gIftß[H  2,  12.  K  2,  12]ieiii.  25  er  [X  12]  so.  27  wenigist]  XU  wenigstens. 
32  erschiene]  XH  schiene. 

2» 
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überreden  Hesse,  den  Wein  zu  versuchen,  befände  ich  ihn  so 
lieblich  kräftig  und  gut,  daß  ich  ihn  vor  Halvasier  oder  Spannischeo 
Wein  getruncken  hätte,  wann  ich  nicht  gesehen,  daß  es  ein  neuer 
Elsasser  gewesen.  DaraufF  erzehlte  er  mir,  daß  er  diese  Kunst  hej 

5  den  Armeniern  gelernet,  und  erwiese  im  Werck,  daß  ein  alter  ab- 
gelegener sonst  an  sich  selbst  sehr  köstlicher  Wein,  wie  ich  da- 
mal  vor  mir  stehen  hatte,  von  diesem  Elixier,  wie  ers  nennet,  bey 
weitem  nicht  so  gut  wurde,  als  ein  gemeiner  neuer;  dessen  g-ab  er 
Ursach,  daß  der  neue  seine  Kräfte  noch  völliger  bey  einander  und, 

10  wie  in  etlichen  Jahren  dem  alten  geschehen,  noch  nichts  darvon 
verlohren  hatte. 

Wie  wir  nun  so  von  dem  Wein  und  dieser  Kunst  miteinander 
discurirten,  da  trat  ein  alter  Kreutzer  mit  einem  Steltzfns  zur  Stu- 
ben hinein,  den  die  eingenommene  Kälte  auch  gleich  wie  mich  zum 

16  Stuben-Ofen  triebe.  Er  hatte  sich  kaum  ein  wenig  gewarmet,  als 
er  eine  kleine  Discant-Geyge  hervorzog,  dieselbe  stimmte,  vor  un- 
sern  Tisch  träte  und  eins  daher  striche,  worzu  er  mit  dem  Maul  so 
artlich  humset  und  quickelirt,  daß  einer,  der  ihn  nur  gehört 
und  nicht  gesehen,  hält  glauben  müssen,  es  wären  dreyerley  Sei- 

so  ten-Spil  untereinander  gewesen.  Er  war  zimlich  schlecht  auf  den 
Winter  gekleidet  und  hatte  auch  allem  Ansehen  nach  keinen  guten 
Sommer  gehabt,  dann  sein  magere  Gestalt  bezeugte,  daß  er  sich 
mit  den  Schmalhansen  betragen,  und  seine  ausgefallene  Haar,  daß 
er  noch  darzu  eine  schwere  Krankheit  überstehen  müssen.    Der 

s5  Schwartzrock,  sobey  mirsasse,  sagte  zu  ihm:  Landsmann,  wo  hastu 
dein  anderes  Bein  gelassen? 

Herr,  antwortet  dieser,  in  Candia. 

Daraufsagte  iener:  das  ist  schlimm. 

0  Nein,  nit  so  gar  schlimm,  antwortet  der  Steltzer,  dann  ietzl 

80  freurt  mich  nur  an  ein  Fuß  und  ich  bedarf  auch  nur  einen  SchacB 
und  ainen  Strumpf. 

Höre,'  sagte  der  im  schwartzen  Rock  femer,  bistu  nit  der 
Springinsfeld? 

Vorzeiten,  antwortet  dieser,  war  ichs,  aber  ietz  bin  ich  der 

1  ihn  [W  20]  so.  2  Tor]  H  vor  einen  Malvasierer.  17  so  [W  21]  art- 
lieb.  18  qnickellrt]  H  quintelirt.  19  wären]  XH  wäre.  23  den]  XH  dem. 
Haar  [X  18]  daß.  28  iener]  XH  einer.  29  O  —  schlimm]  fehlt  H.  30  ein] 
H  einen. 
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Sieltzvorsbaas,  nach  dem  gemeinen  Sprichwort:  Junge  Soldaten, 
alte  Bettler  l 

Aber  wie  kennet  mich  der  Herr  ? 

An  deiner  artlichen  Music,  antwortet  jener,  als  welche  ich 
5  bereits  vor  mehr  als  dreissig  Jahren  zu  Soest  gehöret  habe.   Hastu 
nicht  damals  einen  Cammerathen  gehabt  unter  denen  daselbst  gele- 
genen Tragenern,  der  sich  Simplicius  genennet? 

Da  nun  Springinsfeld  solches  bejahete,  sagte  der  Schwartz- 
rock:  Und  eben  derselbe  Simplicius  bin  ich. 
10  Hierüber  sagte  Springinsfeld  vor  Verwunderung:  daß  dich  der 

Hagel  erschlag  I 

Wie?  sprach  Simplicius  zu  ihm,  schämestu  dich  nicht,  daß  du 
allbereit  so  ein  alter  Krüppel  und  dannoch  noch  so  rohe.  Gottlos 
und  ungeheissen  bist,  deinen  alten  Cammerathen  mit  einem  solchen 
15  Wunsch  zu  bewillkommen? 

Potz  hundert  tausend  Sack  voll  Endten,  du  hasts  gwis  besser 
gemacht,  sagte  Springinsfeld,  oder  bistu  seither  vielleicht  zu  einem 
Heiligen  worden? 

Simplicius  antwortet:  wann  ich  gleich  kein  Heiliger  bin,  so 
20  hab  ich  mich  doch  gleichwol  beflissen,  mit  Aufsamiung  der  Jahr  die 
böse  Sitten  der  unbesonnenen  Jugend  abzulegen  und  bin  der  Mei- 
nung, solches  wurde  deinem  Alter  auch  anstundiger  seyn  als  flu- 
chen und  Gottslastern. 

Hein  Bruder,  antwortet  Springinsfeld  gar  Ehrerbietig,  vergeh 
s5  mir  vor  dismal  und  sey  mit  mir  zu  frieden!  ich  begehr  mit  dir  um 
nichts  Qes  seyen  dann  etwan  ein  par  Kandel  Weixi)  zu  disputiren. 

Und  indem  er  sich  unter  diesen  Worten  gantz  ungeheissen  zu 
uns  an  Tisch  gesetzt  hatte,  zog  er  einen  alten  Lumpen  hervor, 
knöpfte  denselbigen  auf,  ferners  sagende:  und  damit  du  nicht  etwan 
30  vermeinen  möchtest,  der  bettelhafle  Springinsfeld  weite  bey  dir 
schmarotzen,  so  sehe,  hier  hab  ich  auch  noch  ein  par  Batzen,  die 
zu  deinen  Diensten  stehen. 

Und  damit  schütte  er  eine  Hand  voll  Ducaten  auf  den  Tisch, 


4  Ma[W  22]  sie.  antwortet]  H  antwortete.  5  vor  [H  2,  13.  K  2,  13] 
mehr.  18  worden]  XH  gemacht  worden.  22  wurde]  H  würde.  flu[W  23]- 
chen.  26  Kandel]  H  Kannen.  29  den[X  14]8elbigen.  33  schütte]  XH 
schüttete. 


22  n,  1,  2. 

welche  ich  etwas  mehr  als  200  za  seyn  schätzte,  und  befahl  dem 
Hausknecht,  ihme  auch  eine  Mas  Wein  herzubringen ,  welches  aber 
Simplicius  nicht  zugeben  wolte,  sonder  brachte  ihm  eins  und  sagte, 
was  es  des  Gebrängs  mit  dem  Gelde  viel  bedörfle;  er  solle  es  nur 
5  wieder  einstecken,  weil  er  dergleichen  wohl  mehr  hatte  gesehea 

* 

3  sonder]  II  sondern.       6  gesehen]  XH  gesehen. 

Wer  gute  Freunde  nicht  hässer  zaempfangen  gelemet,  als  mit  Flaches, 
mag  nur  solchen  Seegen  sicher  auslassen,  dieses  ist  denen  Soldaten,  so  es 
gemeiniglich  gewohnet,  zu  keinem  Exempel  der  Nachfolge,  sondern  yieloaehr 
zum  Spiegel  einer  Ahscheu  von  dem  Simplicissimo  hieher  gesetzeti  damit  sie  sehen 
sollen,  wie  schön  es  laute,  und  wie  leichtfertig  es  herauß  komme,  wann  man 
also  solche  gottlose  Empfangswort,  statt  ein^  Seegens  aaß  leichtfertiger  Ge- 
wohnheit brauchet,  weil  ja  mancher  so  grober  Narr,  seinen  Balcken  nicht 
an  sich  selbst  sichet,  so  kan  er  sich  allhier  an  so  grossen  Splittern  desto 
bässer  priefen  und  spiegeln  lernen,  und  von  solchen  üblen  Gewonheiten  nach- 
lassen, damit  nicht  die  Nachfolge  des  Springinsfeld,  ihme  einen  Zuspmng 
in  die  [II  2,  14.  K  2,  14]  Hölle  zu  dem  Teuffei  dermalen,  mit  allzusp&ter  Reu 
Beförderung  gebe. 

Springinsfeld  seltzam  den  Simplex  erwischet, 
Fluchet  abscheulich  vor  Freuden  erfrisohet 
Dieses  heist  garstig  und  sündlich  getischet. 


n,  1,  3.  23 


DAS  DRITTE  CAPITEL. 

Ein  lächerlicher  Poß,  der  einem  Zechbruder  widerfahren. 

ICh  muste  mich  verwundern  und  freuete  mich,  daß  ich  der 
jenigen  un versehenen  Zusaminenkunft  boy wohnen  solte,  von  wel- 

5  chen  ich  in  Simplicissimi  Lebens  -  Beschreibung  so  viel  seltzams 
dings  gelesen  und  von  denen  ich  aus  Anstalt  der  Courage  selbst 
dergleichen  geschriben.  Als  sich  ihre  Wortwechslung  geendigt  und 
Simplicius  ein  Glas  voll  Wein  heraus  gehoben,  daß  er  dem  Spring- 
insfeld zum  Willkom  zugetruncken  hatte,  da  kam  noch  ein  Gast 

lo  herein,  welchen  ich  der  Kleidung  und  Jugend  nach  vor  meines 
gleichen,  das  ist  vor  einen  Schreiber -Knecht  hielte.  Er  stellete 
sich  an  eben  den  Orth  zum  Stuben -Ofen,  wo  ich  zuvor  und  nach 
mir  auch  Springinsfeld  gestanden,  gleichsam  als  wann  alle  ankom- 
mende Gaste  zuvor  dorthin  hetten  stehen  müssen,  ehe  sie  sich  het- 

15  ten  nidersetzen  dörffen;  und  gleich  hernach  folgte  ein  über- 
rheinischer  Baur,  der  ohn  zweiffei  ein  Rebmann  war;  dieser 
ruckte  vor  jenem  die  Kappe  und  sagte:  Herr  Schaffner,  ich  bitte, 
ihr  wollet  mir  einen  Reichsthaler  geben,  damit  ich  mein  Karst  aus 
der  Schmitten  lösen  möge,  alwo  ich  sie  hab  gerben  lassen. 

20  Ach  was  zum  Schinder  ist  das?  antwortet  jener;  was  machstu 

mit  der  Gerst  in  der  Schmitten?  ich  hab  v^meinet,  man  gerbe  sie 
in  der  Mühlen. 

Meine  Karsli  meine  Karst!  sagte  der  Baur. 

Ich  hörs  wohl,  antwortet  der  Schaffner;  vermeinestu  dann,  ich 

25  sey  taub?  mich  wundert  nur,  was  du  damit  in  der  Schmitten  machst, 
sintemal  man  die  Gersten  in  der  Mahl  zu  gerben  oder  zu  rollen 
pflegt. 

1  [W  24]  Das.       2  widerfahren]  XH  wiederfahren. 

Bpringinsfeld  hört  und  erfährt  unverdrossen 
Von  dem  Simplicio  lastige  Possen.  [X  15] 
^  3  mich]  XH  mich  zugleich.    12  Orth]  fehlt  X.  Orth  zum]  fehlt  H.    14  het- 
ten fehlt  XH.     15  üherrheinischer  [W  25]  Baur.     20  antwortet]  H  antwortete. 


24  II,  1,  3. 

Ey  Herr  Schaffner,  sagte  der  Baar,  ich  sagte  each  von  keiner 
Gersten ,  sonder  von  meinem  Karsten ,  damit  ich  hacke. 
Ja  so!  antwortet  der  Schaffner,  das  wäre  ein  anders. 
Und  zehlet  damit  dem  Bauerlein  einen  Thaler  hin,  den  er  auch 
5  gleich  in  seine  Schreibtaffel  auffnotirte.  Ich  aber  gedachte:  Sollesta 
ein  Schaffner  über  Bebleuth  seyn  und  waist  noch  nichts  von  den 
Karsten? 

Dann  er  befahl  dem  Bauren,  daß  er  solche  zu  ihm  bringen 
solte,  um  zu  sehen,  was  es  vor  Creaturen  wären  und  was  der 
10  Schmid  daran  gemacht  hette.    Simplicius  aber,  der  disem  Gesprach 
auch  zugehöret,  fieng  an  zu  lachen,  daß  er  hotzelte,  welches  auch 
das  erste  und  letzte  Gelächter  war,  daß  ich  von  ihm  gehöret  und 
gesehen ,  dann  er  verhielte  sich  sonst  gar  ernsthafTtig  und  redete, 
ob  zwar  mit  einer  groben  und  mannlichen  Stimme,  viel  lieblicher 
15  und  freundlicher,  als  er  aussähe;  wiewol  er  auch  mit  den  Worten 
gar  gesparsam  umgieng.    Springinsfeld  hingegen  verlangte  die  ur- 
sach  solches  lachens  zu  hören,  liesse  auch  nicht  ab  am  Simplicio  za 
bitten,  bis  er  endlich  sagte,  die  vom  Schaffner  letzt  verstandene 
Wort  des  Bauren  hetten  ihn  an  einen  Possen  erinnert,  den  er  auch 
20  wegen  eines  misverstandenen  Worts  in  seiner  unschuldigen  Ju- 
gend,  zwar  wider  seinen  Willen   angestellet,   wessentwegen  er 
gleichwohl  zimliche  Stösse  eingenommen. 
Ach  was  war  das?  fragte  Springinsfeld. 
Es    ist  unnöthig,   antwortete   Simplicius,   daß  ich  euch  zu 
25  einer  eitelen  Thorheit  reitze,  darvor  ich  das  übermäßige  Gelächter 
halte,  ohne  welches  ihr  aber  die  Histori  nit  anhören  könnet,  dann 
ich  würde  mich  auff  solchen  fall  mit  fremder  Sünde  beladen. 

Ich  warff  meine  Karten  mit  unter  und  sagte :  hat  doch  mein 

hochgeehrter  Herr  Selbsten  in  seiner  Lebens -Beschreibung   so 

so  manchen  lächerlichen  schwang  eingebracht;  warumb  wolte  er  dann 

ietzt  seinen  alten  Cammeraden  zu  gefallen  ein  eintzige  lächerliche 

Geschieht  nicht  erzehlen  ? 

Jenes  thät  ich,  antwortet  Simplicius,  weil  vast  niemand  mehr 

die  Warheit  gern  blos  beschauet  oder  hören  will,  ihr  ein  Kleid  an- 

* 

1  sagte]  XH  sage.  2  sonder]  H  sondern,  meinem]  XH  meinen.  5  seine 
(H  2,  15.  K  2,  15]  SchreiVTaffel.  8  [W  26]  Dann.  9  se[X  16]lien.  18  re- 
dete] XH  redet.  16  gesparsam]  XH  sparsam.  24  antwortete]  XH  antwortet. 
Sim[W  27]plicias. 
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zuziehen,  dcrrdurch  sie  bey  den  Menschen  angenem  verbliebe  und 
das  jenig  gutwillig  gehöret  und  angenommen  wurde,  was  ich  hin 
und  wider  an  der  Mensehen  Sitten  zu  corrigiren  bedacht  war.  Und 
gewislich,  mein  Freund,  er  sey  versichert,  daß  ich  mir  offi  ein 
5  Gewissen  drum  mache,  wann  ich  besorge,  ich  seye  in  eben  dersel- 
ben Beschreibung  an  etlichen  Orthen  all  zu  frey  gangen. 

Ich  replicirt  hinwider  und  sagte:  das  Lachen  ist  den 
Menschen  angeborn,  und  hat  solches  nit  allein  vor  allen  andern 
Thieren  zum  Eigenthum,  sonder  es  ist  uns  auch  nutzlich;  wie  wir 
10  dann  lesen,  daß  der  lachende  Democritus  in  guter  Gesundheit 
109  Jahr  alt  worden,  dahingegen  der  weinende  Heraclitus  in  frü- 
hem Alter  eines  eilenden  Todts  und  zwar  in  einer  Küh-Haut,  darinn 
er  sich  wicklen  lassen,  seine  Glieder  zu  heylen,  gestorben;  dahero 
dann  auch  Seneca  in  libro  de  tranquillitate  vit«,  alwo  er  dieser 
15  beyden  Philosophen  gedenckt,  vermahnet,  daß  man  mehr  dem  De- 
mocrito,  als  dem  Heraclite,  nachfolgen  soll. 

Simplicius  antwortet:  das  Wainen  gehöret  dem  Menschen  so- 
wohl als  das  Lachen  eigentlich  zu,  aber  gleichwohl  alzeit  zu  lachen 
oder  alzeit  zu  wainen,  wie  diese  beyde  Männer  gethan,  wäre  eine 
80  Thorheit,  dann  alles  hat  seine  Zeit.  Gleichwohl  aber  ist  das  Wai- 
nen dem  Menschen  mehr,  als  das  Lachen,  angeboren,  dann  nicht 
allein  alle  Menschen,  wann  sie  auff  die  Welt  kommen,  wainen  Cman 
hat  nur  das  einige  Exempel  des  Königs  Zoroastris,  der,  wie 
er  gebom,  alsbald  gelacht,  so  zwar  von  Nerone  auch  gesagt  wird) 
25  sonder  es  hat  der  Herr  Christus  unser  Seeligmacher  selbst  etlich- 
mahl  gewainet;  aber  daß  er  iemahls  gelacht,  wird  in  H.  SchriflFt 
nirgends  gefunden,  sonder  hat  vielmehr  gesagt :  seelig  seynd,  die 
weinen  und  Layd  tragen,  dann  sie  werden  getrost  werden. 

Seneca  als  ein  Hayd  mag  das  Lachen  dem  Wainen  wohl  vor- 

30  ziehen;  wir  Christen  aber  haben  mehr  Yrsach  über  die  Bosheit  der 

Menschen  zu  wainen,  als  über  ihre  Thorheit  zu  lachen,  weil  wir 

wissen,  daß  auff  die  Sünde  der  Lachenden  ein  ewiges  Heulen  und 

Wehklagen  folgen  wird. 

Bey  mein  Ayd,  sagte  hierauff  Springinsfeld,  wann  ich  nit 
35  glaube,  du  seyest  ein  Pfaff  worden! 

1  verbliebe]  XH  verbleibe  und  das  jenige.  2  wurde]  XH  werde.  7  und 
[W  28]  sagte.  8  solcbes  [X  17]  aiobt.  16  Heraclite]  XH  Heraclito.  17  so- 
(H  2, 16.  K  2,  16]  wohl.      23  der  [W  29]  wie. 
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Da  grober  gBciell ,  antwortet  ihm  Simplicius,  wie  darffst  da 
das  Hertz  haben,  so  leichtfertig  vor  ein  Ding  zu  schwören,  wann 
du  mit  deinen  aignen  Augen  das  Widerspiel  sihest?  Weist  du  auch 
wohl,  was  ein  Ayd  ist  ? 
5  Springinsfeld  muste  sich  ein  wenig  schämen  und  bat  um  Ver- 
zeyhung;  dann  Simplici  Minen  waren  so  ernslhafift  und  betro- 
henlich ,  daß  er  einen  ieden  damit  erschrocken  kondte.  Ich  aber 
sagte  zu  demselbigen :  weil  meines  hochgeehrten  Herrn  Reden  und 
Schrifften  voller  Sittenlehren  stecken,  so  mus  ohne  zweiffei  die 

10  jenige  Geschichte,  deren  er  sich  mit  einem  so  hertzlichem  Gelach- 
ter erinnert,  beydes  lustig  zu  hören  und  etwas  nutzlichs  daraus  zu 
lernen  seyn;  Mit  Bitte,  er  wolte  sie  doch  ohnbeschwert  er- 
zehlen. 

Nichts  anders,  antwortet  Simplicius,  lernet  sie,  als  daß  einer, 

15  so  jemand  etwas  nöthiges  fragt,  solche  Sprach  und  Wort  gebrau- 
chen soll,  daß  sie  der,  so  gefragt  wird,  geschwind  verstehe  und 
in  der  eyl  seinen  richtigen  Bescheid  darüber  geben  könne;  so 
dann,  daß  einer,  der  gefragt  worden,  die  Frag  aber  nicht  eigent- 
lich und  gewis  verstanden,  nit  alsobald  antworten,  sonder  von  dem 

80  fragenden,  vornemlich  wann  er  von  höherer  Qualität  ist,  noch  ein- 
mahl seine  Frag  zu  vernehmen,  gebührend  begehren  soll.  Die 
lächerliche  Histori  ist  diso.  Als  ich  noch  Page  beym  Gouverneur 
in  Hanau  war,  da  hatte  er  einsmahls  ansehenliche  OiBcier  zu 
gaste,  darunter  sich  auch  etliche  Weymarische  befanden,  denen  er 

95  mit  dem  Trunck  trefflich  zusprechen  Hesse.  Die  fremde  und  hei- 
mische waren  gleichsam  in  zwo  Partheyen  vnderschieden,  einander 
wie  in  einer  Battalia  mit  Sauffen  zu  überwinden.  Das  Frauen- 
zimmer stund  auff  und  verfügte  sich  in  sein  Gemach,  gleich  nach 
dem  man  das  Confect  auffgestelt,  weil  ihnen  mitzugehen  die  Ge- 

30  wonheit  verbotte;  die  Cavallier  aber  sprachen  einander  so  scharff 
zu,  sich  stehend  vollends  auffzufüllen,  daß  sich  auch  etliche  mit 
dem  Rucken  an  die  Stubthür  lehneten^  damit  ja  keiner  aus  diser 
Schlacht  entrunne,  welches  mich  an  diejenige  Harter  ermahnet, 

1  gEsell]  Vgl.  1,  1179.  HK  gesell.  3  aignen]  fehlt  H.  6  Simplici] 
XH  Simplicü  Minen  [X  18]  waren  so  [W  30]  ernsthaflTt.  10  hcrtzlichem]  XH 
hertzlichen.  14  lernet]  H  lehret.  19  dem]  XH  den.  23  an[W  31]8ehen- 
liehe.  25  heimische]  XH  einheimische.  29  man  [H  2,  17.  K  2,  17]  das. 
33  Stubthfir]  XH  Stubenthflr. 
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darmit  Tyberius  der  Römische  Kayser  vil  Leut  getödtet;  dann 
wann  er  solche  umbbringen  lassen  wolte,  Hesse  er  sie  zuvor  zu 
vilen  Trincken  nöthigen,  ihnen  hernach  die  S.  H.  Harngang  der- 
massen  vernusbicklen,  daß  sie  den  Urin  nicht  lassen  köndten,  son- 

5  der  endlich  mit  unaussprechlichen  Schmertzen  sterben  musten. 
Endlich  entwischte  einer,  der  damahl  kein  grösser  Antigen  und 
Begierde  hatte,  als  das  Wasser  zu  lassen,  und  weil  es  ihn  ohn- 
zweiffei  gewaltig  trangte,  lieffe  er  wie  ein  Hund  aus  der  Kuchen, 
der  mit  baissem  Wasser  gebrähet  worden,  in  welcher  eyl  er  mir 

10  zu  seinem  und  meinem  Unglück  begegnete,  fragende:  kleiner,  wo 
ist  das  Secret? 

Ich  wüste  damahl  weniger,  als  der  Teutsche  Michel,  was  ein 
Secret  war,  sonder  vermeinte,  er  fragte  nach  unserer  Beschliesse- 
rin,  welche  wir  Gred  nanten,  die  sonst  aber  Margretha  hiesse,  und 

15  sich  eben  damahls  beym  Frauenzimmer  befand,  dahin  sie  die  Jung- 
fer rueffen  lassen.  Ich  zeigte  ihm  hinten  am  Gang  das  Gemach  und 
sagte:  dort  drinnen. 

Darauff  rennete  er  darauff  los,  wie  einer,  der  mit  eingelegter 
Lantzen  in  einem  Turnier  seinem  Mann  begegnet   Er  war  so  fer- 

20  tig,  daß  das  Thär  auffmachen,  das  hinein  trotten  und  der  Anbruch 
des  strengen  Wasserflusses  in  einem  Augenblick  miteinander  ge- 
schähe in  Ansehung  und  Gegenwart  des  gantzen  Frauenzimmers. 
Was  nun  beyde  Theil  gedacht  und  wie  sie  allerseits  erschrocken, 
mag  jeder  bey  sich  selbst   erachten.     Ich  kriegte  stösse,  weil 

25  ich  die  Ohren  nit  besser  auffgethan;  der  Officier  aber  hatte  Spott 
darvon,  daß  er  nicht  anders  mit  mir  geredet. 

* 

3  Tilen]  XH  yielem.  4  vernasbicklen]  XH  verausbioklon.  köndten] 
XH  konten.  6  An[W  32]ligen.  8  ge[X  19]  waltig.  trängte]  H  trttnget. 
24  jeder  [W  33]  bey.    kriegte]  XH  bekäme.       26  geredet]  XH  geredet. 

Schaue,  was  für  Thorheit  heisset, 
Wann  ein  Narr  den  andern  weisset, 
Daß  man  grobe  Possen  reisset. 


28  n,  1,  4 


DAS  VIERTE  CAPITEL. 

Der  Author  geräth  unter  einen  Hauffen  Zigeiner  und 
erzehlet  den  Auffzug  der  Courage. 

ICh  sagte  zum  Simplicio,  es  wäre  schad,  daß  er  dise  Histori 

5  nicht  auch  in  seine  Lebens  -  Beschreibung  eingebracht  hette;  er 
aber  antwortet  mir,  wann  er  alle  seine  so  beschaiTne  Begegnussen 
hinein  bringen  hette  sollen,  so  wäre  sein  Buch  grösser  worden, 
als  des  Stumpffen  Schweitzer  Cronick;  über  das  reue  ihn,  daß  er 
so  viel  lächerlich  Ding  hinein  gesetzt,  weil  er  sehe,  daß  es  mehr 

10  gebraucht  werde,  an  statt  des  Eylnspiegels  die  Zeit  dardurch  zu 
verderben,  als  etwas  guts  daraus  zu  lernen.  DaraufT  fragte  er  mich, 
was  ich  selbst  von  seinem  Buche  hielte  und  ob  ich  dardurch  geär- 
gert oder  gebessert  worden  wäre.  Ich  antwortet,  mein  Judi- 
cium wäre  viel  zu  gering,  entweder  dasselbige  zu  schelten  oder  zu 

15  loben;  und  ob  ich  gleich  nit  wider  das  Buch,  sonder  ihn,  Sim- 
plicissimum,  Selbsten  schreiben  müssen,  dabey  auch  des  Springins- 
felds nicht  zum  rühmlichsten  gedacht  worden ,  so  hette  ich  doch 
das  Buch  weder  gelobt  noch  getadelt,  sonder  damahls  gelernet, 
daß  der  jenig,  so  übermannet  sey,  sich  nach  der  jenigen  Willen 

so  und  Anmuthung  schicken  müste,  in  deren  Gewalt  er  sich  befände. 
Als  ich  dises  gesagt  und   meiner  Mutter  Sprach  nach  zimlich 

3  Conrage]  XH  Courage. 

Allhier  der  Autor  von  Zigeunern  erzehlet. 
Meldet  wie  sich  die  Courage  gestellet. 

6  seine  [H  2,  18.  K  2,  18]  so.  7  hette]  W  betten.  8  Stumpffen]  J. 
Stumpf,  Gemeiner  löblicher  Eydgnoschafft  Stetten,  Landen  rnd  Völckeren 
Chronick  wirdiger  tbaaten  beschreybung.  Zürich  bei  Froscbower,  1548. 
2  bände  fol.  Wieder,  mit  fortsetsung  ron  J.  Budolf  Stumpf  ebendaselbst  1586. 
Dann  mit  fortsetzung  ron  einem  ungenannten  Zürich  bei  J.  Wolf,  1606.  S. 
Eberts  bibliogr.  lexikon  2,  8ö0.  10  gebraucht  [X  20]  werde.  12  ich]  H 
ich  dann,  ob]  fehlt  X.  13  oder  [W  84]  gebessert.  14  diisselbige]  fehlt  U. 
20  befllnde]  XH  fKnde. 
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Schweitzeri^h  geredet,  welche  Mund- Art  andere  Teutsche  vor 
grob,  ja  zum  Theil  gar  vor  hofTartig  und  unhöflich  zu  halten  pfle- 
gen, Springinsfeld  aBer  solches  nit  angehöret,  als  welcher  die 
Ohren  wie  ein  alter  Wolff  spitzte,  da  ich  ihn  nennete,  sagte  er: 

&  potz  grütz,  du  Gölschnabel  I  hatt  ich  di  dussa,  i  wottar  da  garint 
rural 

Aber  Simplicius  antwortet  ihm:  Ich  hette  schier  gesagt:  Du 
alter  Geck,  es  ist  nit  mehr  um  die  Zeit,  die  wir  zu  Soest  belebten 
und  unserm  Huthwillen  nach  gleichsam  über  das  gantze  Land 

10  herrschten.  Du  must  ietzt  mit  deiner  Steltzen  nach  einer  andern 
Pfeifi'en  tantzen  oder  gewertig  seyn,  wann  du  es  zu  grob  machst, 
daß  man  dir  einen  steinernen  oder  wohl  gar  einen  Spannischen 
Hantel  anlegt.  In  dieser  freyen  Statt  stehet  iedem  zwar  auch 
frey,  zu  reden  was  er  will;  wer  aber  über  die  Schnur  hauet,  der 

i&  muß  es  auch  verantworten  oder  büssen. 

Mich  hingegen  fragte  Simplicius,  wer  oder  was  mich •  dann 
gemüssiget  hette,  wider  seine  Person  zu  schreiben;  und  sonder- 
lich verwundere  ihn,  daß  auch  neben  ihm  des  Springinsfelds 
gedacht  werden  müssen,  neben  welchem  er  doch  die  Tage  sei- 

20  nes  Lebens  über  drey  Viertel  Jahr  nicht  zugebracht.  Ich  ant- 
wortet: wann  ihm  mein  hochgeehrter  Herr,  wie  ich  mich  dann 
keines  andern  versehe,  die  Warheit  gefallen  lassen  und  mir,  was 
ich  gethan,  verzeyhen,  Zumahlen  auch  vor  disem  importunen 
Springinsfeld,  dessen  humor  und  ohngewichtiger  Sinn  mir  vor 

25  längst  andictirt  worden,  versichern  will,  So  will  ich  ihnen  bee- 
den  so  wunderliche  Geschichten  von  ihnen  Selbsten  erzehlen, 
daß  sie  sich  auch  beyde  selbst  darüber  verwundern  sollen;  mit 
Versicherung,  wann  ich  meinen  hochgeehrten  Herren  von  sol- 
chen Löbl.  Qualitäten  beschafl'en  zu  seyn  gewust  hätte,  als  ich 

30  ietzunder  vor  Augen  sehe ,  daß  ich  seinetwegen  keine  Feder  an- 
gesetzt haben  wolte,  und  selten  mir  gleich  die  Zigeiner  den  Hals 
zerbrochen  haben. 

Ob  nun  gleich  Simplicius  ein  gros  Verlangen  hatte,  zu  hören, 


3  nit]  ?  mit.  XH  nicht.  5  1]  XH  ich.  6  rüraj  H  nira.  9  gleich- 
[W  35]8am.  19  Tage]  H  Tage.  20  antwortet]  H  antwortete.  22  die 
[X  21]  Warheit  26  Qe8chich[W  36]t6n.  27  selbBt]  H  darüber  selbst  Ter- 
wundem.      28  meinen]  XH  meinem.      80  angesetzt  [H  2,  19.  K  2,  19]  haben. 
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DAS  VIERTE  CAPITEL. 

Der  Author  gerath  unter  einen  Hauffen  Zigeiner  und 
erzehlet  den  Auffzug  der  Courage. 

ICh  sagte  zum  Simplicio,  es  wäre  schad,  daß  er  dise  Histori 

5  nicht  auch  in  seine  Lebens  -  Beschreibung  eingebracht  helte;  er 
aber  antwortet  mir,  wann  er  alle  seine  so  beschaffne  Begegnussen 
hinein  bringen  hette  sollen,  so  wäre  sein  Buch  grösser  worden, 
als  des  Stumpffen  Schweitzer  Cronick;  über  das  reue  ihn,  daß  er 
so  viel  lächerlich  Ding  hinein  gesetzt,  weil  er  sehe,  daß  es  mehr 

10  gebraucht  werde,  an  statt  des  Eylnspiegels  die  Zeit  dardurch  zu 
verderben,  als  etwas  guts  daraus  zu  lernen.  DarauiT  fragte  er  mich, 
was  ich  selbst  von  seinem  Buche  hielte  und  ob  ich  dardurch  geär- 
gert oder  gebessert  worden  wäre.  Ich  antwortet,  mein  Judi- 
cium wäre  viel  zu  gering,  entweder  dasselbige  zu  schelten  oder  zu 

16  loben;  und  ob  ich  gleich  nit  wider  das  Buch,  sonder  ihn,  Sim- 
plicissimum,  Selbsten  schreiben  müssen,  dabey  auch  des  Springins- 
felds nicht  zum  rühmlichsten  gedacht  worden ,  so  bette  ich  doch 
das  Buch  weder  gelobt  noch  getadelt,  sonder  damahls  gelernet, 
daß  der  jenig,  so  übermannet  sey,  sich  nach  der  jenigen  Willen 

so  und  Anmuthung  schicken  müste,  in  deren  Gewalt  er  sich  befände. 
Als  ich  dises   gesagt  und   meiner  Mutter  Sprach   nach  zimlich 

3  Conrage]  XH  Courage. 

AUhier  der  Autor  von  Zigeunern  erzehlet, 
Meldet  wie  sich  die  Courage  geatellet. 

6  seine  [H  2,  18.  K  2,  18]  so.  7  hette]  W  betten.  8  Stumpffen]  J. 
Stumpf,  Gemeiner  löblicher  Eydgnoschafft  Stetten,  Landen  rnd  Völckeren 
Chronick  wirdiger  thaaten  beschreybung.  Zürich  bei  Froscbower,  1548. 
2  bände  fol.  Wieder,  mit  Fortsetzung  ron  J.  Rudolf  Stumpf  ebendaselbst  1586. 
Dann  mit  fortsetzung  von  einem  ungenannten  Zürich  bei  J.  Wolf,  1606.  S. 
Eberts  bibliogr.  lezikon  2,  850.  10  gebraucht  [X  20]  werde.  12  ich]  H 
ich  dann,  ob]  fehlt  X.  13  oder  [W  84]  gebessert.  14  diisselbige]  fehlt  U. 
20  befllnde]  XH  Ande. 
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Schweitzeri^ch  geredet,  welche  Mund- Art  andere  Teutsche  vor 
grob,  ja  zum  Theil  gar  vor  hoffärtig  und  unhöflich  zu  halten  pfle- 
gen, Springinsfeld  aber  solches  nit  angehöret,  als  welcher  die 
Ohren  wie  ein  alter  Wolff  spitzte,  da  ich  ihn  nennete,  sagte  er: 

:>  potz  grütz,  du  Gölschnabel  I  hatt  ich  di  dussa,  i  wottar  da  garint 
räral 

Aber  Simplicius  antwortet  ihm:  Ich  hette  schier  gesagt:  Du 
alter  Geck,  es  ist  nit  mehr  um  die  Zeit,  die  wir  zu  Soest  belebten 
und  unserm  Mutbwiilen  nach  gleichsam  über  das  gantze  Land 

10  herrschten.  Du  must  ietzt  mit  deiner  Steltzen  nach  einer  andern 
Pfeifibn  tantzen  oder  gewertig  seyn,  wann  du  es  zu  grob  machst, 
daß  man  dir  einen  steinernen  oder  wohl  gar  einen  Spannischen 
Hantel  anlegt.  In  dieser  freyen  Statt  stehet  iedem  zwar  auch 
frey,  zu  reden  was  er  will;  wer  aber  über  die  Schnur  hauet,  der 

1^  muß  es  auch  verantworten  oder  büssen. 

Mich  hingegen  fragte  Simplicius,  wer  oder  was  mich  dann 
gemüssiget  hette,  wider  seine  Person  zu  schreiben;  und  sonder- 
lich verwundere  ihn,  daß  auch  neben  ihm  des  Springinsfelds 
gedacht  werden  müssen,  neben  welchem  er  doch  die  Tage  sei- 

20  nes  Lebens  über  drey  Viertel  Jahr  nicht  zugebracht.  Ich  ant- 
wortet: wann  ihm  mein  hochgeehrter  Herr,  wie  ich  mich  dann 
keines  andern  versehe,  die  Warheit  gefallen  lassen  und  mir,  was 
ich  gethan,  verzeyhen,  Zumahlen  auch  vor  disem  importunen 
Springinsfeld,  dessen  humor  und  ohngewichtiger  Sinn  mir  vor 

25  längst  andictirt  worden ,  versichern  will.  So  will  ich  ihnen  bee- 
den  so  wunderliche  Geschichten  von  ihnen  Selbsten  erzehlen, 
daß  sie  sich  auch  beyde  selbst  darüber  verwundern  sollen;  mit 
Versicherung,  wann  ich  meinen  hochgeehrten  Herren  von  sol- 
chen Löbl.  Qualitäten  beschaffen  zu  seyn  gewust  hätte,  als  ich 

30  ietzunder  vor  Augen  sehe ,  daß  ich  seinetwegen  keine  Feder  an- 
gesetzt haben  wolte,  und  selten  mir  gleich  die  Zigeiner  den  Hals 
zerbrochen  haben. 

Ob  nun  gleich  Simplicius  ein  gros  Verlangen  hatte,  zu  hören, 


3  nit]  ?  mit.  XH  nicht  5  i]  XH  ich.  6  rüraj  H  nira.  9  gleich- 
[W  35]8am.  19  Tage]  H  Tage.  20  antwortet]  H  antwortete.  22  die 
[X  21]  Warheit  26  Ge8chich[Mr  36]t6D.  27  seihst]  H  darfiher  selbst  ver- 
wundem.      28  meinen]  XH  meinem.      80  angesetzt  [H  2,  19.  K  2,  19]  haben. 
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die  jagtbare  Gerechtigkeiten  zustandig,  daß  sie  ihre  Lander  mit 
bey  sich  habenden  Hunden  und  Gewehr  von  diesem  beschreytea 
Diebs-Gesindel  also  durchstreichen  lassen  I 

Da  ich  mich  nun  solcher  massen  zwischen  ihnen  befände,  wie 
ö  ein  armer  Sünder,  den  man  ietzt  aufknüpfen  will,  so,  daß  er  selbst 
nicht  weiß,  ob  er  noch  lebendig  oder  bereits  halb  tod  seye,  Sihe 
da  kam  ein  prächtige  Zigeinerin  auf  einem  Maulesel  daher  geritten, 
dergleichen  ich  mein  Tage  nicht  gesehen  noch  von  einer  solchen 
gehöret  hatte,  Wessentwegen  ich  sie  dann,  wo  nicht  gar  vor  die 
10  Königin,  doch  wenigst  vor  eine  vornehme  Fürstin  aller  anderer 
Zigeunerinnen  halten  muste.  Sie  schiene  eine  Person  von  ungefehr 
sechzig  Jahren  zu  seyn ,  aber  wie  ich  seithero  nachgerechnet,  so 
ist  sie  ein  Jahr  oder  sechs  älter.  Sie  hatte  nicht  so  gar ,  wie  die 
andere,  ein  bechschwartzes  Haar,  sonder  etwas  falb,  und  dasselbe 
15  mit  einer  Schnur  von  Gold  und  Edelgesteinen  wie  mit  einer  Cron 
zusammen  gefasst,  an  dessen  Statt  andere  Zigeunerin  nur  einen 
schlechten  Bendel  oder^  wanns  wol  abgehet,  einen  Flor  oder 
Schleyer  oder  auch  wol  gar  nur  eine  Weide  zu  brauchen  pflegen. 
In  ihrem  annoch  frischem  Angesicht  sähe  man,  daß  sie  in  ihrer  Ju- 
so gend  nicht  heßlich  gewesen.  In  den  Ohren  trug  sie  ein  par  Ge- 
henck  von  Gold  und  geschmeltzler  Arbeit  mit  Diamanten  besetzt 
und  um  den  Hals  eine  Schnur  voll  Zahl -Perlen,  deren  sich  keine 
Fürstin  hätte  schämen  dörffen.  Ihre  Serge  war  von  keinem  groben 
Teppich,  sonder  von  Scharlach  und  durchaus  mit  grünem  Piisch- 
25  Samet  gefüttert.  Nebenher  aber,  wie  ihr  Rock,  der  von  kostbarem 
grünem  Englischen  Tuch  war,  mit  silbernen  Pasamenten  verpremt. 
Sie  hatte  weder  Brust  noch  Wams  an,  aber  wol  ein  par  lustiger 
Polnischer  Stifel;  ihr  Hemd  war  Scheeweis,  von  reinem  Aura- 
cher  Leinwath,  überall  um  die  Näthe  mit  schwartzer  Seiden  auf 
30  die  Böhmische  Manier  ausgenehet,  woraus  sie  hervor  schiene, 
wie  eine  Heidelbeer  in  einer  Milch.  So  trug  sie  auch  ihr  langes 
Zigeuner -Messer  nicht  verborgen  underm  Rock,  sondern  öffent- 
lich, weil  sichs  seiner  Schöne  wegen  wol  damit  prangen  liesse; 
und  wann  ich  die  Wahrheit  bekennen  soll,  so  bedunckt  mich  noch, 


12  wie]  XH  wie  seithero.  13  Jahr  [W  41]  oder.  15  wie]  H  die.  23  dörf- 
fen] H  därffen.  Ihre  [X24]  Serge.  24  mit  [H  2,  21.  K  2,  21]  grüoem.  26Pft- 
•amenten]  XH  Posamenten.      28  Aara[W  42]  eher. 
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der  alten  Schachtel  seye  dieser  Habit  sonderlich  zu  Esel  Chatte 
schier:  zu  Pferd  gesagt)  äberaus  wol  angestanden,  wie  ich  sie 
dann  auch  noch  bis  auf  diese  Stund  in  meiner  Einbildung  sehen 

kann,  wann  ich  will. 

* 

4  will]  XH  wül. 

Unverholens  frey  an«  reden, 

War  offt  manchen  wohl  vonnöthen, 

Wann  sies  gerne  hören  thttten. 


SlmpUeliiliDiii.  n. 
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DAS  FÜNFTE  t APITEL, 

Wo  Courage  dem  Autor  ihre  Lebens-Beschreibung  dictirt. 

NUn  dise  tolle  Zigeunerin,  welche  von  den  andern  eine  gna- 
dige Frau  genannt,  von  mir  aber  vor  ein  Ebenbild  der  Dame  von 

5  Babylon  gehalten  wurde,  wann  sie  nur  auf  einem  siebenköpGgen 
Trachen  gesessen  und  ein  wenig  schöner  gewesen  wäre,  sagte 
zu  mir:  Ach,  mein  schöner,  weisser,  junger  Gesell,  was  machstu 
hier  so  gar  allein  und  so  weit  von  den  Leuthen? 

Ich  antwortet:   mein  großmächtige,   hochgeehrte  Frau,   ich 

10  komm  von  Haus  aus  dem  Schweitzerlande  und  bin  Willens  an  den 
Rheinstrom  in  eine  Stadt  zu  reisen,  entweder  daselbst  ein  meh- 
rers zu  Studiren  oder  einen  Dienst  zu  bekommen ,  dann  ich  bin  ein 
armer  Schuler. 

Daß  dich  Gott  behüet^  mein  Kind!  fragte  sie;  woltestu  mir 

15  nicht  ein  Tag  oder  vierzehen  mit  deiner  Feder  dienen  und  etwas 
schraiba  ?  ich  wollte  dir  alle  Tag  ein  Reichsthaler  geben. 

Ich  gedachte:  Alle  Tag  ein  Thaler  wäre  nicht  zu  verachten; 
wer  weiß  aber,  was  du  schreiben  solst?  so  grosses  anerbieten  ist 
vor  suspect  zu  halten. 

so  Und  wann  sie  nicht  selbst  gesagt  hatte,  daß  mich  Gott  behüten 
solte,  so  hätte  ich  vermeinet,  es  wäre  ein  Teufels -Gespenst  ge- 
wesen, das  mich  durch  solches  Geld  verblenden  und  in  die  leidige 
Congregation  der  Hexen-Zunfl  hat  einverleiben  wollen.  Hein  Ant- 
wort war:  wann  es  mir  nichts  schadet,  so  will  ich  der  Fraaen 

s5  schreiben,  was  sie  begehrt. 

* 

2  dictirt]  XH  diotirt. 

Courage  weitlttufftige  Reden  that  treiben, 
Lasset  ihr  ferner  ihr  Leben  beschreiben. 

6  schöner  [W  43]  gewesen.  11  eine  [X  25]  Stadt.  15  etwas]  XH  was. 
18  du  [H  2,  22.  K  2,  22]  schreiben.  20  wann]  H  wenn.  23  Hexen-ZuDft] 
XH  HerrenZunfft.      24  Frau  [ W  44]  en. 
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Ay  wol  Nay,  main  Kind,  sagte  sie  hierauf;  es  wird  dir  gar 
nichts  schaden ;  behüt  Gott !  komm  nur  mit  uns  I  ich  will  dir  dar- 
neben auch  Essen  und  Trincken  geben,  so  gut  ichs  hab,  bis  du 
fertig  seyn  wirst. 
5  Weil  dann  mein  Magen  eben  so  leer  von  Speisen,  als  der  Beu- 

tel öd  von  Gelt,  zumalen  ich  bey  diesem  Diebs -Geschmeiß  wie  ein 
Gefangner  war,  sihe,  so  schlendert  ich  mit  dahin  und  zwar  in 
einem  dicken  Wald,  da  wir  die  erste  Nacht  logirten,  allwo  sich 
allbereit  etliche  Kerl  befanden,  die  einen  schönen  Hirsch  zerleg- 

10  ten.  Da  gieng  es  nun  an  ein  Feuer  machens,  siedens  und  bratens, 
und  so  viel  ich  sähe,  auch  hernach  vollkommen  versichert  wurde, 
so  hat  die  Frau  Libuschka,  dann  also  nennete  sich  meine  Zigeu- 
nerin, alles  zu  commandirn.  Dieser  wurde  ein  Zelt  von  weissem 
Barchet  aufgeschlagen,   welches  sie  auf  ihrem  Maulesel  underm 

15  Sattel  führet;  Sie  aber  führte  mich  etwas  beyseits,  setzte  sich  un- 
der  einen  Baum,  hiesse  mich  zu  ihr  sitzen  und  zog  des  Simplicis- 
simi  Lebens -Beschreibung  hervor. 

Seht  da,  mein  Freund,  sagte  sie,  dieser  Kerl,  von  dem  diß 
Buch  handelt,  hat  mir  ehemalen  den  grösten  Schabernack  ange- 

20  tban,  der  mir  die  Tage  meines  Lebens  iemal  widerfahren,  welches 
mich  dergestalt  schmirtzt,  daß  mir  unmüglich  fällt,  ihme  seine  Bu- 
berey  ungerochen  hingehen  zu  lassen;  dann  nachdem  er  meiner 
gutwilligen  Freundlichkeit  genug  genossen ,  hat  sich  der  undanck- 
bare  Vogel  (mein  hochgeehrter  Herr  verzeihe  mir,  daß  ich  ihr 

25  eigne  Wort  brauche 0  nicht  gescheut,  nicht  allein  mich  zu  verlas- 
sen und  durch  einen  zuvor  nie  erhörten  schlimmen  Possen  abzu- 
schaffen, sonder  er  hat  sich  auch  nicht  geschamet,  alle  solche 
Handlungen,  die  zwischen  mir  und  ihm  vorgangen,  beydes  mir  und 
ihm  zu  ewiger  Schand  der  gantzen  Welt  durch  den  off'entlichen 

so  Truck  zu  off'enbaren.  Zwar  hab  ich  ihm  seine  erste  an  mir  began- 
gene Leichtfertigkeit  bereits  stattlich  eingetränckt;  dann  als  ich 
vernommen,  daß  sich  der  schlimme  Gast  verheurathet,  hab  ich 
ein  JungferKindgen ,  welches  meine  Cammer-Magd  eben  damals 
aufgelesen,  als  er  im  Sauerbrunnen  mit  mir  zuhielte,   auf  ihn 

* 

6  von]  XH  Toll.  13  commandirn]  H  commendiren.  weissem]  H  weissen. 
17  Leben8-Be8chrei[W  45] bang.  20  iemal]  H  jemals.  21  unmüglich  [X  26] 
fmit.       24  ihr]  XH  ihre.       34  aafgele[W  46]sen. 
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tauffen  und  ihm  vor  die  Thür  legen  lassen,  mit  Bericht,  daß  ich 
solche  Fracht  von  ihm  empfangen  und  geboren  hätte,  so  er  auch 
glauben,  das  Kind  zu  seinem  grossen  Spott  annehmen  und  erziehen 
und  sich  noch  darzu  von  der  Obrigkeit  tapfer  straffen  lassen  müs- 

5  sen,  vor  welchen  Betrug,  daß  er  mir  so  rechtschaffen  angangen, 
ich  nicht  1000  Reichsthaler  nehme,  vornemlich,  weil  ich  erst  neu- 
lich mit  Freuden  vernommen,  daß  dieser  Banckert  des  betrognen 
Betriegers  einiger  Erb  seyn  werde. 

Simplicius,  so  mir  bisher  andachtig  zugehöret,  fiele  mir  hier 

10  in  die  Red  und  sagte :  Wann  ich  noch  wie  hiebevor  in  dergleichen 
Thorheiten  meine  Freud  suchte,  so  würde  mirs  keine  geringe  Er- 
getzung  seyn,  daß  ihr  diese  Närrin  einbildet,  sie  habe  mich  hiemit 
hinders  Liecht  gefuhrt,  da  sie  mir  doch  dardurch  den  allergrösten 
Dienst  gethan,  und  sich  noch  mit  ihrem  eitlen  kützlen  bis  auf  diese 

15  Stund  selbst  betreugt;  dann  damals,  als  ich  sie  caressirte,  lag  ich 
mehr  bey  ihrer  Cammer- Magd,  als  bey  ihr  Selbsten,  und  wird 
mir  viel  lieber  seyn,  wann  mein  Simplicius  (dessen  ich  nicht, ver- 
läugnen  kann,  weil  er  mir  sowol  im  Gemüt  nachartet,  als  im  An- 
gesicht und  an  Leibs-Proportion  gleichet)  von  derselben  Cammer- 

20  Magd ,  als  einer  losen  Zigeunerin  geboren  seyn  wird.  Aber  hier* 
bey  hat  man  ein  Exempel,  daß  oft  die  Jenige,  so  andere  zu  be- 
triegen  vermeinen ,  sich  selbst  betriegen  und  daß  Gott  die  grosse 
Sünden  Cwo  kein  Besserung  folgt)  mit  noch  grössern  Sünden  zu 
straffen  pflege,  davon  endlich  die  Verdammnus  desto  grösser  wird. 

85  Aber  ich  bitte,  er  fahre  in  seiner  Erzehlung  fort;  was  sagte  sie 
ferners? 

Ich  gehorchte  und  redet  weiters  folgender  massen:  Sie  be- 
fahle mir,  ich  solte  mich  ein  wenig  in  meines  hochgeehrten  Herrn 
Lebens -Beschreibung  informirn,  um  mich  darnach  haben  zu  rieh- 

80  ten,  dann  sie  wäre  Willens,  ihren  Lebens -Lauf  auf  eben  diese 
Gattung  durch  mich  beschreiben  zu  lassen,  um  solche  gleichfalls 
der  gantzen  weiten  Welt  zu  communiciren,  und  das  zwar  dem  Sim- 
plicissimo  zu  Trutz,  damit  iederman  seine  begangene  Thorheit  be- 
lache. Ich  solte  mir,  sagte  sie,  alle  andere  Gedancken  and  Sor- 


5  rechtschaffen  [H  2,  23.  K  2,  23]  angaDgen.  8  werde]  XH  würde. 
16  Cam[V^  47]mer-Magd.  19  von  [X  27]  derselben.  21  andere]  X  ander« 
betriegen.       26  Aber]  H  Doch.       33  zu,  [W  48]  Truts. 
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gen,  die  ich  etwan  vor  dißirial  haben  möchte,  aus  dem  Sinn  schla- 
gen, damit  ich  diesem  Werk  desto  besser  obUgen  möchte;  Sie 
wolte  indessen  Schreibzeug  und  Papier  zur  Hand  bringen  und  mich 
nach  vollendter  Arbeit  dergestalt  belohnen ,  daß  ich  zu  frieden  mit 
5  ihr  seyn  müste. 

Also  hatte  ich  die  zween  erste  Tage  anderster  nichts  zu  thun, 
als  zu  lesen,  zu  fressen  vnd  zu  schlafen,  in  welcher  Zeit  ich  auch 
meines  hochgeehrten  Herrn  Lebens-Beschreibung  ganlz  expedirte. 
Da  es  aber  den  dritten  Tag  an  ein  Schreibens  gehen  solte,  wurde 

10  es  unversehens  Alarm,  nit  daß  uns  iemand  angegriffen  oder  ver- 
folgt hatte,  sonder  als  ein  einzige  Zigeinerin  in  Gestalt  eines  armen 
Bettelweibs  ankam,  die  eine  reiche  Beut  von  Silber-Geschirr,  Rin- 
gen, Schaupfenningen,  Göttelgeld  und  allerhand  Sachen,  so  man 
den  Kindern  zur  Zierde  um  die  Hälse  zu  hängen  pflegt,  erschnapt 

15  hatte.  Da  war  ein  seltzam  Gewelsch  zu  hören  und  ein  geschwin- 
der Aufbruch  zu  sehen.  Die  Courage  (dann  also  nennet  sich  diese 
allervornemste  Zigeinerin  selbst  in  ihrem  TrutzSimplex}  stellte  die 
Ordre  und  theilet  das  Lumpen -Gesindel  in  unterschiedliche  Trop- 
pen aus,  mit  Befelch,  welch  Weg  diese  oder  jene  brauchen,  auch 

20  wie,  wo  und  wann  sie  wieder  an  einem  gewissen  Ort,  den  sie 
ihnen  bestimmte,  zusammenkommen  solten.  Als  nun  die  gantze 
Compagnie  sich  in  einem  Augenblick  wie  Quecksilber  zertheilt  und 
verschwunden,  giengtüourage  selbst  mit  den  fertigsten  und  zwar 
eitel  wolbewehrten  Zigeinern  und  Zigeinerinnen  den  Sehwartzwald 

23  hinunder,  in  solcher  unsäglichen  schneller  Eil,  als  wann  sie  die 
Sach  selbst  gestohlen  und  ihre  deswegen  ein  gantzes  Heer  nach- 
gejagt hätte.  Sie  höret  auch  nicht  auf  zu  fliehen,  und  zwar  als  auf 
der  obersten  Höhe  des  Schwartzwalds,  bis  wir  das  Schutter-, 
Kuntzger-,  Peters-,  Noppenauer-,  Cappler-,   Saßwalder-  und 

30  Bieler-Thal  passirt  und  die  hohe  und  grosse  Waldungen  über 
der  Murg  erlangt  hatten.  Daselbst  wurde  abermal  unser  Lager 
aufgeschlagen.     Mir  ward  auf  derselben  geschwinden  Reise  ein 


6  anderster]  XH  anders.  11  einzige]  H  einige.  13  Göttelgeld]  X  65t- 
teld.  15  and  [W  49]  ein.  16  diese  [H  2,  24.  K  2,  24]  allerTornemste. 
17  Trutz  [X28J  Simplex.  19  Weg]  XH  Wege  die.  22  einem}  XH  einen. 
25  unsäglichen]  XH  unsäglicher.  29  Noppenauer]  XH  Noppenauers.  31  un- 
fW  50]8er.    Lager]  XH  LÄger. 
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Pferd  lindergegeben,  darauf  mirs  nach  dem  gemeinen  Sprichwort 
ergieng:  wer  seilen  reit  etc. 

Ich  merckte  wol,  daß  diese  Suite  der  Courage,  die  mil  mir  in 
13  Pferden  und  eitel  Männern  und  Weibern,  ab^r  in  keinen  Kin- 

5  dem  bestünde,  alles  Vermögen  der  übrigen  Zigeiner,  so  viel  sie 
an  Gold,  Silber  und  Kleinodien  zusammen  gestohlen,  mit  sich  führte 
und  verwahrte.  Über  nichts  verwundert  ich  mich  mehr,  als  daß 
diese  Leuthe  alle  Rick,  Weg  und  Steg  an  diesen  wilden  unbewohn- 
ten Orten  so  wol  wüsten  und  daß  bey  diesem  sonst  unordenlichen 

10  Gesindel  alles  so  wol  bestellt  war,  ja  ordenlicher  zugieng,  als  in 
mancher  Haushaltung.  Noch  dieselbe  Nacht,  als  wir  kaum  ein 
wenig  gessen  und  geruhet  hatten,  wurden  zwey  Weiber  in  die 
Landstracht  verkleidet  und  gegen  Horb  geschickt,  Brod  zu  holen, 
underm  Vorwand,  als  wann  sie  solches  vor  einen  Dorff-Wörth 

15  einkaufften,  wie  dann  ebenfalls  ein  Kerl  gegen  Gernsbach  rilte, 
der  uns  gleich  den  andern  Tag  ein  par  Lagel  Wein  brachte,  die  er 
seinem  vorgeben  nach  von  einem  Rebmann  gekaufft  hatte. 

An  diesem  Ort,  mein  hochgeehrter  Herr  Simplice,  hat  die 
Gottlose  Courage  angefangen,  mir  ihren  TrutzSimplex,  wie  sie  es 

20  intitulirt,  oder  vielmehr  ihres  leichtfertigen  Lebens -Beschreibung 
in  die  Feder  zu  dictiren.  Sie  redete  gar  nicht  Zigeinerisch,  sonder 
brauchte  eine  solche  Manier,  die  ihren  klugen  Verstand  und  dann 
auch  dieses  genugsam  zu  verstehen  gab,  daß  sie  auch  bey  Lenihen 
gewesen  und  sich  mit  wunderbarer  Verwandelung  der  Glücksräll 

25  weit  und  breit  in  der  Welt  umgesehen  und  viel  darinn  erfahren  und 
gelernet  hätte.  Ich  fände  sie  überaus  rachgierig,  so  daß  ich  glaube, 
sie  sey  zu  dem  Anacharse  selbst  in  die  Schul  gangen;  Aus  wel- 
cher Gottlosen  Neigung  sie  dann  auch  besagtes  Tractatel,  um  den 
Herrn  zu  verehren,  zu  ihrer  eignen  Hand  hat  schreiben  lassen;  von 

so  welchem  ich  weiters  nichts  melden,  sonder  mich  auf  dasselbige, 
weil  sie  es  ohn  Zweifel  bald  trucken  lassen  wird,  bezogen  ha- 
ben will. 

4t 

1  iindcrgegoben]  XH  untergeben.  3  diese]  XH  die.  5  Zigeiner]  II 
Zigeanern.  8  diesen]  X  diesom  wilden  nnd  unbewohnten,  wilden]  H  wil- 
den und.  1 1  als]  H  da.  15  Gern8[W  5l]baoh.  16  brach[X  29]te.  19  ihren] 
U  ihrem.  21  sonder]  H  sondern.  27  Schul  [U  2,  25.  K  2,  25]  gangen. 
31  Zweifel  [W  52]  bald.       82  will]  XH  will. 

Offt  kommt  eine  Sach  am  Tage, 
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Die  flohon  lang  verborgen  läge, 
Dramb  deß  Übels  Abscheu  trage. 

H  Mancher  Narr  dencket,  wann  nur  andere  Leuthe  nicht  wissen,  was 
er  für  ein  Schelm  sey?  und  was  fiir  saubere  Stücklein  er  die  Tage  seines 
Lebens  getrieben,  so  seys  schon  recht.  Er  bildet  sich  dannoch  wohl  ein, 
wer  er  sey,  und  trotz  dem,  der  ihn  nicht  für  einen  ehrlichen  Mann  halten, 
achten,  oder  etwas  sagen  wolte?  wann  es  auch  gleich  tausendmal  wahr  wäre; 
8o  ist  heut  zu  Tag  die  Welt-wWeise:  Daß  man  offt  die  allerttrgsten  Schelmen, 
vor  die  ehrlichsten  Männer  respectiren  muß,  wann  sie  schon  gleich  ein  Brand- 
mal in  dem  Gewissen,  und  ihr  lebtag  nichts  gutes  gestuft  haben. 

Aber,  was  die  Menschen  nicht  wissen,  oder  doch  wenigstens  nit  meinen, 
daß  maus  wisse,  das  weis  Gott,  und  müsten  es  offt  ehe  die  Spatzen  aus- 
mffen,  die  Störche  verdadem,  oder  auch  die  Mäuse  verzwizern,  damit  es 
nur  am  Tag  komme,  was  so  lange  Termunckelt  und  verdunckelt  blieben,  wann 
die  rechte  Zeit  kommet,  und  es  Gott  haben  will. 

Ein  solcher  Werckzeug  und  Exempel,  muste  hier  die  Zigeunerin  über 
des  Simplicii  lang-verübte  Schelmenstücklein  seyn.  So  gar  will  Gott  kein 
Unrecht  rerborgen  seyn  lassen,  daß  es  nicht  endlich  am  Tag  komme.  Denen 
heimtückischen  Einbildern  zu  einer  Schande,  daß  man  sich  an  ihnen  spie- 
geln, und  Tor  ihnen  hüten  könne,  auch  damit  sie  gleichwohl  sehen,  den 
Unterscheid,  so  zwischen  ihnen,  und  einem  ehrlichen  Gemüth  stecket.  Sim- 
plicius  hätte  es  nicht  gemeinet,  daß  eine  so  lang  verdeckte  Sache,  die  er 
selbst  nit  recht  gewust,  erst  solte  am  Tage  kommen,  und  so  gehet  es  bey 
vielen  noch  heut  zu  Tage,  sie  dencken  nicht,  daß  jemand  ihre  Practicken 
und  heimliche  Griefflein  wisse,  wann  gleich  offt  die  Kinder  auf  den  Gassen 
schon  darvon  reden.  Und  wann  nur  solche  Ochsen  bedächten,  daß  es  gleich- 
wohl Gott  wisse,  sehe,  und  höre,  ob  es  ihnen  schon  vor  den  Menschen  ver- 
borgen zuseyn  düncket.  So  würden  sie  ja  zweiffelsfrey  nicht  so  frech,  so 
sicher,  und  verwegen  zu  sündigen  seyn,  sich  nicht  so  einbildisch,  und  schön- 
scheinend  stellen,  sondern  vor  diesem  hellen  Auge,  und  leisen  Ohr,  sieh 
desto  bässer  scheuen,  als  offt  sie  ei^e  Winckel-Sünde  begehen  wollen. 

[H  2,  26.  K  2,  26]  Dis  lerne  man  hieraus;  Gott  bringet  all's  am  Tag, 

Was  böses  man  verübt,  solts  auch  nach  langen  seyn. 

Damit  der  Mensch  destmehr,  hieraus  bespiegeln  mag. 

Wie  klÄrlich  Gottes  Aug,  sich*t  Hertz,  und  Winckel  ein. 

Auf  daß  man  andre  nicht,  offt  neben  sich  veracht. 

Die  zweymal  bässer  doch  als  selbst  der  jene  sind, 

Drüm  lebe  fromm,  sey  klug,  und  handle  mit  Bedacht, 

Und  waltz  nicht  als  ein  Schwein,  dich  liederlich  in  Sund, 

Gott  siehHs,  bedencks!     Er  offenbahrt, 

Was  lang  verdeckt,  und  aufgespahrt. 

Simplicius,   als   der   Author  solcher  Bubenstücke,    nimmt   gleichwohl 
diese  Erinnerung  und  ungefähre  Vorrückung  noch  wohl  und  freundlich  auf; 
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und  erwieget  faierinnen  die  Bchöne  Sitten-Ijehre:  Mein  Nächster  straffe  mich 
frenDdlicfa,  das  wird  mir  wohlthan,  wie  ein  Balsam  auf  meinem  Haapt.  Ihrer 
viele,  wollen  es  offt  nicht  einmal  Wort  haben,  sondern  schwören  wohl  tau- 
send Teaffel,  Giflft  und  Galgen  voll,  daß  es  nicht  wahr  sey,  hänffen  also 
Bflnd  mit  Sünden,  auf  Sünden.  Gleich  wie  wann  einer  mit  einem  ausgchAU- 
ten  Eys-SchroUen  Wasser  sohöpffte,  und  solches  in  einem  tieffen  Brunnen 
oder  grossen  Strohm  schüttete,  daß  es  noch  mehr  würde,  der  würde  anch 
mit  Wasser,  Wasser,  auf  Wasser  giessen. 

Drum  thu,  wie  Simplex  hier  weist  sich, 
Bekenns,  erkenns,  und  geh  in  dich, 
Viel  bftsser  ists,  die  SÜnd  bekennen. 
Als  laugnen,  und  zum  Teuffei  rennen, 
Man  treugt  sich  selbst  mit  solchen  Dingen, 
Die  nach,  mehr  Spott,  als  vorher  bringen, 
Und  dis  thnt  Gott  auch  nicht  vergebens. 
Zum  Spiegel  andern,  solches  Lebens, 
Bringt  er  verborgnes  offt  am  Tage, 
Auf  daß  man  Scheu  der  Sünden  trage. 
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DAS  SECHSTE  CAPJTEL. 

Der  Author  continuirt  vorige  Materia  und  erzehlet  denDanck, 
den  er  von  der  Courage  vor  seinen  Schreiber-Lohn  em- 
pfangen. 

5  Slmplicius  fragte,  wie  dann  Springinsfeld  mit  ins  Gelag  kom- 

men wäre,  und  was  sie  mit  ihm  zu  schaiTen  gehabt  hätte.  Ich  ant- 
wortet: so  Yiel  ich  mich  noch  zu  erinnern  weiß,  ist  sie,  wie  ich 
bereits  gemeldet,  in  Italia  seine  Matreß  oder,  allem  ansehen  nach, 
er  vielmehr  ihr  Knecht  gewesen;  massen  sie  ihm  auch,  wann  es 

10  anders  wahr  ist,  was  mir  diese  Schand-Vettel  angeben,  den  Na- 
men Springinsfeld  zugeeignet. 

Schweig!  daß  dich  der  Hagel  erschlag,  du  Schurck!  sagte 
Springinsfeld,  oder  ich  schmeiß  dir  Plackscheisser  Cder  Teufel 
soll  sterben 0  die  Kandel  übern  Kopf,  daß  dir  der  rothe  SafTt  her- 

15  nach  gehet. 

Und  seine  Wort  wahr  zu  machen,  erdapte  er  die  Kandel. 
Aber  Simplicius  war  eben  so  geschwind  und  weit  stärcker,  als  er, 
auch  eines  andern  Sinns,  enthielte  ihne  derowegen  vorm  Streich, 
und  betrohete  ihn  zum  Fenster  hinaus  zu  werffen,  wann  er  nicht 

»0  zu  frieden  seyn  wolte.  Indessen  kam  der  Wirth  darzu  und  geböte 
uns  den  Frieden,  mit  austrucklicher  Anzeigung,  wann  wir  nicht 
still  waren,  daß  bald  Thurnbüter  und  Fausthämmer  vorhanden 
seyn  würden,  die  den  Ursächer  solcher  Handel  oder  wol  gar  uns 
alle  drey  an  ein  ander  Ort  führen  solten.   Ob  ich  nun  gleich  hierauf 

s5  vor  Angst  zitterte  und  so  still  wurde  wie  ein  Mäusel,  so  wolte  ich 

2  Matern]  XH  MateriAm.      3  empfangen]  XH  empfangen. 

Den  von  der  Courage  versprochenen.  Lohn, 
Trftget  der  Schreiber  gar  schlechtlich  darvon. 

6  fragte]  H  Aragte  femer.  Gelag]  XH  Gelach.  7  mich  [H  2,  27.  K  2,  27] 
noch.  12  daß  [X  30]  dich.  16  Kandel  [W  53]  Aber.  22  Fausthämmer] 
X  Fanathämmer  oder  Schürgen.       23  oder]  H  ja. 
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doch  gleichwol  die  Scheltwort  nicht  auf  mir  haben,  sonder  zum 
Ammeister  gehen  und  mich  der  empfangnen  Injuri  halben  bekla- 
gen; aber  der  Wirth,  so  Springinsfelds  Ducaten  gesehen  und  ei- 
nige davon  zu  kriegen  verhoffte,  sprach  mir  neben  Simplicio  so 

5  freundlich  zu,  daß  ichs  underwegen  liesse,  wiewohl  Springinsfeld 
noch  imm^hin  wie  ein  alter  böser  Hund  gegen  mir  grißgrammete. 
Zuletzt  wurde  der  Verglich  gemacht,  daß  ich  dem  Springinsfeld 
auf  beschehene  Abbitt  die  empfangene  Schmach  vergeben  und  hin- 
gegen sein  und  Simplici  Gast  sein  solle,  so  lang  ich  mir  selber 

10  wolte. 

Nach  diesem  Vertrag  fragte  mich  Simplicius,  wie  icK  dann 
wieder  von  den  so  genanten  Zigeinern  hinweg  kommen  wäre  und 
mit  was  vor  Geschafften  dieselbige  ihre  Zeit  in  den  Waldern  pas- 
sirt  hatten.  Ich  antwortet:  mit  Essen,  Trincken,  Schlaffen,  Tanlzen, 

15  herum  Ramien,  Taback  sauffen,  Singen,  Ringen,  Fechten  und  Sprin- 
gen. Der  Weiber  gröste  Arbeit  war  Kochen  und  Feuern,  ohne  das 
etliche  alte  Hexen  hie  und  da  sassen,  die  junge  im  wahrsagen  oder 
vielmehr  im  liegen  zu  underrichten.  Theils  Manner  aber  giengen 
dem  Gewild  nach,  welches  sie  ohne  Zweifel  durch  zauberische 

80  Segen  zum  stillstehen  zu  bannen  und  mit  abgetödten  Pulver,  das 
nicht  laut  klapfte,  zu  fallen  wüsten;  massen  ich  weder  an  Wild 
noch  Zahm  keinen  Mangel  bey  ihnen  verspüren  konte.  Wir  waren 
kaum  zween  Tag  dort  still  gelegen,  als  sich  wieder  eine  Parthey 
nach  der  andern  bey  uns  einfände,  darunter  auch  solche  waren,  die 

s5  ich  bishero  noch  nicht  gesehen.  Etliche,  die  zwar  nit  beym  bestem 
empfangen  wurden,  anticipirten  bey  der  Courage  Och  schätze  aus 
ihrem  allgemeinen  Seckel)  Geld;  andere  aber  brachten  Beulen, 
und  keinTheil  gelangte  an,  das  nicht  entweder  Brod,  Butter,  Speck, 
Hüner,  Gans,  Endten,  Spanferckel,  Geissen,  Hammel  oder  auch  wol 

30  gemäste  Schwein  mit  sich  gebracht  hatte,  ohne  eine  arme  alte  Hex, 
welche  an  statt  der  Beuten  einen  Himmel-blauen  Buckel  mitbracht, 
als  die  über  der  verbottenen  Arbeit  erdapt,  und  mit  treflichen  Stös- 

sen  und  Schlagen  abgefertigt  worden  war.    Und  ich  schätze,  wie 

* 

1  sooder]  H  sonderh.  4  kriegen]  XII  bekommen.  7  Verglich]  XH 
vergleich,  ich  [W54]  dem.  9  Simplici]  XII  8implicii.  mir]  XH  nar.  19  dem 
[X  31]  Gewild.  20  abgetödten]  H  abgetödtem.  22  Zahm]  H  Zabmen. 
konnte  [H  2,  26.  K  2,  26]  Wir.  24  andern  [W  55]  bey.  25  nit]  XH  mit. 
26  wurden]  XH  waren.      28  gelangte]  H  gelanget. 
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dann  leicht  zu  gedencken,  daß  sie  obengedachte  zahme  Schnabel- 
wcid  und  das  kleine  Viehe  entweder  in  oder  um  die  Dörffer  und 
Bauren -Höfe  hinweg  gefuchslet  oder  hin  und  wieder  von  den 
Heerden  hinweg  gewölfelt  haben.  Gleichwie  nun  taglich  solche 
5  Compagnien  bcy  uns  ankamen,  also  giengen  auch  alle  Tag  wieder 
einige  von  uns  hinweg,  zwar  nicht  alle  als  Zigeiner ^  sonder  auch 
auf  andere  Manieren  bekleidet,  ie  nachdem  sie  meines  davorhaltens 
ein  Diebsstuck  zu  verrichten  im  Sinn  hatten.  Und  dieses,  mein 
hochgeehrter  Herr,  waren  die  Geschaffte  der  Zigciner,  die  ich,  so 
10  lang  ich  bey  ihnen  gewesen,  observirt  habe. 

Wie  ich  aber  wieder  von  ihnen  kommen,  das  will  ich  meinem 

hochgeehrten  Herrn,  weil  ers  zu  wissen  verlangt,  ietzunder  auch 

erzehlen ,  ob  mir  gleich  die  gehabte  Kundschaft  mit  der  Courage 

zu  eben  so  geringen  Ehren  gereicht ,  als  dem  Springinsfeld  oder 

ib  dem  Simplicissimo  Selbsten. 

Ich  dorfte  taglich  über  3  oder  4  Stund  nicht  schreiben,  weil 
Courage  nicht  mehr  Zeit  nam  mir  zu  Dictirn;  und  alsdann  möchte 
ich  mit  andern  spatzieren  gehen,  spilen  oder  andere  Kurtzweil  ha- 
ben, worzu  sich  dann  alle  gar  geneigt  und  gesellig  gegen  mir  er- 
20  zeigten;  ja  die  Courage  selbst  leiste  mir  die  mehriste  Gesellschaft, 
dann  bey  diesen  Leuthen  findet  durchaus  einige  Traurigkeit,  Sorg 
oder  Bekümmemus  keinen  Platz.  Sie  ermahnten  mich  an  die  Mar- 
der und  Füchse,  welche  in  ihrer  Freyheit  leben  und  auf  den  alten 
Kayser,  doch  vorsichtig  und  listig  genug,  hinein  stehlen,  wann  sie 
25  aber  Gefahr  vcrmercken,  eben  so  geschwind  als  vortheilhafftig 
sich  aus  dem  Staub  machen.  Einsmals  fragte  mich  Courage ,  wie 
mir  diß  freye  Leben  gefiele.    Ich  antwortet :  überaus  wol ! 

Und  ob  gleich  alles  erlogen  war,  was  ich  gesagt,  so  henckte 
ich  iedoch  noch  ferner  dran,  daß  ich  mir  schon  nicht  nur  einmal 
30  gewünscht,  auch  ein  Zigeiner  zu  seyn. 

Mein  Sohn,  sagte  sie,  wann  du  Lust  hast,  bey  uns  zu  bleiben, 
so  ist  der  Sach  bald  geholffen. 

Ja,  mein  Frau,  antwortet  ich,  wann  ich  auch  die  Sprache 
könnte. 
35         Diß  ist  bald  gelernet,  sagte  sie;  ich  hab  sie  ehe  als  in  einem 

6  Zip!^  56]geiiier.      16  schreibeii  [X  32]  weil.      19  worsn]  H  worsa  sie. 
22  crfW  57]  mahnten.       35  ge[H  2,  29.  K  2,  29] lernet. 
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halben  Jahr  begriffen.    Bleibt  ihr  nur  bei  ans!  ich  will  euch  ein 
schöne  Beyschläfferin  zum  Heurath  verschaffen. 

Ich  antwortet,  ich  wolte  noch  ein  par  Tag  mit  mir  selbst  za 
Rath  gehen  und  bedencken,  ob  ich  sonst  irgends  ein  besser  Leben 

5  als  hier  zu  kriegen  getraute;  des  studierens  und  Tag  und  Nacht 
über  den  Bächern  zu  hocken,  wäre  ich  schon  vor  längsten  mäd 
worden;  so  möchte  ich  auch  nicht  arbeiten,  viel  weniger  erst  ein 
Handwerck  lernen;  ohne  (welches  das  schlimste  war)  daß  ich  auch 
ein  schlecht  Patrimonium  von  meinen  Eltern  zu  hoffen  hätte. 

10  Du  hast  einen  weisen  Menschen -Sinn,  mein  Sohn,  sagte  das 

Rabenaas  weiters,  und  kanst  leicht  hierbey  abnehmen  und  probie- 
ren, was  unser  Mannier  zu  leben  vor  anderer  Menschen  Leben  vor 
einen  Vorzug  habe,  wann  du  nemlich  sihcst,  daß  kein  einzig  Kind 
aus  unserer  Jugend  zu  dem  ailergrösten  Fürsten  gieng,   der  es 

15  aufnehmen  und  zu  einem  Herrn  machen  wolte;  es  wurde  alle  solche 
hohe  Fürstliche  Gnaden  vor  nichts  schätzen,  die  doch  andere  knech- 
tisch gesinnte  Menschen  so  hoch  verlangen. 

Ich  gab  ihr  gewonnen  und  gedachte  doch  bey  mir  salber,  was 
ihr  Springinsfeld  gewünscht,  und  indem  ich  ihr  dieser  Gestalt  das 

so  Maul  machte,  als  wenn  ich  bey  ihr  verbleiben  wolte,  hoffte  ich 
desto  ehender  die  Freyheit,  mit  andern  auszugehen,  und  also  Ge- 
legenheit zu  bekommen,  mich  wieder  von  ihr  abzuscheiblen. 

Eben  umb  dieselbe  Zeit  kam  eine  Schar  Zigeiner,  die  brach- 
ten eine  junge  Zigeinerin  mit  sich,  die  schöner  war,  als  die  Al- 

>5  lerschönste  aus  disen  Leuthen  zu  seyn  pflegen.  Diese  machte  so 
wohl  als  andere  bald  Kundschafft  zu  mir  (dann  man  mus  wissen, 
daß  unter  dieses  Yoicks  ledigen  Leülhen  wegen  ihres  Müssiggangs 
die  Löffeiey  eine  Gewonheit  ist^  deren  sie  sich  weder  zu  schämen 
noch  zu  scheuen  pflegen)  vnd  erzeigte  sich  so  freundlich,  holdsee- 

30  lig  vnd  liebräizent,  daß  ich  glaube,  ich  wäre  angangen,  wann  mich 
nicht  die  Sorg,  ich  wurde  auch  hexen  lernen  müssen,  darvon  ab- 
geschröckt  und  ich  nicht  zuvor  der  Courage  Leichtfertigkeit  und 
lasterhaflles  Leben  aus  ihrem  eignen  Maul  gehört  hätte.  Eben 
darumb  traute  ich  desto  weniger  und  sähe  mich  desto  besser  vor; 


6  Büchern  [W  68]  za.  15  wurde]  XU  würde.  16  FürstfX  33]Hche. 
29  abzascheiblen]  abscheibeln  fehlt  in  Grimms  Wörterbuch.  23  [W  69]  Eben. 
34  ich]  H  ich  auch. 
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doch  erzeigte  ich  mich  gestaltiger  gegen  ihr,  als  gegen  einer  an- 
dern. Sie  fragte  mich  gleich  nach  gemachter  Kundschafift,  was  ich 
der  Pran  Gräfin,  dann  also  nante  sie  die  Courage,  zu  schreiben 
hatte.  Als  ich  ihr  aber  die  Antwort  gäbe,  es  wäre  ohnnötig,  daß 
5  es  die  Jungfer  wüste,  war  sie  nit  allein  wohl  damit  zufriden, 
sonder  ich  merckte  auch  an  der  Courage  selbsten  meiner  Einbil- 
dung nach,  daß  sie  solche  Frag  an  mich  zu  thun  befohlen  und  also 
meine  Verschwigenheit  probirt  hatte,  dann  sie  ward  mir  immer  je 
freundlicher,  wie  ich  Narr  vermeinte. 

10  Damahls  war  ich  allbereit  in  14  Tagen  nicht  mehr  aus  den 

Klaidern  kommen,  wessentwegen  sich  dann  die  Mällerflöbe  heuffig 
bey  mir  einfanden,  welches  heimliche  Leyden  ich  meiner  Jungfer 
Zigeinerin  klagte.  Dieselbe  lachte  mich  anfanglich  gewaltig  auß 
und  nante  mich  einen  einfaltigen  Tropffen;  aber  den  andern  Hör- 

15  gen  brachte  sie  eine  Salbe,  welche  alle  Leuse  vertreiben  wurde, 
wann  ich  nur  darmit  nackent  bey  einem  Feur,  der  Zigeiner  Ge- 
wonheit  nach,  mich  wolte  schmiren  lassen,  welche  Arbeit  sie  die 
Jungfer  auch  gehrn  verlebten  wolte.  Ich  schambte  mich  aber  viel 
zu  sehr  und  sorgte  darneben^  es  möchte  mir  gehen  wie  Apuleio, 

20  welcher  durch  dergleichen  Schmirsel  in  ein  Esel  verwandelt  wor- 
den. In  dessen  quälte  mich  aber  das  Ungeziffer  so  greulich,  daß 
ichs  nicht  mehr  erleyden  künde;  dannenhero  ward  ich  ge- 
zwungen, diese  Salbung  zu  gebrauchen,  doch  mit  dieser  condi- 
tion,  daß  sich  die  Jungfer  zuvor  von  mir  schmiren  lassen  solte, 

25  und  alsdann  wolte  ich  ihr  nachfolgen  vnd  ihr  auch  stillhalten.  Zu 
solcher  Verrichtung  nun  machten  wir  etwas  fern  ^^on  unserm  Lä- 
ger ein  absonderlichs  Feur  und  thaten  dabey,  was  wir  abgeredet 
hatten. 

Die  Leuse  giengen  zwar  fort,  aber  den  Morgen  Frühe  sähe 

30  ich  mit  Hauth  und  Haar  so  schwartz  aus  wie  der  Teuffel  selber. 
Ich  wüste  es  noch  nicht  an  mir,  bis  mich  die  Courage  vexirte  und 
sagte:  so,  mein  Sohn,  ich  sehe  wol,  du  bist  deinem  Wunsch  nach 
schon  ein  Zigeiner  worden. 

5  sie  [W  60]  nit.  6  sonder]  X  Bonderlich.  merokte.  10  in]  H  in  die. 
den  [H  2,  30.  K  2,  30]  Klaidern.  14  mich  [X  34]  einen.  15  wurde]  XH 
würde.  17  mich]  fehlt  W.  19  Apnleio]  Vgl.  Niciaa  von  Wyle  Transla- 
tionen 8.  250.  20  Schmirsel]  X  Schmirsalh  in  einen.  22  nicht  [W  61]  mehr. 
25  und]  fehlt  XH.      26  wir]  XH  wir  ans. 
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Ich  weis  noch  nichts  daryon,  mein  hochgeehrte  Frau  Matter, 
antwortet  ich.    Sie  aber  sagte :  beschaue  deine  Hände! 

Und  mit  dem  Hesse  sie  einen  Spiegel  holen,  in  welchem  sie 
mir  eine  Gestalt  wise,  die  ich  wegen  übermässiger  schwartze  selbst 
5  nicht  mehr  vor  die  meinige  erkante,  sonder  darvor  erschrack. 

Diso  Salbung,  mein  Kind,  sagte  sie,  gilt,  bey  yns  so  viel,  als 
bey   den   Türken   die  Beschneidung;   und  welche  dich  gesalbet 
hatt,  die  mustu  auch  zum  Weib  haben,  sie  gefalle  dir  gleich  oder 
nicht. 
10  Und  mit  dem  fieng  das  TeufTelsGesindel  mit  einander  an  za 

lachen,  daß  sie  hatten  zerbersten  mögen. 

Als  ich  nun  sähe,  wie  mein  Handel  stunde,  bette  ich  Stein 
und  Bein  zusammen  fluchen  mögen;  aber  was  wolte  oder  solle  ich 
anders  thun,  als  nach  deren  Willen  mich  zu  accomodirn,  in  wel- 
15  eher  Gewalt  ich  damals  war? 

Hey,  sagte  ich,  was  geschneids  dann  auch  mich?  Vermeinet 
ihr  dann  wohl,  diese  Veränderung  sey  mir  so  gar  ein  grosser  Kum- 
mer? höret  nur  auf  zu  lachen  und  sagt  mir  darvor,  wann  ich  Hoch- 
zeit haben  soll! 
so  Wann  du  wilt,  wann  du  wilt,  antwortet  Courage;  doch  der 

Gestalt,  wann   wir  auch  einen   Pfaffen  darbey   werden    haben 
könden. 

Ich  war  damals  mit  der  Courage  Lebens- Lauff  allbereit  fer- 
tig, ohne  daß  ich  noch  ein  parr  Och  weis  aber  nit,  was  vor)  Diebs- 
26  stuck  darzu  hätte  setzen  sollen,  die  sie  verübet,  seyt  sie  eine  Zi- 
geinerin  worden.  Derowegen  begehrte  ich  gar  höfflich  die  ver- 
sprochene Bezahlung.  Sie  aber  sagte :  ho  mein  Sohn,  du  bedarfst 
jetzt  kein  Geld,  es  wird  dir  noch  wol  kommen,  wann  du  Hochzeit 
gehalten  haben  wirst, 
do  Ich  gedachte :  hat  dirs  der  Schinder  in  Sinn  geben,  daß  da 
mich  hiermit  halten  solst? 

Und  als  sie  merckte,  daß  ich  etwas  saners  darzu  sehen  wolte, 
setzte  vnd  ordnete  sie  mich  vor  der  Ägiptischen  Nation  Obersten 

* 

7  den  [W  62]  Türeken.  16  geachneids]  euphemistisoh  für  geheitii.  So 
unten  X  37.  Vermeinet  [X  85]  ihr.  22  könden]  XH  können.  25  Zigei- 
[H  2,  81.  K  ^,  81]nerin.  26  die  [W  63]  Tersprochene.  30  Sehinder]  AV 
Schnider.  .31  hiermit]  H  hierinn.  32  sauere]  XH  sancr.  83  Obersten] 
H  Obristene.    K  Obristen-Becretariam. 
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Secretaritim  durch  gantz  Teutschland,  und  that  promessen,  daß 
mein  Henrath  mit  ihrer  Jungfer  Basen,  so  bald  es  nur  Gelegen- 
heit geben  würde,  YoUzogen  und  mir  zwey  schöne  Pferdt  zum 
Heurath-Guet  mitgegeben  werden  selten.    Und  damit  ich  dieses 

&  desto  steiffer  glauben  solte,  dorflte  meine  Jungfrau  Hochzeiterin 
nit  vnderlassen,  mich  mit  ihrer  gewonlichen  Freundlichkeit  zu  un- 
"  derhalten.  Diese  Geschichte  war  kaum  verloffen,  als  wir  auf- 
brachen und  mit  guter  ordre  fein  gemach  sambt  Weib  und  Kind 
etwan  selb  dreisigst  das  Bielerthal  herunder  marchirten,  auf  wel- 

10  chem  Weeg  Courage  ihren  statlichen  Habit  nicht  anhatte,  sonder 
auch  wie  sonst  ein  andere  alte  Hex  aufTzog.  Ich  war  vnder  den 
Fourieren  vnd  halffe  das  Quartier  auff  etlichen  BauernHöffen 
machen,  in  welcher  Verrichtung  ich  mi(;h  keine  Sau,  Sonder  ein 
vornehmes  Mitglied  der  ansehenlichsten  Zigeiner  zuseyn  beduncken 

15  Hesse.  Den  andern  Tag  marchirten  wir  vollents  bis  an  dan  Rhein 
und  blieben  zunagst  an  einem  Dorflf,  alwo  ein  überfahrt  war,  in 
einen  Busch  bey  der  Landstrassen  übernacht,  um  den  folgenden 
Tag  vollents  über  Rhein  zu  gehen.  Aber  des  Morgens,  da  der 
schwartze  Secretarius  erwachte ^  sihe,  da  befände  sich  der  gute 

so  Herr  gantz  allein,  massen  ihn  die  Zigeiner  und  seine  Braut  so 
gar  verlassen,  daß  er  von  ihnen  auch  sonst  nichts,  als  nur  die 
holdseelige  Farbe  zum  freundlichen  Gedachtnus  noch  übrig  hatte. 

« 

2  mein]  H  meine,  nur]  W  mir.  5  Jungfran]  XH  Jangfer.  9  selb] 
XH  selbst  dreyssig.  11  leb  [W  64]  war.  12  Fourieren]  H  Furirern.  Bau- 
ernHöffen] H  Bauer-Höfen.  17  einen]  XH  einem,  um]  W  und.  18  über] 
XH  Ober  den.    da  [X  36]  der.       22  hatte]  XH  batte. 

Lose  Leuth  lobnen  mit  Loser  Bezabluog, 
ßchelmen-Partiten  und  eiteler  Pralnog, 
Gleichen  sich  dieser  Zigeuner- AbmahUing. 
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DAS  SIEBENTE  CAPITEL. 

Simplicissimi  Gauckeltasch  und  erhaltene  treffliche  Losung. 

DA  sasse  ich  nun,  als  wann  mir  Gott  nit  mehr  hatte  gnädig 
sein  wollen ,  dem  ich  gleichwohl  zu  dancken  Ursach  halte ,  daß 

5  mich  dis  lose  Gesindel  nit  gar  ermordet  nnd  mich  im  Schlaf  visitirt 
und  mir  mein  wenig  Geld,  so  ich  noch  zuer  Zehrung  bey  mir  trog, 
genommen.  Und  ihr,  Springinsfeld,  was  habt  ihr  jetzt  mehr  vor 
Ursachen,  über  mich  zu  kollern,  der  ich  doch  so  freywillig  erzehle, 
daß  mich  diso  arge  Vettel  so  wohl  als  euch  betrogen?  als  deren 

10  List  und  Boßheit  gleichsamb  kein  Mensch,  an  den  sie  sich  machen 
will,  entgehen  kan;  wie  dann  gegenwertigem  ehrlichen  Herrn  Sim- 
plicissimo  bey  nahe  selbst  widerfahren  wäre. 

Springinsfeld  antwortet  mir :  nichts,  nichts,  gar  nichts,  guter 
Freund!  sey  nur  zufriden  vnd  holl  der  Teuffei  die  Hex! 

15  Mein,  Antwortet  ihm  Simplicius,  wünsche  doch  der  armen 
TröpiBn  nicht  böses  niehr !  hörestu  nicht,  daß  sie  albereits  ohne 
das  der  Verdamnus  nahe,  bis  über  die  Ohren  im  Sündenschlam, 
Ja  allerdings  schon  gar  der  Höllen  im  Rachen  Steckt?  bette 
darvor  ein  paar  andächtiger  Vatter  unser  vor  sie,  daß  die  Güte 

so  GOttes  ihr  Hertz  erleuchten  und  sie  zu  wahrer  Busse  bringen 
wollen ! 

Was?  sagte  Springinsfeld;  ich  wolte  lieber,  daß  sie  der  Don- 
ner erschlug ! 

Ach  das  GOtt  waltl  antwortet  Simplicius;  ich  versichere  dich, 

s5  wann  du  nicht  anders  thust,  als  so,  daß  ich  umb  die  Wahl,  die  sich 

2  Losang]  XH  Losang. 

Simplex  mit  Narrenwerck  gewinnet  viel  Qeld, 
Also  gehts  heut  zu  Tag  noch  in  der  Welt 

4  hAt[W  66]  te.  6  X  noch  [H  2,  32.  K  2,  82]  za  der.  7  und]  H  aber. 
16  nicht]  H  nichts.  21  wollen]  XH  wolle.  22  wol[W  66]te.  28  erschlag] 
H  erschlag.      24  das  [X  87]  Gott,    dich]  X  doch. 
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zwischen  deiner  und  ihrer  Seeligkeit  findet,  keine  Stige  hinunder- 
fallen  wolle. 

Springinsfeld  sagte  darauf:  was  geheits  mich? 

Aber  der  guete  Simplicius  schittelt  den  Kopff  mit  einen  tieifen 
5  seufflzen. 

Es  war  damals  schier  umb  2  Uhr  Nachmittag  und  wir  hatten 

alle  drey  überflfissig  genug  gefüttert,  als  Springinsfeld  Simpliciura 

fragte,  womit  er  sich  doch  ernähre  und  was  sein  Stand,  Handel 

und  Wandel  wäre.     Er  antwortet  ihm:  daß  will  ich  dich  sehen 

10  lassen,  ehe  ein  halbe  Stund  vergehet 

Und  als  er  kaum  das  Maul  zugethan  hatte,  kam  sein  Knan  und 
Meüder  sambt  einem  starcken  BauernKnecht  daher,  welche  zwey 
par  außgemfiste  Ochsen  vor  sich  trieben  und  in  Stall  stelleten.  Er  ver- 
schaffte, daß  besagte  seine  beyde  Alte  alsobalden  aus  der  Kälte  in 
15  die  warme  Stub  gehen  musten,  welche  in  der  Warheit  aussahen, 
wie  ihre  Bilder  auff  Simplicii  ewigem  Calender  darstellen;  und 
als  der  Knecht  auch  hinein  kam,  befahl  er  dem  Wirth,  daß  er  ihnen 
Essen  und  Trincken  geben  solte;  er  selbst  aber  nahm  den  Sack,  den 
sein  Knecht  getragen,  und  sägte  dem  Springinsfeld:  letzt  komm 
so  mit  mir,  damit  du  sehest,  womit  ich  mich  ernähre ! 

Mir  aber  sagte  er,  wann  ich  wolte,  so  konte  ich  wohl  auch 
mitgehen.  Also  zottelten  wir  alle  drey  auff  einen  volckreichen  Platz, 
wohin  Simplicius  einen  Tisch,  eine  Mas  neuen  Wein  und  ein  halb 
dntzet  läre  Glässer  bringen  Hesse.  Das  hatte  em  Ansehen,  als 
25  wann  wir  dorten  auff  offenem  Marckt  in  der  grösten  Kälte  betten 
mit  einander  zechen  wollen.  Wir  kriegten  bald  vil  Zuseher,  behiel- 
ten aber  keinen  beständigen  Vmbstand,  dieweil  die  grimmige  Kälte 
einen  ieden  wider  fortzugehen  trang.  Das  sähe  Springinsfeld, 
sagte  derohalben  zum  Simplicio:  Bruder,  wiltu,  daß  ich  dir  dise 
so  Leuthe  hier  still  stehend  mache  ? 

Simplicius  antwortet:  die  Kunst  kan  ich  wohl  selber,  aber 
wann  du  wilt,  so  lasse  sehen,  was  du  kansti 


4  einoD]  H  einem.  14  K&lte]  XH  Kälten.  16  auff  [W  67]  Simplicii. 
Simplicii]  XH  Simpl:  recht  sinnreichen  nnd  les würdigen.  Calender]  Vgl. 
li  1150.  Der  ewigwährende  kalender  ist  1677  zuerst  erschienen.  21  konte] 
H  könte.  25  dutzet]  H  Dntsent.  29  trang]  X  trang  [H  2,  83.  K  2,  83]  Das. 
33  kanst  [X  38]  hieraoff. 

SlnpIieiMimtu.  n.  ^ 
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Hierauff  wischte  Springinsfeld  mit  seiner  Geige  herfur  und 
fieng  an  zu  agirn  und  zugleich  darunder  zu  geigen.  Er  machte 
ein  Maul  von  3,  4,  5,  6,  ja  7  Ecken,  und  in  dem  er  gige,  musicirte 
er  auch  mit  dem  Maui  darunter,  wie  er  zuvor  im  Wirthshause  ge- 

5  tban  hatte.  Da  aber  die  Geige,  als  welche  in  der  Wärme  geslimml 
worden,  kein  gut  in  der  Kälte  mehr  thun  weite,  übte  er  allerhand 
Tbierer  Geschrei,  von  dem  lieblichen  Waldgesang  der  Nachtigallen 
an  bis  auff  das  forchterlich  Geheul  der  Wolffe,  beydes  inclusive, 
warvon  wir  dann  ehender,  als  in  einer  halben  viertel  stund,  einen 

10  Umstand  bekamen  von  mehr  als  600  Menschen,  die  vor  Verwun- 
derung Maul  und  Augen  aufsperrten  und  der  Kälte  vergassen. 

Simplicius  befahl  dem  Springinsfeld  zu  schweigen,  damit  auch 
er  dem  Volck  sein  Meinung  vorbringen  köndte.  Als  dis  geschähe, 
sagte  Simplicius  zum  Umstand:  ihr  Herren,  ich  bin  kein  Schreyer, 

15  kein  Storger,  kein  Quacksalber,  kein  Artzt,  sonder  ein  Künstler. 
Ich  kan  zwar  nit  hexen,  aber  meine  Künste  seynd  sowunderbarlich, 
daß  sie  von  vilen  vor  Zauberey  gehalten  werden.  Daß  aber  sol- 
ches nit  wahr  sey,  sonder  alles  natürlicher  weis  zugehe,  ist  aas 
gegenwertigem  Buche  zu  ersehen,  als  warinnen  sich  genagsane 

to  glaubwürdige  Urkunden  und  Zeugnussen  dessentwegen  befinden 
werden. 

Mit  dem  zog  er  ein  Buch  aus  dem  Sack  und  blättert  dtrinn 
herum,  dem  Umstand  seine  glaubwürdige  Schein  zu  weisen,  aber 
sihe,  da  erschienen  eitel  weisse  Blätter. 

96  Sol  sagt  er  darüber,  so  sehe  ich  wohl,  ich  stehe  da,  wie 
Butter  an  der  Sonnen.  Ach,  sagte  er  zum  Umstand,  ist  kein  Ge- 
lehrter unter  euch,  der  mir  einige  Buchstaben  hinein  blasen 
kondte? 

Und  demnach  zween  Stutzer  zu  negst  bey  ihm  standen,  batt 

so  er  den  einen,  er  solte  ihm  nur  nur  ein  wenig  ins  Buch  blasen,  mit 
Versicherung,  daß  es  ihm  weder  an  seinen  Ehren  noch  an  seiner 
Seeligkeit  nichts  schaden  würde.  Da  derselbe  solches  gethan, 
blättert  Simplicius  im  Buch  herum.  Da  erschiene  nichts  anders,  als 
lauter  Wehr  und  Waffen. 


1  her[W  68]far.       3  gige]  XH  goigete.       8  beydes  incluBire]  feblt  XH. 
17  ge[W  69] halten.       19  warinnen]  XII  worionen.  H  sie.       26  an]  XH  in. 

83  im]  H  ich. 
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Ha,  sagte  er,  disen  Cavallier  gefallen  Degen  und  Pistolen 
besser,  als  Bücher  nnd  Buchstaben,  er  wird  ehender  einen  pra- 
ven  Soldaten,  als  ein  Doctor  abgeben;  aber  was  soll  mir  das  Ge- 
währ in  meinem  Buch?  es  muß  wider  hinaus. 
5  Und  mit  dem  bliese  Simplicius  selbst  an  das  Buch,  gleichsam 

als  wann  er  dardurch  geblasen,  und  wise  darauif  dem  Umstand 
widerum  im  umblättern  nur  weisse  Blätter,  warüber  sich  jederman 
verwunderte.  Der  ander  Stutzer,  der  neben  erstgedachtem  stunde, 
begehrte  von  sich  selbst  auch  in  das  Buch  zu  blasen.  Als  selbi- 
10  ges  geschehen,  blättert  Simplicius  im  Buche  herum  und  wise  dem 
Stutzer  und  Umstand  eytel  Cavalliers  und  Dames. 

Sehet,  sagte  er,  dieser  Cavallier  lölTelt  gern,  dann  er  hat 
mir  lauter  junge  Gesellen  und  Jungfern  in  mein  Buch  geblasen; 
was  soll  mir  aber  so  vil  müssige  Bursch?    Es  seynd  fressende 
16  Pfönder,  die  mir  nichts  taugen;  sie  müssen  wider  fort. 

Und  aißdann  bliesse  er  wider  durch  das  Buch  und  zeigte 
allem  Umstand  im  Umblättern  eytel  weisses.  Disem  nach  Hesse 
Simplicius  einen  ansehenlichen  Burger  hineinblasen,  aus  dessen  an- 
sehen ein  grosses  Vermögen  zu  vermuthen  war,  hernach  um- 
so blättert  er  das  Buch  und  wise  ihm  und  dem  Umstand  lauter  Tha- 
ler und  Ducaten,  sagende:  Diser  Herr  hat  entweder  vil  Gelt  oder 
wird  bald  viel  bekommen  oder  wünscht  doch  auffs  wenigst  ein 
zimliche  Summa  zu  haben.  Das,  was  er  herein  geblasen^  wird 
mein  seyn. 
25  Und  damit  hiesse  er  mich  seinen  Sack  auffhalten,  in  welchem 
er  wohl  300  Zünnene  Büchsen  hatte ;  dahinein  bliesse  er  durchs 
Bach  und  sagte :  so  muß  man  diso  Kerl  auffheben. 

Wise  hernach  dem  Umstand  abermahl  in  seinem  Buch  nur 

weis  Papier.    Liesse  darauff  einen  andern  mittelmässigen  Stands 

80  hinein  blasen,  blättert  im  Buch  herumer  und  als  eitel  Würffel  und 

Karten  erschienen^  sagte  er:  diser  spilt  gern,  hingegen  ich  nit, 

darum  müssen  mir  die  Karten  wider  weg. 

Und  als  er  selbst  wider  durch  das  Buch  geblasen,  zeigte  er 


1  disen]  H  diesem.     2  Bnch[X  SSjstabeii.  3  So][W  70]datcn.      7  im] 

XH  io.     10  geschehen  [H  2,  34.  K  2,  34]  blättert  14  soll]  XH  sollen  mir  so. 

20  das  [W  71]  Bach.     22  wünsche]  XH  wünscht.  26  300]  HK  200.     30  her- 
umer] XH  hemrob. 
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abermahl  dem  Umstand  nur  weisse  Blätter.    Ein  Fatzvogel  uolerm 
Umstand  sagte,  er  köndte  lesen  und  schreiben,  er  solte  ihn  hinein 
blasen  lassen,  er  wüste,  daß  aißdann  schöne  Testimonia  erschein 
nen  wurden. 
5  0  ja,  antwortet  Simplicius,  diese  Ehr  kan  euch  gleich  wider* 

fahren. 

Hielte  ihm  demnach  das  Buch  vor ,  Hesse  ihn  blasen,  so  lang 

er  wolte,  und  als  es  geschehen,  zeigte  er  ihm  und  dem  Umstand 

lauter  Haasen-,  Esels-  und  Narren-Köpff  im  umblättern  und  sagte: 

10  wann  ihr  sonst  nichts  als  meine  und  euere  Bruder  habt  herein 

blasen  wollen,  so  bettet  ihrs  auch  wohl  unterweg  können  lassen. 

Das  gab  ein  solches  Gelächter,  daß  maus  über  das  neundle 

Haus  hörete.  Simplicius  aber  sagte,  er  müsse  dis  Unziffer  wider 

abschaffen,  könnt  deren  Stell  wohl  selbst  vertretten.  Und  mit  dem 

16  bliese  er  wider  durch  das  Buch  und  zeigte  den  Umstand  widerum, 

wie  zuvor,  nur  weisse  Blätter. 

Ach,  sagt  er,  wie  bin  ich  doch  so  hertzlich  froh,  daß  ich 
diser  Narren  wider  los  bin  worden ! 

Es  stund  einer  dort,  der  albereit  mit  Kupffer  anfieng  zu  band- 
to  len.    Zu  selbigem  sagte  Simplicius:  mein,  blaset  doch  auch  her* 
ein,  zu  sehen  was  ihr  könnet! 

Er  folgte;  und  als  es  geschehen  war,  wiese  er  ihm  und  an- 
dern sonst  nichts  als  Trinckgeschirr. 

Hai  sagte  Simplicius,  dis  ist  meines  gleichen;  der  trincki 
t5  gern  und  ich  mache  gern  gesegne  GOtt. 

Und  damit  klopffte  er  auff  die  Kandel  und  sagte  femer  zu 
ihm :  secht,  mein  Freund,  in  diser  Kandel  steckt  ein  Ehren-Tronck 
vor  euch,  der  euch  auch  bald  zu  theil  werden  soll. 

Zu  mir  aber  sprach  er,  ich  solte  die  Glässer  nacheinander 
80  einschencken,  welches  ich  auch  verrichtete.  Indessen  bliese  er 
wider  durch  das  Buch,  zeigte  dem  Umstand  abermal  weisse  Blät- 
ter und  sagte,  so  vil  Trinck- Geschirr  köndte  er  vor  dißmal 
nit  füllen,  er  hätte  selber  Glässer  genug  zu  gegenwertiger  seiner 
eintzigen  Maß  Wein.    Endlich  liesse  er  einem  jungen  Studenten  in 


2  UmBUnd]  H  Umbstand  hieranff.  5  euob  [W  72.  X  40]  gleich.  18  Un- 
liffer]  XH  Ungesiffer.  17  sagt]  H  sagte.  22  war]  H  wäre,  ihm]  X  ihn. 
25  gesegne  [W  78]  GOtt.       28  vor  [M  2,  86.  K  2,  85]  euch. 
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das  Buch  blasen,  blättert  darauff  um  und  zeigte  dem  Umstand 
lauter  Schrifflen. 

Haha,  sagte  er,  bistu  einmal  da?  recht,  ihr  Herren!  dis  seyn 
meine  glaubwürdige  Zeugnusse,  davon  ich  euch  zuvor  gesagt 
5  Dise  will  ich  in  dem  Buch  lassen,  gegenwertigen  jungen  Herrn 
aber  vor  einen  Gelehrten  halten  und  ihm  auch  eins  bringen,  um 
daß  er  mir  wider  zu  meinen  treflichen  Urkunden  geholffen  hat. 
Und  damit  steckte  er  das  Buch  in  Sack  und  machte  seiner  Gau* 
ckeley  ein  Ende. 

10  Hingegen  Hesse  er  aus  dem  Umstand  eine  Büchse  aus  dem 

Sack  langen  und  sagte:  ihr  Herren  habt  verstanden,  daß  ich 
mich  vor  keinem  Artzt,  sonder  vor  einem  Künstler  ausgebe. 
Das  sag  ich  noch,  aber  gleichwol  kan  man  mich  gar  wohl 
vor   einen   Wein- Artzt  halten;  dann  die  Wein  haben  auch  ihre 

15  Kranckheiten  and  Mangel,  die  ich  alle  curirn  kan.  Ist  ein  Wein 
waich  und  so  zehe,  daß  man  ihn  aufhastein  könde,  so  hilff  ich  ihm, 
ehe  man  zwaintzig  zehlen  kan,  daß  er  im  Einschencken  rauschet 
und  seine  Geisterlein  über  das  Glas  hinausspringen;  ist  er  rahn 
und  so  rolh  wie  ein  Fuchs,   so  bring  ich  ihm  seine  natürliche 

90  Färb  in  dreyen  Tagen  wider;  Schmeckt  er  nach  einem  schimlich- 
ten  Faß,  so  bring  ich  ihm  in  wenig  Tagen  einen  solchen  Geschmack 
zu  wegen,  daß  man  ihn  vor  Muscateller  trincken  wird;  ist  er  so 
säur,  als  wann  er  in  Bayrn  oder  in  Hessen  gewachsen  wäre 
und  darneben  wegen  seiner  Jugend  oder  anderer  Ursachen  hal- 

s5  ber  so  trüb,  daß  er  die  Wärmlöcher  stopfen  und  beydes  vor 
Speis  und  Tranck,  wie  an  theils  Orthen  das  nahrhafftig  Bier, 
gebrauchet  werden  köndte,  sehet,  ihr  Herren,  so  mache  ich  ihn 
alsobalden,  daß  ihr  ihn  entweder  vor  Malvasier  oder  vor  Spani- 
schen oder  sonst  vor  dem   allerbesten  oder   doch   auffs  wenigst 

80  vor  einen  guten  alten  Wein  trincken  sollet;  und  diese  Kunst  als 
die  allerunglaubllchste  will  ich  hie  gegenwertig  probirn  und  euch 
deren  Gewisheit  vor  Augen  stellen. 

Demnach  tbät  er  einer  Erbsen  groß  aus  der  Büchsen  in  ein 
Glas  voll  Wein  und  rührete  alles  unter  einander;  davon  gösse  er 


10  [W  74.  X  41]  Hingegen.  12  keinem]  XH  keinen,  einem]  XH  einen. 
16  aiifhasteln]  XH  auffhaspeln.  17  zwaintzig]  XH  zwantzig.  26  theili 
[W  7b]  Orthen. 
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in  das  eine  Glas  einen  Tropffen,  in  das  ander  2,  Ins  dritte  3  oiul 
ins  4te  vier,  davon  sich  der  Wein  in  den  Glasern  alsobalden  in 
unterschiedliche  Farben  veränderte,  je  nachdem  er  wenig  oder 
viel  Tropffen  in  ein  iedes  gegossen  hatte ;  das  fünffte  Glas  Wein 

5  aber,  darinn  er  nichts  gegossen,  verblieb  wie  es  war,  nemlich  ein 

w  neuer  trüber  roher  Wein,  wie  er  allererst  dasselbe  Jahr  gewachsen. 
Alsdann  Hesse  er  die  vornemste  aus  dem  Umstand  diese  Wein  ver- 
suchen, welche  sich  alle  über  diese  geschwinde  Veränderung 
und  underschiedliche  Geschmack  und  Arten  der  Wein  verwun- 

10  derten. 

Ja,  ihr  Herren,  fuhr  er  weiters  fort,  nachdem  ihr  nun  die 
Gewisheit  dieser  Kunst  gesehen,  so  müst  ihr  auch  wissen,  daB 
einer  Erbsen  gros  dieses  Elixiers  in  eine  Mas  vnd  ein  solche 
Büchse  voll  in  einen  Ohmen  zu  vil  sey,  den  Wein   auffs  aller- 

15  höchste  zu  verbessern  und  ihn  dem  Spanischen  Wein  oder  Mal- 
vasier  gleich  zu  machen,  der  jenige  neue  Wein,  den  man  ver- 
andern will,  seye  dann  gar  zu  sauer.  Wer  nun  lust  hat,  lieber 
einen  delicaten  als  sauren  Wein  zu  trincken,  der  mag  mir  beul 
von  diesem  Elixier  abkauffen,  dann  Morgen  findet  er  ein  Büchsel 

so  wohl  nit  mehr  feil  um  6  Batzen,  wie  heut,  sintemahl,  was  mir 
übrig  bleibt,  Morgen  einen  halben  Gulden  gelten  muß;  zwar  nil 
eben  darum,  daß  ich  so  gar  nöthig  Gelt  brauchen,  sonder  weil 
ichs  mit  diesem  Elixier  mache,  wie  die  Sibylla  mit  ihren  Büchern. 
Wir  hatten  damahls  bey  1000  Personen  zum  Umstand,  mehrentheils 

s5  erwachsene  Mannsbilder,  und  da  es  an  ein  kauffens  gieng,  hatte 
Simplicius  beynahe  nicht  Hände  genug  Gelt  einzunemmen  und 
Büchsen  hinzugeben;  ich  aber  verspendirte  den  vorhandenen 
Wein  vollends,  den  er  mir  je  weils  mit  seiner  Mixtur  nachtem- 
perirte;   und   ehe  ein  halb  Stund  herum  war,  hatte  er  allbereit 

80  seine  Büchsen  versilbert  und  sein  gut  baar  Gelt  darvor  eingenom- 
men, also  daß  er  die  halbe  Theil  Leuth,  so  deren  noch  begehr- 
ten, muste  laer  hingehen  lassen. 

Nach  diesem  VerlauiT  schaffte  er  Tischglasser  und  kommen 

6  roher  [H  2,  36.  K  2,  36]  Wein.  7  vornemste]  H  vornehmsten,  ver- 
[X  42] suchen.  8  H  Veränderung  [W  76]  auch.  XH  nnterschiedlicben.  9  Wein] 
H  Weine.  13  ein]  XH  eine.  14  einen]  XH  eine.  20  wohl]  XH  voll.  22  brau- 
ohen]  XH  brauche.  26  heynahe  [W  77]  nicht.  31  die]  XH  den.  halbe] 
H  halben.       33  kommen]  ?  Kannen. 
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wider  an  sein  Orth ,  und  aU  er  dem  Verleyher  seinen  Willen  dar- 
vor  gemacht,  giengen  wir  wider  miteinander  in  unser  Herberg, 
alwo  Simplici  Knan  die  4  Ochsen  albereit  um  hundert  und  dreyssig 
Reichsthaler  verkaufft  hatte  und  fertig  war,  Simplicio  das  Gelt  dar- 
5  zuzehlen. 

Sihesttt  nun,  «ftgte  Simplicius  zum  Springinsfeld,  womit  ich 
mich  ernähre? 

Freylich  sihe  ichs,  antwortet  Springinsfeld;  ich  hab  vermeinet, 
ich  sei  ein  Rabbi,  Gelt  zu  machen,  aber  letzt  sehe  ich  wohl,  daß 
10  du  mich  weit  übertriffst;  ja  ich  glaube,  der  Teuffei  selbst  sey  nur 
vor  ein  Spitzigslederlein  gegen  dir  zu  rechnen. 


3  Simplici]  H  8implicii.      9  Rabbi  [X  43]  Geld.      10  selbst  [W  78]  sej. 
11  reebnen]  XH  zurecbnen. 

Gaufferts-Kanst  [H  Gaufferts-Kfinste]  soll  man  fliehen. 
Und  nicbt  viel  umb  siOi  sich  mühen, 
Wenig  Ehr  ist  draus  zuziehen. 


56  II,  1,  8. 


DAS  ACHTE  CAPITEL, 

Mit  was  vor  einem  Beding  Simplicissimus  den  SpriDgins- 

feld  die  Kunst  lernete, 

MEin  GÖtt,  Springinsfeld,  sagte  Simplicius,  wie  hast  du  doch 
5  so  gar  ein  ungeschliffen  Maul? 

Das  ist  noch  nichts,   antwortet  Springinsfeld;   ich  sage  das 
halbe  nicht  heraus,  wie  mirs  ums  Herz  ist 
Wie  ist  dir  dann?  fragte  jener. 

Mir  ist  schier,  antwortet  Springinsfeld,  wann  ichs  nur  sagen 
10  dörflte,  du  seyest  ein  halber  Hexenmaister  oder  habest  doch  we- 
nigst sonst  einen  treflichen  Lehrmaister  gehabt 

Und  mir,  sagte  Simplicius,  ist  gantz  zu  sinn  und  glaube  es 
auch  festigklich,  du  seyest  ein  gantzer.Narr  und  habest  dein  Hand- 
werck  auch  ohne  einen  Lehrmeister  gelernet    Mein ,  was  geh  ich 
16  dir  vor  Ursachen,  so  böse  Gedancken  von  mir  zu  machen? 

Ich,   antwortet  Springinsfeld,  habe  ja  heut  deine  Verblen- 
dungen genugsamb  gesehen. 

Simplicius  antwortet  hingegen:  es  ist  dir  allerdings  ein 
schand,  daß  du  albereit  so  alt,  so  lang  in  der  Welt  herum  ge- 
>o  loffen  und  gleichwol  noch  so  alber  bist,  daß  du  naturliche  Kunst- 
stück und  Wissenschafften,  wie  du  heut  an  Veränderung  des 
Weins  und  schlechte  Kinderbossen,  davon  du  heut  ein  Exempel 
an  meinem  Buche  gesehen  hast,  vor  Zauberey  und  Verblendungen 
bfiist 
SS  Ja,  sagte  Springinsfeld,  es  ist  nit  nur  das;  ich  sihe,  daß  dir 

das  Gelt  gleichsam  zuschneyet,  das  ich  doch  mit  so  grosser  Müh 

1  [H  2,  87.  K  2, 37]  Das.     2  Beding]  XH  Gediog.     8  lernete]  HU  lernet. 

Springinsfeld  liebet  die  Gaackeltasoh  sehre, 
Achtet  kein  gute  Vermahnnng  nnd  Lehre. 

15  8q]  HK  KU  machen?  (versetzte  Simplicius)  Ich.       16  Verblendungen 
[W  79]  genugsamb.      25  sihe]  H  sehe. 


II,  1,  8.  57 

nnd  Arbeit  Pfenning  erobern  und  wann  ich  dessen  einen  Vorrath 
haben  und  behallen  will,  beydesan  meinem  Leib  und  an  meinem 
Maul  ersparren  muß. 

Du  Phantast  I  sprach  Simplicius;  vermeinest  du  dann,  dis  Gelt 
5  komme  mich' ohne  schnaubens  und  Bartwischens  an?  Meine  beyde 
Alte  haben  die  4  Ochsen  mit  Mühe  und  Costen  erziehen  und  aus- 
mästen, ich  aber  auch  laboriren  müssen,  bis  ich  die  materiam  ver- 
fertigt, daraus  ich  heut  Gelt  gelöst. 

Was  ists  aber  mit  dem  Buch?  fragte  Springinsfeld;  ists  keine 

10  Verblendung?  lauflft  nit  das  kleine  Hexenwerck  mit  unter? 

Simplicius  antwortet:  was  ists  mit  den  Taschenspielern  und 
Gaucklern?  Narren-  und  Einderwerck  ists,  darüber  ihr  einfältige 
TropfTen  euch  nur  deshalber  verwundert,  weil  es  euer  grober 
Verstand  nicht  begreiffen  kani 

15  Nach  langer  solcher  Wortwechslung  schätzte  endlich  Spring- 

insfeld den  Simplicium  glückseelig,  wann  er  dise  Künste  natürlicher- 
weis  kondte,  und  botte  ihn  20  Reichslhaler  an,  wann  er  ihn  die 
Kunst  Icrnete,  daß  er  auch,  wie  er,  aus  einem  Buche  warsagen 
oder  glaucklen  kondte. 

20  Dann,  sagt  er,  lieber  Bruder,  ich  muß  mich  mit  Bettlen  und 

meiner  Geige  ernähren;  wie  vermeinest  du  wohl,  daß  es  mir  so 
trefflich  zustatten  kommen  würde,  wann  ich  mich  irgends  bey  einer 
BauernKürbe  oder  einer  Hochzeit  einfinde  und  meine  Zuhörer  mit 
disem  artlichen  Stückel  belustigen  und  zur  Verwunderung  bringen 

25  kondte?  würde  es  nicht  zehenmal  mehr  Heller  bey  mir  setzen,  als 
wann  ich  nur  geige  und  meine  alte  Possen  und  Grillen  übe? 

Hein  Freund,  antwortet  Simplicius,  es  wäre  gut,  wann  du 
deine  alte  Bossen  und  Grillen,  wie  du  es  nennest,  gar  underwegen 
liessest;  dann  sihe,  du  bist  allerdings  ein  sibenzigjähriger  Mann, 

so  der  auff  der  Gruben  gehet  und  allerdings  kein  Stund  sicher  vorm 
Tod  ist;  hingegen  hastu,  wie  ich  gesehen,  ein  fein  Stuck  Gelt,  dar- 
mit  du  dich,  so  lang  dir  Gott  das  Leben  noch  gönnen  möchte,  gar 
wohl  außbringen  kanst  Wann  ich  in  deiner  Haut  steckte,  so  be- 
gebe ich  mich  in  einen  geruhigen  Stand,  darin  ich  mein  geführtes 


1  Pfenniog]  H  Pfenning- weise  erobern.  2  nnd  [X  44]  an.  3  ersparren] 
XH  ersparen.  10  yer[W  60]blendang.  15  schätz [H  2,  38.  K  2,  38Jte. 
17  koudte]  H  kondte.     24  zur]  XH  zu.     27  [W  81]  Mein. 
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Leben  bedencken,  Meine  begangene  Stuckiein  bereuen,  mich  zu 
GOtt  bekehren  und  ihme  nunmehr  aliein  dienen  könte;  welches  g«r 
fueglich  irgents  in  einem  Spital,  darinnen  du  dir  eine  Pfrüend 
kauffen  köndest,  oder  et  wann  in  einem  Closter,  da  du  noch  einen 
5  Thorhüter  abgeben  möchtest,  beachehen  könte.  Es  ist  mehr  als 
genug  getopt  und  GOtt  versucht,  wann  wir  bis  in  das  Alter  der 
Welt  Thorheiten  angeklebet  und  in  allerhand  Sünden  und  Lastern 
gleichsamb  wie  ein  Sau  im  Morast  geschwembt  und  umbgewaltzt 
haben;  aber  viel  irger  und  noch  eine  grössere  Thorheit  ists,  wann 

10  wir  gar  bis  ans  End  darin  verharren  und  nicht  einmal  an  unsere 
Seeligkeit  oder  an  unsere  Verdambnus  Und  also  auch  nicht  an  un- 
sere Bekehrung  gedencken. 

Narrisch  that  ich,  antwortet  Springinsfeld,  wann  ich  mein  Geld, 
daß  ich  mit  grosser  Müh  und  Arbeit  zusammen  gebracht,  in  ein 

li  Closter  oder  Spital  steckte,  solches  zu  belohnen,  damit  es  mich 
meiner  Freyheit  beraubte. 

Simplicius  hingegen  sagte:  alsdann  thustu  narrisch,  wann  du 
eine  vermeinte  Freyheit  zu  geniessen  gedenckest,  indessen  aber 
ein  Knecht  der  Sund,  ein  Sclav  des  TeuiTels  und  also,  ach  layder! 

20  auch  ein  Feind  GOttes  verbleibest  Ich  beharre  noch  mein  vorige 
Mainung,  daß  dir  nemblich  beydes  rathsamb  und  nützlich  wäre, 
zur  Bekehrung  zu  schreiten,  ehe  dich  der  Schlaff  der  ewigen  Nacht 
und  Finsternus  überfalt !  dann  sihe ,  der  Tag  hat  sich  bey  dir  uaib 
mehr  als  20  Jahr  als  bey  mir  genaiget  und  dein  spatter  Abend  er- 

2ö  innert  dich  ehist  schlaffen  zu  gehen. 

Springinsreld  antwortet:  Bruder,  empfang  du  zwantzig  Thaier 
von  mir  vor  die  begehrte  Kunst  und  lasse  die  PfaffenPredigen  denen, 
die  ihnen  gern  zuhören!  hingegen  will  ich  dir  versprechen,  daß  ich 
mich  gleichwol  auch  auff  deine  Erinnerung  bedencken  wolle. 

30  Gleich  wie  nun  in  der  gantzen  Well  sich  nichts  so  eytel  und 

unnütz  befindet,  daß  nicht  zu  etwas  guts  könte  employrt  und  ver- 
wendet werden,  also  gedachte  auch  Simplicius  durch  sein  Buch, 
welches  er  seine  GauckelTasche  nennet,  den  Springinsfeld  zu  be- 
kehren; derowegen  sagte  er  zu  ihm:  höre,  mein  Freund,  hieltestu 

2  könte  [X  4d]  welches.  9  hafW  82]hen.  19  bünd]  XH  Bänden. 
20  mein]  XH  meiner  vorigen.  24  spatter  |W  83J  Abend.  26  awantsig] 
U  zwautzig  [H  2,  39.  K  2,  39]  TJialcrn. 
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in  Ernst  darvor,  es  wäre  Zauberey  oder  wenigst  eine  geringe  Ver- 
blendung, als  du  mich  die  Kunst  auff  dem  Marck  mit  dem  Buch 
üben  sähest? 

Springinsfeld  antwortet:  ja,  und  ich  glaubte  es  auch  noch, 
5  wann  ich  dich  jetzt  nicht  so  gottseelig  reden  hörete. 

Nun  dann,  sagte  Simplicius,  dieser  Rede  und  dieses,  wann 
der  dich  betrogen,  bleib  eingedenck  bis  in  dein  End  und  versprech 
mir,  dich  auch  des  jenigen  all  weg,  so  offt  du  das  Buch  brauchest, 
zu  erinnern,  was  ich  dir  ferner  sagen  werdet  so  will  ich  dich  nil 
10  allein  die  vermeinte  Kunst  umsonst  und  ohne  deine  offerirte  20 
Reichsthaler  lernen,  sonder  ich  will  dir  noch  das  Buch  darzu  schen- 
cken,  ohne  welches  du  auch  die  Kunst  nit  wirst  üben  können. 

Springinsfeld  fragte,  was  dann  dasjenige  vor  Sachen  wären, 
deren  er  sich  iederzeit  bey  dem  Buch  erinnern  sollte.  Simplicius 
L5  antwortet:  wann  du  erstlich  den  Zusehern  lauter  weisse  Blätter 
zeigest,  so  erinnere  dich,  daß  dir  GOtt  in  der  heiligen  Tauff  das 
weisse  Kleid  der  Unschuld  widerum  geschenckt  habe,  welches  du 
aber  seither  mit  allerhand  Sünden  so  vilmal  besudelt  habest  I  weisest 
du  dann  die  KriegswaiFeki,  so  erinnere  dich  wie  ärgerlich  und 
20  gottlos  du  dein  Leben  im  Krieg  zugebracht  habest  I  Komstu  an  das 
Gelt,  so  gedencke,  mit  was  vor  Leibs  und  Seelen  Gefahr  du  dem- 
selben nachgestellt!  also  erinnere  dich  auch  bey  den  Trinckge- 
schirren  deiner  verübten  unflätigen  SaufTerey,  bey  den  Würffcln 
und  Karten,  wie  manche  edle  Zeit  und  Stund  du  unnützlich  damit 
25  zugebracht,  was  vor  Betrug  darbey  vorgeloffen  und  mit  was  vor 
grausamen  Gottslästerung  der  Allerhöchste  dabey  geunehret  wor- 
den I  Bey  den  Knaben  und  Jungfrauen  erinnere  dich  deiner  Huren- 
jägereyt  und  wann  du  an  die  Narrenköpffe  komst,  so  glaube  sicher- 
lich, daß  diso  ohn  allen  zweiffei  Narren  seyn,  die  sich  durch  eben- 
so erzehlle  der  Welt  Lockungen  betrugen  und  um  ihre  ewige  Seelig- 
keit  bringen  lassen  I  weisestu  aber  die  Schrifn  auff,  so  gedencke, 
daß  die  heilige  Schrifit  nicht  luge,  die  da  sagt,  daß  die  Geitzige, 
die  Neidige,  Zornsüchtige,  Haderkatzen,  Balger  und  Mörder,  die 
Spieler,  die  Sauffer  und  die  Hurer  und  Ehebrecher  schwerlich  das 

1  es  [X  46]  w&re.  2  MarckJ  H  Marckt.  6  dieses]  XHK  diesem  wann 
ich  dich  betrogen.  ?  dieses  Wahns,  der.  7  End  [W  84]  und.  8  auch]  XH  aus. 
H  demjenigen.  23  den  [W  85]  Würffein.  32  lüge]  U  liegt.  Geitisi[X47]ge. 
34  und]  XH  und  Uurer. 
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Reich  GOttes  werden  besitzen,  und  daß  dannenhero  der  jenig 
einem  Narren  gleich  thue,  der  sich  von  solchen  Lastern  verFühren 
und  so  schandlich  umb  seine  Seeh'gkeit  bringen  lasse.  Gleich  wie 
nun  die  meiste  und  zwar  die  einfältigste  von  deinen  Zusehem  ver- 

5  meinen,  sie  würden  durch  dich  verblendet,  so  doch  in  Warheit  nit 
ist,  also  bedencke  du  hingegen  und  führe  wohl  zu  Gemüth,  daß 
die  allermeiste  von  den  unverständigen  Menschen  von  dem  Teuffei 
und  der  We]t  durch  obige  Laster  unvermerckt  verblendet  und  in 
die  ewige  Verdammnus  gebracht  werden. 

io         Mein  Bruder,  sagte  hierauf  Springinsfeld,  des  Dings  ist  gar 
zu  vil;  wer  zum  S.  Peter  wolte  alles  im  Kopff  behalten? 

Simplicius  antwortet:  mein  Freund,  wann  du  das  nicht  kanst, 
so  wirst  du  auch  nit  behalten  können,  wie  du  recht  geschicklich 
mit  dem  Buch  umgehen  sollest 

15         Ey,  sagte  Springinsfeld,  das  will  ich  schon  lernen. 

Und  das  Buch,  antwortet  Simplicius,  wird  dich  alsdann  auch 
schon  selber  an  das  jenig  erinnern,  waran  du  meinet-  oder  viel- 
mehr deinetwegen  gedencken  sollest. 

Ich  gebe  dir  aber,  sagt  Springinsfeld,  lieber  die  20  Reichs- 

90  thaler  und  wäre  dieser  Obligation  ledig. 

Simplicius  antwortet:  dis  will  aber  Simplicius  nicht  thun;  nicht 
allein  darumb,  weil  das  Buch  und  die  WissenschafTt  solches  zu  ge- 
brauchen ohne  die  begehrte  Erinnerung  nicht  so  viel  Gelts  werth 
ist,  sonder  weil  sich  Simplicius  auch  ein  Gewissen  macht,  den  ge- 

25  ringsten  Heller  von  dir  zu  nemmen,  sintemahl  er  nicht  weis,  wie 
du  dein  Gelt  gewonnen  und  erobert  hast.  Ja  ich  gebe  dir  das  Buch 
nicht,  du  versprechest  mir  dann,  dich  allweg  dessen  zu  erinnern, 
was  ich  dir  gesagt,  wann  du  mir  gleich  100  Reichsthaler  haar  da- 
her zahltest. 

so  Springinsfeld  kratzte  sich  im  Kopff  und  sagte:  du  erweckest 

bey  mir  vast  ängstige  Gedancken;  ich  sihe,  daß  du  deinen  Nutzen 
und  auch  meinen  Schaden  nicht  begehrest  Ma  foy,  Broder,  es 
steckt  etwas  darhinder,  das  ich  nicht  verstehe.  So  vil  kan  ich 
schliessen ,  weil  du  mir  mit  Annemmung  des  Gelts  nit  schädlich  zu 


3  lasse  [H  2,  40.  K  2,  40]  Gleich.  4  deinen]  H  denen.  5  wardcn]  H  wer- 
den. 80  [W  86)  doch:  7  allermeiste]  H  allerinoiustc.  23  hc[W  87]gehrte, 
«elU]  H  Geld.       30  crwcckc^H  [X  48]  bcy. 
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seyn  begehrest,  daß  du  es  treulich  mit  mir  meinen  und  das  Gebott 
der  Erinnerung,  welches  ich  vor  eine  schwere  Bürde  gehalten,  zu 
meinem  frommen  auffladen  werdest.  Derowegen  verspriche  ich 
hiemit,  alles  dessen  eingedenck  zu  seyn,  was  du  von  mir  vor 
5  solche  Kunst  haben  willst. 

Hierauf!  zog  Simplicius  das  Buch  hervor  und  zeigte  dem  Spring- 
insfeld alle  Vörthel  und  Griff;  und  demnach  sie  mich  auch  zusehen 
iiessen,  faste  ich  die  Beschaffenheit  desselben  so  genau  ins  Ge^ 
dächtnus,  daß  ich  auch  stracks  eins  dergleichen  machen  könte,  wie 
10  ich  dann  etliche  Tage  hernach  that,  um  solche  Simplicianiscbe  Gau- 
ckeltasch  der  gantzen  Welt  gemain  zu  machen. 


3  Terspriclie]  XH  verspreche  ich  hiermit.     6  hervor  [W  88]  und.     7  Vör- 
thel] XH  Vortheil.       9  kÖDte]  XH  koute.       11  zu]  XH  sumacheu. 

Gute  Lehren  anzunehmen, 

Will  die  höse  Welt  sich  schämen, 

Und  darza  sich  nicht  bequemen. 

H  [H  2, 41.  K  2, 41]  Sind  es  aber  Schelmen-Stäeklein. 

Oder  sonsten  lose  Tücklein. 

Ach!  da  ist  man  fix  und  fertig, 

Wie  sichs  hier  weist  gegenwärtig, 

Ganfferts- Sachen,  Taschenspielen. 

Geht  fiir  Gottes  Wort  bej  vielen. 
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DAS  NEUNTE  CAPITEL. 

Tisch-  und  Nacht -Gespräch  und  warum  Springinsfeld  kein 

Weib  haben  wolte. 

INdessen  dieser  Discurs  und  Handlung  zwischen  Simplicio  und 

5  Springinsfelden  vergieng,  näherte  sich  die  Zeit  des  Nachtessens. 
Ich  wolte  mir  besonder  anrichten  lassen,  aber  Simplicius  sagte,  ich 
müste  so  wol  als  Springinsfeld  sein  Gast  seyn,  jener  zwar  als  ein 
alter  Cammerath  und  ietziger  neuangestandener  Lehrjung,  ich  aber 
um  dessentwillen,  daß  ich  ihm  heut  so  ein  annehmliche  Botschaft 

10  gebracht,  daß  nemlich  sein  Sohn  Simplicius  von  der  leichtfertigen 
Courage  nicht  geboren  worden  seye;  zu  dem  seye  auch  billich, 
daß  er  mich  beydes  vm  den  Schreiber- Lohn  und  was  ich  sonst 
seinetwegen  bey  den  Zigeinem  ausgestanden,  befridige.  Da  wir 
nun  so  mit  einander  redeten ,  kam  auch  der  junge  Simplicius  mit 

16  noch  einem  von  seinen  Collegen,  als  welcher  damals  in  diser  Stadt 
studirte  und  seines  Vattern  Ankunfft  yernommen  hatte.  Er  war 
auch  ein  Riesemässiger  langer  Kerl,  allerdings  wie  sein  Vatter,  und 
sähe  ihm  von  Angesicht  so  ahnlich,  daß  ein  ieder,  der  es  auch 
nicht  gewust  hätte,  unschwer  abnemen  könden,  daß  er  sein  na- 

20  türlicher  Sohn  gewesen,  ohnangesehen  die  elende  Courage  sich 
einbildet,  sie  hätte  ihn  mit  einem  fremden  Kind  so  meisterlich  be- 
trogen. 

Also  setzten  sich  zu  Tisch  der  Knan  und  die  Meuder,  der  alt 
und  junge  Simplicius  samt  seinem  Cammerathen  dem  Studenten, 

S6  den  er  mitgebracht,  ich,  Springinsfeld  und  Simpiicii  Baurenknecht 

3  WeibJ  XH  Weib  mehr  haben  wolte. 

Springinefeld  seine  Kunst  erstmals  probiret, 
Und  auch  viel  anderes  sonst  disonriret. 

5  Tergieng]  XH  vorgieng.  10  Sohn  [W  89]  Simplicins.  11  auch  [X  49^ 
billich.  16  Er]  H  Es.  18  Ähnlich]  H  ähnlich,  aber  eine  Bratwurst  daran, 
deren.       19  könden]  XH  kOntc. 
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Der  ImUs  war  kurtz  und  gut,  weil  beyde  alte  zu  Beth  eilbten, 
dann  sie  sagten,  ob  sie  gleich  nicht  schlaffen  könten ,  so  thät  ihnen 
doch  die  Ruhe  wol,  und  dannenhero  setzte  es  auch  desto  weniger 
Discursen.  Eins  gieng  vor,  woraus  ich  abnahm,  daß  Springins- 
5  felds  Geddchtnus  und  Verstand,  etwas  geschwind  zu  fassen,  nit  so 
gar  höltzern  war;  dann  als  ermeldter  Student  verlangte,  Simplicii 
Buch  zu  sehen,  das  er  ihme  von  etlichen,  die  auf  dem  Marck  da«« 
mit  agiren  sehen,  gar  verwunderlich  hatte  beschreiben  lassen, 
liesse  er  durch  den  jungen  den  alten  Simplicium  bitten,  ob  er  nicht 

10  die  Ehr  haben  könte,  solches  zu  sehen;  aber  er  antwortet,  er 
hätte  solches  nicht  mehr  in  seiner  Possession,  doch  sagte  er  zum 
Springinsfeld,  er  solte  beyden  Studenten  weisen,  was  er  heut  ge-* 
lernt  hätte.  Der  zog  alsbald  das  Buch  herfür  und  blättert  den  Stu- 
denten die  weisse  Blatter  vor  den  Augen  herum,  sagende:   Also 

15  glatt  und  unbeschriben,  wie  diß  weisse  Papier,  seynd  euere  Seelen 
erschaffen  und  in  dise  Welt  kommen;  und  dero wegen  haben  euch 
euere  Eltern  hieher  gethan,  C>nit  solchen  Worten  wiese  er  ihnen 
die  Schrinen  vor)  die  Schrift  zu  lernen  und  zu  studieren;  aber  ihr 
Kerl  pflegt,  an  statt  löbliche  Wissenschaften  zu  ergreiffen,  das  Geld 

20  vergeblich  Chie  wiese  er  ihnen  die  Geld*Sorten)  durchzujagen  und 
zu  verschwenden,  dasselbe  zu  versauffen  Chie  zeigte  er  die  Trinck* 
Geschirr),  zu  verspilen  Cund  hie  die  Würffei  und  Karthen),  zu 
verhuren  Chie  die  Dames  und  Cavalliers)  und  zu  verschlagen  Chie 
das  Gewehr).  Ich  sage  euch  aber,  daß  alle  die  jenige,  die  solches 

s5  thun,  seyen  lauter  solche  Kerl,  wie  ihr  hier  vor  Augen  sehet. 

Und  damit  zeigte  er  ihnen  die  Narren-,  Hasen-  und  Esels- 
Kdpfe;  und  damit  wisdite  er  wieder  mit  dem  Buch  in  Schubsack. 
Dem  alten  Simplicius  gefiel  dieses  Stuck  so  wol,  daß  er  zum 
Springinsfeld  sagte,  wann  er  gewust  hatte,  daß  er  die  Kunst  so 

80  bald  und  so  wol  begreiffen  würde,  so  wolte  er  ihm  nicht  halber 
so  vil  Lehrgeld  abgefordert  haben. 

Wir  machtens  mit  dem  Nachtessen,  wie  oben  gemeldet,  nicht 
lang;  bey  welchem  ich  in  acht  nam,  wie  freundlich  Simplicius  seine 

* 

1  Imbs]  XH  Imbs  oder  Malzcit.  2  8ag[W  90]  ton.  Bcblaffen]  H  schauen» 
3  «eUte  —  desto]  fehlt  H.  7  ihine  [U  2,  42.  K  2,  42]  von.  18  Schriften 
[W91]  TOr.  Schrift]  XH  Schriften.  19  pflegt  [XöO]  an.  löbliche]  XH  löb- 
licher. 22  warffei]  XH  WOrffeln.  25  sejen]  XH  seynd.  26  Und]  H  alsa 
seigte.      29  wann]  H  wenn.      80  halber]  XH  halb.      83  seine]  W  seiner. 
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beyde  alte  und  diese  hinwiederum  ihn  und  seinen  Sohn  ehreten 
und  tractirten.  Da  sähe  und  verspürte  man  nichts  als  Lieb  und 
Treu,  und  ob  zwar  ein  Theil  das  ander  aufs  höchste  respectirte,  so 
roerckte  man  doch  bey  keinem  einige  Forcht,   sonder  bey  iedem 

6  blickte  ein  aufrichtige  Vertreulichkeit  herfün  Der  junge  Simpli- 
cius  wüste  sich  gegen  allen  am  artlichsten  zu  schicken,  und  der 
Bauren -Knecht,  welches  sonst  plumpe  Grobiani  zu  seyn  pflegen, 
erzeigte  mehr  Zucht  und  Erbarkeit,  als  mancher  eines  andern  her* 
kommens,  der  einen  eignen  Prsceptorem  gehabt,  mores  zu  1er- 

10  nen,  so  daß  ich  mich  verwunderte,  wie  der  ehmal  gantz  rohe  und 
gottlos  gewesene  Simplicissimus  seine  Haushaltung  auf  einen  sol- 
chen reputirlichen  Fuß  setzen  und  seine  so  einfaltige  als  grobe 
Hausgenossen  zu  solchen  löblichen  Sitten  gewöhnen  können.  Der 
Springinsfeld  war  ganz  still,  nicht  weiß  ich,  verwundert  er  sich 

16  auch,  wie  ich,  oder  spintisiert  er  über  die  Geheimnussen,  so  in 
der  Simplicianischen  Gauckel-Taschen  Stacken,  welche  ihm  meines 
davorhaltens  allerhand  Nachsinnungen  verursachten.  Im  übrigeo 
ists  gewis,  daß  selten  ein  Tisch  mit  so  unterschiedlich  bekleidtea 
Leuthen  besetzt  wird ,  mit  einander  zu  speisen,  als  wie  damals  der 

so  unserige  war.  Der  Knan  sähe  aus,  wie  ein  alter  erbarer  Bauren- 
Schultheis,  die  Meuder  wie  seine  Frau  Scbultheissin,  der  Baoren- 
Knecht  wie  ihr  Sohn,  der  alt  Simplicius,  wie  ich  ihn  bereits  oben 
im  zweyten  Capitel  beschrieben,  der  jung  und  dessen  Camroerratk 
wie  zwey  Stutzer,  Springinsfeld  wie  ein  Bettler  und  ich,  wie  ein 

26  armer  Plackscheisser  oder  Prsceptor  in  seinem  abgeschabenen 
schwarzen  Kleidel  zu  sehen  pflegt. 

Wir  wurden  zusammen  in  eine  Kammer  logirt,  weil  es  Sim- 
plicius also  haben  weite  und  Springinsfeld  den  Wirth  versidierte, 
daß  er  keine  Läuse  hatte.    Diese  beyde  lagen  ieder  allein,  gleidi- 

80  wie  hingegen  der  Knan  und  die  Meuder,  die  beyde  Studiosi,  und 
ich  und  der  Bauren-Knecht  beysammen  schlieflen.  Dieser  hielte 
mich  so  hart,  daß  ich  ohnangesehen  der  grossen  Kalte  dieselbige 
Nacht  meine  Nase  wenig  under  der  Decken  behalten  konte,  der 
alte  Simplicius  aber  erwiese  mit  schnarchen,  daß  er  so  wol  starck 


1  und]  X  und  in.  binwic[W  92]derum.  17  Nftchain [W  93] nungen  ver- 
ursachten:  im  [H  2,  43.  K  2,  43]  übrigen.  18  gewis  [X  51]  dasi.  26  Klei- 
del] XH  Kleide.       33  niei[W  94]  nc. 
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schlaffen,  als  Tiel  essen  und  trincken  vertäuen  könte.  Gleich  wie 
wir  nun  gar  zeitlich  zu  Beth  gangen ,  also  verbliebe  uns  an  der 
Winter-langen  Nacht  viel  übrig,  daß  wir  nicht  durchzuschlafen 
vermöchten.    Der  Knan  und  die  Meuder  erwachten  zum  ersten, 

I  5  und  indem  jener  kröchzet,  diese  aber  mit  ihm  bappelt,  wurden  wir 
übrige  allsammen  munder.  Da  nun  Simplicius  merckte,  daß  Spring- 
insfeld wachte,  fieng  er  an  mit  ihm  zu  reden,  weil  er  sich  der  Zeit 
ihrer  alten  Cammerrathschaft  und  was  sich  da  und  dort  zwischen 
ihnen  beyden  zugetragen,  erinnerte.    Dannenhero  gab  es  Ursach 

10  zu  fragen,  wie  es  ihm  seithero  ergangen,  wo  er  bisher  in  der 
Welt  herum  gestürzt,  wo  sein  Vatterland  wäre,  ob  er  daselbsten 
keine  Verwandte  oder  nicht  auch  Weib  und  Kind  und  etwan  irgends 
eine  hausliche  Wohnung  hätte,  warum  er  so  armseelig  und 
zerrissen  daher  ziehe,  da  er  doch  ein  Stückel  Geld  beysammen 

15  hatte  etc. 

Ach,  Bruder,  antwortet  Springinsfeld,  wann  ich  dir  alles  er- 
zehlen  müste,  so  würde  uns  der  sibenstündige  Rest  dieser  langen 

,  Nacht  viel  zu  kurtz  werden.  In  meinem  Vatterland  bin  ich  zwar 
kürtzlich  gewesen;  gleich  wie  ich  aber  niemahl  nichts  aigens  darin 

20  besessen,  also  gönnete  es  mir  auch  vor  dismahl  kein  bleibende  Statt, 
sonder  liesse  mir  die  Beschaffenheit  meines  Zustands  rathen,  ich 
solte  noch  femer  wie  der  flüchtige  Mercurius  herum  wanderen; 
wie  ich  dann  auch  daselbst  keinen  Verwandten  von  sibenzehen 
Graden,  geschweige  einige  Brüder  oder  sonst  nahe  Freund  ange- 

25  troffen.  Ja  es  wolte  beynahe  niemand  meinen  Stiffvatter  kennen, 
in  dessen  Heimat  ich  gleichwol  ihm  und  seinen  Freunden  gar  genau 
nachgefragt;  wie  wolte  ich  dann  etwas  von  meines  rechten  Vatters 
und  meiner  Mutter  Freundschaffl  haben  erbhren  können,  von  wel* 
chen  ich  nicht  aigentlich  weiß,  wo  sie  gebürtig  gewesen?    Weilen 

80  dann  nun  hieraus  leicht  abzunemmen,  daß  ich  kein  eygenHaus  ver- 
mag, also  ist  auch  leicht  zu  gedencken,  daß  ich  keine  Hausfrau 
noch  Kinder  hab;  und  lieber,  warumb  solte  ich  mich  mit  einer 


3  wir]  XH  wir  sie.  C  allsaininen]  XU  allzusammen.  12  Verwandte] 
H  Verwandten.  14  Stückel]  XU  Stück.  16  Ach  |W  95]  Brader.  antwortet] 
XH  antwortete.  17  würde  [X  52]  uns.  20  kein]  H  keine.  Statt]  X  Steth. 
26  ihm  [H  2,  44.  K  2,  44]  und.  27  meines]  U  seines.  28  meiner]  XU  mei- 
ner rechten,      welchen]  XU  welchem.      31  ge[W  96]dencken. 
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solchen  Beschwirnng  beladen?  Daß  ich  aber  meine  Batzen  zo- 
saoimen  halte,  daran  tha  ich  nit  unrecht,  seytemal  ich  bey- 
des  weis,  wie  schwerlich  sie  zu  bekommen  und  wie  tröstlich  sie 
einem  im  verlassenen  und  mühseeligen  Alter  seyen.    Und   daß 

s  ich  schließlich  so  schlecht  beklaydet  aulTziehe,  solches  geschieht 
auch  nicht  ohne  sonderbare  Ursach,  seytemal  mein  Stamm  and 
Interesse  dergleichen  Klaidungen  und  noch  wohl  schlimmere  er- 
fordert 

Ich  hatte  gleichwol  vermeint,  antwortet  Simplicius,  wann  ich 

10  in  deiner  Haut  steckte,  es  wäre  mir  Rathsamer,  wann  ich  ein  Weib 
hätte,  die  mir  in  meinem  gebrechlichen  Alter  vermittelst  ehrlicher 
Lieb  und  Treu  mit  Ililff  und  Rath  zu  Trost  und  Statten  käme,  als 
dergestalt  im  Elend  herum  zu  kriechen  und  mich  von  aller  Weh 
verlassen  zu  sehen.    Wie  vermeinestu  wol,  daß  dirs  gehen  wird, 

1»  wann  du  irgends  betlagerig  wurdest? 

0  Bruder,  sagte  Springinsfeld,  dieser  Schuch  ist  an  mei- 
nen Fuß  nicht  gerecht;  dann  hätte  ich  eine  Alte,  so  mäste  ick 
vielleicht  mehr  an  ihr,  als  sie  an  mir,  Apoteckern;  wäre  sie 
jung,  so  wäre  ich  nur  der  Deckmantel;  wäre  sie  mittelmassig,  so 

20  wäre  sie  villeicht  böß  und  zancksicbtig;  war  sie  reich,  so  wir 
ich  veracht;  wäre  sie  arm,  so  könt  ich  ja  wol  dencken,  daß 
sie  nur  meine  par  Batzen  genommen;  geschweige,  daß  ein  je- 
der sich  einbilden  kan,  etwas  rechts  werde  keinen  Sleltzfaß 
nemmen. 

ts  Achl  antwortet  Simplicius,  wann  du  jede  Hecken  f&rchlea 
wilst,  so  wirstu  dein  Lebtag  in  keinen  Wald  kommen. 

Ja  Bruder,  sagte  Springinsfeld,  wann  du  wusstest,  wie  Abel 
mirs  mit  einem  Weib  gangen,  so  würdest  du  dich  gar  nit  verwu- 
dem,  wann  verbrente  Kinder  das  Feur  förchten. 

»0  Simplicius  fragte :  villeicht  mit  der  leichtfertigen  Courage? 

Wohl  nein,  antwortet  Springinsfeld;  bey  derselbigen  hatte  ich 
ein  güldene  Herrnsach,  ohnangesehen  sie  mir  gleichsamb  öffentlich 
aus  dem  Geschirr  schlug;  aber  was  geheyte  es  mich?  sie  war  doch 
nicht  meine  Ehefrau. 


2  seyUmiil]  XH  sintemal.  6  Bcytrmal]  XH  sintemal.  10  deiner]  H  die> 
•er.  11  ehrlicher]  H  ehlicher.  16  ist  [W97]  an.  18  mehr  [X  53]  an.  32  öf- 
fentlich] XH  öffentlich. 
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Ey  Pfay,  sagte  Si.oiplicius;  Rede  doch  nicht  so  grob  und 

unbescheyden  I   dencke,  daß  du  bey  ehrlichen  Leuten  seyesll 

aber  höre!  wann  dich  eine  etwann  betrogen,  vermeinestu  druinb, 

es  sey  kein  ehrlich  Weib   mehr,    die  treulich  mit  dir  hausen 

5  werde? 

Springinsfeld  antwortete:  Daß  will  ich  nicht  laugnen;  gleich- 
wol  aber  ists  gewis,  das  alle  Wolthaten,  die  ein  Weib  dem  Mann 
zu  erzeigen  pflegt,  theur  genug  bezahlt  werden  müssen;  ihre  aller- 
beste Arbeiten,  die  sie  verrichten,  verkindigen  dem  Mann  eytel 

10  Kosten  und  beschwerliche  Außgaben,  dardurch  das  jenig,  was  der 
Mann  mit  Mühe  und  Arbeit  erworben ,  zum  öflftern  unnützlich  ver- 
schwendet wird.  Hab  ich  ein  Weib ,  so  ist  nichts  gewissers ,  als 
daß  mir  ein  jede  von  meinen  Ducaten  hinfort  nit  mehr  als  einen 
Thaler  gilt.    Spinnet  sie  mir  und  ihr  ein  Stück  Tuech  an  Leib,  so 

15  mus  ich  Flachs,  Woll  und  Weberlohn  bezahlen.  Soll  sie  mir  was 
kochen,  so  muß  ich  Speiß,  Holtz,  Saltz  und  Schmaltz  sambt  dem 
Kuchen-Geschirr  herbey  schaffen.  Wolte  sie  mir  bachen,  wer  mus 
anders  das  Meel  hergeben,  als  eben  ich?  Also  auch,  wer  zahlt 
Holtz,  Saiff  und  Wascherlohn,  wann  sie  mir  und  ihr  das  leinen  Ge- 

so  räd  säubern  last?  Und  wie  gehts  allererst,  wann  man  mit  einem 
Hauffen  Kindern  beladen  wird  Cwelches  ich  zwar  nit  erfahren  habe, 
aber  auch  nicht  zu  erfahrn  begehre) ,  wann  nemblich  eins  kranck, 
das  ander  gesund,  das  dritte  faul,  das  vierte  muthwillig,  das  fünSle 
eselhaffUg  und  das  sechste  sonst  widerspenstig,  ungehorsamb  und 

s5  nichts  nutz  ist? 

Simplicins  antwortet:  du  bist  halt  ein  alter  Kracher,  der  keines 
rechtschaffenen  Weibs  werth  ist;  du  würdest  sonst  von  dem  heyli- 
gen,  von  GOtt  selbst  eingesetzten  und  mit  vielen  Verheissungen 
gesegnetem  Ehestand  weit  änderst  reden.    Und  gleich  wie  eine 

so  fromme  tugenthaffte  Frau  eine  Gabe  GOttes  und  eine  Cron  und  Zierd 
des  Manns  ist,  also  verdrüst  dich,  daß  dich  der  gütige  Himmel  mit 
keiner  solchen  gewürdigt  hatt. 


1  grob  [W  98]  und.  8  werden  [H  2, 45.  R  2,  45]  müssen.  10  Kosten] 
XH  Kosten.  14  an]  H  an  den.  17  bachen]  XH  backen.  19  Wäscberlohn 
[W  99]  wann.  20  säabern]  XH  säubern,  last]  H  lAst.  gebts  [X  54}  allererst. 
21  Kindern]  H  Kinder.  22  nicht]  XH  nit.  26  Kracher]  XH  Karger.  K  Kr«- 
ger.       29  änderst]  XHK  anders. 
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Wahrhafftig,  Simplice,  antwortet  Springinsfeld,  du  kansl  bey 
deinen  Biren  wol  mercken,  wann  andere  zeitigen. 


2  Biren]  XH  Birnen.       zeitigen]  XH  zeitigen. 

Den  Ebstand  mancher  offt  verachtet, 

Indessen  nur  nach  Huren  trachtet, 

Bis  er  letzt  hintern  Zaun  verach machtet. 
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DAS  ZEHNTE  CAPITEL. 

SpriDginsfelds  Herkunflft  nnd  wie  er  anfangs  in  Krieg  kommen. 

NUn  daß  sey  dann  genug  von  den  Weibern  geredet,  sagte 
Simplicius,  seytemal  ich  sehe,  daß  ich  dich  doch  nicht  anders  oder 
5  eine  zu  heuraten  persuadirn  können;  hingegen  aber  möchte  ich 
wohl  von  dir  vernemmen,  wo  du  gebürtig,  wie  du  in  Krieg  kom- 
men und  wie  es  dir  bißhero  darinnen  ergangen,  biß  du  auß  einem 
so  dapß*ern  Soldaten  zu  einem  solchen  elenden  Stelizer  worden 
seyest. 

10  Springinsfeld  antwortet:  so  du  dich  nit  gescheuet  hast,  deinen 

aignen  Lebenslauff  aller  Welt  dur-ch  den  offenen  Truck  vor  Augen 
zu  legen,  so  werde  ich  mich  auch  nit  schämen,  den  meinigen  hier 
im  finstern  zu  erzehlen;  vornemblich  weil  bereits  offenbar  seyn 
soll,  was  zwischen  mir  und  der  Courage  vorgangen,  die  gleichwol 

15  uns  beyde,  wie  ich  vernemme,  mit  einander  verschwägert.  Jetzt 
höre  dann  deines  Schwagers  Ankunfft ! 

Meine  Mutter  ist  eine  Griechin  auß  Peloponeso  von  hohem 
altem  Geschlecht  und  grossen  Reichthumben,  Mein  rechter  Vatter 
aber  ein  Albanesischer  Gauckler  und  Sailtantzer  und  darneben  von 

20  schlechter  Ankunfft  und  geringen  Mitlen  gewesen.  Als  dieser  mit 
einem  zahmen  Löwen  und  einem  Tromedary  in  der  gegend,  darinn 
meiner  Mutter  Eltern  gewohnet,  herumb  zohe  und  beydes  dise 
Thier  und  seine  Kunst  um  Gelt  sehen  liesse,  gefiele  besagter  mei- 
ner Mutter,  die  damahl  ein  junges  Ding  von  17  Jahren  war,  dessen 

25  LeibsProportion  und  Geradigkeit  so  wohl,  daß  sie  sich  gleich  in 

1  [W  100]  Das.       2  kommen]  XH  kommen? 

Springinsfelds  Herkunfft  kommt  lächerlich  raus. 
Gehet  zu  letztens  doch  wunderlich  aus. 

4  seytema]]  XU  sintemal.  6  gebürtig  [H  2, 46.  K  2, 46]  wie.  15  beyde] 
XH  beyden.  17  auß  [W  101]  Peloponeso  von  (X  58]  hohem.  21  Trome- 
dary] H  Tromcldary. 


^ 
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ihn  yernarrete,  also  daß  sie  mit  Hülff  ihrer  Ammen  einen  Anschlag 
machte,  ihren  Eltern  ein  Stack  Gelt  auszufischen  and  mit  besagtem 
meinem  Vatter  wider  ihrer  Eltern  wissen  und  willen  darvonzu- 
ziehen.  Und  solches  hat  ihr  auch  zu  ihrem  Unglück  geglückt,  un- 
5  angesehen  sie  einander  auffrecht  geehlicht  Also  wurde  meine 
Mutter  aus  einer  seßhafiFten  vornehmen  Damen  eine  umschweiffende 
Comffidiantin ,  mein  Vatter  ein  halber  Juncker  und  ich  selbst  die 
erste  und  letzte  Frucht  diser  ersten  Ehe,  sintemal  mein  Vatter, 
da  ich  kaum  geboren  worden,  von  einem  Sail  herunder  sturtzet 

10  und  den  Hals  zerbrach,  durch  welchen  laydigen  Fall  meine  Mutter 
also  zeitlich  zu  einer  Wittib  wurde. 

Zu  ihren  erzörnten  Eltern  hatte  sie  das  Hertz  nit  wider  heim- 
zukehren, ohne  daß  sie  sich  damaln  auch  über  die  hundert  Meilen 
von  den  selbigen  im  dalmatia  bey  einer  Compagnice  Comoedianten 

16  befände;  hingegen  war  sie  schön,  jung  und  reich  und  hatte  dan- 
nenhero  under  meines  Vettern  hinderlassenen  Cammerathen  vil 
Werber.  Von  dem  sie  sich  freyen  Hesse,  der  war  ein  gebomer 
Sclavonier  und  der  allerfartigste  in  der  jenigen  profession,  die  mein 
Vatter  geübt  hatte.    Diser  zohe  mich  aufF,  bis  ich  das  elffle  Jahr 

»0  erreichte ,  und  lehrete  mich  alle  principia  seiner  Kunst,  als  Trom- 
petn,  Trommelschlagen,  Geigen,  Pfeiffen,  beydes  auf  der  Schalmey 
und  Sakpfeiffen,  auß  der  Taschen  spilen,  durch  den  Raiff  springen 
und  andere  seltzsame  AuiTzüg  und  andere  narrische  AffenPosturen 
machen,  also  daß  ein  jeder  leichtlich  sehen  konte,  daß  mir  das 

25  eine  und  das  ander  mehr  angeborn  als  angeflogen  oder  durch  fleis- 
sige  Instruction  angewöhnet  worden.  Dabey  lernete  ich  lesen  und 
schreiben,  Griechisch  reden  von  meiner  Mutter  und  Sciavonisch 
von  meinem  Vatter.  So  begriffe  ich  auch  mithin  in  Steyr,  Kernten 
und  andern  angrantzenden  Teutschen  Provintzen   um  etwas  die 

80  Teutsche  Sprach  und  wurde  in  Summa  Summarum  in  bilde  ein  sol- 
cher feiner  kurizweiliger  GaucklerKnab ,  daß  mich  gedachter  mein 
Vatter  bey  seinem  Handwerck  zu  missen  umb  keine  1000  Ducaten 
verkauffl  hätte,  wann  gleich  alle  Tag  Jarmarck  gewesen  wäre. 

8  letzte  [W  102]  Frucht.  14  aelbigen]  H  selben  in.  17  aicb]  H  sich 
aber.  19  zohe]  XH  zöge.  23  und]  U  sambt  andern,  seltsame]  XH  aeitssi- 
men  Anffsfigen  and  nHrriseben.  AiTenpostaren  [W  108]  machen.  24  konte 
[H  9,  47.  K  2,  47]  daß.  28  Kernten  [X  56]  und.  81  GaucklerKnab]  H 
Oaaokler  Knab  aus  mir. 
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In  solcher  meiner  blühenden  Jugend  vagirlen  wir  mehren- 
theils  in  Dalmatia,  in  Sclavonia,  Macedonia,  Servia,  Wessen,  Wa- 
lasay,  Sibenbürgen,  Reüssen,  Polen,  Littau,  Mährn,  Böhmen, 
Vngarn,  Steyr  und  Kernten  herumber;  und  da  wir  in  diesen  Ldn- 
b  dem  vil  Geld  aufgehoben  hatten  und  mein  £tieff-Vatter  willens 
war,  seines  Weibs  Eltern  auch  zu  besuchen  idis  vor  denen  zu 
erscheinen  er  sich  nicht  scheuete,  weil  er  sich  gar  einen  rei- 
chen Kerle  zu  seyn  bedunckte  und  wie  ein  Graff  auS'ziehen  konte) 
sihe,  so  namb  er  seinen  Weeg  auß  Histria  in  Croatiam  und  Scla- 

10  Yoniam;  von  dannen  fuhrt  ers  durch  Dalmatia  und  Albania  per 
Graeciam  in  Moream  zu  gehen,  alwo  dann  meiner  Mutter  Eitern  sich 
befanden. 

Als  wir  nun  durch  Dalmatiam  passirten,  wolte  mein  Vatter 
seine  Kunst  auch  in  der  berühmten  Stadt  Ragusa   sehen   lassen, 

16  oder  vielmehr  dieselbige  auch  um  einen  guten  Zehrpfenning  schät- 
zen, als  welche  damal  in  völligem  Flor  und  Reichthum  stunde. 
Wir  kehrten  daselbst  zu  solchem  Ende  ein,  und  zwar  nicht  in 
der  Kirchen,  sonder  unserer  Gewonheit  nach  in  dem  allerbesten 
Wirthshause;  und  als  wir  blöslich  eine  Nacht  ausgeruhet,  gieng 

ao  mein  Stiefvatter  hin,  um  Consens  anzuhalten,  daß  er  beydes  seine 
bey  sich  habende  fremde  Thier  und  seine  Kunst  um  die  Gebühr 
dem  Voick  möchte  weisen.  Es  wurde  erlaubt,  und  ehe  solche  Er- 
laubnus  kaum  erbetten  ward,  wurde  ich  samt  meinem  Stiefbruder, 
der  mir  weder  in  dexteritet  unserer  Kunst  noch  in  andern  Stücken 

S5  bey  weitem  nicht  zu  vergleichen,  mit  einem  Reif,  einer  Gauckel- 
Taschen  und  andern  Instrumenten,  geschickt,  zu  sehen,  ob  ich  nicht 
auf  den  Schiffen,  die  damals  im  Hafen  lagen,  ein  Stuck  Geld  ver- 
dienen könte.  Ich  gehorsamte  gern,  der  Meinung,  dem  Schif- 
und Wasser- VoIck  durch  meine  krumme  und  seltzame  Luflsprüng 

80  Freud  und  Lust  zu  machen;  aber  ach!  ich  gelangte  an  ein  Ort,  das 
alles  meines  Jammers,  Elends  und  eignen  Unlusts  ein  Anfang  war; 
dann  nachdem  etliche  Schiffe  ausser  dem  Hafen  segelfertig  auf  der 


2  Dalnifitia]  XH  Dalmiitia,  Sclavonia.  Wosaen]  =  Bosnien.  2  Wala- 
aay]  XH  Walachey.  6  QeldJ  X  G^lda.  6  denen  [W  104]  zu.  9  namb]  XH 
nam.  10  Dalmatia]  XH  Dalmatiam  und  Albaniam.  23  ich  [W  105]  samt. 
25  einem]  H  meinem.  Gau[X  57]ckeI-Ta8chen.  26  gcscbicktj  H  gescbickt 
um,  zn. 
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Reide  lagen,  die  nur  auf  guten  Wiad  warteten,  etliche  neugewor- 
bene Völcker,  darunter  zwo  Compagnien  Albanesische  Sperreuter 
waren,  nach  Hispanien  zu  fuhren,  sihe,  da  gerielhen  wir  unver- 
sehens auf  dieselbe  Schiffe,  weil  wir  durch  einen  der  ihrigen 
5  Nachen  überredet  worden  waren,  es  wurde  daselbst  ein  treflich 
Trinckgeld  setzen ,  massen  uns  auch  derselbige  Nache  mit  über- 
führte. Wir  hatten  unsere  Exercitia  kaum  angefangen,  als  sich 
aus  Mitternacht  ein  Wind  erhub,  der  bequem  war,  aus  dem  Adria- 
tischen  Heer  in  das  Sicilianische  zu  lauffen;  demselben  vertrau- 

10  ten  sie  die  Segel,  nachdem  die  Ancker  gelupft  waren,  und  leh- 
reten  mich  und  meipen  Bruder  das  schiffen  wider  unsern  Willen 
erdulden.  Jener  thät,  als  wolte  er  verzweifeln;  ich  aber  liesse 
mich  noch  trösten,  nicht  allein  darum,  weil  ich  von  Natur  alles 
gern  auf  die  leichte  Achsel  nehme,  sonder  auch,  weil  mir  der  eine 

15  Rittmeister,  der  sich  gantz  in  meine  Gestuositet  verliebt,  gleichsam 
güldene  Berge  versprach,  wann  ich  bey  ihm  bleiben  und  sein  Page 
abgeben  wurde.  Was  solte  ich  thun?  ich  konnte  wol  gedencken, 
daß  kein  Schif  unserlhalben  wieder  zurück  fahren  noch  die  Ra- 
guser zweyer  entführten  Gauckler-Buben  wegen,  wann  sie  nicht 

so  gelifert  wurden,  diesen  Schiffen  nachjagen  und  mit  ihnen  eine 
Seeschlacht  angehen  oder  einen  Krieg  anfahen  würden.  Derowe- 
gen  gab  ich  mich  nur  desto  gedulliger  drein,  genösse  es  auch 
besser,  als  mein  Bruder,  welcher  sich  dergestalt  kranckte,  daß 
er  starb,  ehe  wir  wieder  von  Sicilia  abfuhren,  allwo  wir  noch  ei- 

25  nige  Fußvölcker  einnahmen. 

Von  dannen  gelangten  wir  in  das  Maylandische  und  so  fort  zu 
Land  durch  Saphoiam,  Burgund,  Lotharingen,  ins  Land  von  Lät- 
zenburg und  also  in  die  Spanische  Niderlande,  allwo  wir  neben 
andern  Völckern  mehr  under  dem  berühmten  Ambrosio  Spinola 

90  wider  des  Königs  Feinde  agirten.  Um  dieselbige  Zeit  befände  ich 
mich  noch  zimlich  wol  content;  ich  war  noch  jung,  mein  Herr 
liebte  mich  und  liesse  mir  allen  Muth willen  zu;  ich  wurde  weder 

♦ 

2  Compagnien]  X  Compagnie.  Bperreutcr  [H  2,  48.  K  2,  48]  waren. 
5  wurde]  H  würde.  7  hatten  [W  106]  unsere.  8  erhub]  H  erhob.  14  aon- 
der]  XH  sondern.  16  sein]  H  seinen.  17  wurde]  XH  wfirde.  18  snnick] 
XH  Burück.  19  entführten]  H  entführter.  28  Bruder  [W  107]  welcher.  wcl< 
eher]  X  welcher  dergesUlt.  26  Maylftndischc  [X  68]  und.  27  Saphoiam] 
XH  Saphoien.       32  wurde]  H  wurde  auch. 
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durch  strenges  marchirn  noch  andere  Kriegs  -  Arbeiten  abgemat- 
tet; so  wüste  ich  auch  noch  nichts  vom  verdräßlichcn  Schmalhan- 
sen, als  welcher  damals  bey  weitem  noch  nicht  so  bekant  bey  un- 
ser Soldatesca  war,  als  er  sich  nachgehends  im  Teutschen  Krieg 
5  gemacht  hat,  in  welchem  ihn  auch  Obriste  und  GeneralsPersohnen 
haben  kennen  lernen. 


4  nachgebeuds]  XH  nacbgehens.      6  lernen]  XH  lernen. 

Das  leichte  wagen  o£Ft  gewonnen  [H  gewinnet], 
Aach  öffters  manchesmal  zerrinnet, 
Dardnrch  sich  Unglücks  viel  entspinnet. 
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DAS  ELFTE  CAIMTEL. 

Von  dreyen  merckwflrdigen  Verschwendern  warhaflfte 

Historien. 

ES  gehet  gemeiniglich  denen,  so  in  den  Krieg  kommen,  wie 
5  den  jenigen,  so  hexen  lernen;  Dann  gleich  wie  die  selbige,  so 
einmal  zu  solcher  unseeligen  Congregation  gelangen,  schwerlich 
oder  wohl  gar  nit  mehr  darvon  kommen  können,   also   gehcts 
auch  dem  mehrentheils  von  den  Soldaten,  welche,  wann  sie  gut 
*    Sach  haben,  nicht  auß  dem  Krieg  begehren,  und  wann  sie  Noth 
10  leyden,  gemeiniglich  nicht  drauß  kommen  können.    Von  denen, 
welche  sich  im  Krieg  wider  ihren  Willen  ferners  gedulten  müssen, 
biß  sie  eintweders  durch  eine  occasion  bleiben  oder  sonst  crepim, 
verderben  und  gar  Hungers  sterben  müssen,  könte  man  darvor 
halten,  daß  es  ihr  Fatum  oder  Verhangnus  so  mit  sich  brachte; 
15  von  denen  aber,  so  reiche  Beut  machen  und  gleichwol  solche  wie- 
der unnötzlich  verschleudern,  kan  man  gedencken,  daß  ihnen  der 
gutige  Himmel  nicht  gönne,  sich  ihr  grosses  Gluck  zu  nutz,  sonder 
vielmehr  das  Sprichwort  wahr  zu  machen : 

So  gewonnen, 
SO  So  zerronnen. 

Und:  was  mit  Trommeln  erobert  wird,  gehet  mit  PfeifTen  wie- 
der fort 

Ich  weiß  von  dreyen  gemeinen  Soldaten  auch  drey  underschied- 

liche  denkwürdige  Exempel,  welche  solches  bestätigen,  und  derselbi- 

95  gen  muß  ich  hier  weitlaufflger  gedencken.  Des  ersten,  der  berühmte 

1  [W  108.  H  2,  49.  K  2,  49]  Das.       3  Hiatoricn]  Xll  Hi8torien. 

Höre  drey  sonder  verscliwenders*  Geschichten. 
Lerne  nach  solchen  dich  sparsamer  richten. 

6  schwerlich]  XH  schrecklich.  8  mehrentheils]  XH  mehrentheil.  gat] 
XII  gute  Sache.  11  sich]  H  sie.  gedulten]  XH  gedulden.  12  sonst]  H  son- 
sten.     17  zu  [W  109]  nutz.    19  [X  59]  So.    25  wcitläuflfi^^t-r]  XH  weitmufTtigcr. 
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Tylli,  nachdem  er  die  Stadt  Magdenburg  ihres  jungfraulichen  Kränt- 
zela,  seine  unterhabende  aber  dieselbe  ihrer  Zierd  und  Reichthum 
beraubt  gehabt,  erfuhr,  daß  ein  gemeiner  Soldat  von  den  seinigen 
eine  grosse  Beut  von  Parschaft,  so  in  lauter  Geld -Sorten  bestan- 

5  den,  erobert  und  also  gleich  wieder  mit  Würffeln  verloren  hätte. 
Die  Wahrheit  zu  erfahren,  liesse  er  solchen  vor  sich  kommen,  und 
nachdem  er  von  diesem  unglückseligen  Spiler  Selbsten  verstan- 
den ,  daß  die  gewonnene  und  wieder  verschwendete  Summa  grös- 
ser gewesen,  als -er  von  andern  vernommen  Cctliche  sagten  wol 

10  von  30000,  andere  von  weit  mehrern  Ducaten^  sagte  der  Graf  zu 
ihme:  du  hattest  an  diesem  Geld  die  Tag  deines  Lebens  genug  ha- 
ben und  wie  ein  Herr  darbey  leben  können,  wann  du  dirs  nur 
selber  hättest  gönnen  wollen ;  dieweil  du  aber  dir  selbsten  nichts 
nutzen  noch  zu  gut  thun  wollen,  so  kan  ich  nicht  sehen,  was  du 

15  meinem  Keyser  nutz  zu  seyn  begehrest. 

Und  damit  erkannte  dieser  General,  der  sonst  den  Ruhm  eines 
Soldaten- Vatters  gehabt,  daß  dieser  Kerl  als  eine  unnälze  Last  der 
Erden  in  freyen  Lufft  gehenckt  werden  solte,  welches  Urtheil  auch 
alsobalden  vollzogen  worden.  Des  andern,  Als  der  Schwedische  Kö- 

so  nigsmarck  die  kleine  Seit  der  Stadt  Prag  überrumpelt  und  gleichmäs- 
sig  ein  gemeiner  Soldat  über  20000  Ducaten  in  Specie  darinn  er- 
wischt, solche  aber  bald  hernach  auf  einen  Sitz  wiederumb  verspielt 
hatte,  wurde  solches  dem  Königsmarck  gleichfalls  zu  Ohren  getragen, 
welcher  auch  diesen  Soldaten  vor  sich  kommen  liesse,  um  ihn  erstlich 

s5  zu  sehen  und  ihm  alsdann  nach  Erkundigung  der  Warheit  ebenmässig 
obenangeregten  Tyllischen  Process  machen  zu  lassen,  wie  er  ihm 
dann  auch  auff  eben  dieselbige  Manier  zusprach.  Als  aber  diser 
Soldat  seines  Generals  Ernst  vermerckte,  sagte  er  mit  einer  uner- 
schrockenen Resolution:  Euer  Excellenz  können  mich  mit  Billichkeit 

90  um  dises  Verlusts  willen  nicht  auffhengen  lassen,  weil  ich  Hoffnung 
hab,  in  der  AUstatt  noch  wohl  eine  grössere  Beute  zu  erhalten. 
Diso  Antwort,  welche  vor  ein  Omen  gehalten  wurde,  erhielte 


1  Magdenburg]  XU  Magdeburg.  2  unterhabende]  W  unterhalbende. 
3  erfubrj  H  erfuhr  einesmala.  11  an  [W  110]  diesem.  14  nu[H2,50.  K2,50]- 
tsen.  18  freyen]  H  freye.  22  einen]  H  einem.  26  obenangeregten]  H  ob- 
angeregten.  er  [Will]  ihn.  29  Billichkeit]  XH  Billiühkeitcn.  H  um  diesen. 
30  auff  [X  60]  hängen. 
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dem  guten  Gesellen  zwar  das  Leben,  aber  gleichwol  nicht  die  ein- 
geUIte  Benth,  vilweniger  den  Schweden  die  Statt,  welche  damahls 
von  deren  Exercita  hart  beträngt  wurde.  Des  dritten,  wer  bey 
der  Chur- Bayrischen  Armada  unter  dem  Holtzischen  Regiment  zu 

5  Fus  bekandt  gewesen  ist,  der  wird  ohnz weiffei  den  so  genanten 
Obristen  Lumpus  entweder  gesehen  oder  doch  wenigst  vil  von 
ihm  gehöret  haben.  Er  war  bey  besagtem  Regiment  ein  Musqae* 
tirer  und  liurlz  vorm  Friedenschlus  trug  er  eine  Bique,  wie  ich  ihn 
dann  in  solchem  Stand  und  zwar  sehr  übel  beklaidet,  also  daß  ihm 

10  das  Hembd  binden  und  vornen  zu  den  Hosen  heraushieng,  ander 
wehrendem  Stillstand  der  Waffen  bey  selbigem  Regiment  selbst 
gesehen.  Diesem  geriethe  in  dem  Treffen  vor  Herbslhausen  in  ei- 
nem Fäßlein  voller  Frantzösischen  Duplonen  ein  solche  Beut  in  die 
Hdnde,  daß  er  selbige  schwerlich  ertragen,  weniger  zehlen  und 

15  noch  weniger  aus  ihrer  Zahl  die  Substanz  seines  damaligen  Reich- 
thums  wissen  und  rechnen  konte!  Was  that  dieser  liederliche 
Lumpes  aber,  da  er  den  übermässigen  Anfall  seines  grossen 
Glücks  nicht  erkante?  Er  verfügte  sich  in  eine  Stadt  und  Vestung 
der  Bayern ,  über  welche  ehemalen  der  grosse  Gustavus  Adolphus 

90  die  Zahne  zusammen  gebissen ,  daß  er  sie  nach  so  viel  erhaltenen 
herrlichen  Siegen  ungewönnen  muste  ligen  lassen;  daselbst  staf- 
firte  er  sich  heraus  wie  ein  Freyherr  und  lebte  täglich  wie  ein 
Printz,  der  jährlich  etliche  Millionen  zu  verzehren  hat,  er  hielte 
zween  Gutscher,  zween  Laqueyen,   zween  Page,  ein  Caromer- 

s5  diener  in  schöner  Liberey,  und  nachdem  er  sich  auch  mit  einer 
Gutschen  und  sechs  schönen  Pferden  versehen,  reiste  er  auch  in 
die  Hauptstatt  desselbigen  Landen  über  die  Thonau  hinüber,  all  wo 
er  in  der  besten  Herberg  einkehrte,  die  Zeit  mit  essen,  trincken 
und  taglichem  spatzieren  fahren  zubrachte  und  sich  selbsten  mit 

30  einem  neuen  Namen ,  nemlich  den  Obristen  Lumpes  nennete.  Sol- 
ches herrliche  Leben  wehrete  ungefehr  sechs  Wochen,  in  welcher 
Zeit  sein  eigner  und  rechter  Obrister  der  General  von  Holtz  auch 
dorthin  kam  und  eben  in  derselbigen  Herberg  einkehrte,  weilen  er 


6  wenigst]  X  wenig.  10  Hosen  [W  112]  horausliieng.  16  konte]  XH 
könte.  17  Lumpes]  XH  Lumpus.  18  sich]  XH  sich  ja.  19  Bayern)  XK 
Bauern.  25  in  [H  2,61.  K  2,  61]  schöner.  27  die  [W  113]  Hauptstatt.  29  mit 
[X  61]  einem.       30  Lumpes]  XH  Lunipub. 
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ein  sonderbares  lostigs  Zimmer  darinn  hatte,  in  welchem  er  zo 
seiner  Hinkunfft  zu  logirn  pflegte.  Der  Wirth  sagte  ihm  gleich, 
daß  ein  fremder  Cavallier  sein  gewöhnlich  Logement  einhätte, 
welchem  er  zu  weichen  nicht  zumuten  dörffle,  weil  er  ein  anse- 
5  henlich  Stuck  Geld  bey  ihm  verzehrte.  Dieser  tapfere  General 
war  auch  viel  zu  discret,  solches  zu  gestatten.  Demnach  ihm  aber 
besser  als  dem  grossen  Atiante  sowol  alle  Weg  und  Steg,  Walder 
und  Felder,  Berge  und  Thaler,  Paß  und  Wasserflüsse ,  als  auch 
alle  adeliche  Familien  des  Römischen  Reichs  bekant  waren,  als 

10  fragte  er  nur  nach  dieses  Cavalliers  Namen.  Als  er  aber  verstun* 
de ,  daß  er  sich  den  Obristen  Lumpus  nennete  und  sich  weder  ei- 
nes alten  adelichen  Geschlechts  noch  eines  Soldaten  von  Fortun 
von  solchem  Namen  zu  erinnern  wüste,  bekam  er  ein  Begierde, 
mit  diesem  Herrn  zu  conversirn  und  sich  mit  ihm  bekant  zu  ma- 

15  eben.  Er  fragte  den  Wirth  um  seine  Qualiteten,  und  da  er  ver- 
stünde, daß  er  zwar  sehr  geselUg,*  eines  lustig  Humeurs,  gleich- 
sam die  Freygebigkeit  selber,  doch  aber  von  wenig  Worten  wäre, 
wurde  seine  Begierde  desto  grösser.  Derowegen  verfügte  er  mit 
dem  Wirth,  des  Lumpi  Consens  zu  erhalten,  daß  er  denselben  Abend 

20  mit  ihm  über  einer  Tafel  speisen  möchte. 

Der  Herr  Obriste  Lumpus  liesse  ihm  solches  wol  gefallen  und 
bey  dem  Confect  in  einer  Schüssel  500  neue  Frantzösische  Pistolen 
und  eine  goldene  Ketten  von  100  Ducaten  auftragen. 

Hit  diesem  Traotament,  sagte  er  zu  seinem  Obristen  wollen 

s5  euer  Excellenz  verlieb  nehmen  und  meiner  dabey  im  besten  ge- 
dencken. 

Der  von  Holtz  verwundert  sich  über  diß  anerbieten  und  ant- 
wortet, daß  er  nicht  wisse,  womit  er  ein  solch  Priesent  um  den 
Herrn  Obristen  verdienet  oder  ins  künfitig  würde  verdienen  können, 

30  derowegen  wolte  ihm  nicht  gebühren,  solches  anzunehmen.  Aber 
Lumpus  bat  hingegen,  er  wolte  ihn  nicht  verschmähen;  er  hoffte, 
würde  sich  die  Zeit  bald  ereigfien,  in  deren  ihr  Excellenz  selbst 
erkennen  würden ,  daß  er  diese  Verehrung  zu  thun  obligirt  sey, 


3  Logement  —  ansehnlich]  fehlt  XH.  10  fragte  [W 114]  er.  nnr]  fehlt  H. 
Als]  H  Da.  13  solchem]  XH  solchen.  16  Humeurs]  X  Humdrs.  18  yer- 
fUgte]  W  yefögte.  23  goldene]  XH  gflidene.  27  anerbie[W  1  lÖ]ten.  31  hoffte] 
XH  hofft  es.       32  ereignen,  [X  62]  in. 
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and  alsdann  verliofTe  er  hinwidernmb  Yon  seiner  Excellenz  Eine 
Gnad  zu  erhallen 5  die  zwar  keinen  Pfenning  kosten  wurde,  dar- 
aus er  aber  erkennen  könte,  daß  er  dtse  Schanckung  nit  übel  an- 
gelegt.   Gleich  wie  nun  dergleichen  goldene  Slraich  vil  Seltener 

5  außgeschlagen,  Als  jemanden  versetzt  werden,  also  wehrete  sich 
auch  der  von  Holtz  nicht  länger,  sonder  acceptirte  beydes  Kelten 
und  Geld,  weil  es  Lumpes  überein  so  haben  wolle,  mit  courloiseo 
promessen,  solches  auf  begebende  Fäll  zu  remeritirn. 

Nach  seiner  Abrais  verschwendete  Lumpes  immerfort,  er  pas- 

10  sirte  nie  bey  keiner  Wacht  verüber,  da  er  nicht  der  Soldatesca,  die 
ihm  zu  Ebm  ins  Gewehr  stunde,  ein  Dutzel  oder  wenigst  ein 
halb  Dutzel  Thaler  zuwarff,  und  also  machte  ers  überall,  wo  er 
Gelegenheit  halte,  sich  als  ein  reicher  Herr  zu  erzeigen.  Alle 
Tag  hatte  er  Gast  und  zahlte  auch  alle  Tag  den  Wirth  aulS,  ohne 

16  daß  er  ihm  jemals  den  geringsten  Haller  abgebrochen  oder  über 
eine  allzuteure  Rechnung  sich. beschwört  hätte.  Gleich  wie  aber 
ein  Brunnen  bald  zu  erschöpffen,  also  wurde  er  auch  mit  seiner 
Barschaflft  bald  fertig,  und  zwar,  wie  ich  schon  erwöhnet,  in  sechs 
Wochen.    Darauff  versilbert  er  Gutschen  und  Pferd;  daß  gieng 

so  auch  bald  hindurch.  Endlich  musten  seine  stattliche  Klaider  sambt 
dem  weissen  Zeug  daran;  daß  jagte  er  alles  durch  die  GargeL 
Und  da  seine  Diener  sahen,  daß  er  auff  der  Naige  war,  namen  sie 
nacheinander  ihren  Abschid,  welche  er  auch  gern  passirn  liesse. 
Zuletzt,  da  er  nichts  mehr  hatte,  als  wie  er  gieng  und  stände, 

26  nemblich  in  einem  schlechten  Klayd ,  ohne  einigen  Häller  oder 
Pfenning,  schenckte  ihm  der  Wirth  50  Reichsthaler,  weil  er  so  yU 
Geld  bey  ihm  verzehret  hatte,  auf  den  Weeg;  er  aber  wiche  nicht, 
bis  solche  auch  allerdings  widerumb  verzehret  waren.  Der  Wirth, 
entweder  daß  er  sich  bey  ihm  wohl  begraset  oder  ihn  übemonti- 

80  men  und  sich  deswegen  ein  Gewissen  macht,  oder  anderer  Ur- 
sachen halber,  gab  ihm  wider  25  Reichsthaler,  mit  Bitt,  sich  damit 
seines  Weegs  zu  machen;  aber  er  gieng  nicht,  bis  er  selbe  auch 
verzehrt  hatte.    Und  als  er  nun  fertig  war,  schenckte  ihm  der 


2  wurde]  XH  würde.  7  Geld  [H  2,  52.  K  2,  52]  weil.  Lumpes]  XH 
Lumpus.  8  promessen]  XH  promiseen.  9  Lumpes]  XH  Lumpus.  10  Terflber] 
XH  Toraber.  der  [W  1 16J  Soldatesca.  20  müsten]  H  maaten.  22  er]  XH  ee. 
27  auff  [W  117]  den.       30  macht]  XH  machte. 
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Wirlh  wideramb  10  Reichsthaler  zum  Zehrpfennig  aaff  den  Weeg; 
er  aber  antwortet,  weil  es  Zehrgeld  seyn  solte ,  so  wolte  ers  lie- 
ber bey  ihm,  als  einen  andern  verzehren,  börete  auch  nit  auff,  bis 
solche  widerumb  bis  auiT  den  letzten  Haller  hindurch  waren,  war«- 
5  über  sich  der  Wirth  mit  wunderlichen  Gedancken  ängstigte  und 
ihm  gleichwol  noch  5  Reichsthaler  gab,  sich  damit  fort  zu  machen. 
Und  den  er  zuvor  ihr  Gnaden  genennet  und  anfänglich  unterthan- 
lieh  willkommen  seyn  haissen,  den  muste  er  damal  dutzen,  wolte 
er  anders  seiner  loß  werden;  dann  als  er  sähe,  daß  er  auch  diese 

10  letztere  5  Reichsthaler  verzehren  wolte,  verbotte  er  seinem  Ge- 
sinde,  daß  sie  ihm  weder  eins  nochs  ander  darvor  geben  sotten« 
Da  er  nun  solcher  Gestalt  gezwungen,  dasselbe  Wirtshaus  zu 
quittirn,  sihe  da  gieng  er  in  ein  anders  und  verlöschte  in  demsel- 
bigen  daß  noch  übrige  kleine  Füncklein  seines  grossen  Schatzes 

15  folgents  mit  Bier.  Folgents  kam  er  widerumb  bey  Haylbrunn  zu 
seinem  Regiment,  all  wo  er  alsobalden  in  die  Eisen  geschlossen 
und  ihm  vom  hencken  gesagt  worden,  weil  er  bey  acht  Wochen 
lang  ohne  Erlaubnus  vom  Regiment  verblieben  war.  Wolte  nun 
der  gute  Obriste  Lumpes  seiner  Band  und  Eisen,  wie  auch  der  Ge* 

so  fahr  des  Stricks  entübrigt  seyn,  so  muste  er  sich  wol  seinem  Obri- 
sten,  den  er  deswegen  stattlich  verehret,  offenbahren,  welcher  ihn 
auch  alsobalden  von  beyden  befreyen  Hesse,  doch  mit  einem 
grossen  Verweis,  daß  er  so  viel  Gelds  so  unnützlich  verschwen- 
det, worauf  er  anders  nichts  antwortet,  als  daß  'er  zu  seiner  Ent- 

25  schuldigung  sagte,  er  hat  alle  sein  Tag  nichts  mehrers  gewünscht, 
als  zu  wissen,  wie  einem  grossen  Herrn  zu  Hut  wäre,  der  alles 
genug  hätte,  und  solches  hatte  er  auf  solche  Weis  durch  seine  Beut 
erfahren  müssen. 

♦ 

1  widernmb  [X  63]  10.  3  einen]  H  einem.  9  diese]  H  die.  10  Gesis- 
fW  118]de.  15  Folgents]  H  Darauf.  17  vom]  H  von.  19  gute  [H  2,  53. 
K  8, 53]  Obriste.  Lumpes]  XU  Lumpus.  25  alle]  XH  aU  sein  Tage  27  hftt- 
[W  ll9]te.       28  müssen]  XH  müssen. 

Schau  welch  ein  Laster -Wust, 
Ist  die  Verschwenders -Lust, 
Drum  meid  es,  was  du  thnst. 
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DAS  ZWÖLFTE  CAPITEL. 

Springinsfeld  wird  ein  Trommelschlager,  darnach  ein  Mus- 
qaedirer,  item  wie  ihn  ein  Baur  zaubern  lernet. 

ALs  Springinsfeld  obiges  von  disen  drcyen  namhaSlen  Ver- 
6  schwendern  erzehlt  hatte  and  nun  ein  wenig  pausirte,  sagte  Sim- 
plicissimus:  diser  letzte  that  zwar  thörlich  genug,  aber  gleich wol 
weißlicher,  als  die  zwen  erstem,  und  ich  kan  mir  keine  grössere 
Thorheit  under  den  Menschen  einbilden,  als  der  jenige  eine  be- 
gehet, der  vil  Gelds  hat  und  mit  einem  anfahet  zu  spilen,  der 
10  wenig  vermag.  Aber  mit  diser  Erzehlung  bistu  auß  dem  Glaiß 
deines  aignen  Lcbenslauffs  gefahren,  welchen  ich  so  hertzlich  zu 
vernemmen  verlange.  Wir  verblieben  bey  den  spannischen  in  Ni- 
derland.    Wie  gieng  dirs  da  selbst  weitters? 

Springinsfeld  antwortet:  ich  kan  nit  anders  sagen,  als  wohl; 
15  dann  wann  ich  denselben  Krieg  gegen  dem  lesteren  vergleichen 
soll,  so  war  jener  gülden  und  diser  eysern.  In  jenem  wurden  die 
Soldaten  außbezalt  und  gebraucht,  doch  aber  ihr  Leben  nicht 
leichtlich  hazzardirt;  in  disem  aber  wurden  sie  ohnbezalt  gelassen, 
die  Lander  ruinirt  und  beydes  Bauern  und  Soldaten  durch  Schwerd 
so  und  Hunger  auffgeopffert,  also  daß  man  auff  die  letzte  schier  nicht 
mehr  krigen  konte. 

Simplicius  fiele  ihm  in  die  Rede  und  sagte :  entweder  redesta 
im  Schlaf  oder  wilst  wieder  aus  dem  Weg  tretten.  Du  wilst  den 
Krieg  underscheiden  und  vergist  abermal  deiner  eignen  Person; 
25  sage  darvor,  wie  es  dir  selbst  gangen? 

Ich  muß  ja  wol,  antwort  Springinsfeld,  ein  wenig  Umstände 

■   ♦ 

2  Trommelschläger]  XH  Trommelschläger,  heniacb.   3  lernet]  XH  lernet. 

Springinsfeld  machet  Terwunderlich  Possen, 
Und  auch  noch  andere  mit  Ihm  Tersohossen. 

4  namhaff[X  64]ten.      12  yerblieben]  XH  Torbleiben.      15  ich  [W  120| 
denselben.       16  jenem]  X  jenen. 
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machen,  wann  ich  der  vorigen  guten  Tage  gedencke  nnd  mich 
zugleich  des  nachfolgenden  Eilends  erinnere;  aber  die  Folge  mei- 
ner Hislori  ist  diese.  Ich  kam  mit  den  Spanischen  in  die  undere 
Pfaltz,  als  Ambrosius  Spinola  dasselbige  glückselige  Land  gleich- 

5  wie  mit  einer  Sfindflut  äberfiele  und  in  kurtzer  Zeit  wunder  viel 
Städte  under  seinen  Gewalt  brachte.  Da  machte  ichs  mit  unor- 
denlichem  Leben  so  grob,  daß  ich  darüber  erkranckte  und  zu 
Worms  Csllwohin  sich  don  Gonsales  de  Cordua  retirirt,  nach  dem 
er  die  Franckenthalische  Belagerung  wegen  Ankunft  des  Mannsfel- 

10  ders,  weichen  Tyili  zu  Mannheim  über  den  Rhein  gejagt,  auf- 
heben müssen)  kranck  zurück  gebliben,  allwo  ich  den  ersten 
Tuck  empfand,  den  mir  das  Glück  im  Krig  erwisen;  dann  ich 
muste  mich  mit  bettlen  behelffen  und  vil  schmähliche  Reden  hören, 
weil  ich  nichts  zu  verzehren  hatte.  So  bald  ich  aber  wieder  ein  wenig 

15  erstarckte,  Hesse  ich  mich  durch  zween  andere  Kerl  überreden, 
daß  ich  mit  ihnen  gegen  der  Tyllischen  Armee  gieng;  welche  wir 
durch  Abweg  erreichten^  eben  als  sie  auf  Wiseloch  zugleich  dem 
Hansfelder  und  ihrem  Unglück  entgegen  marchirte. 

Ich  war  damals  ein  aufgeschossen  Bürschlin  von  17  Jahren 

20  und  gleichwol  wurde  ich  noch  nicht  vor  capabl  gehalten,  mich  un- 
der die  Tyrones  aufzunehmen;  aber  zu  einem  Tambour  hätte  man 
keinen  argern  Ausbund  kriegen  könden,  massen  ich  auch  vor 
einen  solchen  aufgenommen  und,  so  lang  ich  mich  darzu  gebrau- 
chen liesse,  auch  darvor  gehalten  wurde.    Wir  bekamen  damal 

95  zwar  ein  wenig  Stösse,  es  war  aber  nichts  gegen  denen  zu  rech- 
nen, die  wir  hernach  vor  Wimpfen  wieder  austheileten.  Hier  kam 
unser  Regiment  nicht  einmal  zum  Treffen,  weil  es  sich  in  dem 
Nachzug  befände,  dort  aber  erwise  es  seinen  Valor  desto  tapferer; 
ich  selbst  that  damals  etwas  ohngewöhnlichs ;  ich  henckte  meine 

so  Trommel  auf  den  Buckel  und  nahm  hingegen  eines  todbliebenen 
Musquet  und  Bandelier  und  gebrauchte  mich  damit  im  allerförder- 
sten  Glied  dermassen,  daß  es  mein  Hauptmann  nicht  allein  ge- 

^     schehen,  sonder  ihm  auch  mein  Obrister  selbst  gefallen  lassen 


1  ich  [H  2,  54.  K  2, 64]  der.  6  Da  [W  121]  macbte.  12  empfand]  X  em- 
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XH  können,  könden  [W  122]  massen.  28  dort]  XH  dort  erwiese  es.  80  tod- 
bliebenen] H  tod-gebliebenen.      33  sonder]  XH  sondern. 
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muste.  Und  damit  erlangte  ich  dasselbig  mal  nicht  allein  Bealeo, 
sonder  auch  ein  zinilich  ansehen,  daß  ich  meine  Trommel  gar  ab- 
legen und  furderhin  eine  Husquete  tragen  darfte. 

Under  diesem  Regiment  half  ich  den  Braunschweiger    bey 

5  dem  Main  schlagen.  Item  bey  Stattlo,  und  kam  auch  endlich  out 
demselbigen  in  Dennemarckischen  Krieg  in  Holstein,  ohne  daß  ich 
noch  ein  eintzig  Härlein  Bart  oder  eine  empfangne  Wunden  auf- 
zuweisen gehabt  hätte.  Und  nachdem  ich  bey  Lutter  den  König 
selbst  besigen  helffen,  wurde  ich  kurtz  hernach  in  eben  solcher 

10  Jugend  gebraucht,  Steinbruch,  Verden,  Langwedel,  Rothenburg, 
Ottersberg  und  andere  Ort  mehr  einnehmen  zu  helifen,  und  end- 
lich um  meines  wolverbaltens,  auch  meiner  Officier  Gunst  willen 
ein  lange  Zeit  an  ein  fettes  Ort  auf  Salva  Quardi  gelegt,  allwo  ick 
beydes   meinen  Leib   erquickte  und   meinen  Beutel  spickte.     So 

16  kriegle  Ich  auch  under  disem  Regiment  drey  seltzame  Nachnamen. 
In  der  erste  nante  man  mich  den  General  Farzer,  da  ich  noch  ein 
Trommelschlager  war,  auf  einer  Banck  ligend  den  Zapfenstreich 
ein  gantze  Stund  lang,  auch  wul  langer,  mit  dem  Hindern  verrich- 
ten oder  hören  lassen  konte.    Zum  andern  wurde  ich  der  hürnen 

to  Seyfrid  genant,  weil  ich  mich  einsmals  allein  mit  einem  breiten 
Band -Degen,  den  ich  in  bey  den  Händen  führte,  drey  er  Kerl  er- 
wehrete  und  sie  übel  zu  schänden  hauete.  Den  dritten  brachte  mir 
ein  Diebs-Baur  auf,  als  welcher  verursachte,  daß  man  der  ersten 
beyden  Namen  vergaß  und  mich  wegen  eines  lacherlichen  Pos- 

s5  sens,  den  ich  mit  ihm  anstellete,  forthin  den  Teuffelsbanner  nen- 
nete.  Das  fügte  sich  also.  Demnach  ich  einsmals  etliche  Roß- 
hfindler  mit  Frißldndischen  Pferden  aus  unserm  Quartier  in  ein 
anders  convoirte  und  selbigen  Tag  nicht  wieder  heim  kommen 
konte,  übernachtet  ich  bey  gedachtem  Bauren,  der  auch  ein  par 

80  Kerl  von  unserm  Regiment  bey  sich  im  Quartier  ligen  und  eben 
denselbigen  Tag  ein  par  feister  Schwein  gemetzget  hatte.  Er  war 
nit  wol  mit  übrigem  Bethwerck  versehen  und  hatte  auch  keine 


I  Beuten]  XH  Beate,  sondern.  5  bey]  H  bey  der  Stadt  Lo.  auch  [VV  123] 
endlich.  8  bey  [H  2,  55.  K  2,  55]  Latter.  9  8ol[X  66] eher.  13  Qumrdi] 
XH  Gaardi.  16  da]?  weil,  da.  17  Trommelsohlager]  XH  TrommelachlAger. 
19  hören]  XH  hören  konte.  hürnen]  XH  hörnen.  21  in  [W  124]  beydeo. 
29  ^dachtem]  X  gedachten.      31  gemetsget]  XH  gemetielt. 
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warme  Sfab,  wie  dann  selbiger  Orten  der  gemeine  Brauch  auf 
dem  Land  ist,  und  derowegen  logirte  ich  im  Heu,  nachdem  er 
mich  zuvor  mit  allerhand  Sorten  guter  neugebachener  Würste  ab- 
gespeiset  hatte.  Dieselbe  schmeckten  mir  so  wol,  daß  ich  nicht 
5  darvor  schlaffen  konte,  sonder  lag  und  spintisirte,  wie  ich  auch 
der  Schweine  selbst  theilhaftig  werden  möchte.  Und  weil  ich  wol 
wüste,  wo  sie  hiengen,  nahm  ich  die  Mühe,  stunde  auf  und  trug 
ein  halb  Schwein  nach  dem  andern  in  einen  Nebenbau  und  verbarg 
sie  daselbst  under  das  Stroh,  der  Meinung,  solche  die  künftige 
10  Nacht  mit  Bülf  meiner  Cammerrathen  zu  holen.  Des  Morgens  aber, 
als  es  tagen  wolte,  nahm  ich  beydes  von  dem  Bauren  und  seinen 
Söhnen,  das  ist  den  Soldaten,  die  bey  ihm  lagen^  einen  freund* 
liehen  Abschied  und  gieng  meines  Wegs;  aber  der  Baur  war  so 
bald  in  meinem  Quartier,  als  ich  Selbsten,  und  klagte  mir,  daß  ihm 
15  die  verwichne  Nacht  zwey  Schwein  gestohlen  worden  waren. 

Was?  sagte  ich,  du  schlimmer  Vogel,  wilstu  mich  mit  Diebs- 
Augen  ansehen? 

Ich  machte  auch  so  gräßliche  Minen,  daß  dem  Tropfen  angst 
und  bang  bey  mir  wurde,  sonderlich  als  ich  ihn  fragte,  ob  er 
so  Stösse  von  mir  haben  wolte.  Weil  er  ihm  nun  leicht  die  Rechnung 
machen  konte,  wo  es  hinaus  lanffen  wurde,  wann  er  mich  des 
jenigen,  so  ich  verrichtet,  bezüchtigte,  das  zwar  auch  sonst  nie- 
mand als  eben  ich  gethan  haben.  Er  aber  gleichwol  nicht  auf  mich 
erweisen  könte,  da  kam  der  schlaue  Vocativus  auf  ein  andern 
s5  Schlag  und  sagte :  min  Heer,  ik  vertruwe  ju  nichtes  böese,  maer 
iken  hebbe  mi  sogen  taten,  dat  welche  Kriegers  watt  Künste  kon- 
den  macken,  derlichen  Sachen  weder  bytobrengen;  wann  gij  dat 
Küsten,  ik  sali  ju  Iwen  Rixtaler  geuent 

Ich  überschlug  die  Sach,  weil  mir  gleichwol  als  in  unsern 

80  Quartirn  ordre  halten  musten,  und  ersänne  bald,  wie  ihm  zu  thun 

wäre,  damit  ich  die  zween  Thaler  mit  Manier  bekommen  möchte, 

sagte  derohalben  zum  Bauern:  mein  Vatter,  daß  wäre  ein  anders. 

* 
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Er  bitte  meinen  Offlcicr,  daß  er  mich  erlaube,  mit  dir  heim  za 
geheiii  so  will  ich  sehen,  was  ich  kan  ausrichten. 

Dessen  war  er  zufriden  und  gieng  alsobalden  mit  mir  zu 
mefaiem  Corporal,  der  mir  umb  sovil  desto  ehender  erlaubte  mit- 
5  zugehen,  weil  er  mir  an  dem  Wincken  meiner  Augen  ansähe, 
daß  ich  den  Baoren  betriegen  wolle;  dann  wir  hatten  in  den 
Quartirn  sonst  nichts  zu  thun,  als  zu  kurtzweilen,  seitemahl  wir 
den  König  von  Dennemarck  aus  dem  Feld  gejagt  und  alle  Beiige- 
rung  geendigt  hatten,  massen  wir  damahb  der  Cimbrier  guntzen 
10  Chersonesum,  alles  was  zwischen  dem  Baltischen  Heer  und 
grossen  Oceano,  zwischen  Norwegen,  der  Erb  und  Wesser  lag, 
geruhiglich  beherrschten« 

Zu  unserer  Hinkunfft  ins  Bauren  Haus  fanden  wir  den  Tisch 
schon  gedeckt  und  mit  einem  Botthast,  einem  stück  lialten  Riad- 
16  fleisch  aus  dem  Saltz,  mit  trögen  Schuncken,  Knackwürsten  und 
dergleichen  Dings,  wie  auch  mit  einem  guten  Trunck  Hamburger 
Bier  geziert.  Mir  aber  beliebte,  zuvor  die  Kunst  zu  brauchen  und 
alsdann  erst  zu  schlampampen.    Zu  solchem  Ende  machte  ich  aüt 
meinem  blossen  Degen  en  mits  oper  deelen  zween  Ring  in  einan- 
so  der  und  zwischen  dieselbige  etliche  Pentalpes  und  ander  närrisch 
gribes  grabes,  wie  mirs  einfiele,  und  als  ich  fertig  damit  war,  sagte 
ich  zum  Umstand,  wer  sich  förchte  oder  zum  erschrocken  genaigt 
sey  und  derohalben  den  leibhaffligen  Teuifel  und  sein  Mutter  selbst 
in  grausamer  Gestalt  nicht  anzusehen  getraue,  der  möge  wohl 
95  abtretten.  Darauf  gieng  alles  von  mir  weg,  bis  auff  einen  Böhmen, 
der  auch  bey  dem  Bauren  in  Quartier  lag,  welcher  bey  mir  ver- 
blieb, mehr  weil  er  auch  gern  zaubern  gelernet,  wann  er  nnr 
einen  Lehrmaister  gehabt,  als  daß  er  vor  anderen  behertzter  ge- 
wesen wflre.    Wir  wurden  beyde  verschlossen  und  verrigelt,  da- 
to mit  ja  niemand  das  Werck  verhinderte,  und  nachdem  ich   dem 
Böhmen  bey  Leib  und  Lebens-Gefahr  still  zu  schweigen  aufferlegt, 
tratte  ich  mit  ihm  in  den  Ring,  wie  er  eben  anfing  wie  ein  Espen 

1  mich]  XH  mir.  dir]  XH  Ihm.  4  ehender]  X  ehendender.  7  Qmr- 
tin  [W  127]  sonst  9  dsmahls]  X  damals  [X  68]  her  Cimbrier.  11  BrL] 
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Laob  zu  zittern.  Weil  ich  dann  nun  einen  Zuseher  halte,  so  muste 
ich  der  Sach  auch  ein  ansehen  machen  und  eine  Beschwerung 
brauchen,  so  in  einer  fremden  Sprach  geschehen  muste.  Dero* 
wegen  thät  ich  solche  auff  Sclavonisch  und  sagte  mit  yerkehrten 
6  Augen  und  seltzamen  Geberden:  hier  stehe  ich  zwischen  den 
Zeichen,  welche  die  Einßltige  bethören  und  Narren  den  Kolben 
laussen.  Derohalben,  so  sag  du  mir,  du  General  Fartzer,  wohin 
der  Hörnen  Seufrid  die  vier  Schwein  versteckt,  welche  er  ver- 
wichne  Nacht  disen  närrischen  Bauren  gestohlen,  um  solche  kunff- 

10  tige  Nacht  mit  seinen  guten  Brüdern  vollends  abzuheilen. 

Und  nach  dem  ich  solche  Beschwerung  ein  baar  mahl  wider- 
hellet,  machte  ich  so  seltzame  Gauckler- Spring  in  meinem  Ring 
und  Hesse  so  vilerley  Thierer  Stimme  mithin  hören,  daß  der 
Böhm,  wie  er  mir  hernach  selbst  bekant,  vor  angst  in  die  Hosen 

15  gethan  bette,  wann  er  meine  Schnackische  Beschwerung  nicht 
verstanden.  Wie  ich  nun  des  Dings  bald  mud  wurde,  antwortet 
ich  mir  selber  mit  einer  hellen  dämpem  Stimme,  gleichsam  als 
wann  sie  von  fernen  gehöret  würde:  die  4  halbe  Schwein  ligen 
im  Nebenbau  auff  dem  Stahl  unterm  Stroh  verborgen. 

so  Und  damit  hatte  das  gantze  Werck  meiner  Zauberey  ein  Ende, 

der  Böhm  aber  kondte  das  Lachen  kaum  verhalten,  bis  wir  aus 
dem  Ring  kamen. 

0  Bruder,  sagte  er  auff  Böhmisch  zu  mir,  du  bist  wohl  ein 
Schalck,  die  Leute  zu  äffen. 

as  Ich  aber  antwortet  ihm  in  gleicher  Sprach :  und  du  bist  wobt 

ein  Schelm,  wann  du  die  Geheimnus  dises  Stücks  nicht  verschwei- 
gest, bis  wir  aus  disen  Quartiren  kommen;  dann  solcher  gestalt 
muß  man  den  Bauren  kratzen,  wo  sie  es  bedörffen. 

Er  versprach  reinen  Mund  zu  halten  und  hielte  es  nicht  nur 

so  schlecht  hinweg,  sonder  log  noch  einen  solchen  Hauffen  Dings 
darzu,  was  er  nemblich  in  wehrender  action  vor  Spectra  gesehen, 
daß  die,  so  mich  vorm  Hause  nur  gehöret  hatten,  alles  glaubten 
und  mit  ihrer  authoritit  so  vil  bezeugten,  daß  man  mich  vor  ein 

6  und]  XH  and  d»n  Narren  die  Kolben.  7  da  [W  129]  mir.  8  Tier] 
H  Tier  halbe,  rersteckt  [X  69]  welche.  9  am]  W  and.  12  so]  fehlt  U. 
18  Thierer]  XH  Thieren.  17  einer]  H  meiner  dfimpern.  19  Stahl]  XH  Stell. 
25  Ich  [W  130]  aber.  28  den]  XH  die.  30  fonder]  XH  sondern.  33  so]  fehlt  XH. 
ein]  XH  einen. 
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Schwartz- Künstler  hielte  und  mich  beydes  Baurn  und  Soldaten 
den  Teuffelsbanner  nenneten.  Ich  bekam  auch  bald  mehr  Kunden 
Arbeit  und  glaube,  wann  ich  noch  langer  bey  demselbigen  Re^- 
ment  verblieben  wäre,  es  hatten  mir  etliche  auch  zugemuthet,  ich 
6  solte  Reuter  in  Feld  und  hingegen  gantze  Parteyen  und  Esqoalro- 
nen  unsichtbar  machen.  Der  Baur,  nachdem  er  sein  Schweinen 
Fleisch  wider,  gab  mir  die  zween  Reichsthaler  mit  grossem  Danck 
und  samt  seinen  Soldaten  den  gantzen  Tag  fressen  vnd  saaBen 
Yollauff. 

6  Baur]  H  Baur  aber.     7  Danck]  W  Danok.     8  8ei[W  13I]nen.     9  toU- 
auff]  XH  ToUauff. 

[X  70]  Die  weit  bftU  die  Praoticken  hoch, 
Die  doch  ein  böses  Sünden -Joob, 
Sie  beget,  Liebt,  und  lobt,  sie  noch. 
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DAS  DREIZEHNTE  CAPITEL, 

Durch  was  vor  Glflcks-Ffihl  Springinsfeld  wider  ein  Mus- 

qnetierer  unter  den  Schweden,  hernach  ein  Piquenirer  unter 

den  Kayserlichen  und  endlich  ein  Freyreutter  worden. 

5  Die  alte  Meuder,  welche  so  wohl  als  der  Knan  diser  Erzäh- 

lung zuhörete^  liesse  sich  hier  hören  und  sagte:  0  du  alter 
Scheisser,  wie  bistu  gewislich  so  ein  arger  Baurenschinder ,  so 
ein  schlauer  Uünerfanger  gewesen! 

Was,  Mutter,  antwortet  Springinsfeld,  Hünerfanger?   Wollet 

10  ihr  euch  dann  einbilden,  ich  seye  mit  solchen  Kinderbossen,  mit 
solchem  Pubenspil  umgangen?  Es  musten  vierfussige  Tbierer  seyn 
und  darzu  keine  krancke,  wann  ich  sie  würdigen  solle,  selbige 
mir  zuzuschreiben.  Und  zwar  so  waren  alte  Kühe  die  allerschlech- 
tiste  Wahr,  deren  ich  mich  annahm  zu  beuthen,  und  gleichwol 

15  hab  ich  ihrer  hin  und  wider  so  vil  raubeu  und  stehlen  helffen, 
daß,  wann  eine  nach  der  andern  und  also  sie  allesamen  mit  den 
Schwäntzen  an  die  Homer  zusammen  gebunden  wären,  sie  ge- 
wislich von  hier  bis  autP  euren  Baurenhof  raichen  würden,  ohn- 
angesehen  er,   wie  ich  höre,   bey  vier  Schweitzer  Meilen  von 

10  hier  entlegen  seyn  soll.  Was  vermeint  ihr  dann  wohl,  was  ich 
vor  Pferd,  Ochsen,  Mastschwein  und  fette  Himmel  gestohlen? 
bedeucht  euch  auch  wohl,  daß  ich  vor  dem  grossen  Vihe  hab  Zeit 
gehabt,  an  das  kleiner,  als  Hfiner,  Gfins  und  Enten,  zu  ge- 
dencken? 

35  Ja,  ja,  sagte  die  Meuder,  drum  hat  dir  der  liebe  OOtt  auch 

1  (U  2,  58.  K  2,  58]  Das.     2  Gldoks-Fftbl]  XH  GlfloksFaii.     4  wordeo] 
XU  worden. 

Rpringliuileld  meldet  gar  selsame  Sachen, 
Wie  es  mit  ifame  das  Glitok  pflegt  anmaciieii. 

6  hier]  H  hier  aaoh.       II  Tbierer]  XH  Thiere.       15  so  [W  132]  vil. 
16  sUesamen]  Xu  alleauttamm«n.       23  kleiner]  XH  kleine. 
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ius  Handwerck  nidergelegt  und  dich  eines  Passes  beraubt,  dttmit 
du  hinfort  des  Kriegs  müssig  stehen,  die  ehrliche  Bauren  unge- 
plagt  lassen  und  dich,  deine  alte  Diebsgriff  zu  büssen,  mit  Betllen 
emfihren  müssest 

s  Springinsfeld  lachte  hierüber  einen  grossen  schollen  und 
sagte:  Schweigt  nur  still,  liebe  Mutter I  Euer  Simplicius  hats  keiu 
Haar  besser  gemacht  und  gleichwohl  noch  seine  beyde  Posse 
übrig,  waraus  ihr  genugsam  abnemmen  könnet,  daß  Ich  mich  nit 
an  den  Bauren  versündigt  und  ihrentwegen  meinen  Fus  Terlohren. 

10  Die  Soldaten  seynd  darum  erschaffen,  daß  sie  die  Bauren  trillea 
sollen,  und  weichers  nicht  thut,  der  thut  auch  seinen  Berueff 
nicht  genug. 

Die  Meuder  antwortet,  der  Teuffei  in  der  Höllen  würde  ih- 
nen den  Lohn  schon  darum  geben,  dann  wann  der  gütige  Vatter 

16  das  Kind  genugsam  gezüchtigt  hette,  so  pflege  er  alsdann  die 
Ruthe  ins  Feuer  zu  wcrffen. 

Nein,  Mutter,  ihr  werdet  euch  irren,  sagte  Springinsfeld, 
nach  dem  alten  Sprichwort  oder  Reimen  der  ehrlichen  Soldaten, 
welcher  also  lautet: 

90  So  bald  ein  Soldat  wird  geboren, 

Seyn  ibin  drey  Baaren  auserkoren, 
Der  erste,  der  ibn  ernährt, 
Der  ander,  der  ihm  ein  schönes  Weib  beschert, 
Vnd  der  dritt,  der  vor  ihn  zur  Höllen  fährt. 

t6  Und  das  zwar  nicht  unbillich,  dann  es  habens  in  verwichenen 

KriegsTrottblen  etliche  Bauren  vil  ärger  gemacht,  als  die  fromnAe 
Soldaten  Selbsten,  in  dem  sie  nit  nur  die  Krieger  beydes  schul- 
dige  und  unschuldige,  wo  sie  ihrer  mächtig  worden,  ermordet, 
sonder  auch  ihre  aigne  Nachbarn,  ja  so  gar  ihre  Vettern  und  Ge- 

so  vattern  bestohlen,  wo  sie  nur  zukommen  können. 

Simplicius  sagte:  was  darffs  vil  dis  disputirens?  es  war  halt 
Gaul  als  Gurr,  vier  Hosen  eins  Tuchs.  Die  Bauren  wurden  tob 
den  Soldaten  Schelmen  und  hingegen  diso  von  jenen  Diebe  genant, 
so  daß  disen  Reden  nach  kein  ehrlicher  oder  redlicher  Mann  im 

a  stehen]  XH  gehen.  8  und  [X  71]  dich.  7  gleichwohl]  XH  gleich- 
wohl hat  er  noch  seine.  8  «bnemmen  [W  188]  könnet.  10  trillen]  XH  driU 
len.  14  wann  [H  2,  69.  K  8,  69]  der.  tl  8eyn]  XH  seynd.  89  sonder 
[W  184]  auch.      Vettern]  XH  Vfttter.      81  dis]  XU  dee. 
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Land  sich  mehr  befandt;  und  dannenhero  war  nöthig,  daß  der 
Edel  Fridenschlua  alles  beschehene  anAThaebe,  verbesserte  und 
einen  ieden  wider  redlich  machte.  Erzehle  du  vor  dismal  darvor, 
wie  dirs  hernach  weiter  ergieng,  und  vornemblich,  wo  du  den 

5  heroischen  Namen  Springinsfeld  ausgetrieben  habest  I 

Den  hat  mir,  antwortet  Springinsfeld,  die  Courage  das  Ra- 
benaas auffgesattelt,  von  welcher  Hex  ich  wenig  reden  weite, 
wann  es  nicht  die  Folge  meiner  Histori  erfordert.  Zu  diser  Vettel 
komm  ich,  nach  dem  ich  mich  ihrentwegen  bey  obengedachten 

10  Regiment  mit  einem  stQck  Gelt  ledig  gemacht  hatte.  Ich  kan 
aber  nicht  sagen,  ob  ich  ihr  Mann  oder  ihr  Knecht  gewesen  sey; 
ich  schätze,  ich  war  beydes  und  noch  ihr  Narr  darzu,  und  eben 
deswegen  weite  ich  lieber  die  Geschichten,  so  sich  zwischen 
mir  und  ihr  verloffen,  verschwigen,  als  offenbahr  wissen.    Hat 

15  sie  aber  ihr  Schreiber -Knecht  auch  in  ihrem  ehrbaren  Lebens- 
lauff  entdeckt,  so  mag  sie  dort  lesen,  wer  will;  ich  mag  ein- 
mahl mein  aigne  Guckgaugerey  nit  selbst  ausbbsen;  sonder  es 
ist  mir  genug,  wann  ich  glauben  muß,  sie  werda  meiner  so 
wenig  als  deiner  verschonet  haben.    Dis  ist  gewis,  mein  Simplice, 

20  daß  ihre  damalige  liebreitzende  Schönheit  von  solchen  Kräften 
war,  daß  sie  noch  wol  andere  Kerl,  als  ich  gewesen,  an  sich  zu 
ziehen  vermochte;  ja  sie  hatte  auch  meritirt,  von  den  aller vor- 
nemsten  und  ehrlichsten  Ca  valiern  bedient  zu  werden,  wann  sie 
nicht  so  Gottlos  und  verrucht  gewesen  wäre;  aber  sie  war  in  den 

25  Begierden  nach  Gelt  so  ersoffen,  in  allerley  Schelmstflcken  und 
Diebsgriffen,  solches  zu  erobern,  so  abgeführt  und  fertig  und 
in  Vergnügung  ihrer  brünstigen  Geilheit  so  gar  insationabilis,  daß 
ich  gäntzlich  darvor  halte,  es  hätte  niemand  keine  Sünde  daran 
gethan,  wann  er  ihr  zu  Ersparung  Holtzes  einen  halben  Hühl- 

so  stein  an  Hals  gehenckt  und  sie  ohne  Urtheil  und  Recht  in  ein 
Wasser  geworffen  hätte.  Diese  Unholde,  als  sie  meiner  müd  wor- 
den, brachte  beydes  durch  Schmiralia  und  ohn  Zweifel  auch  durch 
ihre  tapfere  Faust,  darauf  sie  saß,  zuwegen,  daß  ich  sie  wider 


]  befandt]  XH  befände.  2  Edel]  XH  edle.  3  darvor]  H  darvon.  6  [X78]  Den. 
9  komm]  H  kam.  10  Ich  [W  185]  kan.  16  wer]  H  wer  sie.  97  in  [H  2, 60. 
K2,60]  Vergnfigang.  bTfin[W  136]8tigen.  so]  feblt  X.  80  an]  XH  am. 
31  Unholde]  H  Unholde  nun. 
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meines  Hertzen  Willen  qaittirn  muste.  Sie  gab  mir  zwar  ein 
Stttcli  Geld,  Pferd,  Kleider  und  Gewehr  mit,  hingegen  aber  auch 
den  Teufel  im  Glas,  wessentwegen  ich  grosse  Angst  ausstände, 
bis  ich  seiner  wieder  ohne  Schaden  los  wurde. 
5  Nachdem  ich  nun  diese  Bestia  solcher  Gestalt  verlassen  nnd 
under  dem  General- Wachtmeister  von  Altringen  erstlich  ins  Wur- 
tenbergische,  folgends  in  Thüringen  und  endlich  in  Hessen  kom- 
men,  haben  wir  sich  daselbst  mit  andern  Völckern  mehr  conjnngirt 
und  doch  sonst  nichts  ausgericht,  als  daß  wir  widerum  wie  der 

io  Schnee  vergingen.  Ich  selbst  wurde  auf  einer  Parthey  vnder  die 
Schwedische  gefangen,  under  denen  ich  auch  ein  Mußquetirer  wer- 
den muste,  biß  mich  die  Kayserlichen  ohnweit  Bacberach  wider 
erwischten,  nachdem  ich  zuvor  dem  Schweden  Wurtzburg,  Werth- 
heim,  Aschaffenburg,  Maintz,  Worms,  Manheim  und  andere  Ort 

15  mehr  einnemmen  helffen.  Da  wurde  ich  in  Westphalen  geschickt, 
des  Churfärsten  von  Colin  selbige  Bistumber  unter  dem  berühmten 
Pappenheimer  vor  den  Hessen  beschützen  zu  helffen.  Ich  moste 
eine  Pique  tragen,  welches  mir  so  widerwertig  war,  daß  ich  mich 
ehe  hett  auffhencken  lassen,  als  mit  solchen  Waffen  lang  zu  krie- 

so  gen.  Es  war  mir  gar  nicht  wie  jenem  Schwaben,  der  ein  halb 
Dutzet  solcher  Stänglein  auff  sich  nehmen  weite,  dann  ich  hatte 
18  Schuh  lang  zu  viel  an  einer,  derowegen  trachtete  ich  auch  alle 
Stund  darnach,  wie  ich  ihrer  wider  mit  Ehren  los  werden  möchte. 
Ein  Musquetirer  ist  zwar  ein  wohlgeplagte  arme  Creatur,   aber 

sb  wann  ich  ihn  gegen  einen  eilenden  Piquenirer  schätze,  so  bsitzt 
er  noch  gegen  ihm  eine  herrliche  Glückseeligkeit  Es  ist  verdries- 
lieh  zu  gedencken,  geschweige  zu  erzehlen,  was  die  gute  Tropffcn 
vor  Ungemach  ausstehen  mfissen,  und  es  kans  auch  keiner  glauben, 
ders  nicht  selber  erfahrt     Und  dannenhero  glaube  ich,  daß  der 

80  jenige,  der  einen  Piquenirer  nidermacht,  den  er  sonst  verschonen 
köndte,  einen  unschuldigen  ermordet  und  solchen  Todtschiag 
nimmermehr  verantworten  kan;  dann  ob  diso  arme  Schiebochsen 
Cmit  disem  Spöttischen  Namen  werden  sie  genennet)  gleich  creirt 
seyn,  ihre  Brigaden  vor  dem  Einhauen  der  Reutter  im  frcyen  Feld 


5  [X  78]  Nachdem.  8  sieb]  XH  ans.  10  selbst  [W  137]  wurde.  17  vor] 
XH  von.  21  BtAnglein]  H  StüDglein  allein.  26  eine  [W  188]  herrliche. 
29  erfahrt]  XU  erfahret,      ich]  H  ich  auch. 
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zu  beschützen,  so  thun  sie  doch  vor  sich  selbst  niemand  kein  Leid, 
und  geschieht  dem  allererst  recht,  der  einem  oder  dem  andern  in 
seinen  langen  Spies  rennet.  In  Summa  ich  habe  mein  Tage  viel 
scharpffe  Occasionen  gesehen,  aber  selten  wahrgenommen,  daß 

5  ein  Piquenirer  jemand  umgebracht  bette. 

Wir  lagen  an  der  Weser  dort  um  Hameln,  als  ich  meinen 
Cammerrathen  überredet,  daß  er  mir  sein  Musquette  auf  die  Mau- 
serey  verliehe  und  so  lang  mein  Pique  trug,  bis  ich  wieder  käme 
und  eine  Beut  mitbrachte.    Es  glückte  mir,  dann  unserer  Drey, 

)  darunder  ein  Landskind  war,  der  alle  Weg  undWinckel  wol  wüste, 
erkundigten  einen  Güterwagen,  so  von  Premen  nach  Cassel  zu 
gehen  willens  und  nur  einen  eintzigen  hessischen  Husquetirer  zur 
Convoy  bey  sich  hatte;  demselben  giengen  wir  zu  gefallen  aller* 
dings  bis  an  Hartzwald,  und  da  er  an  den  Ort  kam,  wohin  wir  ihn 

%  gewünscht,  schössen  wir  gleich  im  Angriff  den  Musqnetirer,  den 
Fuhrmann  und  den  Knecht  nider,  weil  ieder  seinen  Mann  gewis 
vor  sich  genommen,  spanten  hernach  6  schöner  Pferde  aus  und 
öffneten  in  der  Eil  von  Ballen  und  Fassen,  was  wir  konten,  worin- 
nen  es  viel  Seyden-Wahr  und  Englisch  Tuch  setzte.  Das  allerbeste 

}  aber  vor  uns  Stack  in  einem  Faßlein  voller  Karten,  nemlich  unge- 
fehr  bey  1200  Reichsthalern,  welches  ich  zwar  fände,  aber  mit 
meinen  Cammerrathen  treulich  theilte.  Wir  sprachen  den  Pferden 
gleichsam  über  ihr  Vermögen  zu,  und  indem  wir  in  kurtzer  Zeit 
einen  langen  Weg  hindersich  legten,  entronnen  wir  aller  Gefahr 

i  und  langten  eben  bey  den  unserigen  wieder  an,  als  Pappenheim 
sich  fertig  gemacht,  den  Bannier  vor  Magdenburg  hinweg  zu 
schlagen. 

Gleichwie  nun  dieser  in  Unordnung  aufbrach,  davon  zu  fliehen, 
ehe  wir  recht  an  ihn  kamen,  also  konte  solches  so  eilends  nicht 

•  geschehen,  daß  er  uns  von  seinem  Nachzug  nicht  etlich  hundert 
Mann  auf  dem  Platz  lassen  muste.  Und  nachdem  wir  alles  wol 
ausgerichtet,  die  Guarnison  zu  uns  genommen  und  der  Stadt  oder 
vielmehr  des  Steinhauffens  Bevestigung  an  Wahlen  und  Bollwercken 


1  Tor  [X  74]  sieb.  3  la]][H  2, 61.  K  2,  61]geii.  8  lang  [W  139]  mein. 
9  mir]  H  mir  auch.  17  schöner]  XH  schöne.  18  Fassen]  XH  Fässern. 
24  ei[W  140]nen.  25  wieder]  fehlt  XH.  26  Bannier]  Vgl.  e.  14.  H  2,  62. 
33  Be[X  75]Te8tigung. 
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zimlich  ruinirt  und  zersprenget  hatten,  brachte  ich  von  meiaeB 
Hauptmann,  weil  ich  ohne  das  nicht  ihm,  sonder  under  ein  Regi- 
ment Tragoner  gehörig,  welches  sich  damals  bey  den  Tyllischei 
befände,  mit  einer  leidenlichen  Verehrung  zu  wegen,  daß  er  mick 

5  entliesse. 

Also  wurde  ich  meiner  verdrießlichen  Piqve  wieder  los,  bkni- 
dirte  mich  und  einen  Knecht  zum  besten  und  nahm  bey  einem  Re- 
giment zu  Pferd  vor  einen  Freyreuter  Aufenthalt,  so  lang,  bis 
ich  wider  zu  meinem  Regiment,  darunder  ich  gehörte,  gelangei 

10  möchte. 


3  Tragoner]  X  Dragouner.  H  Dragoner,  sich]  XH  ich.  4  leidenlidieo] 
XH  leidentlichen.  7  einen]  XH  meinen.  '  ei[W  141]nem.  10  machte] 
XH  möchte. 

Nicht  gleich  heht  das  Glfick  nna  aaff, 
Steigen  gihts  [H  gilt«]  von  anten  nauff, 
UnhestAndig  ist  aein  Lauff. 


I 
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DAS  VIERZEHNTE  CAPITEL 

Erzehlet  Springinsfelds  ferner  Glflck  und  Unglfick. 

BEy  diesem  Corpo  genösse  ich  des  Pappenheimers  Gluckse-' 
ligkeit,  der  nach  diesem  glücklichen  Streich  in  Westphalen  herum 
fuhr,  wie  eine  Windsbraut,  und  das  war  ein  Leben  vor  mich,  der-* 
gleichen  ich  mir  vorlängst  eins  gewünscht  hatte.  Als  er  die  Städte 
Lengau,  Herforth,  Bilefeld  und  andere  um  Geld  schätzte,  bestahl 
ich  hingegen  da  und  dort  die  Dörffer  und  Bauren  auf  dem  Land. 
Als  wir  aber  Baderborn  einnahmen,  setzte  es  bey  mir  zwar  keine 
Beut,  aber  da  wir  den  Bannier  mit  seinen  vier  Regimentern  über- 
fielen und  Hertzog  Georg  von  Lüneburg  buzten,  folgte  das  Glük 
meiner  gewohnlichen  Yerwogenheit  und  schaffte  mir  desto  mehr 
Raubs.  Vor  Stade,  alwo  wir  den  Schwedischen  General  Todt  hin- 
weg schlugen  und  es  allerdings  machten,  wie  faiebevor  zu  Magde- 
burg, bekam  ich  einen  Rittmeister  gefangen  und  mit  demselbigen 
ein  goldene  Kette  von  300  Ducaten.  Darneben  brachten  ich  vnd 
mein  Knecht  so  viel  Pferde  zusamen,  daß  ich  mich  gar  wohl  vor 
einen  Roß-Händler  hette  ausgeben  dörffen;  und  die  weil  sich  mein 
Gelt  und  Glück  zugleich  mit  vermehrte,  fieng  ich  an  zu  gedencken, 
ob  ich  nicht  auch  ein  OfBcier  abgeben  würde. 

Nirgenthin  gelangten  wir,  da  wir  nit  Siegten  und  Ehr  einleg- 
ten, ausser  daß  wir  die  Holländer  aus  ihren  Scbantzen  vor  Mastricht 
nit  schlagen  kondten.    Den  Hessen  und  den  Bavadis  berupfften  wir 


1  [H  2,  62.'K  2,  62]  Dms.  2  SpringissCdd«]  XH  Springinafeld  ferners. 
Unglück]  XH  Unglfick. 

Springinsfeld  fand  sieh  gar  fibelgewart. 
Meldet  wies  ihme  ergienge  so  hart. 

6  hatte]  H  hfttte.  7  Lengau]  H  Lemgan.  8  dem]  X  den.  12  Ver- 
wegenheit] XH  Verwegenheit  13  Schwedischen  [W  142]  General.  16  und 
[X  76]  mit  16  brachten]  H  brachte.  20  ein]  H  einen.  21  Nirgenthin] 
H  Nirgendshin,      nit]  W  mit.      XH  nicht 
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gleichisam,  wie  wir  wollen,  und  den  Lüneburger,  der  Wolffenbätel 
einzuneminen  sich  bemuhete,  lehreten  wir  einen  Sprung,  daß  er 
sich  selbst  under  das  Braunschweigische  Geschütz  in  Schutz  gebe» 
mäste.  Nachdem  wir  aber  Hildesheim  bezwungen,  eylete  onser 
6  Pappenheimer  zu  dem  Wallensteiner  und  künOfUger  Schlacht  vor 
Lützen  wie  zu  einer  Hochzeit,  in  welcher  aber  beyderseits  aUer- 
tapferste  Helden  und  berühmteste  Generalen  ihrer  Zeit  gleichsaa 
mitten  in  ihrem  Glückslauff  an  statt  der  Lorbeer-Kräntze  mit  Mirren 
und  Rauten  bekrönet  worden. 
10  Nachdem  nun  daselbsten  der  grosse  Gustavus  Adotphas  und 

unser  berühmte  Pappenheimer,  beyde  ritterlich  streitend,  ihr  Leben 
zu  einer  Zeit,  in  einem  Flügel  gelassen,  wie  dann  der  Graf  kaon 
eine  viertel  oder  halbe  Stund  langer,  als  der  König,  gelebt  haben 
soll,  sihe,  da  erhub  sich  ererst  die  wütende  Grausamkeit  beyder- 
15  seits  fechtender  Soldaten.  ledwedere  Seite  stund  vor  sich  selbst 
so  vest  als  eine  unbewegliche  Maur,  und  was  von  der  Battalia  tod 
niderfiele,  machte  mit  den  entseeleten  Cörpern  seiner  standhaffiea 
Parthey  eine  Brustwehr  bis  an  den  Nabel;  gleichsam  als  wann  sel- 
bige Wahlstatt,  um  willen  sie  mit  zweyer  so  tapferer  Helden  Mar- 
io tialischen  Blut  angefeuchtet  worden ,  eine  sonderbahre  Kraft  and 
Würckung  empfangen,  beydes  die  auf  sich  habende  Todte  und  Le- 
bendige zu  demjenigen  anzufrischen  und  zu  entzünden,  was  ein 
rechtschaffner  Soldat  in  dergleichen  Occasionen  zu  leisten  schuldig, 
massen  beyde  Theil  in  solcher  Beständigkeit  verharreten,  bis  die 
f 5  stockfinstere  Nacht  den  übrig  verbliebenen  abgematten  Rest  selbi- 
ger streitbaren  Kriegs-Heer  von  einander  sonderte. 

Wir  giengen  noch  dieselbige  Nacht  gegen  Leipzig  und  fol- 
gends  in  Böhmen  wie  die  Flüchtige ,  unangesehen  unser  Gegen- 
theil  die  Kräfte  nit  hatte  uns  zu  jagen;  und  da  ichs  beym  Liecht 
30  besähe,  wurde  ich  gewahr,  daß  ich  in  der  Schlacht  meinen  Knecht 
und  bey  der  Pagage  meinen  Jungen  samt  allem,  was  ich  vermocht, 
verloren.  Den  letztern  Schaden  zwar  hatten  mir  unsere  eigne  Völ- 
cker  zugefügt,  und  demnach  solches  auch  andern  mehr  widerfah- 

4  Hildesbüiin  —  Pappenheimer]  fehlt  XH.  6  einer  [W  143]  Hochseit. 
11  berfibmte]  H  berühmter.  Le[H  2,  68.  K  2,  63]beo.  14  ererst]  XH  aller- 
erst. 19  willen]  H  weilen.  22  entzünden  [W  144]  was.  28  Occasionen 
[X  77]  zu.  25  abgematten]  H  abgematteten.  31  Pagage]  XH  Bagage.  38  sol- 
ches] H  solcher. 
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ren,  als  seynd  ton  den  Thatern  auch  viel  aufgeknüpft  worden; 
wordurch  ich  gieichwol  das  ineinig  nit  wieder  bekam. 

Diese  Schlacht  und  darinn  erlittener  Verlust  war  nur  der  An- 
fang und  gleichsam  nur  ein  Omen  oder  prs^Iudiom  des  jenigen  Un^ 
&  giücks,  das  noch  linger  bey  mir  continuiren  solte;  dann  nachdem 
mich  die  Altringische  erkanlen,  muste  ich  wieder  under  dem  jeni- 
gen Regiment  ein  Tragoner  s'eyn «  worunder  ich  mich  anfänglich 
vor  einen  underhalten  lassen;  und  solcher  Gestalt  hatte  nicht  allein 
meine  Freyreulerschaft  ein  End,  sonder,  weil  ich  auch  alles  ver- 

10  loren  ausser  dem,  was  ich  am  Leib  darvon  gebracht^  so  war  auch 
die  Hoffnung  pritsch,  ein  Officier  zu  werden. 

In  diesem  Stand  hab  ich  wie  ein  redlicher  Soldat  Hemmingen 
and  Keihpten  einnehmen  und  den  Schwedischen  Forbus  strigeln 
helffen,  in  allen  diesen  dreyen  Occasionen  aber  kein  andere  Beut 

15  als  die  Pest  an  Hals  bekommen,  und  zwar  allererst,  als  wir  mit 
deai  Wallenstein  in  Sachsen  und  Schlesien  gangen.  Unserer  zween 
von  meiner  Compagnie  verblieben  an  dieser  abscheulichen  Krauck- 
heit  zurück,  leisteten  einander  auch  in  unserm  Elend  getreue  Ge- 
sellschaiFL    Wann  ich  die  erbärmliche  Zufall  betrachte,  denen  ein 

20  Soldat  underworffen,  so  gibt  mich  wunder,  daß  dem  einen  und  an-* 
dern  der  Lust,  in  Krieg  zu  ziehen,  nit  vergehet  Aber  viel  ein 
mehrers  verwundert  mich,  wann  ich  sehe,  daß  alte  Soldaten,  die 
allerhand  Unglück,  leyden  und  Noth  ausgestanden,  viel  erfahren 
und  zum  öiftern  ihrem  Verderber  kümmerlich  entronnen,  dannoch 

25  den  Krieg  nicht  quittiren,  es  seye  dann,  daß  er  selbst  ein  Loch 
gewinne  oder  ihre  Persohnen  nichts  mehr  taugen ,  ferners  in  dem- 
selbigen  fortzukommen  und  auszuharren.  Nicht  weis  ich,  was  vor 
eine  Art  einer  sonderbaren  unbesonnenen  Unsinnigkeit  uns  behaff- 
tet;  schätze  wohl,  e^  seye  ein  Art  der  jenigen  Thorheit,  damit  sieb 

so  die  Hofleuthe  schleppen,  welche  dem  Hof-Leben,  darwider  sie  doch 
täglich  murren,  nicht  ehender  resigniren,  als  bis  sie  solches  mil 
ihres  Printzen  Ungnad  auffgebcn  müssen,  sie  wollen  oder  wollen 
nicht. 

5  bey  [W  145]  mir.  6  jenigen]  fehlt  H.  11  pritscb]  XU  gepritscht, 
16  Unserer]  X  unsere.  20  einen  [W  146]  und.  21  Lust  [X  78]  in.  21  ver- 
gehet [H  2,  64.  R  2,  64]  Aber.  22  verwundert]  XH  verwundern.  24  and) 
fehlt  XH.  Verderbor]  H  Verderben.  29  ein]  H  eine.  Thorheit]  XH  Thor- 
beiten.       30  dem]  H  das. 
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Wir  verharreten  in  einem  StdUlein,  welches  auch  mit  unserer 
Contagion  behafftet  war,  und  zwar  bey  einem  Barbirer,  der  unsers 
Gelta,  gleich  wie  wir  seiner  Artzney- Mittel  bedörfftig,  wiewohl 
bey  de  theil  des  jenigen,  so  das  ander  mangelte,  wenig  äbrig  hatte, 

6  dann  der  Barbierer  war  arm  und  wir  waren  nicht  reich,  derowegen 
muste  meine  goldene  Kette,  die  ich  hiebevor  vor  Stade  erwischt, 
tiglich  ein  Glaich  nach  dem  andern  hergeben,  bis  wir  wider  ge- 
sund wurden.  Und  als  wir  wider  zu  reuten  getrauten,  machten 
wir  sich  auff  den  weeg ,  uns  durch  Mähren  in  Österreich  su  bege- 

10  ben,  alwo  unser  Regiment  gute  Winter-Quartier  genösse. 

Aber  sihel  kein  Unglück  allein,  wann  es  anfangt  zu  wüten. 
Wir  beyde  schwache  und  noch  halb  Krancke  wurden  von  einer  Rott 
R&ttber,  die  wir  mehr  vor  Bauren,  als  Soldaten  hielten,  angegriffen, 
abgesetzt,  bis  auff  die  nackende  Haut  ausgezogen  und  noch  darza 

16  mitStössen  übel  tractirt,  und  kondten  schwerlich  unser  aigen  Leben 
und  vor  unsere  Klaider  etwas  von  ihren  alten  Lumpen  vor  ihnen 
erhalten,  uns  vor  der  damahligen  grausamen  Winters-Kilte  zu  be- 
schützen, welches  aber  nicht  vil  mehrers  that,  als  wann  wir  uns 
in  zerrissene  Fischergarn  bekleidet  gehabt  hätten ,  weil  gleichsam 

80  Stein  und  Bein  zusamen  gefroren  war.  Ich  hatte  noch  etliche  Glaich 
von  meiner  goldenen  Kette  verschluckt;  darauff  bestund  all  meiB 
übriger  Trost  und  Hoffnung;  aber  ich  glaub,  daß  ihnen  derTenffet 
gesagt  haben  muß,  dann  sie  behielten  uns  2  Tag  bey  ihnen,  biß 
sie  solche  alle  aus  demExcrement  bekommen,  und  muste  ichs  noch 

t5  vor  einen  grossen  Gewinn  halten,  daß  sie  mir  den  Bauch  nicht  aaff- 
geschnitten ,  an  statt  daß  sie  uns  endlich  wider  lebendig  von  sich 
Hessen.  In  solchem  eilenden  Zustand,  da  uns  zugleich  Gelt,  Klay- 
der,  Gewähr,  Gesundheit  und  bequem  Wetter  zu  unserer  Rais 
mangelte,  bewegten  wir  kaum  etliche  Leuthe,  daß  sie  uns  mit 

so  Nachlherberg  und  einem  stück  Brodt  zu  hulff  kamen,  und  war  uns 
trefUch  gesund ,  daß  ich ,  wie  mein  Camerad ,  kein  Niemezy  oder 
Niemey  gewesen,  der  die  Slavonische  Sprach  nicht  geköndt,  sinte- 
mahlen  ich  durch  solche  Pariaren  vom  Mfihrischen  Landmann  bey- 

4  man[W  147]  gelte,  hatte]  H  hatten.  6  goldene]  XH  gOldene.  9  sich] 
XH  uns.  12  schwache]  XH  ach  wach.  13  hielten]  fehlt  W.  16  Tor]  XH 
TOD.  19  gc[X  79]haht.  20  zn[W  148]8ammen.  22  ihnen]  XH  ihnen  et. 
24  und]  fehlt  H.  81  Camerad  [H  2,  65.  K  2,  65]  kein.  83  solche]  XH  sol- 
ohea  Parlieren. 
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des  Essenspeis  und  alte  Kleyder  erbettelte,  damit  wir  sich,  ob  zwar 
nit  ansehenlicher  ziert,  jedoch  dicker  wider  die  grimmige  Winters« 
Kälte  bewaffneten.  Also  armseelig  haben  wir  Mähren  allgemach 
durchkrochen,  vil  Eilend  erlitten  und  von  dem  Bauersmann,  der 
&  dem  Soldaten  niemals  hold  wird ,  mehr  spitzige  Schmachreden,  als 
willige  Steur  und  Allmosen,  eingenommen. 


1  sich]  XH  uns«       2  wider  [W  149]  die.       6  eingenommeii]  XH  eioge- 
nommen. 

Wa8  Abel  ward  gewonnen, 
Praotickisch  angesponnen. 
Geht  wieder  so  zerronnen. 


JBimpUelMimiii.  n. 
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DAS  FÜNFZEHNTE  CAPITEL, 

Wie  heroisch  sich  Springinsfeld  in  der  Schlacht  vor  Nörd- 

lingen  gehalten. 

ZU  unserer  HinkanfR  zu  unserem  Regiment  wurden  wir  wider 

6  beritten  gemacht  und  mondirt,  der  Wallensteiner  aber  zuEger  um- 
gebracht, weil  er,  wie  man  sagte,  mit  der  gantzen  Armada  zum 
Gegentheil  übergehen,  das  Ertzhaus  Oesterreich  vertilgen  und  sich 
selbst  zum  König  in  Böhmen  machen  wollen.  Hierdurch  wurde 
zwar  dis  Hochlöblich  Ertz- fürstlich  Haus  errettet,  aber  zugleich 

10  auch  das  Kayserlich  Kriegsheer  (dessen  Obriste  zum  theil  um  der 
verfluchten  Wallensleinischen  Zusammen- Verschwerung  halber  vor 
verdächtig  gehalten  werden  wolten)  zum  Gebrauch  vor  untüchtig 
geschätzt,  weil  man  ihre  Treu  zuvor  probiren  muste.  Und  eben 
deswegen  musten  wir  auff  ein  neues  dem  Kayser  widerum  schwa- 

16  ren;  aber  diser  Verzug  verursachte,  daß  es  liederlich  umb  deo 
Kayserlichen  Krieg  anfieng  zu  stehen,  massen  die  Schwedische 
Generalen  da  und  dort  mit  Einnemmung  underschiedlicher  Stittc 
gewaltig  um  sich  griffen,  bis  endlich  der  unüberwündlichste  dritte 
Ferdinand,  damahliger  Ungar-  und  Böhaimischer  König  die  Waffeo 

to  selbst  ergrifTen.  Diser  mustert  uns  und  führte  uns  bey  60000  starck 
samt  einer  unvergleichlichen  Artigleria  in  Bayrn  vor  Regenspurg. 
welche  Statt  ich  hiebevor,  nach  dem  ich  mich  von  der  Courage 
schaiden  lassen  müssen,  mit  List  einnehmen  helfTen,  von  dannen 
ich  mit  meinem  General  dem  Altringer  und  Joan  de  Werdt  denen 

f5  Schwedischen  under  Gustav  Hom  entgegen  commandirt  worden;  dt 
es  dann  sonderlich  zu  Landshut  aufT  der  Brücke  ziroblich  beis  her- 

2  in]  XH  im  Nördlinger  Treffen  gehalten. 

Springinsfeld  snchet  die  Todten  sn  Beuten, 
Schiesset  ein  Schweden ,  tregt  selbsten  mitleiden. 

ZU.  4  zu]  H  nach.    5  Wallen [X  80] Steiner.    12  wolp¥  160]ten.    28  »clifti 
den  [H  2,  66.  K  2,  66]  lassen. 


II,  1,  15.  99 

gienge,  alwo  mir  nicht  allein  mein  Pferd  unterm  Leib,  sonder  auch 
Can  welchen  ein  mehrers  gelegen;)  besagter  unser  rechtschaffene 
General  von  Altringen  todt  geschossen  wurde. 

Nachdem  nun  Regenspurg  und  Donawert  an  uns  übergangen 

&  und  sich  der  Hispanische  Ferdinandus  Cardinal  Infant  mit  uns  völlig 
conjungirt,  zogen  wir  auff  das  Rhies  und  belagerten  Nordlingen. 
Damahls  war  ich  ein  unberittener  und  auch  sonst  C^^^il  ich  die 
Winter- Quartier  schlecht  genossen,  ein  Kranckheit  ausgestanden 
und  lang  nichts  beuthaffligs  erschnappt  hatte)   Vermögens  halber 

10  ein  vast  armer  Schelm,  so  gar,  daß  man  meiner  auch  nicht  ach- 
tete noch  mich  irgendhin  commandirte,  als  die  Schweden  kamen, 
die  belagerte  Statt  zu  entsetzen.  In  dem  es  aber  hierüber  zu  einem 
vast  blutigen  Treffen  geriethe,  gedachte  ich  auch  eine  Beuth  zu 
hollen  oder  das  Leben  darüber  zu  verlieren,  dann  ich  weite  vil 

15  lieber  todt,  als  ein  solcher  Bernheiter,  seyn,  der  nur  dastehet  und 
zusiehet,  wie  tapffer  andere  ehrlich  und  wohl  mondirte  Soldaten 
sich  umb  den  Barchet  jagen.  Und  demnach  mirs  gleich  gölte,  ob 
Kayser  oder^Schwed  siegen  wurde,  wann  ich  nur  mein  Theil  auch 
darvon  kriegte,  sihe  so  mischte  ich  mich  gantz  ohne  Waffen  ins 

so  Getrang,  als  die  Victori  noch  in  der  Waag  stunde  und  der  meiste 
Theil  der  Kriegsheer  mit  Rauch  und  Staub  bedeckt  war.  Gleich 
hierauff  kehrte  die  Schwedische  Reutterey  der  Battalia  den  Ruc- 
ken, weil  sie  sahen,  daß  ihr  Sach  allerdings  verlohren.  Nach 
dem  sie  aber  vom  Lothringer,  Joan  de  Werth,  den  Ungern  und 

25  Croaten  wider  zurück  gejagt  würden  über  eben  den  jenigen  Orth^ 
da  ich  mich  befände,  des  willens,  in  eyl  die  da  und  dort  ligende 
Todte  zu  besuchen  und  zu  plündern ,  wird  ich  gezwungen  nider- 
zufallen  und  mich  den  jenigen  gleich  zu  stellen ,  die  ich  zu  berau- 
ben im  Sinn  hatte.    Das  that  ich  etlichmahl ,  bis  beyderseits  einan- 

ao  der  jagende  Troppen  den  Orth  passirt,  quittirt  und  den  Todten 
und  noch  halb  Lebenden,  deren  sie  abermahl  daselbst  zimblich 
sitzen  liessen,  allein  überlassen. 

Ich  hatte  mich  kaum  wider  auffgerichtet,  als  mir  ein  ansehen- 


2  an]  H  an  [W  151]  welchem.  6  und]  W  unter.  9  vermdgens  [X  81] 
halber.  1 1  commandirte]  X  commendirte.  1 6  ehrlich]  H  ehrliche.  1 7  dem- 
nach [W  162]  mirs.  gölte]  H  gälte.  25  würden]  XU  worden.  27  wird] 
H  ward.      30  passirt]  fehlt  XH.      83  auffge[W  153] richtet,     mir]  fehlt  XH. 
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lieber  wohlmondirter  Offleier,  der  dort  lag,  sein  Pferd  beym  Zaom 
hielte  und  den  einen  Schenckel  entwey  geschossen,  den  andere 
aber  noch  im  Stegraiff  stecken   hatte,  mir  umb  HnUT  soschrye, 
weil  er  ihm  selbst  nicht  helffen  köndte. 
6  Ach  Bruder,  sagte  er,  hilff  mir! 

Ja,  gedachte  ich,  letzt  bin  ich  dein  Bruder,  aber  vor  einer 
Viertelstund  bettest  du  mich  nicht  gewürdigt,  nur  ein  einfariges 
Wort  mir  zuzusprechen,  du  bettest  mich  dann  etwan  einen  Hand 
genant 

10  Ich  fragte:  was  Volcks? 

Er  antwort:  gut  Schwedisch. 

Darauff  erwischte  ich  das  Pferd  beim  Zaum  und  mit  der  an- 
dern Hand  eine  Pistole  von  seinem  eignen  Gewöhr  und  endet  da- 
mit den  wenigen  Rest  des  bittenden  Lebens.  Und  dis  ist  die  Wurc- 

16  kung  des  verfluchten  Geschützes,  daß  nemblich  ein  geringer  Bern- 
heuter  dem  allerdapffersten  Helden,  nach  dem  er  zuvor  yilleicbt 
auch  durch  einen  liderlichen  Stallratzen  ungefähr  beschfidigt  wordeUf 
das  Leben  nemmen  kan.  Ich  fände  Goldstücker  bey  ihm,  die  ich 
nicht  kante,  weil  ich  von  der  gleichen  grosse  meine  Tag  noch  niena- 

to  len  gesehen.  Sein  Wehrgehenck  war  mit  Gold  und  Silber  gestickt, 
das  DegenGefds  von  Silber  gemacht  und  sein  Hengst  ein  solches 
unvergleichlichs  SoldatenPferd ,  dergleichen  ich  meine  Tage  nie- 
mahlen überschritten.  Solches  alles  namb  ich  zu  mir,  und  nachdeai 
ich  Gefahr  iQerckte,  also  daß  ich  nit  länger  müst  bey  ihm  zu  machea 

t&  oder  ihn  gar  außzuziehen  getraute,  setzte  ich  mich  anffs  Pferd, 
und  da  ich  die  eroberte  Pistolen  wider  lüde,  dann  die 
Halfftem  oder  Büchsen-Scheiden,  wie  sie  die  Banren  nennen, 
ren  nach  damaligem  Gebrauch  genugsam  mit  Patronen  versehen, 
muste  ich  gleichwol  bey  mir  selbst  erseufftzen  und  gedenck^i: 

80  wann  der  unüberwündliche  starcke  Hercules  ietziger  Zeil  selbst 

noch  lebte,  so  konte  er  solcher  Gestalt  so  wohl,  als  diser  prave 

Offleier,  auch  von  dem  allergeringsten  Roß -Buben  erlegt  werden. 

Ich  rennete  im  vollem  Calop  hinder  die  nnserige  und  Eand, 

daß  sie  sonst  nichts  mehr  zu  thun  hatten ,  als  todtzuschlagen ,  ge- 

• 

8  stecken]  fehlt  XH*  4  kÖDdte]  XH  konte.  7  Stand  [H  2, 67.  K  S,  67] 
bettest  12  [X  82]  Darauff.  18  Goldstflcker]  XH  Goldstücke.  19  kante 
[W  154]  weil.  24  mfist]  XH  Mist  29  ersenfftsen]  XH  seoflken.  84  todt* 
NfoUagen  [W  166]  gefangen. 
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fangen  m  nemmen  und  Benthen  zn  machen,  welches  lauter  Zaichen 
der  erhaltenen  Victori  waren.  Ich  machte  mir  anderer  gehabte 
Mühe  KU  nutz  und  stunt  zu  den  Siegern  in  ihr  Arbeit,  da  es  mir 
zwar  sonderlich  nidit  glfickte,  ohne  daß  ich  blößlich  noch  so  vil 
a  erschnapte,  daß  ich  mich  daraus  kleyden  konte.  Dergleichen  ge- 
ringes Glück  hatten  auch  die  übrige  Kerl  von  meinem  gantzen  Re- 
giment, doch  einer  mehr,  als  der  ander,  ohnangesehen  sie  tapffer 
gefocbten  hatten. 

« 

6  darauf]  fehlt  HK.      8  hattan]  ZH  hatten. 

Stehlen,  Bauben,  Pltndern,  Beathe, 
Andrer  Leuthe  Hertaenleide, 
DiB  ift  der  Soldaten  Freude. 
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DAS  SECHZEHNTE  CAPITEL, 

Wo  Springinsfeld  nach   der  Nördlinger  Schlacht  heromb 
vagirt  und  wie  er  von  etlichen  Wölffen  belagert  wird. 

GLeichwie  nun  nach  Erhaltung  diser  gewaltigen  und  nam- 

5  haflften  Schlacht  das  grosse  sieghafRe  Kayserliehe  Kriegs  -  Heer  in 
underschidliche  Länder  geschickt  wurde,  also  empfanden  auch  alle 
Provinzen,  dahin  dise  gelangten,  die  Würckung  des  gedachten 
blutigen  Treffens,  und  zwar  nicht  allein,  was  das  Schwerd,  sonder 
auch  was  der  Hunger  und  was  die  Pest  iedes  absonderlich  zu  thon 

10  vermöchte.  Ja  wie  grausamb  die  zusammen  gestimbte  erschröck- 
liche  Harmonia  dieser  gesambten  dreyen  Hauptstraffen  die  Men- 
schen zum  Grab  dantzen  machen  könne,  den  Antheil  meines  Un- 
glicks,  damit  die  damahlige  armseelige  Zeit  gleichsam  ganlz  Eoro- 
pam  heimsuchte,  Überstunde  ich  an  den  aller  unglückseeligsten 

16  Örthern ,  nemblich  an  Rheinstrom,  der  vor  allen  andern  Teutschen 
Flüssen  mit  Triebsall  überschwembt  wurde,  seytemal  er  erstlich 
das  Schwerd,  darauff  den  Hunger,  drittens  die  Pest  und  endlich  alle 
drey  Plagen  zu  einer  Zeit  und  auff  einmal  tragen  muste,  in  wel- 
cher unruhigen  Zeit,  die  zwar  vil  zur  ewigen  Ruhe  oder  Unruhe 

»0  beförderte,  ich  dem  Kayser  widerumb  Speyr,  Wormbs,  Maintz 
und  andere  Ort  mehr  einnemmen  halffe.  Und  demnach  der  Wei- 
marische Hertzog  Bernhardus  damals  durch  die  Kräffle  der  Pran- 
tzösischen  Flügel  am  Rhein  herum  schwebte  und  durch  sein  stet- 
tigs  agirn ,  indem  er  an  besagtem  Flus  wie  auff  einer  Fickmühl  zu 

»6  spielen  wüste,  nit  nur  zu  der  anstossenden  Lander  Ruin  nrsach 

1  [X  83.  H  2, 68.  K  2, 68]  Das.  2  Nördlinger]  W  Nördlicher.  3  wird]  XH  wird. 

Springinsfeld  stehet  viel  Fährlichkeit  aus» 
Wünschet,  daß  er  war  wieder  zu  Hauß. 

6  empfanden]  XH  empfiengen.  8  zwar  [W  156]  nicht.  10  vennöchtel 
XH  vermochte.  Id  an]  H  am.  vor]  U  von.  16  seytemal]  XU  sint«maL 
24  be[W  157]sagtem. 
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gäbe,  sonder  auch  zum  theil  die  seinige  Selbsten,  vornemblich  aber 
unsere  Armee,  die  damals  Graf  Philips  von  Mannsfeld  comman- 
dirte,  eusserist  und  zwar  ohne  sonderliche  Schwerdstreich  rui- 
nirte,  sihe  da  büste  ich  mit  ein  nit  nur  mein  Pferd,  das  mir  vor 
5  Mördlingen  zugestanden,  deren  es,  wo  wir  nur  hin  marchirten, 
aller  Orthen  voll  lag,  den  Undergang  unserer  Armee  bezeugen 
zu  helffen,  sonder  auch  mein  gutes  Geld,  das  ich  daselbsten  be- 
kommen; dann  wann  mir  ein  Pferd  verreckte,  so  erhandelte  ich 
ein  anders  und  gab  darvor  meine  Spannische  Real  und  Jacobiner, 
10  Umgicker  etc.  vor  güldene  Spannische  und  Englische  KopiTstücker 
aus,  deren  ein  zwey  oder  drey  silberne  in  meinem  Sinn  gölte  und 
werth  war,  welche  auch  jederman  in  solchem  Preis  gern  von  mir 
annahm,  so  lang  ich  deren  auszugeben  hatte. 

Als  ich  nun  solcher  Gestalt  mit  meiner  Reichthum,  gleichwie 
15  das  gantze  Land  mit  der  seinigen,  in  Bälde  fertig  worden,  gieng 
der  kleine  Rest  unsers  vor  diesem  unvergleichlichen  Regiments  in 
Westphalen;  all  wo  wir  under  dem  Grafen  von  Götz  die  Städte 
Dortmund,  Paderborn,  Ham,  Une,  Gammen,  Werl,  Soest  und  an- 
dere Ort  mehr  einnehmen  helffen.  Und  damals  kam  ich  in  Soest  in 
»0  Guamison  zu  ligen,  all  wo  ich,  mein  Simplice,  Kund-  und  Cam- 
merradscha&t  mit  dir  bekommen.  Und  weil  du  selber  zuvor  weist, 
wie  ich  daselbst  gelebt,  ist  unnöthig,  etwas  darvon  zu  erzehlen. 

Du  bist  aber  nicht  über  drey  Vierteljahr  zuvor  vom  Feind  ge- 
fangen und  der  Graf  von  Götz  ist  kaum  ein  Vierteljahr  aus  West« 
s5  phalen  hinweg  marchirt  gewesen,  als  der  Obriste  S.  Andreas  Coni- 
mendant  in  der  Lippstatt  durch  einen  Anschlag  Soest  einnam.    Da- 
mals verlohre  ich  alles,  was  ich  in  langer  Zeit  zusammen  geraspelt 
und  vorm  Haul  erspart  hatte.    Solches  und  mich  selbst  bekamen 
zween  Kerl  von  der  Guamison  in  Loesfeld,  allwo  ich  mich  auch 
so  vor  einen  Musquetirer  gebrauchen  lassen  und  mich  so  lange  hin- 
der  der  Maur  patientirn  muste,  bis  beydes  die  Hessen  und  Frantzö- 
sische  Weymarische  über  Rhein  in  das  Ertzstift  Colin  giengen, 
allwo  es  ein  Leben  setzte,  dergleichen  ich  lang  nach  geseuftzet. 
Dann  wir  fanden  gleichsam  ein  volles  Land  und  under  dem 


3  roinirte  [X  84]  siehe.  10  Umgi  [H  2, 69.  K  2,  69]  oker.  1 1  ein]  XH  eins. 
14  meiner]XH  meinem.  15  gsntse  [W  158]  Land,  der]  XH  dem.  28  und 
[W  159]  mich.      33  geseuftzet]  H  besenftset.      34  [X  85]  Dann. 
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Lamboy  ein  solche  Armatur,  die  wir  leicht  übermeislerten  nad 
von  der  Kemper  Landwehr,  ja  gar  aus  dem  Feld  hinweg  schlogea. 
Diesem  Sig  folgten  Neus,  Kempen  und  andere  Oerter  mehr,  ohne 
die  gute  Quartir,  die  wir  genossen,  und  ohne  die  gute  Beaten, 

6  die  hin  und  wieder  gemacht  wurden.  Doch  wurde  ich  armer  Tropf 
gleichwol  anfangs  nicht  reich  darbey,  weil  ich  under  meiner  Mus- 
quette  gemeiniglich  bey  der  Compagni  verbleiben  musle.  Dem- 
nach wir  aber  Gülch  plünderten  und  mit  den  Leuthen  auf  deno  Land, 
sowol  im  Ertz-SlifFt  Colin  als  Hertzogthum  Gülch  unsers  Gefallens 

10  procedirn  dörfften,  erschünde  ich  soviel  Gelds  zusammen,  daß  ick 
mich  wieder  von  der  Husquete  los  zu  kauffen  und  mich  zo  Pferd 
zu  mondirn  getraute. 

Solches  setzte  ich  ins  Werk,  da  es  beynahe  selbiger  Orte« 
schon  ausgemauset  war,  da  wir  nemlich  Lechnich  vergeblich  zur 

16  Übergab  ängstigten  und  uns  nicht  nur  die  Chur- Bayerische,  die 
bey  Zons  lagen,  sonder  auch  die  Spannische  ans  Leder  weiten. 
Dannenhero  schlupfte  Guebrian  den  Kopf  aus  der  Schlinge,  qnit- 
tirte  den  Rheinstrom  und  fährte  uns  durch  den  Thüringer  Wald  ia 
Francken,  allwo  wir  wiederum  zu  rauben,  zu  plündern,  zn  sldden 

fo  und  gleichwol  nichts  zu  fechten  gefunden ,  bis  wir  in  das  Wfirten- 
bergische  kommen,  da  uns  zwar  Jean  de  Ward  nachtlicher  Zeit 
ohnweit  Schorndorf  in  die  Haar  gerathen  und  einen  Biß  verselst, 
aber  gleichwol  das  Fell  nicht  grob  zerrissen.  Aber  wer  kein  Glü<A 
hat,  der  fallt  die  Nas  ab,  wann  er  gleich  auf  den  Rucken  zn  ligen 

»6  kommt,  dann  ich  wurde  kurtz  hernach  von  dem  Obrist-Lentenant 
von  Kümried,  welchen  die  gemeine  Pursch  den  Kirberenter  za 
nennen  pflegten,  auf  einer  Parthey  gefangen  und  zu  Heohingen, 
wo  damals  das  Bayerische  Hauptquartier  war,  wiederum  demje- 
nigen Regiment  Tragoner  zugestellt,  darunder  ich  anfänglidi  ge- 

80  dienet. 

Also  wurde  ich  wieder  ein  Tragoner,  aber  nur  zu  Fuß,  weil 
ich  noch  kein  Pferd  vermochte.  Wir  lagen  damals  zu  Balingen  nnd 
widerführe  mir  ein  Poß  um  selbige  Zeit,  welcher  zwar  von  keiner 

1  Lamboy]  H  Lampoy.  11  su  [W  160]  kauffen.  14  Lecbnieh]  XH 
Leiobnioh.  17  qm[H  2,  70.  K2,70]tirte.  21  Jmd]  XHJoan.  28  Aber] 
H  doch.  27  Parthey  [W  161]  gefangen.  29  Tragoner]  X  Dragonner.  81  Fn6 
[X  86]  weil. 


n,  1,  16.  105 

Importanz ,  gleich wol  aber  so  seltzam ,  verwunderlich  und  mir  so 
eine  schlechte  Kartzweil  gewesen,  daß  ich  ihn  erzehlen  muß; 
ohnangesehen  ihrer  viel,  denen  der  damalige  elende  Stand  des  mi* 
nirten  Teutschlandes  unbekant,  mir  solches  nicht  glauben  werden. 
5  Demnach  unser  Commendant  in  Balingen  Kundschaft  bekom- 

men, daß  die  Weimarische  undcr  Reinholden  von  Rose  1200  Pferd 
starck  außgangen,  uns  auOzuheben,  gedachte  er  solches  an  Ort  und 
End  zu  notificirn,  von  dannen  succurirt  werde  könte.  Weil  ich 
dann,  wie  obgemeldet,  noch  ohnberitten,  Zumahlen  mir  Weeg  und 

lo  Steeg  wohl  bekant,  auch  meine  Persohn  so  beschaffen  war,  daß 
man  mir  kecklich  zutrauen  kondte,  ich  würde  die  Sach  wohl  aus- 
richten, als  wurde  ich  in  Bauren -Kleydem  mit  einem  Schreiben 
nach  Villingen  geschickt,  von  diser  obhandenen  Rosischen  Ca- 
valcada  Nachricht  dorthin  zu  bringen;  und  gölte  gleich,  ob  ich 

15  vom  Gegentheil  underwegs  gefangen  wärde  oder  nicht,  dann 
wann  solches  geschehen  wäre,  so  hette  der  Feind  erfahren,  daß 
sein  Anschlag  entdeckt  gewesen,  und  derowegen  solchen  wider 
eingestellt.  Aber  ich  kam  glücklich  durch  und  liesse  mich  auch 
gegen  Abend  wider  abfertigen,  um  die  Nacht  über  wider  auff  Bal- 

90  lingen  zu  kommen.  Als  ich  nun  durch  ein  Dorff  passirte,  darinnen 
keine  Haus,  geschweige  Katzen,  Hund  und  ander  Vieh,  vil  we- 
niger Menschen  sich  befunden,  sähe  ich  gegen  mir  einen  grossen 
Wolff  avanziren,  welcher  recta  mit  auffgesperrtem  Rachen  auff 
mich  zugieng.    Ich  erschrack,  wie  leicht  zu  gedencken,  weil  ich 

95  kein  ander  Gewöhr,  als  einen  Stecken  bey  mir  hatte,  retirirte 
mich  derowegen  in  das  negste  Haus  und  hette  die  Thär  hinder  mir 
gern  zugeschlagen,  wann  es  nur  eine  gehabt,  aber  es  mangelte 
deren  sowohl,  als  der  Fenster  und  des  Stuben  -  Ofens.  Ich  ge- 
dachte wohl  nit,  daß  mir  der  Wolff  in  das  Haus  nachfolgen  würde, 

80  aber  er  war  so  unverschämt,  daß  er  den  Orth  nicht  respectirte, 
der  zur  Menschlichen  Wohnung  gewidmet  worden ,  sonder  zottelte 
in  einem  reputirlichen  Wolffgang  fein  allgemach  hernach;  dannen- 


2  ihn]  fehlt  X.  U  es.  8  dannen]  H  dannen  er.  10  anoh  [W  162]  meine. 
14  gölte]  H  gälte.  22  grossen]  fehlt  XH.  26  das  [W 163]  negste.  28  nnd 
[H  2, 71.  K  2, 71]  Btnben-Ofens.  des]  fehlt  XHK.  29  mir]  W  wir.  80  aber] 
H  allein,  nnyerschttmt  [X  87]  daß.  81  Wohnung]  H  Wohnung  ist.  82  Wolff- 
gang] HK  Wolfsgang. 
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hero  ich  nothwendig  mein  Refugium  die  erste  und  andere 
hinanff  nehmen  muste.  Und  weil  mich  der  Wolff  sehen  liesse,  daß  er 
auch  Stiegen  steigen  konte,  so  wol  als  ich,  wurde  ich  gezwangen, 
mich  in  aller  Eil ,  welches  zwar  kümmerlich  und  mit  grosser  Noth 

5  geschähe,  durch  ein  Tageloch  hinauf  auf  das  Taeh  zu  begeben.  Dt 
muste  ich  eilends  die  Zigel  rucken  und  zerbrechen,  um  mich  auf 
den  Latten  zu  behelffen,  auf  welchen  ich  ie  langer  ie  höher  binaiif 
kletterte.  Und  als  ich  mich  hoch  genug  daroben  und  also  vor  dem 
Wolf  in  Sicherheit  zu  sein  befände,  öiTnete  ich  im  Tach  ein  grös- 

10  sere  Lucken,  um  dardurch  zu  sehen,  wann  der  Wolf  die  Stige 
wieder  hinab  spatziren  oder  was  er  sonsten  thun  wolle. 

Da  ich  nun  hinunter  schauete,  sihe  da  hatte  er  noch  mehr 
Cammerrathen  bey  sich,  welche  mich  ansahen  und  sich  mil  Ge- 
berden stelleten,  als  ob  sie  einen  Anschlag  zu  erstimmen  begriffen. 

15  wie  sie  mir  beykommen  möchten.  Ich  hingegen  schargirte  mil 
halben  und  gantzen  Ziglen  auf  sie  hinunder,  konte  aber  durch  die 
Latten  weder  gewisse  noch  satte  oder  starcke  Warf  thun;  iib4 
wann  ich  gleich  den  einen  oder  andern  auf  den  Pcltz  traf,  so  be- 
kümmerten sie  sieh  doch  nichts  darum,  sondern  behielten  mich  also 

so  belagert  oder  bloquirt.  Indessen,  ruckte  die  stockfinstere  Nacht 
herbey,  welche  mich,  so  lang  sie  unsern  Horizont  bedeckte,  mit 
scharpfen  durchschneidenden  Winden  und  undermischten  Schnee- 
flocken gar  unfreundlich  tractirte,  dann  es  war  im  Anfang  des 
Novembri  und  dannenhero  zimlich  kalt  Wetter,  so  daß  ich  mich 

25  kümmerlich  dieselbe  Winter- lange  Nacht  auf  dem  Tach  behelffen 
honte.  Überdas  fiengen  die  Wölfe  nach  Mittemacht  eine  solche 
erschreckliche  Music  an,  daß  ich  vermeinte,  ich  müste  von  ihre« 
grausamen  Geheul  übers  Tach  herunder  fallen.  In  Summa  es  ist 
unmüglich  zu  glauben,  was   vor  eine  elende  Nacht  ich  dwnals 

so  überstanden.  Und  eben  um  solcher  eussersten  Noth  willen,  derioa 
ich  Stack,  fienge  ich  an  zu  bedencken,  in  was  vor  einem  jimmer- 
liehen  Zustand  die  trostlose  Verdammte  in  der  Höllen  sich  beiden 

* 

5  Tageloch]  XH  Tach-Loch.  6  um]  XH  und  mich  anff  den  Latten  be- 
helffen. 7  lu]  fehlt  H.  8  nnd]  H  auch  für  dem.  9  ein]  XH  eine.  10  ob 
[W  164]  darduroh.  14  erstimmen]  ?  ersinnen.  17  satte]  XH  sachte.  S4  No- 
vembri] XH  NoTcmbris.  26  die  [W  166]  Wölfe.  29  Nacht  [X  88]  ich.  80  um] 
X  nm  ttasserste  Noth  willen,  darinnen.  H  um  so  Ineserster  Noth  willen,  dar- 
innen. 
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müsten,  bey  denen  ihr  Leiden  ewig  wehret,  welche  nit  nur  bey 
etlichen  Wölffen,  sondern  bey  den  schröcklichen  TeuiTeln  Selbsten, 
nicht  nar  aaff  einem  Tach,  sonder  gar  in  der  Höllen,  nicht  nur  in 
gemeiner  Kalte,  sonder  in  ewig  brennendem  Fear,  nicht  nur  eine 

5  Nacht,  in  Hoffnung  erlöst  zu  werden,  sonder  ewig  ewig  gequellt 
würden.  Dise  Nacht  war  mir  länger,  als  sonst  vier,  so  gar  daß 
ich  auch  sorgte,  es  wurde  nimmermehr  wider  Tag  werden,  dann 
ich  hörete  weder  Haanen  kraen  noch  die  Uhr  schlagen  und  sasse 
so  unsanfft  und  erfroren  dorten  im  rauhen  LuflPt,  daß  ich  gegen 

10  Tag  all  augenblick  vermeinte ,  ich  mäste  herunder  fallen. 


1  nicht]  W  mit  mir  bey.  2  bey  —  gar]  fehlt  H.  8  die  [H  2,  72.  K  3,  72] 
Uhr.      9  im]  XH  in  rauher.      10  aQ[W  1661geDblick.    fallen]  XH  fallen. 

Der  Krieg,  das  schnöde  Länder- Gifft, 
Ist  nmvagirend  was  er  trifft, 
An  keinem  Ort  er  gutes  stifft. 

H  Man  pfleget  sonst  im  gemeinen  Sprflchwort  zu  sagen;  Es  müsse  ein 
harter  Winter  seyn,  wann  ein  Wolff  den  andern  fressen  und  angreiffen  solle. 
Ist  wahr,  aber  hier  hAtte  es  sich  bey  nahe  bald  also  geschicket;  In  Betrach- 
tung daß  wie  hie  fomen  gleich  zu  Anfang  des  ersten  Theils,  das  Rauberische 
Soldaten -Gesindlein,  zum  Theil  mit  der  begierigen  und  Beute -hungerigen 
Wolfs-Art  verglichen.  Aber  sehet,  was  fQr  schöne  Gedancken  dieser  Spring- 
insfeldische  hinckende  Wolff,  in  solcher  Angst  geführet,  daran  er  yielleicht 
sonsten  sein  Lebtag  nicht  gedacht  hAtte,  als  ihme  ein  anderer  wilder  Wolf 
samt  seiner  bestialischen  Camerathschaft,  auf  den  Dienst  wartete.  So  fein 
lehret  die  Angst  beten.  Und  es  scheinet,  ist  auch  kein  Zweiffei,  daß  Gott 
snweilen  einen  solchen  leichtfertigen  Vogel,  der  sonst  nicht  viel  an  ihn  denc- 
ket,  gerne  in  Angst  und  Noth  gerathen  lasse,  damit  er  gleichwohl  auch  fQhle 
was  das  Gewissen  sey,  und  wie  bald  es  um  einen  Menschen  geschehen? 

Indessen  aber  mercke  du  sicherer  Mensch,  daß  solche  irdische  Wolffs- 
Angst,  noch  nichts,  ja  nur  ein  Spielwerck  gegen  der  ewigen  Höllen-Angst 
seye,  welche  du  mit  deinen  Sünden  dir  auf  den  Hals  ziehest.  Ach  der  Höllen- 
Wolff  ist  viel  grausamer,  es  werden  alsdann  keine  leichte  Dach  -  Sparren, 
kahler  und  vemünfftlender  Ausflüchten  erretten  können,  dieser  Wolff  lasset 
sich  so  leicht  nicht  abweisen,  wegschichtem  oder  fortjagen.  Keine  kleine 
sondern  gar  grosse  Centner  Steine,  eines  inbrünstigen  Gebets  und  Seufftzer- 
Qeschreys  zu  Gott,  müssen  es  seyn,  wann  dieser  Höllen- Wolff  der  Teuffei, 
sich  darror  entsetzen  und  abweichen  solle.  Mancher  Gottloser,  ist  offt  durch 
eine  solche  ungeAhr  aufgestossne  Angst  in  sich  gangen,  und  ein  bußfertiger 
frommer  Christ  worden,  welcher  ohne  solches,  bey  gutem  Glück,  wol  ril- 
leicbt  ein  verstocktes  Teuffels-Kind,  und  Höllenbrand,  geblieben  wire.  Wohl 
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dem  nur,  der  so  gnte  Oeduioken  nachfElhret,  deesea  geftbrliohe  Seelen- WaB- 
den,  sind  alsdano  aaoh  desto  leichter  onriret. 

DeDok  «n  der  Höllen- Wolff,  so  offt  da  Wölffe  sihest, 

Und  thu  wie  Springinsfeld,  sets  dir  es  fleißig  für, 

Daß  da  der  Bünden  Greuel,  and  Wolffs-Begierden  fliehest, 

Es  nutzet  keinem  mehr,  als  Selbsten  einig  dir, 

[H  2,  78.  K  2,  78]  Der  HdUen-Wolff,  ist  soblim  und  sohlao, 

Drflm  hüte  dich,  and  ihm  nicht  traa. 

Über  den  aasdraok  Höllenwolf  Tgl.  Wilh.  Qrimm  in  Haupts  aeitaehnft 
für  deatsches  altertham  12,  218. 
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DAS  SIEBZEHNTE  CAPITEL. 

Springinsfeld  bekombt  Saccurs  und  wird  widerum  ein  rei- 
cher Tragoner. 

ICh  erlebte  zwar  auff  meinem  Tach  den  lieben  Tag  widemmb, 
b  ich  sähe  abe»drum  nichts,  daraus  ich  einige  Hoffnung  zu  meiner 
Erlösung  hette  schöpffen  mögen,  sonder  hatte  yilmehr  Ursach, 
gleichsam  gar  zu  verzagen,  dann  ich  war  müd,  matt,  schlafferig  und 
noch  darza  auch  hungerig.  Ich  beflisse  mich  sonderlich,  mich  des 
Schlaffens  zu  enthalten,  weil  die  geringste  Einnickung  der  Anfang 
lo  meines  ewigen  Schlaffs  gewesen  wäre,  sintemal  ich  alsdann  entwe- 
der erfrieren  oder  aber  das  Tach  herunter  burtzlen  müssen.  Indes- 
sen bewachten  mich  die  Wölffe  noch  immer  fort,  ob  zwar  bisweilen 
deren  etliche  die  Stiege  auf  und  ab  spatzirten.  Nach  den  jenigen, 
die  oben  im  Hause  underm  Tach  verblieben,  warff  ich  zwar  ohne 

♦ 

8  Tragoner]  XH  Dragouner. 

SpriDginsfeld  bringen  die  W51ffe  riel  glück, 
Blfihet  ihm  aber  bey  Nahe  der  Striok. 

Naoh  dieser  seite  folgt  in  X  ein  doppelbild  in  knpfer,  daa  erste  den  holden 
darateUend  mit  der  Unterschrift: 

Schau,  wie  der  tolle  Springinsfeld 
Sich  hier  so  ertz-possirlich  stellt, 
Ein  Bild  der  heutgen  Narren- Welt. 

Dieses  bild  scheint  eigentlich  als  titelknpfer  zum  ganzen  vorn  stehen  zu 
sollen.    Zur  gegenwartigen  Situation  gehört  dagegen  die  abbildnng  der  soene 
mit  den  wöIfen  auf  dem  zweiten  blatte,  das  als  zu  th.  2,  pag.  88  gehörend  be- 
seichnet  ist.  An  dem  hause,  auf  dessen  daohe  Bpringinsfeld  sitat  j  steht: 
Lnporum  Vigilantia 
Springinsfeldii  prastantia. 

Die  Unterschrift  des  bildes  lautet: 

Schau  Ton  Wölffen  Arrestirt 
Springinsfeld  Dach -Wächter  wird 
Bis  die  Reuter  Ihm  SalTirt 

6  niolita]  XH  nicht      12  noch  [X  89]  immer. 
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underlas  mit  Zieglen ,  ob  ich  sie  villeicht  vertreiben  möchte.  Es 
nutzte  mir  aber  zu  nichts  anders ,  als  daß  ich  mich  durch  dassel- 
bige  Exercitium  des  Schlaffs  erwehrte  und  mir  den  Schallen  oder 
eine  Copey  einer  geringen  Wärme  in  die  Glider  schaffte.     Und 

5  dergestalten  brachte  ich  bey  nahe  den  gantzen  Tag  zu. 

Gegen  Abend  aber,  da  ich  mich  schier  allbereit  in  meia 
gantzliches  Verderben  ergeben  hatte,  kamen  fünff  Kerl  in  sacbteo 
Kalopp  daher  geritten,  welchen  ich  gleich  an  fertighaltung  ihres 
Gewehrs  ansähe,  daß  sie  zu  recognoscirung  deß  Dorffs  vorhaB- 

10  den.  Den  letzten  kante  ich  am  Pferd«  daß  es  ein  Wachloieister 
vom  Sporckischen  Regiment  war,  der  mich  gar  wol  kennet  Die 
erste  wurden  meiner  von  fernen  gewar  und  sahen  mich  anfanglich 
vor  eine  Schiltwacht  und,  da  sie  sich  besser  näherten,  vor  eineo 
Bauren  an,  befahlen  mir  derowegen  auch  als  einen  Baureo,  ich 

15  sehe  herunder  steigen  oder  sie  weiten  mich  herunder  schiessen. 
Als  ich  aber  gedachten  Wachtmeister  mit  Namen  nennete,  mich 
damit  zu  erkennen  gab  und  darneben  versicherte,  daß  in  24  Stun- 
den kein  vernünftige  Seele  im  Dorff  gewesen,  sintemal  ich  so 
lange  auff  dem  Dach  Schiltwacht  gehalten ,  erzehlet  ich  ihnen  auch 

»0  zugleich  mein  Geschaffte  und  was  vor  Creaturen  mich  in  mebiea 
beschwerlichen  Arrest  hielten.  Hierauff  folgte  gleich  der  Obriste 
Sporck  Selbsten  mit  einem  starcken  Trouppen,  und  als  er  meine 
Beschaffenheit  vernam,  Hesse  er  alsobalden  zehen  Ritter  mit  ihreo 
Carbinern  absteigen,  in  das  Haus  gehen  und  sonst  das  Haus  un- 

S5  stellen,  auch  Schiltwachten  ausserhalb  dem  Dorff  auffführen.  Als 
nun  jene  ins  Haus  gestürmbt,  wurden  8  WöliT  so  erschossen,  als 
sonst  nidergemacht  und  im  Keller  fünff  Menschliche  Cörper  ge- 
funden, von  welchen  sie  auch  so  gar  etliche  Gebein  auffgefressea 
hatten.    Vermög  eines  Gesteck  Hessers,   eines  Stahels,  zweyer 

80  Paßzedel  und  eines  Wexelbriefs,  der  nach  Ulm  lautet,  wie  auch 
eines  Gürtels,  darinnen  Ducaten  vernehet  waren,  ist  ein  Mezger 
under  disen  gewesen,  der  die  Thonau  hinunder  gewolt,  ellicbe 
VngarOchsen  zu  kauffen.    Und  ohne  diso  fünff  Menschen -Köpfe 


* 


1  ander  [W  167]U8.      2  als]  H  dann  ich  mich.      8  welchen]  X  welch«. 
nda[W168Jmit    19  Schiltwacht]  XH  Schiltwache.    20  in]  W  ein.    21  hiel- 
ten  [H  2,  .74.  K  2, 74]  hierauff.      22  Tronppen]  XH  Troupp.      28  Ritter]  XH 
Reuter.      26  Wolff]  XH  Wölffe.       29  Messers  [X  90]  eines.       80  Uotet 
H  lautete.      82  hinunder  [W  169]  gewolt 
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filnden  wir  auch  Aas  von  andern  Thieren,  also  daß  es  in  disem 
Keller  einer  alten  Schihdgruben  ahnlich  sähe. 

Gedachter  Obriste  war  mit  500  Pferden  aus,  vmb  Rothweil 
zu  erkundigen,  was  die  Weymarische  im  Sinn  betten.    Und  da  er 

5  solcher  gestalten  von  mir  erfuhr,  was  deß  Rose  Intention  wäre, 
befahl  er  alsobalden  in  deroselbigen  Dorff  zu  füttern,  das  ist,  den 
Pferden  zu  fressen  zu  geben ,  was  ieder  von  kurtzem  Futter  hinder 
sich  führte;  dann  in  demselbigen  Dorff  war  nichts  verbanden,  daß 
die  Pferde  geniessen  konden ,  als  das  Stro  auff  etlichen  Dachern. 

lo  Und  alsdaim  fuetterte  auch  ein  ieder  sich  Selbsten,  mich  aber  deß 
Obristen  kalte  Kuch,  von  deren  mir  mildiglich  mitgetheilt  wurde, 
als  dessen  ich  damals  auch  trefflich  vonnöthen. 

Der  Obriste  hielte  die  Begegnus  mit  den  Wölfen  vor  ein  gut 
Omen,  noch  fcmers  ein  unverhoffte  Beut  zu  erhalten.    Er  ge- 

15  dachte,  auf  Bähungen  zu  gehen  und  mit  Zuziehung  unserer  da- 
selbst ligenden  Tragoner  dem  Rosa  einen  Streich  zu  versetzen. 
Ich  wurde  auf  ein  Hand-Pferd  gesetzt,  den  richtigsten  Weg  zu 
reisen.  Aber  ehe  wir  gar  zwo  Stund  in  die  Nacht  mprchirt  hatten, 
krigten  wir  Kundschaft,  daß  Rosa  sich  zwar  bey  Balingen  sehen 

20  lassen,  aber  nicht  der  Meinung,  die  Tragoner  auszuheben,  sonder 
den  Ort,  den  er  vor  leer  gehalten,  zu  besetzen.  Weil  er  aber  zu 
spat  kommen,  hatte  er  sich  in  das  Dorf  Geislingen  logirt,  um  über 
Nacht  daselbst  ligen  zu  bleiben.  Hierauf  ändert  der  Obriste  also- 
bald  seinen  Anschlag  und  nam  seinen  Weg  gerad  auf  Geislingen 

25  zu,  allwo  wir  auch  unversehens  um  eilf  Uhr  ankamen  und  den 
Rose  mit  bey  sich  habenden  vier  Regimentern  gar  unseuberlich 
aus  dem  ersten  Schlaf  weckten.  Bei  300  Reutern  setzten  ins  Dorf, 
die  übrige  aber  hielten  darvor  haussen  und  zündeten  es  an  vier 
Orten  an.    Darauf  wurden  gleichsam  in  einem  Augenblick  diese  4 

30  Regimenter  zerstöbert  und  ruinirt.  200  wurden  gefangen  ohne 
die  Officir  und  sonst  viel  schöne  Beuten  gemacht.  Und  demnach 
ich  von  dem  Obristen  erhalten,  daß  ich  auch  in  das  Dorff  lauffen 
und  mich  um  eine  Beut  umschauen  möchte,  als  durchschliche  ich 
die  Heuser  zu  eusserst  am  Dorf  und  zunegst  an  einem  Ort,  da  es 


5  Rose]  XH  Itosen.  15  ge[W  170]hen.  16  Rose]  XH  Rosen.  18  rei- 
flon]  XH  weisen.  19  Rosa]  XH  Rose.  27  ans  [X  91]  dem.  31  Offioir]  XH  Offi- 
cirer.  viel  [W 171]  goh&ne.  Beuten]  XH  Beate  gemacht;  [H  2, 76.  K  2, 75]  und. 
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brante,  und  bekam  drey  schöne  gesattelte  Pferd  mit  aller  Zngebör 
und  einem  Jungen,  dessen  Herr  sich  mit  samt  dem  Knecht  entwe- 
der zu  Fuß^darvon  gemacht  oder  sich  sonst  versteckt  hatte,  weil 
er  das  niderbixen  unserer  im  Feld  haltenden  Reuter  geförcbtet,  als 

5  die  gemeiniglich  nur  den  Flächligen  zu  Pferd  zusetzten. 

Des  Morgens  frühe  Hesse  mich  der  Obriste  mit  meiner  Beul 
wiederum  nach  Balingen  reiten,  unserm  Commendanten  und  seineo 
Tragonern  die  Bottschaft  seines  glücklich  verrichten  Einfalls  zu 
bringen.  Ich  war  willkommen,  nicht  allein  wegen  der  Bottschafh, 

10  die  ich  brachte,  sonder  auch  wegen  der  guten  RecommendatioB- 
Schreiben,  die  mir  der  Obriste  beydes  meines  wolverhaltens  und 
meiner  ausgestandenen  Gefahr  halber  mitgetheilt  hatte.  Der  Con- 
mendant  hatte  mir  ein  Dutzet  Thaler  versprochen,  wann  ich  za 
meiner  Wiederkunift    die  Bottschaffl   recht    ausgerichtet    haben 

15  würde.  Weil  ich  aber  letzt  so  wol  heim  kam,  verehrte  er  mir 
deren  zwey  und  machte  mich  noch  drüberhin  zu  einem  Corpo- 
ral.  Derowegen  versilberte  ich  das  eine  Pferd  und  mondtrte  mich 
und  einen  Knpcht  aus  dem  erlösten  Geld  desto  stattlicher,  machte 
auch  abermal  hohe  Gedancken,  ob  ich  nicht  noch  mit  der  Zeit 

20  ein  Kerl  von  »stimation  abgeben  wurde.  Eben  auf  denselbigea 
Tag,  daran  ich  so  gros  worden,  gieng  Rothweil  an  den  Guebrian 
über,  aber  die  Weimarische  haben  diso  Stadt  nicht  viel  Unger 
behauptet,  als  bis  die  Tuttlinger  Kirchmes  gehalten  worden,  auf 
deren  ich  zwar  wenig  Beuten  einkramen  könden,  weil  ich  als  eia 

K  Under*Offlcir  anders  zu  thun  hatte.  Dann  nachdem  solche  vor- 
über, nahm  sie  unser  General  von  Mercy  mit  Accord  wieder  hin- 
weg; und  weil  ich  damals  auch  etwas  von  der  ausziehenden  Pa- 
gage  angepackt,  wäre  ich  beynahe,  wie  andern  Mausem  mehr 
widerfuhr,  harquebusirt  oder  wol  gar  als  ein  Corporal,  der  an- 

80  dorn  abwehren  sollen,  aufgehenckt  worden,  dafern  mich  naein 
gutes  Pferd  nicht  beyzeiten  aus  der  Gefahr  getragen  und  zehea 
Thaler,  die  ich  den  Nachjagenden  spendirte,  aus  den  Binden  des 
Frofosen  und  Steckenknechts  errettet  hätten. 


1  und]  XH  bekam  ich.  3  sonst]  H  sonsten  unserer  im  Feld  haltenden 
Reuter.  Tenteokt--Reater]  fehlt  X.  12  halber  [W 172]  mitgetheilt  ISmaohtc 
—  Gedaaoken]  fehlt  XH.  20  ein]  H  einen.  24  Beuten]  XH  Beute  einkrame» 
können,      al«  [X  92]  ein.      28  an[W  178]  dem.      88  kitten]  W  hitta. 
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Gleich  hierauff  bekamen  wir  gute  Winter-Quartier;  vnd  ob 
gleich  Herr  Corporal  Springinsfeld  anfänglich  in  denselbigen  eine 
herbe  Haopt-Kranckheit  Überstunde,  also  daß  ihm  auch  kein  Här- 
lein  Heu  auf  der  obern  Bühne  übrig  verblibe,  so  schlug  es  ihme 
5  dannoch  hernach  so  wol  zu,  daß  er  mitten  im  Krig  einen  sol- 
chen fetten  Kopf  überkam,  wie  ein  Dorf-Schultheis  mitten  in  Frie- 
dens-Zeiten. 

* 

6  Friedens -Zeiten]  XH  Friedens -Zeiten. 

[H  2,  76.  K  2,  76]  Das  Glück  ist  wandelbar  in  allen  Sachen, 
Bald  bringt  es  Freud,  bald  Leid,  bald  Weinen,  und  bald  Lachen, 
Und  offters  pflegt  es  äncb,  den  Qaraus  gar  zumachen. 


BlnplidMimiif.  II.  ^ 
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DAS  ACHTZEHNTE  CAPITEL, 

Wie  es  dem  Sprin^nsfeld  von  der  TutUinger  Kirchmes  an 
bis  nach  dem  Treffen  vor  Herbsthansen  ergangen. 

DEn  folgenden  Sommer  führete  vns  der  kluge  General  Frey- 
5  Herr  von  Merci  wider  mit  einer  schönen  und  zwar  fast  auff  ein 
alt  -  Fränckische  oder  Hollandische  Manier,  da  alles  mit  guter 
Ordre  zugehet,  zu  Felde.  Das  vornembste,  daß  wir  gleich  An- 
fangs verrichteten,  war  die  Einnemmung  der  Stadt  Überlingen, 
deren  Guarnison  nun  eine  Zeit  lang  grosse  Ungelegenheit  auff  vnd 

10  vnib  den  Bodensee  herumber  gemacht  hatte.  Diser  folgte  Frey- 
burg im  Preißgau,  die  nun  etliche  Jahr  nacheinander  mit  Ein- 
ziehung der  Contributionen  gleichsam  wie  eine  militärische  Kö- 
nigin über  den  gantzen  Schwartzwald  geherrschet  und  sich  ans 
ihm  bereichert.  Wir  hatten  aber  dieselbige  Statt  kaum  in  nnsen 

16  Gewalt,  als  der  Duc  de  Anguin  vnd  Tourrainne  ankommen,  vns 
in  vnserm  wolbefestigten  Läger  auff  die  Finger  zu  klopffen,  Massei 
sie  auff  die  Schantzen  gesturmbt  vnd  weder  ihrer  Soldaten  Blot 
noch  deren  Lebens  verschonet,  gleichsam  als  wann  sie  nur  wie 
die   Pfifferling  über  Nacht  gewachsen  waren.     Sie  stürmten  mit 

90  vnglaublicher  Furi  gegen  vns  hinauff,  wie  resolute  Helden,  wur- 
den aber  ledesmal  beydes  zu  Roß  vnd  Fuß  dermassen  bewill* 
kombt  und  wider  abgefertigt,  daß  sie  mit  ihrem  hauffigem  ber- 
under bürtzlen  der  überstreuten  Wahlstatt  ein  Ansehen  machten, 
als  wann  es  Soldaten  geschneyet  hätte.  Es  war  auch  billich,  daß 

>6  die  jenige,  deren  Leben  gering  geachtet  wurde,  dasselbe  auch 

« 

3  ergangen]  XH  ergangen.  * 

Springinsfeld  meldet  ein  hitaige  Hata, 
Wie  ibrer  so  yiel  geblieben  an  Plata. 

6  Ton  [W  174]  Merci.  6  oder]  X  nnd.  9  grosse  [X  93]  Ungelegenheit 
10  hemmber]  XH  bernm.  16  Toarrainne]  XH  Tourenne.  16  wolbefeeiigte^' 
XH  unbefestigten.    20  unglaublicher]  XH  ungläubiger,  wurden  [W  176]  «her,' 
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gering  ▼erlieren  solten.    Den  andern  Tag  gieng  es  noch  hitziger 

her,  und  kan  ich  wol  schweren,  daß  ich  mein  Tage  niemals  dar- 

bey  gewesen,  da  man  schärpffer  einander  zugesprochen,  als  eben 

vor  diesem  Freyburg.   Es  hatte  das  ansehen,  als  wann  die  Frant- 

5  zosen  nicht  übers  Hertz  wolten  oder  könten  bringen,  uns  ohn- 

überwunden  von  sich  zu  lassen,  und  eben  dahero  fochten  sie  desto 

tapferer,  ja  unsinniger.    Hingegen  stritten  wir  vernunftig  und  mit 

grossem  Vortheil ;  dahero  kams,  daß  unserer  nicht  vil  über  1000> 

jene  aber  über  6000  erschlagen  und  verwundet  worden. 

]o  Wir  Tragoner  haben  neben  dem  Cörassirern  under  Johann 

von  Werds  Anfuhrung  das  beste  gethan,  und  wann  unserer  mehr 

^     zu  Pferd  gewesen  waren^  so  würde  den  Frantzosen  ihre  Frechheit 

'      übel  eingetrenckt  seyn  worden.  Wir  kamen  zwar  mit  einem  blauen 

^      Aug  darvon,  aber  mit  grosser  Ehr,  dieweil  wir  sich  eines  solchen 

^■15  Stareken  Feinds  ritterlich  erwehret  und  ihm  allerdings  den  dritten 

^     Theil  so  vil  Voicks  zu  nicnts  gemacht,  als  wir  selbst  starck  ge- 

<'     wesen.  Hingegen  hatten  die  Frantzosen  auch  keine  Schand  darvon, 

(      als  die  ihre  verwegene  Tapfferkeit  genugsam  sehen  lassen,  es 

^     seye  dann  einem  aufzuheben  oder  vorzurücken,  wann  er  so  viler 

•>so  Soldaten  Blut  unnützlich  verschwendet  oder  sonst  ohne  Noth  mit 

'    dem  Kopf  wider  eine  Maur  laufL 

(•  Da  wir  sich  nun  in  unserm  Würtenbergischen  Lande  ein  we- 

}  nig  erschnaubet  und  zugleich  marchirend  sich  um  einen  Raub  um- 
k'  schauten,  vermuteten  wir  solchen  in  der  undern  Pfallz  zu  er- 
fhs  haschen.  Derowegen  rumpelten  wir  hinein  und  gleich  darauf  in 
^'/'  Mannheim  mit  stürmender  Hand,  worinnen  ich  abermal,  weil  ich 
r,'  einer  under  den  ersten  war,  der  hinein  kam,  eine  ansehnliche  Beut 
1 '  von  Geld,  Kleidern  und  Pferden  machte.  Disem  nach  seuberten  wir 
>9'  Höchst  von  der  hessischen  Besatzung  per  Accord  und  nahmen 
[i-'iQ  Bensheim  mit  Sturm  ein,  allwo  mein  Obristcr  das  Leben  durch 
jvi  einen  Schuß  einbüste.  Darinnen  hauseten  wir  etwas  rigoroser,  als 
e  ^  Chur-Bayriach,  und  machten,  daß  sich  Weinheim  auch  auf  Gnad 
und  Ungnad  an  uns  ergab. 


6  wolten  [H  2,  77.  K  2,  77]  oder.       7  ja]  H  Ja  gleichsam.       11  wann 
[W  176]  anaerer.      14  sich]  X  nun.  H  uns.      16  so  [X  94]  viel,    nicbto]  XH 
>>'    nichte.     22  aicb]  XH  nns.     23  erschnaubet]  XH  verscbnaubet.   sich]  XH  una. 
27  der  [W  177]  hin.      eine]  fehlt  XH. 

8» 
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Umb  dise  Zeit  stunde  es  umb  unsere  Armee  überaus  wobl, 
dann  wir  hatten  an  dem  Mercij  einen  verstandigen  und  dapffem 
General,  an  dem  von  Holtz  gleichsamb  einen  Atlanten,  der  die 
Beschaffenheit  aller  Weeg,  Steg,  Päss,  Berg,  Fluss,  Wälder,  Fel- 

6  der  und  Thäler  durch  gantz  Teutschland  wohl  wüste,  dahero  er 
das  Heer  beydes  im  marchirn  und  logirn  zum  allervortelhtffkigsteo 
führen  und  einquartiren.  Auch  wann  es  an  ein  schmeissens  gehea 
solte,  seinen  Vortel  bald  absehen  konte.  Am  Joann  de  Werd  hat- 
ten wir  einen  praven  Reutters-Mann  ins  Feld,  mit  welchem  die 

10  Soldaten  lieber  in  eine  Occasion,  als  in  ein  schlechtes  Winter- 
Quartier- giengen,  weil  er  den  Ruhm  hatte,  daß  er  beydes  in 
öffentlichen  fechten  und  Verichtung  seiner  heimlichen  Anschlage 
sehr  glückseelig  sey.  An  dem  Württenberger  Land  und  dessen 
Nachbarschafft  hatten  wir  einen  guten  Brod-Korb,  welches  schiene. 

16  als  wann  es  nur  zu  unserem  Underhalt  und  unsere  jährliche  Wio- 
terQuartier  darinnen  zu  nemmen,  erschaffen  worden.  Der  Chur- 
fürst  aus  Bayern  selbst,  warlich  ein  erfarner  Feld-Herr  und  weiser 
Kriegs -Fürst,  war  gleichsamb  unser  Vatter  und  Versorger,  wel- 
cher uns  gleichsamb  von  weitem  zusähe,  dirigirte  und  von  Haus 

10  aus  mit  seiner  klugen  und  vorsichtigen  Feder  führte;  und  was  das 
allermeiste  war,  so  hatten  wir  lauter  versuchte  und  tapffere  Obriste 
beydes  zu  Roß  und  zu  Fueß  und  von  denselbigen  an  bis  auff  den 
geringsten  Soldaten  eytel  geübte ,  Hertz-  und  standhafte  Krieger. 
Und  ich  dörffte  beynahe  kecklich  sagen,  wann  ein  Potentat  im  Ab- 

26  fang  seines  Kriegs  gleich  eine  solche  Armee  beysammen  hätte« 
daß  er  sein^Gegentheil,  der  noch  zweymal  so  vil  Tyrones  bey 
einander,  dannoch  leichtlich  besigen  möchte. 

Aber  ich  mus  wider  auff  meine  Histori  kommen;  die  verhalt 
sich  kürtzlich  also,  daß  nemblich  nach  geendigtem  WinterQuaiiier 

80  die  maiste  von  uns  in  Böhmen  zu  den  Kayserischen  giengen  and 
von  den  Schwedischen  vor  Janckau  ihr  Theil  Stösse  holleten ,  uni 
haben  wir  solcher  Gestalt  ihrer  Unglückseeligkeit  offl  entgeltea 

« 

4  aller]  U  alle  Wege,  Stege,  Pässe,  Berge,  Fiasse.  6  YortelhafiFligstcD; 
W  aller  Tortelhafftigen.  7  scbmeissens]  XH  Schmeissen.  10  schlechtes 
[W  178]  Winter.  14  Brod-Korb]  X  [H  2,  78.  K  2,  78]  Brod-Korh  und  fcnt 
[X  96]  Schmaltz-Qrnben.  18  und]  X  unser.  H  und  unser.  19  gleicbsambf 
H  als.  26  sein]  XH  seinen,  so  [W  179]  vih  27  mGobte]  XH  mdchte  o.^.ct 
könte.      81  Janckau]  X  Jamokau. 
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und  die  Scharte  ihrer  Waffen,  die  sie,  ich  weis  nit  aus  was  Ur- 
sachen oder  übersehen,  hier  und  da  empfangen,  mit  Darstreckung 
unserer  Hälse  öffters  auswetzen.  Ja  zu  Zeiten  ihrentwegen  gar 
einbüssen  müssen,  wie  dann  vor  dismal  auch  beschehen.    Ich  be- 
^     5  fände  mich  damals  nicht  in  obbesagten  Treffen,  sonder  im  Wärt- 
tenbergischen,  in  welcher  Gegent  mein  Obrister  zu  Nagolt  die 
^       Schantze  heßlich  übersehen   und  zum  Lohn  seiner  Unvorsichtig- 
^       keit  das  Leben  erbärmlicher  Weise  eingebüst.    Und  damals  kam 
^       es  darzu,  daß  ich  aus  einem  Corporal  zu  einem  Forier  gemacht 
^  10  wurde,  eben  als  der  von  Mercij  unsere  Völcker  hin  und  wider 
zusammen  zohe,  um  dem  Tourenne  zu  wehren,  daß  er  sich  in  un- 
^      serm  Gau,  in  Schwaben  und  Francken,  daraus  wir  uns  selbst  zu 
^      erhalten  gewohnet  waren,  nicht  zu  heimisch  und  gemein  machen 
^      solte. 

!^  15  Und  dises  ist  dem  von  Mercii  vor  dismal  auch  noch  gelungen, 

i^  massen  er  ohnversehens  auff  die  Frantzösische  loßgangen  und  sie 
i^  bey  Herbsthausen  dermassen  geklopfft,  daß  ihm  Tourraine  das 
}i*  Feld  räumen  und  viel  vornehme  OiBcier  und  Generals-Persohnen 
!?■  hinderlassen  müssen.  Ich  wurde  in  disem  Treffen  zeitlich  durch 
v^:  20  einen  Schenckel,  doch  nicht  gefährlich  geschossen,  gleichwol  aber 
^'  dardurch,  etwas  zu  erbeuthen,  undichtig  gemacht,  weil  ich  die 
rc^'  noch  stehende  Weder  bestreitten  helffen.  Noch  den  fluchtigen 
i^  nachjagen  konte;  welches  mich  so  Blutübel  verdrösse,  daß  ich 
]i-  zwen  gantzer  Tag  mit  allem  meinem  Fluchen  kein  Vatter  Unser 
itii  2b  zusammen  bringen  konte;  dann  weil  mein  harte  Haut  bishero  nur 
iV  mit  den  ankommenden  Kuglen  geschertzt,  vermeinte  ich,  es  solte 
of  nicht  seyn,  daß  ein  anderer  mehr  als  ich  können  und  mich  eben 
jetzt,  da  etwas  zu  ertappen,  beschädigen  solte. 


i.'(: 


4  besohehen]  XH  gescbeheo.  9  Forier]  XHFoarier.  11  sti[W  180]- 
sammen.  15  Und]  H  [X  96]  Und  dieses  wäre  dem.  17  Tourraine]  H  Tou- 
0  renne.  27  ein  [U  2,  79.  K  2,  79]  anderer  mehr  [W  181]  als.  28  solte] 
^cl'       XH  solte. 

Ein  Tapffrer  Held  im  Krieg, 
Thut  viel  zu  gutem  Sieg, 
DaA  mancher  Feind  erlieg. 
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DAS  NEUNZEHNTE  CAPITEL. 

Springinsfeld  fernere  Historia  bis  aaff  das  Bayrische  Amni- 

stiUam. 

Die  Früchte  diser  erhaltenen  ansehenlichen  Victori  war  ohne 

5  die  Beuten  and  die  gefangene  nichts  anders,  als  das  unsere  Ar- 
mee bis  an  die  niderhesische  Grantze  hinunder  gieng  und  Amöne- 
burg  entsetzte,  vor  Kirchhain  sich  vergeblich  bemühete  und  dar- 
durch  in  ein  Wespen  -  Nest  stäche,  das  ist,  daß  sie  den  Toarrine 
sich  mit  dem  Hessen  zu  conjungirn  verursachten;  wessentwegea 

10  sie  dann  den  Ruckweg  wider  dahin  nemmen  muste,  woher  sie 
kommen  war.  Ich  lag  damals  im  TauberGrund  mit  andern  beschä- 
digten mehr  und  h'esse  mich  an  meiner  empfangenen  Wunden  cu- 
rirn.  Aber  als  sich  unsere  Armee  mit  einem  Succurs  von  unge- 
fähr fünffthalb  tausend  Mannen,  den  ihr  der  Graff  von  Geleen  zu- 

16  gebracht,  nach  Hailbrun  zohe  und  selbige  Statt  mit  Völckem  nnder 
dem  Obristen  Fugger,  Obristen  Caspar  und  meinem  Obristen  ver- 
sterckte,  muste  ich  auch  dort  ligen  bleiben. 

In  dessen  giengen  die  Conjungirte  Hessische,  Tourrenoische 
und  Königsmarckische  Völcker  in  die  under  Pfaltz,  namen  den  doc 

20  d*Anguin  zu  sich  und  marchirten  den  Necker  hinauff,  uns  and 
die  unserige  zu  erfolgen.  Zwar  Hessen  sie  uns  zu  Hailbrun  wohl 
ligen;  Aber  Winpfen  wurde  ihr  erster  Raub,  als  welches  sie  be- 
schossen, mit  stürmender  Hand  eingenommen  und  auff  600  Mann 
von  uns  darinnen  so  gefangen  bekommen  als  nidergemacht  haben. 

* 

2  Springinsfeld]  XH  Springinsfelds.      Amnistitinm]  XH  Armistitioiii. 
Springinsfeld  meldet  weitlftufftige  Dinge, 
Und  im  marschiren  seltsame  Sprflnge. 
7  Kirchbain]  XH  Kirchbeim.    8  Tonrrine]  H  Tonrenne.    9  dem]  H  den. 
10  mnsto]  XII  mästen.    11  war]  XH  waren.     12  Hesse  [X  97]  mich.    16  mohe) 
XH  söge,     mit  [W  182]  Völckern.      19  die]  XH  der  Untern-Pfalts.      80  den] 
XH  dem.     21  erfolgen]  XH  verfolgen.     24  gefangen]  X  gefangene«     haben] 
XH  hatten. 
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Daselbst  seynd  sie  über  den  Necker  an  die  Tauber  gangen  und 
haben  sich  vieler  ohnbesetzten  Örter,  auch  der  Statt  Rothenburg 
bemichtigt  Endlich  brachten  sie  unser  Armee  zum  Stand,  erhiel- 
ten von  ihnen  einen  blutigen  Sieg  bey  Allerheim,  warbey  unser 
6  tapfferer  General  Feldmarschall  von  Mercij  das  Leben  auch  einge- 
bäst. Folgents  namen  sie  Nördlingen  mit  accord  ein  und  zwangen 
den  Obristwachtmeister  von  meinem  Regiment,  der  mit  400  von 
unsern  Tragonem  und  200  Musquedierern  in  Dinckelspiel  lag,  daß 
er  sich  ihnen  nicht  mit  accord,  sonder  auff  Gnad  und  Ungnad  er- 

10  geben  muste.  Und  weilen  sich  diso  Völcker  musten  understellen, 
wurde  unser  Regiment  mehr  dardurch  geschwächt,  als  wann  es 
auch  in  dem  Treffen  gewesen  wäre.  Von  dar  giengen  sie  über 
schwäbischen  Haall  gegen  uns  loß,  weil  es  uns  auch  gelden  solte, 
und  fiengen  an  gegen  uns  zu  agirn  und  sich  zu  verschantzen.    So 

15  bald  sie  aber  der  unseren  Ankunfft  vermerckten,  als  welche  Ertz- 
Hertzog  Leopold  Wilhelm  mit  16  Kayserischen  Regimentern  ver- 
sterckt  hatte,  sihe  da  verschwanden  sie  wie  Ouecksilber  oder  zer- 
stoben doch  auffs  wenigst  von  einander,  als  wann  sie  die  Schlacht 
vor  Allerheim  nicht  erhalten  hatten.  Und  ich  kau  auch  nicht  sehen, 

so  was  sie  diso  teure  Victori  anders  genutzt,  als  daß  sie  die  unserige 
ein  wenig  geschwächt  und  den  berühmten  Mercij  aus  dem  Weeg 
geraumet;  dann  sie  wurden  bis  nach  Philipsburg  verfolget  und 
verlohren  alle  Oerter  widerum,  die  sie  zuvor  erobert  hatten. 
Wir  bekamen  auch  zu  Wimpffen  8  schöne  halbe  Carthaunen, 

86  1  Feldstück,  1  Feur-Mörsel  und  hin  und  wider  vil  Mannschaflft  von 
ihneUi  darvon  sich  die  Teütsche  alle  understellen  und  also  unsere 
Armee  wider  verstarcken  musten.  Folgents  giengen  wir  wider  in 
unserem  gewöhnlichen  Gau^  das  ist  in  Francken,  im  Anspachischen 
und  Würtenbergischen  Lande  in  die  Winter- Quartier,  die  Kaiser- 

80  liehen  aber  in  Böhmen. 

Ehe  das  Jahr  gar  zu  End  lieffe,  marchirte  der  Kern  unserer 
Armee  in  Böhmen  zu  den  Kaiserlichen,  der  Hoffnung,  denen  da- 
selbst befindlichen  Schweden  einen  guten  Streich  zu  versetzen. 


8  Bothenbnrg]  H  Rotenboig  Belbflt.  6  Feldmanohall  [H  2, 80.  K  2, 80] 
ron.  7  ObriatwachtmftUter  [W  188]  von.  10  diso]  XH  die.  15  vermerokten] 
W  Tonnerokon.  18  eiD[X  98]aiider.  28  widemm  [W  184]  die.  28  uDBorem] 
XH  onBoreo. 
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Weil  es  aber  ausser  der  Zeit  und  hierzu  gar  anbeqnem  Wetter 
war,  zumalen  die  Schweden  auch  von  sich  Selbsten  dasselbe  Kö- 
nigreich quittirten,  wurde  nichts  anders  drauß,  als. das  widemni- 
ben  etliche  Örter  von  den  Schweden  in  der  Kaiserlichen  Hände 

6  kommen. 

Den  folgenden  Sommer  aber,  als  das  Gegentheil  zwischen 
den  Füfstenthumen  des  Nidern  und  Obern  Hessen  anfieng  nm  sich 
zu  greiifen,  seynd  wir  auch  gegen  demselben  mit  Ernst  zn  Feld 
gangen   und   durch   die  Wetterau  bis  zwischen  Kirchheim   nnd 

10  Amöneburg  ihme  entgegen  gezogen,  da  es  zwar  zu  keiner  Haopt- 
Action  kommen,  aber  gleich wol  durch  commandirte  Völcker  an 
der  Om  ein  lustig  Soldaten-Exercitium  gesetzt,  worinn  ich  einen 
Leutenamt  von  den  Hessen  gefangen  und  ein  schönes  Pferd 
samt  60  Reichsthalern  an  Geld  von  ihm  kriegte.   Weil  dann  der 

15  Feind  nicht  schlagen  wolte,  sonder  ohnweit  Kirchheim  in  seines 
verschantzten  und  wol  proviantirten  Läger  verblibe,  wir  aber  an 
Fourage  Mangel  litten,  zogen  wir  uns  zurück  in  die  Wetteraa. 
Uns  folgten  die  Schwedische  und  Hessen,  als  die  sich  mit  dem 
Tourenne  conjungirt  hatten.    Da  stunde  ein  Seit  diß,  das  ander 

so  Theil  jenseit  der  Nidda  in  Battalia,  spilte  mit  Stücken  znsanunen 
und  sahen  einander  an  wie  zween  zähnbleckende  Hund,  die  ein- 
ander ohne  Vortheil  nicht  anfallen  wollen.  Endlich  liessen  sie 
uns  gegen  dem  Camberger  Grund  marchirn,  sie  aber  giengea 
in  vollen  Sprüngen  über  den  Main  und  der  Thonau  zu  und  liessen 

s5  uns  das  Nachsehen. 

Unser  Obrister  wurde  geschickt  samt  denen  jungen  Kolbi- 
sehen  den  vereinigten  FeindsArmeen  vorzukommen,  um  ein  und 
anders  der  unserigen  Oerther  zu  besetzen.  Und  ob  uns  gleich 
Königsmarck  bey  Schwabenhausen  zwackte,  so  seynd  wir  jedoch 

90  noch  in  800  Pferd  starck  in  Augspurg  angelangt,  eben  als  sich 
die  Schweden  vergebliche  Hoffnung  gemacht,  selbe  Statt  in  gute 
einzubekommen,  bleich  darauff  kam  der  Obriste  Rouyer  noch  mit 
vierthalbhundert  Tragonern  zu  uns ;  warauff  die  Schweden  uns  in 


7  FilrateD[W  185]thiiinen.  8  demselben]  XH  denselben.  15  Kirchli«»; 
[H  2,  81.  K  2»  81]  in.  16  verbliebe,  [X  99]  wir.  18  Sohwedisehe]  XH  Bchwe^ 
den.  19  Seit]  XH  Theil  biß  das.  20  Battalia]  H  BattalUa  kam.  spUt«]  XH 
spielten.      28  dem  [W  186]  Camberger.       29  seynd]  H  waren. 
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aller  eyl  belagerten  und  in  kurtzer  Zeit  mit  approchirän  unter 
die  Stücke  auff  den  Graben  kamen.  Und  ich  glaube  auch,  sie 
würden  vnns  gewaltig  hais  gemacht  und  endlich  auch  die  Statt 

i     gar  überkommen  haben,  wann  sich  die  unserige  nicht  bald  dar- 
5  vor  priesentirt  betten ;  als  welche  sich  nunmehr  wider  mit  neuem 

1  Succurs  yerstarckt  hatten  und  die  Feinds -Völcker  desto  kühner 
von  der  Belagerung  hinweg  schröckten. 

In  dieser  Statt  muste  ich  neben  andern  commandirten  Tra- 

I     gonern  ligen,  bis  Bayrn  und  Colin  mit  den  Frantzosen,  Schwe- 

jio  den  und  Hessen   einen  halben  Friden  oder  wenigst  Cich  weis 

I  selbst  nit,  was  es  war)  ein  Stillstand  der  Waffen  machte.  Als 
solcher  geschlossen,  wurde  ich  und  andere  mehr  durch  Fus- 
völcker   abgelöst   und   kam   wider   zu   meinem    Regiment,   als 

I     es  um  Denckendorff  herum    auff  der  faulen  Beerenhaut  müs- 

1 15  sig  lag. 

Es  kondten  aber  etliche  unserer  Generals  -  Persohnen  und 

I  Obriste  eine  solche  Ruhe  schwerlich  ertragen,  also  daß  sie  sich 
understunden,  mit  ihren  underhabenden  Völkern  zu  den  Kayser- 
lichen  überzugehen,  zuvor  aber  ihres  eignen  Feldherrn  Lander, 

jo  vor  welche  sie  bishero  so  ritterlich  gefochten,  zu  plündern,  un- 
der  welchen  vornemlich  mein  Obrister  auch  gewesen,  der  doch 
ein  Soldat  von  Fortun  und  zu  seinem  Stand  durch  seines  grösten 
Churfürsten  Mildigkeit  und  Gnad  befördert  worden  war.  Er  er- 
langte aber  anderster  nichts  darmit,  als  daß  ihm  ein  schandlichelr 

15  Ehren -Titul  concipirt  und  hin  und  wieder  in  Bayern  an  einem 
aufgerichten  Holtz  mit  einem  Arm  angeschlagen  wurde,  massen 
ich  ein  Exemplar  solcher  Ehren-Säulen  zu  S.  Nicoiao  bey  Passau 
gesehen.  Andern  wurde  solches  underfangen  wegen  ihrer  hohen 
Verdienste  und  grosser  »stimation  nachgesehen,  als  welche  um 

so  ihrer  Treu  und  Dapferkeit  willen  auch  ein  bessers  meritirten. 
Nachdem  solcher  Lerme  wieder  gestillt,  weiß  ich  nichts  denck- 
würdigs  von  mir  zu  erzehlen,  ich  weite  dann  sagen,  wie  ich 


6  Femd8-[W  laTJVßlcker.  11  ein]  H  einen.  12  und]  H  nnd  noch. 
14  Denokendorff]  H  Deokendorff.  16  [X  100]  E«.  17  Obriste]  XH  Obristen.' 
39  Bu]  XH  in.  grösten]  H  grossen.  23  erlangte  [W  188]  aber.  24  an- 
derster] XH  änderst.  26  wnrde  [H  2,  82.  K  2,  82]  massen.  29  grosser] 
XH  grossen. 
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leffeln  gangen  und  den  Bayiisdien  Dientlen  au^ewartel^  bis 
die  Degen  wieder  in  die  Hand  genommen. 


1  Dienüen]  XH  Dirnen.      2  genommen]  XH  genommen. 

Das  Kriegeriflche  Umragiren, 
Verletzet  manche  Reichs -Frontiren. 
Daß  sie  den  Schaden  mercklioh  spüren. 
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DAS  ZWANZIGSTE  CAPITEL. 

ContinuatioD  solcher  Histori  bis  aBÜm  Fridenschlus  und  endt- 

licher  Abdanckung. 

DEr  alte  Stern  wolte  uns  aber  zor  Erneuerung  unsers  alten 
5  Kriegs,  wie  etwann  hiebevor,  zum  alten  Glfick  nicht  mehr  leuch- 
ten: Hercii  war  todt,  Joann  de  Werth  nicht  mehr  unser  Und  der 
Holtz-Apfel,  sonst  Heiander,  den  Schweden  und  Frantzosen  nicht 
80  herb  und  handig,  wie  etwan  zuvor  den  Kayserischen,  da  er 
noch  den  Hessen  dienete,  wiewol  der  rechtschaffne  Soldat  das 

10  seinig  thät,  ja  sein  Leben  dargab^  als  uns  der  Feind  über  den  Lech 
und  über  die  Yser  jagte.  Damals  schrien  uns  etliche  vom  Gegen- 
thell  über  das  Wasser  zu  Cals  wir  nemlich  wie  eine  Maur  stunden 
und  uns  durch  des  Feinds  Geschütz  so  vil  als  nichts  bewegen 
Hessen^,  wir  solten  nur  eilen  mit  der  Flucht,  so  weiten  sie  uns 

15  an  Oerter  jagen,  allwo  eine  Kuh  einen  halben  Batzen  gelten  solte. 
Dise  haben  errathen,  was  sie  wahrsagten,  und  als  wir  ihrem  Rath 
zu  folgen  durch  ihre  Meng  gezwungen  wurden,  hab  ich  endlich 
erlebt,  daß  under  den  Unserigen  eine  Kuh  nicht  nur  um  einen 
halben  Batzen,  sonder  auch  so  gar  um  eine  yerächtliche  Pfeiff  Ta- 

80  back  hingegeben  worden.  Damals  stund  unser  Sach  liederlich;  der 
von  Gronsfeld  konde  so  wenig  als  Melander  zu  wegen  bringen, 
daß  jemand  auß  den  unserigen  füglich  mit  Lorbeer -Kräntzen  be- 
krönt werden  möchte,  sonder  wir  müßten,  was  nicht  in  den  wehr- 
liehen  Oertem  ligen  blibe,  auch  so  gar  über  den  Instrom  hinüber 

s5  passieren,  welchen  üi  überschreiten  auch  das  Gegentheil  er- 
kfihnete. 

8  AbdanokiiDg]  XH  Abduickang. 

Sprioginsfeld  sohreitet  snm  Ende  des  Kriegs, 
Deneket  nooli  eines  naglttoklioken  Siege« 
5  Kriege  [W  189]  eine.      6  Meroü]  H  Mercf.      7  Holts-(X  101]  ApM. 
16  sie]XHeieeo.    21  Qroiui[W  190]  Ibid.    23  mfiBten]  XH  nraetea.    94  dr- 
[H  3y  SS.  K  2, 83]  tern.    25  übencbreiteo]  H  fibentrehen. 
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Aber  an  disem  strengen  Fluß  hat  sich  der  strenge  Siegs-Lauf 
und  das  Glück  der  Schweden  und  Frantzosen  gestossen.  Ich  lag 
vnder  siben  doch  schwachen  Regimenten  in  Wasserburg,  als  beid« 
Feinds-Armeen  suchten  denselbigen  Ort  zu  bezwingen  und  über 

5  besagten  Fluß  in  das  gegenüberliegende  volle  Land  zu  gehen,  ii 
welchem  etliche  steinalte  Leute  die  Tag  ihres  Lebens  noch  nie- 
malen keine  Soldaten  gesehen  hatten.  Weil  aber  wegen  unserer 
tapferer  Gegenwehr  unmüglich  war,  etwas  daselbst  auszarichten, 
unangesehen  sie  uns  mit  glüenden  Kugeln  zusprachen,  giengen  sie 

10  auf  Mülldorf  und  weiten  dort  ins  Werck  setzen,  was  sie  zu  Wasser- 
burg nicht  zu  thun  vermocht.  Aber  ihnen  widerstund  daselbst  ei- 
ner von  Hunoltstein,  ein  Kayserliche  Generals- Person,  bis  sie  der 
vergeblichen  Arbeit  müd  wurden  und  ihr  Hauptquartir  zo  Pfarr- 
kirchen namen,  all  wo  sie  erstlich  der  Hunger  und  endlich  die  Pest 

15  zu  besuchen  anfieng,  die  sie  auch  endlich  zwischen  dem  Tyrolischec 

Gebürg  und  der  Thonau,  zwischen  dem  Yn  und  der  Yser  hinaus 

getriben,  wann  sie  das  -General- Armistitium,  so  dem  volligen  Fri- 

den  vorgieng,  nicht  veranlast  hätte,  bessere  Quartir  zu  beziehen. 

Under  wehrendem  Stillstand  wurde  unser  Regiment  nach  Hfl- 

20  perstain.  Heydeck  vnd  selbiger  Orten  herumb  gelegt,  da  sich  ein 
artliches  Spiel  under  uns  zugetragen;  dann  es  fände  sich  ein  Cor- 
poral,  der  wolte  Obrister  seyn,  nicht  weis  ich  was  ihn  vor  eine 
Narrheit  darzu  angetribcn.  Ein  Musterschreiber,  so  allererst  aas 
der  Schuel  entlotfen,  war  sein  Secretarius,  und  also  hatte  auck 

s5  andere  von  seinen  Creaturen  andere  OfBcia  und  Aempter.  Vil  naig- 
ten  sich  zu  ihm,  sonderlich  junge  ohnerfarne  Leuth,  und  jagten  die 
höchste  OfGcir  zum  theil  von  sich  oder  nahmen  ihnen  sonst  ihr 
Commando  und  billichen  Gewalt.  Meines  gleichen  aber  von  under- 
OfBciren  Hessen  sie  gleichwol  gleichsam  wie  Neutrale  Leut  in  ihrer 

80  Quartiren  noch  passiren.  Und  sie  hätten  auch  ein  grosses  ausge- 
richtet, wann  ihr  Vorhaben  zu  einer  andern  Zeit,  nemlich  inKriegs- 
Nöthen,  wann  der  Feind  in  der  Nahe  und  man  unserer  beyseiu 
nöthig  gewesen,  ins  Werck  gesetzt  worden  wäre;  dann  unser  Re- 


8  Begimenten]  XH  Regimentern.  8  tapferer]  XH  tapfferen.  ]  t  Ter 
mocht  [W  191]  Aber.  12  ein]  XH  eine,  bie  [X  102]  sie.  22  ObrUur 
H  Obriste.  24  hatte]  XH  hatte  er.  Chatten.  26  Jagten  [W  192]  die.  29  wi« 
fehlt  X.  H  als.      30  hatten]  H  hatten. 
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giment  war  damals  eins  von  den  stärcksten  und  vermochte  eitel 
geübte  wol  mondirte  Soldaten,  die  entweder  alt  und  erfahren  oder 
junge  Wagehals  waren,  welche  alle  gleichsam  im  Krieg  auferzogen 
worden.    Als  dieser  von  seiner  Thorheit   auf  gutlichs  ermahnen 

5  nicht  abstehen  wolte,  kam  Lapier  und  der  Obriste  Elter  mit  com- 
mandirten  Völckern,  welche  zu  Hüperstein  ohne  alle  JHuhe  und 
Blutvergiessung  Meister  wurden  und  den  neurn  Obristen  vierthei- 
len oder,  besser  zusagen,  fünftheilen  ([dann  der  Kopf  kam  auch 
sonder)  und  an  vier  Strassen  auf  Räder  legen,  18  ansehenliche 

0  Kerl  aber  von  seinen  PrincipalAnhangern  zum  Theil  köpffen  Und 
zum  Theil  an  ihre  allerbeste  Hälse  auffhencken.  Dem  Regiment  aber 
die  Husquetten  abnemmen  und  uns  alle  auff  ein  neues  dem  Feld- 
herrn wider  schwören  liesscn.  Also  wurde  ich  noch  vor  meinem 
Ende  oder  vor  dem  völligen  Friden  aus  einem  Forier  zu  einem 

5  Quartiirmeister  und  das  Regiment  aus  Tragonern  zu  Reutern  ge- 
macht, und  dises  ist  das  letzte,  was  ich  dir,  mein  Simplice,  von 
meiner  Teutschen  Kriegs-Histori  zu  erzehlen  weiß,  ohne  daß  wir 
bald  hernach  abgedanckt  worden,  zu  welcher  Zeit  ich  drey  schöne 
Pferd,  einen  Knecht  iind  einen  Jungen,  auch  ohngefehr  bey  300 

0  Ducaten  in  parem  Geld  ohne  die  drey  Monat-Sold  vermöchte,  die 
ich  bey  der  Abdanckung  empfieng,  dann  ich  hatte  nun  ein  geraume 
Zeit  hero  kein  Unglück  gehabt,  sonder  Geld  gesamlet.  Und  also 
muste  ich  aufhören  zu  kriegen,  da  ich  vermeinte,  ich  könte  es  zum 
besten.    Den  Knecht  und  Jungen  fertigte  ich  ab,  so  gut  als  ich 

5  konte,  versilberte  zwey  Pferd  und  sonst  alles,  was  Geld  gölte,  und 
begab  mich  mit  dem  Überrest  nach  Regenspurg,  um  zu  sehen, 
wie  ich  meinen  Handel  ferner  anstellen  oder  was  mir  sonst  vor  ein 
Glück  zustehen  möchte. 

5  wolte,  [H  2,  84.  K  2, 84]  kam.  7  neurn]  U  neuen.  9  Kftder  [W  193. 
X  103]  legen.  11  aber]  H  auch.  20  vermöchte]  H  vermochte.  25  zwey 
[W  194]  PfercL       28  möchte]  XH  möchte. 

Keiner  bild  sich  mehrer  ein, 
Als  er  BOUBten  pflegt  su  sejm, 
Solche  Ehr,  ist  sonst  gar  klein. 

H  Allhier  ist  unter  der  Springinsfeldisöhen  Erzehlung,  wiederum  guten 
Theils  in  etlichen  Capiteln  der  SO.jfthrige  Krieg,  und  zwar  das  Treffen  vor 
Nördlingen,  samt  andern  Umvagirungen  selbiger  Gegend  und  im  gantzen 
Schwaben] Andy  verabfasset  und  fÜrgesteUet  worden.  Welches  wohl  recht  ein 
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fipiiBgintfoldiBohor  Krieg  foyn  und  heiaien  bitte  ml^geD»  weilen  •■  aack  Bir- 
rieobe  und  g«r  eeltsame  Sprfinge  genngtam  duiiineii  abgäbe. 

Docb  nabm  der  nocb  ein  find,  wie  daA  dae  bentge  krieigeo, 
In  unjrem  Tentechen  Beiob,  siob  b&ngt  so  grausam  «in? 
Man  sibet  bier  und  dar,  niobts  als  nur  Fabnea  fliegen. 
Und  Jeder  will  nun  schier,  ein  Krieges-Qargel  aeyn. 
Docb  also  gehts  Jetst  in  der  Welt, 
Hört  femer  Ton  dem  Springinsfeld, 
Wie  sich  sein  Tbun  nnd  Wandel  hftlt. 
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DAS  EINUNDZWANZIGSTE  CAPITEL. 

Springinsfeld  verheurat  sich,  gibt  einen  Wirth  ab,  welches 

Handwerck  er  mißbraucht,  wird  wieder  ein  Wittwer  und 

nimmt  sein  ehrlichen  Abschid  hinder  der  Thflr. 

5  ICh  war  damals  ein  Mann  von  ungefehr  50  Jaiiren  und  traff  zu 

bemeltem  Regenspurg  eine  verwittibte  Leutenantin  an,  die  war  nit 
vil  jünger,  hatte  auch  nicht  viel  weniger  Geld  als  ich.    Und  weil 
wir  einander  öIRers  bey  der  Armee  gesehen,  machten  wir  desto 
ehender  Knndschafft  mit  einander.  Sie  merckte  Geld  hinder  mir  und 
9  ich  hinder  ihr  auch  und  dannenhero  fieng  gleich  eins  das  ander  an 
zu  vejdren,  ob  es  nicht  mit  uns  beyden  ein  par  geben  könte,  sagte 
er  auch  beydenseits,  wers  nicht  glauben  wolte,  der  möchte  es 
zahlen.    Sie  war  in  dem  Land  zu  Haus,  darinn  man  allerhand  Re- 
ligionen passiren  last,  und  solches  war  vor  mich ,  weil  ich  noch 
.  keiner  zugethan,  sintemal  ich  alsdann  die  Wahl  haben  konte,  under 
so  vilen  eine  anzunehmen,  die  mir  am  besten  gefiele.  Sie  konte  von 
ihren  Reichthumen  zu  Haus  nicht  genug  aufschneiden,  viel  weniger 
genug  beklagen,  daß  sie  in  ihrer  Jugend  gleich*  im  Anfang  des 
Kriegs  von  ihrem  Mann  seeligen  von  demselbigen  hinweg  geraubt 
und  bey  Einnehmung  ihres  Heimats  zu  seinem  Weib  wider  ihren 
Willen  gemacht  worden  wäre,  worbey  man  unschwer  abnehmen 
kan,  daß  sie  nicht  ihehr  jMig  gewesen,  weil  ihr  so  wol  als  mir  die 
erste  Einnehmung  der  Vestung  Franckenthal  gedachte.    Was  darffs 
aber  viler'  Umstände?  wir  machtens  gar  kurtz  mit  einander  und 


1  [H  S,  86.  K  8,  86J  Daa.      4  Thfir]  XH  ThOr. 

Sptiagintfeld  meldet  sein  Hochseit  [H  HocbkeU]  Gtelficken, 
Wae  sich  nooh  ferner  mit  Ibme  thAt  schicken. 

7  vil  [X  104]  Jfinger.  10  gleich]  fehlt  XH.  11  beyden]  W  beyder. 
sugte  —  sehlen]  fehlt  HK.  12  heydeneeits]  X  beydeneits.  18  sn  fW  106]  Hans. 
16  alsdann]  H  alda.  18  gefiele]  XH  gefl^e  sehr  beqnemdflnoklioh.  80  ibrts] 
XH  ihrer  Heim*th.      88  ihr]  XH  sie.     mir]  XH  ioh. 
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traUen  nicht  allein  mit  der  Heurats  Abred,  sonder  aacb  mit  der 
Copalation  geschwind  zusammen.  Beyderseits  zubringens  halber 
ward  under  andern  auch  diß  abgehandelt  und  verschriben,  daß  ich, 
wann  sie  vor  mir  absterben  solle  ohne  Leibs-Erben,  darza  bey  ilir 

5  dann  ohne  das  keine  Hoffnung  mehr  war,  alsdann  die  Tage  ineiDe> 
Lebens  den  Sitz  und  Genuß  auf  ihrem  Gut  haben,  ihren  Sohn  aber, 
den  sie  von  ihrem  ersten  Mann  hatte,  ehrlich  aussteuren  solle. 
100  Gulden  behielte  ich  mir  vor,  dieselbe  hin  zu  vermachen  und  n 
verschencken,  wohin  ich  wolle.   Als  nun  dise  Glock  dergestalt  ge- 

10  gössen,  eileten  wir  in  ihr  Vatterland,  allwo  ich  zwar  ein  wolge- 
legen  steinern  Wirthshaus  fände  wie  ein  Schloß,  aber  dämm  weder 
Oefcn,  Thüren,  Läden  noch  Fensler,  also  daß  ich  bey  nahe  so  vid 
zu  bauen  hatte,  als  wann  ichs  von  neuem  halle  angefangen.  Dtf 
Überstunde  ich  mit  feiner  Gedult  und  wendet  mein  Geldgen  uai 

15  was  mein  Weibgen  hat,  getreulich  an,  so  daß  ich  vor  einen  pravea 
Wirth  in  einem  praven  Wirlhshause  gehalten  werden  konnte;  uaA 
mein  Weib  konte  auch  den  Juden -Spies  so  wol  führen ,  als  eii 
sechtzigjähriger  Burger  von  Jerusalem  hatte  thun  mögen,  also  daß 
unser  Seckel,  ohnangesehen  der  schweren  Ausgaben  C^^^n  itfc 

so  muste  auch  Friden-Geld  geben,  da  ich  doch  vil  lieber  noch  langer 
Krieg  haben  mögen)  nicht  leichter,  sonder  vil  schwerer  wurde, 
vornemlich  darum,  weil  es  damals  vil  reisende  Leuth  gab,  beydes 
von  Handels-Leothen,  Exulanten  und  abgedanckten  Soldaten ,  ^t 
ihrVallerland  wieder  suchten,  welchen  allen  mein  Weib  gar  orden- 

15  lieh  zu  schröpfen  wüste,  weil  ihr  Haus  hierzu  sehr  gelegen  war. 
Hierbeneben  schachert  ich  auch  mit  Pferden,  welcher  Hände 
mir  Ireflich  wol  zuschlug,  und  gleich  wie  mein  Weib  ein  lebendir^ 
Ertzmuster  eines  Geitzwansts  war,  also  gewöhnte  sie  mich  anc« 
nach  und  nach,  daß  ich  ihr  nachöhmte  und  alle  meine  Sinne  ua  J 

80  Gedancken  anlegte,  wie  ich  Geld  und  Gut  zusammen  scharren 
möchte.  Ich  wäre  auch  zeillich  zu  einem  reichen  Mann  wordei  i 
wann  mich  das  Unglück  nicht  ander  wartlicher  Weise  geritten. 

Es  werden  gemeiniglich  diejenige,  so  prosperim,  von  andevi 
Leuthen  beneidet  und  angefeindet,  und  das  um  so  vil  desto  mehr,   i 


5  ohne  [W  196]  dfto.  Tage]  W  Tagi.  10  Vatterland  [H  3, 86.  K  2,  ^ 
allwo.  1 1  darum]  XH  darinn.  14  wendet  [X  106]  mein.  SO  tU  [W  1  ^i 
lieber.      24  welchen]  XH  welche  alle.      39  nachöhmte]  XH  naahalmte. 
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mehr  bey  denen,  so  reich  werden,  der  Geitz  verspürt  wird;  da- 
hingegen die  Freygebigkeit  bey  menniglich  Gunst  erwirbt,  yor- 
nemlich  wann  sie  mit  Demuth  begleitet  wird.  Solchen  Neid  ver- 
spüret ich  nicht  ehender,  als  bis  seine  Würckung  ausbrach;  dann 

5  gleich  wie  meine  Nachbarn  sahen,  daß  meine  Reichthum  Zusehens 
grüneten  und  aufwuchsen,  also  fienge  ein  ieder  an,  nachzusinnen, 
durch  welchen  Weg  mir  doch  solche  so  hauffig  zufallen  möchten, 
sogar  daß  auch  etliche  entblödeten  zu  gedencken,  ich  und  mein 
Weib  könde  hexen.    Und  also  gab  ein  ieder  ohn  wissen  auf  mein 

10  Thun  und  Laßen  heimlich  genaue  Achtung.  Under  andern  war  ein 
Ertzfunck  an  demselbigen  Ort,  dem  ich  ehemalen  ein  schön  groß 
Stück  wolgelegener  und  fast  lustiger  Wisen  abpracticirt,  das  er 
mir  nit  gönnet,  wiewol  ichs  ihm  ehrlich  bezahlt  hatte.  Derselbe 
beriethe  sich  mit  einem  Holländer  und  einem  Schweitzer,  dann  es 

15  wohneten  allerley  Nationen  an  selbigem  Ort,  wie  sie  mir  doch  hin- 
dcr  die  Quelle  meiner  Reichthum  kommen  und  mir  eins  anmachen 
möchten,  und  hierauf  waren  sie  desto  geflissener,  weil  bereits 
etliche  deren  Lauds-Leute  auffgewannet  hatten  und  verdorben  wa- 
ren, als  welche  sich  nicht  in  dieselbe  Lands- Art  schicken  können. 

io  Einmahls  kamen  mir  zween  Wagen  voll  Wein,  der  durch  die  Um- 
gelter gleich  angeschnitten  und  in  Keller  gelegt  wurde,  eben  als 
ich  den  folgenden  Tag  eine  ansehenliche  Hochzeit  tractiren  solte. 
Weil  nun  gedachte  meine  drey  Neider  mir  zugetrauten,  ich  könte 
aus  Wasser  Wein  machen,  schitteten  sie  mir  noch  denselben  Abend 

;5  etwas  von  geschnittenen  Stro,  daß  man  den  Pferden  under  dem 
Habern  zu  fötern  pflegt,  in  meinen  Brunnen  und  als  sich  dassel- 
bige  den  andern  Tag  auch  in  dem  Wein  fände,  sihe  da  war  mir  die 
Hand  im  Sack  erwischt.  Man  visitirt  alle  Fas  und  fände  mehr  Wein, 
als  ich  eingelegt  hatte,   und  in  jedwederen  Fas  etwas  von  dem 

0  Heckerling;  und  ob  ich  gleich  schwören  konte,  daß  ich  von  diser 
Mixtur  nichts  gewust,  dann  mein  Weib  und  ihr  Sohn  waren  ohne 
mich  vor  dismal  so  endlich  gewest,  so  halff  es  doch  nichts,  sonder 


2  die  [W  198]  Freygebigkeit.  8  etliche]  XH  etliche  nicht  9  k5nde] 
XH  könten.  11  demselbigen  [X  106]  Ort  16  meiner]  H  meines  Reicbthums. 
18  Lands- [Wl 99] Lente.  auffgewannet]  XH  darauff  gewohnet  19  können] 
XH  kon[H  2, 87.  K  2, 87]ten;  einesmals.  20  voll]  XH  voller.  25  dem]  XH 
den  Habem.      29  jedwederen]  XH  jedwedem.      32  endlich]  XH  endelich. 

SimpUdMimiis.  II.  ^ 
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der  Wein  ward  mir  genommen  und  icb  noch  darza  um  tOOOfl.  ge- 
strafft, welches  meinen  Weibgen  dermassen  zu  Hertzen  gieng,  daß 
sie  vor  Scham  und  Bekümmernus  darüber  erkranckte  und  den  Wee; 
aller  Welt  gieng.    Es  wäre  mir  auch  die  Wirtschafft  femers  zu 

ft  treiben  gar  nidergelegt  worden,  wann  desselbigen  Orts  ein  andere 
solche  ansehenliche  Gelegenheit  vorhanden  gewesen  wäre,  die 
sich  zu  einer  Wirthschafft  geschickt  hatte. 

Nach  diser  Geschichte  wurde  ich  allererst  gewar,  was  Tor 
Freunde  und  was  Feinde  ich  bisher  gehabt.    Ich  wurde  so  yeracht, 

10  das  kein  ehrlicher  Mann  etwas  mehr  mit  mir  zu  schaffen  wolle  ha- 
ben. Niemand  grüste  mich  mehr,  und  wann  ich  jemand  einen  guteo 
Tag  wünschte,  so  wurde  mir  nicht  gedanckt.  Ich  kriegte  schier 
keine  Gaste  mehr,  ausgenommen  wann  etwann  irgents  ein  Prembd- 
ling  verirret  oder  ein  solcher  noch  nichts  von  meiner  Kunst  ge- 

15  höret  hatte.  Solches  alles  war  mir  schwer  zu  ertragen,  und  weil 
ich  ohne  das  auch  eine  Kurtzweil  mit  zweyen  Mägden  angestellt 
hatte,  welches  in  Bälde  seinen  Ausbruch  mit  Händen  und  Fussea 
nemen  würde,  so  packte  ich  von  Geld  und  Geldswerth  zusammen. 
was  sich  packen  Hesse,  setzte  mich  auff  mein  bestes  Pferd,  und  als 

to  ich  vorgeben,  ich  hätte  meiner  Gewonheit  nach  Geschaffte  zt 
Franckfort  zu  verrichten,  namb  ich  meinen  Weeg  auff  die  rechte 
Hand  der  Thonau  zu,  dem  Graffen  von  Serin,  der  damal  fast  die 
gantze  Welt  mit  dem  Rueff  seiner  Tapfferkeit  erfüllet,  wider  des 
Türeken  zu  dienen. 


1  darzu  [W  200]  am.  4  gieng]  H  spaoificirte.  9  was]  XH  wa«  tv  r 
10  ZJX  [X  107]  schaffen.  14  solcher]  XH  solcher  der.  17  Füssen  [W  ?0: 
nemen.       24  dienen]  XH  dienen. 

Glücke  hat  Neider  in  allen  Begeben, 
Sonderlich  in  dem  Soldatischen  Leben, 
Immer  wiU  einer  dem  andern  obatreben. 
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DAS  ZWEIUNDZWANZIGSTE  CAPITEL. 

Türekenkrieg  des  Springinsfelds  in  Ungarn  und  dessen 

Verehligung  mit  einer  Leyrerin. 

WAs  ich  mir  gewünscht,  das  hab  ich  auch  gefanden  und  er- 

5  halten,  ohne  das  ich  nicht  dem  Serin,  sonder  dem  Römischen  Kay- 
ser  selbst  gedienet  Ich  kam  eben,  als  etliche  Frey  willige  Frantzo- 
sen  sich  eingefunden,  ihrem  König  zu  gefallen  wider  die  turckische 
Sebel  Ehr  einzulegen.  Derselbe  Krieg  gefiele  mir  nicht  halber  und 
ich  hatte  auch  weder  ganlzes  noch  halbes  Glück  darinnen,  weil  ich 

10  mich  anfänglich  nicht  darein  richten  Oder  den  Brieff  recht  finden 
konte,  zu  lernen,  wie  mans  machen  müste,  daß  man  sich  auch 
reich  und  gros  kriegle.  Doch  schlendert  ich  so  mit  und  suchte 
jederzeit  in  den  allerscharpfTsten  Occasionen  entweder  meinen  Tod 
oder  Ehr  und  Beuten  zu  erlangen,  verblieb  aber  allzeit  in  dem  Pfad 

15  der  miltelmas,  und  wann  ich  gleich  zu  Zeiten  irgents  eine  Beut 
machte,  so  hatte  ich  doch  niemals  weder  das  Glück  noch  die  Witz 
noch  die  Gelegenheit,  solchen  zu  meinem  Nutz  aufFzuheben  und  zu 
verwahren.  Und  solcher  Gestalt  brachte  ich  mich  durch  solche 
Biß  in  die  aller  letzte  hauptAction,  in  deren  die  unserige  zwar 

»0  oben  lagen,  ich  aber  mein  vortrefflich  Pferd  durch  einen  Schus  ver- 
lohren  und  under  demselben  ligen  verbleiben  muste  mit  gesundem 
Leibe,  bis  beydes  Freund  und  Feind  das  Feld  getheilt  und  sich 
etlichmal  über  mich  hinüber  geschwenckt  hatten;  da  ich  dann  von 
den  Pferden  so  elend  zertretten  worden,  daß  ich  alle  Kräfte  mei- 

«6  ner  Sinne  verlohren,  von  den  Siegern  selbst  vor  Tod  gehalten  und 

1  [H  2,  88.  K  2,  88]  Das.       8  Leyrerin]  XH  Leyrerinnen. 
Bpringinsfeld  gibt  sich  im  Türckischen  Krieg 
Klaget  TOD  solchem  elendiglich  sich. 
7  die]  XH  den  Tfirckiscfaen.      9  halbes  [W  202]  Glück.      12  so  [X  108] 
mit.     14  Befiten]  XH  Beuthe.      16  die]  XH  den.      17  solchen]  XH  solches. 
NqU]  XH  Natien.    an]  fehlt  XH.    21  demselben]  XH  denselben.    25  Sinne] 
Sinnen.      Sie[W  203]  gern. 

9» 
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auch  als  ein  Toder  gleich  andern  Todten  meiner  Kleyder  beraubt 
worden,  in  denen  ich  etliche  schöne  Dacalen  verstept  hatte. 

Da  ich  nun  wider  zu  mir  selber  kam,  war  mir  nicht  anders, 
als  wann  ich  geradbrecht  oder  mir  sonst  Arm  und  Bein  entzwey  ge- 

5  schlagen  worden  wäre.  Ich  hatte  nichts  mehr  an  als  das  Hembd 
und  konte  weder  gehen,  sitzen  noch  stehen,  und  weil  jeder  ver- 
bicht  war,  die  Tode  zu  plindern  und  Beüihen  zu  machen,  als  liesse 
mich  auch  ein  jeder  ligen  wie  ich  lag,  bis  mich  endlich  einer  von 
meinem  Regiment  fände,  durch  dessen  Anstalt  ich  zu  unserer  Ba- 

10  gage  gebracht  und  da  von  disem,  dort  von  jenem  mit  Kleidern  and 
einem  Feldscherer  versehen  wurde,  der  mich  hin  und  wider  mit 
seinem  Oleum  Bapolium  schmirbte. 

Da  war  ich  nun  zum  aller  elendesten  Tropffen  von  der  Welt 
worden.  Der  Harqaedender,  so  mich  führen,  und  der  Feldscherer, 

16  so  mich  curiren  solte,  waren  beyde  unwillig  und  über  das  moste 
ich  Hunger  leyden  umb  einen  geringen  Pfenning,  dann  mit  dem 
Commiss-Brod  wurde  meiner  mehrmals  vergessen,  und  bettlen  zu 
gehen,  hatte  ich  die  Kräften  nicht.  In  dem  ich  mich  nun  allerdings 
darein  ergeben  hatte,  ich  müste  auff  dem  Marquedender  Wagen 

so  endlich  crepirn,  blickte  mich  wider  ein  geringes  Gluck  an,  daß 
ich  nemblich  mit  andern  krancken  und  beschädigten  mehr  in  die 
Steyrmarck  rouste,  allwo  wir  verlegt  wurden,  unsere  Gesandheit 
wider  zu  erholen.  Das  wehrete,  bis  wir  nach  dem  unversehenen 
Fridenschlus  zum  theil  unseren  Abschid  kriegten,  under  welchen 

S6  abgedanckten  ich  mich  auch  befände,  und  nach  dem  ich  meine 
Schulden  bezalt,  weder  Heller  noch  Pfenning  und  noch  darzu  kein 
gut  Kleid  auff  dem  Leib  behielte. 

Über  das  war  es  mit  meiner  Gesundheit  auch  noch  nicht  gar 
richtig,  in  Summa  da  war  guter  Rath  teuer  und  bey  mir  bettleo 

80  das  hoste  Handwerck,  daß  ich  zu  treiben  getraute.  Dasselbe 
schlug  mir  auch  besser  zu,  als  der  ungrische  Krieg,  dann  ich 
fände  ein  faules  Leben  und  süsses  Brod,   bey  welchem  ich  bald 


2  worden]  XH  warde.      verstept]  XH  yentecket.      5  wäre]  XH  w&ren. 

7  Beüthen]  XH  Beathe.     10  mit  [H  2,  89.  K  2,  89]  Kleydem.     12  sobmirbte] 

H  scfamierete.       16  geringen  [W  204]  Pfenning.       18  Kr&ffteu]  XH  Krime. 

19  dar[X  109]ein.       26  nach  -~  bezalt]  fehlt  XH.       30  hoste]  XH  biate. 

*)  stisses  [W  205]  Brod. 


n,  i,  22.  133 

mder  meine  vorige  KräOte  eroberte,  weil  die  jenige  gehm  gaben, 
die  bedachten,  daß  ich  umb  Erhaltung  der  Christenheit  vormaor 
willen  in  Armut  und  Kranckheit  geraten  war. 

Als  ich  nun  meine  Gesundheit  wider  völlig  erhalten,  kam  mir 
5  drum  nit  in  Sinn,  mein  angenommenes  Leben  wider  zu  verlassen 
und  mich  ehrlich  zu  ernähren,  sonder  ich  machte  viel  mehr  mit 
allerhand  Bettlern  und  Landstörtzem  gute  Bekant-  und  Cammerad- 
schalR,  vornemblich  mit  einem  Blinden,  der  vil  bresthaffle  Kinder 
und  gleichwol  under  denselbigen  eine  eintzige  gerade  Tochter 

10  hatte,  die  auff  der  Leyer  spilte  und  nicht  allein  sich  selbst 
damit  ernährte,  sonder  noch  Geld  zurück  legte  und  ihrem  Vatter 
davon  mittheilte.  In  diese  verliebte  ich  mich  Alter  Geck,  dann  ich 
gedachte :  dise  wird  in  deiner  angenommenen  Profession  ein  Stab 
deines  vorhandenen  und  nunmehr  verwisenen  Alters  sein. 

15  Und  damit  ich  auch  ihre  Gegenlieb  und  also  sie  selbsten  zu 

einem  Weib  bekommen  möchte,  überkam  ich  eine  discantGeige  ihr 
zu  gefallen  und  halff  ihr  beydes  vor  den  Thüren  und  auff  den  Jar- 
marcken,  Bauren -Tantzen  und  Kirch weyhen  in  ihre  Leyr  spilen, 
welches  uns  treflich  eintrug,  und  was  wir  so  mit  einander  erober- 

20  ten ,  theilte  ich  mit  ihr  ohne  allen  Vorthel.  Die  allerweisseste 
Stucklein  Brodt  Hesse  ich  ihr  zukommen,  und  was  mir  an  Speck, 
Eyer,  Fleisch,  Butter  und  dergleichen  bekamen,  liesse  ich  allein 
ihren  Eltern,  dahingegen  ich  bisweilen  bey  ihnen  etwas  warms 
schmarotzte,  insonderheit,  wann  ich  etwan  da  oder  dort  einem 

25  Bauren  eine  Henn  abgefangen,  die  uns  ihre  Altmutter  auff  gut 
bettlerisch  C<ias  ist  beym  allerbesten;)  zu  säubern ,  zu  füllen ,  zu 
spicken  und  entweder  gesotten  oder  gebraten  zuzurichten  wüste. 
Und  damit  bekam  ich  sowohl  der  Alten  als  der  Jungen  ihre  Gunst, 
Ja  sie  wurden  so  vertreulich  mit  mir,  daß  ich  mein  vorhaben  nicht 

90  länger  verbergen  oder  auffschieben  kondte,  sonder  um  die  Toch- 
ter anhielte,  darauff  ich  dann  auch  das  Jawort  stracks  bekam,  doch 
mit  dem  iustrücklichen  Geding  und  Vorbehalt,  daß  ich  mich,  so  lang 
ich  sein  Tochter  hette,  nirgendshin  häuslich  niderlassen  noch  den 
freyen  Bettlerstand  verlassen  und  mich  under  dem  Namen  eines 


16  überkam  [W  206]  ich.     17  halff]  fehlt  XH.  Jar  [X  110]  Jahrmttrokten. 
18  Leyr]  XH  Leyer-spiele.     23  Eltern]  H  Eltern  sagen.    et[H  2, 90.  K  2, 90]- 
32  und  [W  207]  Vorbehalt 
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ehrlichen  Bürgersmann  irgends  einem  Herrn  underthänig  zu  machen 
nii  verfuhren  lassen  solle;  Zweytens  solle  ich  auch  fürderhin  des 
Kriegs  massig  stehen  und  drittens  mich  ieweils  auff  des  Blinden 
Ordre  mit  seiner  familia  aus  einem  fridsamen  guten  Land  in  das 

5  ander  begeben.  Dahingegen  versprach  er  mir,  mich  auff  solchen 
Gehorsam  also  zu  laiten  und  zu  fuhren,  daß  ich  und  seine  Tochter 
keinen  mangel  leyden  sollen,  ob  wir  gleich  bisweilen  in  einer  kal- 
ten Scheuer  vorlieb  nehmen  mästen. 

Unsere  Hochzeit  wurde  auff  einem  Jahrmarckt  begangen,  da 

10  sich  allerhand  Landslörlzer  von  guten  Bekandten  bey  fanden,  als 
Puppaper,  Seillanizer,  Taschenspiler,  Zeilungssinger,  Hafflenma- 
eher,  Scheerenschleiffer ,  Spengler,  Leyrerinnen,  Meisterbettler, 
Spitzbuben  und  was  des  ehrbaren  Gesindels  mehr  ist  Ein  einizige 
alte  Scheuer  war  genug,  beydes  Taffei  und  das  Beylager  darinn  zu- 

15  hallen,  in  deren  wir  auff  lürckisch  auff  der  Erden  herum  sassen 
und  gleichwohl  auff  all  leulsch  herum  soffen.  Der  Hochzeiter  nnd 
seine  Braut  muste  selbst  in  Stroh  verlieb  nehmen ,  weil  ehrlichere 

'  Gäste  die  Würthshauser  eingenommen  hatten,  und  als  er  murren 
wolle,  um  daß  sie  ihre  Jnngfrauschafft  nit  zu  ihm  bracht,  sagte 
to  sie:  bistu  dann  so  ein  eilender  Narr,  daß  du  bey  einer  Leyrerin 
zu  finden  vermeint  hast,  daß  noch  wohl  andere  Kerl,  als  du  einer 
bist,  bei  ihren  ehrlich  geachten  Brauten  nicht  finden?  Wann  du 
in  solchen  Gedancken  gewesen  bist,  so  mOste  ich  mich  deiner  Ein- 
falt und  Thorheit  zu  kranck  lachen,  sonderlich  weil  dessentwegen 

16  keine  Morgengab  mit  dir  bedingt  worden. 

Was  solle  ich  thun?  es  war  halt  geschehen.    Ich  wolle  zwar 

das  Maul  um  etwas  hencken,  aber  sie  sagte  mir  austrücklicb,  wann 

ich  sie  dis  Narrenwercks  halber,  das  doch  nur  in  einen  eilelen 

Wahn  bestünde,  verachten  wolle,  so  wüste  sie  noch  Kerl,  die  sie 

80  nicht  verschmähen  würden. 

* 

1  Bnrgersmann]  XH  Bürgersmannfl.  3  stehen]  XH.  gehen.  6  und  sn] 
XH  and.  7  selten]  XH  solte.  8  vorlieb]  XH  verlieb.  14  war  piV  308] 
genug.  BeyUger]  XH  Bettlsger  [X  111]  darinn.  17  xnuste]  XH  mosten 
selbst  im.     28  mflste]  XH  muß.     einen]  ?  einem.     30]  würden]  XH  würden. 

Wer  oflEtmals  andern  Homer  mahlt, 
Wird  nachmals  auch  so  aaßgezafalt, 
Wie  es  dem  Springinsfeld  hier  galt 
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Seines  blinden  Schwehers,  die  Schwieger-Motter  nnd  sei- 
nes Weibs  wird  Springinsfeld  nacheinander  wider  los. 

Wiewohl  ich  dieses  Possens  halber  noch  lang  hernach  gran- 

ft  dige  Grillen  im  Capitolio  hatte ,  so  war  meine  Leyrerin  dannoch 
so  verschmitzt,  listig  ond  freundlich,  daß  sie  mir  endlich  dieselbe 
nach  nnd  nach  yertriebe,  dann  sie  sagte,  wann  mir  ja  so  vil  daran 
gelegen  wäre,  so  wolte  sie  mir  gern  vergönnen,  ja  selbst  die 
Anstalt  dansu  machen,  daß  mir  anderwärts  eine  JungfraoschaflFt 

10  gleichsamb  wie  imRaob  zu  theil  werden  mäste;  aber  das  junge  Ra- 
benaas übertrib  und  hielte  mich  so  streng,  daß  ich  anderer  wohl 
vergas.  Und  eben  diso  ists,  die  mich  gelernet  hat,  kein  Tuch 
oaehr  za  einem  Weib  vor  mich  zu  kaufen ,  wann  gleich  alle  Tag 
Jahrmarckl  wäre.    Sie  brachte  es  endlich  auch  dabin,  daß  ich 

15  beynabe  der  Knecht,  sie  und  ihre  Eltern  aber  die  Herren  über 
mich  waren,  unangesehen  ich  so  vil  mit  meiner  Geigen,  dem  Ta- 
schenspil  und  andere  Kurtzweil  zu  wegen  brachte,  daß  ich  ein 
fettes  Maulftttter  und  faule  Tage  ohne  sie  bette  haben  mögen. 
Ober  das  plagte  mich  die  Eyfersucht  auch  nicht  wenig,  weil  ich 

M  vilmahi  mit  meinen  Augen  sehen  muste ,  daß  sie  sich  viel  ausge- 
lassener nnd  gailer  gegen  den  Kerlen  herauß  liesse,  als  die  Ehr- 
barbeil einer  frommen  Leyrerin  zuliesse.  Daß  ich  aber  solches 
alles  erduldete  und  mich  endlich  gantz  und  gar  drein  ergeben 
konde ,  war  die  Vrsach ,  daß  ich  meinem  Alter  nicht  trauete ,  be- 

»5  sorgende,  dessen  herannahende  Gebrechlichkeit  möchte  mich  et- 

\ 

1  [W  209.  H  2,  91.  K  2,  91]  Das.       2  die]  XH  der.      8  los]  XH  los. 

Springinsfeld  sich  gar  Hnndsübel  gehabt, 
Daß  er  betrieglieh  so  worden  begabt. 

9  Jnngfranschafft  .[X  112]  gleichsam.  16  anangesehen  [W  210]  ich. 
17  etnj  XH  kein.  23  erduldete]  XH  erdulden.  25  Oebrechlichkeit]  XH 
GebreehlidikeiteB  mdohtea. 
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wan  in  eine  Kranckheit  werffen,  in  deren  ich  alsdann  von  aller 
Welt  verlassen  seyn  wurde,  wann  ich  diß  mein  Ehrlich  Weib  und 
ihre  Ehrbare  Freundschafft  vorm  Kopff  stiesse;  welche  gleichwol 
bey  300  Reichsthalern,  daß  ich  nur  wüste,  in  Gelt  beysaromen 
5  hatten,  solches  auff  dergleichen  Nothfall  anzuwenden.  Ja,  was 
mehr  ist,  ich  liesse  endlich  mein  Weib  als  ein  junges  geiles  ding 
grasen  gehen,  wo  es  wolte,  weil  ich  selbst  nicht  vil  mehr  möchte, 
vnd  machte  mir  hingegen  die  faule  Tag  mit  Essen  und  Trincken  zu 
nutz.    Endlich  verhärtet  ich  in  disem  Spengler-Leben ,  darinn  wir 

10  gar  vertraulich  mit  einander  zu  hausen  anfiengen^  daß  ich  zuletzt 
keiner  Ehrbarkeit  mehr  achtete. 

Indessen  haben  wir  vnder-  und  Ober-Österreich,  das  Land- 
lin  der  Ens,  das  Ertz- Bistum  Saltzburg  und  ein  gut  theil  von 
Bayern  durchstrichen ,  all  wo  mir  mein  Schweher- Vatter  an  eines 

15  Schlagfluß  erstickt.  Die  Mutter  folgt  ihm  hernach  und  liesse  vns 
fünff  elende  Krüppel  zu  versorgen.  Der  altest^  Sohn  wolle  Hen 
vor  sich  selbst  seyn  und  das  Allmosen  allein  suchen;  das  liessei 
ich  und  mein  Weib  gern  geschehen.  Zu  den  übrigen  vieren  aber 
hatten  wir  zwaintzig  Heister  vor  einen ;  es  waren  aber  nur  starcke 

80  Bettlerinnen,  die  solche  zu  sich  namen,  das  Allmosen  mit  ihrer 
Armseligkeit  einzutreiben.  Wir  Hessen  sie  ihnen  auch  gern  fol- 
gen, weil  wir  bedacht  waren,  vnser  Nahrung  nicht  mehr  nnder 
dem  Schein  elender  Bettler,  sonder  durch  unser  Saitenspiel  zu  ge- 
winnen, welches  reputierlicher  zu  seyn  schiene  und  meineon  Weib, 

25  wie  ich  darvor  halte,  auch  besser  zuschlug. 

Derowegen  liesse  ich  mich  und  sie  ein  wenig  besser  kleidea^ 
nemlich  auff  die  Mode,  wie  Leyrer-Gesindel  auffzuziehen  pflegt; 
auch  bekam  ich  zu  meiner  Gauckeltaschen  etliche  Puppen ,  danit 
ich  hin  und  wider  den  Bauren  umbs  Gelt  ein  angenemme  Karti- 

80  weil  machte,  dann  wir  fiengen  an  und  zohen  nur  den  Jahrmarckten 
und  Kirchweyhen  nach ,  welches  unser  Gell  nach  und  nach  simlicb 
vermehrte.  Wir  sassen  einsmals  bey  einander  im  Schatten  an  einen 


3  Freundsohafft]  XH  Freundschafft  seil.  4  Reichstbalern]  ZH  Betcba- 
thaler.  5  hatten]  XH  hatte,  was]  XH  was  noch.  7  ich  [W  211]  selbst. 
9  verhärtet]  XH  verharreto.  12  [H  2,  92.  K  2,  92]  Indessen.  Lindlin)  X 
Ijftndlein  ob.  16  8ohn  [X  113]  wolte.  17  Hessen]  XH  Hesse.  2t  vnaer] 
XH  unsere.       23  sonder  [W  212]  durch.       30  aohen]  XH  sogen. 
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lästigen  Gestalt  eines  stillen  vorüberfliessenden  Wassers,  nicht  nur 
zu  ruhen,  sonder  auch  zu  essen  und  zu  trincken,  was  wir  mit  uns 
trugen.  Da  machten  wir  Anschlag,  wie  wir  auch  einen  Puppapper- 
Kram  mit  einem  Giuckhafen,  Trillstern,  Würffel  und  Riemen-Spiel 
5  auffrichten  wollen ,  um  unsern  Gewinn  damit  zu  vermehren ,  dann 
wir  hielten  darvor,  wann  eins  nit  abgieng,  so  gieng  doch  das  an- 
der« Vnder  solchem  Gespräch  sähe  ich  an  dem  Schatten  oder 
Gegenschein  eines  Baums  im  Wasser  etwas  auff  der  Zwickgabel 
ligen,  daß  ich  gleichwol  auff  dem  Baum  selbst  nicht  sehen  konde. 

10  Solches  wise  ich  meinem  Weib  wunderswegen.  Als  sie  solches 
betrachtet  und  die  Zwickgabel  gemerckt,  warauff  solches  lag, 
klettert  sie  auff  den  Baum  und  holet  herunder,  was  wir  im  Wasser 
gesehen  hatten.  Ich  sähe  ihr  gar  eben  zu  und  wurde  gewar,  daß 
sie  in  demselben  Augenblick  yerschwand,  als  sie  das  Ding,  dessen 

15  Schatten  wir  im  Wasser  gesehen,  in  die  Hand  genommen  hatte. 
Doch  sähe  ich  noch  wol  ihre  Gestalt  im  Wasser,  wie  sie  nemlich 
den  Baum  wider  herunder  kletterte  und  ein  kleines  Vogel -Nest 
in  der  Hand  hielte,  daß  sie  vom  Baum  herunder  genommen  hatte. 
Ich  fragte  sie,  was  sie  für  ein  Vogel -Nest  hatte.    Sie  hingegen 

20  fragte  mich,  ob  ich  sie  dann  sehe.  Ich  antwortet:  auff  dem  Baum 
sehe  ich  dich  selbst  nicht,  aber  wol  deine  Gestalt  im  Wasser. 

Es  ist  gut,  sagte  sie,  wann  ich  hinunder  komm ,  so  wirst  du 
sehen ,  was  ich  habe. 

Es  kam  mir  gar  verwunderlich  vor ,  daß  ich  mein  Weib  solte 

25  reden  hören,  die  ich  doch  nicht  sähe,  und  noch  seltzamer  wars, 
daß  ich  ihren  Schatten  an  der  Sonnen  wandten  sähe  und  sie  selbst 
nicht  Und  da  sie  sich  besser  zu  mir  in  den  Schatten  näherte,  so  daß 
sie  selbst  keinen  Schatten  mehr  warff,  weil  sie  sich  nunmehr  aus- 
serhalb dem  Sonnenschein  im  Schatten  befand,  konde  ich  gar  nichts 

30  mehr  von  ihr  mercken,  ausser  daß  ich  ein  kleines  Geräusch  vernam, 
daß  sie  beides  mit  ihren  Pußtritten  und  ihrer  Kleidung  machte, 
welches  mir  vorkam,  als  wann  ein  Gespenst  um  mich  herumer  ge- 
wesen wäre.    Sie  setzte  sich  zu  mir  und  gab  mir  das  Nest  in  die 


3  einen]  W  einem.  4  Glfickhafen]  XH  Glftokshafen,  Drillstern,  Würf- 
fein. 6  doch  [W  213]  das.  12  holet]  XH  holet«.  16  genommen  [X  114] 
hatte.  23  was  [W  214]  ich.  24  mein  [H  2,  93.  K  2,  93]  Weib.  31  ihren] 
XH  ihrem  Fußtritt.       32  hernmer]  XH  herum. 
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Hand.  So  bald  ich  dasselbige  empfangen,  sähe  ich  sie  wideramb, 
hingegen  aber  sie  mich  nicht  Solches  probirien  wir  oft  mit  ein- 
ander und  befanden  iedesmal,  daß  das  jenige,  so  das  Nest  in 
Händen  hatte ,  ganz  unsichtbar  war.    Darauf  wickelt  sie  das  Nest- 

5  lein  in  ein  Nas-Tüchel,  damit  der  Stein  oder  das  Kraut  oder  Wurt- 
zel,  welches  sich  im  Nest  befände  und  solche  Würckung  an  sich 
hat,  nicht  heraus  fallen  solle  und  etwan  verlohren  würde,  und 
nachdem  sie  solches  neben  sich  gelegt,  sahen  wir  einander  wi- 
derum  wie  zuvor,  ehe  sie  auff  den  Baum  gestigen.    Das  Nest- 

10  Nastächel  sahen  wir  nit,  kondten  es  aber  an  dem  jenigen  Orth 
wohl  fühlen,  wohin  sie  es  gelegt  hatte. 

Ich  muste  mich  über  diso  Sach,  wie  leicht  zu  gedencken,  nicht 
wenig  verwundern,  als  warvon  ich  mein  Lebtage  niemahlen  nichts 
gesehen  noch  gehöret.    Hingegen  erzehlte  mir  mein  Weib ,  ihre 

15  Eltern  betten  vilmahl  von  einem  Kerl  gesagt,  der  ein  solches  Nest 
gehabt  und  sich  durch  dessen  Krafft  und  Würckung  gantz  reich 
gemacht  bette;  er  wäre  nemblich  an  Ort  und  Ende  hingangen, 
da  vil  Gelt  und  Guts  gelegen,  das  bette  er  unsichtbarer  weis  hin- 
weg gehoUet  und  ihm  dardurch  einen  grossen  Schatz  gesamblet; 

so  wann  ich  dero wegen  weite,  so  konte  ich  durch  dis  Kleinod  un- 
serer Armut  auch  zuhülff  kommen.  Ich  antwortet:  dis  Ding  ist 
mislich  und  gefahrlich  und  möchte  sich  leicht  schicken,  daß  sich 
irgends  einer  fände,  der  mehr  als  andere  Leuth  sehen  köndte, 
durch  welchen  alsdann  einer  erdapt  und  endlich  an  seinen  aller- 

s5  besten  Hals  auffgehenckt  werden  möchte.  Ehe  ich  mich  in  eine 
solche  Gefahr  begeben  und  allererst  in  meinen  alten  Tagen  wi- 
derum  auffs  stehlen  legen  wolle,  so  wolle  ich  ehender  das  Nest 
verbrennen. 

So  bald  ich  dis  gesagt  und  mein  Weib  solches  gehöret  hatte, 

80  erwischte  sie  das  Nest,  gieng  etwas  von  mir  und  sagte:  du  albere 
alte  Hundsfut,  du  bist  weder  meiner  noch  dises  Kleinods  werth, 
und  es  wäre  auch  immer  schad,  wann  du  anderster,  als  in  Ar- 
mut und  Betteley,  dein  Leben  zubringen  sollest.    Gedencke  nur 


5  Nas-Tflohel]  XH  Nase -Tüchlein.  6  solche  [W  215]  V^ürokmig.  an] 
H  in  sich  hatte.  13  warron]  XH  darron.  14  noch]  XH  oder.  er[X  116]- 
zehlete.  18  er]  W  ich.  20  konte]  XH  köute.  28  irgends  [W  216]  einer, 
fände]  XH  fttnde. 
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nicht,  daß  dn  mich  die  Tage  deines  Lebens  mehr  sehen,  noch  des- 
sen, was  mir  dis  Nest  eintragen  wird,  geniessen  sollest. 

Ich  hingegen  batt  sie,  wie  wohl  ich  sie  nit  sähe,  sie  wolte 
sich  doch  in  keine  Gefahr  geben,  sonder  sich  mit  deme  genügen 
s  lassen,  was  wir  taglich  vermittelst  unsers  Seitenspils  Ton  ehr- 
lichen Lenthen  erhielten;  dabey  wir  gleichwohl  keinen  Hanger 
leyden  dörfflen.  Sie  antwortet:  ja,  ja,  da  alter  Hösenscheisser! 
gehey  dich  nur  hin  ond  brähe  deine  Matter!  etc. 


4  genOgen]  H  gen6gen  [H  2,  94.  K  2,  94]  lassen,  das.       7  dn  [W  217] 
alter.       8  etc.]  XHK  etc. 

Ein  böses  Weib,  ein  schlimmes  Krant, 

Wer  einem  losen  Wräbe  tränt, 

Der  ist  betrogen  in  [HK  betrogenen]  der  Haut. 
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DAS  VIERUNDZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Was  die  Leyrerin  vor  lustige  Diebsgriff  und  an  anderen 

Possen  angestellt,  wie  sie  ein  unsichtbarer  Poldergeist,  ihr 

Mann  aber  wider  ein  Soldat  gegen  dem  TOrcken  wird. 

5  ALs  ich  nun  mein  leichtfertig  Weib  weder  mehr  hören  noch 

sehen  konte,  schrye  ich  ihr  gleichwohl  nach,  sie  seit  ihren  Bunt! 
oder  Pack  auch  mitnehmen,  welchen  sie  bey  mir  ligen  lassen;  dann 
ich  wüste  wohl,  daß  sie  kein  Gelt  darinnen,  sonder  unser  Barschaft 
in  ihrer  Brust  vernahet  hatte.     Demnach  gieng  ich  den  negsten 

10  Weeg  gegen  der  Hauptslatt  desselbigen  Landes,  und  wiewol  ihr 
Nam  fast  Geistlich  thönet,  so  gieng  ich  doch  hinein,  meine  Nah- 
rung mit  dem  Thon  meiner  weltlichen  Schallmey  und  Geigen  darinn 
zu  suchen/ 

Damals  fanden  sich  Venetianische  Werber  daselbsten,  welche 

15  mich  dingten,  daß  ich  ihnen  mit  meinem  Saitenspil  und  anderen 
kurtzweilig  und  verwunderlichen  Gauckelbossen  einen  Zulauff  ma- 
chen solte.  Sie  gaben  mir  neben  Essen  und  Trincken  alle  Tag 
einen  halben  Reichsthaler,  und  da  sie  sahen,  daß  ich  ihnen  besser 
zuschlug,  als  sonst  drey  Spilleut  oder  einige  andere  Lockvögel, 

20  die  sie  auff  ihren  Herd  hätten  wünschen  mögen,  andere  zu  fangen, 
überredeten  sie  mich,  daß  ich  Gelt  nam  und  mich  stellete,  als 
wann  ich  mich  auch  hätte  underhalten  lassen.  Und  dises  machte, 
daß  ich  ihrer  noch  vif,  die  sonst  nicht  angangen  wären,  durch 
mein  Zusprechen  in  ihre  Kriegs -Dienste  verstrickte.    Unser  Thun 

25  und  Lassen  war  nichts   anders,   als  Fressen,   Sauffen,   Danlzen, 

1  [X  116]  Das.        2  und]  XH  und  andere  Possen.        3  sie]  XH  sie  su 
einem  nnsichtbaren.         4  wird]  XH  wird. 

Springinsfeld,  findet  sich  bttsser  allein, 
Will  eh  ein  Soldat,  als  zauberer  seyn. 

15  dingten  [W  218]  daß.  17  solte]   W  solten.       neben]  H  neben 

dem. 
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Singen,  Springen  und  sich  sonst  lustig  zu  machen,  wie  es  dann 
pflegt  herzugehen ,  wo  mann  Volck  annimbt  Aber  dises  Hencker- 
mthl  bekam  uns  hernach  in  Candia ,  wie  dem  Hund  das  Graß,  der 
wol  hasset,  was  er  gefressen. 

5  Als  ich  einsmab  gantz  allein  auif  dem  Platz  daselbsten  stund, 
das  schöne  Bild  auff  der  Säulen  allda  betrachtete  und  sonsthin  nir- 
gends gedachte,  wurde  ich  gewahr,  daß  mir  etwas  schweres  in 
Hosensack  hinunder  roUete,  welches  ein  gerappel  machte,  daß 
ich  daraus  wol  huren  konde,  daß  es  Reichsthaler  waren.    Da  ich 

to  nun  die  Hand  in  Sack  steckte  und  ein  Handvoll  Thaler  grifl^e ,  hö- 
ret ich  zugleich  meines  Weibs  Stimm,  die  sagle  zu  mir:  du  alter 
Hosenscheisser ,  was  verwunderst  du  dich  über  diß  par  dutzet 
Thaler?  ich  gib  sie  dir,  damit  du  wissest,  daß  ich  deren  noch 
mehr  habe,  auff  daß  du  dich  zu  grämen  Vrsach  habest,  um  willen 

15  du  dich  meines  Glucks  nicht  theilhaffUg  gemacht.  Vor  dißmal 
gehe  hin  und  verkauff  dise ,  auff  daß  du  deines  Elends  ein  wenig 
vergessen  mögest! 

Ich  sagte,  sie  solte  doch  mehr  mit  mir  reden,  mir  meinen 
Fehler  vergeben  und  Reguln  vorschreiben,  wie  ich  mich  gegen 

to  ihr  verhalten  und  die  Versöhnung  wider  erlangen  solte;  aber  sie 
liesse  sich  gegen  mir  femers  weder  hören  noch  sehen.  Derowe- 
gen  gieng  ich  in  meine  Herberg  und  zechte  beides  mit  den  Wer- 
bern und  ihren  Neugeworbenen  im  Brandwein  biß  in  den  Hittag 
hinein,  bey  welchem  Imbis  wir  von  unserem  Würth  Zeitung  be- 

x5  kamen ,  daß  einem  reichen  Herrn  in  der  Stadt  vil  Gold  und  Silber 
von  Gelt  und  Kleinodien  außgefischt  worden  waren,  darunder  sich 
tausend  Reichsthaler  und  tausent  doppelte  Ducaten  eines  Schlags 
befanden.  Ich  spitzte  die  Ohren  gewaltig,  nam  ein  Abtritlei  auffs 
Secret,  als  hätte  ich  sonst  was  thun  wollen,  beschaute  aber  nur 

90  meine  Thaler,  deren  30  waren,  und  sähe  ihnen  an,  daß  mein 
Ehelichs  Weib  obbemeldten  reichen  Zug  gethan;  sähe  mich  de- 
rowegen  wol  vor,  damit  ich  keinen  darvon  ausgäbe  und  mich  nicht 
etwan  selbst  dardurch  in  Argwohn,  Gefahr  und  Noth  brächte. 
Aber  was  that  mein  Weib,  das  junge  Raben -Aas?  sie  hat  nicht 

5  [X  117.  H  2,  95.  K  2,  95]  Als.         6  schöne  [W  219]  Bild.  7  id] 

XH  im.         10  in]  XH  im.    ein]  XH  eine.         13  gib]  XH  geb.  23  nnd 

(W  220)  ihren.  27  Schlags]  XH  Schlages.  29  sonst]  XH  sonsten.  34  that] 
XtheL  Hth&t. 
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nur  mir,  sonder  bey  hundert  Personen  underschidlichen  Stands 
von  ihren  gestohlenen  Thalern  hin  und  wieder  dem  einen  drey, 
dem  andern  vier,  fünf,  sechs,  auch  mehr  in  die  Sacke  gfesteckt 
Was  nun  reich,  ehrlich  und  fromm  war,  das  brachte  das  Geld  sei- 

5  nem  rechten  Herrn  wieder;  was  aber  arm,  gewissenlos  und  mei- 
nes gleichen  gewesen,  hat  ohne  Zweifei ,  sowolalsich,  behalten, 
was  es  in  seinem  Sack  gefunden.  Und  ich  kau  nit  ersinnen,  warum 
sie  diß  gelhan  haben  muß ,  es  habe  sich  dann  diese  Vettel  mit  so 
schwerem  Geld  nicht  schleppen  mögen.    Doch  kan  auch  wol  seyn, 

10  daß  sie  solches  per  Spaß  gethan,  um  etwas  anzustellen,  darüber 
sich  die  Leuthe  zu  verwundern  hätten;  dann  als  es  gegen  Abend 
kam,  da  das  Volck  aus  der  Salve  gieng  und  hin  und  wieder  auf 
dem  Platz  stunde,  seynd  bey  zweyhundert.  derselbigen  Thaler  von 
oben  herunder  geworffen,  von  den  Leuthen  aufgelesen  und  meh- 

15  rentheils  ihrem  Herrn  zugestellt  worden.  Dieses  verursachte,  daß 
des  Herrn  unschuldig  Gesind ,  welches  Diebstahls  halber  im  Ver- 
dacht und  deswegen  befancknust  war,  wiederum  auf  freyen  Fuß 
gestellt  wurde;  und  hoffte  der  bestohlene  Herr,  seine  doppelte 
Ducaten  wurden  auch  wie  die  Thaler  wieder  hervorkommen;  aber 

20  es  geschähe  nicht,  dann  das  holde  Gold  ist  viel  schwerer,  als  das 
Silber,  und  Sol  ist  nicht  so  beweglich  oder  leichtveränderlich,  wie 
Luna. 

Den  andern  Tag  wurde  bey  einem  grossen  Herrn  ein  stattlich 
Panquet  gehalten ,  darbey  sich  viel  andere  grosse  Herren  und  an- 

15  sehnlich  Frauenzimmer  befände.  Diso  sassen  alle  in  einem  schö- 
nen grossen  Saal  und  hatten  die  vier  beste  Spilleut  in  der  gantzen 
Stadt  bey  sich.  Da  es  nun  bey  dem  Confect  auch  an  einen  Tantz 
gehen  solte ,  liesse  sich  unversehens  bey  den  Spilieuten  auch  eine 
Leyr  hören ,  mit  grossem  Schrecken  aller  deren ,  die  im  Saal  wa- 

80  ren.  Die  erste,  die  ausrissen,  waren  die  Spilleut  selbst,  als  wel- 
che das  Geschnarr  zunegst  bey  ihnen  gehöret  und  doch  niemand 
gesehen  hatten.  Ihnen  folgten  die  übrige  mit  grosser  Forcht  and 
ihr  Geträng  wurde  desto  heflPtiger,  weil  sie  in  dem  Winckel,  darinn 
die  Spilleute  gesessen,  ein  gählings  Gelächter  noch  mehrera  er- 


1  sonder]  XH  sondern.        8  auch  [X  118}  mehr.        4  war  [W  221]  das. 
^5  worden  [H  2,  96.  K  2,  96]  dieses.         19  hervor]  XH  her.         80  Gold 
292]  ist        64  gtthlings]  XH  gtthUng. 
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schreGkle,  also  daß  wenig  gefehlet,  daß  nicht  etliche  under  der 
Thüren  ertrnckt  wären  worden.  Nachdem  nun  iedermäniglich  den 
Saal  erzehlter  massen  geräumt  hatte,  sahen  etliche,  so  vor  der  Thür 
stehen  zu  bleiben  und  von  fernen  in  Saal  zu  schauen  das  Hertz  be-> 

s  halten ,  wie  bisweilen  ein  par  Sessel ,  bisweilen  ein  par  silberner 
Tisch -Becher,  Blatten  und  ander  Geschirr  mit  einander  herum 
tantzlen;  und  obgleich  diß  Spiegelgefecht  zeitlich  ein  End  nam,  so 
hatte  iedocb  noch  lang  niemand  das  Hertz  in  den  Saal  zu  gehen, 
unangesehen  man  Geistliche  und  Soldaten  geholet,  das  Gespenst 

10  entweder  mit  Gebett  oder  mit  Waffen  abzutreiben;  den  Morgen 
frühe  aber,  als  man  wieder  in  den  Saal  kam  und  nicht  ein  einlziger 
Leffel,  geschweige  etwas  anders  von  Silber- Geschirr  nicht  man- 
gelte, ohnangesehen  die  gantze  Tafel  damit  überstellet  war,  stärckte 
diso  Begebenheit  den  Wahn  des  gemeinen  unbesonnenen  Pöfels 

15  dergestalten,  daß  diejenige  lucke  Klugling,  die  gestern  wegen  der 
seltzamen  Geschieht  mit  dem  gestohlnen  Geld  gesagt  hatten:  so 
recht!  so  muß  der  Hagel  in  die  gröste  Häuffen  schlagen,  damit 
das  Geld  auch  wieder  under  den  gemeinen  Mann  komme,  ^nietzo 
sich  nicht  scheueten,  zu  lästern  und  zu  sagen:  also  muß  der  Teufel 

to  einen  Spilmann  abgeben,  wo  man  der  armen  Schweiß  verschwendet. 
Noch  eins  muß  ich  erzehlen,  das  meine  andere  und  viel  är- 
gere Courage,  als  die  erste  Unholde,  meines  darvorhaltens  aus 
lauter  Räch  angestellt.  Sie  hatte  kurtz  zuvor  einer  Äbtissin  auf 
auf  einem  grossen  und  reichen  Stifft  zu  gefallen  ihre  Leyr  ge- 

»  stimmt,  um  derselben  ein  Liedlein ,  und  zwar  ein  geistlichs,  aufzu- 
spilen,  der  Hoffnung,  etwan  einen  halben  oder  gantzen  Creutzer 
zur  Verehrung  zu  erhalten;  aber  an  Statt  daß  diese  hören  und 
ihre  milde  Hand  aufthun  solte,  that  sie  etwas  zu  streng  und 
scharf  den  Hund  auf  und  liesse  hingegen  mein  guts  Weibgen  eine 

»  Predigt  hören,  die  ihr  eben  so  verdrüßlich  als  unverdaulich  fiele; 
dann  sie  war  eines  solchen  Inhalts,  damit  man  die  allerleichtfer- 
tigste  Weibs-Personen  zu  erschrecken  und  zur  Besserung  ihres 


S  er[X  119]traokt  8  maesen  [W  223]  geraamt.  10  den]  XH  des 
Morgeof.  14  Pöfels]  XH  Pöbeb.  19  sich  [W  224]  nicht  24  auf] 
XH  in.  26  am  [H  2,  97.  K  2,  97]  denelben.  29  tind]  fehlt  XH.  80  on- 
verdaalieh]  XH  yerdauKoh.  81  allerleichtfertigste]  XH  allerleiohtfertigBtan 
Weihspenonen  [X  120]  sa. 
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Lebens  zu  zwingen  ond  anzufrischen  pflegte.  Ach  die  gute  Ab-> 
tissin  mags  wol  gut  gemeinet  und  ihr  etwan  eingebildet  haben,  sie 
hätte  irgends  eine  Leyen- Schwester  zu  capiteln  vor  sich!  ach 
nein,  sie  hatte  ein  ander  Tauses,  eine  Schlang  oder  wol  gar  einen 

5  halben  Teufel,  deren  Zung  ich  öfflers  scharpfer,  als  ein  zwey- 
schneidig  Schwerd,  befunden  habe. 

Potz  herget,  Gnad  Frau,  sehet  ihr  mich  dann  vor  eine  Hur  an? 
antwortet  sie  ihr;  ihr  must  wissen,  daß  ich  meinen  ehrlichen 
Mann  habe  und  daß  wir  nicht  all  Nonnen  oder  reich  seyn  oder 

10  unser  Brod  bei  guten  faulen  Tagen  essen  können.  Hat  euch  Gott 
mehr  als  mich  beseeligt,  so  danckt  ihm  darum,  und  wolt  ihr  mir 
seinet  willen  kein  Allmosen  geben,  so  last  mich  im  übrigen  auch 
ungestigelfritzt!  wer  weiß,  wann  villeicht  nicht  so  vil  Allmosen 
gegeben  worden  waren,  ob  nicht  mehr  Leyrerin  als  Nonnen  ge- 

15  funden  wurden  etc. 

Mit  solchen  und  mehr  Worten  schnurret  sie  damals  darvon. 
letzunder  aber  hatte  man  auf  dem  Land  und  in  der  Stadt  von  sonst 
nichts  zu  sagen,  als  von  der  Äbtissin  und  einem  Poldergeist,  der 
sie  so  Tags  so  Nachts  unaufhörlich  plage;  welches  sonst  niemand 

20  als  mein  Weib  war.  Das  erste,  das  sie  ihr  that,  war,  daß  sie  ihr 
die  Ring  des  Nachts  von  den  Fingern  und  die  Kleider  vom  Beth 
hinweg  nahm  und  solches  in  die  Pfisterey  trug.  Dem  Becken 
steckte  sie  die  Ring  an  seine  Finger  und  legte  der  gnadigen 
Frauen  Habit  zu  dessen  Füssen,   ohne  daß  sie  dieselbe  Nacht 

25  iemand  gehöret  oder  gemerckt  hätte.  Und  solches  hat  sie  ohn 
Zweifel  durch  den  HauptSchlussel  zuwege  gebracht,  den  sie  beym 
Kopf  kriegt,  weil  er  ungefehr  um  dieselbe  Zeit  verloren  worden. 
Was  nun  hierdurch  gleich  in  der  erste  der  guten  Äbtissin  vor  ein 
Verdacht  zugewachsen,  kan  man  leicht  erachten.   Man  redete  noch 

so  von  vilen  Sachen,  damit  sich  das  Gespenst  mit  der  Äbtissin  vexirt, 
worwider  weder  Weywasser,  Agnus  Dei  noch  andere  Sachen 
nichts  helffen  weiten,  darvon  man  aber  die  Warheit  ausserhalb 
dem  Closter  nicht  wol  erfahren  konte. 


1  pflegte]  XH  pfleget.  3  hfttte  [W  225]  irgends.  ach]  XH  aber. 
4  Tauses]  Vgl.  unten  H  2, 130. 147,  wo  derselbe  ansdruck  vorkommt.  6  habe] 
H  hatte.  7  Gnad]  X  Gnttd.  ?  gnftdige.  12  seinet]  X  seinen.  II  seinem- 
wUlen.      20  sie  [W  226]  ihr.      30  damit]  XH  dann. 
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Indessen  hatten  meine  Werber  die  Anzahl  ihrer  Mannschaft 
zusammen  gebracht,  und  indem  ich  vermeinte,  ich  dörfte  zurück 
bleiben,  sihe  da  befand  sich  der  Betrieger  selbst  betrogen  und 
muste  der  gute  Springinsfeld  eben  sowol  als  die  andere  um  die 
s  Candlsche  Gruben  springen,  die  er  andern  durch  sein  zusprechen 
gegraben  hatte,  doch  daß  ich  die  Stell  eines  Corporals  zu  Fuß 
bedienen  sötte. 

1  pC  121]  Indessen.      4  der  [W  227]  gute.      5  Can[H  2,  98.  K  2,  98]- 
disehe.       7  solte]  XH  solle. 

Man  braucht  offt  Kunst  zu  lose  Tttck, 
Und  übet  daraus  Diebes-StÜok, 
Die  wfirdig  sind  des  Ga]gen-Strick. 
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DAS  FÜNFUNDZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Was  und  wie  Springinsfeld  in  Candia  kriegt,  auch  wie  er 
wieder  io  Teutschland  kam. 

ALso  nahmen  wir,  die  wir  unser  Leben  verkauffl  hatten  und 
6  dannoch  zu  Erhallung  desselbigen  ritterlich  zu  fechten  gedachten, 
unsern  Weg  über  den  Cyriberg  auf  Ynsprnck,  folgends  aber  den 
Brenner  auf  Trient  und  dann  femers  nar.h  Treviso,  atlwo  wir  alle 
gantz  neu  gekleidet  und  von  dannen  vollends  nach  Venedig  ge- 
schickt, daselbst  Armirt  und,  nach  dem  wir  ein  par  Tag  ausge- 
le  ruhet,  zu  SchiD*  gebracht  nach  Candia  geffihrt  wurden;  in  welchem 
elenden  Anblick  wir  auch    glücklich  anlangten.    Man  liesse    uns 
nicht  lang  feyren  oder  viel  Schimmel  under  den  Füssen  wachsen, 
dann  gleich  den  andern  Tag  fielen  wir  aus  und  wisen,  was  wir 
konten   oder  vermochten,  unseren   armseeligen  SteinhaufTen  he- 
lft schützen  zu  helffcn.  Und  dasselbe  erste  mal  glückte  es  mir  seltt- 
sten  so   wol,   daß  ich  drey  Türeken   mit  meiner  halben  Picque 
spiste,  welches  mich  so  leicht  und  gering  ankäme,  daß  ich  mir 
noch  bis  auff  dise  Stund  einbilden  mus,  die  armen  Schelmen  seyen 
alle  drey  kranck  gewesen.  Aber  Beute  zu  machen,  war  ferne  von 
M  mir,  weil  wir  sich  gleich  wider  heim  reliriren  musten.    Den  an- 
dern Tag  gieng  es  noch  doller  her  und  ich  brachte  auch  zween 
Hfinner  mehr,   als  den  vorigen,  um,  doch  solche  TropiTen,  von 
welchen  ich  nicht  glaubte,  daß  sie  alle  fünffe  ein  eintzige  Ducat 
vermocht  haben;  dann  mich  dnnckte,  sie  seyen  solche  Gesellen  ge- 
la  wesen,  dergleichen  es  offt  bey  uns  auch  geben  bat,  die  nemblich 

wieder]  XH  wieder  kam. 

BpriDginsfeld,  weitet  lioh  Upffer  im  Streit, 
BpiMet  drey  Tnrcken  kriegt  dannach  kein  Benth. 
gebraoht]  XB  gebracht  aaä.      IS  Tag  [W  220}  SgIbd.      14  oder] 

Jd.        IT  ao]  fehlt  XH.       19  ge[X  l!2]weaeu.       38  sin]  XH  aiaen 

•lU  DuoateD. 
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mit  Darselzung  ihres  Lebens  die,  so  Thaler  hatten,  beschützen, 
bewachen  und  noch  darzu  mit  ihren  arbeitsamen  Händen  und  rit- 
terlichen Fäusten  die  Ehr  der  erhaltenen  Überwindung  erobern 
und  ihnen  noch  drüberhin  beydes  die  Ehr,  die  Beut  und  die  be- 

6  lobnung  darvon  überlassen  musten ;  dann  wir  wurden  niemal  kein 
Beg  oder  Beglerbeg,  vil  weniger  gar  ein  Bassa  under  den  jenigen 
zu  sehen,  die  vorhanden  waren,  ihr  Blut  an  das  Christliche  zu 
setzen.  Doch  mag  wol  seyn,  daß  der  Antreiber  hinder  den  Troup- 
pen  von  solchem  StaiT  mehr  gewesen  seyen,  als  der  Anführer  for- 

10  nen  an  der  Spitzen. 

Solche  Art  zu  kriegen  machte  mich  unwillig  und  verursachte, 
daß  ich  mitten  in  Candia  der  Schweden  erkantliche  Manier  loben 
muste,  die  ihre  ohnedle  Soldaten  (jsie  wären  gleich  fremder  oder 
heiofiischer  Nation  gewesen^  höcher,  als  ihre  edle  und  doch  ohn- 

1»  kriegbare  Landsleut  »stimirt;  wannenhero  sie  dann  auch  so 
grosses  Glück  gehabt  haben.  Doch  Hesse  ich  mich  ein  als  den  an- 
dern Weeg  zu  allem  dem  jenigen  gebrauchen,  was  einem  red- 
lichen Soldaten  zustehet.  Ich  folgte  auff  der  Erden  wie  ein  ehr- 
licher Landsknecht  und  under  derselbigen  beflisse  ich  mich,  auch 

M  die  Künste  der  Maulwürfi'e  zu  übertreffen,  und  erwarbe  doch 
nichts  anders  darmit,  als  bißweilen  eine  geringe  Verehrung.  Und 
als  kaum  der  zehende  Mann  von  denen  mehr  lebte,  die  mit  mir 
aus  Teutschland  kommen  waren,  wurde  der  elende  Springinsfeld 
über  den  noch  elenderen  Rest  seiner  krancken  Gammeraten  zu 

»  einen  Sergiant  gemacht,  gleicbsamb  als  wann  sein  abgematter  Leib 
und  ächzender  Geist  hierdurch  wider  in  die  vorige  Krdffte  und 
Courage  hätte  gesetzt  werden  könten. 

Hierdurch  nun  bekahme  ich  Ursach,  mich  noch  besser  abzu- 
merglen.    Ich  halff  die  noch  wenig  übrige  Roß  fressen  und  ver- 

so  richtet  hingegen  selbst  grössere  als  RoßArbeit.  In  dem  mich  nun  in 
solchem  Zustand  kein  feindlicher  MusquetenSchus  fällen  oder  ein 
Tirckischer  Sebel  verwunden  konte,  sihe  so  schlug  mir  ein  Stein 
aus  einer  springenden  Minnen  so  unbarmhertzig  an  meinen  einen 


4  be[W  229]lohnang.  6  wir]  H  mir.  6  we[H  2,  99.  K  2,  99]niger. 
9  Staff]  XH  Stoff.  18  ohnedle]  XK  ohne  die.  21  Und  [W  230]  als.  26  einen] 
H  ein^n.  26  achxender]  H  ftchzender.  hier[X  123]  durch.  27  könten] 
XH  können. 

10» 
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Hand.  So  bald  ich  dasselbige  empfangen,  sähe  ich  sie  widennü», 
hingegen  aber  sie  mich  nicht  Solches  probirten  wir  oft  mit  ein- 
ander und  befanden  iedesmal,  daß  das  jenige,  so  das  Nest  ia 
Händen  hatte ,  ganz  unsichtbar  war.    Darauf  wickelt  sie  das  Nest^ 

5  lein  in  ein  Nas-Tüchel,  damit  der  Stein  oder  das  Kraut  oder  Wurt- 
sei,  welches  sich  im  Nest  befände  und  solche  Würckung  an  sich 
hat,  nicht  heraus  fallen  solle  und  etwan  verlohren  würde ,  und 
nachdem  sie  solches  neben  sich  gelegt,  sahen  wir  einander  wi- 
derum  wie  zuvor,  ehe  sie  auff  den  Baum  gestigen.    Das  Nest- 

10  Nastücbel  sahen  wir  nit,  kondten  es  aber  an  dem  jenigen  Ortk 
wohl  fühlen,  wohin  sie  es  gelegt  hatte. 

Ich  muste  mich  über  diso  Sach,  wie  leicht  zu  gedencken,  nicht 
wenig  verwundern,  als  warvon  ich  mein  Lebtage  niemahlen  nichts 
gesehen  noch  gehöret.    Hingegen  erzehlte  mir  mein  Weib ,  ihre 

15  Eltern  betten  viimahl  von  einem  Kerl  gesagt,  der  ein  solches  Kest 
gehabt  und  sich  durch  dessen  Krafft  und  Wurckung  gantz  reick 
gemacht  bette;  er  wäre  nemblich  an  Ort  und  Ende  hingangea. 
da  vil  Gelt  und  Guts  gelegen,  das  bette  er  unsichtbarer  weis  hia- 
weg  gehollet  und  ihm  dardurch  einen  grossen  Schatz  gesamUet: 

90  wann  ich  derowegen  wolte ,  so  konte  ich  durch  dis  Kleinod  m- 
serer  Armut  auch  zuhülff  kommen.  Ich  antwortet:  dis  Ding  ist 
mislich  und  gefahrlich  und  möchte  sich  leicht  schicken,  daß  sick 
irgends  einer  fände,  der  mehr  als  andere  Leuih  sehen  köndte. 
durch  welchen  alsdann  einer  erdapt  und  endlich  an  seinen  aller- 

96  besten  Hals  auffgehenckt  werden  möchte.  Ehe  ich  mich  in  eine 
solche  Gefahr  begeben  und  allererst  in  meinen  alten  Tagen  wi- 
dernm  auffs  stehlen  legen  weite,  so  weite  ich  ehender  das  Nest 
verbrennen. 

So  bald  ich  dis  gesagt  und  mein  Weib  solches  gehöret  hatte 

to  erwischte  sie  das  Nest,  gieng  etwas  von  mir  und  sagte:  da  albere 
alte  Hundsfut,  du  bist  weder  meiner  noch  dises  Kleinods  wettk. 
und  es  wäre  auch  immer  schad,  wann  du  anderster,  als  in  Ar- 
mut und  Betteley,  dein  Leben  zubringen  sottest    Gedencke  aar 


5  Nas-Ttlohel]  XH  Nue-Tfichlein.  6  solohe  [W  316]  Warokon^.  mz 
H  iD  sich  hatte.  18  wutod]  XH  dftrron.  14  uoch]  XH  oder.  or[X  115' 
lehleU.  18  er]  W  ich.  20  konte]  XH  könte.  28  irgende  [W  210] 
finde]  XH  fttnde. 
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(     nicht,  daß  du  mich  die  Tage  deines  Lebens  mehr  sehen,  noch  des- 
(     sen,  was  mir  dis  Nest  eintragen  wird,  geniessen  sollest. 

Ich  hingegen  batt  sie,  wie  wohl  ich  sie  nit  sähe,  sie  wolte 
i  sich  doch  in  keine  Gefahr  geben,  sonder  sich  mit  deme  genügen 
5  lassen,  was  wir  täglich  vermittelst  unsers  Seitenspils  von  ehr- 
I  liehen  Lenthen  erhielten;  dabey  wir  gleichwohl  keinen  Hanger 
\  leyden  dörflften.  Sie  antwortet:  ja,  ja,  du  alter  Hosenscheisser! 
i     gehey  dich  nur  hin  und  brühe  deine  Hotter!  etc. 


4  genügen]  H  genügen  [H  2,  94.  K  2,  94]  lassen,  das.       7  dn  [W  217] 
alter.       8  etc.]  XUK  etc. 

Ein  böses  Weib,  ein  schlimmes  Krant, 
Wer  einem  losen  Wc^be  tränt, 


i  Dtr  ist  betrogen  in  [HK  betrogenen]  der  Haut. 
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DAS  VIERUNDZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Was  die  Leyrerin  vor  lustige  Diebsgriff  und  an   anderea 

Possen  angestellt,  wie  sie  ein  unsichtbarer  Polderg^eist,  iiir 

Mann  aber  wider  ein  Soldat  gegen  dem  Türeken  wird. 

5  ALs  ich  nun  mein  leichtfertig  Weib  weder  mehr  hören  noch 

sehen  konte,  schrye  ich  ihr  gleichwohl  nach,  sie  seit  ihren  Bünti 
oder  Pack  auch  mitnehmen,  welchen  sie  bey  mir  ligen  lassen;  dam 
ich  wüste  wohl,  daß  sie  kein  Gelt  darinnen,  sonder  unser  Barschaft 
in  ihrer  Brust  vernahet  hatte.     Demnach  gicng  ich  den  negster. 

10  Weeg  gegen  der  Hauptstatt  desselbigen  Landes,  und  wiewol  ihr 
Nam  fast  Geistlich  thönet,  so  gieng  ich  doch  hinein,  meine  Xtk- 
rung  mit  dem  Thon  meiner  weltlichen  Schallmey  und  Geigen  darina 
zu  suchen.' 

Damals  fanden  sich  Venetianische  Werber  daselbsten,  welche 

15  mich  dingten,  daß  ich  ihnen  mit  meinem  Saitenspil  und  andere» 
kurtzweilig  und  verwunderlichen  Gauckelbossen  einen  Zulauff  ma- 
chen solte.  Sie  gaben  mir  neben  Essen  und  Trincken  alle  Tag 
einen  halben  Reichsthaler,  und  da  sie  sahen,  daß  ich  ihnen  besser 
zuschlug,  als  sonst  drey  Spilleut  oder  einige  andere  Lockvögel 

20  die  sie  auOT  ihren  Herd  hätten  wünschen  mögen,  andere  zu  fanget. 
überredeten  sie  mich,  daß  ich  Gelt  nam  und  mich  stellete,  ai» 
wann  ich  mich  auch  hatte  underhalten  lassen.  Und  dises  machte. 
daß  ich  ihrer  noch  vif,  die  sonst  nicht  angangen  wären ,  darcfc 
mein  Zusprechen  in  ihre  Kriegs -Dienste  verstrickte.    Unser  Thue 

25  und  Lassen  war  nichts  anders,   als  Fressen,   Sauffen,   DanUen. 

1  [X  116]  Das.        2  und]  XH  and  andere  Posaen.        3  sie]  XH  sie  r: 
einem  unsichtbaren.        4  wird]  XH  wird. 

Springinsfeld,  findet  sich  b&sser  allein, 
Will  eh  ein  Soldat,  als  sauberer  seyn. 

15  dingten  [W  218]  daß.  17  solte]  W  solten.       neben]  H  ii«bec 

dem. 
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Singen,  Springen  und  sich  sonst  lustig  zu  machen,  wie  es  dann 
pflegt  herzugehen,  wo  mann  Yolck  annimbt  Aber  dises  Hencker- 
mahl  bekam  uns  hernach  in  Candia ,  wie  dem  Hund  das  Graß,  der 
wol  büsset,  was  er  gefressen. 

Als  ich  einsmals  gantz  allein  auff  dem  Platz  daselbsten  stund, 
das  schöne  Bild  auff  der  Säulen  allda  betrachtete  und  sonsthin  nir- 
gends gedachte,  wurde  ich  gewahr^  daß  mir  etwas  schweres  in 
Hosensack  hinunder  rollete,  welches  ein  gerappel  machte,  daß 
ich  daraus  wol  hören  konde,  daß  es  Reichsthaler  waren.  Da  ich 
nun  die  Hand  in  Sack  steckte  und  ein  Handvoll  Thaler  griffe ,  hö- 
ret ich  zugleich  meines  Weibs  Stimm,  die  sagte  zu  mir:  du  alter 
Hosenscheisser,  was  verwunderst  du  dich  über  diß  par  dutzet 
Thaler?  ich  gib  sie  dir,  damit  du  wissest,  daß  ich  deren  noch 
mehr  habe,  auff  daß  du  dich  zu  grämen  Vrsach  habest,  um  willen 
du  dich  meines  Glücks  nicht  theilhafftig  gemacht.  Vor  dißmal 
gehe  hin  und  verkauff  dise ,  auff  daß  du  deines  Elends  ein  wenig 
vergessen  mögest  I 

Ich  sagte,  sie  solte  doch  mehr  mit  mir  reden,  mir  meinen 
Fehler  vergeben  und  Reguln  vorschreiben,  wie  ich  mich  gegen 
ihr  verhalten  und  die  Versöhnung  wider  erlangen  solte;  aber  sie 
liesse  sich  gegen  mir  femers  weder  hören  noch  sehen.  Derowe- 
gen  gieng  ich  in  meine  Herberg  und  zechte  beides  mit  den  Wer- 
bern und  ihren  Neugeworbenen  im  Brandwein  biß  in  den  Hittag 
hinein,  bey  welchem  Imbis  wir  von  unserem  Würth  Zeitung  be- 
kamen, daß  einem  reichen  Herrn  in  der  Stadt  vil  Gold  und  Silber 
Yon  Gelt  und  Kleinodien  außgefischt  worden  waren,  darunder  sich 
tausend  Reichsthaler  und  tausent  doppelte  Ducaten  eines  Schlags 
befanden.  Ich  spitzte  die  Ohren  gewaltig,  nam  ein  Abtritlei  auffs 
Secret,  als  hatte  ich  sonst  was  thun  wollen,  beschaute  aber  nur 
meine  Thaler,  deren  30  waren,  und  sähe  ihnen  an,  daß  mein 
Ehelichs  Weib  obbemeldten  reichen  Zug  gethan;  sähe  mich  de- 
rowegen  wol  vor,  damit  ich  keinen  darvon  ausgäbe  und  mich  nicht 
etwan  selbst  dardurch  in  Argwohn,  Gefahr  und  Noth  brächte. 
Aber  was  that  mein  Weib,  das  junge  Raben-Aas?  sie  hat  nicht 

5  [X  117.  H  2,  95.  K  2,  95]  Als.         6  schöne  [W  219]  Bild.  7  in] 

(H  im.          10  in]  XH  im.     ein]  XH  eine.         13  gib]  XH  geb.  23  und 

W  2^0]  ihren.     27  Schlags]  XH  Schlages.     29  sonst]  XH  sonsten.  34  that] 
C  thet.   H  tb&t. 
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nur  mir,  sonder  bey  hunderl  Personen  underschidlichen  Stands 
von  ihren  gestohlenen  Thalern  hin  und  wieder  dem  eineo  drey, 
dem  andern  vier,  fünf,  sechs,  auch  mehr  in  die  Sacke  gesteckt 
Was  nun  reich,  ehrlich  und  fromm  war,  das  brachte  das  Geld  sei- 

5  nem  rechten  Herrn  wieder;  was  aber  arm,  gewissenlos  und  mei- 
nes gleichen  gewesen,  hat  ohne  Zweifei,  sowolalsich,  behalto. 
was  es  in  seinem  Sack  gefunden.  Und  ich  kan  tiit  ersinnen,  warne 
sie  diß  gelban  haben  muß ,  es  habe  sich  dann  diese  Vettel  mit  s. 
schwerem  Geld  nicht  schleppen  mögen.    Doch  kan  auch  wol  seys. 

10  daß  sie  solches  per  Spaß  gethan,  um  etwas  anzustellen,  darüber 
sich  die  Leuthe  zu  verwundern  hätten;  dann  als  es  gegen  Abe»! 
kam,  da  das  Volck  aus  der  Salve  gieng  und  hin  und  wieder  u! 
dem  Platz  stunde ,  seynd  bey  zweyhundert  derselbigen  Thaler  tci 
oben  herunder  geworfen,  von  den  Leuthen  aufgelesen  und  mfk- 

15  rentheils  ihrem  Herrn  zugestellt  worden.  Dieses  verursachte,  öai 
des  Herrn  unschuldig  Gesind,  welches  Diebstahls  halber  im  Ver- 
dacht und  deswegen  befancknust  war,  wiederum  auf  freyen  Fl 
gestellt  wurde;  und  hoffte  der  bestohlene  Herr,  seine  doppehr 
Ducaten  wurden  auch  wie  die  Thaler  wieder  hervorkommen;  aber 

so  es  geschähe  nicht,  dann  das  holde  Gold  ist  viel  schwerer,  als  da» 
Silber,  und  Sol  ist  nicht  so  beweglich  oder  leicht  veränderlich,  wk 
Luna. 

Den  andern  Tag  wurde  bey  einem  grossen  Herrn  ein  ststtlic 
Panquet  gehalten ,  darbey  sich  viel  andere  grosse  Herren  und  st- 

96  sehnlich  Frauenzimmer  befände.  Diso  sassen  alle  in  einem  schö- 
nen grossen  Saal  und  hatten  die  vier  beste  Spilleut  in  der  g«nUc 
Stadt  bey  sich.  Da  es  nun  bey  dem  Confect  auch  an  einen  Tai^^ 
gehen  solte,  liesse  sich  unversehens  bey  den  Spilleuten  aach  eir 
Leyr  hören,  mit  grossem  Schrecken  aller  deren,  die  im  Saal  ar 

80  ren.    Die  erste,  die  ausrissen,  waren  die  Spilleut  selbst,  als  we 
che  das  Geschnarr  zunegst  bey  ihnen  gehöret  und  doch  aienM« 
gesehen  hatten.    Ihnen  folgten  die  übrige  mit  grosser  Forcht  aa 
ihr  Getrfing  wurde  desto  heiFtiger,  weil  sie  in  dem  Wmckel,  daho 
die  Spilleute  gesessen,  ein  gihlings  Gelichter  noch  mehrers  « 


1  •onder]  XH  sondeni.  8  aaoh  [X  US]  mehr.  4  war  [W  221]  ii 
16  worden  [H  8,  96.  K  8,  96]  dIeMs.  19  benror]  XH  her.  SO  6« 
[W  892]  ist        84  gahlinge]  XH  gihUag. 
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schreckte,  also  daß  wenig  gefehlet,  daß  nicht  etliche  ander  der 
Thären  ertnickt  waren  worden.  Nachdem  nun  iedermäniglich  den 
Saal  erzehlter  massen  geraamt  hatte,  sahen  etliche,  so  Tor  der  Thür 
stehen  zu  bleiben  und  von  fernen  in  Saal  zu  schauen  das  Hertz  be* 

5  halten,  wie  bisweilen  ein  par  Sessel,  bisweilen  ein  par  silberner 
Tisch -Becher,  Blatten  und  ander  Geschirr  mit  einander  herum 
tantzten;  und  obgleich  diß  Spiegelgefecht  zeitlich  ein  End  nam,  so 
hatte  iedoch  noch  lang  niemand  das  Hertz  in  den  Saal  zu  gehen, 
unangesehen  man  Geistliche  und  Soldaten  geholet,  das  Gespenst 

lo  entweder  mit  Gebett  oder  mit  Waffen  abzutreiben;  den  Morgen 
frühe  aber,  als  man  wieder  in  den  Saal  kam  und  nicht  ein  eintziger 
Leffel,  geschweige  etwas  anders  von  Silber- Geschirr  nicht  man- 
gelte, ohnangesehen  die  gantze  Tafel  damit  überstellet  war,  stärckte 
diso  Begebenheit  den  Wahn  des  gemeinen  unbesonnenen  Pöfels 

3  dergestalten,  daß  diejenige  lucke  Klügling,  die  gestern  wegen  der 
seltzamen  Geschieht  mit  dem  gestohlnen  Geld  gesagt  hatten:  so 
recht!  so  muß  der  Hagel  in  die  gröste  Hauffen  schlagen,  damit 
das  Geld  auch  wieder  under  den  gemeinen  Mann  komme,  janietzo 
sich  nicht  scheueten,  zu  lästern  und  zu  sagen:  also  muß  der  Teufel 

ro  einen  Spilmann  abgeben,  wo  man  der  armen  Schweiß  verschwendet 
Noch  eins  muß  ich  crzehlen,  das  meine  andere  und  viel  är- 
gere Courage,  als  die  erste  Unholde,  meines  darvorhaltens  aus 
lauter  Räch  angestellt.  Sie  hatte  kurtz  zuvor  einer  Äbtissin  auf 
auf  einem  grossen  und  reichen  Stifft  zu  gefallen  ihre  Leyr  ge- 

r5  stimmt,  um  derselben  ein  Liedlein ,  und  zwar  ein  geistlichs,  aufzu- 
spilen,  der  Hoffnung,  etwan  einen  halben  oder  gantzen  Creutzer 
zur  Verehrung  zu  erhalten;  aber  an  Statt  daß  diese  hdren  und 
ihre  milde  Hand  auflhun  solte ,  that  sie  etwas  zu  streng  und 
scharf  den  Mund  auf  und  Hesse  hingegen  mein  guts  Weibgen  eine 

10  Predigt  hören,  die  ihr  eben  so  verdrüßlich  als  unverdaulich  fiele; 
dann  sie  war  eines  solchen  Inhalts,  damit  man  die  allerleichtfer- 
tigste  Weibs-Personen  zu  erschrecken  und  zur  Besserung  ihres 


2  er[X  n9]trnckt  8  maMen  [W  223]  geräumt.  10  den]  XH  des 
Morgens.  14  Pfifels]  XH  Pfibels.  19  sich  [W  224]  nicht  24  auf] 
XH  in.  26  nm  [H  2,  97.  K  2,  97]  derselben.  29  und]  fehlt  XH.  80  nn- 
Terdanliehj  XH  Terdanlioh.  31  allerleichtfertigste]  XH  allerleiohtfertigsten 
Weibspersonen  [X  120]  ta. 


144  n,  1,  24. 

Lebens  zu  zwingen  und  anzufrischen  pflegte.  Ach  die  gote  Äb- 
tissin mags  wol  gut  gemeinet  und  ihr  etwan  eingebildet  haben,  sie 
hatte  irgends  eine  Leyen- Schwester  zu  capiteln  vor  sich!  ach 
nein,  sie  hatte  ein  ander  Tauses,  eine  Schlang  oder  wol  gar  eiaea 

5  halben  Teufel,  deren  Zung  ich  öfl^ers  scharpfer,  als  ein  zwey- 
schneidig  Schwerd,  befunden  habe. 

Potz  berget,  Gnad  Frau,  sehet  ihr  mich  dann  vor  eine  Hur  an? 
antwortet  sie  ihr;  ihr  müst  wissen,  daß  ich  meinen  ehrliches 
Mann  habe  und  daß  wir  nicht  all  Nonnen  oder  reich  seyn  oder 

10  unser  Brod  bei  guten  faulen  Tagen  essen  können.  Hat  euch  Gott 
mehr  als  mich  beseeligt,  so  danckt  ihm  darum,  und  woll  ihr  nir 
seinet  willen  kein  Allmosen  geben,  so  last  mich  im  übrigen  anch 
ungesUgelfritztl  wer  weiß,  wann  villeicht  nicht  so  vil  AIhnosea 
gegeben  worden  wären,  ob  nicht  mehr  Leyrerin  als  Nonnen  ge- 

15  funden  wurden  etc. 

Mit  solchen  und  mehr  Worten  schnurret  sie  damals  darvoa. 
letzunder  aber  hatte  man  auf  dem  Land  und  in  der  Stadt  von  soast 
nichts  zu  sagen,  als  von  der  Äbtissin  und  einem  Poldergeist,  der 
sie  so  Tags  so  Nachts  unaufhörlich  plage ;  wrelches  sonst  nienan^ 

so  als  mein  Weib  war.  Das  erste,  das  sie  ihr  that,  war,  daß  sie  ihr 
die  Ring  des  Nachts  von  den  Fingern  und  die  Kleider  von  Belh 
hinweg  nahm  und  solches  in  die  Pfisterey  trug.  Dem  Beckei 
steckte  sie  die  Ring  an  seine  Finger  und  legte  der  gnadigea 
Frauen  Habit  zu  dessen  Füssen,  ohne  daß  sie  dieselbe  Nachi 

S5  iemand  gehöret  oder  gemerckt  hätte.  Und  solches  hal  sie  ohi 
Zweifel  durch  den  HauptSchlussel  zuwege  gebracht,  den  sie  beys. 
Kopf  kriegt,  weil  er  ungefehr  um  dieselbe  Zeit  verloren  worden. 
Was  nun  hierdurch  gleich  in  der  erste  der  guten  Äbtissin  vor  eir 
Verdacht  zugewachsen,  kan  man  leicht  erachten.   Man  redete  noch 

so  von  vilen  Sachen,  damit  sich  das  Gespenst  mit  der  Äbtissin  vexirt 
worwider  weder  Weywasser,  Agnus  Dei  noch  andere  Sacher 
nichts  helffen  weiten,  darvon  man  aber  die  Warheit  aosserhall 
dem  Closter  nicht  wol  erfahren  konte. 


1  pflegte]  XH  pfleget  3  hätte  [W  225]  irgende.  ach]  XH  aU: 
4  Taaeee]  Vgl. unten  H  2,  ISO.  147,  wo  derselbe  aasdrnck  Torkommt.  6  bab- 
H  hatte.  7  Gnad]  X  Onlld.  ?  gnädige.  12  seinet]  X  seinen.  H  seinec 
wUlen.      20  sie  [W  226]  ihr.      SO  damit]  XH  dann. 


I  Indessen  hatten  meine  Werber  die  Anzahl  ihrer  Mannschaft 

,     zusammen  gebracht,  und  indem  ich  vermeinte,  ich  dörfle  zurück 

bleiben,  sihe  da  befand  sich  der  Betrieger  selbst  betrogen  und 
,  muste  der  gute  Springinsfeld  eben  sowol  als  die  andere  um  die 
1 5  Candische  Gruben  springen,  die  er  andern  durch  sein  zusprechen 

gegraben  hatte,  doch  daß  ich  die  Stell  eines  Corporals  zu  Fuß 

bedienen  solte. 

* 

1  [X  121]  lodessen.      4  der  [W  227]  gate.      5  CaD[H  2,  98.  E  2,  98]- 
ditche.      7  solte]  XH  solte. 

Man  braucht  o£ft  Kunst  zu  lose  Tück, 
Und  übet  daraus  Diebes-SttLck, 
Die  würdig  sind  des  Galgen-Strick. 
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DAS  FÜNFUNDZWANZIGSTE  CAPITEL. 

Was  und  wie  Springinsfeld  in  Candia  kriegt,  auch  wie  er 

wieder  in  Teutschland  kam. 

ALso  nahmen  wir,  die  wir  unser  Leben  verkauffl  hatten  mä 

6  dannoch  zu  Erhaltung  desselbigen  ritterlich  zu  fechten  gedachtau 
unsern  Weg  über  den  Cyrlberg  auf  Yiispruck,  folgends  über  dei 
Brenner  auf  Trient  und  dann  femers  nach  Treviso,  allwo  wir  alk 
gantz  neu  gekleidet  und  von  dannen  vollends  nach  Venedig  ge- 
schickt, daselbst  Armirt  und,  nach  dem  wir  ein  par  Tag  ausge- 

10  ruhet,  zu  Schiff  gebracht  nach  Candia  geführt  wurden;  in  welchen 
elenden  Anblick  wir  auch  glücklich  anlangten.  Man  Hesse  ras 
nicht  lang  feyren  oder  viel  Schimmel  under  den  Füssen  wachsen, 
dann  gleich  den  andern  Tag  fielen  wir  aus  und  wisen,  was  wir 
konten   oder  vermochten,  unseren  armseeligen  Steinhauffen  be- 

15  schützen  zu  helffcn.  Und  dasselbe  erste  mal  glückte  es  mir  Selb- 
sten so  wol,  daß  ich  drey  Türeken  mit  meiner  halben  Picqae 
spiste,  welches  mich  so  leicht  und  gering  ankäme,  daß  ich  mir 
noch  bis  auff  dise  Stund  einbilden  mus,  die  armen  Schelmen  seyes 
alle  drey  kranck  gewesen.  Aber  Beute  zu  machen,  war  ferne  vot 

so  mir,  weil  wir  sich  gleich  wider  heim  retiriren  musten.  Den  aa- 
dem  Tag  gieng  es  noch  doller  her  und  ich  brachte  auch  zweec 
Mfinner  mehr,  als  den  vorigen,  um,  doch  solche  Tropffen,  nn 
welchen  ich  nicht  glaubte,  daß  sie  alle  fünffe  ein  eintzige  Ducs: 
vermocht  haben;  dann  mich  dunckte,  sie  seyen  solche  Gesellen  ge* 

n  Wesen,  dergleichen  es  offt  bey  uns  auch  geben  hat,  die  nemblid 

8  wieder]  XH  wieder  kam. 

Springinsfeld,  weiset  sich  Upffer  im  Streit, 
Spiaset  drey  Toreken  kriegt  dannoch  kein  Benth. 

10  gebracht]  XH  gebracht  und.      18  Tag  [W  828]  fidai.       14  oder; 
ZH  nnd.       17  so]  fehlt  XH.       19  ge[X  122]weaen.       28  ein] 
•inaigen  Daoaten. 
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inil  Dftrsetzung  ihres  Lebens  die,  so  Thaler  hatten,  beschützen, 
bewachen  und  noch  darzu  mit  ihren  arbeitsamen  Händen  und  rit- 
terlichen Fäusten  die  Ehr  der  erhaltenen  Überwindung  erobern 
und  ihnen  noch  drüberhin  beydes  die  Ehr,  die  Beut  und  die  be~ 
lohnung  darvon  überlassen  musten ;  dann  wir  wurden  niemal  kein 
Beg  oder  Beglerbeg,  vil  weniger  gar  ein  Bassa  under  den  jenigen 
zu  sehen,  die  vorhanden  waren,  ihr  Blut  an  das  Christliche  zu 
setzen.  Doch  mag  wol  scyn,  daß  der  Antreiber  hinder  den  Troup- 
pen  von  solchem  Staff  mehr  gewesen  seyen,  als  der  Anführer  fer- 
nen an  der  Spitzen. 

Solche  Art  zu  kriegen  machte  mich  unwillig  und  verursachte, 
daß  ich  mitten  in  Candia  der  Schweden  erkantliche  Manier  loben 
muste,  die  ihre  ohnedle  Soldaten  Csie  wären  gleich  fremder  oder 
heimischer  Nation  gewesen)  höcher,  als  ihre  edle  und  doch  ohn- 
kriegbare  Landsleut  »stimirt;  wannenhero  sie  dann  auch  so 
grosses  Glück  gehabt  haben.  Doch  Hesse  ich  mich  ein  als  den  an- 
dern Weeg  zu  allem  dem  jenigen  gebrauchen,  was  einem  red- 
lichen Soldaten  zustehet.  Ich  folgte  auff  der  Erden  wie  ein  ehr- 
licher Landsknecht  und  under  derselbigen  beflisse  ich  mich,  auch 
die  Künste  der  Maulwürfi'e  zu  übertreffen,  und  erwarbe  doch 
nichts  anders  darmit,  als  bißweilen  eine  geringe  Verehrung.  Und 
als  kaum  der  zehende  Mann  von  denen  mehr  lebte,  die  mit  mir 
aus  Teutschland  kommen  waren,  wurde  der  elende  Springinsfeld 
über  den  noch  elenderen  Rest  seiner  krancken  Gammeraten  zu 
einen  Sergiant  gemacht,  gleichsamb  als  wann  sein  abgematter  Leib 
und  ächzender  Geist  hierdurch  wider  in  die  vorige  Kräffte  und 
Courage  hätte  gesetzt  werden  könten. 

Hierdurch  nun  bekahme  ich  Ursach,  mich  noch  besser  abzu- 
merglen.  Ich  halff  die  noch  wenig  übrige  Roß  fressen  und  ver- 
richtet hingegen  selbst  grössere  als  Roß  Arbeit.  In  dem  mich  nun  in 
solchem  Zustand  kein  feindlicher  MusquetenSchus  fällen  oder  ein 
Tirckischer  Sebel  verwunden  konte,  sihe  so  schlug  mir  ein  Stein 
aus  einer  springenden  Minnen  so  unbarmhertzig  an  meinen  einen 


4  be[W  229]]obnang.  5  wir]  H  mir.  6  we[H  2,  99.  K  2,  99]Diger. 
9  Staff]  XH  Stoff.  13  ohnedle]  XH  ohne  die.  2 1  Und  [W  230]  als.  25  einen] 
H  einem.  26  achtender]  H  iichsender.  hier[X  123]  durch.  27  könten] 
XH  können. 
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Fu8,  daß  mir  das  Gebein  in  den  Waden  wie  Segmehl  darron  zer- 
malmet wurde  und  man  mir  den  Schenckel  alsobalden  bis  über  das 
Knie  hinweg  nehmen  muste.  Aber  dis  Unglück  kam  nicht  allein, 
dann  als  ich  dort  lag  als  ein  Soldatischer  Patient,  mich  an  atieiaeB 
ö  Schaden  curim  za  lassen,  bekam  ich  noch  darza  die  rotbe  Ridir 
mit  einem  grossen  Hauptwehe,  warvon  mir  der  Kopff  eben  so  sAt 
mit  Fabeln,  als  mein  Ligerstatt  mit  Unlust  erfüllt  wurde. 

Nichts  gesunder  war  mir  damahls,  als  daß  mir  Hoch  md 
Nider  Zeugnus  gab,  ich  wäre  ein  Ausbund  von  einem  gnten  Sol* 
10  daten  gewesen ;  dann  auff  solches  Lob  wurden  auch  andere  Medi- 
camenten nicht  gesparret,  wiewohl  die  Yenetianer  ihre  Soldata 
so  wohl  als  ihre  Besem  pflegen  hinzuwerffen,  wann  sie  solche  aas- 
gebraucht  haben.    Aber  ich  genösse  auch  anderer  ehrlicher  KerL 
die  noch  lebten  und  das  ihrig  thäten,  damit  sie  kein  Exempel  hü- 
15  ten,  das  sie  trag  und  verdrossen  machen  möchte.    Als  nun  solche 
auch  so  dünn  wurden,  daß  wir  auff  die  letzte  kaum  einen  oder 
zween,  die  ihr  völlige  Gesundheit  entweder  bishero  erhalten  oder 
doch  wider  erhellet  hatten,  auff  die  Posten  thun  köndten,  sihe  di 
wurde  es  unversehens  Pride,  als  wir  beynahe  in  letzten  Zuges 
to  lagen.  Nach  unserer  Abfuhrung,  und  nach  dem  ich  vi!  Ungelegea- 
heit  auff  dem  Heer  ausgestanden,  langten  wir  endlich  zn  Venedig 
wider  an.    Vil  von  uns  und  under  denselben  ich  auch,  die  di 
verhofft  hatten,  dorten   mit  Lorber-Kräntzen  bekrönet  nnd   wä 
Gold  überschüttet  zu  werden,  wurden  in  das  Lazaret  daselbst  lo- 
ts girt,  alwo  ich  mich  behelffen  muste,  bis  ich  gleichwohl  wider 
heyl  wurde  und  auff  meinem  höltzernen  Bein  herumer   sieltzec 
köndte. 

Folgends  bekam  ich  meinen  ehrlichen  Abschied  und  etwas 

wenigs  an  Gelt,  dann  ich  wurde  nit  so  wohl  bezahlt,  als  wann  icb 

80  den  redlichen  Holländern  in  Ost-India  gedient  gehabt  hette.    Hia- 

gegen  wurde  mir  zugelassen,  daß  ich  von  ehrlichen  Leathen  eiae 

Steuer  zur  Wegzehrung  bettlen  dorfUe,  und  dergestalt  completirei 


1  mir]  fehlt  XH.  2  alBobalden]  XH  alsobald.  6  ca[W  2Sl]rira. 
Rohr]  Z  Bohr.  8  gesflnder]  XH  geoanden.  Hooh]  XH  Hohe  und  Niedcf« 
Zengnüß  gaben.  1 1  geeparret]  H  genparet  18  kondtea,  [H  2,  100.  K  a,  100* 
•ihe.  19  als]  H  indem,  in]  XH  in  den.  20  tU  [W  282]  Ungel^Mhot 
24  wiir[X  124]  den.      26  heromer]  XH  herum. 
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ich  die  Zahl  meiner  Ducaten,  die  ich  noch  habe,  weil  mir  mancher 
Signor  nnd  manche  andächtige  Matron  vor  den  Kirchen  zimlich 
reichlich  mitheilten.  Ich  bedorffle  vor  keinen  Soldaten  ans  Candia 
zu  bettlen,  dann  man  kante  uns  ohne  das,  sintemahl  wir  fast  alle, 
6  was  übrig  verhüben  von  uns,  unsere  Haar  verlohren  hatten,  sehr 
mager  und  ausgehungert  und  so  schwartz  aussahen,  wie  die  aller- 
schwirtzte  Zigeiner.  Weilen  mir  dann  nun  das  bettlen  so  wol  zu- 
schlug, trib  ichs  fort,  bis  ich  von  Venedig  wider  in  Teutschland 
ankam,  der  Hoffnung,  mein  Weib  widerum  anzutreffen  und  sie  da- 
to mit  zu  freyen,  daß  ich  das  Handwerck  so  wol  gelernet  und  auch 
einen  guten  Werckzeug  darzu,  nemlich  meinen  Steltzfus  mit- 
brächte; dann  ich  gedachte:  Dis  Ding  kan  ihr  nicht  übel  gefallen, 
weil  sie  selbst  aus  dem  vornemblichsten  Stammen  der  Ertzbettler 
entsprossen. 

1  habe]  XH  hatte.  5  Terbliben  [W  288]  Ton.  10  frejen]  XH  er- 
freuen. 13  Tomemblichsteo]  X  Tornemsten.  H  Tornebmen.  14  entsproi* 
•en]  XH  entsprossen. 

Ein  Soldat,  ist  ein  armes  Thier, 
Leist  gate  Dienste,  kriegt  Stoß  darfür, 
Zuweilen  aaeh  ein  leer  Papier. 
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DAS  SECHSÜNDZWANZIGSTE  CAPITKI., 

Was  die  Leyerin  weiters  vor  Possen  angestellt  und  wie 
sie  endlich  ihren  Lohn  bekommen  habe. 

DAmit  ich  dann  solches  mein  liebs  Weibgen  desto  ehender 

5  wider  antreiTen  möchte,  so  geselletc  ich  mich  zu  allerhand  Stö- 
rern, Landläuffern  und  solchen  Leuten,  bey  welcher  Gattang  sk 
die  meiste  Zeit  ihres  Lebens  zugebracht.  Bey  denselben  fragte  \d 
fleissig  nach,  konte  aber  weder  Stumpff  noch  Stil  von  ihr  erfahm. 
Endlich  kam  ich  auch  in  die  jenige  Statt,  darinnen  ich  etwan  hie- 

10  bevor  in  die  Veneiianische  Kriegsdienste  kommen,  daselbst  g^* 
ich  mich  meinem  Wirth  zu  erkennen  und  erzelte  ihm,  wie  min 
seithero  in  Candia  gangen,  der  mir  dann  als  ein  guter  aller  Teilt- 
scher  und  Zeitungbegieriger  Mann  gar  andächtig  zuhörete.  Un^ 
als  ich  hingegen  auch  fragte,  was  sich  seithero  meiner  Abweseo- 

15  heit  guts  bey  ihnen  zugetragen,  kam  er  under  andern  auch  vaS 
das  Gespenst,  daß  hiebevor  die  Abtisse  so  visierlich  geplagt  mc 
vexirt,  welches  aber  nunmehr  wider  allerdings  auflgehört  hatte. 
also  daß  man  darvor  halte,  dasselbe  Gespenst  sey  eben  das  jenic 
wunderbarliche  Weibsbilde  gewesen,  deren  Cörper  nealich  oha- 

so  weit  von  hinnen  verbrand  worden  wäre.  Weilen  dann  nun  d;* 
eben  das  jenig  war,  was  ich  zu  wissen  verlangte,  so  spitzte  id 
nit  allein  die  Ohren,  sonder  bat  auch,  er  wolte  mir  doch  die  Hi- 
stori  ohnschwer  erzehlen. 

DarauiT  führe  der  Wärth  in  seiner  Rede  fort  und  sagte:  ebet 

2  Tor]  X  fflr.      3  habe]  XH  habe. 

Der  Leyrerin  Possen ,  gedejen  Ihr  schlecht, 
Bekommet  auch  Letztens  fürs  Tranckgeld  Ihr  Recht« 

5  ich  [X  125]  mich.  7  meiste  [W  234]  Zeit.  sn[H  2,  101.  K  2,  Ivl* 
gehraoht.  denselben]  H  denselbigen.  16  Abtisse]  XH  Aebtissin.  17  i.' 
lerdings]  H  allerding.  19  Weibsbilde]  H  Weibsbild.  22  sonderl  X5 
sondern.      24  [W  235]  Darauff. 
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damabi  als  die  Abbiissin  von  dem  Gespenst  so  gequällt  und  aller- 
dings in  einen  Argwohn  gebracht  wurde,  als  buele  sie  mit  ihrem 
Pislor,  trugen  sich  andere  dergleichen  Possen  mehr  beydes  hier 
in  der  Statt  und  auff  dem  Lande  zu,  also  daß  theils  Leute  ver- 
5  meinten,  es  wäre  dem  Teuffei  selbst  verhangt  worden,  diso  Ge- 
gend zu  plagen.    Theils  kamen  die  Speissen  vom  Feur,  anderen 
!    ihre  Geschirr  voll  Wein  oder  Bier,  dem  dritten  sein  Gelt,  dem 
vierdten  seine  Kleider,  ja  so  gar  etlichen  die  Ringe  von  den  Fin«- 
gern  hinweg;  welche  Sachen  man  hernach  doch  anderwerls  in  an« 
10  dem  Hausern  und  auch  bey  andern  Persobnen  ohne  ihr  wissen, 
daß  sie  es  hatten,  wider  mehrentheils  gefunden,   woraus  ieder 
*    verständiger  leicht  schlösse,  daß  der  ehrlichen  Abbtisse  auch  un- 
^    recht  geschehen  wäre.    Dann  das  war  folgender  Zeit  gar  nichts 
neues  mehr,  daß  einer  under  der  andern  Persohn  nachtlicher  Zeit 
15  die  Kleyder  hinweg  genommen  und  andere  darvor  hingelegt  wor- 
den, ohne  daß  man  wissen  kondle,   wie  solches  zugangen  und 
(     beschehen  wäre.    Es  hielte  ohnlangst  hernach  ein  Freyherr  nicht 
weit  von  hinnen  Beylager,  warbey  es  wo  nit  Fürstlich,  iedoch 
j    Gräflich  hergieng;  bey  welchem  Hochzeitlichen  Ehren -Fest  der 
^0  Braut  ihr  herrlicher  Schmuck  und  Kleidung,  damit  sie  denselben 
I     Tag  geprangt  hatte,  sambt  dem  Nachtzeug  hinweg  genommen  und 
i    hingegen  ein  schlecht  Weiber-Kleid  voller  Lause,  wie  es  die  Sol- 
I     daten Weiber  zu  tragen  pflegen,  darvor  hingelegt  wurde,  welches 
vil  vor  ein  Zeichen  hielten  einer  känfftigen  vnglückseligen  Ehe. 
•5  Aber  diso  Warsager  gaben  damit  nur  ihre  Vnwissenheit  zu  er- 
kennen. 

Den  negst  hierauff  folgenden  May -Monat  spatzierte  ein 
Beckenknecht  auff  einen  Sonntag  in  einen  etwan  drey  Meil  von 
hier  entlegenen  Wald,  deß  willens  Vogel  -  Nester  zu  suchen  und 
10  junge  Vögel  außzunemmen;  diser  war  beides  von  Angesicht  und 
Leibsproportion  ein  schöner  ansehnlicher  Jungling  und  dameben 
fromm  und  Gottsförchtig.  Wie  er  nun  an  einem  Wässeriein  hinauf 


1  Abbtissin]  XH  Aebtissin.  5  wftre]  H  wäre  Ton.  11  hatten]  XH 
hätten.  13  Abbtisse]  H  Aebtissin.  18  war  [X  126]  folgender.  14  ander] 
XH  nnd  der  andern.  ?  oder.  16  daß  [W  236]  man.  17  besohefien]  XH  ge- 
schehen. 27  ein  [H  2,  102.  K  2,  102]  Becken-Knecht.  28  ^inen]  XH  einem. 
32  Wie  \W  237]  er. 
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schliche  und  sich  hin  und  wider  umschauete,  wurde  er 
Weibsbilds  gewahr,  die  sich  in  demselbigen  Wasser  badet  Er 
Vermeinte,  es  wäre  irgends  eine  Dim  auß  dem  Flecken,  darin 
er  damals  dienete;  derowegen  Hesse  er  sich  durch  den  Förwib 

5  bereden,  daß  er  sich  nidersetzte,  zu  verharren,  biß  sie  sich  an- 
legte, damit  er  sie  an  den  Kleidern  kennen  und  alsdann  etwas  m 
ihr,  um  daß  er  sie  nackend  gesehen,  zu  fexieren  haben  möchte. 
'Gs  gieng,  wie  er  gedachte,  aber  doch  etwas  anders,  dann  nach- 
*dem  dise  Dame  aus  dem  Wasser  gestigen,  legte  sie  keine  Baan- 

10  Juppe  an,  sondern  ein  gantz  silbern  Stück  mit  güldenen  Blaaica 
Hernach  setzte  sie  sich  nider,  kampelt  und  zöpfite  ihre  Hav. 
legte  köstliche  Perlein  und  andere  Kleinodien  um  den  Hals  ntf 
zierte  ihren  KopST  dergestalt  mit  dergleichen  Geschmnck,  daß  sie 
einer  Fürstin  gleichsähe.    Der  gute  Becken-Knecht  halte  ihr  üb- 

16  hero  mit  Forcht  vnd  Verwunderung  zugesehen,  und  weil  er  sid 
vor  ihrer  ansehenlichen  Gestalt  entsetzte,  wolte  er  darvon  gehet 
und  sich  stellen,  als  wann  er  sie  gar  nicht  gesehen  halte.  Weil  er 
aber  gar  zu  nahe  bey  ihr  war,  also  daß  sie  ihn  sehen  nastc 
schrie  sie  ihm  zu  und  sagte :  höret,  junger  Gesell,  seyd  ihr  daai 

so  so  grob  und  unhöflich,  daß  ihr  nicht  zu  einer  Jungfrauen  g^ei 
dorffl? 

Der  Beck  wandte  sich  um,  zipg  seinen  Hut  ab  und  sagte 
gnädigs  Fräulein,  ich  gedachte,  es  gezieme  sich  nit,  daß  ein  vh 
adelicher  Mensch,  wie  ich  bin,  sich  zu  einem  solchen  ansrta* 

s6  liehen  Frauenzimmer  nächere. 

Daß  müst  ihr  nicht  sagen,  antwortet  die  Dama,  dann  es  in 
ja  ein  Mensch  des  andern  Werth  und  über  das  hab  ich  schon  el* 
lieh  hundert  Jahr  allhier  auff  euch  gewartet.  Sintemal  es  dann  av 
GOtt  einmal  geschickt  hatt,  daß  wir  dise  lang  gewünschte  Slna^ 

so  erlebt  haben,  so  bitt  ich  euch  umb  Gottes  willen,  ihr  wollet  enck 
zu  mir  nidersetzen  und  vernemmen,  was  ich  mit  euch  zn  reda 
habe. 

Dem  Beckerknecht  war  anfangs  bang,  weil  er  sorgte,  es 

wäre  ein  teufelischer  Betrug,  dardurch  er  zum  Hexen-Handwercfc 

* 

5  anlegte]  H  angeleget  11  setzte]  XH  saiite.  18  der[X  127]g«8Uh 
16  aaseheiiliohen  [W  288]  Gestalt  20  einer]  W  meiner.  23  B^k]  XB 
Becker.  26  Dama]  XH  Dame.  33  Beokerkneoht]  XH  Becken-Kaeokc  U 
Hexen- [W  2391Handwerck. 
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Yerfuhrt  werden  solt  Ab  er  sie  aber  Gott  nennen  hörete,  setzte 
er  sich  ohne  Scheu  zu  ihr  nider;  sie  aber  fieng  folgender  Gestalt 
an  zu  reden. 

Mein  allerliebster  und  werthister  Hertzfrennd,  ja  nach  dem 

5  lieben  Gott  mein  einiger  Trost,  mein  eintzige  Hofihung  und  mein 
eintziger  Zuversicht,  euer  lieber  Nam  ist  Jacob  und  euer  Vatter* 
land  heist  Allendorf;  ich  aber  bin  Minolanda,  der  Melusinen 
Schwester  Tochter,  die  mich  mit  dem  Ritter  von  Stauffenberg  er** 
zeugt  und  dergestalt  verfluch!  hat,  daß  ich  von  meiner  Geburt  an 

10  bis  an  Jüngsten  Tag  in  diesem  Wald  verbleiben  muß,  es  seye 

,  dann  Sach,  daß  ihr  mich  zu  euerer  Herkunfft  zu  euerm  Ehegemal 
erwehlen  und  dardurch  von  solcher  Verfluchung  erlösen  werdet; 
doch  mit  diesem  austrucklichen  Vorbehalt  und  Geding,  daß  ihr 
euch  wie  bisher  vor  allen  Dingen  der  Tugend  und  Gottesforcht  be- 

15  fleissigen,  aller  anderer  Weibsbilder  mflssig  gehen  und  diesen  un- 

^  sem  Heurath  ein  gantz  Jahr  lang  verschwigen  halten  sollet.  Darum 
so  sehet  nun,  was  euch  zu  thun  ist!  werdet  ihr  mich  ehelichen 
and  diese  Ding  halten,  so  werde  ich  nicht  allein  eriöst,  sonder  wie 
ein  ander  Mensch  auch  Kinder  zeugen  und  zu  seiner  Zeit  seelig- 

so  lieh  aus  dieser  Welt  abscheiden,  ihr  aber  werdet  der  reichst  und 
glfickseeligst  Mann  auf  Erden  werden ;  wann  ihr  mich  aber  ver- 
schmähet, so  muß  ich,  wie  ihr  bereits  gehöret  habt,  bis  an  Jüng- 
sten Tag  hier  verbleiben  und  werde  alsdann  über  euere  Unbarm- 
hertzigkeit  ewiglich  Räch  schreien;  das  Glück  aber^  so  ihr  als- 

s5  dann  euer  Lebtag  haben  werdet,  werden  auch  die  Allerunglück- 
seeligste  nicht  mit  euch  theilen  wollen. 

Der  Beckenknecht,  der  sowol  die  Geschichte  oder  Fabul  der 
Melusin«,  als  des  Ritters  von  Stauffenberg  gelesen  und  noch  vil 
mehr    dergleichen  Mahrlin  von  verfluchten  Jungfrauen  gehöret 

»0  hatte,  glaubt  alles,  was  ihm  gesagt  worden ;  derohalben  besonne 
er  sich  nicht  lang,  sonder  gab  das  Jawort  von  sich  und  bestätiget 
solche  Ehe  mit  offt  wiederholtem  Beyschlaf.  Sie  aber  gab  ihm  nach 
verrichter  Arbeit  etliche  Ducaten  und  nahm  ein  güldenes  Creutz- 


6  dntnger]  XH  eintsige.  lieber]  fehlt  XH.  8  ron  [H  2, 103.  K  2,  108] 
SÜaiTenberg.  12  nnd  [X  128]  dardoroh.  16  diesen]  XH  dieie  unsere. 
16  sollet]  XH  wollet.  17  was  [W  240]  eaeh.  18  sonder]  X  sondern. 
30  glaubt]  H  gUnbte.    besonne]  X  besänne.      38  ein  [W  241]  gtUdenes. 
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lein  mit  Diamanten  besetzt  and  mit  Heiligthum  gefOllt  yon  ihron 
Hals,  das  sie  ibm  gleichfalls  zustellte,  damit  er  nieht  sorgen  solte, 
er  hatte  villeicht  mit  einem  Teufels -Gespenst  zu  thun.  Und  zum 
Beschluß  wurde  abgeredet,  daß  sie  ihn  fArderhin  die  meiste  Nichte 
5  in  seiner  Schlafkammer  besuchen  weite,  worauf  sie  vor  seinen 
Augen  verschwunden. 

Es  waren  kaum  vier  Wochen  vergangen,  als  dem  Becken* 
knecht  bey  der  Sach  anfieng  zu  grausen ;  und  indem  ihm  sein  Ge- 
wissen sagte,  es  könde  mit  diser  heimlichen  und  wunderbarlichea 

10  Ehe  nicht  recht  hergehen,  da  ereignete  sich  eine  Gelegenheit,  mit 
deren  er  hieher  kam  und  seinem  Beichtvatter  alle  Geschichte 
ausserhalb  der  Beicht  vertraute.  Als  diser  verstünde,  was  dise 
Meerfein  oder  Minoland®,  wie  sie  sich  genennet,  vor  einen  Habit 
anhatte,  und  sich  darbey  erinnerte,  daß  eben  ein  solcher  einer 

16  vornehmen  Fräulin  bey  ihrem  Beylager  entwendet  worden,  ge- 
dachte er  der  Sach  ferner  nach  und  begehret  auch  das  Creulzlia 
zu  sehen,  so  ihm  seine  Beyschlafferin  verehrt  hatte.  Als  er  sol- 
ches sähe,  aberredet  er  den  Beckenknecht,  daß  ers  ihm  nnr  eis 
eintzige  halbe  Stund  Hesse,  selbiges  einem  Jubilirer  zu  weisen, 

20  um  zu  vernehmen,  ob  das  Gold  auch  just  und  die  Steine  andi  gst 
waren;  er  aber  verfügte  sich  so  gleich  damit  zu  obengeoelter 
Frauen,  die  zu  allem  Glück  hier  war,  und  als  sie  solches  vor  das 
ihrig  erkante,  wurde  der  Anschlag  gemacht,  wie  dise  MelnsiBa 
beym  Kopf  bekommen  werden  mochte;  worzn  der  geangstigle 

s6  Beckenknecht  seinen  Willen  gab  und  alle  mögliche  Hülf  sn  tkn 
versprach. 

Disem  nach  wurden  den  dritten  Abend  zwölf  behertste  Min- 
ner mit  Partisanen  geschickt,  die  in  des  Becken  Kammer  um  Mil- 
ternacht  stürmten  und  Thüren  und  Laden  wol  in  acht  nahmen,  damit, 

30  als  solche  eröffnet,  niemand  hinaus  enttrinnen  könte.  So  bald  solches 
geschähe  und  auch  zugleich  zwen  mit  Fackeln  in  das  Zimmer  ge- 
treten waren,  sagte  der  Becker  zu  ihnen:  Sie  ist  scIkni  nit 
mehr  da. 

Er  hatte  aber  das  Maul  kaum  zugethan,  da  hatte  er 


8  ihm]  fehlt  XH.       10  ereigLX  139]noto.       18  Meerfein]  XH 
oder  MinolancU.       14  einer]  XU  einem.       17  so  [W  S42]  ihin.        18  «• 
[H  2,  104.  K  2,  104]  ihm.       84  h*tte  [W  243]  er. 
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Hesser  mit  einem  silbern  Hefft  in  der  Brost  stecken ;  und  ehe  man 
solches  recht  wargenommen,  da  Stack  einem  andern,  der  eine 
Fackel  trug,  eins  im  Hertzen^  davon  derselbige  alsobald  Tod  dar- 
nider  fiele.  Einer  von  den  bewehrten  ermasse,  aus  welcher  Ge- 
5  gent  dise  Stich  herkommen  waren,  sprang  derowegen  zurück  und 
führte  einen  solchen  starcken  Slraich  gegen  demselben  Winckel 
zu,  das  er  damit  der  so  unseelig  als  unsichtbarn  Melusinen  die 
Brust  bis  auff  den  Nabel  herunder  ausspielte.  Ja  diser  Straich  war 
von  solchen  Kraflften,  daß  man  nit  allein  die  viel  gedachte  Melu- 
10  sina  selbst  dort  todt  ligen,  Sonder  ihr  auch  Lung  und  Leber  sambt 
dem  Ingeweid  in  ihrem  Leib  Und  das  Hertz  noch  zapplen  sehen 
konte.  Ihr  Hals  hieng  voller  Kleinodien,  die  Finger  Stacken  voll 
köstlicher  Ring  und  der  Kopff  war  gleichsamb  in  Gold  und  Perlen 
eingehället  Sonst  hatte  sie  nur  ein  Hemd,  ein  doppeldaflFten  Un- 
is derrock  und  ein  par  seidener  Strümpffe  an,  aber  ihr  silbern  Stück, 
daß  sie  auch  verrathen,  lag  under  dem  hauptKissen. 

Der  Becker  lebte  noch  bis  er  gebeicht  und  communicirt  hatte, 
er  starb  aber  hernach  mit  grosser  Reu  und  Layd  und  verwundert 
sieb,  daß  so  gar  kein  Geld  bey  seiner  Schlafferin  gefunden  wor- 
20  den,  dessen  sie  doch  ein  Uberflus  gehabt  hätte.  Sie  ist  ohngefehr 
aus  ihrem  Angesicht  vor  20  Jahr  alt  geschätzt  und  ihr  Cdrper  als 
einer  Zauberin  verbrand.  Der  Beck  aber  mit  obgemelten  Fackel- 
trager  in  ein  Grab  gelegt  worden.  Wie  man  noch  vor  seinem  Ab- 
schied erfuhr,  so  hatte  das  Mensch  bey  nahe  eine  Oesterreichi- 
95  sehe  Sprach  gehabt. 

2  Stack]  XH  stach.  10  Sonder]  XH  Bondera.      11  lDge]X  ldO]weid. 

12  Stacken]  X  stachen.  14  doppeldafften]  XH  doppelhafften  Unterrock. 

16  seidener]  XH  seidene.  17  [W  244]  Der.      22  Beck]  XH  Becker.     25  ge- 
habt] XH  gehabt. 

Gerechten  Lohn,  für  böse  That, 
Noch  allezeit  gefanden  hat, 
Wer  nicht  gefolget  treuen  Rath. 

H  [H  2,  105.  K  2,  105]  Also  ergehet  es,  dem  Zauberers-  Vest-  und 
ansichbarmachers  Geschmaiß.  Und  also  lohnet  der  Teuffei  den  Seinen  mit 
Blendnna;  ein  Lügen-Geist  ist  er  und  ein  Verführer,  wie  hier  diese  Begeben- 
heit genugsam  andeutet  Und  dannoch  aber  giebet  es  solche  Narren  in  der 
Welt,  und  zwar  derselben  nur  sehr  viel,  welche  sich  von  ihme  also  verlaiten 
und  verführen  lassen. 

Daß  nun  Gott  solcher  Teuffels  Künste  gar  wenig  achte,  und  gar  bald 
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dieselbigen  offenen,  anch  dnrch  seine  allmKehtige  Verhlngntfs  xn  niohte  m«- 
chen  kttnne,  weiset  hier  diese  sohttne  rersauberte  Melusina.  Wir  haben  hie 
obenangefßhret,  daß  der  Teuffel  keinem  Menschen  ron  Geld,  Ont,  und  an- 
dern Welt-ScbfttEen  das  geringste  geben  könne,  oder  aus  eignen  Krftften  sn* 
geben  vermöge,  er  mache  dann  nur  so  eine  verwandelte  Blendnns,  oder  stehl« 
etwas  anders  wohin  weg,  so  er  einem  andern  hernach  gebe  and  mit  tbeila 
Bolches  nnn  erweiset  sich  anch  aus  diesem  Capitel  allhier  Sonnenkllrlieh. 
Daß  man  das  gestohlne  und  entwendte  Qnt,  dieser  Unsichtbar-Mabfaerin  ge- 
kennet, wohin  es  gehörig  wäre.  Unterweilen  ist  anch  der  betriegliebe  Teuf- 
fel so  ein  Bchaick,  daß  er  seinen  Augen  Späo,  Stein,  Mist,  gefrohmen  Kot^ 
alte  Schnhfleck,  also  aus  Verblendnus  an  statt  Geldes,  Goldes  und  anderer 
Sachen  giebet,  daß  sie  meinen  sie  empfahen  gantze  Silber-Stücke,  Spanisch« 
Matten,  Tfirckische  Ducaten,  und  dergleichen.  Welches  aber  reine  und  gate 
rechtschaffne  Christen,  so  da  nichts  von  seinem  Narren- Werok  wisaen,  ab 
anverblendet  sehen,  und  solche  Narren  auslachen  müssen,  Ach  dea  mnnei 
Teuffels,  und  der  elenden  verblendten  Leuthe. 

Sehet  ihr  Zauber-Narren,  und  Liebhaber  desselben,  wem  ihr  dienet,  und 
wie  er  euch  Schutz  hält.  Ein  jeder  nähre  sich  redlich  er  arbeite  und  sehaffe 
mit  den  Händen  etwas  gates,  damit  er  nicht  Ursaoh  habe  an  stebleo,  an  lai- 
bem  nnd  von  dem  Tenffel  etwas  zufordem.  Dann  seine  Kunst  ist  Bleoderej, 
auch  fflrwahr  eine  schlechte  Versicherung,  welche,  wann  sie  anch  auf  d» 
höchste  gestiegen,  endlich  das  Feuer  und  den  Scheiter-Hanffen  sum  Lohn 
verdienet. 

Pfüy,  weg  mit  solcher  Kunst, 
Meroks  guter  Christ!  und  meide 
Dergleichen  Tenffds-Dnnst, 
Es  bringet  Höllen-Leide^ 
Nichts,  dann  nur  Schad  and  Bofaand, 
Folgt  endlich  solchem  Dienst, 
Da  bist  ein  HöUen-Brand, 
Wann  da  dich  deß  erkühnst 
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DAS  SIEBENUNDZWANZIGSTE  CAPITEL. 

EndUcher  Beschlas  von  dem  Springinsfelds  seltzamen 

Lebens-Lauff. 

DUrcb  dise  Erzehlung  erfahr  ich,  was  das  wunderbarliche 
6  Vogel -NesUein  bey  meinen  Weib  gewürckt,  wie  sie  der  Kützel 
ihres  geylen  Fleisches  zur  Ehebrecherin,  zur  Mörderin,  mich  selbst 
aber  zu  guter  lestte  zum  Hanrey  gemacht  und  sie  endlich  selbst 
in  einen  elenden  Tod,  Ja  gar  ins  Feur  gebracht  habe.  Ich  fragte 
den  Wirth ,  ob  sich  sonst  nichts  weiters  mit  ihr  zugetragen. 

10  Potz,  antwortet  er,  das  beste  und  notabelste  hätte  ich  schier 

vergessen ;  es  ist  bey  ihrem  Todt  einer  von  den  Hellebardirern, 
ein  junger  frischer  Kerl,  mit  Leib  und  Seel,  Haut  und  Haar,  Klei- 
dern und  allem  hinweg  kommen,  das  bißher  kein  Mensch  erfahren, 
wohin  er  geflogen  oder  gestoben  sey.    Und  solches,  sagt  man,  sey 

16  ihm  widerfahren,  als  er  sich  gebückt,  ein  Naßtüchlein,  welches 
auch  zugleich  verschwunden,  auffzuheben,  so  disem  wunderbarli- 
chen  Weibsbilde  zustandig  gewesen. 

Ho  ho,  gedacht  ich,  jetzt  weistu  auch,  das  dein  Nestlein  wi- 
der einen  andern  Meister  hat.    GOtt  geb ,  daß  es  ihm  besser  als 

lo  meinem  Weib  bekommet 

Ich  hätte  den  Leuten  allen  wol  aus  dem  Traum  helffen  können, 
wann  ich  ihnen  nur  hatte  die  Warheit  sagen  wollen;  aber  ichschwig 
still  und  lisse  dieselbige  sich  under  einander  verwundern  und  di- 
sputim,  so  lang  sie  wollen,  betrachtet  darneben,  wie  grob  der  un- 

tö  wissenden  wahn  betrage  und  was  wol  auff  etliche  wunderbarliche 

1  [H  2,  106.  K  2,  106]  Das.      2  dorn]  H  des.      8  Lebens-Lanff]  XH 
LebenBlaaff. 

Springinsfeld  steUet  das  bdse  thun  ein, 
Schliesset  beym  Simplex  sein  Leben  gar  fein. 

6  meinen]  XH  meinem.      6  selbst]  fehlt  H.      7  gemacht  [W  246]  und. 
14  ge[Z  18l]stoben.      24  unwis[W  246]senden. 
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Historien  zu  halten,  die  weit  änderst  erzeblt  worden  waren,  wann 
die  Scribenten  den  Grund  recht  gewust  hatten. 

Nach  deqfi  ich  nun  solcher  Gestalt  ohnversehens  erfahren,  wo 
mein  Weib  hinkommen,  schafifte  ich  mir  wider  eine  Geige  und  durch- 

6  steltzte  damit  das  Ertz-Stifft  Saltzburg,  das  gantze  Bayern  und 
Schwabenland,  Francken  und  die  Wetterau.  Endlich  kam  ich  durch 
die  under  Pfaltz  hieher  und  suchte  überall,  wo  mir  mitleydige  Leot 
etwas  gaben.  Ich  bin  auch  so  glückseelig  hierinn,  daß  ich  glaube, 
es  spendire  mir  mancher  etwas,  der  selbst  nit  den  zehenden  Theil 

10  so  vil  Geld  hat,  als  ich.  Und  weil  ich  sehe,  daß  von  meinen  Ca- 
pital nichts  abgehet,  ich  aber  gleichwol  einen  als  den  andern  Weg 
in  aller  Freyheit  ^nein  guts  Haulfutter  und  auch  zu  Zeiten ,  warn 
ichs  bedörfftig,  ein  glatte  Leyerin  (denn  gleich  und  gleich  gesellt 
sich  gern)  zur Nothelfferin  haben  kan,  sowisste  ich  nicht,  was  mich 

15  bewögen  solte,  ein  anders  und  seeligers  Leben  zu  verlangen.  Ja 
ich  wisste  auch  kein  bessers  für  mich  zu  finden.  Weistu  aber, 
mein  Simplice,  mir  ein  anders  und  bessers  zu  weisen,  so  möchle 
ich  deinen  Rath  gern  hören  und  nach  gestaltsame  der  Sach  deoi- 
selben  auch  gern  folgen. 

so  Ich  weite  dir  wünschen,  antwortet  Simplicius,  du  führtest  hier 
zeitlich  dein  Leben,  daß  du  das  ewige  nicht  verlierest! 

0  Münchs-Possen  I  sagte  Springinsfeld;  es  ist  nicht  mägtick, 
du  bist  seither  in  einem  Ctoster  gestocken,  oder  hast  im  Sinn,  m 
Bälde  in  Eins  zu  schlieffen ,  daß  du  immer  wider  dein  alte  Gewon- 

85  heit  so  albere  Fratzen  herfürbringst. 

Wann  du  nicht  in  Himmel  willst,  antwortet  Simplicius,  so  wir^ 
dich  Niemand  hineintragen;  allein  wäre  mir  lieber,  du  thiiesi  ancb 
wie  ein  Christenmensch  und  fiengest  an  zu  gedencken  an  deine 
letzte  Ding,  welche  zu  erfahren  du  noch  einen  kurtzen  Sprung  zt 

80  thun  hast. 

Under  diesem  Gesprach  fieng  es  an  unvermerckt  zu  tagen  unc 
solches  verursachte  bey  uns  allen  widerum  einen  Lust  zu  schlaffer. 
wie  dann  zum  öfftern  zu  geschehen  pflegt.  Solcher  Anmutnng  foU* 


8  nun]  W  nur.      9  spendire]  XH  spendirte.       12  Maalftxtter  [H  2,  1*  ' 
K  2,  107]  und.       14  wisste]  XH  waste.       15  Le[W  247]beii.      28  ffestock«-: ! 
XH  gestecket,  oder  [X  182]  hast.      27  allein]  XH  allein  es.      82  oiaea)  Xil 
eine.      88  ge[W  248]8chehen. 
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ten  wir  and  thaten  die  Augen  zu,  uns  noch  ein  par  Stund  innerlich 
za  beschauen,  stunden  auch  nicht  ehender  auf,  als  bis  uns  der 
Appetit  der  Magen  zu  etlichen  Dutzet  kleinen  Pastetlin  und  einem 
Trunck  Wermut  nöthigte.    Als  wir  nun  in  derselben  Arbeit  begrif- 
ft fen  waren,  kriegten  wir  Zeitung,  daß  der  Rhein  die  Brück  hinweg- 
genommen und  noch  starck  mit  Eyß  gehe,  so  das  niemand  weder 
herüber  noch  hinüber  kommen  konte.    Derowegen  resolvirte  sich 
Simplicius  demselben  Tag  mit  seinen  Leuten  noch  in  der  Statt  zu 
verbleiben,  in  welcher  Zeit  er  den  Springinsfeld  noch  mich  von 
10  sich  lassen  weite.    Mit  mir  accordirte  er,  daß  ich  dessen  Lebens- 
Beschreibung^  wie  es  Springinsfeld  selbst  erzehlet,  schriiftlich  auf- 
setzen solte,  damit  den  Leuten  zugleich  kund  würde,  daß  sein  Sohn 
der  leichtfertigen  Courage  Huren -Kind  nicht  seye.    Und  dessent- 
wegen scheuchte  er  mir  6  Reichsthaler,  die  ich  damals  wol  he- 
lft dörffte;  dem  Springinsfeld  selbsten  aber  lüde  er  aufF  seinen  Hoff, 
bey  ihm  außzuwinttern,  beteuerte  aber  gegen  mir  gar  hoch,  daß 
er  solches  nicht  seiner  par  hundert  Ducaten  halber  thu,  sondern 
zu  sehen,  ob  er  ihm  nicht  auff  den  Christlichen  Weeg  eines  Gott- 
seeligen Lebens  bringen  möchte.   Wie  ich  mir  aber  seithero  sagen 
90  lassen,  so  hat  ihn  der  verwichne  Hertz  auffgeriben,  nach  dem  er 
zuvor  durch  Simplicissinium  in  seinen  alten  Tagen  gantz  anders 
umbgegossen  und  ein  Christiichs  und  bessers  Leben  zu  führen  be- 
wögt worden;  nahm  also  diser  abenteurliche  Spriginfeld  auff  des 
eben  so  seltzamen  Simplicissimi  Bauerhoff,  als  er  ihn  zuvor  zu  sei- 
96  nem  Erben  eingesetzt,  sein  letztes 

ENDE. 


8  demselben]  H  denselben.  9  er]  H  er  weder.  14  sebenokte]  XH 
Bobmirte.  16  anßzawint[W  249]teni.  1 7  balber]  fehlt  X.  H  balben  tbue. 
20  ibn]  XH  ibn  naofamalen  der  raube  Sobaner-Mertz.  22  ein  [H  2,  108. 
K  2,  108]  Cbristlicbs.      26  Ende]  XH  Ende. 

Lern  bier  von  diesem  Springinsfeld, 
Der  Ewar  ein  schlechtes  Lob  gefElbrt, 
Doch  noch  ein  gntes  End  erhAlt. 
Denck,  wie  viel  mehr  es  dir  gebührt? 
Doch  was  du  thast  spars  nicht  so  lang. 
Kehr  um,  und  werd  beyseiten  fromm. 
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Daß  nicht  laletit  dein  Untergang, 
Wie  an  die  bttse  Lejrin  komm, 
Der  Springinsfeld  triffte  noch  am  End, 
Wie  mancher  wolt,  wann  er  mehr  könnt? 
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TRUTZSIMPLEX 

ODER 
AUSFÜHRLICHE  UND  WUNDERSELTZAME 

LEBENSBESCHREIBUNG 

DER  ERTZBETRÜGERIN  UND  LANDSTÖRTZERIN 

COÜRASCHE, 

WIE  SIE  ANFANGS  EINE  RITTMEISTERIN,  HERNACH  EINE 
HAUPTMlNNIN,  FERNER  EINE  LEUTENANTIN,  BALD  EINE 
MARCKETENTERIN,  MUSZQÜETIRERIN  UND  LETZLICH  EINE 
ZIEGEÜNERIN  ABGEGEBEN,  MEISTERLICH  AGIRET  UND  AÜS- 

BÜNDIG  VORGESTELLET, 

EBEN  SO  LUSTIG,  ANNEMLICH  UND  NUTZLICH  ZU  BETRACHTEN 

ALS  SIMPLICISSIMUS  SELBST. 

ALLES  MITEINANDER 

VON  DER  COURASGHE  EIGNER  PERSON  DEM  WEIT-  UND  BREITBE- 
KANTEN  SIMPLICISSIMO  ZUM  VERDRUSZ  UND  WIDERWILLEN  DEM 
AUTORI  IN  DIE  FEDER  DICTIRT,  DER  SICH  VOR  DISZMAL  NENNET 

PHILARCHÜS  GROSSUS  VON  TBOMMENHEIM  AUF  GRIFFSBERG. 

GEDRUCKT  IN  UTOPIA  HEY  FELIX  STRATIOT. 


SlmplteiMtarai*  IL 


11 
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ERKLÄRUNG  DES  KÜPFFERS 

ODEB  DIE 

DEN  GENEIGTEN  LESER  ANREDENDE  COURAGE. 


Ob  ich  der  Thorheit  Kram  hier  gleich  herunter  streue. 
So  wirff  ichs  drum  nicht  weg,  umb  daß  es  mich  gereue, 
Daß  Ich  Ihn  hiebevor  geliebet  und  gebraucht, 
Sondern  dieweil  Er  jetzt  zu  meinem  Stand  nichts  taugt 
Haar-Puder  brauch  ich  nicht,  noch  Schminck,  noch  Haar  zu  krftnsen. 
Mein  gantzer  Anstrich  ist  nur  Salbe  zu  den  Läusen. 
Tracht  sonsten  nur  nach  Gelt  und  mach  mir  das  zu  nutz 
Und  was  Ich  möge  thun  dem  Symplici  zu  Trutz. 


1  [O  2.  X  184.  H  2,  110.  K  2, 110]  Erklamng.      11  In  O  folgt  ein  hols- 
schnitt,  einen  schmetterliDg  darstellend. 


11» 
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[X  186.  H2, 111.  K2, 111]  Warhafftige  Unach  und  kartq^aster  lohilt 
dieies  Tractätleins. 

DEmnach  die  Ziegeanerin  Courage  ans  SimplicUsimi  Lebens-Betchreibnog 
lib.  5.  cap.  6.  Ternimmt,  daß  er  ihrer  mit  so  schlechtem  Lot  gedenckt;  wird 
sie  dermassen  über  ihn  erbittert,  daß  sie  ihm  zu  Spott,  ihr  selbsten  tberio 
eigner  Scband  (worum  [H  darum]  sie  sich  aber  wenig  bekfimmert,  weQ  vt 
allererst  unter  den  Ziegeunem  aller  Ehr  und  Tugend  selbst  abgesagt,)  üu« 
gantzen  liederlich  geführten  Lebens -Lauff  an  Tag  gibt,  um  vor  der  gantieo 
Welt  gedachten  Simplioissimum  zu  Schanden  zu  machen;  weiln  er  sick  oi: 
einer  so  leichten  Vettel,  wie  sie  sich  eine  zu  sejn  bekennet,  auch  in  WiHi<" 
eine  gewesen,  zu  besudeln  kein  Abscheuen  getragen,  und  noch  dann  sich  sei- 
ner Leichtfertigkeit  und  Boßheit  berühmet;  massen  daraus  zu  scbliesseo,  ^ 
Gaul  als  Gur,  Bub  als  Hur,  und  kein  Theil  um  ein  Haar  bftsser  sei,  •!>  ^ 
ander;  Reibet  (H  Auch  reibet  sie]  ihm  darneben  trefflich  ein,  wie  mtu^^ 
sie  ihn  hingegen  bezahlet,  und  betrogen  habe« 

O  hat  diesen  abschnitt  erst  am  Schluß  s.  264. 
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KÜRTZER,  DOCH  AUSFÜHRLICHER  INNHALT  UND  AUSZUG 

DER  MERCKWÜRDIGSTEK  SACHEN  EINES  JEDEN  CAPITELS 

DIESER  LUST-  UND  LEHRREICHEN  LEBENSBESCHREIBUNG 

DER  ERTZLANDSTÖRTZERIN  UND  ZIGEUNERIN  COURAGE. 

5  Das  1  Capitel. 

Gründlicher  und  Nohtwendiger  Vorbericht,  weme  zu  Liebe 

und  Gefallen  und  aus  was  dringenden  Ursachen  die  alte  Ertzbe- 

trugerJn,  Landstortzerin  und  Zigeunerin  Courage  ihren  wunderns- 

würdigen  und  recht  seltzamen  Lebenslauf  erzehlet  und  der  gantzen 

10  Well  vor  die  Augen  stellet. 

Das  2  Capitel. 

Jungfrau  Lebuschka  Chernachmal  genanndte  Courage)  kommt 
in  den  Krieg  und  nennet  sich  Janco,  muß  in  demselben  eine  Zeit- 
lang einen  Cammerdiener  abgeben;  dabey  vermeldet  wird,  wie  sie 
15  sich  verhalten  und  was  sich  verwunderliches  ferner  mit  ihr  zuge- 
tragen. 

Das  3  Capitel. 

Janco  vertauschet  sein  Edles  Jungferkrantzlein  bey  einem  re- 
soluten Rittmeister  um  den  Nahmen  Courasche. 

»o  Das  4  Capitel. 

Courage  wird  darum  eine  Ehefrau  und  Rittmeisterin,  weil  sie 
gleich  darauf  wieder  zu  einer  Witkwe  werden  muste,  nach  dem 
sie  vorhero  den  Ehestand  eine  weile  lediger  Weise  getrieben  hatte. 

Das  5  Capitel, 
5  Was  die  Rittmeisterin  Courage  in  ihrem  Wittwenstand  vor  ein 

erbares  und  zuchtiges,  wie  auch  verruchtes  Gottloses  Leben  ge- 

« 

1  [O  3.  X 186.  H  2, 112.  K  2»  112]  Kartier.  12  LebuschkA]  XH  Libntohka. 
17  [O  4]  Das. 
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föhret,  wie  sie  einem  Grafen  zu  willen  wird,  einen  Ambasscdor 
um  seine  Pistolen  bringet  und  sich  anderm  mehr,  um  reiche  Beate 
zu  erschnappen,  willig  unterwirft. 

Das  6  Capitel. 

5  Courage  kommt  durch  wunderliche  Schickung  in  die  zweyte 
Ehe  und  freyete  einen  Hauptmann,  mit  dem  sie  treflich  glückselig 
und  vergnügt  lebte. 

Das  7  Capitel. 

Courage  schreitet  zur  dritten  Ehe  und  wird  aus  einer  Hanp- 
10  männin  eine  Leutenantin,  trifts  aber  nicht  so  wol,  als  Yorhero, 
schlagt  sich  mit  ihren  Leutenant  um  die  Hosen  mit  Prügeln  ond  ge- 
winnet solche  durch  ihre  tapfere  resolution  and  Courage;  dtraiff 
sich  ihr  Mann  unsichtbar  macht  und  sie  sitzen  lisst 

Das  8  Capitel. 

15  Courage  halt  sich  in  einer  Occasion  trefflich  frisch,  hmäl  eise« 
Soldaten  den  Kopff  ab,  bekommt  einen  Major  gefangen  and  erfahrt, 
daß  ihr  Leutenant  als  ein  Meineydiger-Uberlauffer  gefangen  mA 
gehencket  worden. 

Das  9  Capitel. 

to  Coarage  quittirt  den  Krieg,  nachdem  ihr  kein  Stern  mehr  le«^ 
ten  will  und  sie  fast  von  jederman  vor  einen  Spott  gehalten 

Das  10  Capitel. 

Courage  erfähret  nach  langem  Verlangen,  Wünschen  und 
gehren,  wer  ihre  Eltern  gewesen,  und  freyet  darauff  wiederamk 
•6  einen  Hauptmann. 

Das  11  Capitel. 

Die  Neue  Hauptmännin  Courage  ziehet  wieder  in  den  Krkf 

und  bekam  einen  Rittmeister,  Quartiermeister  und  gemeinen  Revier 

durch  ihre  Heldenmässige  Tapfferkeit  in  einen  blutigen  Gerecht  ge- 

M  fangen.    Verleart  daraoff  ihren  Mann  ond  wird  eine  rnigiadneligt 

Wittbe. 

m 

6  BW6yte  [X 187.  H  3, 118.  K  9, 118]  Ehe.      13  topfore  [0  5] 
29  einen]  H  einem. 
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Das  18  Capitel. 

Der  Courage  wird  ihre  treffliche  Courage  auch  wieder  trefflich 
Ton  dem  ehedesaen  von  ihr  gefangnen  Major  eingetrftnckt,  wird 
jedermans  Hur,  darauff  nackend  ausgezogen  und  muß  eine  gar 
5  schfindliche  Arbeit  verrichten ,  wird  aber  endlich  von  einem  Ritt- 
meister, den  sie  auch  vorhero  gefangen  bekommen,  erbetten,  daß 
ihr  nicht  etwas  firgers  wiederfuhr,  und  darauff  auff  ein  Schloß 
geführt 

Das  13  Capitel. 

10  Courage  wird  als  ein  gräfliches  Fräulein  auff  einem  Schloß  ge- 
halten, von  dem  Rittmeister  gar  offl  besucht  und  treflich  bedienet, 
aber  endlich  auff  Erfahrung  der  Eltern  des  liebhabenden  Rittmei- 
sters durch  Eween  Diener  gar  listig  aus  dem  Schloß  nacher  Ham- 
burg gebracht  und  daselbst  elendiglich  verlassen. 

15  Das  14  Capitel. 

Courage  wirffl  ihre  Liebe  auff  einen  jungen  Reuter,  der  einen 
Corporal,  so  ihme  Hörner  auffsetzen  weite,  also  zeichnete,  daß  er 
des  Aufstehens  vergas.  Darauf  wird  ihr  Liebster  harquebusirt,  die 
Courage  aber  mit  Steckenknechten  vom  Regiment  geschicket,  die 
so  zweyen  Reutern,  so  Gewalt  an  sie  legen  weiten,  ziemlich  fibel  mit- 
führe, da  ihr  ein  Musquetirer  zu  Hulffe  käme. 

Das  15  Capitel. 

Courage  hält  sich  bey  einem  Marcketenter  auf;  ein  Musque- 
tirer verliebt  sich  trefflich  in  sie,  dem  sie  etliche  gewisse  Conditio- 
s5  nea  vorschreibet,  wie  sie  den  Ehestand  lediger  weise  mit  ihme 
treiben  möchte;  wird  auch  darauf  eine  Marcketenterin. 

Das  16  Capitel 

Courage  nennet  ihren  Courtisan  den  Musquetirer  mit  dem 

Nahmen  Springinsfeld;  dem  ein  Fenderich,  auf  der  Courage  Anstalt, 

^Q  gar  listig  ein  paar  grosser  Hörner  aufsetzet,  darzu  der  Courage 

vermeinte  Mutter  treulich  hilfft;  kurtz,  sie  ziehet  ihn  trefflich  bey 

der  Nasen  herumb  und  schicket  sich  stattlich  i%den  HandeL 

4  muß  [0  6]  «ine.     16  [X 188.  H  2, 114.  K  2, 114]  Dm.     27  [0  7]  Das. 
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Das  17  Capitel. 
Der  Courage  wiederfihrt  ein  licherlicher  Posse,  den  ihr  eine 


Kürschoerin  auf  Ansiifften  einer  Italianischen  Putanin  erwiesen,  ab 
sie  eben  bey  einem  vornemen  Herren  beym  Nachtimbiß  war;  sie 
5  bezahlet  aber  so  wol  die  Pntanin ,  als  die  Kdrschnerin  wieder  red- 
lich und  ausbündig,  macht  auch  einem  Apotecker  ein  wundertiches 
Stückchen. 

Das  18  CapIteL 

Die  gewissenlose  Courasche  erkaufft  von  einem  Mvsqnetirer 
10  einen  Spiritum  Familiärem,  empfindet  darbey  grosses  Glück  und 
gehet  ihr  alles  nach  Wunsch  und  Willen  von  statten. 

Das  19  Capitel. 

Courage  richtet  ihren  Springinsfeld  zu  allerley  Sdielmen- 
stücklein  trefflich  ab,  der  sich  bey  einer  Yomemen  Dame  vor  einen 

15  Schatzgräber  ausgiebt,  in  den  Keller  gelassen  wird ,  darauf  etliche 
kostbare  Kleinodien  listig  erpracticirt  und  bey  Nacht  von  Covnge 
aus  dem  Keller  geasogen  wird. 

Das  20  Capitel. 

Courage  nebenst  ihrem  Springinsfeld  bestiehlt  sween  Hey- 

to  linder  auf  unerhörte  Weise,  indeme  sie  dem  einen,  der  seilen 

wolte,  was  in  ihrer  Hütten  vor  ein  Gepolter  war,  und  den  Kopf 

zum  Guckloch  aussteckte,  mit  scharffem  Essig  in  die  Augen  sprAtsle, 

dem  andern  aber  den  Weeg  mit  scharflTen  Dornen  verlegte. 

Das  81  Capitel. 

16  Courage  wird  von  ihrem  Springinsfeld  im  Schlaff  mit  Ohrfet- 
gen angepacket  und  übel  zugerichtet,  der  aber,  nachdem  er  er- 
wachet, sie  demütig  umb  Gnade  und  Verzeihung  bittet,  weldMS 
doch  nichts  helffen  will. 

Das  99  Capitel. 

M  Courage  wird  von  ihrem  Springinsfeld  im  Schlaff  aus  dem  Bett 
nur  im  Hembd  gegen  des  Obristen  Wachtfeuer  zugetragen , 


4  Naohtimbiß]  XH  Naohtessen.    15  den]  XH  dem.    18  [O  8]  Dm.    19 
stiehlt]  X  befihlt.      22  Ang&a  [X  189.  H  2,  116.  K  2,  116]  tpratite. 
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Aber  sie  erwacht  und  jämmerlich  su  schreyen  beginnet,  daß  alle 
Offlcirer  znlanffen  und  des  Possens  lachen ;  sie  schaffet  ihn  darauf 
von  sich  und  giebt  ihm  das  beste  Pferd ,  nebenst  100  Ducaten  und 
dem  Spiritu  FamiliarL 

5  Das  83  Capitel. 

Courage  heuratet  wiederumb  einen  Hauptmann,  wird  aber 
dessen,  ehe  er  kaum  bey  ihr  erwärmet,  wieder  beraubet,  lasset 
sich  darauf  auf  ihres  ersten  Hauptmanns  Güter  in  Schwabenland 

I      nieder  und  treibt  ihr  Huren  -  Hand werck  wie  zuvor,  doch  gar  vor- 

1 10  sichtig,  mit  den  eingequartirten  Soldaten. 

Das  94  Capitel 

Courage  bekommt  eine  unflätige  Kranckheit,  reiset  darauf  in 

!     den  Sauerbronnen  und  macht  mit  SimpHcio  KundschaffI;  als  er  sie 

betreugt,  betreugt  sie  ihn  redlich  wieder  und  lässt  ihm  ihrer  Magd 

1 16  neugebomes  Kind  vor  seine  Thur  legen  nebenst  Schrifftlichem  Be- 

I     rieht,  ab  ob  es  Courage  mit  ihm  erzeugt  hätte. 

Das  85  Capitel. 

Courage  treibet  mit  einem  alten  Sasannen-Mann  in  ihrem  Gar- 
ten ungebührliche  Händel,  als  eben  zween  Musquetierer  auf  einem 
so  Baum  Birnen  mauseten  und  der  eine  aus  Unvorsichtigkeit  die  ge- 
raubten Birnen  alle  fallen  ließ;  darüber  die  Courage  mit  ihrem 
alten  Liebhaber  vertrieben,  endlich  offenbaret  und  der  Stadt  ver- 
wiesen wird. 

Das  86  Capitel. 

16  Courage  wird  eine  Musquetiererin,  schachert  darbey  mit  Taback 

und  Brandtewein.  Ihr  Mann  wird  verschicket,  welcher  unterweegs 
einen  toden  Soldaten  antrifft,  den  er  ausziehet  und,  weil  die  Hosen 
nicht  herunter  weiten,  ihm  die  Schenckel  abhaut,  alles  zusammen 
packet  und  bey  einem  Bauren  einkehret,  die  Schenckel  zu  Nachts 

0  hinterlasset  und  Reißaus  nimmt;  darauf  sich  ein  recht  lächerlicher 
Poß  zuträgt 


9  Hiiren-H«Dd[0  9] werck.      26  Tabaok]  XH  Toback.      27  er  [X  140. 
H  2,  116.  K  2,  116]  ausliehet 
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Das  87  CapiteL 

Nachdem  der  Courage  Mann  in  einem  Treffen  geblieben  und 
Conrage  selbst  auf  ihrem  Maulesel  entrunnen,  trifft  sie  me  Zige»- 
ner-Schaar  an,  unter  welchen  der  Leutenant  sie  snm  Weib  nimmt; 
5  sie  sagt  einem  verliebten  Fraulein  Waar,  entwendet  ihr  darüber 
alle  Kleinodien,  behalt  sie  aber  nicht  lang,  sondern  muß  aolche 
wol  abgeprügelt  wieder  zustellen. 

Das  88  Capitel. 

Courage  kommt  mit  ihrer  Compagnie  in  ein  Dorff,  dariaaea 
10  Kirchweyh  gehalten  wird,  reitzet  einen  jungen  Ziegeuner  an,  eiae 
Henne  tod  zu  schiessen;  ihr  Mann  stellet  sich,  solchen  aufhenckea 
zu  lassen;  wie  nun  jederman  im  Dorff  hinaus  lief,  diesem  Schaa» 
spiel  zuzusehen,  stahlen  die  Ziegennerinnen  alles  Gebratens  und 
Gebackens  und  machen  sich  samt  ihrer  gantzen  Zunfft  eiligst  und 
15  listig  darvon. 

1  [O  10]  Dm.        14  maohen]  XH  maobten. 


n,  2,  t. 


DAS  ERSTE  CAPITEL. 

GrOndlicher  and  nohtwendiger  Vorbericht,  weme  in  Liebe 

and  Gefallen  nnd  ans  was  dringenden  Ursachen  die  alte 

Ertzbeirflgerin ,   Landstfirtzerin    und    Zigeunenn    Courage 

t  ihren  wandernswürdigen  und  recht  sellzamen  Lebens-Laulf 

erzehlet  and  der  ganlzen  Welt  vor  die  Augen  stellet 

JA,  werdet  ihr  sagen,  ihr  Herren,  wer  solle  wol  gemeint 
haben,  daß  sich  die  alte  Schell  einmal  unterstehen  würde,  dem 
kfinffligen  Zorn  Gottes  zu  entrinnen? 

lo  Aber  was  woll  darvor  seyn?  sie  muß  woll  dann  das  Gampen 

ihrer  Jugend  hat  sich  geendigt,  ihr  Muhtwill  und  Vorwitz  hat  sich 
gelegt,  ihr  beschwertes  und  geängsligtcs  Gewissen  ist  sulgewacht 
nod  das  verdrossene  Alter  hat  sich  bey  ihr  eingestellt,  welches 
ihre  vorige  überhäuS^e  Thorheiten  länger  zu  treiben  sich  schämet 

iB  und  die  begangene  Stück  länger  im  Herlzen  verschlossen  zu  tragen 
ein  Ecket  und  Abscheu  hat.  Das  alte  Rabenaaß  fähet  einmal  an  zu 
sehen  nnd  zu  fühlen,  daß  der  gewisse  Tod  nächstens  bey  ihr  an- 
fclopffen  werde,  ihr  den  letzten  Abdruck  abznnöhligen,  vermittelst 
dessen  sie  unumbgänglich  in  ein  andere  Welt  verreisen  und  von 

10  allem  ihrem  hiesigen  Thun  und  Lassen  genaue  Rechenschaffl  geben 
muß.    Darnrnb  beginnet  sie  im  Angesicht  der  gantzen  Welt  ihren 


t  [O  11]  Du.       6  steUet]  XHitellet. 

Coarage  zieht  Unsohen  an, 

WftrSm  sie  lolohe«  hab  gethu, 

Dafl  lie  tchrieb  Ihren  LebeDB-Lantl', 

Dem  Simples  sn  besobimpffen  atifT, 

Daß  Ihre  Unaohnld  tot  werd  braclii, 

Cnd  Et  daTdoTcb  lu  Schanden  gcmachi. 
la  gelngatig[X  Ul]tei.        aufgewacht  [H  !,  117]   und[K2,llT]f 
16   B*10  12]beDa*C.    ffthat]  XH  flenga.      Ifi  ahioiiQhiiecn]  XH  aniunübtig 
19   ela]  ^^  'i»«.       31  moA]  ZH  raflite;  damoib  bcgiitneL?. 
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alten  Esel  vom  überhäuffter  Last  seiner  Beschwerden  zu  entladen, 
ob  sie  vielleicht  sich  umb  so  viel  erleichtern  möchte,  daß  sie  Hoff- 
nung schöpffen  könnte,  noch  endlich  die  himmlische  Barmhertzig- 
keit  zu  erlangen. 

5  Ja,  ihr  liebe  Herren,  das  werdet  ihr  sagen.  Andere  aber 
werden  gedencken :  solte  sich  die  Courage  wol  einbilden  dörffen, 
ihre  alte  zusammen  gerumpelte  Haut,  die  sie  in  der  Jugend  mit 
Frantzösischer  Grindsalb,  folgends  mit  allerhand  Italian-  und  Spa- 
nischer Schmincke  und   endlich  mit  Egyptischer  Läussalben  und 

10  vielem  Gänsschmaltz  geschmieret,  beym  Feuer  schwartz  geräuchert 
und  so  oflt  eine  andere  Farbe  anzunehmen  gezwungen,  wideromb 
weiß  zu  machen?  Solte  sie  wol  vermeinen,  sie  werde  die  einge- 
wurtzelte  Runtzeln  ihrer  Lasterhafften  Stirn  austilgen  und  sie  wi* 
derumb  in  den  glatten  Stand  ihrer  ersten  Unschuld  bringen,  wann 

15  sie  dergestalt  ihre  Bubenstuck  und  begangne  Laster  Berichts  weiß 
daher  erzehlet,  von  ihrem  Hertzen  zu  räumen?  Solte  wol  diese 
alte  Vettel  jetzt,  da  sie  alle  beyde  Füsse  bereits  im  Grab  hat,  wann 
sie  anders  würdig  ist  eines  Grabs  theilhafltig  zu  werden,  diese 
Alte  Cwerdet  ihr  sagen),  die  sich  ihr  Lebtag  in  allerhand  Schand 

so  und  Lastern  umbgeweltzt  und  mit  mehrern  Missethaten,  als  Jahren, 
mit  mehren  Hurenstücken ,  als  Monaten ,  mit  mehrern  Diebsgriffen, 
als  Wochen,  mit  mehrern  Tod-Sünden,  als  Tagen,  und  mit  mehrem 
gemeinen  Sünden,  als  Stunden,  beladen,  die,  deren,  so  alt  sie  auch 
ist,  noch  niemal  keine  Bekehrung  in  Sinn  kommen,  sich  unterstehen, 

s5  mit  Gott  zu  versöhnen?  Vermeinet  sie  wol,  anjelzo  noch  zurecht 
zu  kommen,  da  sie  allbereit  in  ihrem  Gewissen  anfähet,  mehr  höl- 
lische Pein  und  Harter  auszustehen,  als  sie  ihre  Tage  Wollüste  ge- 
nossen und  empfunden?  Ja,  wann  diese  unnütze  abgelebte  Lmst 
der  Erden  neben  solchen  Wollüsten  sich  nicht  auch  in  andern  aller- 

80  band  Ertzlastern  herumb  gewaltzt.  Ja  gar  in  der  Bosheit  alier- 
tiefsten  Abgrund  begeben  und  versenckt  hätte.  So  möchte  sie  noch 
wol  ein  wenig  Hoffnung  zu  fassen  die  Gnad  haben  können. 
Ja,  ihr  Herren,  das  werdet  ihr  sagen,  das  werdet  ikr 


1  Yom]  XH  Yon.  ?  aberhttaften.  11  aD[0  13]8aDehmeD]  XH  sunehmec 
sich.  17  hat]  XH  hatte.  18  wflrdig]  XH  wfirdig  eines,  diese]  XH  di«. 
28  als  [X  142]  Stunden.  25  Yenneinet]  H  Vermeinte.  26  sie  [O  14]  sdllMr^t. 
31  sie]  XH  sie  wol  noch  ein. 
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dencken  und  also  werdet  ihr  euch  über  mich  verwundern,  wann 
euch  die  Zeitung  von  dieser  meiner  Haupt-  oder  GeneralBeicht  zu 
Obren  kommt.  Und  wann  ich  solches  erfahre,  so  werde  ich  meines 
Alters  vergessen  und  mich  entweder  wider  jung  oder  gar  zu 
5  Stucken  lachen. 

Warumb  das,  Courage?  warumb  wirst  du  also  lachen? 

Darumb,  daß  ihr  vermeinet,  ein  altes  Weib,  die  des  Lebens 

so  lange  Zeit  wol  gewohnet  und  die  ihr  einbildet,  die  Seele  seye 

ihr  gleichsam  angewachsen,  gedencke  an  das  Sterben,  Eine  solche, 

10  wie  ihr  wisset,  daß  ich  bin  und  mein  Lebtag  gewesen,  gedencke 

an  die  Bekehrung  und  die  jenige,  so  ihren  gantzen  Lebens-Laoff, 

wie  mir  die  PfaiTen  zusprechen,  der  Höllen  zugerichtet,  gedencke 

nun  erst  an  den  Himmel    Ich  bekenne  unverholen,  daß  ich  mich 

auf  solche  Hinreis,  wie  mich  die  Pfaffen  überreden  wollen,  nicht 

15  rüsten,  nachdeme,   was  mich  ihrem  Vorgeben  nach  verhindert, 

völlig  zu  resignirn  entschliessen  können,  als  worzu  ich  ein  Stück 

zu  wenig,  hingegen  aber  etlicher,  vornemblich  aber  zweyer  zu 

viel  habe.    Das,  so  mir  manglet,  ist  die  Reu,  und  was  mir.manglen 

solle,  ist  der  Geitz  und  der  Neid.    Wann  ich  aber  meinen  Glumpen 

so  Gold,  den  ich  mit  Gefahr  Leib  und  Lebens,  ja,  wie  mir  gesagt  wird, 

mit  Verlust  der  Seeligkeit  zusammen  geraspelt,  so  sehr  hasse,  als 

ich  meinen  Neben-Menschen  neide,  und  meinen  Neben-Menschen 

so  hoch  liebte,  als  mein  Geld,  so  möchte  vielleicht  die  himmlische 

Gabe  der  Reue  auch  folgen.    Ich  weiß  die  Art  der  unterschiedli- 

25  chen  Alter  eines  jeden  Weibsbilds  und  bestattige  mit  meinem  Exem« 

pel,  daß  alte  Hund  schwerlich  bändig  zu  machen.   Die  Cholera  hat 

sich  mit  den  Jahren  bey  mir  vermehrt  und  ich  kan  die  Gall  nicht 

herausnehmen,  solche,  wie  der  Hetzger  einen  Sfiu-Hagen,  umb- 

zukehren  und  auszubutzen.    Wie  weite  ich  dann  dem  Zorn  wider- 

to  stehen  mögen?    Wer  will  mir  die  überhauffle  Phlegmam  evacuirn 

und  mich  also  von  der  Trägheit  curiren?    Wer  benimmt  mir  die 

Melancholische  Feuchtigkeit  und  mit  derselbigen  die  Neigung  zum 

Neid?    Wer  wird  mich  überreden  können,  die  Ducaten  zu  hassen, 


2  TOD  [H  2,  118.  K  2, 118]  dieser,  meiner]  X  ibrer.  H  ihr.  5  lacbeD] 
XH  lachen  (möchte  mancher  fragen).  9  an  [0  15]  das.  16  nachdeme]  ?noch 
dem.  21  hasse]  H  hasste.  23  lieb[X  143]te.  24  weiß  [0  16]  die.  32  der- 
selbigen] XH  derselben. 
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dft  ich  doch  aus  langfer  Erfahrung  weiß,  das  sie  ans  Nöhten  erret- 
ten und  der  einige  Trost  meines  Alters  seyn  können?  Damal,  duMil, 
ihr  Herrn  Geistliche,  wars  Zeit,  mich  auf  den  jenigen  Weeg  u 
weisen,  den  ich  euern  Raht  nach  jetzt  erst  antretten  soll,  als  ich 

6  noch  in  der  Blüet  meiner  Jugend  und  in  dem  Stand  meiner  UnachuM 
lebte;  dann  ob  ich  gleich  damals  die  gefahrliche  Zeit  der  kätzel- 
haiTten  Anfechtung  angieng,  so  wäre  mir  doch  leichter  gewesen, 
dem  Sanguinischen  Antrieb,  als  jetzunder  der  übrigen  dreyen  ärg- 
sten Feuchtigkeiten  gewaltsamen  Anlauff  zugleich  zu  widersteheiL 

10  Darumb  gehet  hin  zu  solcher  Jugend,  deren  Hertzen  noch  nicht, 
wie  der  Courage,  mit  andern  Bildnissen  befleckt,  und  lehret,  er- 
mahnet, bittet.  Ja  beschweret  sie,  daß  sie  es  aus  Unbesonnenheit 
nimmermehr  so  weit  soll  kommen  lassen,  als  die  arme  Courage 
gethan ! 

16  Aber  höre,  Courage,  wann  du  noch  nicht  im  Sinn  hast,  dich 
zu  bekehren,  warumb  wilst  du  dann  deinen  Lebens-Lauff  B^chts- 
weiß  erzehlen  und  aller  Welt  deine  Laster  offenbahrn? 

Das  thue  ich  dem  Simplicissimo  zu  Trutz,  weil  ich  mich  an- 
derer Gestalt  nicht  an  ihm  rächen  kan;  dann  nach  dieser  schlnaM 

•0  Vocativus  mich  im  Saurbrunnen  geschwängert  scilicet  und  hernach 
durch  einen  spöttlichen  Possen  Ton  sich  geschaflTt,  gehet  er  erst 
hin  und  rufft  meine  und  seine  eigne  Schand  vermittelst  seiner 
schönen  Lebens -Beschreibung  vor  aller  Welt  aus.  Aber  ich  will 
ihm  jetzunder  hingegen  erzehlen ,  mit  was  vor  einem  erbam  Zo- 

n  beigen  er  zu  schaflfen  gehabt,  damit  er  wisse,  wessen  er  sich  ge- 
rühmt, und  vielleicht  wünschet,  daß  er  von  unserer  Histori  aller- 
dings stillgeschwiegen  hätte;  Woraus  aber  die  gantze  erbare  Welt 
abzunehmen,  daß  gemeiniglich  Gaul  als  Gurr,  Hurn  und  Bubeii  eins 
Gelichters  und  keins  umb  ein  Haar  besser,  als  das  ander,  sey. 

so  Gleich  and  gleich  gesellt  sich  gern,  sprach  der  Tenffel  saa 
Kohler,  und  die  Sünden  und  Sünder  werden  widenimb  genfeeinig- 
lieh  durch  Sünden  und  Sünder  abgestrafft 

* 

3  damal]  fehlt  XH.  6  gleioh  [0  17]  damals.  9  an]  H  avoh.  11  er 
mahnet  [H  2/ 119.  K  2, 119]  bittet.  16  noch]  fehlt  XH.  17  offeDbahm]  X£ 
offenhahren?  (dörfle  wohl  einer  fragen  mögen).  19  nach]  XH  naehdcs 
20  Banrhrannen]  XH  Sanerhronnen  seiner  Meinung  nach.  heifX  lA^Jnack 
22  yer[0  18]  mittelst  81  Sflnden  und]  fehlt  XH.  82  abgestram]  XH  «k- 
gestrafft 
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Kittle  dich  mit  Lastern  niebt, 
Wie  man  manche  oft  ansticht. 
Die  man  Selbsten  hat  begangen, 
Daß  dichs  nicht  hernach  geren, 
Wenn  es  an  dem  Tage  sej, 
Was  man  thörichts  angefangen, 
List,  wird  offt  mit  List  belohnt. 
Wann  man  seiner  selbst  nicht  schont 
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DAS  ZWEITE  CAPITEL. 

Jungfrau  Lebuschka  (hernachmals  genannte  Courage)  kominl 
in  den  Krieg,  nennet  sich  Janco  und  muß  in  demselben 
eine  Zeitlang  einen  Cammerdiener  abgeben;  dabey  yer- 
5  meldet  wird,  wie  sie  sich  verhalten  und  was  sich  ver- 
wunderliches ferner  mit  ihr  sugetragen. 

Diejenige,  so  da  wissen,  wie  die  Sclavonische  Völcker  ihre 
Leibeigne  Unterthanen  tractirn,  dörfflen  wol  vermeinen,  ich  wäre 
von  einem  Böhmischen  Edelmann  und  eines  Bauren  Tochter  erzeugt 

10  und  geboren  worden. 

Wissen  und  Meinen  ist  abec  zweyerley;  ich  vermeine  auch 
viel  Dings  und  weiß  es  doch  nicht  Wann  ich  sagte,  ich  hatte  ge- 
wust,  wer  meine  Eltern  gewesen,  so  würde  ich  lügen  und  sol- 
ches wäre  nicht  das  erste  mal.    Dieses  aber  weiß  ich  wol,  daß  ick 

15  zu  Bragoditz  zärtlich  genug  auferzogen,  zur  Schulen  gehalten  uad 
mehr  als  ein  geringe  Tochter  zum  Nähen,  Stricken,  Sticken  vmi 
anderer  dergleichen  FrauenzimmerArbeit  angeführt  worden  bis. 
Das  Kostgelt  kam  fleissig  von  meinem  Vatter;  ich  wüste  aber  dmsb 
nicht,  woher;  und  meine  Mutter  schickte  manchen  Gruß,  mit  de- 

so  ren  ich  gleichwol  mein  Tage  kein  Wort  geredet  Als  der  Biyer- 
fürst  mit  dem  Bucquoy  in  Böhmen  zog,  den  neuen  König  widenwb 
zu  verjagen ,  da  war  ich  eben  ein  fürwitzigs  Ding  von  dreysehei 


1  [O  19]  Dm.    8  Krieg]  XH  Krieg,  und.    und]  fehlt  XH.    6 
XH  Bugetragen. 

[H  2, 120.  K  2, 120]  GoQnge  nimmt  hier  Mannee-Geatalt, 
Daß  sie  nicht  werd  erkannt  so  bald, 
Verbirget  ihr  Weibs- Gesobleoht,  und  schweigt, 
Worinn  sie  sich  yerstäudig  seigt, 
Wie  manche  gibt  sich  frej  am  Tag, 
Nnr,  daß  sie  wacker  huren  mag. 

8  tra[X  146]ctinL      16  Bücken]  fehlt  XH.      17  aBge[0  SO]fllbff«. 
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Jahren,  welches  anfieng  nachzutichten,  wo  ich  doch  herkom- 
men seyn  möchte;  und  solches  war  mein  gröstes  Anliegen,  weil 
ich  nicht  fragen  dorffle  und  von  mir  selbst  nichts  ergründen 
konnte.  Ich  wurde  vor  der  Gemeinschafft  der  Leut  verwahrt,  wie 
5  ein  schönes  Gemahl  vorm  Staub.  Heine  Costfrau  behielte  mich 
immer  in  den  Augen  und  weil  ich  mit  andern  Töchtern  meines  Al- 
ters keine  Gespielschafft  machen  dorffte,  sihe  so  vermehrten  sich 
meine  Grillen  und  Dauben ,  die  der  Fürwitz  in  meinem  Hirn  aus- 
heckte, ausser  welchen  ich  mich  auch  mit  sonst  nichts  bekümmerte. 

10  Als  sich  nun  der  Hertzog  aus  Bayern  vom  Bucquoy  separirte, 
gieng  der  Bayer  vor  Budweiß,  dieser  aber  vor  Bragoditz.  Bud- 
weiß  ergab  sich  bey  Zeiten  und  that  sehr  weißlich,  Bragoditz  aber 
erwartet  und  erfuhr  den  Gewalt  der  Kaiserlichen  Waffen,  welche 
auch  mit  den  Halstarrigen  grausam  umbgiengen.    Da  nun  meine 

15  Kostfrau  schmeckte,  wo  die  Sach  hinaus  wolte ,  sagte  sie  zeitlich 
zu  mir:  Jungfrau  Libuschka,  wann  ihr  eine  Jungfrau  bleiben  wolt, 
so  müst  ihr  euch  scheeren  lassen  und  Manns-Kleider  anlegen;  wo 
nicht,  so  wolte  ich  euch  keine  Schnalle  umb  euer  Ehre  geben,  die 
mir  doch  so  hoch  befohlen  worden  zu  beobachten. 

so         Ich  dachte:  was  vor  frembde  Reden  seyn  mir  das? 

Sie  aber  kriegte  eine  Scheer  und  schnitte  mir  mein  goldfar- 
bes  Haar  auf  der  rechten  Seiten  hinweg,  das  auf  der  Lincken 
aber  liesse  sie  stehen ,  in  aller  Haß  und  Form ,  wie  es  die  vor- 
nembste  Manns-Personen  damals  trugen. 

S5  So,  mein  Tochter,  sagte  sie,  wann  ihr  diesem  Strudel  mit 

Ehren  entrinnet,  so  habt  ihr  noch  Haar  genug  zur  Zierd  und  in 
einem  Jahr  kan  euch  das  ander  auch  wider  wachsen. 

Ich  liesse  mich  gern  trösten ,  dann  ich  bin  von  Jugend  auf 
genaturt  gewesen,  am  allerliebsten  zu  sehen,  wann  es  am  aller- 

so  närrischten  hergieng.  Und  als  sie  mir  auch  Hosen  und  Wambst 
angezogen ,  lernte  sie  mich  weitere  Schritte  thun  und  wie  ich  mich 
in  den  übrigen  Geberden  verhalten  solte.  Also  erwarteten  wir 
der  Kaiserlichen  Völcker  Einbruch  in  die  Stadt,  meine  Kostfrau 
zwar  mit  Angst  und  Zittern,  ich  aber  mit  grosser  Begierde,  zu 
96  sehen,  was  es  doch  vor  eine  neue  ungewöhnliche  Kürbe  setzen 

«  > 
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wurde.  Solches  wurde  ich  bald  gewahr.  Ich  will  mich  aber  drnmb 
nicht  aufhalten  mit  Erzehlung,  wie  die  Männer  in  der  eingenom- 
menen Stadt  von  den  Uberwindern  gemetzelt,  die  Weibsbilder 
genohtzüchtiget  und  die  Stadt  selbst  geplündert  worden ,  sintemal 

5  solches  in  dem  verwichenen  langwierigen  Krieg  so  gemein  and 
bekandt  worden,  daß  alle  Welt  genug  darvon  zu  singen  und  zs 
sagen  weiß.  Diß  bin  ich  schuldig  zu  melden,  wann  ich  anders 
mein  gantze  Histori  erzehlen  will,  daß  mich^in  Teutscher  Reuter 
vor  einen  Jungen  mitnahm,  bey  dem  ich  der  Pferdte  warten  und 

10  forragirn,  das  ist  stehlen  helffen  solte.  Ich  nennete  mich  Janco  und 
konnte  zimlich  Teutsch  lallen,  aber  ich  Hesse  michs,  aller  Bohnen 
Brauch  nach,  drumb  nicht  mercken.  Darneben  war  ich  zart,  schda 
und  Adelicher  Geberden,  und  wer  mir  solches  jetzt  nicht  glanbeii 
will,  dem  wolte  ich  wünschen,  daß  er  mich  vor  50  Jahren  ge- 

15  sehen  hätte,  so  würde  er  mir  dessentwegen  schon  ein  ander  gut 
Zeugniß  geben. 

Als  mich  nun  dieser  mein  erster  Herr  zur  Compagnia  brachte, 
fragte  ihn  sein  Rittmeister,  welches  in  Warheit  ein  schöner  janger 
tapfrerer  Cavallier  war ,  was  er  mit  mir  machen  wolte.    Er  ant- 

so  wertet:  was  andere  Reuter  mit  ihren  Jungen  machen,  Hausen  nnd 

der  Pferdte  warten,  worzu  die  Böhmische  Art,  wie  ich  höre,  die 

beste  sein  soll.  Man  sagt  vor  gewiß,  wo  ein  Böhm  Kuder  aus  eine« 

Haus  trage,  da  werde  gewißlich  kein  Teutscher  Flachs  in  finden. 

Wie  aber?  antwortet  der  Rittmeister,  wann  es  diß  Bönisch 

•5  Handwerck  an  dir  anfieng  und  ritte  dir  zum  Probstück  deine  Pferdt 
hinweg? 

Ich  will,  sagt  der  Reuter,  schon  Achtung  auf  ihn  geben,  bb 
ich  ihn  aus  der  Küheweid  bringe. 

Die  Bauren  -  Buben ,  antwortet  der  Rittmeister,  die  bei  de« 

80  Pferdten  erzogen  worden,  geben  viel  bessere  Reuter- Jongea, 
als  die  BurgersSöhne,  die  in  den  Städten  nicht  lernen  können« 
wie  einem  Pferdte  zu  warten.  Zu  dem  dunckt  mich,  dieser  Jan£ 
sey  ehrlicher  Leut  Kind  und  viel  zu  häckel  auferzogen  werdet^ 
einem  Reuter  seine  Pferd  zu  versehen. 

S5         Ich  spitzte  die  Ohren  gewaltig,  ohne  daß  ich  dergleichen 
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than  hätte,  daß  ich  etwas  von  ihrem  Discurs  verstünde,  weil  sie 
Teutsch  redeten.  Meine  gröste  Sorg  war,  ich  möchte  wider  ab- 
geschafft und  nach  dem  geplünderten  Bragodiz  zunick  gejagt  wer- 
den, weil  ich  die  Trommeln  und  Pfeiffen,  das  Geschütz  und  die 

5  Trompeten ,  von  welchem  Schall  mir  das  Hertz  im  Leib  aufhupffle, 
noch  nicht  satt  genug  gehört  hatte.  Zu  letzt  schickte  sichs,  ich 
weiß  nicht  zu  meinem  Glück  oder  Unglück ,  daß  mich  der  Ritt- 
meister selbst  behielte,  daß  ich  seiner  Person  wie  ein  Page  und 
Cammerdiener  aufwarten  solte;  dem  Reuter  aber  gab  er  einen  an- 

10  dern  Böhmischen  Knollfincken  zum  Jungen,  weil  er  ja  einen  Dieb 
aus  unserer  Nation  haben  weite. 

Also  schickte  ich  mich  nun  gar  artlich  in  den  Possen;  ich 
wüste  meinem  Rittmeister  so  trefflich  zu  Fuchsschwäntzen,  seine 
Kleidungen  so  sauber  zu  halten,  sein  weiß  leinen  Zeug  so  nett  zu 

15  accommodirn  und  ihm  in  allem  so  wol  zu  pflegen,  daß  er  mich  vor 
den  Kern  eines  guten  Cammerdieners  halten  muste.  Und  weil  ich 
auch  einen  grossen  Lust  zum  Gewehr  hatte,  versähe  ich  dasselbe 
dergestalten,  daß  sich  Herr  und  Knechte  darauf  verlassen  durf- 
ten; und  dannenhero  erhielte  ich  bald  von  ihm,  daß  er  mir  einen 

90  Degen  schenckte  und  mich  mit  einer  Maultasche  Wehrhafft  machte. 
Über  das,  daß  ich  mich  hierinn  so  frisch  hielte,  muste  sich  auch 
jederman  über  mich  verwundern  und  vor  die  Anzeigung  eines  un- 
vergleichlichen Verstands  halten,  daß  ich  so  bald  Teutsch  reden 
lernete,   weil  niemand  wüste,   daß  ichs  bereits  von  Jugend  auf 
s5  lernen  müssen.    Darneben  beflisse  ich  mich  aufs  höchste,  alle 
meine  Weibliche  Sitten  auszumustern  und  hingegen  Mannliche  an- 
zunehmen; ich  lernte  mit  Fleiß  fluchen  wie  ein  anderer  Soldat  und 
darneben  Sauffen  wie  ein  Bürstenbinder,  soff  BrüderschaiFk  mit  de- 
nen, die  ich  vermeinte,   das  sie  meines  Gleichens  wären,  und 
5o  wann  ich  etwas  zu  beteuern  hatte,  so  geschähe  es  bey  Dieb  und 
Schelmen  schelten,  damit  ja  niemand  mercken  solte,  warumb  ich 
in  meiner  Geburt  zu  kurtz  kommen  oder  was  ich  sonst  nicht  mit- 
gebracht. 

* 

8  W6t[0  25]deu.     14  lei[X  148]nen.     17  einoD]  XH  eine  groMe.     19  dan- 
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Hier  mocht  man  fragen:  ob  es  recht, 
Zu  endem  also  sein  Geschlecht, 

12» 
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Und  daß  ein  Weibsbild  sieb  Terkleide? 
Die  Notb  aebt  die  Geaets  iwar  nicbt, 
Wann  änderst  nicht  der  Kitzel  sticht, 
Die  Sorg  der  Jungfersohafften  Beutbe, 
Kan  bierinn  wobl  entschnldigt  seyn, 
Wo  nicht,  80  iat  es  Hnren- Schein. 


n,  2,  3.  18i 


DAS  DRITTE  CAPITEL. 

Janco  vertauschet  sein  Edles  Jangfer-Erfintzlein  bey  einem 
resolaten  Rittmeister  nmb  den  Nahmen  Comrasche. 

MEin  Rittmeister  war,  wie  hieroben  gemeldet,  ein  schöner 
5  junger  Cavallier ,  ein  guter  Reuter,  ein  guter  Fechter,  ein  guter 
Däntzer ,  ein  Reuterischer  Soldat  und  überaus  sehr  auf  das  Jagen 
verbicht;  sonderlich  mit  Windhunden  die  Haasen  zu  hetzen,  war 
sein  gröster  Spaß.  Er  hatte  so  viel  Barts  umbs  Haul,  als  ich,  und 
wann  er  Frauenzimmer -Kleider  angehabt  hatte,  so  hatte  ihn  der 

10  Tausendste  vor  eine  schöne  Jungfrau  gehalten.  Aber  wo  komm 
ich  hin  ?  ich  muß  meine  Histori  erzehlen.  Als  Budweis  und  Brago- 
diz  aber,  giengen  bey  de  Armeen  vor  Pilsen,  welches  sich  zwar 
tapffer  wehrete,  aber  hernach  auch  mit  jammerlichem  Wärgen 
und  Aufhencken  seine  Straflf  empfieng.    Von  dannen  ruckten  sie 

15  auf  Raconitz,  allwo  es  die  erste  Stoß  im  Feld  setzte,  die  ich  sähe. 
Und  damals  wünschte  ich  ein  Mann  zu  seyn,  umb  dem  Krieg  meine 
Tage  nachzuhängen;  dann  es  gieng  so  lustig  her,  daß  mir  das 
Hertz  im  Leib  lachte.  Und  solche  Begierde  vermehrte  mir  die 
Schlacht  auf  dem  weissen  Berg  bey  Prag,  weil  die  unsere  einen 

20  grossen  Sieg  erhielten  und  wenig  Volck  einbüsten.  Damals  machte 
mein  Rittmeister  treffliche  Beuten,  ich  aber  liesse  mich  nicht  wie 
ein  Page  oder  Cammerling,  viel  weniger  als  ein  Hagdgen,  sondern 
wie  ein  Soldat  gebrauchen,  der  an  den  Feind  zu  gehen  geschwo- 
ren und  darvon  seine  Besoldung  hat. 

♦ 
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Nach  diesem  Treffen  marchirt  der  Hertzog  auß  Bayern  in 
Österreich,  der  Sächsische  Churförst  in  die  Lanßnitz  und  unser 
General  Bucquoy  in  Mähren,  des  Kaisers  Rebellen  widemmb  in 
Gehorsam  zu  bringen.    Und  indem  sich  dieser  letztere  an  seiner 

5  bei  Raconitz  empfangenen  Beschädigung  curiren  liesse,  sihe  da 
bekam  ich  mitten  in  derselbigen  Ruhe,  so  wir  seinethalber  genos- 
sen, eine  Wunden  in  mein  Hertz,  welche  mir  meines  Rittmeisters 
Liebwürdigkeit  hinein  truckte;  dann  ich  betrachtete  nur  die  jenige 
Qualitäten,  die  ich  oben  von  ihm  erzehlet,  und  achtete  gar  nicht, 

10  daß  er  weder  Lesen  noch  Schreiben  konnte  und  im  übrigen  so 
ein  roher  Mensch  war,  daß  ich  bey  meiner  Treu  schweren  kan, 
ich  hätte  ihn  niemahlen  hören  oder  sehen  beten.  Und  wann  ihn 
gleich  der  weise  König  Alphonsus  selbst  eine  schöne  Bestia  ge- 
nannt hätte,  so  wäre  mein  Liebes-Feur,  das  ich  hegte,  doch  nicht 

15  darvon  verloschen,  welches  ich  aber  heimtich  zu  halten  gedachte, 
weil  mirs  meine  wenig  übrighabende  Jungfräuliche  SchamfaaffUg- 
keit  also  richte.  Es  geschähe  aber  mit  solcher  Ungedult,  daß  ich, 
unangesehen  meiner  Jugend,  die  noch  keines  Manns  wehrt  war, 
mir  offt  wünschte,  der  jenigen  Stelle  zu  vertretten,  die  ich  und 

so  andere  Leute  ihm  zu  Zeiten  zukuppelten.  So  hemmte  Anfänglich 
auch  nicht  wenig  den  ungestümmen  und  gefährlichen  Ausbruch 
meiner  Liebe,  daß  mein  Liebster  von  einem  edlen  und  Namhafflea 
Geschlecht  geboren  war,  von  dem  ich  mir  einbilden  muste,  daß 
er  keine,  die  ihre  Eltern  nicht  kennete,  ehelichen  würde;   und 

S6  seine  Mätresse  zu  seyn,  konnte  ich  mich  nicht  entschliessen,  weil 
ich  täglich  bey  der  Armee  so  viel  Huren  sähe  Preiß  machen. 

Ob  nun  gleich  dieser  Krieg  und  Streit,  den  ich  mit  mir  selber 
führte,  mich  greulich  quälte,  so  war  ich  doch  geil  und  ausgelassen 
darbey,  ja  von  einer  solchen  Natur,  daß  mir  weder  mein  inner- 

80  lichs  Anliegen  noch  die  äuserliche  Arbeit  und  KriegsUnnihe  etwas 
zu  schaffen  gab.  Ich  hatte  zwar  nichts  zu  thun,  als  einzig  meinem 
Rittmeister  aufzuwarten;  aber  solches  lemete  mich  die  Liebe  mit 
solchem  Fleiß  und  Eifer  verrichten,  daß  mein  Herr  tausend  Eid 
vor  einen  geschworen  hätte,  es  lebte  kein  treuerer  Diener  auf  d 
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Erdboden.  In  allen  occasionen,  sie  wären  auch  so  scharff  gewesen, 
als  sie  immer  wollen,  käme  ich  ihme  niemahlen  vom  Rucken  oder 
der  Seiten,  wiewol  ichs  gar  nicht  zu  thun  schuldig  war,  und  über 
das  war  ich  allzeit  willig,  wo  ich  nur  etwas  zu  thun  wusle,  das 
5  ihm  gefiele.  So  hatte  er  auch  gar  wol  aus  meinem  Angesicht  lesen 
können,  wann  ihn  nur  meine  Kleider  nicht  betrogen,  daß  ich  ihn 
weit  mit  einer  anderen ,  als  eines  gemeinen  Dieners  Andacht,  ge- 
ehrt und  angebetet.  Indessen  wüchse  mir  mein  Basen  je  langer  je 
grösser  und  druckte  mich  der  Schu  je  länger  je  heutiger,  derge* 

10  stalt  daß  ich  weder  von  aussen  meine  Brüste  noch  den  innerli- 
chen Brand  im  Hertzen  länger  zu  verbergen  getraute. 

Als  wir  Jylau  bestürmet,  Trebitz  bezwungen,  Znaim  zum  Ac- 
cord  gebracht,  Brün  und  Olmütz  unter  das  Joch  geworffen  und 
meisten  theils  alle  andere  Städte  zum  Gehorsam  getrieben,  seynd 

15  mir  gute  Beuten  zugestanden,  welche  mir  mein  Rittmeister,  meiner 
getreuen  Dienste  wegen,  alle  schenckte;  wormit  ich  mich  trefflich 
mundirte  und  selbst  zum  allerbesten  beritten  machte,  meinen  eig- 
nen Beutel  spickte  und  zu  Zeiten  bei  dem  Marquedentern  mit  den 
Kerln  ein  Maas  Wein  tranck.    Einsmals  machte  ich  mich  mit  etli- 

20  liehen  lustig, 'die  mir  aus  Neid  empfindliche  Wort  gaben,  und  son- 
derlich war  ein  feindseliger  darunter,  der  die  Böhmische  Nation 
gar  zu  sehr  schmähete  und  verachtete.  Der  Narr  hielte  mir  vor, 
daß  die  Böhmen  ein  faulen  Hund  voller  Maden  vor  ein  stinckenden 
Käß  gefressen  hätten,  und  foppte  mich  allerdings,  als  wann  ich 

26  Persönlich  darbey  gewesen  wäre.  Derowegen  kamen  wir  beyder- 
seits  zu  Scheltworten ,  von  den  Worten  zu  Nasenstübern  und  von 
den  Stössen  zum  Rupffen  und  Ringen,  unter  welcher  Arbeit  mir 
mein  Gegentheil  mit  der  Hand  in  Schlitz  wischte,  mich  bey  dem 
jenigen  Geschirr  zu  erdappen,  das  ich  doch  nicht  hatte;  welcher 

so  zwar  vergebliche,  doch  Mörderische  Griff  mich  viel  mehr  ver- 
drösse, als  wann  er  nicht  leer  abgangen  wäre.  Und  eben  darumb 
wurde  ich  desto  verbitterter,  ja  gleichsam  halber  unsinnig,  also 
daß  ich  aller  meiner  Stärck  und  Geschwindigkeit  zusammen  ge- 
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botte  und  mich  mit  Kratzen,  Beissen,  Schlagen  nnd  Trotten  der- 
gestalt wehrete ,  daß  ich  meinen  Feind  hinunter  brachte  ond  ihn 
im  Angesicht  also  zurichtete,  daß  er  mehr  einer  Teaffels-Larren, 
als  einem  Menschen,  gleich  sähe.  Ich  hatte  ihn  auch  gar  erwürgt, 

6  wann  mich  die  andere  Gesellschafft  nicht  von  ihm  gerissen  ond 
Fried  gemacht  hätte.  Ich  kam  mit  einem  blauen  Aug  darvon  und 
konnte  mir  wol  einbilden,  daß  der  schlimme  Kund  gewahr  worden, 
was  Geschlechts  ich  gewesen;  und,  ich  glaub  auch,  daß  ers  of- 
fenbahrt hätte,  wann  er  nicht  gefürchtet,  daß  er  entweder  mehr 

10  Stösse  bekommen  oder  zu  denen,  die  er  allbereit  empfangen,  aas- 
gelacht worden  wäre,  umb  daß  er  sich  von  einem  Hägdgen  schla- 
gen lassen.  Und  weil  ich  sorgte,  er  möchte  noch  endlich  schnel- 
len, sihe  so  drehete  ich  mich  aus. 

Mein  Rittmeister  war  nicht  zu  Haus ,  als  ich  in  unser  Quartier 

15  kam,  sondern  bei  einer  Gesellschafft  anderer  Offleier,  mit  denen  er 
sich  lustig  machte,  allwo  er  auch  erfuhr,  was  ich  vor  eine  Schlacht 
gehalten,  ehe  ich  zu  ihm  kam.  Er  liebte  mich  als  ein  resointes 
junges  Bürschel  und  eben  darumb  war  mein  Piltz  desto  geringer; 
doch  unterliesse  er  nicht,   mir  dessentwegen  einen  Verweiß  u 

so  geben.  Als  aber  die  Predigt  am  allerbesten  war  und  er  mich 
fragte ,  warumb  ich  meinen  Gegentheil  so  gar  abscheulich  zage- 
richtet  hätte,  antwortet  ich:  darumb,  daß  er  mir  nach  der  Coorage 
gegriffen  hat,  wohin  sonst  noch  keines  Manns -Menschen  Hinde 
kommen  seyn. 

26  Dann  ich  wolte  es  verzwicken  und  nicht  so  grob  nennen,  wie 
die  Schwaben  ihre  zusammen  gelegte  Messer,  welche  man,  wann 
ich  Heister  wäre,  auch  nicht  mehr  so  unhöflich,  sondern  unaöch- 
tige  Messer  heissen  müste.  Und  weil  meine  JungfrauschaflFl  ohne 
das  sich  in  letzten  Zügen  befand,  zumalen  ich  wagen  muste,  neta 

so  Gegentheil  würde  mich  doch  verrahten,  sihe  so  entblöste  ich  mei- 
nen schneeweissen  Busen  und  zeigte  dem  Rittmeister  meme  an- 
ziehende harte  Brüste. 

Sehet,  Herr!  sagte  ich;  hie  sehet  ihr  eine  Jungfrau,  weldie 
sich  zu  Bragodiz  verkleidet  hat,   ihre  Ehr  vor  den  Soldaten  aa 

36  erretten,  und  demnach  sie  Gott  und  das  Glück  in  eure  Hände  Ter- 
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fügt,  so  bittet  sie  und  hofft,  ihr  werdet  sie  auch  als  ein  ehrlicher 
Cavallier  bey  solcher  ihrer  hergebrachten  Ehr  beschützen. 

Und  als  ich  solches  vorgebracht  hatte,  fieng  ich  so  erbärmlich 
an  zu  weinen,  daß  einer  drauff  gestorben  wäre,  es  sey  mein  gründ- 
5  lieber  Ernst  gewesen« 

Der  Rittmeister  erstaunete  zwar  vor  Verwunderung  und  muste 
doch  lachen,  daß  ich  mit  einen  neuen  Nahmen  viel  Farben  beschrie- 
ben hatte,  die  mein  Schild  und  Helm  führte.  Er  tröstete  mich  gar 
freundlich  und  versprach  mit  gelehrten  Worten,  meine  Ehre  wie 

10  sein  eigen  Leben  zu  beschützen ;  mit  den  Wercken  aber  bezeugte 
er  alsobalden,  daß  er  der  Erste  wäre,  der  meinem  Krantzlein 
nachstellte,  und  sein  unzüchtig  Gegrabel  gefiele  mir  auch  viel  bes- 
ser, als  sein  ehrlichs  Versprechen.  Doch  wehrete  ich  mich  Rit- 
terlich, nicht  zwar  ihme  zu  entgehen  oder  seinen  Begierden  zu 

15  entrinnen,  sondern  ihn  recht  zu  hetzen  und  noch  begieriger  zu 
machen,  allermassen  mir  der  Poß  so  artlich  angieng,  daß  ich  nichts 
geschehen  liesse,  bis  er  mir  zuvor  bey  Teuffelholen  versprach, 
mich  zu  ehelichen,  unangesehen  ich  mir  wol  einbilden  konnte,  er 
würde  solches  so  wenig  im  Sinn  haben  zu  halten ,  als  den  Hals  ab- 

20  zufallen.  Und  nun  schaue,  du  guter  Simplex!  du  dörfflcst  dir  hie- 
bevor  im  Sauerbrunnen  vielleicht  eingebildet  haben,  du  sey  est  der 
Erste  gewesen,  der  den  süssen  Milchraum  abgehoben?  Ach  nein, 
du  TropffI  du  bist  betrogen;  er  war  hin,  ehe  du  vielleicht  bist  ge- 
boren worden,  darumb  dir  dann  billich,  weil  du  zu  spat  aufge- 

s5  standen,  nur  der  Zeiger  gebührt  und  vorbehalten  worden.  Aber 
diß  ist  nur  Puppenwerck  gegen  dem  zu  rechnen,  wie  ich  dich  sonst 
angeseilt  und  betrogen  habe,  welches  du  an  seinem  Ort  auch  gar 
ordenlich  von  mir  vernehmen  solt 

1  als  [X  158]  ein.      7  einen]  XH  einem.      18  ehi^O  SGJlichs.      25  Zei- 
ger] ?  Zieger.      28  solt]  XH  solt 

Was  hilfft  ein  solcher  böser  Tmts, 
Der  sich,  und  andern  selbst  nicht  Nntz, 
Und  sich  mit  Sund  and  Lastern  rühmen, 
Welch  eine  Thorheit  dieses  sey. 
Bringt  Janco  widern  Simplex  bey, 
Will  Christen  nicht,  noch  Jnngfem  siemen. 
Das  ehrlich  stellet,  ist  wohl  fein, 
Wanns  nicht  yersteUte  Haren  seyn. 
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DAS  VIERTE  CAPITEL. 

Courage  wird  darumb  eine  Ehefrau  und  Rittmeisterin,  weil 
sie  gleich  darauf  wieder  zu  einer  Wittbe  werden  moste, 
nachdem   sie  vorhero   den  Ehestand  eine  weile    lediger 
6  Weise  getrieben  hatte. 

ALso  lebte  ich  nun  mit  meinem  Rittmeister  in  heimlicher  Liebe 
und  versähe  ihm  beydes  die  Stelle  eines  Cammerdieners  und  seines 
Eheweibs.  Ich  quälte  ihn  ofR,  daß  er  dermahlen  eins  sein  Ver- 
sprechen halten  und  mich  zur  Kirchen  fähren  solte;  aber  er  hatte 

10  allzeit  eine  Ausrede,  vermittelst  deren  er  die  Sach  auf  die  lange 
Banck  schieben  konnte.  Niemahlen  konnte  ich  ihn  besser  zu  Chor 
treiben,  als  wann  ich  eine  gleichsam  unsinnige  Liebe  gegen  ihn 
bezeugte  und  darneben  meine  JungfrauschaOt  wie  des  Jephths 
Tochter  beweinte,  welchen  Verlust  ich  doch  nicht  dreyer  Heller 

15  wehrt  schätzte.  Ja  ich  war  froh ,  daß  mir  solche  als  ein  schwerer 
untraglicber  Last  entnommen  war,  weil  mich  nunmehr  der  Farwitz 
verlassen.  Doch  brachte  ich  mit  meiner  liebreitzenden  Importani* 
tat  so  viel  zuwegen,  daß  er  mir  zu  Wien  ein  doli  Kleid  machen 
liesse  auff  die  neue  Mode,  wie  es  damahlen  das  Adeliche  Frauen- 

so  Zimmer  in  Italia  trug,  so  daß  mir  nichts  anders  manglete,  als  die 
Copulation,  und  daß  man  mich  einmal  Frau  Rittmeisterin  nennete. 
wormit  er  mir  eine  grosse  Hoffnung  machte  und  mich  willig  be* 
hielte.    Ich  dorffte  aber  drumb  dasselbig  Kleid  nicht  tragen   nock 


1  [O  87.  X  154]  Das.      6  hatte]  XH  hatte. 

[H  2, 127.  K  2, 127]  Die  Huren-Lieh,  und  Laster-Tftck, 

Die  finden  oflftmals  mehrer  Glück, 

Als  Liehe,  so  mit  Gott  gethan, 

Doch  kehr  man  darum  sich  nicht  dran, 

Es  that  nar  eine  Woile  gut, 

Weil  Bache,  und  Gewissen  raht 

15  ein]  XH  eine  schwere  nnertragUche.       16  der  [O  88]  Fflrwitn. 
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mich  vor  ein  Weibsbild,  viel  weniger  aber  vor  seine  Gespons  aus- 
geben..   Und  was  mich  zum  allermeisten  verdrösse ,  war  diß ,  daß 
er  mich  nicht  mehr  Jenco,  auch  nicht  Libuschka,  sondern  Courage 
nannte.    Denselben  Nahmen  ahmten  andere  nach,*  ohne  daß  sie 
5  dessen  Ursprung  wüsten,  sondern  vermeinten,  mein  Herr  hiesse 
mich  dessentwegen  also,  weil  ich  mit  einer  sonderbaren  Resolution 
und  unvergleichlichen  Courage  in  die  allerärgste  Feinds-Gefabren 
zu  gehen  pflegte.    Und  also  muste  ich  schlucken,  was  schwer  zu 
verdauen  war.   Darumb ,  0  ihr  lieben  Magdgen,  die  ihr  noch  euer 
10  Ehr  und  Jungfrauschaßt  unversehrt  erhalten  habt,  seyd  gewarnet 
und  lasset  euch  solche  so  liederlich  nicht  hinrauben,  dann  mit  der- 
selbigen  gehet  zugleich  euere  Freyheit  in  Duckas  und  ihr  gerahtet 
in  ein  solche  Marter  und  Sciaverey,  die  schwerer  zu  erdulden  ist, 
als  der  Todt  selbsten.    Ich  habs  erfahren  und  kan  wol  ein  Liedlein 
15  darvon  singen.    Der  Verlust  meines  Krdntzleins  that  mir  zwar 
nicht  wehe,  dann  ich  hab  niemal  kein  Schloß  darumb  zu  kauffen 
begehrt;  aber  dieses  gieng  mir  zu  Hertzen,  daß  ich  mich  noch 
deswegen  foppen  lassen  und  noch  gute  Wort  darzu  geben  muste, 
wolte  ich  nicht  in  Sorgen  leben,  daß  mein  Rittmeister  aus  der 
so  Schul  schwatzen  und  mich  aller  Welt  zu  Spott  und  Schand  dar- 
stellen möchte.    Auch  ihr  Kerl,  die  ihr  mit  solcher  beträglichen 
Schnapphanerey  umbgehet,  sehet  euch  vor,  daß  ihr  nicht  den  Lohn 
euerer  Leichtfertigkeit  von  denen  empfahet,  die  ihr  zu  billicher 
Räch  beweegeti  wie  man  ein  Exempel  zu  Paris  hat,  all  wo  ein  Ca- 
s5  Yallier,  nachdem  er  eine  Dame  betrogen  und  sich  folgents  an  ein 
andere  verheuraten  wolte,  widerumb  zum  Beyschlafl^  gelockt,  des 
Nachts  aber  ermordet,  elend  zerstümmelt  und  zum  Fenster  hinaus 
auff  die  offene  Straß  geworffen  wurde.  Ich  muß  von  mir  selbst  be- 
kennen, wann  mich  mein  Rittmeister  nicht  mit  allerhand  hertzlichen 
10  Liebsbezeugungen  unterhalten  und  mir  nicht  stetig  Hoffnung  ge- 
macht hätte,  mich  noch  entlich  ohne  allen  Zweiffei  zu  ehelichen,  daß 
ich  ihm  einmal  unversehens  in  einer  Occasion  ein  Kugel  geschenckt 
hatte.    Indessen  roarchirten  wir  unter  des  Bucquoy  Commando  in 


4  Deii[X  155]8elb6ii.  ahmten]  XH  ahmten.  7  Feinds -Qefahrn]  XH 
Feinds-Oelkhr.  8  in  [0  89]  Terdanen.  11  solche]  H  solches.  12  Dackas] 
XH  Duckas,  in  tentationem.  18  lassen  [H  2, 128.  K  2, 128]  und.  28  denen] 
XH  deren.      24  Räch  [0  40]  beweeget.      83  des]  H  das. 
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Ungarn  und  nahmen  zum  ersten  Preßburg  ein ,  allwo  wir  aiidi  un- 
sere meiste  Bagage  und  beste  Sachen  hinderlegeten,  weil  sich  meio 
Rittmeister  versähe,  wir  würden  mit  dem  Bethlen  Gabor  eine  Feld- 
schlacht wagen  müssen.    Von  dannen  giengen  wir  nach  S.  Creorgi, 

6  Possing,  Moder  und  andere  Ort,  welche  erstlich  geplündert  und 
hernach  verbrendt  wurden.  Timau,  Altenburg  und  fast  die  gantze 
Insul  nahmen  wir  ein  und  vor  Neusoll  kriegten  wir  einige  Slösse, 
allwo  nicht  allein  mein  Rittmeister  tödlich  verwundet,  sondern  aack 
unser  General  der  Graf  Bucquoy  selbsten  nidergemacht  wurde, 

10  welcher  Tod  dann  verursachte,  daß  wir  anfiengen,  zu  fliehea, 
und  nicht  aufhöreten,  bis  wir  nach  Preßburg  kamen.  Daselbst 
pflegte  ich  meinem  Rittmeister  mit  gantzen  Fleiß,  aber  die  Wund- 
ärtzte  propheceyten  ihm  den  gewissen  Tod,  weil  ihm  die  Lung 
verwundet  war.    Derowegen  wurde  er  auch  durch  gute  Leute  er« 

15  innert  und  dahin  bewögt,  daß  er  sich  mit  Gott  versöhnet,  daua 
unser  Regiments -Caplan  war  ein  solcher  eiforiger  Seelensorger, 
daß  er  ihm  keine  Ruhe  ließ,  bis  er  beichtet  und  commonicirte: 
Nach  solchem  wurde  er  beydes  durch  seinen  Beichtvatter  und  sds 
eigen  Gewissen  angesport  und  getrieben,  daß  er  mich  mit  ihme  in 

so  Bette  ccvpuliren  Hesse,  welches  nicht  seinem  Leib,  sondern  seiner 
Seelen  zum  besten  angesehen  war.  Und  solches  gieng  desto  ehender. 
weil  ich  ihn  überredet,  daß  ich  mich  von  ihm  schwanger  befinde 
So  verkehrt  nun  gehets  in  der  Welt  her;  andere  nehmen  Weiber. 
mit  ihnen  ehelich  zu  leben;  dieser  aber  ehelichte  mich,  weil  er 

25  wüste,  daß  er  solte  sterben.  Aus  diesem  Verlauff  mnsten  die 
Leute  nun  glauben,  daß  ich  ihn  nicht  als  ein  getreuer  Diener^  son- 
dern als  seine  Hatreß  bedient  und  sein  Unglück  beweinet  hatte. 
Das  Kleid  kam  mir  wol  zu  der  Hochzeit-Ceremonien  zu  Paß,  wen 
ches  er  mir  hiebevor  machen  lassen;  ich  dorSte  es  aber  nicht  lao£ 

80  tragen ,  sondern  muste  ein  schwartzes  haben ,  weil  er  nach  ^weniz 
Tagen  mich  zur  Wittib  machte.  Und  damals  gieng  roirs  allerdings 
wie  jenem  Weib ,  die  bey  ihres  Manns  Begräbnis  einem  ihrer  Be- 
freundten,  der  ihr  das  Leid  klagte,  zur  Antwort  gab:  was  einer 
zum  liebsten  hat,  führt  einem  der  Teufl^el  zum  ersten  hin. 


1  Preßbarg  [X  160]  ein.     5  Possing]  H  Pdssing,    welche  [041]  entlieh 
20  welches  [O  42]  nicht.      28  Kleid  [H  2, 129.  K  2, 129]  kam.     d«r]  H 
32  Manns  [X  157]  Begr&bnis. 
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Ich  liesse  ihn  seinem  Stand  gemäß  prachtig  genug  begraben, 
dann  er  mir  nicht  allein  schöne  Pferdt,  Gewehr  und  Kleider,  son- 
dern auch  ein  schön  Stück  Gelt  hinterlassen,  und  umb  alle  diese 
Begebenheit  liesse  ich  mir  von  den  Geistlichen  SchriffUichen  Ur* 
5  kund  geben,  der  Hoffnung,  dardurch  von  seiner  Eltern  Verlassen- 
schafft noch  etwas  zu  erhaschen.    Ich  konnte  aber  auf  fleissiges 
Nachforschen  nichts  anders  erfahren,  als  daß  er  zwar  gut  Edel 
von  Geburt,  aber  hingegen  so  blut-arm  gewesen,  daß  er  sich  elend 
behelffen  müssen,  wann  ihm  die  Böhmen  keinen  Krieg  geschickt 
10  oder  zugericht  hatten.    Ich  verlohre  aber  zu  Preßburg  nicht  allein 
diesen  meinen  Liebsten,  sondern  wurde  auch  in  selbiger  Stadt  vom 
Bethlen  Gabor  belagert.    Dieweil  aber  zehen  Compagnien  Reuter 
und  zwey  Regiment  zu  Fuß  aus  Mahren  durch  ein  Strategema  die 
Stadt  entsetzet,  Bethlen  an  der  Eroberung  verzweiffeit  und  die 
'15  Belagerung  aufgehoben,  habe  ich  mich  mit  einer  guten  Gelegen- 
heit sammt  meinen  Pferdten,  Dienern  und  gantzer  Pagage  nach 
^     Wien  begeben,  umb  von  dannen  widerumb  in  Böhmen  zu  kom- 
^     men,  zu  sehen,  ob  ich  vielleicht  meine  Kostfrau  zu  Bragodiz  noch 
^     lebendig  finden  und  von  ihr  erkundigen  möchte,  wer  doch  meine 
10  Eltern  gewesen.    Ich  hutzelte  mich  damals  mit  keinen  geringen 
Gedancken,  was  ich  nemlich  vor  Ehr  und  Ansehens  haben  würde, 
wann  ich  wider  nach  Haus  käme  und  so  viel  Pferdt  und  Diener 
'     mitbrächte,  das  ich  alles  laut  meiner  Urkund  im  Krieg  redlich  und 
^     elirlich  gewonnen. 

1  gemftß  [0  43]  prftobtig.      4  den]  H  dem.      14  Bethlen]  X  Bethlehem. 
16  Pferdten,  [0  44]  Dienern.      24  gewonnen]  XH  gewonnen. 

Alles  hilfft  mit  Hand  und  Füssen, 

Und  ist  höchsten  Fleiß  beflissen, 

Diese  Hur  zor  Frau  su  machen, 

Ihre  Crocodylns-K&hren, 

Bringen  gleichwohl  sie  zu  Ehren, 

Bolt  man  nicht  der  Schwachheit  lachen, 

Folg  ja  keine  diesen  Thaten, 

Es  ist  ongef&hr  gerathen. 
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DAS  FÜNFTE  CA  PIXEL, 

Was  die  Rittmeisterin  Courage  in  ihrem  Witlibstand  vor 

ein  erbares,  züchtiges,  wie  auch  verruchtes  Gottloses  Leba 

gefübret,  wie  sie  einem  Grafen  su  Willen  wird,  eiaei 

5  Ambassador  umb  seine  Pistolen  bringet  und  sich  anden 

mehr,  umb  reiche  Beute  zu  erschnappen,  willig  unterwiifL 

WEii  ich  meine  vorhabende  Reise  Unsicherheit  halber  v« 
Wien  aus  nach  Bragodiz  so  bald  nicht  ins  Werck  zu  setzen  ge- 
traute, zumalen  es  in  den  Wirthshäusern  grausam  theur  zu  lek- 

10  ren  war,  als  verkauffte  ich  mein  Pferdte  und  schaffte  alle  mebe 
Diener  ab,  dingte  mir  aber  hingegen  eine  Magd  und  bey  daer 
Wittib  eine  Stube,  Cammer  und  Kucbel,  umb  genau  zu  hause: 
und  Gelegenheit  zu  erwarten,  mit  deren  ich  sicher  nach  Etm 
kommen  könnte.    Dieselbe  Wittib  war  ein  rechtes  Dauß-Es,  dk 

15  nicht  viel  ihres  Gleichen  hatte.  Ihre  zwo  Töchter  aber  waren  ua- 
sers  Voicks  und  beydes  bey  der  Hof  bursch  und  den  Kriegs-OBckr 
wol  bekandt,  welche  mich  auch  bey  denselben  bald  bekand  mmd^ 
ten,  so  daß  dergleichen  Schnapphanen  in  Kurtze  die  grosse  Scko»- 
heit  der  Rittmeisterin,  die  sich  bey  ihnen  enthielte,  unter  einandc' 

80  zu  rühmen  wüsten.  Gleich  wie  mir  aber  mein  schwartzer  Trmar 
Habit  ein  sonderbares  Ansehen  und  erbare  Gravität  verliehe,  n- 


1  [O  45.  X  158.  H  2,  180.  K  2,  ISO]  Du.      8  erbarm]  XH  «rbaras 
6  anterwirfft]  XH  unterwirffL 

AUeEeit  lencht  nicht  der  Schein, 
Ein  Hör,  will  auch  erlMtf  seyn, 
Oder  stellt  sich  wengst  so  an, 
Daß  sie  Tiel  betriegen  kan, 
Wie  Courage  sich  auch  stellt. 
Und  ihr  Laster  selbst  eraehlt. 

12  Küchel]  X  Kuchen.  H  Küchen.       16  Voicks]  XH  Voicks,  gle.. 
Haren  wie  wir  das  ist.  ?  das  ist  gleiche  Huren  wie  wir.    der  [O  46]  HofVvo^ 
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malen  meine  Schönheit  desto  höher  herfOr  leuchten  machte,  also 
bielte  ich  mich  auch  anfanglich  gar  still  und  eingezogen.    Meine 
Magd  muste  spinnen,  ich  aber  begab  mich  aufs  Nahen,  Wireken 
und  andere  Frauenzimmer- Arbeit,  daß  es  die  Leute  sahen ;  heim- 
5  lieh  aber  pflantzte  ich  meine  Schönheit  auf  und  konte  offt  ein  gantze 
Stund  Torm  Spiegel  stehen,  zu  lernen  und  zu  begreiffen,  wie  mir 
das  Lachen,  das  Weinen,  das  Seufltzen  und  andere  dergleichen 
I       veränderliche  Sachen  anstunden.  Und  diese  Thorheit  solte  mir  ein 
t       genügsame  Anzeigung  meiner  Leichtfertigkeit  und  eine  gewisse 
^  10  Propbeceyung  gewesen  seyn,  daß  ich  meiner  Würthin  Töchtern 
bald  nachahmen  würde;  welche  auch,  damit  solches  bald  geschehe, 
sammt  der  Alten  anfiengen,  gute  KundschaOt  mit  mir  zu  machen 
und  mir  die  Zeit  zu  körtzen,  mich  oflTt  in  meinem  Zimmer  besuch- 
I       ten,  da  es  dann  solche  Discurs  setzte,  die  so  jungen  Dingern,  wie 
^  15  ich  war,  die  Frommkeit  zu  erhalten,  gar  ungesund  zu  seyn  pfle- 
gen, sonderlich  bey  solchen  Naturen,  wie   die  Meinige  inclinirt 
gewesen.   Sie  wüste  mit  weitläuflBgen  Umbschweiffen  artlich  her- 
umb  zu  kommen,  und  lernete  meine  Magd  Anfanglich,  wie   sie 
mich  recht  auf  die  neue  Mode  aufsetzen  und  ankleiden  solte. 
90  Mich  selbst  aber  unterrichtet  sie,  wie  ich  meine  weisse  Haut  noch 
weisser  und  meine  Goldfarbe  Haar  noch  gläntzender  machen  solte. 
Und  wann  sie  mich  dann  so  gebutzt  hatte,  sagte  sie:  es  wäre  im- 
mer Schad,  daß  so  ein  edele  Creatur  immerhin  in  einem  schwar- 
tzen  Sack  stecken  und  wie  ein  Turteltaublein  leben  solte. 
as  Das  thät  mir  dann  trefflich  kirr  und  war  Oehl  zu  dem  ohne 

das  brennenden  Feur  meiner  anreitzenden  Begierden.  Sie  lehnete 
mir  auch  den  Amadis,  die  Zeit  darinn  zu  vertreiben  und  Compli- 
inenten  daraus  zu  ergreiffen;  und  was  sie  sonst  erdencken  konnte, 
das  zu  Liebes -Lüsten  reitzen  machte,  das  liesse  sie  nicht  unter- 
lo  wegen. 

Indessen  hatten  meine  abgeschaffte  Diener  ausgesprengt  und 
nnter  die  Leute  gebracht,  was  ich  vor  eine  Rittmeisterin  gewesen 

5  pflaiits[X  159]te.  10  seyn  [O  47]  daß.  12  sampt  [H  2, 131.  K  2, 181] 
der.  Alten]  fehlt  XH.  15  Frommkeit]  XH  Frömmigkeit  17  wnste]  XH 
y^jzBten.  18  lernete]  XH  temeten.  H  meiner.  19  aufsetzen]  Grimm,  wörterb* 
1,  736.  20  unterrichtet]  XH  unterrichteten.  22  hatte]  XH  hatten,  sagten. 
S0  l>ren[0  48]nenden.  lehnete]  XH  lehneten.  28  konnte]  XH  konnten« 
29   machte]  ?  mochte,     liesse]  XH  ließen. 
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und  wie  ich  zu  solchem  Tltul  kommen ;  und  weil  sie  mich  nicht 
anders  zu  nennen  wüsten,  verbliebe  mir  der  Nahm  Courage. 
Auch  fieng  ich  nach  und  nach  an,  meines  Rittmeisters  zu  ver- 
gessen, weil  er  mir  nicht  mehr  warm  gab,  und  indem  ich  sahe^ 

5  daß  meiner  Würthin  Töchter  so  guten  Zuschlag  hatten,  wurde  mir 
das  Maul  allgemach  nach  neuer  Speise  wässerig,  welche  mir  auch 
meine  Würthin  lieber,  als  ihr  selbst,  gern  gegönnt  hätte.  Doch 
dorffte  sie  mir,  so  lang  ich  die  Traur  nicht  ablegte,  noch  nichts 
dergleichen  so  öffentlich  zumuhten,  weil  sie  sähe,  daß  ich  die  An- 

10  wurff,  so  hierauff  ziehleten,  gar  kaltsinnig  annahm.  Gleichwol  un- 
terliessen  etliche  vornehme  Leute  nicht,  ihr  täglich  meinetwegen 
anzuliegen  und  umb  ihr  Haus  herumb  zu  schwermen  wie  die 
Raub-Bienen  um  ein  Iromenfaß.  Unter  diesen  war  ein  junger  Graf, 
der  mich  neulich  in  der  Kirchen  gesehen  und  sich  aufs  äuserste 

15  verliebt  hatte.  Dieser  spendirte  trefflich,  einen  Zutritt  zu  mir  zu 
bekommen;  und  damit  es  ihm  anderwärts  gelingen  möchte,  weil 
ihn  meine  Würthin  noch  zur  Zeit  nicht  kecklich  bey  mir  anzubrin- 
gen getraute,  die  er  dessentwegen  offt  vergeblich  ersucht,  er- 
kundigle er  von  einem  meiner  gewesenen  Diener  alle  Beschaffen- 

so  heit  des  Regiments,  darunter  mein  Rittmeister  gelebt,  und  als  er 
der  Offleier  Nahmen  wüste,  demütigt  er  sich,  mir  aufzuwarten 
oder  mich  Persönlich  zu  besuchen,  umb  seinen  Bekandten  nach- 
zufragen, die  er  sein  Lebtag  nicht  gesehen  hatte.  Von  dannen 
kam  er  auch  auf  meinen  Rittmeister,  von  welchem  er  auffschnitte, 

S5  daß  er  in  der  Jugend  neben  ihm  studirt  und  allzeit  gute  Kund- 
schafft und  Vertreulichkeil  mit  ihm  gehabt  hätte,  beklagte  auch 
seinen  frühezeitigen  Abgang  und  lamentirte  damit  zugleich  über 
mein  Unglück,  daß  es  mich  in  einer  solchen  zarten  Jugend  so 
bald  zu  einer  Wittib  gemacht,  mit  Anerbieten,  da  ich  in  irgend 

80  was  seiner  Hülffe  bedürfftig  wäre,  etc.  Mit  solchen  und  derglei- 
chen Aufzügen  suchte  der  junge  Herr  sein  erste  Kundschafft  mit 
mir  zu  machen,  die  er  auch  bekam;  und  ob  ich  zwar  greiffen 
konnte,  daß  er  im  Reden  irrete,  dann  mein  Rittmeister  hatte  ja 
das  geringste  nicht  studirt,  So  liesse  ich  mir  doch  seine  Weise 


8  an]  fehlt  X.       5  wurde  [X  160]  mir.        10  hierauf  [O  49]  liehleten. 
-uobt]  XH  yertuoht.     25  neben  [O  50]  ihm.     26  und  [H  2, 182.  K  2, 132] 

ilichkeit. 
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wolgefallen,  weil  seine  Meinung  dahin  gieng,  des  abgangnen  RiU- 

^      roeisters  Stell  bey  mir  zu  ersetzen.    Doch  stellte  ich  mich  gar 

frembt  und  kaltsinnig,  gab  kurtzen  Bescheid  und  zwang  ein  zier- 

*'      licbs  Weinen  daher,  bedanckte  mich  seines  Mitleidens  und  der 

'  5  anerbottenen  Gnad,  mit  so  beschaffnen  Complimenten,  die  genug- 

^     samb  waren,  ihme  anzudeuten,  daß  sich  seine  Liebe  vor  dißmal 

'^     mit  einem  guten  Anfang  genügen  lassen,  er  selbst  aber  widerumb 

^^     einen  ehrlichen  Abscheid  von  mir  nehmen  solle. 

■^  Den  andern  Tag  schickte  er  seinen  Lacqueyen,  zu  verneh- 

^10  men,  ob  er  mir  kein  Ungelegenheit  machte,  wann  er  käme  mich 

/^'     zu  besuchen.    Ich  liesse  ihm  wider  sagen,  er  machte  mir  zwar 

iß    keine  Ungelegenheit  und  ich  möchte  seine  Gegenwart  auch  wol 

0     leiden,  allein  weil  es  wunderliche  Leute  in  der  Welt  gebe,  denen 

;:    alles  verdächtig  vorkäme,  so  bäte  ich,  er  wolle  meiner  versehe- 

aJ5  nen  und  mich  in  kein  bös  Geschrey  bringen.    Diese  unhöfliche 

i;::    Antwort  machte  den  Grafen  nicht  allein  nicht  zornig,  sondern  viel 

;^>   verliebter;  er  passirte  Maulhenckolisch  bey  dem  Hause  vorüber, 

^:  i  der  Hoffnung,  auffs  wenigst  nur  seine  Augen  zu  weiden,  wann  er 

^  mich  am  Fenster  sehe;  aber  vergeblich;  ich  weite  mein  Wahr 

kJt  recht  theur  an  Mann  bringen  und  liesse  mich  nicht  sehen.    In 

1^0  dessen  nun  dieser  vor  Liebe  halber  vergieng,  legte  ich  meine 

j;:  Trauer  ab  und  prangte  in  meinem  andern  Kleid,  darinn  ich  mich 

.j;dorffte  sehen  lassen.    Da  unterliesse  ich  nichts,  das  mich  ziern 

V  möchte,  und  zohe  damit  die  Augen  und  Hertzen  vieler  grossen 

j^Leot  an  mich,  welches  aber  nur  geschähe,  wann  ich  zur  Kirchen 

,^gieng,  weil  ich  sonst  nirgends  hin  kam.    Ich  hatte  täglich  viel 

'  [jGrüsse  und  PottschafRen  von  diesen  und  von  jenen  anzuhören,  die 

.^alle  in  des  Grafen  Spital  kranck  lagen;  aber  ich  bestünde  so  un- 

^  pewöglich  wie  ein  Felsen,  bis  gantz  Wien  nicht  allein  von  dem 

.v;aOb  meiner  unvergleichlichen  Schönheit,  sondern  auch  von  dem 

'    luhm  meiner  Keuschheit  und  anderer  seltenen  Tugenden  erfüllt 

"  Ward.    Da  ich  nun  meine  Sach  so  weit  gebracht,  daß  man  mich 

^  « chier  vor  eine  halbe  Heiliginne  hielte,  dunckte  mich  Zeit  seyn, 

..leiiien  bisher  bezwungenen  Begierden  den  Zaum  einmal  schiessen 

4   sei[X  leijnes.        6  dißmal  [O  51]  mit.        8  Abscheid]   H  Abschied. 
>    darinn  [0  52]  ich.      24  zohe]  XH  20ge.      27  diesen]  U  diesem,    jenen] 
0^'  H  jenem. 
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zu  lassen  und  die  Leute  in  ihrer  guten  von  mir  gefasten  Meinwig 
zu  betrugen.  Der  Graf  war  der  Erste,  dem  ich  Gunst  bezeugte 
und  widerfahren  Hesse,  weil  er  solche  zu  erlangen  weder  Hübe 
noch  Uncosten  sparete.  Er  war  zwar  Liebens wehrt  und  liebte  mich 

B  auch  von  Herlzen  und  ich  hielte  ihn  vor  den  Besten  unterm  gant- 
zen  HaufTen,  mir  meine  Begierden  zu  sitligen;  Aber  danooch  «o 
wäre  er  nicht  darzu  kommen,  wann  er  mir  nicht  gleich  nach  ab- 
gelegter Traur  ein  Stück  Columbinen  Adiaß  mit  aller  Ausstalie- 
rnng  zu  einem  neuen  Kleid  geschickt  und  vor  allen  Dingen  100 

10  Ducaten  in  meine  Haushaltung,  umb  daß  ich  mich  über  meines 
Manns  Verlust  desto  besser  trösten  solte,  verehrt  hatte.  Der  Aa- 
der  nach  ihm  war  eines  grossen  Potentaten  Ambassador,  welcher 
mir  die  erste  Nacht  60  Pistolen  zu  verdienen  gäbe.  Nach  dieset 
kamen  auch  andere,  und  zwar  keine,  die  nicht  tapffer  spendierea 

15  konnten,  dann  was  arm  war  oder  wenigst  nicht  gar  reich  und 
hoch,  das  mochte  entweder  draussen  bleiben  oder  sich  mit  meiner 
Würthin  Töchtern  behelffen.  Und  solcher  Gestalt  richtete  ichs 
dahin,  daß  meine  Mühle  gleichsamb  nie  leer  stunde;  ich  mallzertc 
auch  so  Meisterlich,  duß  ich  inner  MonatsFrist  über  1000  Doea- 

to  ten  in  specie  zusammen  brachte,  ohne  das  jenige,  was    mir  aa 
Kleinodien,  Ringen,  Ketten,  Armbandern,  Sammet,  Seiden 
Leinen  Gezeug  (mit  Strümpfen  und  Handschuhen  dorffte  wol 
ner  aufziehen),  auch  an  Victualien,  Wein  und  anderen  Sachen  Ter* 
ehrt  wurde.    Und  also  gedachte  ich  mir  meine  Jugend  rurderi-: 

t5  lu  Nutz  zu  machen,  weil  ich  wüste,  daß  es  heist: 

Eiu  jeder  Tag  bricht  dir  was  ab 
Von  deiner  Bcböoheit  bii  ins  Grab. 

Und  es  muste  mich  auch  noch  auf  diese  Stund  reuen,  wac^ 
ich  weniger  gethan  hätte.  Endlich  machte  ichs  so  grob,  daß  o.: 
80  Leute  anfiengen,  mit  Fingern  auf  mich  zu  zeichen,  und  ich  mir  vi  ^ 
einbilden  konnte,  die  Sach  würde  so  in  die  Lange  kein  Gol  ikna 
dann  ich  ^chlug  zu  letzt  dem  Geringen  auch  keine  Reis  ah.  Mei«* 
Würthin  war  mir  treulich  beholffen  und  hatte  auch  ihren  ehrlicb«  i 
Gewinn  davon.    Sie  Icrnete  mich  allerhand  feine  Künste,  die  nio- 


1  guten]  XH  guten  gefaßten.         2  bezeugte  [X  162]  und  wiederfni   - 
[H  2,  133.  K2,  133]  liesse.      4  Unc[0  53]o8ten.      19  in[0  54]ner.        30 
chen]   XH  zcip^cn.       32  dem]   U  d«n. 
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nar  leichlferlige  Weiber  können,  sondern  auch  solche,  damit  sich 
theils  lose  Männer  schleppen,  so  gar  daß  ich  mich  anch  fest 
machen  und  einem  jeden,  wann  ich  nur  wolte,  seine  Büchsen  za- 
bannen  konnte.    Und  ich  glaube,  wann  ich  länger  bey  ihr  blieben 

5  wäre,  dalS  ich  auch  gar  Hexen  gelernt  hätte.  Demnach  ich  aber 
getreulich  gewarnet  wurde,  daß  die  Obrigkeit  unser  Nest  aus- 
nehmen und  zerstöhren  würde,  kaufRe  ich  mir  eine  Calesch  und 
zwey  Pferdt,  dingte  einen  Knecht  und  machte  mich  damit  unver- 
sehens aus  dem  Staub,  weil  ich  eben  gute  Gelegenheit  hatte,  sicher 

10  nach  Prag  zu  kommen. 

* 

1  leichtfertige  [O  55.  X  163]  Weiber.     10  za]  XH  Bakommen. 

[H  2,  134.  K  2,  134]  Wo  die  Laster-Lüste  nisten, 

Daß  man  sich  hebt  an  zu  brüsten. 

Gleich  ob  man  gar  trefflich  theilt, 

Da  fällt  auch  der  Scham -Hut  abe, 

Ehr  und  Tagend  geh*n  su  Grabe, 

Bund  es  über  Ecks  dann  geht. 

In  so  wüsten  Sünden -Graus, 

Letzt,  wird  gar  ein  Handwerck  dranß. 


13* 
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DAS  SECHSTE  CAPITEL. 

Courage  kommt  durch  wunderliche  Schickung  in  die  zweyte 
Ehe  und  freyete  einen  Hauptmann,  mit  dem  sie  treiBidi 

glackseb'g  und  vergnägt  lebte. 

5  IGh  hätte  zu  Prag  feine  Gelegenheit  gehabt,  mein  Handwerck 

femers  zu  treiben;  aber  die  Begierde,  meine  Kostfrau  zu  sehe« 
und  meine  Eltern  zu  erkundigen,  triebe  mich,  auf  Bragodiz  zi 
reisen,  welches  ich  als  in  einem  befriedeten  Land  sicher  zu  thn 
getraute.  Aber  potz  Hertz,  da  ich  an  einem  Abend  allbereit  den 

10  Ort  vor  mir  liegen  sähe,  da  kamen  eiltF  Mansfeldische  Renler,  die 
ich,  wie  sonst  jeder  man  gethan  hatte,  vor  Käiserisch  und  Gnt- 
freund  ansähe,  weil  sie  mit  roten  Scharpen  oder  Feldzeichen  mun- 
dirt  waren.  Diese  packten  mich  an  und  wanderten  mit  mir  und 
meinem  Calesch  dem  Böhmer  -  Wald  zu,  als  wann  sie  der  Teufel 

ift  selbst  gejagt  hätte.  Ich  schrey  zwar,  als  wann  ich  an  einer  Fol- 
ter gehangen  wäre,  aber  sie  machten  mich  bald  schweigen.  Umk 
Mittemacht  kamen  sie  in  eine  Meyerey,  die  einzig  vorm  Wald  lag, 
allwo  sie  anfiengen  zu  futtern  und  mit  mir  umbzugehen,  wie  n 
geschehen  pflegt,   welches  mir  zwar  der  schlechteste  Kummer 

10  war,  aber  es  wurde  ihnen  geseegnet,  wie  dem  Hund  das  Gras; 
dann  in  dem  sie  ihre  Viehische  Begierden  sättigten ,  wurdet  sie 
von  einem  Hauptmann,  der  mit  dreysig  Tragonem  eine  Cooroy 
nach  Pilsen  verrichtet  hatte,  überfallen  und,  weil  sie  durch  falsche 

♦ 

4  lebte]  XH  lebte. 

Courage  durch  Praotioken- Weift, 
Macht  wieder  sich  inm  freyen  preia 
Stellt  aich  von  Hertien  aehr  betrübt». 
Und  ist  doch  in  die  Haut  verUebt, 
DeßgleicheD  auch  der  Hauptman  tat, 
Der  gar  an  Ibr  den  Narren  friat. 

5  bitte]  XH  hatte.     7  Bra[0  56]godis.     10  Reuter  [X  164]  die.     15  al»' 
H  gleich  ob  ich.       28  Pi][0  67]sen. 
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Feldzeichen  ihren  Herren  TerUog^et,  alle  mit  einander  niederge- 
macht. Das  Meinige  hatten  die  Mansfeldische  noch  nicht  gepartet, 
and  demnach  ich  Kaiserlichen  Paß  hatte  und  noch  nicht  24  Stund 
in  Feinds  Gewalt  gewesen,  hielte  ich  dem  Hauptman  vor,  daß  er 
5  mich  und  das  Meinige  vor  keine  rechtmässige  Beuten  halten  und 
behalten  könnte.    Er  muste  es  selbst  bekennen,  aber  gleichwol, 
sagte  er,  wäre  ich  ihm  umb  meiner  Erlösung  willen  obligirt,  er 
I      aber  nicht  zu  verdencken ,  wann  er  einen  solchen  Schatz,  den  er 
I      vom  Feind  erobert,  nicht  mehr  aus  Händen  zu  lassen  gedächte; 
10  seye  ich  eine  verwittibte  Rittmeisterin,  wie  mein  Paß  auswiese, 
so  seye  er  ein  verwiltibter  Hauptmann;  wann  .mein  Will  darbey 
wäre,  so  würde  die  Beut  bald  getheilt  seyn;  wo  nicht,  so  werde 
er  mich  gleichwol  mitnehmen  und  hernach  er  erst  mit  einem  jed- 
wedem disputirn,  ob  die  Beute  rechtmässig  sey  oder  nicht.    Hier- 
15  mit  liesse  er  genugsamb  scheinen,  daß  er  allbereit  den  Narrn  an 
mir  gefressen,  und  damit  er  das  Wasser  auf  seine  Hühl  richtete, 
sagte  er,  diesen  Fortheil  weite  er  mir  lassen,  daß  ich  erwehlen 
möchte,  ob  er  die  Beute  unter  seine  gantze  Bursch  tbeilen  solle 
oder  ob  ich  vermittelst  der  Ehe  sambt  dem  Meinigen  allein  sein 
so  verbleiben  weite.  Auf  welchen  Fall  er  seine  bey  sich  habende 
Leute  schon  bereden  weite,  daß  ich  mit  dem  Meinigen  keine  recht- 
massige Beute,  sonder  ihme  allein  durch  die  Verehelichung  zu- 
standig worden  wäre.     Ich  antwortete,  wann  die  Wahl  bey  mir 
stünde,  so  begehrte  ich  deren  keins,  sondern  meine  Bitte  wäre, 
B5  sie  weiten  mich  in  meine  Gewahrsam  passiren  lassen.    Und  damit 
fienge  ich  an  zu  weinen,  als  wann  mirs  gründlicher  Ernst  gewesen 
wäre,  nach  den  alten  Reimen: 

Die  Weiber  weinen  oift  mit  Scbmertion, 
Aber  es  gebt  ihn  nicht  Yon  Jlertien, 
10  6ie  pflegen  sich  nur  so  za  stellen; 

6ie  können  weinen,  wann  sie  wöUcn. 

* 

2  MansfelfH  2,  135.  K  2,  135]di8che.       5  Beuten]  H  Beut.       16  schei- 
[O  o8]nen.    19  Ehe]  H  Ehr.  sein  [X  165]  verbleiben.    81  wollen]  XHK  wollen. 

Wer  sich  an  Weiber-sähren  kehret, 
Wird  als  ein  Narr  auch  offt  bethttret, 
Die  weil  sie  sich  betrfiglich  weisen, 
Und  wohl  recht  Crocodylisch  beissen. 
Wan  eine  gleich  sich  Ingst  und  awänget, 
Und  weinet,  daß  der  Bots  raus  [HK  aus]  httnget, 
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Aber  es  war  meine  Meinung,  ihm  hierdurch  Ursach  zu  geben, 
mich  zu  trösten,  sich  selbst  aber  stärcker  zu  verlieben,  sintemal 
mir  wol  bewust,  daß  sich  die  Hertzen  der  Hannsbilder  am  aller- 
meisten gegen  dem  weinenden  und  betröbten  Frauenzimmer  zu 

ö  öffnen  pflegen.  Der  Poß  gienge  mir  auch  an,  und  indem  er  mir 
zusprach  und  mich  seiner  Liebe  mit  hohem  Beteuren  versicherte, 
gab  ich  ihm  das  Jawort,  doch  mit  diesem  austrücklichen  Beding 
und  Vorbehalt,  daß  er  mich  vor  der  Copulation  im  geringsten 
nicht  berühren  solte,  welches  er  beydes  verheissen  und  gehalten, 

10  bis  wir  in  die  Mansfeldische  Befestigungen  zu  Weidhausen  ankab- 
men,  welches  eben  damals  dem  Hertzogen  aus  Bayern  vom  Manns- 
felder selbst  per  Accord  übergeben  worden.  Und  demnach  meines 
Serviteurs  hefftige  Liebe  wegen  unsers  Hocbzeit-Fests  keinen  lan- 
gern Verzug  gedulten  mochte,  Hesse  er  sich  mit  mir  ehelich  zn- 

15  sammen  geben,  ehe  er  möchte  erfahren,  wormit  die  Courage  ihr 
Geld  verdienet,  welches  kein  geringe  Summa  war.  Ich  war  aber 
kaum  einen  Monat  bey  der  Armee  gewesen,  als  sich  etliche  hohe 
Offlcierer  fanden,  die  mich  nicht  allein  zu  Wien  gekandt,  sondern 
auch  gute  Kundschafft  mit  mir  gehabt  hatten.    Doch  waren  sie  so 

»0  bescheiden,  daß  sie  weder  meine  noch  ihre  Ehr  öffentlich  aus- 
schrieben. Es  gieng  zwar  so  ein  kleines  Gemurmel  umb,  darüber 
ich  aber  gleichwol  keine  sonderliche  Beschwerung  empfand,  anss«* 
daß  ich  den  Nahmen  Courage  wiederumb  gedulden  muste. 

Sonst  hatte  ich  einen  guten  gedultigen  Mann,  welcher  sich 

s5  eben  so  hoch  über  meine  gelbe  Batzen,  als  wegen  meiner  Schön- 
heit erfreute.    Diese  hielte  er  gesparsamer  zusammen,  als  ich 

So  trau  nur  nicht,  wo  du  recht  klüglich. 
Es  sind  die  meisten  doch  hetrüglich. 
Sie  sagen  nein  vor  grossen  Schmertzen, 
Und  dencken  doch  in  ihrem  Hertzen, 
Ach  daß  er  sich  nicht  ab  ließ  weisen, 
Ich  laß  mir  nicht  den  Rock  zerreisseu. 
Ihr  Nein,  gilt  ja,  wann  sie  so  sagen. 
So  muß  man  es  nnr  kecker  wagen, 
Und  desto  bässer  an  sich  reiben. 
Mit  Löffeley  and  seit-Tertreiben. 

Fast  auf  gleichen  Schlag,  stellte  ich  mich  auch,  aber.  1  [O  59]  AK* 
2  sich  [H  2,  136.  K  2,  136]  selbst.  8  die]  H  die  harten  Hertsen.  7  Bedir.J 
[X  166]  und.       16  Geld'[0  60]  verdienet. 
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gerne  sähe.  Gleich  wie  ich  aber  solches  gedultete,  also  gab  er 
auch  zu,  daß  ick  mit  Reden  und  Geberden  gegen  jederman  desto 
freygebiger  seyn  dorflfte.  Wann  ihn  dann  jemands  vexirte^  daß  er 
mit  der  Zeit  wol  Hörner  kriegen  dörffte,  antwortet  er  auch  im 
5  ScheriK,  es  seye  sein  geringstes  Anliegen;  dann  ob  ihm  gleich 
einer  über  sein  Weib  komme,  so  lasse  ers  jodoch  bey  dem,  was 
ein  solcher  ausgerichtet,  nicht  verbleiben,  sondern  nehme  Zeit, 
dieselbe  frembde  Arbeit  wider  anders  zu  machen.  Er  hielte  mir 
jederzeit  ein  trefflich  Pferd,  mit  schönen  Sattel  und  Zeug  mon- 
10  dirt.  Ich  ritte  nicht  wie  andere  Ofilciers- Frauen  in  einem  Wei- 
ber-Sattel, sondern  auf  einen  Hanns -Sattel,  und  ob  ich  gleich 
überzwergs  sasse,  so  führte  ich  doch  Pistolen  und  einen  Turc- 

'  kischen  Sebel  unter  dem  Schenckel,  hatte  auch  jederzeit  einen 
Stegreiff  auf  der  andern  Seiten  hangen  und  war  im  übrigen 
15  mit  Hosen  und  einem  dünnen  daiTeten  Röcklein  darüber  also 
versehen,  daß  ich  all  Augenblick  schriltliug  sitzen  und  einen 
jungen  RcuttersKerl  prssentirn  konnte.  Gab  es  dann  eine  Ren- 
contra  gegen  dem  Feinde,  so  war  mir  unmüglich,  a  part  nicht 

'      mit  zu  machen.    Ich  sagte  vielmalen,  eine  Dame,  die  sich  gegen 

20  einem  Mann  zu  Pferd  zu  wehren  nicht  wagen  dörflTte,  solte  auch 
kein  Plümage  wie  ein  Mann  tragen.  Und  demnach  mir  es  bey  et- 
lichen Betteltantzen  gluckte,  daß  ich  Gefangne  kriegte,  die  sich 

>  keine  Bernheuter  zu  seyn  duncken,  wurde  ich  so  kühn^  wann 
dergleichen  Gefecht  angieng,  auch  einen  Carbiner  oder,  wie  mans 

25  nennen  will,  ein  Bandelier-Rohr  an  die  Seite  zu  hangen  und  neben 
dem  Troupen  auch  zweyen  zu  begegnen,  und  solches  desto  hart- 
Aackiger,  weil  ich  und  mein  Pferdt  vermittelst  der  Kunst,  die  ich 
\on  vielgedachler  meiner  WürUiin  erlernet,  so  hart  war,  daß 
mich  keine  Kugel  öffnen  konnte. 

30  So  giengs.  und  so  stund  es  damal  mit  mir;  ich  machte  mehr 

Beuten  als  mancher  geschworner  Soldat,  welches  auch  Manchen 
und  Manche  verdroß;  aber  da  fragte  ich  wenig  nach,  dann  es 
gab  mir  Schmaltz  auf  meine  Suppen.  Die  Vertraulichkeit  meines 
sonst  Cgegen  meiner  Natur  zu   rechnen)   gantz  unvermöglichen 


4  antwortet]  XH  antwortete.  5  geringste«  [O  61]  Anliegen.  11  einen] 
XH  einem.  13  unter  [X  167]  dem.  20  8ol[ll  2,  137.  K  2,  I37]te.  21  oin 
[O  62]  Mann.       23  duncken]  XII  duncktcu. 
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Manns  verursachte,  daß  ich  ihm  gleichwol  Färb  hielte,  ob  sich 
gleich  Höhere  als  Haubüeuto  bey  mir  anmeldeten,  die  Stelle  sei- 
nes Leutenants  zu  TerkreUen,  dann  er  Hesse  mir  durchaus  meines 
Willen.  Hingegen  war  ich  nichts  desto  weniger  bey  den  Gesell- 

5  Schäften  lustig,  in  den  Conversationen  frech,  aber  auch  gegen  des 
Feind  so  heroisch,  als  ein  Mann,  im  Feld  so  haußlich  und 
men-hebig,  als  immer  ein  Weib,  in  Beobachtung  der  Pferde 
ser,  als  ein  guter  Stallmeister,  und  in  den  Quartiren  von  solcher 
Prosperität,  daß  mich  mein  Hauptmann  nicht  besser  hätte  wuo- 

10  sehen  mögen.  Und  wann  er  mir  zu  Zeiten  einzureden  Ursach  hatte, 
litte  er  gerne,  daß  ich  ihm  Widerpart  hielte  und  auf  meinen  Kopf 
hinaus  fuhr,  weil  sich  unser  Geld  so  sehr  dardurch  yermehrte, 
daß  wir  einen  guten  Particul  darvon  in  eine  vornehme  Stadt  za 
verwahren  geben  musten.    Und  also  lebte  ich  trefflich  glückselig 

IS  und  vergnügt,  hatte  mir  auch  meine  Tage  keinen  anderen  Handel 
gewünscht,  wann  nur  mein  Mann  etwas  besser  beritten  gewest 
wäre.  Aber  das  Glück  oder  mein  Fatum  liesse  mich  nicht  lang  in 
solchem  Stand,  dann  nach  dem  mir  mein  Haubtmann  bei  Wißlach 
tod  geschossen  wurde,  sihe  so  ward  ich  widerumb  in  einer  knrt- 

so  zen  Zeit  zu  einer  Wittib. 


2  aninel[0  63]deten.  seines]  H  meines.  5  dem]  XH  den.  9  HanptmmnB 
[X  168]  nioht  17  Fatam  [0  64]  liesso.  18  Wißlacb]  XH  Wißloch.  20  Wit- 
Ub]  XHK  Wittib. 

Wer  sich  so  gescbwind  vergaffet, 

Wird  mit  solcher  Mfintz  gestraffet, 

Womacb  er  offt  pflegt  sn  streben, 

Manche  geile  Schwärmer  Hummeln, 

Buchen  sich  offt  um  an  tummeln. 

Und  verlieben  [?  verlieren]  dann  ihr  Leben,' 

[H  2,  188.  K  2,  138]  Wie  der  fromme  Hauptmann  hier, 

Hat  doch  wenig  Danck  darfQr, 

Merekts,  Ihr  alten  Liebes  Hasen, 

ZAhmen  des  Begierden -Rasen, 

Schaut  hier  ein  Exempel  an, 

Lebet,  dafi  mans  loben  kan. 
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I  DAS  SIEBENTE  CAPITEL. 

Courage  schreitet   zur  dritten  Ehe  und  wird  aus    einer 
'     Hauptmännin  eine  Leutenantin,  triffts  aber  nicht  so  wol,  als 
vorhero,  schlägt  sich  mit  ihrem  Leutenant  umb  die  Hosen 
5  mit  Prügeln  und  gewinnet  solche  durch  ihre  tapfere  Reso- 
lution und  Courage;  darauf  sich  ihr  Mann  unsichtbar  macht 
,  und  sie  sitzen  Ifisst 

'  HEin  Mann  war  kaum  kalt  und  begraben,  da  hatte  ich  schon 

'     widerum  ein  gantz  dutzent  Freyer  und  die  Wahl  darunter,  wel<- 
10  chen  ich  aus  ihnen  nehmen  weite,  dann  ich  war  nicht  allein  schön 
'     und  jung,  sondern  hatte  auch  schöne  Pferd  und  zimlich  viel  alt 
'     Geld,  und  ob  ich  mich  gleich  vernehmen  Hesse,  daß  ich  meinem 
Haubtmann  seel.  zu  Ehren  noch  ein  halb  Jahr  trauren  wolle,  so 
konnte   ich  jedoch  die  Importune  Hummeln,  die  umb  mich,  wie 
15  umb  einen   fetten  Honighafen,  der  keinen  Deckel   hat,   herumb 
,    schwermbten,  nicht  abtreiben.    Der  Obriste  versprach   mir   bey 
dem  Regiment  Unterhalt  und  Quartier,  bis  ich  mein  Gelegenheit 
anders  anstellte;  hingegen  Hesse  ich  zween  von  meinen  Knechten 
Herren  -  Dienste  versehen  und,  wann  es  Gelegenheit  gab,  bey 
0  deren  ich  vor  mein  Person  vom  Feind  etwas  zu  erschnappen  ge- 
traute, so  sparte  ich  meine  Haut  so  wenig  als  ein  Soldat,  aller- 
massen  ich  in  dem  anmutigen  ^nd  fast  lustigen  Treffen  bei  Wimpf- 
fen  einen  Leutenant  und  im  Nachhauen  unweit  Heilbrunn  einen 

* 

7  lässt]  XH  läßt 

Conrage  kriegt  den  dritten  Mann, 
Der  Bie  nicht  übermeistem  kan. 
Mit  dem  sie  um  die  Hosen  rauift, 
Und  so  die  Oberhorrschafft  kaufft, 
Was  man  offt  sucht,  das  find  man  auchj 
Ein  jeder  Narr,  hat  seinen  Brauch. 

8  [X  169]  MEin.      13  trauren  [O  65]  woltc.      20  deren]  XU  denen. 
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Cornet  sammt  seiner  Skandart  gefangen  bekommen.  Meine  beyde 
Knechte  aber  haben  bey  Piönderung  der  Wagen  zimliche  Penten  an 
paarem  Gelt  gemacht,  welche  sie  unserem  Accord  gemäß  mit  mir 
theilen  musten.    Nach  dieser  Schlacht  bekam  ich  mehr  Liebhaber, 

5  als  zuvor,  und  demnach  ich  bey  meinem  vorigen  Mann  mehr  gute 
Tage  als  gute  Nachte  gehabt,  zumalen  wider  meinen  Willen  seit 
seinem  Tod  gefastet,  sihe  so  gedachte  ich,  durch  meine  Wahl  alle 
solche  Versaumnus  wider  einzubringen,  und  versprach  mich  einem 
Leutenant,  der  meinem  Beduncken  nach  alle  seine  Mittbuhler  bey- 

10  des  an  Schönheit,  Jugend,  Verstand  und  Tapferkeit  übertraff. 
Dieser  war  von  Geburt  ein  Italianer  und  zwar  schwartz  von  Haa- 
ren, aber  weiß  von  Haut  und  in  meinen  Augen  so  schön,  daß  ihn 
kein  Hahler  hatte  schöner  mahlen  können.  Er  bewiese  gegen  mir 
fast  eine  Hunds-Demut,  bis  er  mich  erlöffelt,  und  da  er  das  Jawort 

15  hinweg  halle,  stellte  er  sich  so  Freuden  voll,  als  wann  Goll  die 
gantze  Welt  beraubt  und  ihn  allein  beseeligt  hätte.  Wir  wurden  m 
der  Pfaltz  copulirt  und  hatten  die  Ehre,  daß  der  Obriste  selbst 
neben  den  meinsten  hohen  OiBciern  des  Regiments  bey  der  Hoch- 
zeit erschienen,  die  uns  alle  vergeblich  viel  Glück  in  eine  lang- 

so  wörigc  Ehe  wünschten. 

Dann  nach  dem  wir  nach  der  ersten  Nacht  bey  Aufgang  der 
Sonnen  beysammen  lagen,  zu  faullentzen,  und  uns  mil  allerhand 
liebreichem  und  freundlichem  Gesprach  unterhielten,  ich  auch 
eben  aufzustehen  vermeinte,   da   ruifte  mein   Leutenant  seinem 

s5  Jungen  zu  sich  vors  Bette  und  befahl  üyn,  daß  er  zween  slarcke 
Prügel  herbey  bringen  solle.  Er  war  ^ehorsamb  und  ich  bildete 
mir  ein,  der  arme  Schelm  würde  dieseH!)e  am  allerersten  versachea 
müssen,  unterliesse  derowegen  nicht,  vor  den  Jungen  zu  bitten, 
bis  er  beyde  Prügel  brachte  und  auf  empfangenen  Befelrh  auf  dea 

so  Tisch  zum  Nachtzeug  legte.  Als  nun  der  Jung  wider  hinweg  war« 
sagte  mein  Hochzeiter  zu  mir:  Ja,  liebste,  ihr  wist,  daß  jedenuau 
davor  gehalten  und  geglaubt,  ihr  haltet  bey  euers  vorigen  Uann» 
Lebzeilen  die  Hosen  getragen,  welches  ihme  dann  bey  ehrlichea 
GesellschalFlen   zu   nicht   geringerer   BeschimpITung  nachgeredet 


4  mnsten;  [H  2, 139.  K  2, 139]  Nacb.  5  gn[0  66]te.  lö  wann]  H  wmrr 
die  [X  170]  gantze  Welt  ihm  aiicin  wllre  genchenckt  worden,  wir  wurden  .r 
der  rfalu.       21  [O  67]  Dauu.      34  ?i;criiigor. 
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worden.  Weil  ich  dann  nicht  unbillich  za  besorgen  habe,  ihr 
möchtet  in  solcher  Gewonheit  verharren  und  auch  die  Meinige 
tragen  wollen,  welches  mir  aber  zu  leiden  unmäglich  oder  doch 
sonst  schwer  fallen  wärde,  Sehet  so  liegen  sie  dorten  auf  dem 
5  Tische  und  jene  zween  Prügel  zu  dem  Ende  darbey,  damit  wir 
beyde  uns,  wann  ihr  sie  etwan  wie  vor  diesem  euch  zuschreiben 
und  behaubten  weitet,  zuvor  darumb  schlagen  könnten;  sintemal 
mein  Schatz  selbst  erachten  kan,  daß  es  besser  gethan  ist,  sie 
fallen  gleich  jetzt  im  Anfang  dem  einen  oder  andern  Theil  zu,  als 

10  wann  wir  hernach  in  stehender  Ehe  taglich  darumb  kriegen. 

Ich  antwortete:  mein  Liebster!  Cund  damit  gab  ich  ihm  gar 
einen  hertzlichen  Kuß)  ich  hätte  vermeint  gehabt,  die  jenige 
Schlacht,  so  wir  einander  vor  dißmal  zu  lieffern,  seye  alibereit 
gehalten.  So  hab  ich  auch  niemalen  in  Sinn  genommen,  euere  Ho- 

15  sen  zu  pr»tendirn;  sondern,  gleich  wie  ich  wol  weiß,  daß  das 
Weib  nicht  aus  des  Manns  Haubt,  aber  wol  aus  seiner  Seiten  ge- 
nommen worden,  also  habe  ich  gehofft,  meinen  Hertzliebsten 
werde  solches  auch  bekand  seyn  und  er  werde  derowegen  sich 
meines  Herkommens  erinnern  und  mich  nicht,  als  wann  ich  von 

so  seinen  Fußsohlen  genommen  worden  wäre,  vor  sein  Fuß-Thuch, 
sondern  vor  sein  Ehe-Gemahl  halten,  vornemblich,  wann  ich  mich 
auch  nicht  unterstünde,  ihme  auf  den  Kopff  zu  sitzen,  sondern 
mich  an  seiner  Seiten  behülffe,  mit  demütiger  Bitte,  er  wolle  diese 
Abendteurliche  Fechtschul  einstellen. 

95  Ha  ha,  sagte  er,  das  seyn   die   rechte  Weiber-Griffe,  die 

Herrschaft  zu  sich  zu  reissen,  ehe  maus  gewahr  wird.  Aber  es 
muß  zuvor  darumb  gefochten  seyn,  damit  ich  wisse,  wer  dem  an- 
deren künffiig  zu.  gehorsammen  schuldig. 

Und  damit  warffe  er  sich  aus  meinen  Armen  wie  ein  anderer 
30  Narr,  ich  aber  sprang  aus  dem  Bette  und  legte  mein  Hembt  und 
Schlaffhosen  an,  erwischte  den  kürtzlen,  aber  doch  den  stdrcksten 
Prügel  und  sagte:  weil  ihr  mir  je  zu  fechten  befehlet  und  dem  ob- 
siegenden Theil  die  Oberherrlichkeit,  an  die  ich  doch  keine  An- 


2  so][0  68]cher.  11  antwortete]  II  antwortet  ich:  mein.  13  lieffcm] 
H  lieffern  gedacht  14  Sinn  [H  2, 140.  K  2, 140]  genommen.  15  wol  [X  171] 
^eiß.  17  meinen  [O  69]  Hertsliebstcn.  31  den]  fehlt  XH.  33  keine 
[O  70]  Ansprach. 
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sprach  zu  haben  begehrt,  über  den  Überwundenen  amsprecht,  ao 
wäre  ich  wo!  närrisch,  wann  ich  eine  Gelegenheit  ans  Rinden 
Hesse,  etwas  zu  erhalten,  daran  ich  sonst  nicht  gedeocken 
ddrflfie. 
5  Er  hingegen  auch  nicht  faul,  dann  nachdem  ich  also  seiner 
wartete  und  er  seine  Hosen  auch  angelegt,  erdappete  er  den  an- 
dern Prügel  und  gedachte  mich  beym  Kopff  zu  fassen,  annb  mir 
alsdann  den  Buckel  fein  mit  guter  Müsse  abzuräumen.  Aber  ich 
war  ihm  viel  zu  geschwind,  dann  ehe  er  sichs  versähe,  hatte  er 

10  eins  am  Kopff,  davon  er  hinaus  dürmelte,  wie  ein  Ochs,  dem  ein 
Streich  worden.  Ich  raffte  die  zween  Stecken  zusammen,  sie  zur 
Thür  hinaus  zu  werffen,  und  da  ich  solche  öffnete,  stunden  etliche 
OiBcier  darvor,  die  unserem  Handel  zugehöret  und  zum  Thefl 
durch  einen  Spalt  zugesehen  hatten.  Diese  Hesse  ich  lachen,  solang 

15  sie  mochten,  schlug  die  Thür  vor  ihnen  wider  zu,  warff  meinen  Rock 
umb  mich  und  brachte  meinen  Tropffen,  meinen  Hochzeiter  weite 
ich  sagen,  mit  Wasser  aus  einem  Lavor  wider  zu  sich  selbst  Und 
da  ich  ihn  zum  Tische  gesetzt  und  mich  ein  wenig  angekleidet 
hatte,  Hesse  ich  die  Offleier  vor  der  Thär  auch  zu  uns  ins  Zimner 

90  kommen. 

Wie  wir  einander  allerseits  angesehen,  mag  jeder  bey  sich 
selbst  erachten.  Ich  merckte  wol,  daß  mein  Hochzeiter  diese  OB- 
cier  veranlast,  daß  sie  sich  umb  diese  Zeit  vorn  Zimmer  einstellen 
und  seiner  Thorheit  zeugen  seyn  selten ;  dann  als  sie  den  Hegel 

25  gefoppet,  er  würde  mir  die  Hosen  lassen  müssen,  hatte  er  sich 
gegen  ihnen  gerühmt,  daß  er  einen  sonderbahren  Vortheil  wisse, 
welchen  er  den  ersten  Morgen  ins  Werck  setzen  und  mich  dar* 
durch  so  geschmeidig  machen  wolle,  daß  ich  zittern  würde,  w 
er  mich  nur  scheel  ansehe.    Aber  der  gute  Mensch  hatte  es 

90  einer  anderen  als  der  Courage  probim  mögen;  Gegen  mir  hat  er 
so  viel  ausgerichtet,  daß  er  jedermans  Gespött  worden;  mid  ich 
hatte  nicht  mit  ihm  gehauset,  wann  mirs  nicht  von  Höheren  befoli* 
len  und  auferlegt  worden  wäre.  Wie  wir  aber  miteinander  gelebei, 
kan  sich  jeder  leicht  einbilden,  nemblich  wie  Hund  und  Kntxes. 

35  Ais  er  sich  nun  anderer  Gestalt  an  mir  nicht  revangim  und  aiach 

16  inei[X  172]uen.      17  mit  [0  71]  WMSer.     23  vom]  H  Torau      29 
»ehe]  H  aii8U[U  2,  141.  K  2,  14l]hc.       33  auferlegt  [O  72]  worden. 
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das  Gespött  der  Leute  nieht  mehr  gedulten  konnte,  rappelte  er 
!      einsinals  alle  meine  Paarschafft   zusammen  und  gieng  mit  den 
dreyen  besten  Pferdten  und  einem  Knecht  zum  Gegentheil. 


i 


i 


I  3  Gegentheil]  XH  Gegentheil  [H  Gegentheil  üher]. 

I  Schaa  diese  Hund-  and  Katzen 'Eh, 

.  Und  denck,  wie  schön  es  doch  ansseb, 

.  Wann  also  Mann  and  Weib  sich  Kaaffen, 

Uneinigkeit  im  Ehstand  flieh, 
*  Noch  mehrer  aber  dich  bemüh, 

i  Micht  ohne  Ursach  Zorn  zu  hauffen^ 

;  Der  tolle  Leatnannt  war  ein  Narr, 

Und  well  sein  Weib  bescheiden  war, 

So  ist  ihm  allhier  recht  geschehen, 
'  So,  wann  ein  Mann,  so  thorhafft  haast, 

Ists  recht,  daß  ihm  das  Weib  ablaust, 
I  Solt  er  gleich  an  den  Galgen  gehen, 

,  [X  173]  Wer  Mann  will  seyn,  and  herrschen  will^ 

Der  sej  auch  klag,  braach  Maas  and  Ziel. 

Sonst  ist  [H  ists]  gefehlt,  und  steht  gar  toll, 
'  Wann  man  ins  [H  ams  Haas-Recht]  Hans  recht  fechten  soll. 
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DAS  ACHTE  CAPITEL. 

Courage  hält  sich  in  einer  Occasion  trefflich  frisch,  hant 
einem  Soldaten  den  Eopff  ab,  bekommt  einen  Major  ge- 
fangen und  erfährt,  daß  ihr  Leutenant  als  ein  Meineydiger 
5  UberlauiFer  gefangen  und  gehencket  worden. 

ALso  warde  ich  nun  zu  einer  Halb- Wittib,  welcher  Stand  Tid 
elender  ist,  als  wann  eine  gar  keinen  Mann  hat.  Etliche  argwob- 
neten,  ich  würde  ihm  folgen  und  wir  hätten  unsere  Flacht  also  mit 
einander  angelegt.    Da  ich  aber  den  Obristen  unib  Raht  und  Befelck 

10  fragte,  wie  ich  mich  verhalten  solte,  sagte  er,  ich  möchte  bey  deiE 
Regiment  verbleiben,  so  wolte  er  mich,  so  lang  ich  mich  ehrM 
hielte,  wie  andere  Wittweiber  verpflegen  lassen.  Und  damit  be- 
nahme ich  jederman  den  gedachten  Argwohn.  Ich  moste  raidi 
zimlich  schmal  behellTen,   weil  mein  PaarschaSt  ausgeflogeo  usi 

15  meine  stattliche  Soldaten -Pferd  fort  waren,  auf  denen  ich  auci 
manche  stattliche  Beut  gemacht;  doch  Hesse  ich  meine  Armnl  nidi! 
mercken,  damit  mir  keine  Verachtung  zuwüchse.  Meine  beyd-. 
Knechte,  die  HerrnDienste  versahen,  hatte  ich  noch  aambt  eines 
Jungen  und  noch  etliche  Schindmerren  oder  Pagage  Pferden;  davot 

20  und  von  meiner  Männer  Bagage  versilberte  ich,  was  Geld  gälte,  uüi 
machte  mich  wider  trefflich  beritten.  Ich  dorflle  zwar  als  ein  Weü 
auf  keine  Parthey  reiten,  aber  unter  den  Fouragiren  fände  sict 

* 

5  worden]  XH  worden. 

Coarage  rflhmt  ihr  Tapfferkeit, 

Und  die  im  Krieg  erworbene  Beuth, 

Und  wie  es  ihrem  Mann  ergieng. 

Den  man  an  einem  Baum  auffhieng, 

So  machtB  die  Welt,  sie  sucht  ihr  Glfick, 

Und  Ruhm,  darch  lose  Schelmenstfiok« 
9  Obri[H  2,  142.  K  2,  142]sten.      and  [O  73]  Befelch.        14  mein]  Xr 
meine.       19  etlichen]  XU  etliche.      Pferden]  XH  Pferde.       82  Foungirti 
X  Fouragien  [X  174]  fände  sie. 
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nicht  meines  gleichen.    Ich  wünschte  mir  offt  wider  eine  Battalia 
wie  vor  Wimpfen,  aber  was  halfs?  ich  muste  der  Zeit  erwarten, 
weil  man  mir  zu  Gefallen  doch  keine  Schlacht  gehalten,  wann  ichs 
gleich  begehrt  halte»    Damit  ich  aber  gleichwol  auch  widerumb  zu 
5  Geld  kommen  möchte,  dessen  es  auf  dem  Fouragiren  selten  setzte, 
liesse  ich  Cbeydes  umb  solches  zu  verdienen  und  meinen  Ausreisser 
umb  seine  Untreu  zu  bezahlen)  mich  von  denen  Treffen ,  die  spen- 
dierten, und  also  brachte  ich  mich  durch  und  dingte  mir  noch  einen 
Stareken  Jungen  zum  Knecht,  der  mir  muste  helffen  stehlen,  wann 
10  die  andere  beyde  musten  wachen.    Das  trieb  ich  so  fort,  bis  wir 
den  Braunschweiger  über  den  Mayn  jagten  und  viel  der  Seinigen 
darinn  ersaufften,  in  welchem  Treffen  ich  mich  unter  die  Unserige 
mischte  und  in  meines  Obristen  Gegenwart  dergestalt  erzeigte,  daft 
er  solche  Tapfferkeit  von  keinem  Mannsbild  geglaubt  hätte;  dann 
15  ich  nähme  in  der  Caracolle  einen  Major  vom  Gegentheil  vor  seinem 
Trouppen  hinweg,  als  er  die  Charge  redoupliren  wolle;  und  als 
ihn  einer  von  den  Sein  igen  zu  erretten  gedachte  und  mir  zu  sol«- 
chem  Ende  eine  Pislol  an  den  Kopff  loßbrennete,  daß  mir  Hut  und 
Federn  darvon  stöbe,  bezahlte  ich  ihn  dergestalt  mit  meinem  Sebel, 
so  daß  er  noch  etliche  Schritte  ohne  Kopff  mit  mir  rille,  welches  bey- 
des  verwunderlich  und  abscheulich  anzusehen  war.    Nachdem  nun 
dieselbe  Esquadron  gelrennel  und  in  die  Flucht  gewendet  worden, 
mir  auch  der  Major  einen  zimlichen  Stumpen  Goldsorten  sambt  einer 
güldenen  Kelten  und  kostbarlichen  Ring  vor  sein  Leben  gegeben 
s5  hatte,  liesse  ich  meinen  Jungen  das  Pferd  mit  ihm  verdanschen  und 
liefferte  ihn  den  Unserigen  in  Sicherheit,  begab  mich  darauf  an  die 
zerbrochne  Brücken,  all  wo  es  in  dem  Wasser  an  ein  erbärmlichs 
Ersanffen  und  auf  dem  Land  an  ein  grausambs  Nidermachen  gieng; 
und  alldieweil  noch  ein  jeder  bey  seinem  Trouppen  bleiben  muste, 
o  so  viel  immer  möglich,  packte  ich  eine  Gutsche  mit  sechs  schönen 
Praunen  an,  auf  welcher  weder  Geld  noch  lebendige  Personen, 
aber  wol  zwo  Kisten  mit  kostbaren  Kleidern  und  weissen  Zeug  sich 
befanden.    Ich  brachte  sie  mit  meines  Knechts  oder  Jungen  Hülff 
dahin,  wo  ich  den  Major  gelassen  hatte,  welcher  sich  schier  zu 


2  der  [O  74]  Zeit.  7  Treffen]  XH  antreffen.  14  geglaubt]  XH  geglaubt 
noch  weniger  mir  zugetranet.  15  vor]  XH  von.  17  erret[0  75]ten.  29  blei- 
ben [H  2,  143.  K  2,  143]  muste.       31  an  [X  175]  auf.       32  aber  [O  76]  wol. 
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Tod  krinckte,  daß  er  von  einem  solchen  jungen  Weib  gerangen 
worden.  Da  er  aber  sähe,  daß  so  wo!  in  meinen  Hosensickmi  ab 
in  den  Halftern  Pistolen  Stacken ,  die  ich  sambt  meinem  Cari»iner 
dort  wider  lüde  und  fertig  machte,  auch  höreie,  was  ich  hiebeTor 

6  bey  Wimpffen  ausgerichtet,  gab  er  sich  wider  umb  etwas  zu  frie- 
den und  sagte:  der  Teufel  möchte  mit  so  einer  Hexen  etwas  n 
schaffen  haben. 

Ich  gieng  mit  meinem  Jungen,  den  ich  eben  so  fest,  als  mich 
und  mein  Pferd,  gemacht  halte,  hin,  noch  mehr  Beulen  zu  erschnap- 

10  pen,  fände  aber  den  Obrist-Lentenant  von  unserem  Regiment  dort 
unter  seinem  Pferde  liegen,  der  mich  kannte  und  umb  HüIIT  an- 
schriebe. Ich  packle  ihn  auf  meines  Jungen  Pferd  und  führte  iha 
zu  den  Unserigen  in  meine  erst  eroberte  Gutsche,  alda  er  meines 
gefangnen  Major  Gesellschafft  leisten  muste.    Es  ist  nicht  zu  glan- 

15  ben,  wie  ich  nach  dieser  Schlacht  so  wol  von  meinen  Neidern,  als 
meinen  Gönnern  gelobt  wurde.  Beyde  Theil  sagten ,  ich  wäre  der 
Teufel  selber;  und  eben  damals  war  mein  höchster  Wunsch,  daft 
ich  nur  kein  Weibsbild  wäre.  Aber  was  wars  drumb?  es  war  Null 
und  verhimpelt.    Ich  gedachte  ofR,  mich  vor  einen  Hermaphrodi- 

20  ten  auszugeben,  ob  ich  vielleicht  dardurch  erlangen  möchte,  öffent- 
lich Hosen  zu  tragen  und  vor  einen  jungen  Kerl  zu  passim;  her- 
gegen  hatte  ich  aber  durch  meine  unmässige  Begierden  so  Tiel  Kerl 
empfinden  lassen,  wer  ich  wäre,  daß  ich  das  Hertz  nicht  hatte,  ins 
Werck  zu  setzen,  was  ich  gerne  gewolt,  dann  so  viel  Zeuget 

96  wurden  sonst  ein  anders  von  mir  gesagt  und  verursacht  kabea» 
daß  es  dahin  kommen  wäre ,  daß  mich  beydes  Medici  und  Hebam- 
men beschauen  müsten.  Behalffe  mich  derowegen,  wie  ich  koiwte. 
und  wann  man  mir.  viel  verweisen  wolte,  antwortet  ich,  es 
wol  ehe  Amazones  gewesen,  die  so  Ritterlich,  als  die 

so  gegen  ihren  Feinden  gefochten  hätten.  Damit  ich  nun  des  Obristci 
Gnad  erhalten  und  von  ihme  wider  meine  Mißgönstige  besiAüut 
werden  möchte,  prtesenlirte  ich  ihm  neben  dem  Gefangnen  nncb 
meine  Kutsche  mit  sambt  den  Pferden,  darvor  er  mir  200  Reicks- 
thaler  verehrete,  welches  Geld  ich  sambt  dem,  was  ich  sonst  ac: 


12  meines]  X  meinen  Unserigen  auf  meines.  13  in]  XH  tof  meiiie  er»:- 
[H  erst]  eroberte.  Gntsche  [O  77]  allda.  28  antwor[0  78.  X  176]t6t  SO  gvgv« 
—  Feinden]  fehlt  XH.      34  ich]  fehlt  XH. 
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I      ein  Neues  erschnappt  und  sonst  verdienet  hatte,  ich  abermal  in 
,      einer  Namhaffken  Stadt  verwahrte. 

I  In  dem  wir  nun  Mannheim  eingenommen  und  Franckenthal 

,  noch  belagert  hielten  und  also  den  Meister  in  der  Pfaltz  spielten, 
,  5  sihe  da  schlugen  Corduba  und  der  von  Anhalt  abermal  den  Braun- 
,  Schweiger  und  Mannsfelder  bey  Floreack,  in  welchem  Treffen  mein 
ausgerissener  Mann  der  Leutenant  gefangen,  von  den  Unserigen 
j  erkannt  und  als  ein  Meineydiger  UberlSoffer  mit  seinem  allerbesten 
,  Hals  an  einen  Baum  geknupfft  worden;  Wordurch  ich  zwar  wider 
1 10  von  meinem  Mann  erlöst  und  zu  einer  Wittib  ward.  Ich  bekam 
I  aber  so  ein  hauffen  Feinde,  die  da  sagten:  die  Strahl-Hex  hat  den 
,  armen  Teufel  umbs  Leben  gebracht,  daß  ich  ihm  das  Leben  gern 
,  länger  gönnen  und  mich  noch  ein  Weil  mit  ihm  gedulden  mögen, 
,  bis  er  gleichwol  anderwärts  ins  Gras  gebissen  und  einen  ehrlichem 
16  Tod  genommen,  wann  es  nur  hätte  seyn  können. 


4  PfaltB  [H  2, 144.  K  2, 144]  spielten.    9  Baum  [O  79]  geknüpft    12  daß] 
XH  da.    Leben]  XH  Leben  doch.       15  es]  X  er.      können]  XU  können« 

Such  keinen  Rtthm  mit  Banb  und  stehlen, 

Es  möchte  dir  einmal  anch  fehlen. 

Es  gibt  doch  mehrer  Feind,  als  Freunde, 

So  Ertz-verhurte  Amazonen, 

Verehrt  man  nicht  mit  Helden  «Kronen. 

Wie  hier  es  die  Courage  meinte, 

Ein  weil,  thnt  es  zu  weilen  gut, 

Bis  offt  das  Unglück  auff  uns  rah% 

Dann  folgt  das  Tranckgeld  nach  verdienen. 

Wie  es  dem  Lieutenant  ergieng. 

Der  auch  den  Galgenstrick  empfieng, 

Für  seyn  Mayn-Ejdigs  Flucht -Erkühnen, 

Der  heutgen  Weiber  Krieges -Lob 

Ist  mehr  ein  Schand-  als  Tugend -Prob. 


,  14 
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DAS  NF.UNTE  CAPITEL. 

Courage  quittirt  den  Krieg,  nach  dem  ihr  kein  Stern  m^ 
leuchten  will  und  sie  fast  von  jedermann  vor  einen  Spott 

gehalten  wird. 

6  ALso  kam  es  nach  und  nach  dahin,  daß  ich  mich  je  langer  je 

mehr  leiden  muste.  Meine  Knechte  wurden  mir  verführt,  weil  n 
ihn^n  gesagt  wurde:  pfui  Teufel,  wie  möcht  ihr  Kerl  einer  solche« 
Vettel  dienen? 

Ich  hoffte,  wider  einen  Mann  zu  bekommen,  aber  ein  jeder 

10  sagte:  nimb  du  siel  ich  begehr  ihrer  nicht. 

Was  ehrlich  gesinnet  war,  schüttelt  den  Kopff  über  midi  und 
also  thöten  auch  bey  nahe  alle  OfBcier;  was  aber  geringe  Levt  md 
schlechte  Potentaten  waren,  die  dorfften  sich  nicht  bey  mir  anmel- 
den, so  bitte,  ich  ohne  das  auch  keinen  aus  denselbigen  anges^ea. 

15  Ich  empfände  zwar  nicht  am  Hals,  wie  mein  Mann,  was  imscr 
Närrisch  Fechten  ausgerichtet;  aber  doch  hatte  ich  langer  daraa, 
als  er  am  Hencken,  zu  rerdanen.  Ich  wäre  gerne  in  eine  andere 
Haut  geschloffen ,  aber  beydes  die  Gewonheit  und  meine  tigticke 
Gesellschaflten  weiten  mir  keine  Besserung  zulassen,  wie  dann  die 

so  allerroeinste  Leute  in  Krieg  viel  eher  ärger,  als  frömmer,  zn  wer- 
den pflegen.    Ich  bntzte  mich  wider  und  richtete  dem  einen  na^ 

« 

1  [X  177]  Das.       4  wird]  X  wird. 

Coarage  suebet  weiters  Glfick, 
Weil  ihre  lose  Haren  •  Stfick, 
Jm  Kriege  gar  sn  wohl  bekandt, 
Erwftblt  sie  einen  andern  Stand, 
In  so  Yerrnchten  Lebens -Läufig 
Und  bJÜt  sich  in  den  Städten  anff, 
Da  sie  gemach  herfimmer  nascht, 
Biß  sie  ein  andern  Mann  erhascht. 

7  solchen  [O  80}  Vettei.      9  einen  [H  2, 145.  K  2, 145]  Mann.       19   kc  -- 
[0  81]  Besserung.       20  in]  U  im. 
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andern  allerhand  Netz  und  Strick ,  ob  ich  etwan  diesen  oder  jenen 
anseilen  und  ins  Garn  bringen  möchte;  aber  es  halfT  nichts;  ich 
war  schon  allbereit  viel  zu  tief  im  Geschrey ;  man  kandte  die  Cou- 
rage schon  allerdings  bey  der  gantzen  Armee,  und  wo  ich  bey  den 
5  Regimentern  vorüber  ritte,  wurde  mir  meine  Ehre  durch  viel  tau- 
send Stimmen  öffentlich  ausgeruffen,  also  daß  ich  mich  schier  wie 
ein  Nacht-Eule  bey  Tage  nicht  mehr  dorffte  sehen  lassen.  Im  Mar- 
chiren  äuserten  mich  ehrliche  Weiber;  das  Lumpengesindel  beym 
Troß  schurrigelte  mich  sonst,  und  was  etwan  vor  ledige  Officier 

10  wegen  ihrer  Nachtweid  mich  gern  geschützt  hätten,  musten  bey 
den  Regimentern  bleiben,  bey  welchen  mir  aber  durch  ihr  schänd- 
lichs  Geschrey  mit  der  allerschärffsten  Laugen  aufgegossen  ward. 
Also  daß  ich  wol  sähe,  daß  meine  Sach  so  in  die  Länge  kein  Gut 
mehr  thun  werde.  Etliche  Officier  hatte  ich  noch  zu  Freunden^  die 

15  aber  nicht  Meinen,  sondern  Ihren  Nutzen  suchten.  Theils  suchten 
ihre  Wollüste,  Theils  mein  Geld,  andere  meine  schöne  Pferd.  Sie 
alle  aber  machten  mir  Ungelegenheit  mit  Schmarotzen  und  war  doch 
keiner,  der  mich  zu  heurahten  begehrte,  entweder  daß  sie  sich 
meiner  schämten  oder  daß  sie  mir  eine  unglückliche  Eigenschafft 

80  zuschrieben,  die  alle  meinen  Männern  schädlich  wäre,  oder  aber 
daß  sie  sich  sonst,  ich  weiß  nicht  warumb,  vor  mir  förchteten. 

Dero  wegen  beschlösse  ich  mit  mir  Selbsten,  nicht  nur  diß 
Regiment,  sondern  auch  die  Armada,  ja  den  gantzen  Krieg  zu 
quittirn,  und  konnte  es  auch  umb  so  viel  desto  leichter  ins  Werck 

85  setzen,  weil  die  hohe  Officier  meiner  vorlängst  gern  los  gewesen 
wären.  Ja  ich  kan  mich  auch  nicht  überreden  lassen  zu  glauben, 
daß  sich  unter  andern  ehrlichen  Leuten  viel  gefunden  haben,  die 
umb  meine  Hinfahrt  viel  geweinet,  es  seyen  dann  etliche  wenige 
junge  Schnapper  ledigs  Stands  unter  den  mittelroässigen  Officiern 

30  gewest,  denen  ich  zu  Zeiten  etwan  ein  paar  Schlaffhosen  ge- 
waschen. Der  Obriste  hatte  den  Ruhm  nicht  gern,  daß  seine  schöne 
Gutsche  durch  die  Courage  vom  Feind  erobert  und  ihm  verehrt 
worden  seyn  solte.    Daß  ich  den  verwundeten  Obrist-Leutenant 


5  vorüber  [X  178]  ritte.       8  Lampenge  [O  82]8indc1.  9  mich]  ?mich, 

und  was  sonst  etwan.      12  aufgegossen]  X  aufgegessen.  15  Theils  —  Wol- 

laste]  fehlt  XH.      19  mei[0  83]ner.     29  unter  [O  84]  den.  33  8ol-[H2,  146. 
K  2,  146]  te. 

14* 


2ia  n,  2,  9. 

aus  der  Baitalia  und  Tods -Gefahr  errettet  und  zu  den  unserig» 
geführt,  darvon  schriebe  er  ihm  so  wenig  Ehr  zu,  daß  er  mir  mei- 
ner  Mühe  nicht  allein  mit  Potz -Veiten  danckte,  sondern  andi, 
wann  er  mich  sähe,  mit  Grißgrammenden  Minen  erröhtel  und  mir, 

6  wie  leicht  zu  gedencken,  lauter  Glück  und  Heil  an  den  Hals 
wünschte.  Das  Frauenzimmer  oder  die  OfficiersWeiber  hasseteo 
mich,  weil  ich  weit  schöner  war,  als  eine  unter  dem  gantzen  Re- 
giment, zumalen  theils  ihren  Männern  auch  besser  gefiele,  und 
beydes  hohe  und  nidere  Soldaten  waren  mir  feind,  umb  daß  ich, 

10  Trutz  einem  unter  ihnen  allen,  das  Hertz  hatte,  etwas  zu  unter- 
stehen und  ins  Werck  zu  setzen,  das  die  gröste  Tapferkeit  und 
verwegneste  Hazarde  erfordert  und  darüber  sonst  manchen  das 
Kalte  Wehe  angestossen  hätte. 

Gleich  wie  ich  nun  leicht  merckte,  daß  ich  viel  mehr  Feinde 

16  als  Freunde  hatte,  also  konnte  ich  mir  auch  wol  einbilden,  es 
würde  ein  jedwedere  von  meiner  widerwertigen  Gatlong  gar 
nicht  unterlassen,  mir  auf  ihre  sonderbare  Manier  eins  anzumaclieii, 
wann  sich  nur  die  Gelegenheit  darzu  ereignet. 

0  Courage,  sagte  ich  zu  mir  selbst,  wie  wilst  du  so  videa 

so  unterschiedlichen  Feinden  entgehen  können.  Von  denen  Tielleida 
ein  jeder  seinen  besonderen  Anschlag  auf  dich  hat?  wann  da 
sonst  nichts  hättest,  als  deine  schöne  Pferde,  deine  schöne  Klei- 
der, dein  schönes  Gewehr  und  den  Glauben,  daß  du  viel  Geld  bey 
dir  habest,  so  wären  es  Feinde  genug,  einige  Kerl  anzubetzes, 

16  dich  heimlich  hinzurichten.  Wie,  wann  dich  dergleichen  Kerl  er- 
mordeten oder  in  einer  Occasion  nidermachten ,  was  würde  wol 
für  ein  Haan  darnach  krähen?  wer  würde  deinen  Tod  riehen? 
was?  soltest  du  auch  wol  deinen  eigenen  Knechten  Iranet 
dörffen? 

•0  Mit  dergleichen  Sorgen  quälte  ich  mich  selbst  und  firngte 
mich  auch  selbst,  was  Rahts,  weil  ich  sonst  niemand  halle,  den 
Ireulich  mit  mir  meinete.  Und  eben  deswegen  muste  ich  nur  sack 
selbst  folgen. 

Demnach  sprach  ich  den  Obristen  umb  einen  Faß  an  in  die 

1  und  —  errettet]  fehlt  XH.  2  meiner]  XH  meine.  4  Gri6[X  179> 
grammenden.  6  Weiber  [O  86]  hMseten.  8  gefiele]  H  gefielen.  14  leie^ 
XH  gleich.      17  •onder[0  86]bare.      28  wol  [O  87]  deinen. 
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nechste  Reichs-Stadt,  die  mir  eben  an  der  Hand  stunde  und  wol- 
gelegen  war,  mich  von  dem  Kriegs- Volck  zu  rettirirn.    Den  er- 
langte ich  nicht  allein  ohne  grosse  Mübe^  sondern  noch,  an  Statt 
eines  Abschieds,  einen  Urkund,  daß  ich  einem  Haubtmann  vom 
s  Regiment,  dann  von  meinem  letzten  Mann  begehrte  ich  keinen 
Rohm  zu  haben,  ehrlich  verheurahtet  gewesen  und,  als  ich  sol- 
chen vorm  Feind  verlohren,  mich  eine  Zeit  lang  bey  dem  Regi- 
ment aufgehalten  und  in  solcher  wehrenden  Zeit  also  wol,  fromm 
und  ehrlich  gehalten,  wie  einer  rechtschaffnen  Ehr-  und  Tugend- 
10  hebenden  Damen  gebühre  und  wol  anständig  seye,  mich  dero- 
wegen  jedermänniglichen  umb  solchen  meines  untadelhafflen  Tu- 
gendlichen Wandels  willen  bestens  recommendirent    Und  solche 
fette  Lugen  wurden  mit  eigenhändiger  Subscription  und  beyge- 
drucktem  Sigill  in  bester  Form  bekräfftigt.  Solches  lasse  sich  aber 
IS  niemand  wundem  I  dann  je  schlimmer  sich  einer  hält  und  je  lieber 
man  eines  gerne  los  wäre,  je  trefflicher  wird  der  Abschied  seyn, 
den  man  einem  solchen  mit  auf  den  Weg  gibt,  sonderlich,  wann 
derselbe  zugleich  sein  Lohn  seyn  muß.  Einen  Knecht  und  ein  Pferd 
liesse  ich  dem  Obristen  unter  seiner  Compagnie,  welcher  Trutz 
io  einem  Offleier  mundirt  war,  umb  meine  Danckbarkeit  darmit  zu 
bezeugen;  hingegen  brachte  ich  einen  Knecht,  einen  Jungen,  eine 
Magd,  sechs  schöne  Pferd,  darunter  das  eine  100  Ducaten  wehrt 
gewesen,  salbbt  einem  wolgespickten  Wagen  darvon  und  kan  ich 
bey  meinem  grossen  Gewissen  ertliche  nennen  es  ein  weites  6e- 
5  wissen)  nicht  sagen,  mit  welcher  Faust  ich  alle  diese  Sachen 
erobert  und  zu  wegen  gebracht  habe. 

Da  ich  nun  mich  und  das  Heinige  in  bemeide  Stadt  in  Sicherheit 
'  gebracht  hatte,  versilberte  ich  meine  Pferd  und  gab  sonst  alles  hinweg, 
was  Geld  gölte  und  ich  nicht  gar  nöhtig  brauchte.  Mein  Gesind  schaffte 
0  ich  auch  mit  einander  ab,  einen  geringen  Costen  zu  haben.  Gleich  wie 
mirs  aber  zu  Wien  war  gangen,  also  gieng  mirs  auch  hier;  ich  konnte 
aber  mal  des  Nahmens  Courage  nicht  los  werden,  wiewol  ich  ihn 
unter  allen  meinen  Sachen  am  allerwolfeilsten  hinweggeben  hätte ; 


2  von]  XH  vor.  4  einen]  XH  eine  Urkand  [X  180]  daß.  vom]  O  von. 
6  ▼er[0  88]hearabtet  13  Lügen  [H  2, 147.  K  2, 147]  worden.  16  Ab[0  89]- 
schied«  26  habe]  XH  babe»  welches  doch  sich  ein  jeder  selbst  btoeer  ein- 
tiUden  kann.      27  [0  90]  Da. 
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dann  meine  alte  oder  vielmehr  die  junge  Kunden  von  der  Ar- 
mee ritten  mir  zu  Gefallen  in  die  Stadt  und  fragten  mir  mit  sol- 
chem Nahmen  nach,  welchen  auch  die  Kinder  auf  der  Gassen 
ehender,  als  das  Vatter  unser,  lerneten,  und  eben  darumb  wiese 

5  ich  meinen  Galanen  die  Feigen.  Als  aber  hingegen  diese  den 
Stadt-Leuten  erzehlten,  was  ich  vor  ein  Tauß-Es  wäre,  so  er- 
wiese ich  hinwiederumb  denselben  ein  anders  mit  Brief  und  Siegel 
und  beredet  sie,  die  Officicr  geben  keiner  andern  Ursachen  hal- 
ber solche  lose  Stück  von  mir  aus,  als  weil  ich  nicht  beschaffen 

10  seyn  wolte,  wie  sie  mich  gerne  hätten.  Und  dergestalt  bisse  icb 
mich  zimlich  heraus  und  brachte  vermittelst  meiner  guten  Schriffl- 
lichen  Zeugnis  zu  wegen,  daß  mich  die  Stadt,  bis  ich  meine  Ge- 
legenheit anders  machen  konnte,  umb  ein  geringes  Schirm-Gelt  in 
ihren  Schutz  nahm,  allwo  ich  mich  dann  wider  meinen  Willen  gar 

15  erbarlich,  fromm,  still  und  eingezogen  hielte  und  meiner  Schön- 
heit, die  je  länger  je  mehr  zunahm,  aufs  beste  pflegte,  der  Hoff- 
nung, mit  der  Zelt  wiederumb  einen  wackern  Mann  za  be- 
kommen. 


1  Yielmehr  [X  181]  die.       3  Kinder  [O  91]  auf.      5  meineD]  H  meinem. 
14  Schutz  [0  92]  nahm.       17  bekommen]  XH  bekommen. 

Schau,  so  wird  man  der  Huren  satt, 

Wann  man  sie  genug  [H  gnug]  gebrauchet  hat, 

So  mag  sie  keiner  nicht  mehr  haben; 

Wie  hier  es  der  Courage  geh\ 

Der  zwar  wohl  recht  geschehen  th&t, 

Für  solche  Arbeit,  solche  Gaben, 

[H  2, 148.  K  2, 148]  Nun  nimmt  sie  sich  noch  mehrer  Herts, 

Und  suchet  ihr  Heil  anderwftrts, 

Sie  gibt  sich  in  die  Stadt  hinein, 

Zu  sehen,  ob  sich  einer  fand, 

Den  sie  noch  überteufifeln  könt. 

Der  gerne  wolt  betrogen  seyn. 

Vor  solchen  Frauen  hüte  dich. 

Die  Raben -Aeser  bergen  sich. 

Und  können  sich  auffs  heiligst  stellen. 

Biß  letztlich  einer  klebet  an, 

Und  kriegen  sie  ihn  dann  zum  Mann, 

So  gehH  es,  wie  sie  es  haben  wollen. 
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DAS  ZEHiNTE  CAIMTEL. 

Courage  erfährt,  wer  ihre  Eltern  gewesen,  und  bekommt 

wieder  einen  andern  Mann. 

ABer  ich  hatte  lang  harren  müssen,  biß  mir  etwas  rechts  an- 
5  gebissen,  dann  die  gute  Geschlechter  verblieben  bey  ihres  glei- 
chen, und  was  sonst  reich  war,  konte  auch  sonst  reiche  und 
schone  und  vornemlich  (welches  man  damahls  noch  in  etwas  beob- 
achtete) auch  ehrliche  Jungfrauen  zu  Weibern  haben,  also  daß 
sie  nicht  bedorflten,   sich  an  eine  verlassene  Soldaten -Hur   zu 

10  hencken.  Hingegen  waren  etliche,  die  entweder  Banquerot  gemacht 
oder  bald  zu  machen  gedachten;  die  wollen  zwar  mein  Gelt,  ich 
wolte  aber  darum  sie  nicht.  Die  Handwercksleut  waren  mir  ohne 
das  zu  schlecht  Und  damit  blieb  ich  ein  gantz  Jahr  sitzen ,  wel- 
ches mir  langer  zu  gedulten  gar  schwer  und  gantz  wider  die  Na- 

15  tur  war,  sintemahl  ich  von  der  guten  Sache,  die  ich  genösse, 
gantz  küzelig  wurde;  dann  ich  brauchte  mein  Gelt,  so  ich  hie  und 
dort  in  den  grossen  Stadien  hatte,  den  Kauff-  und  Wechselherren 

•  ♦ 

1  [O  93.  X  182]  Das.  2  erfUhrt]  XH  erführet  nach  langem  Verlangen, 
Wünschen  und  Begebren.  und]  XH  und  freiet  darauff  wiederumb  einen 
Hauptmann. 

Nichts  hilfft,  das  Edel  seyn  gebohrn, 

Wo  Zucht  und  Tugend  geht  rerlohrn, 

Und  wo  kein  guter  Vorsatz  ist, 

Drum  leg  sich  keiner  mit  am  Lad*n, 

Wer  sonst  nicht  Tngendhafft  gerath*n, 

Es  ist  ein  eitler  Stanck  und  Mist, 

Der  Apffel  fällt  nicht  weit  vom  Stamm, 

8o  gieng  es  mit  der  Liebes- Flamm, 

Die  die  Courage  hier  erzehlt, 

Wie  fcmers  wird  zu  lesen'  seyn, 

Bey  wem  sich  solches  Lob  find  ein, 

Mit  deme  ist  es  schlecht  bestellt. 

17  Wechsel  [H  2,  149.  K  2, 149]  her  [O  94]ren. 
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zu  Zeiten  beyzuschiessen ,  darauß  ich  so  ein  ehrlich  Gewinngea 
erhielte,  daß  ich  ziemliche  gute  Tag  davon  haben  konte  und  nichts 
von  der  Haubtsamma  verzehren  dorflte.  Weilen  es  mir  dann  an 
einem  andern  Ort  mangelte  und  meine  schwache  Beine  diese  gute 

6  Sache  nicht  mehr  ertragen  könten  oder  wolten,  machte  ich  raeia 
Gelt  per  Wexel  auf  Prag,  mich  selbst  aber  mit  etlichen  Kaaffher- 
ren  hernach  und  suchte  Zuflucht  bey  meiner  Kostfrauen  za  Brago- 
diz^  ob  mir  vielleicht  alldorten  ein  besser  Glück  anstehen  möchte: 
Dieselbe  fände  ich  gar  arm,  weder  ich  sie  verlassen,  dann  der 

10  Krieg  hatte  sie  nit  allein  sehr  verderbt,  sondern  sie  hatte  andb 
allbereit  vor  dem  Krieg  mit  mir  und  ich  nit  mit  ihr  gezehreL  Sie 
freuete  sich  meiner  Ankunfft  gar  sehr,  vornemlich  als  sie  sähe, 
daß  ich  nicht  mit  leerer  Hand  angestochen  kam;  ihr  erstes  will- 
kommheissen  aber  war  doch  lauter  weinen;  und  indem  sie  nich 

16  küsste,  nennete  sie  mich  zugleich  ein  unglückseeliges  Frinlii, 
welches  seinem  Herkommen  Gemäß  schwerlich  würde  sein  Lebea 
und  Stand  führen  mögen,  Mit  fernerem  Anhang,  daß  sie  mir  für- 
derhin  nit  mehr  wie  vor  diesem  zu  helfFen,  zu  rathen  und  Torsa- 
stehen  wisse,  weil  meine  beste  Freund  und  Verwandten  entweder 

10  verjagt  oder  gar  tod  waren. 

Und  über  das,  sagte  sie,  würde  ich  mich  schwerlidi  vor 
den  Käyserlichen  dörifen  sehen  lassen,  wann  sie  meinen  ITi  mn  «ig 
wissen  weiten. 

Und  damit  beulete  sie  immer  forth,  also  daß  ich   mich  ia 

16  ihre  Rede  nicht  richten  noch  begreiffen  konte ,  ob  es  gehnnea 
oder  gestochen,  gebrand  oder  gebort  wäre.    Da  ich  sie  aber 
essen  und  trincken,  dann  die  gute  Tröpffln  muste  den  jim 
liehen  Schmalhansen  in  ihrem  Quartier  herbergen ,  widemm 
labt  and  also  zu  recht  gebracht,  daß  sie  schier  ein  Tommel  hatte, 

io  erzehlte  sie  mir  mein  Herkommen  gar  offenhertzig  und  sagte,  daß 
mein  natürlicher  Vatter  ein  Graff  und  vor  wenig  Jahren  der 
waltigste  Herr  im  gantzen  Königreich  gewesen.  Nunmehr 
wegen  seiner  Rebellion  wider  den  Käyser  des  Lands 
worden  Und,  wie  die  Zeitungen  mitgebracht,  jetzunder  an  der 

1  ehrlich]  XH  ehrlichen  Gewinn.      4  schwache  [X  188]  Beine.      17  Aa- 
hang  [O  96]  daß.     19  beetej  H  besten.     22  den]  O  dem.     88  weiten]  H 
t«Ba      89  ein]  H  einen.      83  Herr]  fehlt  XH. 
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tärckischen  Porten  sey,  alda  er  auch  so  gar  sein  Christliche  Reli- 
gion in  die  Türckische  verändert  haben  solle.  Meine  Matter,  sagte 
sie,  sey  zwar  von  ehrlichem  Geschlecht  gebohrcn,  aber  eben  so 
arm  als  schön  gewesen;  Sie  hatte  sich  bey  des  gedachten  Graffen 
6  Gemahlin  vor  eine  StaadsJungfer  aufgehalten,  und  indem  sie  der 
Graffln  aufgewartet,  wäre  der  GrafF  selbst  ihr  leibeigener  worden 
und  hätte  solche  Dienste  getrieben,  biß  er  sie  auf  einen  Adelichen 
Sitz  verschafft,  da  sie  mit  mir  niderkommen;  und  weilen  eben 
damahls  sie,  meine  Kostfrau,  auch  einen  jungen  Sohn  entwöhnet, 
10  den  sie  mit  desselbigen  Schlosses  Edelmann  erzeugt,  hätte  sie 
meine  Seugamme  werden  und  mich  folgends  zu  Bragodiz  Adelich 
auferziehen  müssen,  worzu  dann  beydes  Vatter  und  Mutter  genüg- 
same Mittel  und  Unterhaltung  hergeben. 

Ihr  seyt  zwar,  liebes  Fräulin,  sagte  sie  femer,  einem  tapfe- 
15  ren  Edelmann  von  euerem  Vatter  versprechen  worden,  derselbe  ist 
aber  bey  Eroberung  Pilsen  gefangen  und  als  ein  Mäineydiger 
neben  andern  mehr  durch  die  Käyserlichen  aufgehänckt  worden« 
'  Also  erfuhr  ich,  was  ich  vor  längst  zu  wissen  gewänscht, 

und  wänschte  doch  nunmehr,  daß  ichs  niemahl  erfahren  hätte; 
to  sintemal  ich  so  schlechten  Nutzen  von  meiner  hohen  Geburt  zu 
hoffen.    Und  weil  ich  keinen  andern  und  bessern  Rath  wüste,  so 
machte  ich  einen  Accord  mit  meiner  Säugamm,  daß  sie  hinforl 
'    meine  Mutter  und  ich  ihre  Tochter  seyn  solte.    Sie  war  viel 
schlauer,  als  ich,  derowegen  zog  ich  auch  auf  ihren  Rath  mit 
^5  ihr  von  Bragodiz  auf  Prag;  nicht  allein  zwar,  daß  wir  den  Be- 
I    kandten  aus  den  Augen  kämen,  sondern  zu  sehen,  ob  uns  viel- 
I    leicht  alldorten  ein  anders  Glück  anscheinen  möchte.    Im  übrigen 
'    so  waren  wir  recht  vor  einander,  Nicht  daß  sie  hätte  Cupplen 
<   and  ich  Huren  sollen,  sondern  weil  sie  eine  Ernährerin,  ich  aber 
0  eine  getreue  Person  bedorffte  Cgloich  wie  diese  eine  gewesen), 
deren  ich  beydes  Ehr  und  Gut  vertrauen  konnte.  Ich  hatte  ohne 
Kleyder  und  Geschmnck  bey  3000  Reichsthaler  bahr  Gelt  bey  ein- 
ander und  dannenhero  damahls  keine  Ursach,  durch  schändlichen 
Gewinn  meine  Nahrung  zu  suchen.  Meine  neue  Mutter  kleidete  ich 


1  Porten]  XH  Pforten.  Re[0  96]ligion.  8  ehrlidhem]  O  ehrlichen. 
4  sich  [X  184]  hej.  8  Ter[H  2, 150.  K  2,  löOJBchftfft.  10  den]  O  dem.  17  mehr 
[0  97]duzQh«  24  ihroD]0  ihrem.  81  hatte]  H  hatte  aaoh«  82  BeichB  [098]  thaler. 
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wie  eine  erbare  alte  Hatron,  Iiielle  sie  selbst  in  grossen  Ehren 
und  erzeigte  ihr  vor  den  Leuten  allen  Gehorsam.  Wir  gaben  uns 
vor  Leuthe  aus,  die  auf  der  Teutschen  Crantz  durch  den  Krieg 
vertrieben  worden  wären,   suchten  unseren  Gewinn  mit  nahes, 

5  auch  Gold,  Silber  und  Seydensticken  und  hielten  uns  im  übrigen 
gar  still  und  eingezogen,  meine  Batzen  genau  zusammen  haltend, 
weil  man  solche  zu  verthun  pflegt,  ehe  maus  vermeynt,  und  deren 
keine  andere  kan  gewinnen,  wann  man  gern  weite. 

Nun  diß  wäre  ein  feines  Leben  gewest,  das  wir  führten,  Ji 

10  gleichsam  ein  Clösterliches,  wann  uns  nur  die  Beständigkeit  nicht 
abgangen  wäre.  Ich  bekam  bald  Buhler;  etliche  suchten  mich  wie 
das  Frauenzimmer  im  Bordelt  und  andere  TropfTen,  die  mir  meine 
Ehre  nit  zu  bezahlen  getrauten,  sagten  mir  viel  vom  hearalhen, 
beyde  Theil  aber  wolten   mich  bereden,   sie  würden  durch  ^t 

15  grausame  Liebe,  die  sie  zu  mir  trügen,  zu  ihren  Begierden  ange- 
sparet.  Ich  hätte  aber  keinem  geglaubt,  wann  ich  selbst  ein 
keusche  Ader  in  mir  gehabt.  Es  gieng  halt  nach  dem  alten  Sprich- 
wort:  gleich  und  gleich  geselt  sich  gern,  dann  gleich  wie  man 
sagt,  das  Stroh  in  dem  Schuhen,  ein  Spindel  im  Sack   und   eine 

20  Hur  im  Haus  last  sich  nicht  verbergen,  also  wurde  ich  auch  glcick 
bekand  und  wegen  meiner  Schönheit  überal  berühmt  Dannenheru 
bekamen  wir  viel  zu  stricken  und  unter  anderem  einem  Haublmaan 
ein  Wehrgehenck,  welcher  vorgäbe,  daß  er  vor  Liebe  in  dea 
letzten  Zuge  lege.  Hingegen  wüste  ich  ihm  von  der  Keuschhell  s«? 

s5  ein  HauO^eh  aufzuschneiden,  daß  er  sich  stellte,  als  wolle  er  gar 
verzwcifTeln,  dann  ich  ermasse  die  BeschaiTenheit  und  das  Ver- 
mögen meiner  Kunden  nach  der  Regul  meines  Wirths  zum  ^Ide- 
nen  Löwen  zu  N.  Dieser  sagte:  Wann  mir  ein  Gast  kommt  una 
gar  zu   unmässig  viel  höflicher  Complimenten  macht,  so  ist  e^ 

30  gewisse  Anzeigung,  daß  er  entweder  nicht  viel  zum  besten,  oder 
sonst  nicht  im  Sinn  hat,  viel  zu  vergeben;  kommt  aber  einer  n» 
Trutzen  und  nimmt  die  Einkehr  bey  mir  gleichsam  mit  bochen  ac: 


2  erzeigte  [X  185]  ihr.    gaben]  0  geben.      14  sie  [O  99]  wurden.       16  i- 
gesparet]  X  angesporet.  H  angespornet.    17  keuDcbe  [H  2, 151.  K  2, 151]  Ar 
halt]  X  halt  iüh.      20  wurde]  O  würde.      22  stricken]  X  »tacken.  H  stick -'. 
23  welcher]  O  welche  vorgebe.    27  Wirths]  O  Wirth.    29  ist]  U  bU.    31  m..- 
[O  100]  nicht,      vergeben]  O  vergehen. 
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einer  herrischen  Bottmässigkeit,  so  gedencke  ich:  holla,  diesem 

I      Kerl  ist  der  Beutel  geschwollen,  dem  must  du  schrepffen. 

<  Also  tractire  ich  die  Höflliche  mit  Gegenhöfllichkeit,  damit  sie 

mich  und  meine  Herberg  anderwerts  loben,  die  Schnarcher  aber 

'  5  mit  allem,  das  sie  begehren,  damit  ich  Ursach  habe,  .ihren  Beutel 

rechtschaffen  zu  actioniren. 
I  Indem  ich  nun  diesen  meinen  Haubtmann  hielte,  wie  dieser 

Wirth  seine  höfliche  Gast,  als  hielte  er  mich  hingegen,  wo  nicht 
I      gar  vor  einen  halben  Engel,  jedoch  wenigst  vor  ein  Muster  und 
;  10  Ebenbild  der  Keuschheit,  Ja  schier  vor  die  Frommkeit  Selbsten. 
I      In  Summa  er  kam  so  weit,  daß  er  von  der  Verehligung  mit  mir 
I      anfieng  zu  schwetzen  und  liese  auch  nicht  nach,  biß  er  das  Ja- 
I      wort  erhielte.     Die  Heuraths-Puncten  waren  diese,  daß  ich  ihm 
I      1000  Reichsthaler  Pargelt  zubringen,  er  aber  hingegen  mich  in 
iJ6  Teutschland  zu  seinem  Heimath  um   dieselbige  versichern  solte, 
,      damil,  wann^er  vor  mir  ohne  Erben  sterben  solte,  ich  deren  wider 
habbafft  werden  könte;  die  übrige  2000  Reichsthaler,   die  ich 
,      noch  hätte,  selten  an  ein  gewiß  Ort  auf  Zinß  gelegt  und  in  stehen- 
I      der  Ehe  die  Zinß  von  meinem  Haubtmann  genossen  werden,  das  Ca- 
,20  pital  aber  ohnyerandert  bleiben,  biß  wir  Erben  hätten;  auch  solte  ich 
,      macht  haben,  wann  ich  ohne  Erben  sterben  solte,  mein   gantz 
,      Vermögen,  darunter  auch  die  1000  Reichsthaler  verstanden,  die 
ich  ihm  zugebracht,  hin  zu  vertestiren,  wohin  ich  wolte  etc.   Dem- 
nach wurde  die  Hochzeit  gehalten,  und  als  wir  vermeynten,  zu 
25  Prag  bey  einander,  so  lang  der  Krieg  währete,  in  der  Guarnison, 
gleich  wie  im  Frieden,  in  Ruhe  zu  leben,   sihe  da  kam  Ordre, 
daß  wir  nach  Hollstein  in  den  Dennemärckischen  Krieg  marchirn 
müsten. 

1  ge[X  ISGjdencke.  2  dem]  H  den.  7  diesen]  O  diesem  meinem. 
10  Ja  —  Selbsten]  fehlt  XH.  16  sterben  [O  101]  solte.  28  müsten]  XH 
musten. 

[H  2f  152.  K  2,  152]  Abermal  erwischt  hier  was, 

Das  yerschalckte  Raben -Aas 

Die  Conrage,  mit  der  Lausch, 

Sie  bekommt  ein  frommen  Mann, 

Setzt  ein  Losen -Balg  daran, 

Wohl  ein  wunderbarer  Tauschi 

Mancher,  die  sich  gantz  wohl  hftllt, 

Kaum  ein  solches  Glück  zufält, 
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Als  hier  diesem  Haren -Kind, 

ps:  187]  Stund  dann  eine  Frag  nicht  firey, 

Wie  es  doch  wohl  müglioh  sei, 

Daß  sie  so  glückselig  sind, 

Die  de5  Flachs  doch  mehrers  werth. 

Als  ein  Schandfracht  dieser  Erd. 

Doch,  wir  legen  dis  heyseit, 

Keiner  ftrgre  sich  hieran, 

Was  Gott  dranter  denoken  kan, 

Bringet  offt  am  Tag  die  zeit. 

Manches  hat  mehr  Glfiok  als  Recht, 

Aber  nm  die  Seel,  steh'ts  sohlecht 
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DAS  ELFTE  CAPITEL. 

Nach  dem  Courage  anfähet  sich  from  zu  halten,  wird  sie 
wieder  unversehens  zu  einer  Wittib. 

ICh  rüstete  mich  trefflich  ins  Feld,  weil  ich  schon  besser,  als 

6  mein  Haubtmann,  wüste,  was  darza  gehörete;  und  indem  ich  mich 
ängstigte,  daß  ich  wider  dahin  muste,  wo  man  die  Courage  ken- 
nete,  erzehlte  ich  meinem  Mann  mein  gantzes  geführtes  Leben, 
biß  auf  die  Hurenstucke,  die  ich  hie  und  da  begangen,  und  was 
sich  mit  mir  und  dem  Rittmeister  zugetragen.    Vom  Namen  Cou- 

10  rage  überredet  ich  ihn,  daß  er  mir  wegen  meiner  Tapfferkeit  zu- 
gewachsen wäre,  wie  dann  sonst  auch  jederman  von  mir  glaubte. 
Mit  dieser  Erzehlung  kam  ich  den  jenigen  vor,  die  mir  sonst  et- 
wan  bey  ihm  einen  bösen  Rauch  gemacht,  wann  sie  ihm  vielleicht 
solches  und  noch  mehr  darzu,  ja  mehr,  als  mir  lieb  gewesen,  er- 

.6  zehlet  hätten.  Und  gleich  wie  er  mir  damahl  schwerlich  glaubte, 
wie  ich  mich  in  offenen  Schlachten  gegen  dem  Feind  gehalten,  biß 
es  folgends  andere  Leut  bey  der  Armee  bezeugten,  also  glaubte 
er  nachgehends  auch  andern  Leuten  nicht,  wann  sie  ihm  von  mei- 
nen schlimmea  Stücken  aufschnitten,  weil  ich  solche  läugnete. 

0  Sonst  war  er  in  allen  seinen  Handlungen  sehr  bedachtig  und  ver- 

S  Naoh]  XH  Die  neue  Hanptmaiiiiiii  Connge  liehet  wieder  ia  den  Krieg, 
und  bekam  einen  Bittmeiateri  Qoertiermeieter  und  gemeinen  Benter  durch 
ihre  Heldenmissige  Tapfferkeit  in  einem  blutigen  Gefecht  gefangen;  Verlenrt 
darauf  ihren  Mann  und  wird  eine  unglfiokselige  Wittwe. 

Courage  krieget  neuen  Muth| 
Weil  ihre  Sache  8teh*t  so  gut. 
Und  riehet  wieder  in  das  Feld, 
Mit  ihrem  Mann  aufii  bist  bestellt^ 
Bringt  den  Soldaten  neue  Freud, 
Und  macht  sum  Ersten  wacker  Beut 

4  [O  102]  Ich.  12  den]  O  dem.  Jenigen  [H  2, 153.  K  2, 168]  Tor. 
18  Leuten  [Z 188]  nicht      ihm]  0  ihn  Tor. 
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nünffUg,  ansehenlich  von  Person  and  einer  von  den  beherlzteo, 
Also  daß  ich  mich  selbst  ofR  verwunderte,  warum  er  mich  ge- 
nommen, da  ihm  doch  billicher  etwas  ehrliches  gebührt  hatte. 
Meine  Matter  nahm  ich  mit  mir  vor  eine  Haushälterin  uod 

6  Köchin,  weil  sie  nit  zu  ruck  bleiben  wolL  Ich  versähe  nnsereo 
BagageWagen  mit  allem  dem,  was  man  ersinnen  hatte  mögen, 
das  uns  im  Feld  solt  nötig  gewesen  seyn,  und  machte  eine  soicke 
Anstalt  unter  dem  Gesind,  daß  weder  mein  Mann  selbst  drum  sor- 
gen noch  einen  Hofmeister  darzu  bedorffle,  mich  selbst  aber  moa- 

10  dirte  ich  wieder,  wie  vor  diesem,  mit  Pferd,  Gewehr,  Sattel  nnd 
Zeug  und  also  staflirt  kamen  wir  bey  den  Häussern  gleichen  n 
der  Tillischen  Armee,  alwo  ich  bald  erkant  und  von  den  mehri- 
sten  Spottvögeln  zusammen  geschrieben  wurde:  lustig,  ihr  Brü- 
der!   wir    haben    ein    gut  Omen,    künlltige  Schlacht    zu    ge- 

15  winnen. 

Warum? 

Darum,  die  Courage  ist  wieder  bey  uns  ankommen. 
Und   zwar  diese  Lappen  redeten  nicht  übel  von  der  Sack 
dann  das  Volck,  mit  dem  ich  kahm,  war  ein  Succurs  von  drey 

80  Regimentern  zu  Pferd  und  zweyen  zu  P'uß,  welches  nicht  zu  ver- 
achten, sondern  der  Armada  Courage  genug  mitgebracht,  wana 
ich  gleich  nicht  dabey  gewesen  wäre. 

Heines  Behalts  den  zweyten  Tag  nach  dieser  gideklicket 
conjunction  gerieten  die  unserige  dem  König  von  Dennemarck  b«^ 

s5  Latter  in  die  Haar,  allwo  ich  fürwahr  nicht  bey  der  Bagage  blei- 
ben mochte,  sondern  als  des  Feinds  erste  Hitze  verloschen  vik 
die  Unserige  das  Treffen  wieder  tapffer  erneuert,  mich  miUen  iB^ 
Geträng  mischte,  wo  es  am  allerdicksten  war.  Ich  mochte  keiae 
geringe  Kerl  gefangen  nehmen,  sondern  wolle  meinem  Mann  gleici 

80  in  der  erste  weissen,  daß  mein  Zunahmen  an  mir  nicht  übel  aa- 
gelegt  wäre,  noch  er  sich  dessen  zu  schämen  hatte;  Machte  den?- 
wegen   meinen   edlen  Hengst,  der  seines  gleichen  in  Prag  nie: 
gehabt,  mit  dem  Sebel  Platz,  biß  ich  einen  Rittmeister  von  ver- 
nehmen Dänischen  Geschlecht  beym  Kopff  kriegte  und  ans  d*. ' 

85  Gedräng  zu  meinem  Bagage-Wagen  brachte,    ich  und  mein  Pfcr 


* 


2  er  [0  103]  mich.       11  bey  —  gleichen]  fehlt  XH.       17  die]  fehl;  \' 
20  ver[0  104] achten.       23  den]  O  dem.       32  Hengst  [X  189]  der. 
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bekamen  zwar  slarcke  Puff;  wir  liesen  aber  keinen  Tropffen  Blul 
auf  der  Wahlslalt,  sondern  trugen  nur  etliche  Mahler  und  Beuden 
i       darvon.  Weilen  ich  dann  sähe,  daß  es  so  glücklich  abgieng,  machte 
[       ich  mein  Gewehr  wider  fertig,  jagte  hin  und  holete  noch  einen 
5  Quartierme ister  sammt  einem  gemeinen  Reuter,  welche  nicht  ehe 
gewahr  wurden,  daß  ich  ein  Weibsbild  war,  als  biß  ich  sie  zu 
I       obengedachten  Rittmeister  und  meinen  Leuten  brachte.    Ich  be- 
I       suchte  keinen  von  ihnen,  weil  jeder  selbst  sein  Gelt  und  Gelts- 
I       werth  heraus  gab,  was  er  hatte;  vornemlich  aber  liese  ich  den 
I  10  Rittmeister  fast  höflich  tractirn  und  nit  anrühren,  viel  weniger  gar 
ausziehen.  Aber  als  ich  mich  mit  Fleiß  ein  wenig  beyseits  miichte, 
verdauschten  meine  Knecht  mit  den  andern  beyden  ihre  Kleider, 
I       weil  sie  trefflich  wohl  mit  Kollern  mondirt  waren.  Ich  hätte  es  zum 
dritten  mal  gewagt  und  fort  geschmidet,  dieweil  das  Eisen  weich 
1.5  gewesen  und  die  Schlacht  gewähret,  so  mochte  ich  aber  meinem 
guten  Pferd  nicht  zu  viel  zumuthen.    Indessen  bekam  mein  Mann 
auch  etwas  wenigs  an  Beuthenvon  denen,  die  sich  aufs  Schloß 
Lutter  retirirt  und  ewiglich  auf  Gnad  und  Ungnad  ergeben  hatten, 
Also  daß  wir  beyde  in  und  nach  dieser  Schlacht  in  allem  und  allem 
20  auf  tausend  Gulden  werth  vom  Feind  erobert,  welches  wir  gleich 
nach  dem  Treffen  zugemacht  und  ohnverweilt  per  Wechsel  nacher 
Prag  zu  meinen  alldortigen  2000  Reichsthalern  überschafTt,  weil 
wir  dessen  im  Feld  nicht  bedörfftig  und  täglich  hofften,  noch  mehr 
Beuten  zu  machen. 
s5  Ich  und  mein  Mann  bekamen  einander  je  länger  je  lieber, 

und  schetzte  sich  als  das  eine  glückseelig,  weil  es  das  andere  zum 
Ehegemahl  hatte,  und  wann  wir  uns  nit  beyde  geschämt  hätten, 
so  glaub  ich,  ich  wäre  Tag  und  Nacht,  in  den  Lauffgräben,  auf  der 
Wacht  und  in  allen  occasionen  niemahl  von  seiner  Seiten  kommen. 
10  Wir  vermachten  einander  alles  unser  Vermögen,  also  daß  das 
letzt-lebende  Cwir  bekämen  gleich  Erben  oder  nicht)  das  Verstor- 
bene erben,  Meine  Säugamme  oder  Mutter  aber  gleichwohl  auch 
ernehren  solte,  so  lang  sie  lebte,  als  welche  uns  grossen  Fleiß 
und  Treu  bezeugte.    Solche  Vermächtnuß  hinderlägten  wir,  weil 


2  auf  [O  106]  der.  Beuden]  XH  Beulen.  3  abgieng,  [H  2, 154.  K  2, 154] 
machte.  13  mit]  fehlt  O.  16  zu]  XH  so.  18  retirirt  [O  106]  und.  27  Ehe- 
gemahl]  O  Ehe  gemacht.       29  von  [X  190]  seiner.       34  wir,  [O  107]  weil. 
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wirs  in  Daplo  aasgefertigt,  eine  za  Prag  hinter  dem  Senat  und  die 
ander  in  meines  Manns  Heimath  hin,  Hochteutschland,  so  damahb 
noch  in  seinem  besten  Flor  stunde  und  von  dem  Kriegswesen  das 
geringste  nicht  erlitten. 

6  Nach  diesem  lutterischem  Treffen  nahmen  wir  Steinbrock, 
Norden,  Langenwedel,  Rotenburg,  Ottersberg  und  Hoya  ein,  ia 
welchem  letzt-genannten  Schloß  Hoya  mein  Mann  mit  ellichea 
Commandirten  Völckern  ohne  Bagage  muste  liegen  verbleibea. 
Gleichwie  mich  aber  sonst  nirgends  keine  Gefahr  von   meines 

10  Mann  behalten  konte,  also  wolte  ich  ihn  auch  auf  diesem  Schbfi 
nit  allein  lassen,  aus  Furcht,  die  Läuse  möchten  mir  ihn  fressen, 
weil  keine  Weibsbilder  da  waren,  so  die  Soldatesca  gesäubert 
halten.  Unsere  Bagage  aber  verblieb  bey  dem  Regiment ,  welches 
hingieng,  die  Winter-Quartier  zu  geniessen,  bey  welcher  ich  sack 

16  verbleiben  und  solchen  Genuß  hatte  einziehen  sollen. 

So  bald  nun  solches  bey  angehendem  Winter  geschelien  md 
Tilly  dergestalt  seine  Völcker  zertheilet,  sihe  da  kam  der  König 
in  Dennemarck  mit  einer  Armee  und  wolte  im  Winter  wider  ge- 
winnen, was  er  im  Sommer  verlohren.  Er  stellte  sich,  Nerden  en- 

10  zunehmen;  weil  ihm  aber  die  Nuß  zu  hart  zu  beissen  war,  liesie 
er  selbige  Stadt  liegen  und  seinen  Zorn  am  Schloß  Hoya  aus,  wel- 
ches er  in  7  Tagen  mit  mehr  als  tausend  Canon-Schüssen  durch- 
löchert, darunter  auch  einer  meinen  lieben  Mann  traff  und  mick 
zu  einer  ungluckseeligen  Wittib  machte. 


1  dem]  XH  den.  2  Manns]  O  Momms.  hin]  XH  in.  6  Netden]  XH  V«^ 
den.  7  welchem]  XH  welchen.  18  hätten]  O  hätte.  TertH  2, 166.  K  3,  1&^> 
hlieb.  14  welcher]  XH  welchem.  15  sollen]  XH  wollen.  17  8ei[0  108' e^ 
19  Nerden]  XH  Verden.  21  seinen]  O  seinem.  24  Wittih]  XH  Wittib 
Tieften  mal  machte. 

Bohan,  daß  ein  Hur,  Was  gutes  hah, 
Dmm  fordert  Gott  aohon  wieder,  ab, 
Den  Hauptmann  der  Courage  BCanui 
[X  191]  Wiewohl  sie  beyde  liebten  sich, 
Doch  war  sie  sein  nicht  würdigliohy 
Weil  sie  ihn  so  geführet  an, 
Der  Huren -Glück  ist  wandelbaTi 
Diß  wird  recht  an  Courage  wahr« 
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I  DAS  ZWÖLFTE  CAPITEL. 

Der  Courage  wird  ihr  treffliche  Conrage  auch  trefflich 
^  eingetrSnckt. 

ALs  nun  die  Unserige  das  Schloß,  aus  Forcht,  es  möchte  ein- 
6  fallen  und  uns  alle  bedecken,  dem  König  übergaben  und  heraus- 
zogen, ich  auch  also  gantz  betrübt  und  weynend  mit  marchirte, 
sähe  mich  za  allem  Unglück  der  jenige  Major ,  den  ich  hiebevor 
Yon  den  Braunschweigischen  bey  dem  Mainstrom  gefangen  be- 
kommen. Er  erkundiget  alsobalden  die  Gewißheit  meiner  Person 
iO  Yon  den  Unserigen,  und  als  er  auch  meinen  damahligen  Stand  er- 
führe, daß  ich  nemlich  allererst  zu  einer  Wittib  worden  wäre,  da 
nähme  er  die  Gelegenheit  in  acht  und  zwackte  mich  ohnversehens 
von  den  Trouppen  hinweg. 

Du  Blut- Hex  I  sagte  er,  jetzt  will  ich  dir  den  Spott  wider 
5  vergelten,  den  du  mir  vor  Jahren  bey  Högst  bewiesen  hast,  und 
dich  lehren,  daß  du  hinfort  weder  Wehr  noch  Waffen  mehr  füh- 
ren noch  dich  weiters  unterstehen  sollest,  einen  Cavallier  gefan- 
g-en  zu  nehmen. 

Er  sähe  so  gräßlich  aus,  daß  ich  mich  auch  nur  vor  seinem 
)  Anblick  entsetzte.    Wäre  ich  aber  auf  meinem  Rappen  gesessen 

2  aucb]  XH  auch  wieder  trefflich  von  dem  ehedessen  von  ihr  gefangenen 
Mfljor  eingetränckt,  wird  jedermanns  Hur,  darauf  naekend  aofigeEogen,  and 
niuB  eine  gar  schllndllche  Arbeit  verrichten.  Wird  aber  endlich  yon  einem 
jÜttmeiater,  den  sie  aach  vorhero  gefangen  bekommen ,  erbethen,  daß  ihr  nicht 
et  WAS  ftrgers  wiederfahr,  and  darauff  auff  ein  Schloß  geführt 

Courage  krieget  hosen  Lohn, 
Trfigt  doch  zuletzt  noch  Ehr  darvon, 
Nach  dem  Ihr  herkunfit^  lautbar  wurd, 
Das  sie  yon  Gräfflicher  Geburt, 
Je  Idser  Leut,  je  bässers  Glück, 
So  giengs  mit  diesem  Laster- Stück. 

AI^.      7  hiebe[H  2,  156.  K  2,  156]  vor.      9  mei[0  109] ner. 
ßimplieitilBuis.  IL  ^^ 
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und  hatte  ihn  allein  für  mir  im  Feld  gehabt,  so  hatte  ich  getraat, 
ihn  eine  andere  Sprache  reden  zu  lernen.  Indessen  führte  er  mick 
mitten  unter  einen  Trouppen  Reuter  und  gab  mich  dem  Fahnen- 
Juncker  in  Verwahrung,  welcher  alles,  was  ich  mit  dem  Obrist 

5  Leutenant  Cdann  er  hatte  seither  diese  Stell  bekommen)  zu  thaa 
hatte,  von  mir  erkundigt  Der  erzehlte  mir  hingegen,  daß  er  bej 
nahe  damahls,  als  ich  ihn  gefangen  bekommen,  schier  den  Kopff 
oder  wenigst  sein  MajorStell  verlohren  hatte,  um  daß  er  sich  tob 
einem  Weibsbild  vor  der  Brigaden  hinweg  fangen  lassen  und  dar- 

10  durch  dem  Trouppen  eine  Unordnung  und  gäntxliche  Zertrenniif 
verursacht,  wofern  er  nicht  sich  damit  ausgeredet,  daß  ihn  die 
Jenige,  so  ihn  hinweg  genommen^  durch  Zauberey  verblendet; 
letzt  hätte  er  doch  aus  Scham  resignirt  und  Dänische  Dienst 
genommen. 

16  Die  folgende  Nacht  logirten  wir  in  einem  Quartier, 
wenig  zum  besten  war,  all  wo  mich  der  ObristLeutnant  zwang,  n 
revange  seiner  Schmach,  wie  ers  nennete,  seine  viehische  Begier* 
den  zu  vollbringen,  worbey  doch  Cpfay  der  schändlichen  Umt- 
heit)  weder  Lust  noch  Freud  seyn  konte,  in  dem  er  mir  an  staK 

so  der  Küß,  ob  ich  mich  gleich  nit  sonderlich  sperret,  nur  dichte 
Ohrfeigen  gab.  Den  andern  Tag  rissen  sie  unversehens  ans,  wie 
die  flüchtige  Haasen,  hinter  denen  die  Windhund  herstreichen,  ab» 
daß  ich  mir  nichts  anders  einbilden  konte,  als  daß  sie  der  Tühf 
jagte,  wie  wohl  sie  nur  flohen,  aus  Forcht  gejagt  zu  w^den.    Die 

t5  zweyte  Nacht  fanden  sie  Quartier,  da  der  Bauer  den  Tisch  deckte 
Da  lüde  mein  tapfferer  Held  von  OiBciern  seines  Gelichters  a 
Gast,  die  sich  durch  mich  mit  ihm  verschwägern  musten,  also  dal 
meine  sonst  ohnersättliche  fleischliche  Begierden  dermahlea  gt- 
nugsam  contentirt  wurden.    Die  dritte  Nacht ,  als  sie  den  gnotnei 

80  Tag  abermahl  geloffen  waren ,  als  wann  sie  der  Teuffei  adhsl  ge- 
jagt, gieng  es  mir  gar  nit  besser,  sondern  viel  ärger;  dann 
dem  ich  dieselbe  kümmerlich  überstanden  und  alle  diese 
sich  müd  gerammelt'  hatten  Cpfuy  ich  schämte  michs  bey 
sagen,  wann  ichs  dir,  Simplicissime,  nit  zu  Ehren  und  GefaUa 


8  Fahnen-Janoker  [X 192]  in.      7  bekommen  [O  110]  Bekier.        IS 
XH  hatte.    17  seine]  fehlt  XH.    24  wie  [Olli]  wohL  28  fleiiohlioke]  ttkh U 
dermahlen]  X  damahlen.      84  ioha  [H  2, 167.  K  2, 167]  dir. 
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thiteX  mäste  ich  aach  vor  der  Herren  Angesicht  mich  von  den 
Knechten  treffen  lassen.  Ich  hatte  bisher  alles  mit  Geduld  gelitten 
und  gedacht,  ich  hätte  es  hiebevor  verschuldet;  aber  da  es  hierzu 
kam,  war  roirs  ein  abscheulicher  Greuel,  also  daß  ich  anfieng  zu 
5  lamentiren,  zu  schmälen  und  Gott  um  Hulff  und  Räch  anzuruffen. 
Aber  ich  fände  keine  Barmhertzigkeit  bey  diesen  Viehischen  Un- 
menschen, welche  aller  Scham  und  Christlichen  Erbarkeit  vergessen 
mich  zuerst  nackend  auszohen,  wie  ich  auf  diese  Welt  kommen, 
und  ein  paar  Handvoll  Erbsen  auf  die  Erden  schütten,  die  ich  auf- 

10  lesen  muste ,  worzn  sie  mich  dann  mit  Spißruthen  nöthigten.  Ja 
sie  würtzten  mich  mit  Saltz  und  Pfeffer,  daß  ich  gumpen  und  plitzen 
muste  wie  ein  Esel ,  dem  man  ein  Handvoll  Dorn  oder  Nesseln  un- 
ter  den  Schweiff  gebunden;  und  ich  glaube,  wann  es  nicht  Win- 
terszeit gewesen  wäre,  daß  sie  mich  auch  mit  Brennesseln  ge- 

15  geisselt  halten. 

Hierauf  hielten  sie  Rath ,  ob  sie  mich  den  Jungen  preiß  ge- 

'    ben  oder  mir  als  einer  Zauberin  den  Proceß  durch  den  Hencker 

i 

machen  lassen  wollten*   Das  letzte,  bedunckte  sie,  gereiche  ihnen 
allen  zu  schlechter  Ehr,  weil  sie  sich  meines  Leibs  theilhafftig  ge- 
K>  macht    Zudem  sagten  die  Verständigste  Cwann  anders  diese  Re- 
alien auch  noch  ein  Füncklein  des  menschlichen  Verstands  gehabt 
'    haben),  wann  man  ein  solche  procedur  mil  mir  hätte  vornehmen 
'    wollen,  so  solle  mich  der  ObersiLeulenant  gleich  anfangs  unbe- 
'   rührt  gelassen  und  in  die  Hände  der  Justitz  geliefert  haben.    Also 
5  kam  das  Urtheil  heraus ,  daß  man  mich  den  Nachmittag  Cdann  sie 
lagen  denselben  Tag  in  ihrer  Sicherheit  still)  den  ReuterJungens 
'  Preiß  geben  solle.   Als  sie  sich  nun  des  elenden  Spectaculs  des 


2  Knechten  [X  193]  treffen.  3  verschuldet]  XH  heschuldet  6  die- 
[O  11 2]  Ben.  8  Aussohen]  H  auszogen.  9  Erbsen]  Vgl.  eine  ahnliche  erstth- 
lang  im  Moyen  de  parrenir  par  B^roalde  de  Yerrille  hg.  von  Jacob.  Paris,  1841. 
8.  16  ff.  Damach  in  metrischer  form  in  Lee  plaisirs  de  Tamour  oa  recneil 
de  oontes,  hiatoires  et  poömes  galans.  Chez  Apollon.  Au  Mont-Pamasse. 
1782.  1,  26.  sohfitten]  XH  schütteten.  11  gumpen]  Vgl.  Fastnachtspiele 
883,  17: 

Gnippen  und  gnappen,  tanzen  und  gumpen 
Treibt  jung  und  alt,  groß  and  klein. 

8o  auch  im  Vogelnest  X  819.      21  Yentands]  O  Verstand.      24  gelas* 
[O  liajaen. 

15* 
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Erbsenaufiesens  satt  gesehen,  dorflfle  ich  meine  Kleider  wieder 
anziehen,  und  da  ich  allerdings  damit  fertig,  begehrte  ein  Caral- 
lier  mit  dem  ObristLeutenant  zu  sprechen ,  und  das  war  eben  der 
jenige  Rittmeister,  den  ich  vor  Lutter  gefangen  bekommen;  der 

6  hatt  von  meiner  Gefangenschaft  gehört.  Als  dieser  den  Obrist- 
Leutenant nach  mir  fragte  und  zugleich  sagte,  er  verlange  mick 
zu  sehen,  weil  ich  ihn  vor  Lutter  gefangen,  fährete  ihn  der  Obrist» 
Leutenant  gleich  bey  der  Hand  in  das  Zimmer  und  sagte :  da  silil 
die  Karania;  ich  will  sie  jetzt  strack  den  Jungen  Preiß  geben. 

10  Dann  er  nicht  anders  vermeinte,  als  der  Rittmeister  wurde  so 
wohl  als  er  ein  grausame  Räch  an  mir  üben  wollen.  Aber  der 
ehrliche  Cavallier  war  gantz  anders  gesinnet  Er  sähe  mich  kaaa 
so  klaglich  dort  sitzen ,  als  er  anfieng  mit  einem  Seuffzen  den  Kopf 
zu  schütteln.    Ich  merckte  gleich  sein  Mitleiden ,  fiele  deroweget 

16  auf  die  Knie  nider  und  bat  ihn  um  aller  seiner  adelichen  Tagendes 
willen,  daß  er  sich  über  mich  elende  Dame  erbarmen  und  mich  vor 
mehrerer  Schand  beschirmen  wolte.  Er  hub  mich  bey  der  Bmi 
auf  und  sagte  zu  dem  OberstenLeutenant  und  seinen  Cammerft- 
then:  ach,  ihr  rechtschaffene  Brüder,  was  habt  ihr  mil  dieser 

so  Damen  angefangen? 

Der  ObersteLeutenant,  so  sich  bereits  halber  bierschellig  ge- 

soffen^  fiele  ihm  in  die  Red  und  sagte:  was?  sie  ist  eine  Zaubers. 

Ach  mein  Herr  verzeihe  mir,  antwortet  der  Rittmeister;  »? 

viel  ich  von  ihr  weiß,  so  bedunckt  mich,  sie  sey  des  tapffen  alta 

s6  Grauen  von  T.  seine  leiblichen  Frauen  Tochter,  welcher  rechh 
schaffene  Held  bey  dem  gemeinen  Wesen  Leib  und  Leben,  ja  Laa^ 
und  Lent  aufgesetzt,  also  daß  mein  gnädigster  König  nicht  e^ 
heissen  wird,  wann  man  dessen  Kinder  so  tractirt,  ob  sie  gleic: 
ein  paar  OflBcier  von  uns  auf  die  Käyserliche  Seiten  gefangen  be- 

80  kommen.  Ja  ich  dörffte  glauben ,  ihr  Herr  Vatter  richtet  auf  diese 
Stunde  in  Ungarn  noch  mehr  wider  den  Kayser  ans,  ab  masickrr 
thun  mag,  der  eine  fliegende  Armada  gegen  ihn  zu  Felde  fUir«i 


8  den]  XH  dem.      6  lutt]  O  hart     dieser]  H  dieser  bey  dem.       6  si^ 
[X  194]te.     9  KaraniA]  ?Carogna.    strack]  XH  stracks.     18  anfimg  [O  1> 
mit    16  Tugenden  [H  2, 168.  K  2, 168]  willen.   16  elende]  X  elenden.   18  a^ 
fehlt  XH.      26  seine]  XH  seiner.      29  nns]  XH  nnd.     80  Vattor  [O  1 : 
richtet 
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Ha,  antwortet  der  Flegelhafftige  OberstLeutenant ,  was  hab 
ich  gewust?  warum  hat  sie  das  Maul  nicht  aufgethan? 

Die  andern  OflBcier,  welche  den  Rittmeister  wohl  kanten  und 
wußten,  daß  er  nicht  allein  von  einem  hohen  Dänischen  Geschlecht, 
5  sondern  auch  bey  dem  König  in  höchsten  Gnaden  war,  baten  gar 
demüthig,  der  Rittmeister  wolte  diß  übersehen,  als  eine  geschehene 
Sach  zum  besten  richten  und  vermittlen,  daß  sie  hierdurch  in  keine 
Ungelegenheit  kamen;  dahingegen  obligirten  sie  sich,  ihme  anfalle 
begebende  Gelegenheit  mit  Darsetzung  Guts  und  Bluts  bedient  zu 

10  seyn.  Sie  bathen  mich  auch  alle  auf  den  Knien  um  Verzeihung; 
ich  konte  ihnen  aber  nur  mit  weinen  vergeben.  Und  also  kam 
ich ,  zwar  übel  geschind ,  aus  dieser  Bestien  Gewalt  in  des  Ritt- 
meisters Hände,  welcher  mich  weit  höflicher  zu  tractiren  wüste; 
dann  er  schickte  mich  alsobalden,  ohne  daß  er  mich  einmahl  be- 

15  rührt  hatte,  durch  einen  Diener  und  einen  Reuter  von  seiner  Com- 
pagnia  in  Dennemarck^auf  ein  Adelich  Haus,  das  ihm  kurtzlich 
von  seiner  Mutter  Schwester  erblich  zugefallen  war,  allwo  ich  wie 
ein  Princessin  unterhalten  wurde;  welche  unversehene  Erlösung 
ich  beydes  meiner  Schönheit  und  meiner  Seugamme  zu  dancken, 

so  als  die  ohne  mein  Wissen  und  Willen  dem  Rittmeister  mein  Her- 
kommen vertraulich  erzählt  hatte. 


1  Flegelhafftige]  XH  Flegelbaffte.  2  icb]  H  iohs.  6  als  [X  196]  eine. 
1 1  ihnen]  X  ihn.  18  woste]  XH  wnst,  ala  ich  weith  war.  16  hatte  [O  116] 
daroh.      21  hatte]  XH  hatte. 

Offi  kommt  ein  Glück  Ton  ohngefehr, 

Wohl  über  neantsig  Ständen  [H  Stauden]  her, 

Daß  [H  De5]  man  sich  nimmermehr  Tersehen, 

Auch  nimmermehr  Terdienet  hAtt, 

Wie  es  mit  der  Gonrage  thlt, 

Allhier  aaeh  wunder- echicklioh  gehen, 

[H  2, 169.  K  2, 169]  Doch  träne  man  daraaff  Ja  nicht, 

Wie  bald  das  Glück  und  Glas  serbricht. 
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DAS  DREIZEHNTE  CAPITEL. 

Was  vor  gute  Tage  und  Nächte  die  GrflfBich  Frfinlin  ün 
Schloß  genösse  und  wie  sie  selbige  wieder  yerlohren. 


ICh  pflegte  meiner  Gesundheit  und  bähete  mich  aus,  wie 

5  ner,  der  halb  erfroren  aus  einem  kalten  Wasser  hinter  einem  Sto* 
benofen  oder  zum  Feuer  kommt;  dann  ich  hatte  damahls  mf  der 
Welt  sonst  nichts  zu  thun,  als  auf  der  Streu  zu  liegen  und  mich 
wie  ein  Streit-Pferd  im  Winter-Quartier  auszumästen  und  nnf  dai 
künfitigen  Sommer  im  Feld  desto  geruheter  zu  erscheinen  und 

10  mich  in  den  vorfallenden  occasionen  desto  frischer  gebrauchen  n 
lassen.  Davon  wurde  ich  in  Bälde  wider  gantz  hefl ,  glathirig  oad 
meines  Cavalliers  begierig.  Der  stellte  sich  auch  bey  mir  ein,  At 
die  längste  Nacht  gar  vergiengen,  weil  er  der  lieblichen  Frik- 
lingszeit  so  wenig  als  ich  mit  Gedult  erwarten  konte. 

15  Er  käme  mit  vier  Dienern,  da  er  mich  besuchte,  davon  mA 
doch  nur  der  eine  sehen  dorffte,  nemlich  der  jenige,  der  mich  and 
hingebracht  hatta  Es  ist  nicht  zu  glauben,  mit  was  vor  herUbre- 
chenden  Worten  er  sein  Mitleiden,  das  er  mit  mir  trug,  besengele, 
um  daß  ich  in  den  leidigen  Wittibstand  gesetzt  worden,  nul 

so  vor  grossen  Verheissungen  er  mich  seiner  getreuen  Dienste 


2  Was]  XH  Conrage  wird  «la  ein  Qrftfliches  Frftnlein  auff  einem  BeUcC 
gehalten,  yon  dem  BittmeiBter  gar  offt  besaoht,  und  trefflich  bedienet, 
endlich  aaff  Erfahrung  der  Eltern  dea  liebhabenden  Bittmeiaters  durch 
Diener  gar  liatig  anß  dem  Schloß  nacher  Hamburg  gebracht,  und  daseibat 
diglich  verla5en. 

Die  Kata  Iftst  doch  da5  Maaaen  nicht, 

Sie  [H  Wie]  auch  allhier  der  Kitael  eticht, 

Conrage  die  sich  nett  anffbifthet, 

[X  196]  Nachdem  sie  würde  woU  [H  wol]  beehrt« 

Doch,  weil  sie  es  vieleicht  nicht  werth, 

So  höret,  wie  ihre  weiter  gehet 

ICh.    9  gemheter]  Hgerohenter.  sa  [O  117]  erBcheinen.    16  d«r]  ÜBUtB. 
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sicherte  und  mit  was  vor  Höfflichkeit  er  mir  klagte  ^  daß  er  bey- 
des  mit  Leib  und  Seel  vor  Lutter  meia  Gefangener  worden  wäre. 
Hochgeborne  schönste  Dam,  sagte  er,  dem  Leib  nach  hat 
mich  mein  fatum  zwar  gleich  wieder  ledig  gemacht  und  mich  doch 
5  in  übrigen  gantz  und  gar  eueren  Sclaven  bleiben  lassen,  welcher 
jetzt  nichts  anders  begehrt  und  darum  hieher  kommen,  als  aus  ih- 
rem Munde  den  Sententz  zum  Tod  oder  zum  Leben  anzuhören; 
zum  Leben  zwar,  wann  ihr  euch  über  eueren  elenden  Gefangenen 
erbarmet.  Ihn  in  seinem  schweren  Gefängnus  der  Liebe  mit  tröst- 

10  lichem  Mitleiden  tröstet  und  vom  Tod  errettet;  oder-  zum  Tod, 
wann  ich  ihrer  Gnad  und  Gegenliebe  nicht  theilhafftig  werden  oder 
solcher  euerer  Liebe  unwürdig  geschätzt  werden  solte.  Ich  schätzte 
mich  glückseelig,  da  sie  mich  wie  ein  andere  ritterliche  Pentha- 
silea  mitten  aus  der  Schlacht  gefangen  hinweg  geführt  hatte ;  und 

15  da  mir  durch  äusserliche  Lediglassung  meiner  Person  meine  ver- 
meintliche Freyheit  wieder  zugestellt  wurde ,  hübe  sich  allererst 
mein  Jammer  an,  weil  ich  diejenige  nicht  mehr  sehen  konte,  die 
mein  Hertz  noch  gefangen  hielte ,  znmahlen  auch  kein  Hoffnung 
machen  konte,  dieselbe  wegen  beyderseits  wider  einander  stre- 

so  benden  Kriegswaffen  jemahls  widerum  ins  Gesicht  zu  bekommen. 
Solchen  meinen  bißherigen  elenden  Jammer  bezeugen  viel  tausent 
Seuffzer,  die  ich  seithero  zu  meiner  liebwürdigen  Feindin  gesen- 
det, und  weil  solche  alle  vergeblich  in  die  leere  Lufft  giengen, 
geriehte  ich  allgemach  in  Verzweiffelung  und  wäre  auch  etc. 

sö  Solche  und  dergleichen  Sachen  brachte  der  Schloßherr  vor, 
mich  zu  dem  jenigen  zu  persuadirn,  wornach  ich  ohne  das  so  sehr 
als  er  selbst  verlangte.  Weil  ich  aber  mehr  in  dergleichen  Schulen 
gewesen  und  wohl  wüste,  daß  man  das  jenige,  was  einem  leicht 
ankommt,  auch  gering  achtet,  als  stellte  ich  mich,  gar  weit  von 

80  seiner  Meynung  entfernt  zu  seyn,  und  klagte  hingegen,  daß  ich 
im  Werck  befände,  daß  ich  sein  Gefangner  wäre,  sintemal  ich 
meines  Leibs  nit  mächtig,  sondern  in  seinen  Gewalt  aufgehalten 
würde.    Ich  mäste  zwar  bekennen,  daß  ich  ihm  vor  allen  an-* 


6  BichtB  [H  2,  160.  K  2,  160]  An[0  llSJden.  9  tröstliobem]  H  nach- 
drflcklichen.  1 1  werden]  fehlt  H.  12  solte:  [X  197]  Ich.  22  meiner  [O  1 19] 
liebwOrdigen.  Feindin]  XH  Freandin.  27  als  er  selbst]  fehlt  XH.  81  be- 
fände] U  bef&ode.      33  ihm]  XH  ihn. 
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dern  Cavalliren  in  der  gantzen  Welt  zum  allergenanesten  t«1»iiih 
den,  weilen  er  mich  von  meinen  EhrenschSndern  erreltet;  er- 
kennete  auch,  daß  mein  Schuldigkeit  seye,  solche  ehrliche  and 
lobwürdige  Rath  wider  gegen  ihm  mit  höchster  Danckbariceit  za 

s  beschulden;  wann  aber  solche  meine  Schuldigkeit  unter  dem  Deck- 
mantel der  Liebe  mit  Verlust  meiner  Ehr  abgelegt  werden  moste 
und  daß  ich  eben  zu  solchem  Ende  an  dieses  Ort  gebracht  wordea 
wäre,  so  könte  ich  nicht  sehen,  was  er  bey  der  erbam  Welt  tot 
die  beschehene  ruhmwfirdige  Erlösung  vor  Ehr  und  bey  mir  vor  einen 

10  Danck  zu  gewarten ;  mit  demüthiger  Bitte ,  er  wolle  sich  dvck 
eine  That,  die  ihn  vielleicht  bald  wieder  reuen  wfirde,  keinei 
Schandflecken  anhencken  noch  dem  hohen  Ruhm  eines  ehrlieben- 
den Cavalliers  den  Nachklang  zufreyen ,  daß  er  ein  armes  Terlas- 
senes  Weibsbild  in  seinem  Hause  wider  ihren  Willen  etc. 

IS  Und  damit  fieng  ich  an  zu  weinen,  als  wann  mirs  ein  Insl»^ 
gründlicher  Ernst  gewesen  wäre,  nach  dem  alten  Reumen: 

Die  Weiber  weinen  offt  mit  Schmertsen, 
Gleich  als  gieng  es  ihn  Ton  Hertzen, 
Sie  pflegen  sich  nnr  lo  zn  stellen 
SO  Und  können  weinen,  wann  sie  wollen. 

Ja  damit  er  mich  noch  höher  lestimiren  solte,  botte  idi  ilm 
iOOO  Reichsthaler  vor  meine  Rantzion  an,  wann  er  mich  nnberükrt 
lassen  und  mich  widerum  zu  den  Meinigen  sicher  passiren  lasset 
wolte.    Aber  er  antwortet.  Seine  Liebe  gegen  mir  sey  so  beschaf- 

s6  fen,  daß  er  mich  nicht  vor  das  gantze  Königreich  Böhmen  ver* 
wechseln  könte;  zu  dem  seye  er  seines  Herkommens  und  Standes 
halber  mir  gar  nit  ungleich ,  daß  es  eben  etwan  wegen  einer  He«- 
rath  zwischen  uns  beeden  viel  difflculteten  brauchen  solle.  Es 
hatte  mit  uns  beyden  natürlich  ein  Ansehen,  als  wann  ein  Tiabler 

80  irgend  einen  Tauber  und  eine  Täubin  zusammen  sperret ,  daß  me 
sich  paaren  sollen ,  welche  sich  anfänglich  lang  genug  abmatte«, 
biß  sie  des  Handels  endlich  eins  werden.  Eben  also  machten  wirs 
auch,  dann  nachdem  mich  Zeit  seyn  bedunckte,  ich  hitte  mich  laaif 


8  solche]  XH  solchen  ehrlichen  und  lohwürdigen.  5  unter]  O 
6  mit  [O  120]  Verlast  12  noch  [X  198]  dem.  16  alten]  XH  alten  oben  a» 
gezogenen  Beimen.  [H  2, 161.  K  2, 161]  Ja,  damit  er  mich  u.  s.  w.  22  lOOC 
XH  2000.      28  lassen]  fehlt  H.     24  antwor[0  121]  tet     27  einer]  O  ain«. 
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genug  widersetzt,  wurde  ich  gegen  diesem  jungen  Bnhler,  wel- 
cher noch  nicht  über  zwey  und  zwantzig  Jahr  auf  sich  hatte,  so 
zahm  und  geschmeidig,  das  ich  auf  seine  güldene  Promessen  in 
alles  einwilh'gte,  was  er  begehrte.  Ich  schlug  ihm  auch  so  wohl 
6  zu,  daß  er  einen  gantzen  Monat  bey  mir  bliebe;  doch  wüste  nie- 
mand warum,  als  obgemeldter  einiger  Diener  und  eine  alte  Haus- 
hofmeisterin ,  die  mich  in  ihrer  Pfleg  hatte  und  E.  Gräfl.  Gnaden 
tituliren  muste.    Da  hielte  ich  mich,  wie  das  alte  Sprichwort  lautet: 

Ein  Schneider  auf  eim  Boß, 
10  Ein  Har  aufm  Schloß, 

Ein  Laoß  auf  dem  Grind 
Seynd  drey  stolizer  Hofgesind. 

Mein  Liebhaber  besuchte  mich  denselben  Winter  gar  offt ,  und 
wann  er  sich  nicht  geschämt  hätte,  so  glaub  ich,  er  hatte  den  De- 

16  gen  gar  an  einen  Nagel  gehenckt;  aber  er  muste  beydes  seinen 
Herren  Vattern  und  den  König  selbst  scheuen,  als  der  sich  den 
Krieg,  wiewohl  mit  schlechtem  Gluck,  ernstlich  angelegen  seyn 
liese.  Doch  macht  ers  mit  seinem  Besuchen  so  grob  und  kam  so 
oflft,  daß  es  endlich  sein  alter  Herr  Vatter  und  Frau  Mutter  merckten 

10  und  auf  fleissiges  Nachforschen  erfuhren,  was  er  vor  einen  Magnet 
in  seinem  Schloß  heimlich  aufhielte ,  der  seine  Waffen  so  offt  aus 
dem  Krieg  an  sich  zöge.  Derowegen  erkundigten  sie  die  Beschaf- 
fenheit meiner  Person  gar  eigentlich  und  trugen  grosse  Sorge  für 
ihren  Sohn,  daß  er  sich  vielleicht  mit  mir  verplempern  und  hangen 

s5  bleiben  möchte  an  einer,  davon  ihr  hohes  Hause  wenig  Ehr  haben 

'  konte.  Derowegen  weiten  sie  ein  solche  Ehe  bey  zeiten  zerstören, 
and  doch  80  behutsam  damit  umgehen ,  daß  sie  sich  auch  nicht  an 
mir  vergriffen  noch  meine  Verwandte  vor  den  Kopff  stiessen,  wann 
ich  etwan,  wie  sie  von  der  Haushofmeisterin  vernommen,  von  ei- 

so  nem  Gräflichen  Geschlecht  geboren  seyn  und  ihr  Sohn  auch  mir  all- 

bereit  die  Ehe  versprochen  haben  solte. 

t 

1  wnrdej  O  würde.  4  anch]  H  noch.  7  Gräfl.  [0  122]  tituliren.  Gnaden] 
fehlt  O.  8  mnate]  XH  mosten.  12  Hofgesind]  Vgl.  die  priamel  in  mei- 
nen alten  guten  schwanken  s.  26.  15  er  [X  199]  mnste.  16  Vattern] 
H  Vatter  und  den.  19  merckten]  O  mercken.  22  söge]  H  zöge.  25  möchte] 
H  möchte,  als  an  einer  solchen  davon.  Ehr  [O  128]  hahen.  26  konte] 
XH  könte.  28  den]  O  dem.  29  yon  [H  2, 162.  K  2, 162]  der.  81  Ehe] 
XEhre. 
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Der  allererste  Angriff  zu  diesem  Handel  war  dieser,  daß  arid 
die  alte  Haushofmeisterin  gar  vertraulich  warnete,  es  hatten  mei- 
nes Liebsten  Eltern  erfahren,  daß  ihr  Herr  Sohn  eine  Liebhaberii 
heimlich  enthielte,  mit  derer  er  sich  wider  ihrer  der  Eltern  Wittet 

6  zu  verehlichen  gedächte,  so  sie  aber  durchaus  nicht  zugeben  hon- 
ten, dieweil  sie  ihn  allbereit  an  ein  fast  hohes  Haus  za  Terheora- 
then  versprochen;  wären  derowegen  gesinnet,  mich  beym  Kopf 
nehmen  zu  lassen;  was  sie  aber  weiters  mit  mir  zu  thun  entschlos- 
sen, seye  ihr  noch  verborgen.    Hiermit  erschreckte  mich  zwar  die 

10  Alte,  ich  liese  aber  meine  Angst  nicht  allein  nicht  mercken,  soa- 
dern  stellte  mich  darzu  so  freudig,  als  wann  mich  der  grosse  Mogcr 
aus  India  wo  nit  beschützen,  doch  wenigst  revangim  würde,  sia- 
temahl  ich  mich  auf  meines  Liebhabers  grosse  Liebe  and  stattliche 
Verheissung  verlassen,  von  welchem  ich  auch  gleichsam  alle  a^ 

15  Tage  nit  nur  blosse  liebreiche  Schreiben,  sondern  auch  jedesmahi 
ansehenliche  Verehrungen  empfieng.  Dargegen  beklagte  ich  aud 
in  Widerantwort  gegen  ihm,  weß  ich  von  der  Haußhofmeisteria 
verstanden,  mit  Bitt,  er  weite  mich  aus  dieser  Gefahr  erledigca 
und  verhindern,  daß  mir  und  meinem  Geschlecht  kern  Spott  wido- 

20  führe.  Das  End  solcher  C!orrespondenz  war,  daß  zu  letzt  xweei 
Diener,  in  meines  Liebhabers  Lieberey  gekleidet,  angestochen  ka- 
men, welche  mir  Schreiben  brachten,  daß  ich  mich  alsobalden  mä 
ihnen  verfügen  solte,  um  mich  nacher  Hamburg  zu  bringen,  alMi 
er  mich ,  es  wäre  seinen  Eltern  gleich  lieb  oder  leid ,  öffeadid 

t6  zur  Kirchen  führen  weite ;  wann  alsdann  solches  geschehen  wire. 
so  würden  beydes  Vatter  und  Mutter  wohl  Ja  sagen  und  als  s«  et- 
ner  geschehenen  Sach  das  Beste  reden  müssen.  Ich  war  gleick  fx 
und  fertig,  wie  ein  alt  Feuerschloß,  und  liese  mich  so  Tags  m 
Nachts  erstlich  auf  Wißmar  und  von  dannen  auf  gedachtes 

80  bürg  führen ,  allda  sich  meine  zween  Diener  abstehlen  und 
so  lang  nach  einem  Cavallier  aus  Dennemarck  umsehen  liesse,  der 
mich  heurathen  wurde,  als  ich  immer  weite.  Da  wurde  ich  adler- 
erst  gewahr,  daß  der  Hagel  geschlagen  und  die  Betrügeria  be- 
trogen worden  wäre.   Ja  mir  wurde  gesagt,  ich  möchte  nüi  stiU* 


8  entBohloBaen]  fehlt  XH.  11  mich  [O  124]  der.  Moger]  XH  Mc^- 
16  ansehenliobe  [X  200]  Verehmageii.  17  we5]  XH  was.  87  war  [O  i:.' 
gleioh.      81  Hesse]  X  Hessen.      84  möohte]  XH  möge. 
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schweigender  Patientz  verlieb  nehmen  und  Gott  dancfcen  j  daß  die 
▼ornehme  Braut  unterwegs  nicht  in  der  See  ertränckt  worden  wäre, 
oder  man  sey  auf  des  Hochzeiters  Seiten  noch  starck  genug,  mir 
auch  mitten  in  einer  Stadt,  da  ich  mir  vielleicht  ein  vergebliche 

6  Sicherheit  einbilde ,  einen  Sprung  zu  weisen ,  der  einer  solchen 
gebühre,  worvor  man  wüste,  daß  ich  zu  halten  sey.  Was  solt  ich 
machen?  mein  Hochzeitherey,  meine  Hoffnung,  meine  Einbildungen 
und  alles,  worauf  ich  gespannet,  war  dahin  und  miteinander  zu 
Grund  gefallen.    Die  vertreuliche  liebreiche  Schreiben,  die  ich  an 

10  meinen  Liebsten  von  einer  Zeit  zur  andern  abgehen  lassen,  waren 
seinen  Eltern  eingeloffen  und  die  jeweilige  Widerantwortbrieffe,  die 
ich  empfangen,  hatten  sie  abgeben,  mich  an  den  Ort  zu  bringen, 
da  ich  jetzt  sasse  und  allgemach  anfienge  mit  dem  Schmalhansen  zu 
conferirn,  der  mich  leichtlich  überredete,  mein  täglich  Haulfutter 

15  mit  meiner  nächtlichen  Handarbeit  zu  gewinnen. 


1  verlieb]  X  yorlieb.  6  worror]  OX  worTon«  7  Einbildan-[H  2,  163. 
K  2,  163]  gen.  10  Ton  [O  126]  einer.  12  den]  0  dem.  13  da  [X  201]  ich. 
16  gewinnen]  XH  gewinnen. 

8o  geh*t8  Boletzt  dem  Haren -Pack, 
Man  giebet  ihnen  bald  den  Sack, 
Wann  man  sie  hat  erkennen  lernen, 
Und  wer  sich  nicht  hemaekeln  will, 
Der  schiebet  sie  in  aller  still. 
Fein  fort,  nnd  schickt  sie  in  die  fernen, 
Wie  der  Conrage  hier  geschieht, 
Ein  jedes  spricht,  ich  mag  sie  nicht, 
Nur  weg  mit  solchen  losen  Waarenl 
Drom  meide  solches  Laster- LeVn, 
Und  halt  der  Tagend  sich  ergeben, 
Wer  nicht  will  gleichen  Lohn  erfahren. 


23S  n,  z, 


DAS  VIERZEHNTE  CAPITEL, 

Was  Courage  ferners  anfieng  und  wie  sie  nach  zweyer 
Reuter  Tod  sich  einem  Mußquetierer  theilhafftig  machte. 

ICh  weiß  nit,  wie  es  meinem  Liebhaber  gefallen,  als  er  mich 
•  nicht  wieder  in  seinem  Schlosse  angetroffen,  ob  er  gelacht  oder 
geweynt  habe.    Mir  wars  leid,  daß  ich  seiner  nicht  mehr  zu  ge- 
niessen  hatte,  und  ich  glaub,  daß  er  auch  gern  noch  länger  mit 
mir  Yorlieb  genommen  halte,  wann  ihm  nur  seine  Eltern  das  Fleisch 
nicht  so  schnell  aus  den  Zahnen  gezogen.    Um  diese  Zeit  über- 
10  seh  warnte  der  Wallensteiner,  der  Tilly  und  der  Graf  Schlick  gantz 
Holstein  und  andere  Danische  Lander  mit  einem  Haufen  Kayserli- 
eher  Völcker  wie  mit  einer  Sündflulh,  deren  die  Hamburger  so 
wol  als  andere  Ort  mit  Proviant  und  Munitzion  aushelffen  mnsten. 
Dannenhero  gab  es  viel  Aus-  und  Einreutens  und  bey  mir  zim- 
16  liehe  Kunden  Arbeit.    Endlich  erführe  ich ,  daß  meine  angenom- 
mene Mutter  sich  zwar  noch  bey  der  Armee  aufenthielte,  hingegen 
aber  alle  meine  Bagage  biß  auf  ein  paar  Pferde  verlohren,  wel- 
ches mir  den  Compaß  gewaltig  verruckte.    Es  schlug  mir  in  Ham- 


2  Wm]  XH  Courage  wirfft  ihre  Liebe  Auff  einen  jangen  Reuter,  der  einen 
Corporal»  bo  ihme  Hörn  er  anffaetzen  [K  aufseilen]  wolte,  also  seiehnete,  daß  er 
des  Anfstehens  yergas.  Darauff  wird  ihr  Liebster  barqnebasirt,  die  Courage 
aber  mit  Öteckenkneohten  Yom  Regiment  geschicket,  die  cweyen  Reutern,  so 
Gewalt  an  sie  legen  wolten  ziemlich  fibel  mit  führe,  da  ihr  ein  Musquetirer  lu 
Hfliffe  käme. 

Courage  sich  demütig  seigt, 

Vom  Pferde  auff  dem  Esel  steigt, 

Und  ein  gemeinen  Renter  freyt, 

Wie  wohl  Ihrs  auch  gar  schlecht  gedeyt, 

Ihn  man  erschlest,  Sie  man  yerweist, 

8o  geh^ta  wer  sich  um  Huren  reist* 

ICh.  8  das  [H  2, 164.  K  2, 164]  Fleisch.  9  den]  O  dem.  10  d« 
[O  127]  Tilly.      Graf  [X  202]  Bchllok. 
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bürg  zwar  wohl  zu  und  ich  hätte  mir  mein  Lebtage  kein  bessere 
Händel  gewünscht.  Weil  aber  solche  fortuna  nicht  länger  bestehen 
konte,  als  so  lang  das  Kriegs volck  im  Land  lag,  so  moste  ich  be- 
dacht seyn,  mein  Sach  auch  anders  zu  karten.    Es  besuchte  mich 

sein  junger  Reuter,  der  bedeuchte  mich  fast  liebwürdig,  resolut 
und  bey  Geltmitteln  zu  seyn.  Gegen  diesem  richtet  ich  alle  meine 
Netz  und  unterliese  kein  Jäger -Stücklein,  biß  ich  ihn  in  meine 
Strick  brachte  und  so  verliebt  machte,  daß  er  mir  Salat  aus  der 
Faust  essen  mögen  ohne  einigen  EckeL    Dieser  versprach  mir  bey 

10  Teuffelholen  die  Ehe  und  hätte  mich  auch  gleich  in  Hamburg  zur 
Kirchen  geführt ,  wann  er  nicht  zuvor  seines  Rittmeisters  consens 
hierzu  hätte  erbitten  müssen ,  welchen  er  auch  ohnschwer  erhielte, 
da  er  mich  zum  Regiment  brachte ,  also  daß  er  nur  auf  Zeit  und 
Gelegenheit  wartete,  die  copulation  würklich  zu  vollziehen  lassen. 

15  Indessen  verwunderten  sich  seine  Camerrathen ,  woher  ihm  das 
Glück  so  eine  schöne  junge  Haistresse  zugeschickt,  unter  welchen 
die  allermeiste  gern  seine  Schwäger  hätten  werden  mögen;  dann 
damahls  waren  die  Völcker  bey  dieser  sieghaSten  Armee  wegen 
langwürigen  glücklichen  Wolergehens  und  vieler  gemachten  Beu- 

so  ten  durch  Überfluß  aller  Dinge  dergestalt  fett  und  ausgefüllt,  daß 
der  gröste  Theil  durch  Kützel  des  Fleisches  angetrieben  mehr  ihrer 
Wollust  nachzuhängen  und  solchen  abzuwarten ,  als  um  Beuten  zu 
schauen  oder  nach  Brod  und  Fonrage  zu  trachten ,  gewohnt  war; 
und  sonderlich  so  war  meines  Hochzeiters  Corporal  ein  solcher 

s6  Schnaphan,  der  auf  dergleichen  Nascherey  am  allermeisten  verpicht 
war,  als  welcher  gleichsam  eine  Profession  daraus  machte,  an«- 
deren  die  Hörner  aufzusetzen,  und  sichs  vor  eine  grosse  Schand 
gerechnet  hätte,  wann  er  solches  irgends  unterstanden  und  nicht 
werckstellig  machen  mögen.    Wir  lagen  damahls  in  Stormaren, 

80  welches  noch  niemahls  gewust,  was  Krieg  gewesen ,  dannenhero 
war  es  noch  voll  von  Überfluß  und  reich  an  Nahrung,  worüber 
wir  uns  Herren  nannten  und  den  Land  mann  vor  unsere  Knechte, 
Koch  und  Tafeidecker  hielten.  Da  währete  Tag  und  Nacht  das 
Panquediren  und  lüde  je  ein  Reuter  den  andern  auf  seines  Hauß- 

S5  wirths  Speiß  und  Tranck  zu  Gast  Diesen  modam  hielte  mein  Hoch- 

8  er  [O  128]  mir.      28  trachten  [X  208]  gewohnt      24  Corporal  [0  129] 
ein*      27  siohs]  XH  sich.      82  nnsere  [H  2,  164.  K  3, 164]  Knechte, 
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zeiier  aach,  woraaf  angeregter  Corporal  sein  Anschlag  machte, 
mir  hinter  die  Haut  zu  kommen;  dann  als  mein  besagter  Hochzei- 
ter sich  mit  zweyen  von  seinen  Cammerrathen,  so  aber  gleichwol 
auch  des  Corporals  Creaturen  gewesen,  in  seinem  Quartier  lustig 

5  machte,  kam  der  Corporal  und  commandirte  ihn  zu  der  Standarten 
auf  die  Wacht,  damit ^  wann  mein  Hochzeiter  fort  wäre,  er  sich 
selbst  mit  mir  ergötzen  könte.  Weil  aber  mein  Hochzeiter  den 
Possen  bald  merckte  und  ungern  leiden  weite,  daß  ein  anderer 
seine  Stell  vertretten  oder,  daß  ichs  fein  teutsch  gebe,  daß  ihn 

10  der  Corporal  zum  Gauch  machen  solte ,  sihe  da  sagte  er  ihm, 
daß  noch  etliche  waren,  denen  vor  ihm  gebührte,  solche  Wacht 
zu  versehen.  Der  Corporal  hingegen  sagte  ihm,  er  solte  nicht 
viel  disputirn,  sondern  seinem  Commando  parirn,  oder  er  wolte 
ihm  Fusse  machen;  dann  er  wolte  diese  feine  Gelegenheit,  meiner 

16  theilhaffiig  zu  werden,  einmahl  nicht  aus  Händen  lassen.  Dem- 
nach ihm  aber  solche  mein  Liebster  nicht  zu  gönnen  gedachte,  wi- 
dersetzte er  sich  dem  Corporal  so  lang,  biß  er  von  Leder  zog  und 
ihn  auf  die  Wacht  nötigen  oder  in  Krafft  habenden  GewaUs  so 
exemplarisch  zeichnen  wolte,  daß  ein  andermahl  ein  anderer  wisse, 

so  wie  weit  ein  Untergebener  seinem  Vorgesetzten  zu  gehorsamen 
schuldig  wäre.  Aber  ach,  mein  lieber  Stern  verstund  den  Handel 
leyder  übel,  dann  er  eben  so  bald  mit  semem  Degen  fertig  und 
verdingte  dem  Corporal  eine  solche  Wunden  in  Kopff,  die  ihn 
des  unkeuschen  und  erhitzten  Geblüts  alsobald  enUedigte  und 

s5  allen  Kitzel  dergestalt  vertriebe,  daß  ich  wohl  sicher  vor  ihm  seyn 
konte.  Die  beyde  Gast  giengen  ihrem  Corporal  auf  sein  Zu- 
schreyen  zu  Hülflf  und  mit  ihren  Fochtein  auch  auf  meinen  Hoch- 
zeiter loß,  davon  er  den  einen  alsobalden  durchstach  und  den  an- 
dern zum  Haus  hinaus  jagte ,  welcher  aber  gleich  wieder  kam  und 

80  nit  allein  den  Feldscherer  vor  die  Verwundte,  sondern  auch  etliche 
Kerl  brachte,  die  meinen  Liebsten  und  mich  zum  Profosen  führten, 
allwo  er  an  Hand  und  Füßen  in  Band  und  Ketten  geschlossen 
wurde.  Man  machts  gar  kurtz  mit  ihm,  dann  den  andern  Tag  ward 
Standrecht  über  ihn  gehalten,  und  ob  zwar  Sonnenklar  aa  Tag 

8ft  kam,  daß  der  Corporal  ihn  keiner  andern  Ursachen  halber  auf  die 

4t 

1  teia]  XH  Mineii.       6  Staadartwi  [O  180]  «of.       14  feine]  XH  seine. 
17  so]  fehlt  JH.     18  die]  X  der.    80  wie  [X  804]  weit     88  •ei[0 181]  neu. 
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Wacht  commandirt,  als  selbige  Nacht  an  Statt  seiner  zu  sehlaflfen, 
so  wurde  doch  erkant,  um  den  Gehorsam  gegen  den  OIBciern  zu 
erhalten,  daß  mein  Hochzeiter  aufgehenckt,  Ich  aber  mit  Ruthen 
ausgehauen  werden  solte,  weil  ich  an  solcher  That  ein  Ursächerin 

5  gewesen.  Jedoch  wurden  wir  beyde  so  weit  erbetten,  daß  mein 
Hochzeiter  Harquebusirt ,  Ich  aber  mit  dem  Steckenknecht  vom 
Regiment  geschickt  wurde,  welches  mir  gar  ein  abgeschmackte 
Reiß  war. 

So  sauer  kam  mich  aber  diese  Reiß  nicht  an,  so  fanden  sich 

10  doch  zween  Reuter  in  unser m  Quartier,  die  mir  und  ihnen  solche 
▼ersüssen  weiten ,  dann  ich  war  kaum  ein  Stund  gehend  hinweg, 
da  Sassen  diese  beyde  in  einem  Busch ,  dardurch  ich  muste  pas- 
siren,  mich  willkommen  zu  heissen.  Ich  bin  zwar,  wann  ich  die 
Wahrheit  bekennen  muß ,  meine  Tage  niemahl  so  hechel  gewesen, 

15  einem  guten  Kerl  eine  Fahrt  abzuschlagen,  wann  ihn  die  Noth  be- 
griffen; aber  da  diese  zween  Haluncken  mitten  in  meinem  Elend 
eben  das  jenige  von  mir  mit  Gewalt  begehrten,  wessentwegen  ich 
▼erjagt  und  mein  Auserwehlter  tod  geschossen  worden,  wider- 
setzte ich  mich  mit  Gewalt;  dann  ich  konte  mir  wol  einbilden,  wann 

so  sie  ihren  Willen  erlangt  und  ▼ollbracht,  daß  sie  mich  auch  erst 
geplündert  hätten,  als  welches  Vorhaben  ich  ihnen  gleichsam  aus 
den  Augen  und  von  der  Stirnen  ablesen  konte;  sintemahl  sie  sich 
nicht  schämten,  mit  entblösten  Degen  auf  mich,  wie  auf  ihrem 
Feinde,  los  zu  gehen,  beydes  mich  zu  erschrecken  und  zu  dem, 

s5  was  sie  suchten ,  zu  nöthigen.  Weil  ich  aber  wüste ,  daß  ihre 
scharffe  Klingen  meiner  Haut  weniger,  als  zwo  Spißgerten,  abha- 
ben würden,  sihe  da  waffnete  ich  mich  mit  meinen  beyden  Mes- 
sern, ▼on  denen  ich  in  jede  Hand  eins  nahm  und  ihnen  dergestalt 
begegnete,  daß  der  eine  eins  davon  im  Hertzen  stecken  hatte,  ehe 

so  er  sichs  ▼ersähe.  Der  ander  war  starcker  und  ▼orsichtiger,  als 
der  erste,  wessentwegen  ich  ihme  dann  so  wenig,  als  er  mir,  an 
den  Leib  kommen  konnte.  Wir  hatten  unter  währendem  Gefecht 
ein  wildes  Geschrey.  Er  hiese  mich  eine  Hur,  eine  Vettel,  eine 
Hex  und  gar  einen  Teuffei;  hingegen  nannte  ich  ihn  einen  Schel- 


2  wurde]  O  würde.  4  solte  [O  182]  weil.  6  Hoobseiter  [H  2,  166. 
K  2, 166]  Harqnebasirt  U  hechel]  H  häckel.  17  von  [X  205]  mir.  21  Vor- 
Üben  [O  188]  ich. 
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men,  einen  EhrendieJ)  und  was  mir  mehr  von  solchen  ehrbam 
Tituln  ins  Maul  kam,  welches  Balgen  einen  Hußquetierer  über- 
zwergs  durch  den  Busch  zu  uns  lockte,  der  lang  stunde  und  oos 
zusähe,  was  wir  vor  seltzame  Sprung  gegen  einander  verübten, 

6  nicht  wissend,  welchem  Theil  er  unter  uns  beystehen  oder  Hülffe 
leisten  solte.  Und  als  wir  ihn  erblickten,  begehrte  ein  jedes,  er 
wolle  es  von  dem  andern  erretten.  Da  kan  nun  ein  jeder  wohl  ge- 
dencken,  daß  Hars  der  Veneri  viel  lieber,  als  dem  Vulcano,  bey- 
gestanden ,  vornemlich  als  ich  ihm  gleich  güldene  Berge  versprach 

10  und  ihn  meine  ausbundige  Schönheit  blendet  und  bezwang.  Er 
passte  auf  und  schlug  auf  den  Reuter  an  und  brachte  ihn  mit  Bedro- 
hung dahin,  daß  er  mir  nicht  allein  den  Rucken  wendet,  sondern 
auch  anfieng  darvon  zu  lauffen,  daß  ihm  die  Schuchsohlen  hätten 
herunter  fallen  mögen,  seinen  entseelten  Camerrathen  sich  in  sei- 

15  nem  Blut  waltzend  hinterlassend. 

Als  nun  der  Reuter  seines  Wegs  war  und  wir  uns  allein  bey- 
sammen  befanden,  erstummte  dieser  junge  Mußquetierer  gleichsam 
über  meiner  Schönheit  und  hatte  nit  das  Hertz,  etwas  anders  mit 
mir  zu  reden,  als  daß  er  mich  fragte,  durch  was  vor  ein  Geschick 

so  ich  so  gar  allein  zu  diesem  Reuter  kommen  wäre.  Darauf  erzehlte 
ich  alles  ihm  Haarklein,  was  sich  mit  meinem  gehabten  Hoch- 
zeiter ,  item  mit  dem  Corporal  und  dann  auch  mit  mir  zugetragen, 
so  dann,  daß  mich  diese  bey de  Reuter ,  nemlich  der  gegenwilrtige 
Tode  und  der  EntloiTene,  als  ein  armes  verlassenes  Weibsbild  nül 

s5  Gewalt  schänden  wollen,  deren  ich  mich  aber  bißher,  wie  er  selbst 
zum  Theil  wohl  gesehen,  ritterlich  erwehrt;  mit  Bitt,  er  wolte  als 
mein  Nothelffer  und  Ehrenretter  mich  ferner  beschützen  helifen, 
biß  ich  irgendshin  zu  ehrlichen  Leuten  wieder  in  Sicherheit  käme, 
versicherte  ihn  auch  ferner,  daß  ich  ihme  vor  solche  seine  erwie- 

80  sene  Hülffe  und  Beystand  mit  einem  ehrlichen  recompens  zu  be- 
gegnen nicht  ermanglen  würde.  Er  besuchte  darauf  den  Toden 
and  nähme  zu  sich,  was  er  schätzbarliches  bey  sich  hatte,  welches 
ihm  seine  Mühe  zimlich  belohnte.  Darauf  machten  wir  uns  beyde 
bald  aus  dem  Staub,  und  indem  wir  unseren  Füssen  gleichsam  über 

85  Vermögen  zusprachen ,  kamen  wir  desto  ehender  durch  den  Bosch 

4  Tor  [O  134]  seltsame.       8  Veneri]  O  Vener.       16  [X  206.  H  2, 167* 
K  2, 167]  Alfl.      20  Beater  [O  185]  kommen«      22  logetragen]  X  latngea. 
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und  erreichten  denselben  Abend  noch  des  Hußqaetierers  Regi- 
ment, welches  fertig  stunde,  mit  dem  Colalto,  Altrinniger  und 
Gallas  in  Italia  zu  gehen. 


1  denselben  [O  136]  Abend.      8  gehen]  XH  geben. 

Wann  eine  Hur  ist  woblgestallt, 

So  bat  die  Liebe  groß  Gewalt, 

Offtmalen  bej  den  Manns -Personen, 

Daß  jeder  sich  in  sie  yergafft. 

Und  wird  bemacher  abgestrafft. 

Mit  Hörnern,  nnd  mit  Hanreis -Kronen, 

Conrage  stifft  viel  nnbeil  an, 

Betriegt,  betböret  jederman, 

Noob  dannocb  wird  sie  Lieb -gewonnen. 

Wie  Tboren  bafft  die  weit  sich  stellt, 

und  wie  ihr  Thnn  so  wohl  gef&It, 

Kan  kanm  mehr  werden  aasersonnen, 

[X  207]  Man  liebet  meist  Leichtfertigkeit, 

Aoh  Pfay  der  Bohand,  nnd  Hertaen  leid. 


ffiMffH^jnlnniff,  21, 


16 
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DAS  FÜNFZEHNTE  CAPITEL, 

Mit  was  vor  Conditionen  sie  den  Ehestand  lediger  Weiß 

zu  treiben  einander  versprochen. 

WAnn  eine  ehrliche  Ader  in  meinem  Leibe  gewesen  wäre, 

5  80  hStte  ich  damahls  meine  Sach  anders  anstellen  und  auf  einen 
ehrlichem  Weg  richten  können ,  dann  meine  angenommene  Mutter 
mit  noch  zweyen  von  meinen  Pferden  und  etwas  an  paarem  Gelt 
erkundigt  mich  und  gab  mir  den  Raht,  ich  solte  mich  aus  dem 
Krieg  zu  meinem  Gelt  auf  Prag  oder  auf  meines  Hauptmans  Gatter 

10  thun  und  mich  im  Frieden  HaußhSblich  und  gerublich  ernähren. 
Aber  ich  liese  meiner  unbesonnenen  Jugend  weder  Weißheit  noch 
Yemunfft  einreden,  sondern  je  toller  das  Bier  gebrauet  wurde,  je 
besser  es  mir  schmeckte.  Ich  und  gedachte  meine  Mutter  hielten 
sich  bey  einem  Marquedenter  unter  dem  jenigen  Regiment,  dar- 

15  unter  mein  Mann,  der  zu  Hoya  umkommen,  Hauptmann  gewesen, 
alwo  man  mich  seinetwegen  zimlich  respectirte;  und  ich  glaub 
auch,  daß  ich  wieder  einen  wackern  Offleier  zum  Mann  bekommen 
bitte,  wann  wir  geruhig  gewest  und  irgends  in  einem  Quartier  ge- 
legen wären.    Aber  dieweil  unsere  Kriegsmacht  von  20000  Man- 

to  nenin  drey  Heeren  bestehend  schnell  auf  Italia  marchirte  und  durch 

* 

1  [H  2, 168.  E  2, 168]  Das.  2  Mit]  XH  Courage  h&lt  sich  bey  einem 
Miroketender  anff,  ein  Miuqaetirer  Terliebt  aioh  treffiieh  in  sie,  dem  sie  eüiebo 
gewisse  Gonditiones  yorscbreibet  wie  sie  den  Ebestand  lediger  weise  mit  ibme 
treiben  möobte.  Wird  ancb  daraoff  eine  Maroketenderin. 

Conrage  gnten  Rath  eoblAgi  aus. 

Und  lebet  immerbin  im  Sans, 

Liebt  Laster,  bast  den  Tugend -Pfad, 

Begebet  mancbe  böse  Tbat, 

Veiittbret  manobes  junges  Blnt, 

Sobau  Lieber!  was  der  Tenffel  tbnt? 
WAnn.    8  den]  XH  den  gnten.      14  einem  [0  187]  MarquedeAter.   B^- 
ment]  H  Begiment  anf.     19  Mannen]  H  Mann.    20  Heeren]  O  Herren,  mar- 
ebirte  [Z  208]  und. 
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Graabunden,  das  viel  Verhinderungen  gemacht,  brechen  muste, 
sihe  da  gedachten  wenig  witzige  an  das  Freyen  und  dannenhero 
verbliebe  ich  auch  desto  langer  eine  Wittib.  Ober  das  hatten  auch 
etliche  nicht  das  Hertz,  andere  aber  sonst  ihr  Bedencken,  mich  um 

5  die  Verehligung  anzureden  und  sonst  mir  extra  oder  neben  her 
etwas  zuzumuthen.  Darzu  hielten  sie  mich  vor  viel  zu  ehrlich, 
weil  ich  mich  bey  meinem  vorigen  Mann  gehalten,  daß  mich  män- 
niglich  vor  ehrlicher  hielte,  als  ich  gewesen.  Gleichwie  mir  aber 
mit  einer  langwierigen  Fasten  wenig  gedienet,  also  hatte  sich  hin- 

10  gegen  derjenige  Mußquetier,  so  mir  in  der  Occasion,  die  ich  mit 
obengedachten  beyden  Reutern  gehabt,  zu  Hülffe  kommen,  der- 
gestalt an  mir  vergafft  und  vernarret,  daß  er  Tag  und  Nacht  keine 
Ruhe  hatte,  sondern  mir  manchen  Trab  schenckte,  wann  er  nur 
Zeit  haben  und  abkonunen  konte.    Ich  sähe  wol,  was  mit  ihm  um- 

16  gieng  und  wo  ihn  der  Schuch  druckte;  weil  er  aber  die  courage 
nicht  hatte,  sein  Anliegen  der  Courage  zu  entdecken,  war  bey 
mir  die  Verachtung  so  groß,  als  das  Mitleiden.  Doch  änderte  ich 
nach  und  nach  meinen  stoltzen  Sinn,  der  Anfangs  nur  gedachte, 
eine  Officirerin  zu  seyn;  dann  als  ich  des  Marquedenters  Gewerb 

so  und  Handthierung  betrachtete  und  taglich  vor  Augen  sähe,  was 
ihm  immerzu  vor  Gewinn  zugieng  und  daß  hingegen  mancher  pra- 
ver  Officier  mit  dem  Schmalhansen  Taffei  halten  muste,  fieng  ich 
an,  darauf  zu  gedencken,  wie  ich  auch  eine  solche  Marqueden- 
terey  aufrichten  und  ins  Werck  stellen  möchte.    Ich  machte  den 

s5  Überschlag  mit  meinem  bey  mir  habenden  Vermögen  und  fände 
solches,  weil  ich  noch  ein  zimliche  Quantität  Goldstücker  in  mei- 
ner Brust  vernehet  wüste,  gar  wohl  pastand  zu  seyn.  Nur  die  Ehr 
oder  Schand  lag  mir  noch  im  Weg,  daß  ich  nemlich  aus  einer 
Hauptmännin  ein  Marquedenterin  werden  solte.    Als  ich  mich  aber 

80  erinnerte,  daß  ich  damahls  keine  mehr  war,  auch  wohl  vielleicht 
keine  mehr  werden  würde,  sihe  da  war  der  Würffel  schon  ge- 
worfen und  ich  fieng  bereits  an,  in  meinem  Sinn  Wein  und  Bier 
JDm  doppelt  Gelt  auszuzapffen  und  ärger  zu  Schinden  und  zu  Scha- 
chern, als  ein  Jud  von  50  oder  60  Jahren  thun  mag. 

8  gewesen  [H  2, 169.  K  2, 169]  Gleioli.  10  Mnßqnetier  [0  138]  so.  11  oben- 
gedaehten]  O  obengedachter  beyden  Bntben.  14  ibm]  0  ibn.  25  fände] 
XH  &nde  miob  sa  solobem.  26  Qaanti[0  189]tAt  32  bereite]  H  be[X  209]- 
reito  in  meinein« 

16» 
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DAS  VIERZEHNTE  CAPITEL, 

Was  Courage  ferners  anfieng  und  wie  sie  nach  zweyer 
Reuter  Tod  sich  einem  Mußquetierer  theilhaflfUg  machte. 

ICb  weiß  nit,  wie  es  meinem  Liebhaber  gefallen,  als  er  mich 
ft  nicht  wieder  in  seinem  Schlosse  angetroffen,  ob  er  gelacht  oder 
geweynt  habe.    Mir  wars  leid,  daß  ich  seiner  nicht  mehr  zu  ge- 
niessen  hatte,  und  ich  glaub,  daß  er  auch  gern  noch  länger  mit 
mir  vorlieb  genommen  hätte,  wann  ihm  nur  seine  Eltern  das  Fleisch 
nicht  so  schnell  aus  den  Zähnen  gezogen.    Um  diese  Zeit  über- 
10  schwämte  der  Wallensteiner,  der  Tilly  und  der  Graf  Schlick  gantz 
Holstein  und  andere  Dänische  Länder  mit  einem  Haufen  Käyserli- 
cher  Yölcker  wie  mit  einer  Sündfluth,  deren  die  Hamburger  so 
wol  als  andere  Ort  mit  Proviant  und  Munitzion  aushelffen  musten. 
Dannenhero  gab  es  viel  Aus-  und  Einreutens  und  bey  mir  zim- 
16  liehe  KundenArbeit.    Endlich  erführe  ich,  daß  meine  angenom- 
mene Mutter  sich  zwar  noch  bey  der  Armee  aufenthielte,  hingegen 
aber  alle  meine  Bagage  biß  auf  ein  paar  Pferde  verlohren ,  wel- 
ches mir  den  Compaß  gewaltig  verruckte.    Es  schlug  mir  in  Ham- 


2  Wab]  XH  Courage  wirfft  ihre  Liebe  anff  einen  jnngen  Renter,  der  einen 
Gorporal,  so  ihme  Homer  auffsetsen  [K  aufseilen]  wolte,  also  zeicbnetei  daß  er 
des  Anfstebens  Tergas.  Darauff  wird  ihr  Liebster  harqnebiisirt,  die  Courage 
aber  mit  Öteckenkuechten  Tom  Regiment  geschicket,  die  cweyen  Reutern,  so 
Gewalt  an  sie  legen  wolten  siemlicb  übel  mit  führe,  da  ihr  ein  Musquetirer  lu 
Hülffe  käme. 

Courage  sich  demütig  zeigt. 

Vom  Pferde  auff  dem  Esel  steigt, 

Und  ein  gemeinen  Reuter  frejt, 

Wie  wohl  Ihrs  auch  gar  schlecht  gedoyt, 

Ihn  man  erscbiest,  Sie  man  yerweist, 

So  geh'ts  wer  sich  um  Huren  reist. 

ICh.  8  das  [H  2, 164.  K  2, 164]  fleisob.  9  den]  0  dem.  10  dar 
[0  127]  Tilly.      Qraf  [X  202]  BcQlck. 
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schweigender  Palientz  verlieb  nehmen  und  Gott  dancken,  daß  die 
Tomehme  Braut  unterwegs  nicht  in  der  See  ertränckt  worden  wäre, 
oder  man  sey  auf  des  Hochzeiters  Seiten  noch  starck  genug,  mir 
auch  mitten  in  einer  Stadt,  da  ich  mir  vielleicht  ein  vergebliche 

I  Sicherheit  einbilde ,  einen  Sprung  zu  weisen ,  der  einer  solchen 
gebühre,  worvor  man  wüste,  daß  ich  zu  halten  sey.  Was  soll  ich 
machen?  mein  Hochzeltherey,  meine  Hoffnung,  meine  Einbildungen 
and  alles,  worauf  ich  gespannet,  war  dahin  und  miteinander  zu 
Grund  gefallen.    Die  vertreuliche  liebreiche  Schreiben,  die  ich  an 

10  meinen  Liebsten  von  einer  Zeit  zur  andern  abgehen  lassen,  waren 
seinen  Eltern  eingeloffen  und  die  jeweilige  Widerantwortbrieffe,  die 
ich  empfangen,  hatten  sie  abgeben,  mich  an  den  Ort  zu  bringen, 
da  ich  jetzt  sasse  und  allgemach  anfienge  mit  dem  Schmalhansen  zu 
conferirn,  der  mich  leichtlich  überredete,  mein  täglich  Haulfutter 

15  mit  meiner  nächtlichen  Handarbeit  zu  gewinnen. 


l  Terlieb]  X  Torlieb.  6  worvor]  OX  worron.  7  E]nbilda]i-[H  2,  163. 
K  2,  168]gen.  10  Ton  [O  126]  einer.  12  den]  O  dem.  13  da  [X  201]  ich. 
15  gewinnen]  XH  gewinnen. 

Bo  gehHe  soletzt  dem  Haren -Pack« 
Man  giebet  ihnen  bald  den  Sack, 
Wann  man  sie  hat  erkennen  lernen, 
Und  wer  sich  nicht  bemaokeln  will. 
Der  schiebet  sie  in  aller  still, 
Fein  fort,  nnd  schickt  sie  in  die  fernen, 
Wie  der  Courage  hier  geschieht, 
Ein  Jedes  spricht,  ich  mag  sie  nicht. 
Nur  weg  mit  solchen  losen  Waaren! 
Drum  meide  solches  Laster -Leb*n, 
Und  halt  der  Tagend  sich  ergeb'n. 
Wer  nicht  will  gleichen  Lohn  erfahren. 


236  n,  2,  14. 


DAS  VIERZEHNTE  CAPITEL, 

Was  Courage  ferners  anfieng  und  wie  sie  nach  zweyer 
Reuter  Tod  sich  einem  Mußquetierer  theilhaflfUg  machte. 

ICh  weiß  nit,  wie  es  meinem  Liebhaber  gefallen,  als  er  mich 
ft  nicht  wieder  in  seinem  Schlosse  angetroffen,  ob  er  gelacht  oder 
geweynt  habe.    Mir  wars  leid,  daß  ich  seiner  nicht  mehr  zu  ge- 
niessen  hatte,  und  ich  glaub,  daß  er  auch  gern  noch  langer  mit 
mir  vorlieb  genommen  hätte,  wann  ihm  nur  seine  Eltern  das  Fleisch 
nicht  so  schnell  aus  den  Zahnen  gezogen.    Um  diese  Zeit  aber- 
10  seh  warnte  der  Wallensteiner,  der  Tilly  und  der  Graf  Schlick  gantz 
Holstein  und  andere  Dänische  Länder  mit  einem  Haufen  Käyserli- 
cher  Yölcker  wie  mit  einer  Sündfluth,  deren  die  Hamburger  so 
wol  als  andere  Ort  mit  Proviant  und  Munitzion  aushelffen  musten. 
Dannenhero  gab  es  viel  Aus-  und  Einreutens  und  bey  mir  zim- 
16  liehe  Kunden  Arbeit.    Endlich  erführe  ich,  daß  meine  angenom- 
mene Mutter  sich  zwar  noch  bey  der  Armee  aufenthielte,  hingegen 
aber  alle  meine  Bagage  biß  auf  ein  paar  Pferde  verlohren,  wel- 
ches mir  den  Compaß  gewaltig  verruckte.    Es  schlug  mir  in  Ham- 


2  Was]  XH  Courage  wirfft  ihre  Liebe  anff  einen  jnngen  Reuter,  der  einen 
Gorporal,  so  ihme  Homer  anffsetzen  [K  aufseilen]  wolte,  also  zeichnete,  daß  er 
des  Anfstebens  vergas.  Darauff  wird  ihr  Liebster  harqnebusirt,  die  Courage 
aber  mit  Öteckenknechten  Tom  Regiment  geschicket,  die  zweyen  Reutern,  so 
Gewalt  an  sie  legen  weiten  ziemlich  übel  mit  führe,  da  ihr  ein  Musquetirer  zu 
Hülffe  käme. 

Courage  sich  demütig  zeigt, 

Vom  Pferde  auff  dem  Esel  steigt. 

Und  ein  gemeinen  Reuter  freyt, 

Wie  wohl  Ihrs  auch  gar  schlecht  gedeyi;, 

Ihn  man  erschiest,  Sie  man  Terweist, 

So  geh*t8  wer  sich  um  Huren  reist« 

ICh.  8  das  [H  2,  164.  K  2, 164]  Fleisch.  9  den]  O  dem.  10  der 
[0  127]  Tilly.      Qraf  [X  202]  BcQick. 


n,  2,  14.  237 

biir^  zwar  wohl  zu  und  ich  hätte  mir  mein  Lebtage  kein  bessere 
Händel  gewfinscht.  Weil  aber  solche  fortuna  nicht  langer  bestehen 
konte,  als  so  lang  das  Kriegsvoick  im  Land  lag,  so  muste  ich  be«- 
dacht  seyn,  mein  Sach  aach  anders  za  karten.    Es  besuchte  mich 
sein  janger  Reuter,  der  bedeuchte  mich  fast  liebwürdig,  resolut 
and  bey  Geltmitteln  zu  seyn.    Gegen  diesem  richtet  ich  alle  meine 
Netz  und  unterliese  kein  Jager -Stücklein,  biß  ich  ihn  in  meine 
Strick  brachte  und  so  yerliebt  machte ,  daß  er  mir  Salat  aus  der 
Fansl  essen  mögen  ohne  einigen  Ecket.    Dieser  versprach  mir  bey 
10  Tenffelholen  die  Ehe  und  hätte  mich  auch  gleich  in  Hamburg  zur 
Kirchen  geführt ,  wann  er  nicht  zuvor  seines  Rittmeisters  consens 
hierzu  hatte  erbitten  müssen,  welchen  er  auch  ohnschwer  erhielte, 
da  er  mich  zum  Regiment  brachte,  also  daß  er  nur  auf  Zeit  und 
Gelegenheit  wartete,  die  copulation  würklich  zu  vollziehen  lassen. 
15  Indessen  verwunderten  sich  seine  Camerrathen ,  woher  ihm  das 
Glück  so  eine  schöne  junge  Maistresse  zugeschickt,  unter  welchen 
die  allermeiste  gern  seine  Schwäger  hätten  werden  mögen;  dann 
damahls  waren  die  Völcker  bey  dieser  sieghaSten  Armee  wegen 
langwürigen  glücklichen  Wolergehens  und  vieler  gemachten  Beu- 
fo  ten  durch  Überfluß  aller  Dinge  dergestalt  fett  und  ausgefällt,  daß 
der  gröste  Theil  durch  Kützel  des  Fleisches  angetrieben  mehr  ihrer 
Wollust  nachzuhängen  und  solchen  abzuwarten ,  als  um  Beuten  zu 
schauen  oder  nach  Brod  und  Fourage  zu  trachten,  gewohnt  war; 
und  sonderlich  so  war  meines  Hochzeiters  Corporal  ein  solcher 
»  Schnaphan,  der  auf  dergleichen  Nascherey  am  allermeisten  verpicht 
war,  als  welcher  gleichsam  eine  Profession  daraus  machte,  an- 
deren dije  Hörner  aufzusetzen,  und  sichs  vor  eine  grosse  Schand 
gerechnet  hätte,  wann  er  solches  irgends  unterstanden  und  nicht 
werckstellig  machen  mögen.    Wir  lagen  damahls  in  Stormaren, 
>o  welches  noch  niemahls  gewust,  was  Krieg  gewesen ,  dannenhero 
war  es  noch  voll  von  Überfluß  und  reich  an  Nahrung,  worüber 
wir  uns  Herren  nannten  und  den  Landmann  vor  unsere  Knechte, 
Koch  und  Tafeidecker  hielten.    Da  währete  Tag  und  Nacht  das 
Panquediren  und  lüde  je  ein  Reuter  den  andern  auf  seines  Hauß- 
s6  wirtha  Speiß  und  Tranck  zu  Gast  Diesen  modum  hielte  mein  Hoch- 

* 

8  er  [O  128]  mir.      28  trachten  [X  208]  gewohnt     24  Corporal  [0  129] 
ein.      37  siohs]  XH  sich.      82  anBere  [H  8,  164.  K  2, 164]  Kneohte, 
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zeiter  aach,  worauf  angeregter  Corporal  sein  Anschlag  machte, 
mir  hinter  die  Haut  zu  kommen;  dann  als  mein  besagter  Hochzei- 
ter sich  mit  zweyen  von  seinen  Cammenrathen,  so  aber  gleichwol 
auch  des  Corporals  Creaturen  gewesen,  in  seinem  Quartier  lustig 

6  machte,  kam  der  Corporal  und  commandirte  ihn  zu  der  Standarten 
auf  die  Wacht,  damit ^  wann  mein  Hochzeiter  fort  wäre,  er  sich 
selbst  mit  mir  ergötzen  könte.  Weil  aber  mein  Hochzeiter  den 
Possen  bald  merckte  und  ungern  leiden  woltCi  daß  ein  anderer 
seine  Stell  yertretten  oder,  daß  ichs  fein  teutsch  gebe,  daß  ihn 

10  der  Ck>rporal  zum  Gauch  machen  solte,  sihe  da  sagte  er  ihm, 
daß  noch  etliche  wären,  denen  vor  ihm  gebührte,  solche  Wacht 
zu  versehen.  Der  Corporal  hingegen  sagte  ihm,  er  solte  nicht 
viel  disputirn,  sondern  seinem  Commando  parirn,  oder  er  wolte 
ihm  Füsse  machen;  dann  er  wolte  diese  feine  Gelegenheit,  meiner 

15  theilhafftig  zu  werden,  einmahl  nicht  ans  Händen  lassen.  Dem- 
nach ihm  aber  solche  mein  Liebster  nicht  zu  gönnen  gedachte,  wi- 
dersetzte er  sich  dem  Corporal  so  lang,  biß  er  von  Leder  zog  und 
ihn  auf  die  Wacht  nötigen  oder  in  Krafit  habenden  Gewalts  so 
exemplarisch  zeichnen  wolte,  daß  ein  andermahl  ein  anderer  wisse, 

so  wie  weit  ein  Untergebener  seinem  Vorgesetzten  zu  gehorsamen 
schuldig  wäre.  Aber  ach,  mein  lieber  Stern  verstund  den  Handel 
leyder  übel,  dann  er  eben  so  bald  mit  seinem  Degen  fertig  und 
verdingte  dem  Corporal  eine  solche  Wunden  in  Kopff,  die  ihn 
des  unkeuschen  und  erhitzten  Geblüts  alsobald  entledigte  und 

s5  allen  Kitzel  dergestalt  vertriebe,  daß  ich  wohl  sicher  vor  ihm  seyn 
konte.  Die  beyde  Gast  giengen  ihrem  Corporal  auf  sein  Zu*- 
schreyen  zu  Hülff  und  mit  ihren  Fochtein  auch  auf  meinen  Hoch- 
zeiter loß,  davon  er  den  einen  alsobalden  durchstach  und  den  an- 
dern zum  Haus  hinaus  jagte ,  welcher  aber  gleich  wieder  kam  und 

so  nit  allein  den  Feldscherer  vor  die  Verwundte,  sondern  auch  etliche 
Kerl  brachte,  die  memen  Liebsten  und  mich  zum  Profusen  führten, 
allwo  er  an  Hand  und  Füßen  in  Band  und  Ketten  geschlossen 
wurde.  Man  machts  gar  kurtz  mit  ihm,  dann  den  andern  Tag  ward 
Standrecht  über,  ihn  gehalten,  und  ob  zwar  Sonnenklar  an  Tag 

S5  kam,  daß  der  Corporal  ihn  keiner  andern  Ursachen  halber  auf  di 
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Wacht  commandirt,  als  selbige  Nacht  an  Statt  seiner  zu  schlaffen, 
so  wurde  doch  erkant,  um  den  Gehorsam  gegen  den  Offleiern  zu 
erhalten,  daß  mein  Hochzeiter  aufgehenckt,  Ich  aber  mit  Ruthen 
aosgehauen  werden  solte ,  weil  ich  an  solcher  That  ein  Ursacherin 
i  gewesen.  Jedoch  wurden  wir  beyde  so  weit  erbetten,  daß  mein 
Hochzeiter  Harquebusirt ,  Ich  aber  mit  dem  Steckenknecht  Yom 
Regifloent  geschickt  wurde,  welches  mir  gar  ein  abgeschmackte 
Reiß  war. 

So  sauer  kam  mich  aber  diese  Reiß  nicht  an ,  so  fanden  sich 
10  doch  zween  Reuter  in  unserm  Quartier,  die  mir  und  ihnen  solche 
versussen  weiten ,  dann  ich  war  kaum  ein  Stund  gehend  hinweg, 
da  Sassen  diese  beyde  in  einem  Busch ,  dardurch  ich  muste  pas- 
siren,  mich  willkommen  zu  heissen.    Ich  bin  zwar,  wann  ich  die 
Wahrheit  bekennen  muß ,  meine  Tage  niemahl  so  hechel  gewesen, 
15  einem  guten  Kerl  eine  Fahrt  abzuschlagen ,  wann  ihn  die  Noth  be- 
griffen; aber  da  diese  zween  Haluncken  mitten  in  meinem  Elend 
eben  das  jenige  von  mir  mit  Gewalt  begehrten,  wessentwegen  ich 
verjagt  und  mein  Auserwehlter  tod  geschossen  worden,  wider- 
setzte ich  mich  mit  Gewalt;  dann  ich  konte  mir  wol  einbilden,  wann 
20  sie  ihren  Willen  erlangt  und  vollbracht,  daß  sie  mich  auch  erst 
geplöndert  hätten,  als  welches  Vorhaben  ich  ihnen  gleichsam  aus 
den  Augen  und  von  der  Stirnen  ablesen  konte;  sintemahl  sie  sich 
nicht  schämten,  mit  entblösten  Degen  auf  mich,  wie  auf  ihrem 
Feinde,  los  zu  gehen,  beydes  mich  zu  erschrecken  und  zu  dem, 
ts  was  sie  suchten ,  zu  nöthigen.    Weil  ich  aber  wüste ,  daß  ihre 
scharffe  Klingen  meiner  Haut  weniger,  als  zwo  Spißgerten,  abha- 
ben würden,  sihe  da  waffnete  ich  mich  mit  meinen  beyden  Mes- 
sern, von  denen  ich  in  jede  Hand  eins  nahm  und  ihnen  dergestalt 
begegnete,  daß  der  eine  eins  davon  im  Hertzen  stecken  hatte,  ehe 
>o  er  sichs  versähe.    Der  ander  wer  stärcker  und  vorsichtiger,  als 
der  erste,  wessentwegen  ich  ihme  dann  so  wenig,  als  er  mir,  an 
den  Leib  kommen  konnte.    Wir  hatten  unter  währendem  Gefecht 
ein  wildes  Geschrey.    Er  hiese  mich  eine  Hur ,  eine  Vettel ,  eine 
Hex  und  gar  einen  Teuffei;  hingegen  nannte  ich  ihn  einen  Schel- 
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men,  einen  EhrendieJ)  und  was  mir  mehr  von  solchen  ehrbarn 
Tituln  ins  Maul  kam,  welches  Balgen  einen  Mußquetierer  über- 
Zwergs  durch  den  Busch  zu  uns  lockte,  der  lang  stunde  und  uns 
zusähe,  was  wir  vor  seltzame  Sprung  gegen  einander  verübten, 

6  nicht  wissend,  welchem  Theil  er  unter  uns  beystehen  oder  Hülfle 
leisten  solte.  Und  als  wir  ihn  erblickten,  begehrte  ein  jedes,  er 
weite  es  von  dem  andern  erretten.  Da  kan  nun  ein  jeder  wohl  ge- 
dencken,  daß  Mars  der  Veneri  viel  lieber,  als  dem  Vulcano,  bey* 
gestanden,  vornemlich  als  ich  ihm  gleich  güldene  Berge  versprach 

10  und  ihn  meine  ausbündige  Schönheit  blendet  und  bezwang.  Er 
passte  auf  und  schlug  auf  den  Reuter  an  und  brachte  ihn  mit  Bedro- 
hung dahin,  daß  er  mir  nicht  allein  den  Rucken  wendet,  sondern 
auch  anfieng  dar  von  zu  lauffen,  daß  ihm  die  Schuchsohlen  hätten 
herunter  fallen  mögen,  seinen  entseelten  Camerrathen  sich  in  sei- 

15  nem  Blut  waltzend  hinterlassend. 

Als  nun  der  Reuter  seines  Wegs  war  und  wir  uns  allein  bey- 
sammen  befanden,  erstummte  dieser  junge  Mußquetierer  gleichsam 
über  meiner  Schönheit  und  hatte  nit  das  Hertz,  etwas  anders  mit 
mir  zu  reden,  als  daß  er  mich  fragte,  durch  was  vor  ein  Geschick 

80  ich  so  gar  allein  zu  diesem  Reuter  kommen  wäre.  Darauf  erzehlte 
ich  alles  ihm  Haarklein,  was  sich  mit  meinem  gehabten  Hoch- 
zeiter ,  item  mit  dem  Corporal  und  dann  auch  mit  mir  zugetragen, 
so  dann,  daß  mich  diese  beyde  Reuter,  nemlich  der  gegenwärtige 
Tode  und  der  EntloiTene,  als  ein  armes  verlassenes  Weibsbild  mit 

25  Gewalt  schänden  wollen,  deren  ich  mich  aber  bißher,  wie  er  selbst 
zum  Theil  wohl  gesehen,  ritterlich  erwehrt;  mit  Ritt,  er  wolte  als 
mein  Nothelffer  und  Ehrenretter  mich  ferner  beschützen  helffen, 
biß  ich  irgendshin  zu  ehrlichen  Leuten  wieder  in  Sicherheit  käme, 
versicherte  ihn  auch  ferner,  daß  ich  ihme  vor  solche  seine  erwie- 

80  sene  Hülffe  und  Beystand  mit  einem  ehrlichen  recompens  zu  be- 
gegnen nicht  ermanglen  würde.  Er  besuchte  darauf  den  Toden 
und  nähme  zu  sich,  was  er  schätzbarliches  bey  sich  hatte,  welches 
ihm  seine  Mühe  zimlich  belohnte.  Darauf  machten  wir  uns  beyde 
bald  aus  dem  Staub,  und  indem  wir  unseren  Füssen  gleichsam  über 

S5  Vermögen  zusprachen ,  kamen  wir  desto  ehender  durch  den  Bosch 
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und  erreichten  denselben  Abend  noch  des  Mußqaetierers  Regi- 
ment, welches  fertig  stunde ,  mit  dem  Colalto,  Altrinniger  und 
Gallas  in  Italia  zu  gehen. 


1  denselben  [O  186]  Abend.      8  gehen]  XH  gehen. 

Wann  eine  Hur  ist  wohlgestallt, 

So  hat  die  Liehe  groß  Gewalt, 

Offtmalen  hey  den  Manns -Personen, 

Daß  jeder  sich  in  sie  vergafft, 

Und  wird  hemacher  ahgestrafft. 

Mit  Hörnern,  nnd  mit  Hanreis -Kronen, 

Courage  stifft  viel  anheil  an, 

Betriegt,  hethöret  jederman. 

Noch  dannoch  wird  sie  Lieb -gewonnen, 

Wie  Thoren  hafft  die  weit  sich  stellt. 

Und  wie  ihr  Thnn  so  wohl  gef&lt, 

Kan  kaum  mehr  werden  aasersonnen, 

[X  207]  Man  liebet  meist  Leichtfertigkeit, 

Aoh  PAiy  der  Sohand,  and  Hertzen  leid. 
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Eben  um  diese  Zeit,  als  wir  nemlich  mit  unseren  drey fachen 
Kayserlichen  Heer  über  die  Alpes  oder  das  hohe  Gebürg  in  Italiam 
gelangt,  war  es  mit  meines  Galanen  Liebe  aufs  höchste  kommen, 
ohne  daß  er  noch  das  geringste  Wort  darvon  mit  mir  gesprochen. 

5  Er  kam  einsmahls  unter  dem  Yorwandt,  ein  Maß  Wein  zu  trinc- 
ken,  zu  meines  Marquedenters  Zelt  und  sähe  so  bleich  und  trostloß 
aus,  als  wann  er  kürtzlich  ein  Kind  bekommen  und  keinen  Vatter, 
Meel  noch  Milch  darzu  gehabt  oder  gewust  hätte.  Seine  traurige 
Blick  und  seine  sehnliche  Seuffzer  waren  seine  beste  Sprach,  die 

10  er  mit  mir  redet,  und  da  ich  ihn  um  sein  Anliegen  fragte,  erkfih- 
nete  er  gleichwol  also  zu  antworten :  ach ,  meine  allerliebste  Frau 
Hauptmannin  Cdann  Courage  dorflfte  er  mich  nicht  nennen^  i  wann 
ich  ihr  mein  Anliegen  erzehlen  solte,  so  würde  ich  sie  entweder 
erzörnen ,  daß  sie  eine  ihre  holdseelige  Gegenwart  gleich  wider 

16  entzuckt  und  mich  in  Ewigkeit  ihres  Anschauens  nicht  mehr  wür- 
digt; oder  ich  würde  einen  Verweiß  meines  Frevels  you  ihr  em- 
pfangen, deren  eins  von  diesen  beyden  genugsam  wären,  mich 
dem  Tod  vollends  aufzuopffem. 

Und  darauf  schwiege  er  wider  stockstill.     Ich  antwortet: 

so  wann  euch  deren  eins  kan  umbringen,  so  kan  euch  auch  ein  jedes 
davon  erquicken.  Und  weil  ich  euch  dessentwegen  verbunden  bin, 
daß  ihr  mich,  als  wir  in  den  vier  Landen  «wischen  Hamburg  und 
Lübeck  kgen,  von  meinen  Ehrenschänderen  errettet,  so  gönne  ich 
euch  hertzlich  gern,  daß  ihr  euch  gesund  und  satt  an  mir  sehen 

s6  möget 

Ach,  mein  hochgeehrte  Frau,  antwortet  er,  es  befindet  sich 
hierinn  gantz  das  Widerspiel;  dann  da  ich  sie  damahls  das  erste 
mahl  ansähe,  fieng  auch  meine  Kranckheit  an,  welche  mir  aber 
den  Tod  bringen  wird,  wann  ich  sie  nicht  mehr  sehen  solte.   Ein 

80  wunderbarlicher  und  seltzamer  Zustand,  der  mir  zum  recompens 
widerfahren,  die  weil  ich  mein  Hochehrende  Frau  aus  ihrer  Ge- 
fährlichkeit errettete. 

Ich  sagte,  so  müste  ich  einer  grossen  Untreu  zu  beschul- 
digen seyn ,  wann  ich  dergestalt  Gutes  mit  Bösem  vergolten  hätte. 


5  ein]  XH  eine.    7  keinen]  0  keinem.    8  gewfUt  [0 140]  bitte.    16  wfir- 
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Das  sag  ich  nicht,  antwortet  mein  Hnßquetierer.    Ich  repli- 
cirte:  was  habt  ihr  dann  za  klagen? 

Über  mich,  über  meine  Unglückseeligkeit,  antwortet  er,  und 
über  meine  Verhängnos  oder  vielleicht  über  meinen  Vorwitz,  über 
5  meine  Einbildung  oder  ich  weiß  selbst  nicht  über  was.    Ich  kan 
nicht  sagen,  daß  die  Frau  Hauptmannin  undanckbar  sey,  dann  um 
der  geringen  Mühe  willen,  die  ich  anlegte,  als  ich  den  noch  le- 
benden Reuter  verjagte,   der  ihrer  Ehr  zusetzte,  bezahlte  mich 
dessen  Verlassenschafft  genugsam,  welche  mein  Hochehrende  Frau 
10  zuvor  des  Lebens  hochrühmlich  beraubte,  damit  er  sie  ihrer  Ehr 
nicht  schändlich  berauben  solte.    Meine  Frau  Gebieterm,  sagte  er 
ferner.  Ich  bin  in  einem  solchen  verwirrten  Stand,  der  mich  so 
verwirret,  daß  ich  auch  weder  meine  Verwirrung  noch  mein  An- 
liegen noch  mein  oder  ihre  Beschuldigung,  weniger  meine  Un- 
is schuld  oder  so  etwas  erleutern  möchte,  dardurch  mir  geholffen 
werden  könte.  Sehet,  allerschönste  Dam,  ich  sterbe,  weil  mir  das 
Glück  und  mein  geringer  Stand  nicht  gönnet,  ihrer  Hoheit  zu  erwei- 
sen, wie  glückseelig  ich  mich  erkennete,  ihr  geringster  Diener  zu  seyn. 
Ich  stunde  da  wie  eine  Närrin,  weil  ich  von  einem  geringen 
M  und  noch  sehr  jungen  Mußquetierer  solche,  wiewohl  untereinander 
und,  wie  er  selbst  sagte,  aus  einem  verwirrten  Gemüth  lauffende 
Reden  hörete.    Doch  kamen  sie  mir  vor,  als  wann  sie  mir  nichts 
desto  weniger  einen  muntern  Geist  und  Sinnreichen  Verstand  an- 
zeigten, der  einer  Gegenlieb  würdig  und  mir  nicht  übel  anständig 
s5  sey,  mich  dessen  zu  meiner  Marquedenterey,  mit  welcher  ich 
damahls  groß  schwanger  gieng,  rechtschaffen  zu  bedienen.   Dero- 
wegen  machte  ichs  mit  dem  Tropffen  gar  kurtz  und  sagte  zu  ihm: 
Mein  Freund,  ihr  nennet  mich  fürs  1  euer  Gebietherin,  fürs  2 
euch  selbst  meinen  Diener,  wann  ihrs  nur  seyn  köntet;  fürs  3 
80  klagt  ihr,  daß  ihr  ohne  meine  Gegenwart  sterben  müst.    Daraus 
nun  erkenne  ich  eine  grosse  Liebe,  die  ihr  vielleicht  zu  mir  tra- 
get. Jetzt  sagt  mir  nur,  wormit  ich  solche  Liebe  erwidern  möge; 
dann  ich  will  gegen  einen  solchen,  der  mich  von  meinen  Ehren- 
schandem  errettet,  nicht  undanckbar  erfunden  werden. 


9  welche]  XH  welchen  meine  Hoohsuehrende.  10  hoehrfihm[0  142]lich. 
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Mit  Gegenlieb,  sagte  mein  Galan;  und  wann  ich  dann  wärdig 
wäre,  so  wolle  ich  mich  vor  den  allergluckseeligsten  Menschen  in 
der  gantzen  Welt  schälzen. 

Ich  antwortet:  ihr  habt  allererst  selbst  bekennet,  daß  ever 
5  Stand  zu  gering  sey,  bey  mir  zu  seyn,  den  ihr  zu  seyn  wünschet, 
und  was  ihr  gegen  mir  mit  weitldufftigen  Worten  weiters  zu  ver- 
stehen gegeben  habt.  Was  Raths  aber,  damit  euch  geholflten  und 
ich  von  aller  Bezüchtigung  der  Undanckbarkeit  und  Untreu ,  Ihr 
aber  euers  Leidens  entübrigt  werden  möchtet? 

10  Er  antwortet,  seines  Theils  sey  mir  alles  heimgestellt,  sinte- 
mahl  er  mich  mehr  vor  eine  Göttin  als  vor  eine  irrdische  Creatur 
halte,  von  deren  er  auch  jederzeit  entweder  den  Sententz  des 
Todes  oder  des  Lebens,  die  Servitut  oder  Freyheit,  ja  alles  gern 
annehmen  wolle,  was  mir  nur  zu  befehlen  beliebte.    Und  solches 

15  bezeugte  er  mit  solchen  Geberden,  daß  ich  wol  erachten  konte, 

ich  hätte  einen  Narren  am  Strick,  der  eher  in  seiner  Dienstbarkeit  mir 

zu  Gefallen  erworgen,  als  in  seiner  libertet  ohne  mich  leben  wärde. 

Ich  verfolgte  das,  was  ich  angefangen,  und  unterstunde  zu 

fischen,  dieweil  das  Wasser  trüb  war;  und  warum  wolle  icbs  nicht 

so  gethan  haben,  da  doch  der  Teuffei  selbst  die  jenige j  die  er  in 
solchem  Stand  findet,  wie  sich  mein  Leffler  befände,  vollends  in 
seine  Netze  zu  bringen  unterstehet?  Ich  sage  dieß  nicht,  daß  ein 
ehrlicher  Christen-Mensch,  den  Wercken  dieses  seines  abgefilim- 
len  bösen  Feindes  zu  folgen,  an  mir  ein  Exempel  nehmen  soll, 

s5  weil  ich  ihm  damahls  nachamte,  sondern  daß  Simplicius,  dem  ich 
diesen  meinen  Lebenslauff  allein  zueigne,  sehe,  was  er  vor  eine 
Dame  an  mir  geliebt  Und  höre  nur  zu,  Simplex,  'so  wirst  du  er- 
fehren,  daß  ich  dir  das  jenige  Stücklein,  so  du  mir  im  Sauer- 
brunnen erwiesen,  dergestalt  wider  eingetranckt,  daß  du  vor  ein 

80  Pfund,  so  du  ausgeben,  wider  ein  Centner  eingenommen.  Aber 
disen  meinen  Galanen  brachte  ich  so  weit,  daß  er  mir  feigende 
Puncten  eingieng  und  zu  halten  versprach. 

Erstlich  solle  er  sich  von  seinem  Regiment  loßwürcken,  weil 
er  anderer  Gestalt  mein  Diener  nicht  seyn  könte,  ich  aber  keine 

86  MußqueÜererin  seyn  möchte. 

8  und  [0  144]  Untren.      17  erworgen]  X  erwOrgen.     So  DMh[0  146]- 
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Alsdann  solte  er  zweytens  bey  mir  wohnen  und  mir,  wie  ein 
anderer  Ehemann  alle  Lieb  und  Treu  seiner  Ehefrauen  zu  erwei- 
sen pflege,  eben  desgleichen  zu  thnn  schuldig  seyn  und  ich  ihme 
hinwiderum. 
6  Jedoch  solte  solche  Yerehligung  drittens  vor  der  Christlichen 

Kirchen  nicht  ehe  bestattigt  werden,  ich  befände  mich  dann  zuvor 
^von  ihm  befruchtet 

Biß  dahin  solte  ich  viertens  die  Meisterschaffl  nicht  allein 
über  die  Nahrung,  sondern  auch  über  meinen  Leib,  ja  auch  über 
10  meinen  Serviteur  Selbsten  haben  und  behalten,  in  aller  Maß  und 
Form,  wie  sonst  ein  Mann  das  Gebieth  über  sein  Weib  habe. 

Kraflft  dessen  solte  er  funflftens  nicht  Macht  haben,  mich  zu 
verhindern  noch  abzuwehren,  viel  weniger  sauer  zu  sehen,  wann 
ich  mit  andern  Mannsbildern  conversire  oder  etwas  dergleichen 
15  unterstunde,  das  sonst  Ehemanner  zum  eylTern  verursachte. 

Und  weil  ich  sechstens  gesinnet  sey,  eine  Marquetenterin  ab- 
zugeben, solte  er  zwar  in  solchem  Geschaffte  das  Haubt  seyn  und 
der  Handelschafft  wie  ein  getreuer  und  fleissiger  Hanswirth,  so 
Tags,  so  Nachts,  emsig  vorstehen,  mir  aber  das  Ober-Commando, 
so  sonderlich  über  das  Gelt  und  ihn  Selbsten  lassen  und  gehorsamlich 
gedulten,  ja  ändern  und  verbessern,  wann  ich  ihne  wegen 
einiger  seiner  Saumsal  corrigim  würde;  In  Summa  er  solte  von 
männiglich  vor  den  Herrn  zwar  gehalten  und  angesehen  werden, 
auch  solchen  Namen  und  Ehre  haben,  aber  gegen  mir  obenange- 
15  regte  Schuldigkeit  in  allweg  in  Acht  nehmen.  Und  solches  alles 
verschrieben  wir  einander. 

Damit  er  auch  solcher  Schuldigkeit  sich  allezeit  erinnern 

möge,  solte  er  zum  sibenden  gedulten,  daß  ich  ihn  mit  einem 

sonderbahren  Namen  nennete,  welcher  Nahm  aus  den  ersten  Wör- 

•0  tem  des  Befehls  genommen  werden  solte,  wormit  ich  ihn  das  erste 

mahl  etwas  zu  thun  heissen  würde. 

Als  er  mir  nun  alle  diese  Puncten  eingangen  und  zu  halten 
geschworen,  bestättigte  ich  solches  mit  einem  Kuß,  liese  ihn  aber 
vor  dißmahl  nicht  weiter  kommen.  Darauf  brachte  er  bald  sein 


5  [H 2, 172.  K  2, 172]  Jedoch.  8  Mei8t6r[0  146]8chafft.  24  obenango- 
regte  [O  147]  Sohuldigkeit.  25  solclies]  X  solches  yerschroiben.  27  erin- 
nern [X  213]  möge.      84  sein]  XH  seinen. 
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Abscheid,  ich  hingegen  griffe  mich  an  und  brachte  unter  einem 
andern  Regiment  za  Fuß  zu  wegen  alles,  was  ein  Marqaedenter 
haben  solte,  und  fieng  an  mit  dem  Jadenspieß  zu  lanffen,  als  wann 
ich  das  Handwerck  mein  Lebtag  getrieben  hfitte. 


4  hätte]  XH  hätte. 

Schaue  hier  die  Thoren- Liebe, 

Und  den  Schand-  und  Laster -Triebe^ 

Welcher  diesen  Narren  reitst. 

Daß  er  die  Begierd  znstillen, 

Wird,  in  alles  einzawillen, 

Von  Courage  ahgebäitzt. 

Dieser  Geil- Ochs,  liebt  nicht  Ehre^ 

Daß  er  deren  eindenck  wäre, 

[H  2, 178.  K  2, 178]  Nur  daß  er  der  Lust  gemeß  [H  genieß] 

Wo  sich  solche  Narren  finden, 

Wird  gebänffet  Bflnd  mit  Bfinden, 

Dieses  bleibt  und  ist  gewiß^ 

Huren  Lieb,  kan  nicht  lang  harren, 

Macht  Terderben,  oder  Narren. 
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DAS  SECHZEHNTE  CAPITEL, 
Wie  Spring-ins-felt  und  Courage  miteinandör  bauseten. 

MEin  junger  Mann  liese  sich  trefflich  wohl  an  in  allem  dem 
jenigen,  worzu  ich  ihn  angenommen  und  zu  brauchen  hatte.    So 

6  hielte  er  auch  oben  vermelte  Articul  so  nett  und  erzeigte  sich  so 
gehorsam,  daß  ich  die  geringste  Ursach  nicht  hatte,  mich  über  ihn 
zu  beschweren.  Ja  wann  er  mir  ansehen  konte,  was  mein  Will 
war,  80  war  er  schon  bereit,  solchen  zu  vollbringen;  dann  er  war 
in  meiner  Liebe  so  gar  ersoffen,  daß  er  mit  hörenden  Ohren  nit 

10  hörete  noch  mit  sehenden  Augen  nit  sähe,  was  er  an  mir  und  ich 
an  ihm  hatte,  sondern  er  vermeinete  vielmehr,  er  hätte  die  aller- 
frömste,  getreueste,  verständigste  und  keuscheste  Liebste  auf  Er- 
den, worzu  mir  und  ihm  dann  meine  angenommene  Mutter,  die  er 
meinetwegen  auch  in  grossen  Ehren  hielte,  trefflich  zu  helffen 

15  wüste.  Diese  war  viel  listiger,  als  eine  Fuchssin,  viel  geitziger,  als 
eine  WöIflBn,  und  ich  kan  nicht  sagen,  ob  sie  in  der  Kunst  Gelt  zu 
gewinnen  oder  zu  cupplen  am  vortrefflichsten  gewesen  sey.  Wann 
ich  ein  loß  Stückleih  in  dergleichen  Sachen  im  Sinn  hatte  und  ich 
mich  um  etwas  scheuete  Cdann  ich  wolte  vor  gar  fromm  und 


3  Wie]  XH  Conrage  nennet  ihren  Courtisan  den  Masquetirer  mit  dem 
Nahmen  Springinsfeld,  dem  ein  Fendericb,  auff  der  Conrage  Anstalt,  gar  listig 
ein  paar  grosser  Homer  anffsetzet,  darzu  dor  Conrage  vermeinte  Matter  treu- 
lich bilfft,  kurtz,  sie  ziehet  ihn  trefflich  hey  der  Nasen  herumb,  und  schicket 
sich  stattlich  in  den  Handel. 

Courage  giebet  hier  am  Tag, 
(Wer  gerne  Laster  hören  mag) 
Wie  sie  mit  ihrem  Mann  gelebt, 
Und  nur  nach  Triegerey  gestrebt, 
Rflhm  keiner  sich  der  Laster- Stfick, 
£s  bringet  wenig  Ehr  und  Qlück. 

8  [X  214]  MEin.  4  wor[0  148]zu.  5  vermelte]  X  ermerlte.  H  ermeldte. 
18  ihm]  XH  ihn. 
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schamhafftig  angesehen  seyn),  so  dorffke  ichs  ihr  nur  anvertrauen 
und  war  damit  so  viel  als  versichert,  daß  mein  Verlangen  ins 
Werck  gestellt  würde;  dann  ihr  Gewissen  war  weiter,  als  des 
Rhodiser  Colossi  Schenckel  auseinander  gespannet,  zwischen  wel- 
6  chen  die  gröste  Schiff  ohne  Segelstreichung  durch  passiren  kön- 
nen. Einmahl  hatte  ich  grosse  Begierden,  eines  jungen  von  Adel 
theilhafftig  zu  seyn,  der  selbiger  Zeit  noch  Fendrich  war  und  mir 
seine  Liebe  vorlangsten  zu  verstehen  gegeben.  Wir  hatten  eben 
damahls,  als  mich  diese  Lust  ankam,  das  L§ger  bey  einem  Flecken 

10  geschlagen,  wessentwegen  so  wohl  mein  Gesind,  als  ander  Volck,- 
um  Holtz  und  Wasser  aus  war;  mein  Harquedenter  aber  gieng 
beym  Wagen  herum  Nissteln,  als  er  mir  eben  mein  Zelt  aufge- 
schlagen und  die  Pferd  zu  nächst  bey  uns  zu  andern  auf  die  Waid 
lauffen  lassen.    Weil  ich  nun  mein  Anliegen  meiner  Mutter  eröff- 

15  net,  schaffte  sie  mir  denselben  Fendrich,  wiewohl  zur  Unzeit,  an 
die  Hand,  und  als  er  kam,  war  das  erste  Wort,  das  ich  ihn  in 
Gegenwart  meines  Hannes  fragte,  ob  er  Gelt  hätte,  und  da  er  mit 
ja  antwortet,  dann  er  vermeynte,  ich  fragte  albereit  um  S.  V.  den 
Huren-Lohn,  sagte  ich  zu  meinem  Marquedenter:  Spring-ins-felt 

20  und  fange  unsern  Schecken  I  Der  Herr  Fendrich  wolte  ihn  gern 
bereuten  und  uns  denselben  abhandlen  und  gleich  paar  be- 
zahlen. 

Indessen  nun   mein  guter  Marquedenter  gehorsamlich  hin- 
gieng,  meinen  ersten  Befelch  zu  vollbringen,  hielte  die  alte  Schild- 

t6  wacht,  dieweil  wir  den  Kauff  miteinander  machten  und  auch  ein- 
ander ritterlich  bezahlten.  Demnach  sich  aber  das  Pferd  nicht  von 
meinem  Marquedenter  so  leichtlich,  wie  seine  Marquedenterin  vom 
Fendrich,  fangen  lassen  wolte,  kam  er  gantz  ermüthet  widerum 
zum  Zelt,  eben  so  ungedultig,  als  sich  der  Fendrich  wegen  seines 

80  langen  Wartens  stellet.  Dieser  Geschichten  halber  hat  besagter 
Fendrich  nachgehends  ein  Lied  gemacht,  der  Scheck  genant,  an- 
f  abend: 

Aob  WM  für  unanssprechliche  Pein  eto. 

1  anTer[0  149]traa0ii.  3  war]  XH  wafd.  4  Selienokel,  [H  2,  174. 
K  2,  174]  außeinandez;  8  hatten]  O  hatten.  12  er]  fishlt  XH.  16  das 
[X  215]  erste.  18  Terraeynte,  [O  150]  ich.  19  Spring-ina-felt]  H  Springins- 
feld gehe  hin,  und.  20  Soheoken]  O  Schreoken.  21  bereuten]  XH.  bereiten, 
denselben]  0  demselben.      80  halber]  H  halben. 


B,  2,  Ift  351 

Mit  welchem  sich  in  folgender  Zeil  ganUs  Teutschland  etliche 
Jahr  geschleppt,  da  doch  niemand  wqste,  woher  es  seinen  Ur- 
sprang hatte.  Hein  Marqnedenter  aber  bekam  hierdurch,  Krafllt 
unserer  Heuraths-Notul  den  Namen  Spring-ins-felt  und  diß  ist 

5  eben  der  Spring-ins--felt,  den  du,  Simplicissime,  in  deiner  Le- 
bens-Beschreibung  oflflermahl  vor  einen  guten  Kerl  rühmest  Du 
most  auch  wissen,  daß  er  alle  die  jenige  Stücklein,  die  er  und  du 
beydes  in  Westphalen  und  zu  Philippsburg  verübet,  und  sonst 
noch  viel  mehr  darzu  von  sonst  niemand,  als  von  mir  und  meiner 

10  Mutter  gelemet;  dann  als  ich  mich  mit  ihm  paaret,  war  er  ein- 
ftltiger,  als  ein  Schaaf,  und  kam  wider  abgefaimbter  von  uns,  als 
ein  Luchs  und  Kern-Essig  seyn  mag. 

Aber  die  Warheit  zu  bekennen,  so  sind  ihm  solche  seine  Wis- 
senschafften nicht  umsonst  ankommen,  sondern  er  hat  mir  das  Lehr- 

15  Gelt  zuvor  genug  bezahlen  müssen.  Einsmahls  da  er  noch  in  sei- 
ner ersten  Einfalt  war,  discurirten  er,  ich  und  meine  Mutter  von 
Betrug  und  Boßheit  der  Weiber  und  er  entblödete  sich  zu  rüh- 
men, daß<  ihn  kein  Weibsbild  betrügen  solte,  sie  wäre  auch  so 
scUau,  als  sie  immer  weite.   Gleichwie  er  nun  seine  Einfalt  hier- 

to  mit  genugsam  an  den  Tag  legte,  also  bedauchte  mich  hingegen, 
solches  wäre  meiner  und  aller  verständigen  Weiber  dexteritat  viel 
au  nahe  und  nachtheilig  geredet;  sagte  ihm  derowegen  unverho- 
len, ioh  weite  ihn  neunmal  vor  der  Morgensuppe  betrügen  kön- 
nen, wann;  ichs  nur  thun  weite.   Er  hingegen  vermaß  sich  zu  sa- 

s6  gen,,  wann  ich  Solches  könte,  so  weite  er  sein  Lebtag  mein  Leib- 
eigner ScUwe  seyn,  und  tnitzte  mich  noch  darzu,  wann  ich  solches 
au  thuw  mich  nieht  unterstünde;  doch  mit  dem  Geding,  wann«  ich 
in  sekher  Zeit  gar  keinen  Betrug  von  den  nennen  bey  ihm  an^ 
brächle,   daß  ich  mich  alsdann  zur  Kirchen  führen  und  mit  ihm 

so  ehrlich  cepuGren  lassen  solte.  Nachdem  wir  nun  solcher  Gestalt 
der  WeMung  eins  worden,  kam  ich  des  Morgens  frühe  mit  der 
Snppenaekässel,  darinn  das  Brod  lag,  und  haue  ia  der  andern 


4  Henraihs-Notnl]  0  Hen[0  16l]T«th8-Notal.  6  Lebens-Beschreibung] 
H  Lsbeiifl^B60chrfobiiiig.  8  sonst]  fehlt  X.  9  von]  X  und.  fehlt  H.  H  sonst 
von.  von]  fdilt  H.  14  sondom]  H  sonder.  16  von]  XH  Tom.  17  er] 
IbUt  H.  entblödete]  XH  enthlödet  sieh  nicht  sä  [H  2»  175.  K  2, 175]  rfihmen, 
[X  216]  daß.  ?sioh  nicht,  sich  sn.      20  hiermit  [O  152]  genagsam. 
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Hand  das  Hesser  samt  einem  Wetzstein,  mit  Begehren,  er  solte 
mir  das  Hesser  ein  wenig  scharpfen,  damit  ich  die  Soppe  ein- 
schneiden könte.  Er  nahm  Hesser  und  Stein  von  mir ;  weil  er  aber 
kein  Wasser  hatte,  leckte  er  den  Wetzstein  mit  der  Zunge,  um 
6  selbigen  zu  befeuchtigen.  Da  sagte  ich :  nun  das  walt  GOtt !  das 
ist  schon  zwey  mahl. 

Er  befremdet  sich  und  fragte,  was  ich  mit  dieser  Rede  Ter- 
meyne.  Hingegen  fragte  ich  ihn,  ob  er  sich  dann  unserer  gestrigen 
Wettung  nicht  mehr  zu  erinnern  wisse.    Er  antwortet:  ja,  und 

10  fragte,  ob  und  womit  ich  ihn  dann  schon  betrogen.  Ich  antwortet: 
erstlich  machte  ich  das  Hesser  stumpff,  damit  du  es  wieder  schfirf- 
fer  wetzen  müsstest;  zweitens  zog  ich  den  Wetzstein  durch  ein 
Ort,  das  du  dir  leicht  einbilden  kanst,  und  gab  dir  solchen  mit  der 
Zung  zu  schlacken. 

15  Oho!  sagte  er,  ists  um  diese  Zeit,  so  schweig  nur  still  und 
höre  auf!  ich  gib  dir  gern  gewonnen  und  begehre  die  restirende 
Hahl  nit  zu  erfahren. 

Also  hatte  ich  nun  an  meinem  Spriog-ins-feld  einen  Leibaig- 
nen.  Bey  Nacht,  wann  ich  sonst  nichts  bessers  hatte,  war  er  mein 

to  Hann,  bey  Tag  mein  Knecht,  und  wann  es  die  Leuthe  sahen,  mein 
Herr  und  Heister  überall.  Er  konte  sich  auch  so  artlich  in  den 
Handel  und  in  meinen  humor  schicken,  daß  ich  mir  die  Tage 
meines  Lebens  keinen  besseren  Hann  hätte  wünschen  mögen,  und 
ich  bitte  ihn  auch  mehr  als  gern  geehlicht,  wann  ich  nicht  besor- 

»s  get,  er  würde  dardurch  den  Zaum  des  Gehorsams  verlieren  und  in 
Behaubtung  der  billichen  Oberherrlichkeit,  die  ihm  alsdann  ge- 
bühren würde,  mir  hundertfältig  widerum  einträncken,  was  ich 
ihm  etwan  ohnverehlicht  zu  wider  gethan  und  er  ohnzweiffel  mit 
grossem  Verdruß  zu  Zeiten  verschmertzen  müssen.  Indessen  leb- 

80  ten  wir  bey  und  mit  einander  so  einig,  aber  nicht  so  heilig,  als  wie 
die  liebe  Engel.  Hein  Hutter  versähe  die  Stelle  einer  Harqueden- 
terin  an  meiner  Stadt,  ich  den  Stand  einer  schönen  Köchin  oder 
Kellerin ,  die  ein  Wirth  darum  auf  der  Streu  hält,  damit  er  viel 


2  Suppe]  XH  Suppen.  4  Zange,  [0  168]  um.  12  ein]  XH  einen.  16  gib] 
H  geb.  19  bessers  [X  217]  batte.  28  keinen  [O  154]  besseren.  29  grossem] 
O  grossen.  81  Engel.  [H  2,  176.  K  2, 176]  Mein.  Mein]  XH  M^e.  82  Stadt] 
XHSUtt 
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Hand  das  Hesser  samt  einem  Wetzstein,  mit  Begehren,  er  solle 
mir  das  Hesser  ein  vrenig  schärpfen,  damit  ich  die  Suppe  ein- 
schneiden könte.  Er  nahm  Hesser  und  Stein  von  mir ;  weil  er  aber 
kein  Wasser  hatte,  leckte  er  den  Wetzstein  mit  der  Zunge,  um 
6  selbigen  zu  befeuchtigen.  Da  sagte  ich :  nun  das  wall  GOU !  das 
ist  schon  zwey  mahl 

Er  befremdet  sich  und  fragte,  was  ich  mit  dieser  Rede  Ter- 
meyne.  Hingegen  fragte  ich  ihn,  ob  er  sich  dann  unserer  gestrigen 
Wettung  nicht  mehr  zu  erinnern  wisse.    Er  antwortet:  ja,  und 

10  fragte,  ob  und  womit  ich  ihn  dann  schon  betrogen.  Ich  antwortet: 
erstlich  machte  ich  das  Hesser  stumpff,  damit  du  es  wieder  schfirf- 
fer  wetzen  musstest;  zweitens  zog  ich  den  Wetzstein  durch  ein 
Ort,  das  du  dir  leicht  einbilden  kanst,  und  gab  dir  solchen  mit  der 
Zung  zu  schlacken. 

15  Oho!  sagte  er,  ists  um  diese  Zeit,  ao  schweig  nur  still  und 
höre  auf  I  ich  gib  dir  gern  gewonnen  und  begehre  die  restirende 
Hahl  nit  zu  erfahren. 

Also  hatte  ich  nun  an  meinem  Spring-ins-feld  einen  Leibäig- 
nen.  Bey  Nacht,  wann  ich  sonst  nichts  bessers  hatte,  war  er  mein 

M  Hann,  bey  Tag  mein  Knecht,  und  wann  es  die  Leuthe  sahen,  mein 
Herr  und  Heister  überall.  Er  konte  sich  auch  so  artlich  in  den 
Handel  und  in  meinen  humor  schicken,  daß  ich  mir  die  Tage 
meines  Lebens  keinen  besseren  Hann  hatte  wünschen  mögen,  und 
ich  hatte  ihn  auch  mehr  als  gern  geehlicht,  wann  ich  nicht  besor- 

»s  get,  er  würde  dardurch  den  Zaum  des  Gehorsams  verlieren  und  in 
Behaubtung  der  bülichen  Oberherrlichkeit,  die  ihm  alsdann  ge- 
bühren würde,  mir  hundertfältig  widerum  einträncken,  was  ich 
ihm  etwan  ohnverehlichl  zu  wider  gethan  und  er  ohnzweiffel  mil 
grossem  Verdruß  zu  zeiten  verschmertzen  müssen.  Indessen  leb- 

80  ten  wir  bey  und  mit  einander  so  einig,  aber  nicht  so  heilig,  als  wie 
die  liebe  Engel.  Hein  Hutter  versähe  die  Stelle  einer  Harqueden- 
lerin  an  meiner  Stadt,  ich  den  Stand  einer  schönen  Köchin  oder 
Kellerin ,  die  ein  Wirth  darum  auf  der  Streu  hilt,  damit  er  viel 


2  Suppe]  XH  Snppen.  4  Zunge,  [O  168]  um.  12  ein]  XH  einen.  16  gib] 
H  geb.  19  bessere  [X217]  batte.  28  keinen  [O  154]  besseren.  29  grossem] 
O  grossen.  81  Engel.  [H  2,  176.  K  2, 176]  Mein.  Mein]  XH  Meine.  82  Stadt] 
XHSUtt 
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Gast  bekommen  möge ;  Mein  Spring  -  ins  -  fett  aber  war  Herr  nnd 
Knecht  und  was  ich  sonst  haben  wolte,  das  er  seyn  solte.  Er  muste 
mir  glatt  parirn  und  meiner  Mutter  Gutachten  folgen,  sonst  war 
ihm  alles  mein  Gesind  gehorsam,  als  ihrem  Herrn,  dessen  ich  mehr 
5  hielte,  als  mancher  Uaubtmann;  dann  wir  hatten  liderliche  Com- 
miß-Metzger  bey  dem  Regiment,  welche  lieber  Gelt  zu  versauffen, 
als  zu  gewinnen  gewohnt  waren;  darum  trang  ich  mich  durch 
Schmiralia  in  ihre  profession  und  hielte  zween  Metzger -Knecht 
vor  einen,  also  dal}  ich  das  Pr»  allein  behielte  und  jene  nach  und 

10  nach  Caput  spielte,  weil  ich  einem  jeden  Gast,  er  wäre  auch  her- 
kommen, woher  er  immer  wolte,  mit  einem  Slück  von  allerhand 
Gattung  Fleisch  zu  Hülff  kommen  könnte,  ob  er  es  gleich  rohe, 
gesotten,  gebraten  oder  lebendig  haben  wollen.  Gieng  es  dann 
an  ein  Stelen ,  Rauben  und  Plündern,  wie  es  dann  in  dem  vollen 

15  und  reichen  Italia  treffliche  Beuten  setzt,  so  musten  nit  nur  Spring- 
ius-felt  samt  meinem  Gesind  ihre  Hälse  daran  wagen,  etwas  ein- 
zuholen, sondern  die  Courage  selbst  fieng  ihre  vorige  Gattung  zu 
leben,  die  sie  in  Teutschland  getrieben,  widerum  an,  und  indem 
ich  dergestalt  gegen  dem  Feind  mit  Soldaten -Gewehr,  gegen  den 

so  Freunden  aber  im  Lager  und  in  den  Quartiern  mit  dem  Judenspieß 
föchte,  auch  wo  man  mir  in  aller  Freundlichkeit  offensive  begeg- 
nen wolte,  den  Schild  vorzusetzen  wüste,  wüchse  mein  Beutel  so 
groß  darvon,  daß  ich  bey  nahe  alle  Monat  einen  Wexel  von  1 000  Cro- 
nen  nach  Prag  zu  übermachen  hatte  und  litte  samt  den  Meinigen  doch 

25  niemals  keinen  Mangel;  dann  ich  beflisse  mich  dahin,  daß  mein  Mut- 
ter, mein  Spring-ins-felt,  mein  übrig  Gesind  und  vomemlich  meine 
Pferde  zu  jederzeit  ihr  Essen,  Trincken,  Kleid  und  Fütterung  hat- 
ten, und  hätte  ich  gleich  selbst  Hunger  leiden,  nackend  gehen  und 
Tag  und  Nacht  unter  dem  freyen  Himmel  mich  behelffen  sollen. 

so  Hingegen  aber  musten  sie  sich  auch  befleissen,  einzutragen  und  in 
solcher  Arbeit  weder  Tag  noch  Nacht  zu  feyern,  und  selten  sie 
Halß  und  Kopff  darüber  verlohren  haben. 

♦ 

3  daa]  X  daß.  6  lieber  [O  155]  Gelt.  12  könnte]  XH  konnte.  14  ein] 
XH  einem,  dem]  O  den.  17  Gattung]  XH  Gattung  [X  218]  auoh  wo  man 
mir  in  aller  Frenndlichkeit  u.  s.  w.  22  Beutel  [O  156]  so.  81  eu]  fehlt  XH. 
82  haben]  XH  haben. 

Schan  hier,  was  Marquetenderey, 

Fflr  ein  betrflgliohs  Leben  sey, 
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So  sobind  nnd  sohabt  man  die  Soldaten, 

Der  stielte,  und  trftgt  es  Jenen  bin', 

Und  der  nimmt  zeben  facb  gewinn, 

Oft  für  ein  armen  Roßfleiscb- Braten. 

Jetst  denck  was  für  ein  Glfloks-Gedey, 

Bey  solcber  Sobind  nnd  Dieberey, 

Was  belffen  Gronen  nnd  Dnoaten, 

Wann  man  wied  je  [H  wie  die]  Conrage  bier, 

Mit  solcber  Wncber-Sflnd- Begier, 

Stob  aufs  Gewissen  bat  geladen, 

Und  noob  in  sobweren  Laster  scbwebt, 

Wie  Übel  lebt  siobs,  wer  so  lebt. 
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DAS  SIEBZEHxXTE  CAPITEL, 

Was  der  Courage  vor  ein  lächerlicher  Poß  widerfahre 
und  wie  sie  sich  deßwegen  wieder  rfichete. 

SChaae,  mein  Simplice,  also  war  ich  bereits  deines  Cammer- 
5  rathen  Spring- ins -felds  Matresse  und  Lehrmeisterin,  da  du  vil- 
leicht  deinem  Knan  noch  der  Schwein  hütetest  und  ehe  da  ge- 
schickt genug  wärest,  anderer  Leute  Narr  zu  seyn,  und  hast  dir 
doch  einbilden  dörffen,  du  habest  mich  im  Saurbrunnen  betrogen. 
Nach  der  ersten  Hantuanischen  Belagerung  bekamen  wir  unser 

10  Winter-Quartier  in  einem  lustigen  Stadtlein,  allwo  es  bey  mir  an- 
fieng,  zimlich  KundenArbeit  zu  geben.  Da  vergieng  kein  Gasterey 
oder  Schmauß,  dabey  sich  nicht  die  Courage  fand,  und  wo  sie 
sich  einstellete,  da  galten  die  Italianiscbe  Putani  wohl  nichts,  dann 
bey  den  Italianern  war  ich  Wildbret  und  etwas  fremds,  bey  den 

16  Teutschen  konte  ich  die  Sprach,  und  gegen  beyden  Nationen  war 
ich  Tiel  zu  freundlich,  dameben  noch  trefflich  schön,  so  war  ich 
auch  nicht  so  gar  ho&artig  und  theuer  und  hatte  sich  niemands  kei- 

♦ 

1  [H  2, 177.  K  2, 177]  Das.  2  Was]  XH  Der  Courage  wiederf&lirt  ein 
lächerlicher  Posse,  den  ihr  eine  Kürschnerin  auff  Anstifften  einer  ItaÜ&nisohen 
Patanin  erweisen  i  als  sie  ehen  hey  einem  vomemen  Herren  beym  Nachtessen 
war;  sie  bezahlet  aber  so  wol  die  Patanen  als  die  Kürsohneiia  wieder  red* 
lioh  und  aiubfindig,  macht  auch  einem  Apoteoker  ein  wanderliohes  Stfiokchen« 

Wer  einem  andern  schaden  kan, 

Meint  ofit  er  sey  gar  wohl  daran, 

Und  stifit  ein  sonders  gutes  werck, 

[X  219]  Wie  mit  Courage  auch  geschaoh, 

Doch  folgt  dann  die  Vergeltung  nach, 

Zu  desto  b&ssem  Denok-Gemerck« 

8o  Lohnt  sich  List  mit  QegenList, 

Wiewohl  es  gar  nicht  rttfunlich  ist. 

SChan.  4  Bimplice]  H  Bimplici.  5  Matresse]  H  Mätressen  Lehrmeisterin. 
und]  fehlt  ZH.  6  Schwein  [0 157]  hfitetest  18  Putani]  ?pnttane.  16  noch] 
ZH  doch. 
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nes  Betrugs  von  mir  zu  besorgen,  dem  aber  die  Italianerinnen 
dichte  voll  slacken.  Solche  meine  Beschaffenheiten  verursachten, 
daß  ich  den  welschen  Huren  viel  gute  Kerl  abspannete,  die  jene 
Verliesen  und. mich  hingegen  besuchten,  welches  bey  ihnen  kein 

6  gut  Geblüt  gegen  mir  setzte.  Einsmahls  lüde  mich  ein  vornehmer 
Herr  zum  Nachtessen,  der  zuvor  die  berühmteste  Putana  bedient, 
Sie  aber  auch  meinetwegen  verlassen  hatte.  Solches  Fleisch  ge- 
dachte mir  jene  widerum  zu  entziehen  und  brachte  mir  derowegen 
widerum  durch  eine  Kirschnerin  bey  demselben  Nacht -Imbiß  et- 

10  was  bey,  davon  sich  mein  Bauch  blähete,  als  ob  er  hätte  zersprin- 
gen wollen;  ja  die  Leibsdünste  trängten  mich  dergestalt,  daß  sie 
endlich  den  Ausgang  mit  Gewalt  öffneten  und  eine  solche  liebliche 
Stimm  über  Tafel  hören  liesen,  daß  ich  mich  deren  schämen  muste. 
Und  so  bald  sie  die  Thür  einmahl  gefunden,  passirten  sie  mit  einer 

15  solchen  Ungestümm  nach  einander  heraus,  daß  es  daher  donnerte, 
als  ob  etliche  Regimenter  eine  Salve  geben  hätten.  Als  ich  nun 
dessentwegen  vom  Tisch  aufstünde^  um  hinweg  zu  lauffen,  gieng 
es  bey  solcher  Leibsbewegung  allererst  rechtschaffen  an.  Alle 
Tritt  entwischte  mir  aufs  wenigst  einer  oder  zehen,  wiewohl  sie 

20  so  geschwind  auf  einander  folgten,  daß  sie  niemand  zehlen  konte. 
Und  ich  glaube,  wann  ich  sie  alle  wol  anlegen  oder  der  Gebühr 
nach  fein  ordentlich  austheilen  könten,  daß  ich  zwo  gantzer  ge- 
schlagener Glockenstund  trutz  dem  besten  tambour  den  Zapffen- 
streich  darmit  hätte  verrichten  mögen.    Es  wehrete  aber  ungefehr 

25  nur  eine  halbe  Stund,  in  welcher  Zeit  beides  Gast  und  Auffwarter 
mehr  Qual  von  dem  Lachen,  als  ich  von  dem  continuirlichen  Trom- 
peten erlitten. 

Diesen  Possen  rechnete  ich  mir  vor  einen  grossen  Schimpff 
und  weite  vor  Scham  und  Unmuth  außreissen;  eben  also  thät  auch 

80  mein  Gast -Herr,  als  der  mich  zu  etwas  anders,  als  dise  schöne 
Music  zu  halten,  zu  sich  kommen  lassen,  hoch  und  theuer  schwer- 
rent,  daß  er  diesen  affront  rächen  wolte.  Wann  er  nur  erfahren 
könte,  durch  was  vor  Pfeffer-Körner  und  Ameyssen-Eyer- Koch 


1  Betrags]  Q  Betrag,     dem]  XH  deren.       6  zom  [0  168]  Nachtessen. 
A  V«oht-[H  2, 178.  K  2, 178]Imbiß.     13  Aber]  XH  über  die.     14  Thfir  [X  220] 
16  eine]  XH  eine  solche.     22  or[0  159]dentlich.    aostheilen]  XH 
^&tte  können. 
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diese  Harmonia  angestimmt  worden  wäre.  Weil  ich  aber  daran 
zweiffeit,  ob  nicht  er  vielleicht  selbst  den  gantzen  Handel  ange- 
stellt, sihe  so  sasse  ich  dort  zu  protzen,  als  wann  ich  mit  den 
plitzenden  Strahlen  meiner  zornigen  Augen  alles  hatte  töden  wol- 

5  len,  biß  ich  endlich  von  einem  beysitzenden  erfuhr,  daß  oben- 
gedachte Kürschnerin  damit  umgehen  könte,  und  weil  er  sie  unten 
im  Hause  gesehen,  müste  er  gedencken,  daß  sie  irgends  von  einer 
eiffersichligen  Damen  gedinget  worden,  mich  einem  oder  andern 
Cavallier  durch  diesen  Possen  zu  verläiten.    Hassen  man  von  ihr 

10  wüste,   daß  sie  eben  dergleichen  einem  reichen  Kauffherrn  ge- 

.  than,  der  durch  eine  solche  Music  seiner  Liebsten  Gunst  verloh- 
ren,  weil  er  sie  in  ihrer  und  ander  ehrlichen  Leute  Gegenwart 
hören  lassen.  Darauf  gab  ich  mich  zu  Frieden  und  bedachte  mich 
auf  eine  schleunige  Räch,  die  ich  aber  weder  öffentlich  noch  grau- 

15  sam  ins  Werck  setzen  dorffie,  weil  wir  in  den  Quartirn  Cohnan- 
gesehen,  wie  das  Land  dem  Feind  abgenommen)  gute  Ordre  hal- 
ten musten. 

Demnach  ich  nun  die  Wahrheit  erfahren,  daß  es  nemlich  nit 
änderst  hergangen,  als  wie  obengedachter  Tischgenoß  geargwoh- 

20  net;  als  erkundigt  ich  der  jenigen  Damen,  die  mir  den  Possen  hatt 
zugerichtet,  Handel  und  Wandel,  Thun  und  Lassen  auf  das  ge- 
naueste, als  ich  immer  konle.  Und  als  mir  ein  Fenster  gewiesen 
wurde,  daraus  sie  bey  Nacht  denen,  so  zu  ihr  weiten,  Audientz 
zu  geben  pflegte,  offenbahrt  ich  meinen  auf  sie  habenden  Grollen 

25  zweyen  OiBciern,  die  musten  mir,  weiten  sie  anders  meiner  noch 
fürderhin  gemessen,  die  Räch  zu  vollziehen  versprechen,  und 
zwar  auf  solche  und  kein  andere  Weiß,  als  wie  ich  ihnen  vor- 
schriebe; dann  mich  deuchte,  es  wäre  billich,  weil  sie  mich  nur 
mit  dem  Dunst  vexirt,  daß  ich  sie  mit  nichts  anders,  als  mit  dem 

so  Dreck  selbst  belohnen  solte.  Und  solches  geschähe  folgender  Ge- 
stalt. Ich  liese  eine  rinderne  Blasen  mit  dem  ärgsten  Unrath  füllen, 
der  in  den  untersichgehenden  Caminen  durch  H.  Aßmussen  deren 
Seuberern  zu  finden.    Solche  ward  an  eine  Stange  oder  Schwing- 


6  umgehen  [0  160]  könte.  11  verlohren]  Xu  verloren  oder  so  zu  sagen 
recht  verscliißen  hatte.  13  Dar [X  221] auf.  hedftchte]  H  gedachte.  16  wie] 
XH  wir.  20  den  [H  2, 179.  K  2,  179]  Possen.  23  wolten,  [0  161]  Audientz. 
24  Grollen]  XH  Groll. 

17 
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gerten,  damil  man  die  NQß  herander  schlagt  oder  die  Rauch-Camin 
zu  säubern  pflegt,  angebunden  und  von  dem  einen  bey  finsterer 
Nacht,  Als  der  ander  mit  der  Putanen  leffelte»  welche  oben  an  ih- 
rem gewöhnlichen  Audientz  -  Fenster  lag,  ihr  mit  solcher  Gewalt 

5  in  das  Angesicht  geschlagen,  daß  die  Blase  zersprang  und  ihr  der 
Speck  beydes  Nasen,  Augen,  Hau!  und  ihren  Busen  samt  allen 
Zierden  und  Cleinodien  besudelte,  Nach  welchem  Streich  so  wohl 
der  LeiBer  als  executor  darvon  liefen  und  die  Hur  am  Fenster  la- 
mentiren  Hessen,  so  lang  sie  wolte.    Die  Kurschnerin  bezahlte  ich 

10  also.  Ihr  Mann  war  gewohnet,  alle  Haar,  und  selten  sie  auch  tod 
den  Katzen  gewesen  seyn,  so  genau  zusammen  zu  halten,  als  wann 
er  sie  von  dem  güldenen  Widerfell  auß  der  Insul  Colchis  abge- 
schoren hätte,  so  gar  daß  er  auch  kein  Abschrödlin  von  dem 
Beltzflecklin  hinwarff  oder  in  die  Dung  kommen  liesse.  Es  wäre 

15  gleich  vom  Biber,  Hasen  oder  dem  Lamm  gewesen,  Er  hätte  sol- 
ches dann  zuvor  seiner  Haar  oder  Woll  Plutt  hinweg  beraubt  ge- 
habt Und  wann  er  dann  so  ein  paar  Pfund  beysammen  hatte,  gab 
ihm  der  Hutmacher  Gelt  darum,  welches  ihm  auch  etwas  zu  Bröß- 
len  ins  Hauß  verschaffte;  und  wann  es  gleich  langsam  und  gering 

so  kam,  so  kam  es  doch  wohl  zu  seiner  Zeit.  Solches  wurde  ich  von 
einem  andern  Kürschner  innen,  der  mir  denselben  Winter  einen 
Beltz  fütterte.  Derowegen  bekam  ich  von  dergleichen  WoU  und 
Haaren  so  viel,  als  genug  war,  und  macht  eitel  Schermesser  dar- 
auß.    Als  solche  fertig  oder,  besser  zu  erläutern,  als  mit  ihrer 

26  Materi  wie  der  Quacksalber  ihre  Büxlin  versehen  oder  besalbel 
waren,  liesse  ich  sie  einem  von  meinen  jungen  dem  Kürschner 
unden  um  sein  Secret  herum  streuen,  als  welches  zimlich  weit 
hinauff  offen  stunde.  Da  nun  der  Erbßenzehlerischer  Haußhalter 
diese  Klumpen  Haar  und  woll  sonder  liegen  sähe  und  sie  vor  die 

30  Seinige  hielte,  konte  er  sich  nicht  änderst  einbilden,  als  sein  Weib 
muste  sie  dergestalt  verunehrt  und  zu  Schanden  gemacht  haben, 
fienge  derowegen  an,  mit  ihr  zu  kollern,  gleichsam  als  wann  sie 


5  Blase]  XH  Blasen,  ihr]  O  ihn.  7  Cleinodien  [O  162]  besadelte. 
8  darvon]  0  daran.  H  davon.  12  abgeschoren]  XH  abgeschoren  [X  222] 
oder  in  die  Dnng  kommen  n.  s.  w.  lö  vom]  XH  von.  21  denselben]  XH  dem- 
selben. 22  derglei[0  163]  eben.  28  macht]  XH  machte.  25  einem]  ?  einen. 
31  muste]  XH  mflstc.       32  als  [H  2,  180.  K  2, 180]  wann. 
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albereil  Mantua  und  Casal  verwahrloset  und  verlohren  hatte,  und 
weil  sie  ja  so  beständig  als  eine  Hex  leugnete  und  noch  darza 
trutzige  Wort  gab,  schlug  er  sie  so  lederweich,  als  gelind  er  sonst 
anderer  wilder  und  bissiger  Thieren  Felle  bereiten  konte,  der 
5  Heimischen  Katzenbalg  zu  geschweigen,  Welches  mich  so  wohl 
Gontentirte,  daß  ich  keinen  dutzent  Cronen  danror  genommen  ha- 
ben wolte. 

Nun  war  der  Apotecker  noch  übrig,  der  meines  Vermuthens 
das  recept  yerfertigt  hatte,  dardurch  ich  aus  der  Nidere  ein  so 

10  Tariable  Stimme  erheben  müsten;  dann  er  hielte  Sing-Vögel,  die 
solche  Sachen  zur  Speise  genossen,  so  die  Wurckungen  haben 
sollen,  einen  Lermen  zu  erregen,  wie  ich  allerst  einen  erzehlet 
Weil  er  aber  bey  hohen  und  nledem  Officiem  wohl  dran  war,  zn- 
mahhi  wir  ihn  täglich  bey  unseren  Krancken,  die  den  Italiänischen 

15  Lufft  nicht  wohl  vertragen  konten,  brauchen  musten,  ich  auch 
selbst  zu  sorgen,  ich  möchte  ihm  etwan  heut  oder  morgen  in  die 
Cur  kommen,  als  dorflFte  ich  mich  nicht  kecklich  an  ihn  reiben; 
gleichwohl  wolte  und  konte  ich  so  viel  LuflflKerls,  die  zwar  vor- 
längst wider  in  der  Luflft  zerstoben  waren,  ohngerochen  nicht  ver- 

so  tauen,  obwohl  sie  auch  andere  riechen  müssten,  da  gleichwohl 
sie  selbst  schon  vertauet  waren.  Er  hatte  einen  kleinen  geweih- 
ten Neben-Keller  unter  seinem  Hause,  darinn  er  allerhand  Wahr 
enthielte,  die  zu  ihrer  Aufenthaltung  einen  solchen  Ort  erforder- 
ten; dahinein  richtete  ich  das  Wasser  aus  dem  Röhrbrunnen,  der 

25  auf  dem  Platz  zu  nächst  dabey  stunde,  durch  einen  langen  Ochsen- 
Darm,  den  ich  am  Brunnen-Röhrn  anbände,  mit  dem  andern  Ende 
aber  zum  Kellerloch  hinein  hencken  und  also  das  Brunnenwasser 
die  ganze  lange  Wintemacht  so  ordentlich  hineinlauffen  liese,  daß 
der  Keller  am  Morgen  geschwappelt  voll  Wasser  war.  Da  schwam- 

30  men  etliche  Fäßlein  Halvasier,  Spannischer  Wein  und  was  sonst 
leicht  war,  was  aber  nit  schwimmen  konte,  lag  Hanns  tieflT  unter 
dem  Wasser  zu  verderben.    Und  demnach  ich  den  Darm  vor  Tags 


2  ja]  ?ie.  4  bissiger]  H  Leissiger.  5  za]  fehlt  X.  6  conten[0  164]- 
tirte.  keinen]  H  kein.  9  ein]  XH  eine.  10  müsten]  XH  müste.  14  ihn 
[X  123  sUtt  223]  t&glich.  den]  H  die  Italiänische.  17  nicht]  fehlt  XH.  20  sie 
—  gleichwohl]  fehlt  XH.  23  Aaf[0  I65]enthaltang.  30  Spannischer]  XH 
Spanischen. 

17» 
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wider  hinweg  nehmen  liese,  vermeinte  jederman  des  Morgens,  es 
wäre  entweder  im  Keller  eine  Quell  entsprungen  oder  dieser  Posse 
seye  dem  Apotecker^  durch  Zauberey  zugerichtet  worden.  Ich 
aber  wüste  es  zum  besten,  und  weil  ich  alles  so  wohl  ausgerich- 
5  tet,  lachte  ich  in  die  Fauste,  als  der  Apotecker  um  seine  verderbte 
Haterialia  lamentirte.  Und  damahls  war  mirs  gesund,  daß  der 
Nähme  Courage  bey  mir  so  tieff  eingewurzelt  gewesen,  dann  sonst 
hätten  mich  die  unnütze  Bursch  ohne  Zweiffei  die  General-Fartzem 
genannt,  weil  ichs  besser,  als  andere,  gekönnt 


7  Nah[0  166]  me.       8  General -Fartzern]  H  Qeneral-Fartzerin.      9  ge- 
k5nnt]  XH  gekönnt. 

Ffay,  daß  man  so  in  Narren  Possen, 

Den  Nächsten  ist  zu  Schad  verschossen, 

Und  meint  es  sey  wohl  aasgericht, 

[X  224.  H  2, 181.  K  2, 181]  Wann  man  so  Sauerej  anstellet, 

Daß  alsdann  trefflich  wol  gefället, 

Wann  jenem  so  der  Kitzel  sticht, 

Daß  dieser  ist  zu  8chad  gerathen, 

Dis  heisset  Sfinden  aaff  sich  laden, 

Wer  Gott  and  Ehr  liebt,  thnt  es  nicht, 

An  anderer  Unglfick  Freud  zu  haben. 

Sind  rechte  Thoren  Teuffels- Gaben, 

Darfür  Gott  schlechten  Lohn  rerspricht. 
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DAS  ACHTZEHNTE  CAPITEL. 

Gar  zu  Übermächte  Goftlossigkeit  der  gewissenlosen 

Courage. 

DEr  Gewinn,    der  mir  so  mancherley  Handthierungen    zu- 
^  gi^i^gf  thät  mir  so  sanfR,  daß  ich  dessen  je  länger  je  mehr  be- 
gehrte; und  gleich  wie  es  mir  allbereit  eines  Dings  war,   ob  es 
mit  Ehren  oder  Unehren  geschehe.  Also  fieng  ichs  auch  an  nicht 
zu  achten,  ob  es  mit  GOttes  oder  des  Mammons  HüIfT  besser  pro- 
sequirt  werden  mögte.   Einmal  es  gälte  mir  endlich  gleich,  mit  was 
10  für  Vörtheilen,  mit  was  für  Griffen,  mit  was  für  einem  Gewissen 
und  mit  was  für  Handthierungen  ich  prosperirte,  wann  ich  nur 
reich  werden  möchte.    Mein  Spring- ins -feit  muste  einen  Roßtäu- 
scher abgeben,  und  was  er  nit  wüste,  das  must  er  von  mir  lernen, 
in  welcher  Profession  ich  mich  tausenterley  Schelmstucke,  Diebs- 
15  griff  und  Betrüge  gebrauchte.    Keine  Wahr,  weder  von  Gold,  Sil- 
ber, Edelgesteinen,  geschweige  des  Zins,  Kupffers,  Getüchs  der 
Kleidung  und  was  es  sonst  seyn  mögen,  es  wäre  gleich  recht- 
mässig erbeuthet,  geraubet  oder  gar  gestohlen  gewesen,  war  mir 


2  Gar]  XH  Die  gewissenluse  Courage  erkaufil  von  einem  Masquetierer 
einen  Spiritum  Familiärem,  empfindet  darbej  grosse»  Glück,  und  gehet  ihr 
alles  nach  Wunsch  und  Willen  von  statten. 

Schau  wie  der  Sünden- Nutz  und  Tück, 

Die  Menschen  immer  mehr  herück, 

Wann  sie  einmal  Ihr  eingewilt, 

Bis  es  offt  gar  der  Seele  gilt, 

Erst  ist  sie  leicht,  dann  wird  sie  schwer, 

So  geh't  es  mit  der  Sünde  her. 

Wie  diß  Capitel  hier  bomeldt, 

Daß  man  durch  Sund  in  Sünde  fällt. 
DEr  Gewinn  so  mir  in  mancherley.     8  des]  fehlt  XH.     14  Schelmstückc] 
XH  Schelmenstücke.      15  Betrüge  [0  167]  gehrauchte.      17  wÄre)  XH  wäre, 
rechtmässig]  X  recht[X  225] mäßig. 
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za  köstlich  oder  zu  gering,  daß  ich  nicht  daran  stunde,  solches 
zu  erhandeln.  Und  wann  einer  nicht  wüste,  wohin  mit  dem  jeni- 
gen, das  er  zu  versilbern,  er  hatte  es  gewonnen,  wie  er  wolte, 
so  hatte  er  einen  sichern  Zutritt  zu  mir,  wie  zu  einem  Juden,  die 

5  den  Dieben  getreuer  seyn,  sie  zu  conservirn,  als  ihrer  Obrigkeit, 
selbige  zu  straffen.  Dannenhero  waren  meine  beyde  Wagen  mehr 
einem  materialistenKram  gleich,  als  daß  man  nur  kostbare  Vic- 
tualia  bey  mir  hätte  finden  sollen,  und  eben  deß wegen  konnte  ich 
hinwiederum  auch  einen  jedwedem  Soldaten,  er  wäre  gleich  hoch 

10  oder  nieder  gewest,  mit  dem  jenigen  ums  Gelt  helffen,  dessen  er 
benöthigt  war.  Hingegen  muste  ich  auch  spendiren  und  schmieren, 
um  mich  und  meine  Handthierungen  zu  beschützen.  Der  Profoß 
war  mein  Yatter,  seine  alte  Herr  Cseine  alte  Frau,  wolt  ich  sagen) 
meine  Mutter,  die  Obristin  meine  gnädige  Frau  und  der  Obrist  selbst 

15  mein  gnädiger  Herr,  welche  mich  alle  vor  allem  dem  jenigen  si- 
cherten, dardurch  ich  und  mein  Anhang  oder  auch  meine  Handel- 
schafft einbüssen  mögen. 

Einsmahls  brachte  mir  ein  alter  Hünerfänger,  ich  wolte  sagen: 
so  ein  alter  Soldat,  der  lang  vor  dem  Böhmischen  Unwesen  eine 

20  Mußquet  getragen  hatte,  so  etwas  in  einem  verschlossenen  Gläß- 
lein,  welches  nicht  recht  einer  Spinnen  und  auch  nicht  recht  einem 
Scorpion  gleich  sähe.  Ich  hielte  es  vor  keine  Insect  oder  lebendige 
Creatur,  weil  das  Glaß  keinen  Lufft  hat,  dardurch  das  beschlossene 
Ding  sein  Leben  hätte  erhalten  mögen,  sondern  vermeinte,  es 

s5  wäre  irgends  ein  Kunst  -  Stuck  eines  vortrefflichen  Meisters,  der 
solches  zugerichtet,  um  dardurch  ein  Gleiöhnus,  ich  weiß  nit  von 
was  vor  einer  ewigwährenden  Bewegung  vorzustellen,  weil  sich 
dasselbe  ohn  Unterlaß  im  Glaß  regte  und  herum  grabelte.  Ich 
schätzte  es  hoch,  und  weil  mtrs  der  alte  zu  verkauffen  anbotte, 

80  fragte  ich :  wie  theuer  ? 

Er  hotte  mir  den  Bettel  um  zwo  Cronen,  die  ich  ihm  auch  al- 
sobalden  darzahlte,  und  wolte  ihm  noch  ein  Feltmaß  Wein  darza 
schencken.  Er  aber  sagte,  die  Bezahlung  seye  allbereit  zu  Genü* 
gen  geschehen,  welches  mich  an  einen  solchen  alten  Weinbeisser 

6  con8er[H  2, 182.  K  2, 182]Tini.  7  einem]  X  einen.  9  einen]  H  einem. 
18  seine  [O  168]  alte.  28  keinen]  XH  keine  Lufft  hatte.  81  botte  [O  169] 
mir.  82  Feltmaß]  X  Fold[X  226] maß.  88  schencken]  H  schencken,  als. 
34  einen]  H  einem. 
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verwunderte  und  verursachte,  ihn  zu  fragen,  warum  er  einen 
Trunck  ausschlüge,  dann  ich  doch  einem  jeden  im  Kauff  zu  geben 
pflegte,  der  mir  nur  das  geringste  verhandelte. 

Ach,  Frau  Courage,  antwortet  er,  es  ist  hiermit  nicht,  wie 

5  mit  anderer  Wahr,  beschaßen.  Sie  hat  ihren  gewissen  Kauff  und 
Verkauff,  vermög  dessen  die  Frau  zusehen  mag,  wann  sie  diß 
Kleinod  wider  hingibt,  daß  sie  es  nemlich  wolfeiler  verkaufle,  als 
sie  es  selbsten  erkauiR  hat 

Ich  sagte:  so  wurde  ich  auf  solche  Weiß  wenig  daran  ge^ 

10  winnen.  ^ 

Er  antwortet:  darum  lasse  ich  sie  sorgen.  Was  mich  anbe- 
langt, so  hab  ichs  allbereit  bey  30  oder  mehr  Jahren  in  Häpden 
und  noch  keinen  Verlust  dabey  gehabt,  wiewohl  ichs  um  3  Cronen 
kauflit  und  um  2  wider  hingeben. 

15  Diß  Ding  war  mir  ein  Gesag,  darein  ich  mich  nicht  richten 

konte  oder  vielleicht  auch  nicht  richten  wolte;  dann  weil  ich  ein  satten 
Rausch  zu  gewarten  hatte,  ich  wurde  etliche  Abgesante  der  Ve« 
nere  abzufertigen  kriegen,  war  mirs  eine  desto  geringere  Beküm- 
mernuß oder  Cli<^her  Leser,  sag  mir  selbst,  was  ich  sagen  soll !) 

so  ich  wüste  nit,  was  ich  mit  dem  alten  Kracher  machen  solte.  Er 
deuchte  mich  nicht  Manns  genug  zu  seyn,  die  Courage  zu  betrü- 
gen, und  die  Gewonheit,  daß  mir  andere,  die  ein  besser  Ansehen, 
als  dieser,  hatte,  oflit  etwas  um  ein  Ducaten  hingeben,  das  deren 
hundert  werth  war,  machte  mich  so  sicher,  daß  ich  mein  erkauff- 

s5  len  Schatz  einsteckte* 

Des  Morgens,  da  ich  meinen  Rausch  verschlaffen,  fände  ich 
meinen  Kauffmann- Schatz  in  meinem  Hosensack,  dann  man  muß 
wissen,  daß  ich  allzeit  Hosen  und  meinen  Rock  trug.  Ich  erinnerte 
mich  gleich,  welcher  Gestalt  ich  das  Ding  kaufft  hatte,  legte  es 

80  derowegen  zu  andern  meinen  raren  und  lieben  Sachen,  als  Rin- 
gen, Cleinodien  und  dergleichen,  um  solches  aufzuheben,  biß  mir 
etwan  ein  Kunst -Verständiger  an  die  Hand  käme,  der  mich  um 
seine  Beschaffenheit  berichtete.    Als  ich  aber  ungcfehr  unter  Tags 


14  kanfft]  XH  gekauft.  15  GesKg]  X  Gesag.  H  Gesang.  16  vielleicht 
[O  170]  auch.  17  etliche]  H  eUi[H2, 183.  K  2, 183]cbe.  Veoere]  XH  Venus. 
19  was]  XU  wie.  20  wüste]  XH  wüste  nicht.  29  kanfft]  XH  gekaufft  32  Kunst- 
Ver[0  171] ständiger.       33  un[X  227]geffthr. 
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wieder  in  meinen  Sack  griffe,  fände  ich  dasselbe  nicht,,  wohin  ichs 
aufgehoben,  sondern  wieder  in  meinem  Hosensack,  welches  mich 
mehr  verwunderte,  als  erschreckte,  und  mein  Fürwitz,  zu  wissen, 
was  es  doch  eigentlich  wäre,  machte,  daß  ich  mich  fieissig  nach 
&  dessen  Verkauffer  umsähe,  und  als  derselbe  mir  aufstiese,  fragte 
ich  ihn,  was  er  mir  zu  kauffen  gegeben  hätte,  Erzehlte  ihm  dar- 
neben, was  vor  ein  Wunderwerck  sich  damit  zugetragen,  und  bat 
ihn,  er  wolte  mir  doch  desselben  Wesen,  Krafft,  Würckung, 
Künste  und  wie  es  umständlich  damit  beschaffen,  nicht  verhalten. 

10  Er  antwortet :  Frau  Courage,  es  ist  ein  dienender  Geist,  welcher 
dem  jenigen  Menschen,  der  ihn  erkaufft  und  bey  sich  hat,  groß 
Glück  2u  wegen  bringt.  Er  gibt  zu  erkennen,  wo  verborgene 
Sachen  liegen.  Er  verschafft  zu  jedwederer  Handelschaffl  genüg- 
same Kauflleute  und  vermehret  die  Prosperität.    Er  macht,  daß 

15  seine  Besitzer  von  seinen  Freunden  geliebt  und  von  seinen  Fein- 
den geförchtel  werden.  Ein  jeder,  der  ihn  hat  und  sich  auf  ihn 
verlast,  den  macht  er  so  fest  als  Stahl  und  behütet  ihn  vor  Ge- 
fängniß.  Er  gibt  Glück,  Sieg  und  Überwindung  wider  die  Feinde 
und   bringt  zu  wegen,  daß  seinen  Besitzer  fast  alle  Welt  lie- 

20  ben  muß. 

In  Summa  der  alte  Lauer  schnitte  mir  so  einen  Hauffen  da- 
her, daß  ich  mich  glückseliger  zu  seyn  dauchte,  als  Fortunatus 
mit  seinem  Seckel  und  Wünschhütel.  Weil  ich  mir  aber  wohl  ein- 
bilden können,  daß  der  sogenannte  dienende  Geist  diese  Gaben 

SS  nit  umsonst  geben  würde.  So  fragte  ich  den  Alten,  was  ich  hin- 
gegen dem  Ding  zu  Gefallen  thun  müste,  dann  ich  hätte  gehöret, 
daß  die  jenige  Zauberer,  welche  andere  Leute  in  Gestalt  eines 
Galgenmänneis  bestehlen,  das  so  genannte  Galgenmännel  mit 
wöchentlicher  gewisser  Bad-Ordnung  und  anderer  Pfleg  verehren 

30  müsten.  Der  Alte  antwortet,  es  dörflte  des  Dings  hier  gar  nicht; 
Es  sey  viel  ein  anders  mit  einem  solchen  Manuel,  als  mit  einem 
solchen  Ding,  das  ich  von  ihm  gekaufft  hätte.  Ich  sagte:  es 
wird  ohne  Zweiffei  mein  Diener  und  Narr  nicht  umsonst  seyn 
wollen. 

9  umaUlndlioh]  11  umstftndig.  15  Be8i[0  172]tzer.  seinen]  fehlt  XH. 
seinen]  fehlt  XH.  21  schnitte]  fehlt  in  Grimms  wörtcrb.  2,  682.  24  Gaben] 
XII  Sachen.  20  Pfleg  [U  2, 184.  K  2, 184]  verehren.  32  gekaufft  [O  173] 
hatte. 
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Er  solte  mir  nur  kecklich  und  vertraulich  offenbabren,  ob  icbs 
80  gar  ohne  Gefahr  und  auch  so  gar  ohne  Belohnung  haben  und 
solcher  seiner  ansehenlichen  Dienste  ohne  andere  Verbindung  und 
Gegendienste  geniessen  könte. 
5  Frau  Courage,  antwortet  der  Alte,  Ihr  wüst  bereits  genug, 

daß  ihrs  nemlich  um  geringem  Preiß  hingeben  solt,  wann  ihr 
dessen  Diensten  mfid  seyd,  als  ihrs  selbsten  erkanflt  habt,  welches 
ich  euch  gleich  damahls,  als  ihr  mirs  abgehandelt,  nicht  Terhalten 
habe.    Die  Ursach  zwar,  warum,  mag  die  Frau  von  andern  er- 

10  fahren.  * 

•  Und  damit  gieng  der  Alte  seines  Wegs. 
Meine  Böhmische  Mutter  war  damals  mein  innerster  Rath, 
mein  Beicht -Yatter,  mein  faTorit,  mein  bester  Freund  und  mein 
Sabud  Salomonis ;  ihr  vertrauet  ich  alles,  und  also  auch,  was  mir 

15  mit  dem  erkauffken  Marckschatz  begegnet  wäre. 

He,  antwortet  sie,  es  ist  ein  Stirpitns  flammiliarum,  der  alles 
das  jenige  leistet,  was  euch  der  Yerkauffer  von  ihm  erzehlet;  all- 
ein wer  ihn  hat,  biß  er  stirbt,  der  muß,  wie  mir  gesagt  worden, 
mit  ihm  in  die  ander  Welt  reissen,  welches  ohne  Zweiffei,  seinem 

20  Nahmen  nach,  die  Höll  seyn  wird,  allwo  es  voller  Feuer  und 
Flammen  seyn  soll  Und  eben  deswegen  last  er  sich  nicht  änderst 
als  je  langer  je  wolfeiler  verkauSen,  damit  ihm  endlich  der  letzte 
KduSer  zu  Theil  werden  müsse.  Und  ihr,  liebe  Tochter,  stehet  in 
grosser  Gefahr,  weil  ihr  ihn  zum  allerletzten  zu  verkaufl*en  habt; 

25  dann  welcher  Narr  wird  ihn  von  euch  kauffen,  wann  er  ihn  nit 
mehr  verkanffen  darif,  sondern  eigentlich  weiß,  daß  er  seine  Ver- 
dammnuß von  euch  erbandelt? 

Ich  konte  leichtlich  erachten,  daß  mein  Handel  schlimm  ge- 
nug bestellt  war;  doch  machte  mein  leichter  Sinn,  meine  blühende 

so  Jugend,  die  Hoffnung  eines  langen  Lebens  und  die  gemeine  Gott- 
losigkeit der  Welt,  daß  ich  alles  auf  die  leichte  Achsel  nahm.  Ich 
gedachte:  du  willst  dieser  Hülffe,  dieses  Beystands  und  dieser 
gluckseeligen   accantage  geniessen,   so  lang  du  kanst;  Indessen 


2  gar  [X  228]  ohne.  15  wAre]  XH  wäre.  16  Stirpitn»]  H  Spiritus  flam- 
marum,  (sie  wolte,  oder  solte  vielmehr  gesagt  haben:  familiaris)  der  alles, 
flammiliarum]  X  flammarum.  17  was  [O  174]  euch.  19  seinem]  O  seinen. 
29  meine]  XU  meiner  blühenden.       33  accantage]  O  abbantage.  ?  avantagc. 
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findest  du  wol  einen  leichtfertigen  Gesellen  in  der  Welt,  der  ent- 
weder beym  schweren  Trnnck  oder  ans  Armutb,  desperation,  blin- 
der Hoffnung,  grossen  Gläckes  oder  aus  Geitz,  Unkeuschheit,  Zorn 
Neid,  Rachgier  oder  etwas  dergleichen  diesen  Gast  wieder  TOn  dir 
5  um  die  Gebühr  annimmt 

Diesen  nach  gebrauchte  idi  mich  dessen  Hülff  in  aller  Maß 
und  Form,  wie  er  mir  beydes  von  dem  alten  Verkäuffer,  als  auch 
meiner  Kostfrauen  oder  angenommenen  Böhmischen  Mutter  be- 
schrieben worden.    Ich  verspährte  auch  seine  Wärckung  täglich; 

ir  dann  wo  ein  Marquedenter  ein  Faß  Weins  auszapffle,  vertrieb  ich 
deren  drey  oder  vier.  Wo  ein  Gast  einmahl  meinen  Tranck  oder 
meine  Speisse  kostete,  so  bliebe  er  das  andermal  nit  aus.  Welchen 
ich  ansähe  und  wünschte  seiner  zu  geniessen,  derselbe  war  gleich 
fix  und  fertig,  mir  in  der  allerunterthanigsten  Andacht  aufzuwar- 

15  ten,  ja  mich  fast  wie  eine  Göttin  zu  ehren.  Kam  ich  in  ein  Quar- 
tier, da  der  Haußwirth  entflohen  oder  daß  es  sonsten  ein  Herberg 
oder  verlassene  Wohnung  war,  darinn  sonst  niemand  wohnen 
konte  Cmassen  man  die  Marquedenter  und  Commiß- Metzger  in 
keinem  Pallast  zu  logiren  pfleget),  so  fände  ich  gleich,  wo  das 

so  Messer  steckte,  und  wüste,  weiß  nit  durch  was  vor  ein  innerli- 
ches Einsprechen,  solche  Schatze  zu  finden,  die  in  vielen,  viel- 
leicht 100  Jahren  keine  Sonne  beschienen  etc.  Hingegen  kann  ich 
nicht  leugnen,  daß  auch  etliche  waren,  die  der  Courage  nichts 
nachfragten,  sondern  sie  vielmehr  verachten,  ja  verfolgten,  als 

«5  ehreten,  ohne  Zweifel  darum,  weil  sie  von  einem  grösseren  lumen 
erleuchtet,  als  ich  von  meinem  flamine  bethört  gewesen.  Solches 
machte  mich  zwar  witzig  und  lernete  mich  durch  allerhand  Nach- 
dencken  Philosopbiren  und  betrachten,  wie,  was  und  dergleichen. 
Ich  war  aber  allbereit  in  der  Gewinnsichtigkeit  und  allen  ihren 

80  nachgehenden  Lastern  dermassen  ertrinckt,  daß  ichs  bleiben  liese, 
wie  es  war,  und  nichts  zum  Fundament  zu  räumen  gedachte,  dar- 
auf meine  Seeligkeit  bestünde,   wie  auch  noch.    Diß,  Simplice, 


1  Oe  [Ol  76]  seilen.  4  etwas  [X  229]  dergleichen.  6  Diesen]  XH  Diesem. 
7  Als  [H  2,  186.  K  2, 185]  anoh.  9  Terspflre]  H  verspürte.  18  mas[0  176]- 
aen.  20  wußte]  fehlt  O.  28  wSren]  XH  waren.  24  rerachten]  H  verach- 
teten. 26  lumen]  XH  lumine.  28  Fhilosophircn]  O  Philosophien.  80  er- 
trnnckt]  X  entrinokt. 
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sage  ich  dir  zum  Uberflaß,  dein  Lob  zu  bekrönen,  weil  da  dich 
in  deiner  Lebens -Beschreibung  gerühmt  hast,  einer  Damen  im 
Saarbrunnen  genossen  za  haben,  die  dn  doch  noch  nicht  einmahl 
kantest 

5  Indessen  wurde  mein  Gelthauffen  je  länger,  je  grösser,  ja 

so  groß,  daß  ich  mich  auch  bey  meinem  Vermögen  fürchtete. 

Höre,  Simplice,  ich  muß  dich  wieder  etwas  erinnern.  Wä- 
rest du  etwas  nutz  gewest,  als  wir  mit  einander  im  Sauerbrunnen 
das  Verkehren  spielten,  so  wdrest  du  mir  weniger  ins  Netze  ge- 

10  rathen,  als  die  jenige,  die  im  Schutz  GOttes  waren,  da  ich  den 
Spiritum  familiärem  hatte. 

2  ei[0.177]ner.      5  [X  230]  Indessen.       11  hatte]  X  hatte. 

Wie  listig  einer  immer  ist, 
Er  findet,  der  ihn  flherlist, 
Conrsge  dacht  sie  wäre  klug, 
Und  fiel  ans  solcher  Sicherheit, 
In  ein  rerdanuntes  8eelcn-Leid, 
Doroh  einen  solchen  Teaffels-Tmg, 
Zwar  achtet  sie  es  wenig  auch, 
Diß  ist  der  bösen  Welt  ihr  Braaoh, 
Daß  sie  "die  Sünden  achtet  ring. 
Ein  Weibsbild  soll  absonderlich, 
Ffir  Lfisterkeiten  hfiten  sich. 
Und  gar  nicht  achten  solche  Ding, 
Ach  aber  wie  riel  deren  seyn, 
Courage  war  es  nicht  allein, 
Es  gibt  noch  solche,  Haren  ab, 
Dit  [?Die}  aller  Laster  sich  anmassn, 
Bald  diß  und  Jens  gelfisten  laß'n, 
BiA  man  ein  solches  Tranckgeld  hab« 
Und  tausch  fQr  knrtse  Lebens -Prend, 
Die  Qaal  der  Höllen,  Ewigkeit, 
Ach,  wer  bedacht  die  Qnaden-seit. 

H  Allhier  wird  der  Zostand  mit  den  Spiritibos  familiaram,  dero  Bewand- 
noß  nnd  Beschaffenheit  Torgestellet  So  boßhafftig  nnd  taosendlistig  ist  der 
Teaffel,  daß  er,  nnangesehen  er  sonst  ein  stoltser  Vogel  nnd  hoohmfittger 
Geist  ist,  (weßwegen  er  auch  seiner  Englisch-Teigeisterten  Eigenschafft  dar- 
durch  rerlostigt,  ja  deß  seeligen  Himmels  entsetset  and  rerstossen  worden,) 
sich  doch  gleichwolen  so  tiberaas  in  seinen  Bedienten,  demütiget,  schnrigeln, 
zwingen,  obligat  machen,  and  abtrollen  IttsseU    Einig  nur  darum,  [H  2,  186. 


K  2,  136]  damit  er  antertrsileti  eine  oder  lach  mcbr  Seelen,  daroh  Eolcho 
■ein«  gsEwnngene  oder  simnliTte  Demal  und  Dioiutbarkeil  gewinne  und  an 
■ich  liehe. 

Woraus  dann  such  Sonuen-klar,  nm  sovielmehr  erhellet,  die  geschworno 

PeindscIiaS^  und  der  ewige  Neid,  welchen  dieser  hülliache  VerfQhrer,  gegen 
nnd  wider  das  menschliche  Geschlecht  trüget.  Nobst  diesem  aber  ist  auch 
genugsam  zu  sehen  nnd  absumeroken,  wie  Hoch-Edel,  kostbar  und  viel- 
geltbar,  anoh  nur  die  allerkleinate,  geringste,  and  Itrmste  Menschen  Eeol, 
Tor-  und  in  den  Äugeu,  ja  Herzen  Qottes  müsae  geachtet  aeyn.  Älldiaweilen 
er  (der  leidige  Feiud,)  mit  so  grosser  Mühe,  Dienstbarkeit,  ja  Uusenderley 
Wegen  und  Listen,  dieaelhen  an  sich  ta  Aschen  trachtet.  Änderst  wlirdo  era 
wohl  bleiben  lassen,  aolchen  nur  mdglicheten  Fleiß  ansukehren,  daß  er  so 
viel  tausend,  ja  Millionen  Qeieter,  die  Menschen  au  TerfDbren,  in  die  Welt 
abfertiget. 

Bald  gebrauchet  or  sich  der  LaSft-Oeister,  einem  andern  gibst  er  einen 
dienstbaren  Spiritum  familiärem  (welcbes  gar  freundliche  Kerles  seyn  und 
heiasen  sgllen)  zu,  dieser  Terlanget  einen  Feuer-Geist,  der  Vierdte  einen  Was- 
ser- oder  Berg-  nnd  ErdenOeist,  andere  suchen  es  noch  auf  andere  und  ver- 
blamte  Weise,  nnd  meinen  sie  hätten  keinen  Teuffei,  sondern  nur  einen  Al- 
raun, es  sey  eine  natOrliche  Sache,  eine  Wurtiel,  aus  der  Erden  gewachsen, 
etc.  noch  andere,  dSncken  sich  groß,  einen  so  K uns t-berci taten  Spiegel  oder 
Crystallen  suhaben,  ans  wclcbem  sie  allerloj  Diebe  und  Diehstalle  erkennen 
und  sehen  kännen.  Sie  dencken  aber  nicht,  daß  der  Tenffel  darinnen  ailxa, 
Dnd  so  eine  Zeitlang  ihnen  lavire,  oder  vielmebi  sie  am  Narren-äuil  iierum 
mhre. 

Noch  wieder  andere  sind,  die  fressen  oder  schlacken  gleichsam  den 
Teuflei  auf  einem  laupiohten  Papieilein  vor  die  Vesügkeit  hinein,  und  was 
dergleichen  Tborheiten  mehr  aeyn,  ihrer  viel  auch,  als  da  aind  die  alten 
Hexen  nnd  Gabol-8chmirerinnen,  gebrauchen  und  bedienen  sich  eines  Wahr- 
sager Geist,  oder  sonst  etwa«  das  teufflisch  isL 

Also  lasset  sich  dieser  Welt-Fflcst  von  den  thSrigten  nnd  verwegenen 
Menschen  herum  schleppen,  nur  an  seinem  Nntsen,  ihre  Seelen  dardurch  aa 

g'  »ii I    Oleichwohl  aber  sind  sie  so  nnhed&ohtlich,  daß  sie  es  nicht  ein- 

III  il  ^i,li:i  II  uder  gewahr  werden,  wie  hier  dieses  Capitel  außweinet.  O  ilber- 
i;ri<.-'.-<  [iliiiilheiti  wie  sicher  gehet  man  mit  den  Seelen  nm,  da  man  doch 
Hilinl,  niu  hiimdhaanilich  der  Tenffel  denenselben  nachstellet,  welches  er  Ja 
gowiHIicli  nicht  ohne  Ursach  thuo  wird.  Er  wirffl  durch  alle  seine  Dieiist- 
leislungcii  gleichaam  nur  die  Wurst  nach  dem  Backen,  und  kan  er  keinen 
grOssmn  Wucher  nicht  thun,  als  wann  or  eine  einige  Seele  gewinnet.  Seine 
gautiQ  Hü  IIa- Freuden  jauchzet  darOher,  wann  her-[ll  3,  187.  K  2,  I8T)gegcn 
alle  Engpl  und  seellg-diensibare  Geister  im  Himmel,  gleichsam  hertilicb  wai- 
n«n  und  bi^trabl  seyn,  daß  ihnen  ein  Mitglied  ihrer  seligen  Ülori  und  Freuden- 
'rliclikiil  onttugen  wird.  Ach  deß  garstigen  und  einfältigen  Teuffels- 
■s!   nulcbor  entweder  durch  cino  alte  llexc,  udiir  durch  eine  abschtu- 
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bey  der  Armee  auf,  damit  er  verborgene  Sachen  finde,  hat  auch, 

wie  ich  gehöret ,  in  Teutschland  auf  alten  Schlossern  gantze  eis- 

serne  Trog  und  Kästen  voll  Gelt  gefunden  und  zu  wegen  gebracht. 

Im  übrigen  aber  seye  er  Spring -ins -feit  ihme  Tambour  gar 

5  nicht  bekant 

In  Summa  nach  langem  Discurs  wurde  die  Glock  gegossen 
und  beschlossen,  daß  Spring-ins-feit  den  Schatz  suchen  solte.  Er 
begehrte  zwey  geweyhte  Wachsliechter,  er  selbst  aber  zündete 
das  dritte  an,  welches  er  bey  sich  hatte  und  vermittelst  eines  mes- 

10  senen  Drahts,  der  durch  die  Kertze  gieng,  ausleschen  konte,  wann 
er  wollte.  Mit  diesen  dreyen  Liechtern  giengen  die  Dame,  zween 
ihrer  Diener,  Spring -ins -feit  und  der  Tambour  im  Haus  herum 
zu  leuchten,  weil  eben  der  Herr  nicht  zu  Hauß  war,  dann  Spring- 
ins -feit  hatte  sie  überredet,  wo  der  Sehatz  lege,  da  würde  seine 

15  Kertzen  von  sich  selbst  ausgehen.  Da  sie  nun  viel  Winckel  also 
Processions-Weiß  durchstrichen  und  Spring-ins-felt  an  allen  Or- 
ten, da  sie  hingeleuchtet,  wunderbarliche  Wörter  gebrummelt, 
kamen  sie  endlich  in  den  Keller,  alwo  ich  das  eisserne  Gegitter 
mit  meinem  A.R.  befeuchtet  hatte.    Da  stunde  Spring-ins-felt  vor 

so  einer  Mauer,  und  indem  er  seine  gewöhnliche  Ceremonien  machte, 
zuckte  er  sein  Liecht  aus. 

Da,  da,  liese  er  durch  den  Tambour  sagen,  ligt  der  Schatz 
eingemauret. 

Brummelte  darauf  noch  etliche  narrische  Wörter  und  schlug 

25  etlichmal  mit  meinem  Fausthammer  an  die  Mauer,  davon  die 
Lutzer  nach  und  nach,  so  manchen  Streich  er  an  die  Mauer  thät, 
herunter  rollten  und  ihr  gewöhnliches  Gethön  machten. 

Höret  ihr?  sagte  er  darauf,  der  Schatz  hat  abermahl  ver- 
blühet, welches  alle  sieben  Jahr  einmahl  geschiehet.    Er  ist  zeitig 

so  und  muß  ausgenommen  werden,  die  weil  die  Sonne  noch  im  Igel 
gehet,  sonst  wirds  künifUg  vor  Verfliessung  anderer  sieben  Jahr 
umsonst  seyn. 

Weil  nun  die  Dame  und  ihre  bey  de  Diener  1000  Ayd  ge- 
schworen hatten ,  das  Geklingel  wäre  in  der  Mauer  gewesen ,  als 
stehen  sie  meinem  Spring  -  ins  -  feit  völligen  Glauben  zu  und  die 


9  dritte  [X  235]  an.   13  der  [0  186]  Herr.  18  eiBseme]  XH  eisern.  26  Lut- 
zer] XH  Lncemen.     29  alle  [H  2^  192.  K  2, 192]  sieben.     30  wer[0  187]den. 

18» 
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Und  gar  nicht  achten  solche  Ding, 
Ach!  aher  wie  viel  deren  seyn, 
Conrage  war  es  nicht  allein, 
Es  giht  noch  solche  Haren  ah, 
Die  aller  Laster  sich  anmassn. 
Bald  diß  nnd  Jens  gelüsten  laß*n, 
Bis  man  ein  solches  Tranokgeld  hah. 
Und  tausch  für  knrtze  Lebens-Fread, 
Die  Qaal  der  Höllen,  Ewigkeit, 
Ach,  wer  bedacht  die  Gnadenzeit. 
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DAS  NEUNZEHNTE  CAPITEL, 

Was  Spring-iDs-felt  vor  einen  Lehrmeister  gehabt,  biß  er 

zu  seiner  perfection  kommen. 

VNd  noch  ein  anders  mast  da  auch  wissen,  Simplicel  Nicht 
5  nur  ich  gieng  den  obenerzeblten  Weg,  sondern  auch  mein  Spring- 
ins-felt,  den  du  allerdings  vor  deinen  besten  Cammeratben  und  vor 
einen  praven  Kerl  in  deiner  Lebens  -  Beschreibung  gerahmt  hast, 
muste  mir  auch  folgen.  Und  was  wolts  gehindert  haben  oder  vor 
ein  grosses  Meerwunder  gewesen  seyn  ?  Sintemahl  andere  meines 
10  gleichen  lose  Weiber  ihre  liderliche  Manner  Cwann  ich  anders 
Minner  sagen  darff ,  ich  halte  aber  schier  fromme  Manner  gesagt} 
eben  zu  dergleichen  losen  Stücken  Vermögen ,  ich  will  nicht  sa- 
gen: zwingen,  ob  sie  gleich  bei  ihrer  Vermählung  keinen  solchen 
Accord  eingangen,  wie  Spring-ins-felt  gethan«  Höre  die  Historil 
15  Als  wir  vor  dem  berühmten  Casal  lagen,  fuhren  ich  und 
Spring-ins-felt  in  eine  benachbarte  Gräntzstatt,  die  neutral  war, 
Victualia  einzukauSen  und  in  unser  Lager  zu  bringen.  Gleichwie 
nun  aber  ich  in  dergleichen  Fallen  nicht  allein  ausgieng,  als  ein 
Nachkömmling  der  Hierosolymitanischen  Bürger  zu  schachern, 

2  Was]  XH  Coarage  richtet  ihren  Springinsfeld  su  alleriey  Schelmen- 
stflcklein  trefflich  ab,  der  sich  bey  einer  romehmen  Dame  rar  einen  Schatz- 
gräber ansgiebty  in  dem  Keller  gelassen  wird;  darauf  etliche  kostbare  Kleino- 
dien listig  erpracticirt,  und  bej  Nacht  von  Courage  aus  dem  Keller  gesogen 
wird. 

Diß  ist  der  Sfinden  Laster -Krafft, 

Und  Ertz  Verdamte  Eigenschafft. 

[X  231]  Daß  sie  zu  ihrer  Angelspeiß, 

Noch  andre  anzuködern  weiß, 

Und  mit  sich  ins  Verderben  führt, 

Wie  folgends  hier  beschrieben  wird. 
VNd.     4  Simplice]  H  Simplicil  (führe  die  Courage  fort)  nicht.       6  Tor 
[O  178]  deinen.       15  [H  2,  189.  K  2,  189]  Als.      fuhren]  XH  führe. 
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DAS  ZWAxXZIGSTE  CAPITEL, 

Welcher  Gestalt  Spring -ins -feit  und  Courage  zween  Ita- 

lifiner  bestohlen. 

ALs  wir  uns  versahen,  wir  würden  noch  lang  vor  Casal 
5  liegen  bleiben  müssen,  lachen  wir  nit  nur  in  Zelten,  sondern 
ihrer  viel  baueten  ihnen  auch  sonst  Hütten  aus  andern  Materialien, 
sich  desto  besser  in  die  Lange  zu  behelffen.  Unter  anderen 
Schacherern  befanden  sich  zween  Meylander  im  Lager,  die  hat- 
ten ihnen  eine  Hütte  von  Brettern  zugerichtet,  ihre  Kauffmanns- 

10  Wahren  desto  sicherer  darinn  zu  verwahren,  welche  da  be- 
stünde in  Schuhen,  Stiffeln,  Kollern,  Hemdern  und  sonst  aller- 
hand Kleidungen,  beydes  vor  Officirer  und  gemeine  Soldaten  zu 
Roß  und  Fuß.  Diese  thäten  mir  meines  Bedunckens  viel  Abtrag 
und  Schaden,  indem  sie  nemlich  von  den  Kriegs  -  Leuten  aller- 

15  band  Beuthen  von  Silbergeschmeid  und  Jubeln  um  den  halben,  ja 
den  vierten  Theil  ihres  Werths  erhandelten,  welcher  Gewinn 
mir  zum  Theil  zukommen  wäre,  wann  sie  nit  vorhanden  ge- 
wesen. Solches  nun  gedachte  ich  an  ihnen  aufs  wenigst  zu 
wuchern,  weil  in  meiner  Macht  nit  stunde,  ihnen  das  Handwerck 

so  gar  niederzulegen. 

Unten  in  der  Hütten  war  die  Behaltnus  ihrer  Wahr,  und  das- 
selbige  war  auch  zugleich  ihr  Gaden;  oben  auf  dem  Boden  aber 
unter  dem  Dach  war  ihr  Liegerstatt,  allwo  sie  schlieffen,  wohinauf 
ungefehr  sieben  oder  acht  Staffeln  giengcn;  und  durch  den  Boden 


2  Welcher]  XH  Courage  nebenst  ihrem  Springinsfeld  befihlt  [H  bettibU] 
sween  Meylander  auf  nnerhCrte  Weise,  indeme  sie  dem  einen,  der  sehen 
wolte,  WAS  in  ihrer  Hfltten  vor  ein  Gepolter  wsr,  nnd  den  Kopff  sam  Guok- 
looh  anssteokte  mit  scharficm  Essig  in  die  Angen  sprütste,  dem  andern 
aber  den  Weeg  mit  scharffen  Dornen  yerlegte.  ALs  u.  s.  w.  5  lachen] 
XH  lagen.  10  verwah[0  191] rcn.  19  wuchern]  ?  rftchen.  wuchern, 
[X  288]  weil. 


n,  2,  20.  279 

halten  sie  ein  offenes  Loch  gelassen ,  «m  dadurch  nicht  allein  desto 
besser  za  hören,  wann  etwan  Häuser  einbrachen,  sie  zu  besteh» 
len,  sondern  anch  solche  Diebe  mit  Pistolen  zu  bewillhonnen,  nit 
weichen  sie  trefflich  versehen  waren.    Als  ich  nun  selbst  wahrge- 

5  nomen,  wie  die  Thür  ohne  sonderlichen  Runor  aufzunarhen 
wäre,  machte  ich  meinen  Anschlag  gar  gering.  Mein  Spring^ins- 
felt  muste  mir  eine  Welle  scharpffer  Dömer  in  Hanns-Länge  zu- 
wegen  bringen,  woran  auch  beynahe  ein  Hann  zu  tngen  hatte, 
und  ich  fullete  eine  messene  Spritze  mit  scharpffcra  Essig.    Also 

10  versehen  giengen  wir  beyde  an  die  gedachte  Halte,  als  jeder- 
mann im  besten  Schlaff  war.  Die  Thnr  in  der  Stille  zu  öffnen,  war 
mir  gar  keine  Knnst,  weil  ich  zuvor  alles  fleissig  abgesehen;  und 
da  solches  vollbracht  und  geschehen,  stachle  Spring- ins- feit  die 
Dorn-Well  vor  die  Stiegen,  als  welche  vor  sich  selbst  keine  Thär 

15  hatte,  von  welchem  Geräusch  beyde  Italiäner  erwachten  und  zu 
rumpeln  anfiengen.  Wit*  konnten  uns  wohl  einbilden,  daß  sie  zum 
ersten  zu  obigen  Loch  herunter  schauen  wurden,  als  dann  auch 
geschähe;  ich  aber  spritzte  dem  einen  die  Augen  alsobald  so 
voller  Essig,  daß  ihm  seine  Vorsichtigkeit  in  einem  Augenblick 

so  vergieng,  der  ander  aber  lieffe  im  Hembd  und  Schlaffhosen  die 
Stiegen  hinunter  und  wurde  von  der  Dornwell  so  unfreundlich 
empfangen,  daß  er,  gleichwie  auch  sein  Cammerrath,  in  solcher 
unversehenen  Begebenheit  und  grossem  Schrecken  sich  nichts  an- 
ders einbilden  konnten,  also  es  wäre  eitel  Zauberey  und  Teuffels- 

95  Gespenst  vorhanden.  Indessen  hatte  Spring -ins -fett  ein  Dutzet 
zusammen  gebundene  ReulerKoUer  erwischt  und  sich  damit  fori 
gemacht,  ich  aber  Hesse  mich  mit  einem  Stuck  Leinwath  ge- 
nügen, drehete  mich  damit  aus  und  schlug  die  Tbur  hinter  mir 
wieder  zu,  die  beyde  Welsche  also  in  ihrer  Anfechtung  binler- 

30  lassend,  wovon  der  eine  ohne  Zweiffei  die  Augen  noch  gewischt, 
der  ander  aber  noch  mit  seiner  Dornwell  zu  handeln  gehabt  ha- 
ben wird. 


1  um]  0  und.  dordnrch  [H  2, 194.  K  2,  194]  nicht  8  solche  [O  192] 
Diebe.  4  welchen]  X  welchem.  7  eine]  X  meine.  9  Bpritze]  XU  Spritze, 
die  eine  Feldmaaß  hielte.  13  siackte]  X  steckte.  19  daß  [O  193]  ihm. 
28  konnten]  XH  konte,  als  wftre.  27  Lein[X  289]wath.  29  hinterlassend] 
O  hinterlassen. 
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Schaae  Simplice,  so  konnte  ichs  und  also  habe  ich  den  Spring- 
his-felt  nach  und  nach  abgerichtet  Ich  stähle,  wie  gehöret,  nicht 
aus  Noth  oder  Mangel,  sondern  mehrentheils  darum,  damit  ich 
mich  an  meinen  Widerwärtigen  revangiren  möchte;  Spring-ins-felt 
I  aber  lernete  indessen  die  Kunst  und  kam  so  meisterlich  in  die 
Griff,  daß  er  sich  unterstanden  hatte,  alles  zu  maussen,  es  wäre 
dann  gar  mit  Ketten  an  das  Firmament  gehafflet  gewesen,  und  ich 
liesse  ihn  solches  auch  treulich  gemessen,  dann  ich  gönnete  ihm, 
daß  er  einen  eigenen  Säckel  haben  und  mit  dem  halben  gestohle- 

10  neu  Gut,  massen  wir  solche  Eroberungen  miteinander  theilen,  thun 
und  handeln  dörffle,  was  er  wolte.  Weil  er  aber  trefflich  auf  das 
Spielen  verpicht  war,  so  kam  er  selten  zu  grossem  Gelt;  und 
wann  er  gleich  zu  Zeiten  den  Anfang  zu  einer  ziemlichen  Summa 
zu  wegen  brachte,  so  verblieb  er  jedoch  die  Lange  nicht  in  Pos- 

15  Session,  sintemal  ihm  sein  unbeständig  Glück  das  Fundament  zum 
Reichthum  durch  den  unbeständigen  Würffel  jederzeit  wieder  hin- 
weg zwackte.  Im  übrigen  verblieb  er  mir  gantz  getreu  und  gehor- 
sam, also  daß  ich  mir  auch  keinen  bessern  Sclaven  in  der  gantzen 
Welt  zu  finden  getrauet  hatte.    Jetzt  höre  auch,  was  er  damit  ver- 

>o  dienet,  wie  ich  ihm  gelohnet  und  wie  ich  mich  endlich  wieder  von 
ihm  geschieden! 

* 

1  Simplice]  XH  Siroplici.  3  iiich[0  194]renthcil8.  10  theilen]  U  theil- 
ten.  11  Weil  [H2, 195.  K  2, 195J  er.  19  auch  [O  195]  was.  21  geschieden] 
XH  geschieden. 

Schau,  wie  die  8ünd  so  macht  Terhoßt, 

Man  rühmt  sich  solcher  gantz  getrost, 

Und  will  ein  Handwerok  noch  draus  machen, 

Viel  hrauchens  zur  Profession, 

Offt  folgt  darfar  der  Galgen -Lohn, 

Ein  solchs  Tranckgelt,  fclr  solche  Sachen, 

Der  Sünden  Ruhm,  ist  gar  nichts  werth, 

Wer  hier  sich  an  Courage  kehrt, 

Wird  wenig  Ehr  darmit  erwerhen, 

[X  240]  Ein  Christiichs  Herto,  das  Tugend  Liebt, 

Wird  mehrers  nur  hierob  betrübt, 

Und  solt  man  sich  ja  Scham  entfirben. 

Sich  so  der  Sund  zurühmen  auch. 

Doch  haben  gar  viel  diesen  Brauch, 

Und  will  es  fast  Politisch  heissen. 

Sich  rühmen  rieler  Tücken  zahl. 
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Doch  werden  solche  dort  einmal, 
Schön,  wie  die  schwartzen  Engel  gleissen, 
Merck t8,  ihr  Schätz -Gr&ber  Narren  hier, 
Es  ist  ein  Stück  der  Diebs- Manier, 
Was  Springinsfeld  hier  angericbt. 
So,  nnd  viel  bflsser  seyd  ihr  nicht. 


276  II,  2,  19. 

Dame  begehrte  an  ihn ,  er  wolle  um  die  Gebühr  den  Schatz  erhe-- 
ben ,  weite  auch  gleich  um  ein  Gewisses  mit  ihm  accordirn.  Als 
er  sich  aber  hören  Hesse,  er  pflege  in  dergleichen  Fällen  nichts 
zu  heischen  noch  zu  nehmen,  als  was  man  ihm  mit  gutem  Willen 

5  gebe,  licse  es  die  Dame  auch  dabey  bewenden,  mit  Versicherung, 
daß  sie  ihn  dergestalt  contentirn  weite,  daß  er  damit  zu  frieden 
seyn  würde. 

Demnach  begehrte  er  17  erlesene  Körner  Weyrauch,  vier 
gewaichte  Wax-Kertzen,  acht  Ellen  vom  besten  Scharlach ,  einen 

10  Diamant,  einen  Smaragd,  einen  Rubin  und  einen  Saphir,  welche 
Cleinodien  ein  Weibsbild  beydes  in  ihrem  Jungfräulichen  und  freu- 
lichen  Stand  am  Halse  gelragen  hätte;  zweytens  solle  er  alleinig 
in  den  Keller  geschlossen  oder  versperrt  und  von  der  Damen 
selbst  der  Schlüssel'  zur  Hand  genommen  werden,   damit  sie  so 

15  wol  um  ihre  Edelgestein  und  den  Scharlach  versichert  seyn,  als 
auch  er,  bis  er  den  Schatz  glücklich  zur  Hand  gebracht,  un ver- 
hindert und  ohnbeschrien  verbleiben  möchte.  Hierauf  gab  man 
ihm  und  dem  Tambour  eine  Collalion  und  ihme  Tambour  wegen 
seines  Dolmetschens  ein  Trinckgelt.     Indessen  wurden   die  be- 

so  gehrte  Zugehörungen  herbeygeschaflTt,  nach  solchen  Spring-ins- 
fell  in  Keller  verschlossen,  woraus  unmüglich  schiene,  einen  Kerl 
zu  entrinnen,  dann  das  Fenster  oder  Tagelicht,  so  auf  die  Gasse 
oder  den  Platz  gieng,  war  hoch  und  noch  darzu  mit  gedachtem 
eisernen  Gegilter  wohl  verwahret.  Der  Dolmetsch  aber  ward  fort- 

S6  gelassen ,  welcher  gleich  zu  mir  kam  und  mich  allen  Verlauf  be- 
richtete. 

Weder  ich  noch  Spring-ins-feld  verschliefl^en  die  rechte  Zeit, 
darinn  die  Leute  am  härtesten  zu  schlaffen  pflegen,  sondern  nach- 
dem ich  das  Gegilter  so  leicht  als  einen  Rübschnitz  hinweg  gebro- 

80  chen,  liese  ich  ein  Seil  hinunder  zu  meinem  Spring-ins-felt  in 
Keller  und  zöge  ihn  daran  samt  aller  Zugehör  zu  mir  berauf,  da 
ich  dann  auch  den  verlangten  schönen  Smaragd  fände. 

Die  Beuth  erfreuete  mich  bey  weitem  nicht  so  sehr,  als  das 


8  [X  2S6]  Demnach.  9  gcwäichte]  X  gewcyhte.  11  ein]  O  einen. 
Jang[0  188]frAulichen.  12  hiUto]  XH  hatte.  21  in]  XH  im.  24  Dolraetscli] 
XH  Dolmetscher.  28  zn]  fehlt  H.  sondern  [0  180]  nachdem.  29  Räb- 
schnitz]  XII  Rübenschnitz.       30  in]  XU  im. 
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Schelinstäck,  welches  mir  so  wohl  abgangen  war.  Der  Tambour 
hatte  sich  bereits  den  Abend  zuvor  schon  aus  der  Stadt  gemacht, 
mein  Spring -ins -feit  aber  spatzierte  den  Tag  nach  vollbrachter 
Schatzerhebung  mit  andern  in  der  Stadt  herum,  die  sich  über  den 

5  listigen  Dieb  verwunderten,  eben  als  man  unter  den  Thoren  An- 
stalt machte,  solchen  zu  erhaschen.  Und  nun  sihe,  Simpiice,  sol- 
cher Gestalt  ist  deines  Spring- ins -felts  dexterität  durch  mich  zu- 
wegen  gebracht  und  ausgeübet  worden.  Ich  erzähle  dir  auch  dieses 
nur  zum  Exempel,  dann  wann  ich  dir  alle  Buben-  und  Schelmen- 

10  stuck  sagen  solte,  die  er  mir  zu  gefallen  werckstellig  machen 
mästen,  so  dorffte  ich  wetten,  es  würde  mir  und  dir,  wiewol  es 
lustige  Schossen  seynd,  die  Zeit  zu  lang  werden;  Ja  wann  man 
alles  beschreiben  solte,  wie  du  deine  Narrenpossen  beschrieben 
hast,   so  würde  es  ein  grösser  und  lustiger  Buch  abgeben,   als 

15  deine  gantze  Lebens-Beschreibung.  Doch  will  ich  dich  noch  ein 
kleines  lassen  hören. 


4  sich]  O  Sacfa.  6  Simpiice]  H  Simplici  so][X  287]  eher  Gestalt  ist 
[H  2y  193.  K  2,  193]  deines.  11  müsten]  XH  mässen,  so  dörffte.  es  [O  190] 
würde.  12  Schossen]  XH  Scboseu.  16  hören]  K  hat  bei  diesem  capitel  einen 
kupferstich  mit  den  inschriften : 

Thesauri  Inveutio. 
Fnrtiva  Intentio. 

Schau  das  Diebische  Schatzgraben, 
Solche  Gräber  will  man  haben, 
Die  da  stehlen  wie  die  Raben. 


278  II,  2,  20. 


DAS  ZWAxNZIGSTE  CAPITEL, 

Welcher  Gestalt  Spring -ins -feit  und  Courage  zween  Ita- 

liäner  bestohlen. 

ALs  wir  uns  versahen,  wir  worden  noch  lang  vor  Casal 
5  liegen  bleiben  müssen,  lachen  wir  nil  nur  in  Zelten,  sondern 
ihrer  viel  baueten  ihnen  auch  sonst  Hätten  aus  andern  Materialien, 
sich  desto  besser  in  die  Lange  zu  behelffen.  Unter  anderen 
Schacherern  befanden  sich  zween  Heyländer  im  Lager,  die  hat- 
ten ihnen  eine  Hütte  von  Brettern  zugerichtet,  ihre  Kauffmanns- 

10  Wahren  desto  sicherer  darinn  zu  verwahren,  welche  da  be- 
stünde in  Schuhen,  Stiffeln,  Kollern,  Hemdern  und  sonst  aller- 
hand Kleidungen,  beydes  vor  Officirer  und  gemeine  Soldaten  zu 
Roß  und  Fuß.  Diese  thäten  mir  meines  Bedunckens  viel  Abtrag 
und  Schaden,  indem  sie  nemlich  von  den  Kriegs -Leuten  aller- 

15  band  Beutben  von  Silbergeschmeid  und  Jubeln  um  den  halben,  ja 
den  vierten  Theil  ihres  Werths  erhandelten,  welcher  Gewinn 
mir  zum  Theil  zukommen  wäre,  wann  sie  nit  vorhanden  ge- 
wesen. Solches  nun  gedachte  ich  an  ihnen  aufs  wenigst  zu 
wuchern,  weil  in  meiner  Macht  nit  stunde,  ihnen  das  Handwerck 

so  gar  niederzulegen. 

Unten  in  der  IluUen  war  die  Behaltnus  ihrer  Wahr,  und  das- 
selbige  war  auch  zugleich  ihr  Gaden;  oben  auf  dem  Boden  aber 
unter  dem  Dach  war  ihr  Liegerstatt,  allwo  sie  schlieffen,  wohinauf 
ungefehr  sieben  oder  acht  Staffeln  giengcn;  und  durch  den  Boden 


2  Welcher]  XH  Courage  nebenst  ihrem  Springinsfeld  befihlt  [H  bettihlt] 
iween  Meyländcr  auf  ancrhfirte  Weise,  indeme  sie  dem  einen,  der  sehen 
wolte,  was  in  ihrer  Hfltten  ror  ein  Gepolter  war,  and  den  Kopff  snm  Guck- 
loch  aassteokte  mit  scharficm  Essig  in  die  Augen  sprfitste,  dem  andern 
aber  den  Woeg  mit  scharffen  Dornen  verlegte.  ALs  n.  s.  w.  5  lachen] 
XH  lagen.  10  Terwah[0  191]rct).  19  wuchern]  ?rachen.  wuchern, 
[X  238]  weil. 
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hatten  sie  ein  offenes  Loch  gelassen ,  um  dadurch  nicht  allein  desto 
besser  zu  hören,  wann  etwan  Mauser  einbrächen,  sie  zu  besteh- 
len, sondern  auch  solche  Diebe  mit  Pistolen  zu  bewülkommen,  mit 
welchen  sie  trefflich  versehen  waren.    Als  ich  nun  selbst  wahrge- 

s  nomen,  wie  die  Thür  ohne  sonderlichen  Rumor  aurzumachen 
wäre,  machte  ich  meinen  Anschlag  gar  gering.  Mein  Spring-ins- 
feit  muste  mir  eine  Welle  scharpffer  Dörncr  in  Manns-Länge  zu- 
wegen  bringen,  woran  auch  beynahe  ein  Mann  zu  tragen  hatte, 
und  ich  füllete  eine  messene  Spritze  mit  scharpffem  Essig.    Also 

10  versehen  giengen  wir  beyde  an  die  gedachte  Hütte,  als  jeder- 
mann im  besten  Schlaff  war.  Die  Thur  in  der  Stille  zu  öffnen,  war 
mir  gar  keine  Kunst,  weil  ich  zuvor  alles  fleissig  abgesehen;  und 
da  solches  vollbracht  und  geschehen,  stackte  Spring- ins -feit  die 
Dorn-Well  vor  die  Stiegen,  als  welche  vor  sich  selbst  keine  Thär 

15  hatte,  von  welchem  Geräusch  beyde  Itnliäner  erwachten  und  zu 
rumpeln  anfiengen.  Wir  konnten  uns  wohl  einbilden,  daß  sie  zum 
ersten  zu  obigen  Loch  herunter  schauen  wurden,  als  dann  auch 
geschähe;  ich  aber  spritzte  dem  einen  die  Augen  alsobald  so 
voller  Essig,  daß  ihm  seine  Vorsichtigkeit  in  einem  Augenblick 

20  vergieng,  der  ander  aber  lieffe  im  Hembd  und  Schlaffhoscn  die 
Stiegen  hinunter  und  wurde  von  der  Dornwell  so  unfreundlich 
empfangen,  daß  er,  gleichwie  auch  sein  Cammerrath,  in  solcher 
unversehenen  Begebenheit  und  grossem  Schrecken  sich  nichts  an- 
ders einbilden  konnten,  also  es  wäre  eitel  Zauber ey  und  Teuffels- 

s5  Gespenst  vorhanden.  Indessen  hatte  Spring -ins -feit  ein  Dutzet 
zusammen  gebundene  ReuterKoller  erwischt  und  sich  damit  fort 
gemacht,  ich  aber  Hesse  mich  mit  einem  Stuck  Leinwath  ge- 
nügen, drehete  mich  damit  aus  und  schlug  die  Thur  hinter  mir 
wieder  zu,  die  beyde  Welsche  also  in  ihrer  Anfechtung  hinter- 

30  lassend,  wovon  der  eine  ohne  Zweiffei  die  Augen  noch  gewischt, 
der  ander  aber  noch  mit  seiner  Dornwell  zu  handeln  gehabt  ha- 
ben wird. 


1  am]  O  und.  darduroh  [H  2, 194.  K  2,  194]  nicht.  3  solche  [O  192] 
Diebe.  4  welchen]  X  welchem.  7  eine]  X  meine.  9  8pritze]  XH  Spritze, 
die  eine  Feldmaaß  hielte.  13  stackte]  X  steckte.  19  daß  [O  193]  ihm. 
28  konnten]  XH  konte,  als  wHre.  27  Lein[X  239]  wath.  29  hinterlassend] 
O  hinterlassen. 
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Scbaae  Simpiice,  so  konnte  ichs  und  also  habe  ich  den  Spring- 
itafl-felt  nach  und  nach  abgerichtet.  Ich  stähle,  wie  gehöret,  nicht 
aus  Noth  oder  Hangel,  sondern  mehrentheils  darum,  damit  ich 
mich  an  meinen  Widerwärtigen  revangiren  möchte;  Spring-ins-felt 
t  aber  lemete  indessen  die  Kunst  und  kam  so  meisterlich  in  die 
GriiT,  daß  er  sich  unterstanden  halle,  alles  zu  maussen,  es  wäre 
dann  gar  mit  Ketten  an  das  Firmamenl  gehäSflet  gewesen,  und  ich 
Itesse  ihn  solches  auch  treulich  geniessen,  dann  ich  gönnete  ihm, 
daß  er  einen  eigenen  Säckel  haben  und  mit  dem  halben  gestohle- 

I«  nen  Gut,  massen  wir  solche  Eroberungen  miteinander  theilen,  thun 
und  handeln  dörffte,  was  er  wolle.  Weil  er  aber  trefflich  auf  das 
Spielen  verpicht  war,  so  kam  er  selten  zu  grossem  Gelt;  und 
wann  er  gleich  zu  Zeilen  den  Anfang  zu  einer  ziemlichen  Summa 
zu  wegen  brachte,  so  verblieb  er  jedoch  die  Länge  nicht  in  Pos- 

li  Session,  sintemal  ihm  sein  unbeständig  Gluck  das  Fundament  zum 
Reichthum  durch  den  unbeständigen  WürtTel  jederzeit  wieder  hin- 
weg zwackte.  Im  übrigen  verblieb  er  mir  ganlz  getreu  und  gehor- 
sam, also  daß  ich  mir  auch  keinen  bessern  Sciaven  in  der  gantzen 
Welt  zu  finden  getrauet  hätte.    Jetzt  höre  auch,  was  er  damit  ver- 

»  dienet,  wie  ich  ihm  gelohnet  und  wie  ich  mich  endlich  wieder  von 
ihm  geschieden! 

1  Simpliccj  XH  Simplici.  3  meh[0  ig4]reiitheilB.  10  theilen]  H  theil- 
lin.  11  Weil  LH2,  195.  K  2,  195J  er.  19  auch  [0  195]  was.  Sl  geschieden] 
XU  geschieden. 

Schau,  nie  die  Sund  bo  macht  verboßt, 
Man  rflhmt  sieh  solcher  gantz  getrost. 
Und  will  ein  Handnerck  noch  draus  maehen, 
Viel  hrancheni  znr  FtofeMion, 
OtCt  folgt  darfSr  der  Oalgen-Lohn, 
Ein  solchs  Tranokgelt,  fSr  eolohe  Sachen, 
Der  Blinden  Ruhm,  ist  gar  niohta  werth, 
Wer  hier  eich  an  Cooiage  kehrt. 
Wird  wenig  Ehr  darmit  erwerben, 
(X  240]  Ein  Christliobs  Herta,  das  Tngend  Liebt, 
Wird  mehrers  nur  hierob  betrübt, 
['[il  solt  man  sich  ja  Bcham  enttStben, 
ijicti  fo  der  SUnd  lurübmen  auch, 
\  haben  gar  Tiel  diessn  Brauch, 
tili  ea  fast  Politisch  beissen, 
ühmen  vieler  Tücken  sabi. 


^ 
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Doch  werden  solche  dort  einmal. 
Schön,  wie  die  schwartzen  Engel  gleissen, 
Merckts,  ihr  Sch&ti-Gr&her  Narren  hier, 
Es  ist  ein  Stück  der  Diebs -Manier, 
Was  Springinsfeld  hier  angericht, 
So,  und  viel  hässer  seyd  ihr  nicht. 


II,  2,  21. 


DAS  EINUNDZWANZIG STE  CAPITEL. 

Erzäblang  eines  Treffens,  welches  im  Schlaff  Vorgängen. 

KUrtz  zuvor,  che  Hantua  von  den  unsrigen  eingenommen 
wurde,  muste  onser  Regiment  von  Casal  hinweg  und  auch  in  di» 
9  Mantuanische  Belagerung.  Daselbsten  lielTe  mir  mehr  Wasser  auf 
meine  HflhI,  als  in  dem  vorigen  Läger,  dann  gleich  wie  alldorten 
mehr  Voick  war,  sonderlich  Teulsche,  also  bekäme  ich  auch  mehr 
Kunden  und  Kunden- Arbeit,  davon  sich  mein  Gelt-HaufTen  wie- 
der ein  merckliches  geschwinder  vcrgrösserte,  So  daß  ich  ellich- 

10  mal  Wexel  nach  Prag  und  anderswohin  in  die  Teulsche  Reichs- 
städte Übermächte,  bey  welcher  glücklichen  Prosperität,  grossen 
täglichen  Gewinn  und  genügsamen  Überfluß,  dessen  ich  und  mein 
Gesindel  genossen,  da  sonst  mancher  Hunger  und  Mangel  leiden 
muEte,   mein  Spring-ins-felt  anfienge,  allerdings  das  Junckern- 

is  Handwerck  20  treiben.  Er  wolle  eine  tägliche  Gewonheit  daraus 
machen,  nur  zu  fressen  und  zu  sauffen,  zu  spielen  und  zu  spat- 
zieren zu  gehen  und  zu  faullentzen,  und  liesse  allerdings  die  Han- 
delschaSl  der  Marquedenlerey  und  die  Gelegenheilen,  sonsten  ir- 
gends  etwas  zu  erschnappen,  ^in  gut  Jahr  haben.    Clier  das  hatte 

1«  er  auch  etliche  angerathene  and  verschwenderische  Cammerathen 


2  Erikhlntig]  XH  Courage  wird  von  Ihrem  Springinsfeld  im  Sclilaff  mit 
Obrfeigeo  «Dgepi«ket,  und  Abel  zugerichtet,  der  aber,  nachdem  er  erwachet, 
.    -:-  -'-.iiCiiigDiQbQiiade  nnd  Veneibung  bitlel,  welcbca  doch  Dichte  belAcn  will. 
Was  der  TrSümeii  Eitelkeit, 
OfTtmali  bring  fBr  hortaenleid, 
Zaock  und  Streit  und  Ungemach, 
Die  demHclben  haiigcD  naob, 
Sullet  diß  Capitel  hier, 
Scheitzhafft  eoi  Erwegang  Rlr. 
^H  2,  196.  IC  2,  196]  KUrtE.       9  ein  —  getcbniiidor]  fehlt  XII.      12  und 
i9''>|  genagaamen.      13  genos[X!41]scD.     M  5p ring- ins- feit j  H  Spring ina- 
i«ld  aiK'li.       16  und]  fehlt  XB. 
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an  sich  gehenckt,  die  ihn  verführten  und  zu  allem  dem  jenigen 
untüchtig  machten ,  worzu  ich  ihn  zu  mir  genommen  und  auf  aller- 
ley  Art  und  Weise  abgeführet  hatte. 

Ha,  sagten  sie,  bist  du  ein  Mann,  und  lasst  deine  Hur  bey- 

5  des  über  dich  und  das  Deinige  Heister  seyn?  Es  wäre  noch  ge- 
nug, wann  du  ein  böses  Eheweib  hattest,  von  deren  du  derglei- 
chen leiden  müstest.  Wann  ich  in  deinem  Hembd  verborgen  stdcke, 
so  schlug  ich  sie,  biß  sie  mir  parirte,  oder  jagte  sie  vor  aller 
Teuffei  hinweg  etc. 

10  Solches  alles  vernahm  ich  bey  Zeiten  mit  grossem  Unwillen 

und  Verdruß  und  gedacht  auf  Mittel  und  Weg,  wie  ich  meinen 
Spring -ins -feit  möchte  ins  Feld  springen  machen,  ohne  daß  ich 
mich  im  geringsten  etwas  dergleichen  gegen  ihm  oder  seinem  An- 
bang halle  vermercken  lassen.    Mein  Gesind,  darunter  ich  auch 

15  vier  starcke  Tremel  zu  Knechten  hatte,  war  mir  getreu  und  auf 
meiner  Seiten;  alle  Officierer  des  Regiments  waren  mir  nicht  übel 
gewogen;  der  Obrist  selbst  wolte  mir  wohl  und  die  Obristin  noch 
viel  besser,  und  ich  verbände  mir  alles  noch  mehrers  mit  Vereh- 
rungen, wo  ich  vermeinte,  daß  ich  Hülff  zu  meinem  kunfftigen 

so  Haußkrieg  zu  hoffen  hatte,  dessen  Ankündigung  ich  stündlich  von 
meinem  Spring-ins-felt  gewartig  war. 

Ich  wüste  wol,  daß  der  Mann,  welchen  mir  Spring-ins-felt 
aber  nur  pro  forma  representiren  muste,  das  Haubt  meiner  Mar- 
quedenlerey  darstellte  und  daß  ich  unter  dem  Schatten  seiner  Per- 

26  son  in  meiner  Handelschafft  agirte,  auch  daß  ich  bald  ausgemar- 
quedentert  haben  würde,  wann  ein  solches  Haupt  mir  mangelte. 
Derohalben  gieng  ich  gar  behutsam;  Ich  gab  ihm  taglich  Gelt, 
beydes  zu  spielen  und  zu  panquetiren,  nicht  daß  ich  die  Bestän- 
digkeit seiner  vorigen  Verhaltung  bestattigen  wollen,  sondern  ihn 

80  desto  kirrer,  verwegener  und  ausgelassener  gegen  mir  zu  machen, 
damit  er  sich  dardurch  verplumpen  und  durch  ein  rechtschaffenes 
grobianisches  Stückel  dem  Besitz  meiner  und  des  Meinigen  sich  un- 
würdig machen,  mit  einem  Wort,  daß  er  mir  Ursach  geben  solte, 
mich  von  ihme  zu  scheiden;  dann  ich  hatte  allbereit  schon  so  viel 

6  ein]  X  eines.  10  8o][0  197]cbe8.  11  meinen}  XH  meinem.  16  nicht] 
fehlt  O.  24  Schat[H  2, 197.  K  2, 197]teu.  25  ausgemarqueden |X  242]tert. 
26  wann  [O  198]  ein. 
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zasammen  geschunden  und  verdienet,  zumahlen  auch  anderwertshin 
in  Sicherheit  gebracht,  daß  ich  mich  weder  um  ihn  noch  die  Mar- 
quedenterey,  ja  um  den  gantzen  Krieg  und  was  ich  noch  darinn 
kriegen  und  hinweg  nehmen  konte,  wenig  mehr  bekümmerte. 
6  Aber  ich  weiß  nicht,  ob  Spring-ins-felt  das  Hertz^  nicht  hatte, 

seinen  Gammerathen  zu  folgen,  um  die  OberherrschaiFk  öffentlich 
von  mir  zu  begehren,  oder  ob  er  sonst  in  erzehltem  seinem  lie- 
derlichen Leben  unachtsamer  Weiß  fortführe;  Dana  er  stellte  sich 
gar  freundlich  und  demütig  und  gab   mir  niemalen  kein  sauern 

10  Blick,  geschweige  ein  böses  Wort.  Ich  wüste  sein  Anliegen  wohl, 
worzu  ihn  seine  Cammerrathen  verhetzt  hatten;  ich  konte  aber 
aus  seinen  Wercken  nicht  spüren,  daß  er  etwas  dergleichen  wider 
mich  zu  unterstehen  bedacht  gewesen  wäre.  Doch  schickte  sichs 
endlich  wunderbarlich,  daß  er  mich  offendirte,  wessentwegen  wir 

15  dann,  es  sey  ihm  nun  gleich  lieb  oder  leid  gewesen,  von  einander 
kamen.  ' 

Ich  lag  einsmals  neben  ihm  und  schlieff  ohne  alle  Sorg,  als  er 
eben  mit  einem  Rausch  heimkommen  war.  Sihe  da  schlug  er  mich 
mit  der  Faust  von  allen  Kräfften  ins  Angesicht,  daß  ich  nicht  allein 

20  darvon  erwachte,  sondern  das  Blut  lieffe  mir  auch  hauIBg  zum 
Maul  und  der  Nasen  heraus,  und  wurde  mir  von  selbigem  Straich 
so  törmisch  im  Kopff,  daß  mich  noch  wunder  gibt,  daß  er  mir  nit 
alle  Zan  in  Hals  geschlagen.  Da  kan  man  nun  wohl  erachten  und 
abnehmen,  was  ich  ihm  vor  eine  andächtige  Leteney  vorbetete. 

25  Ich  hiesse  ihn  einen  Mörder  und  was  mir  sonst  noch  mehr  von 
dergleichen  erbaren  Titul  ins  Maul  kommen.  Er  hingegen  sagte: 
da  Hundsfut,  warum  lassest  du  mir  mein  Gelt  nicht?  Ich  hab  es  ja 
redlich  gewonnen! 

Und  weite  noch  immer  mehr  Stösae  hergeben,  also  daß  ich 

30  zu  schaffen  hatte,  mich  deren  zu  erwehren,  massen  wir  beede  im 
Bette  aufrecht  zu  sitzen  kamen  und  gleichsam  anfiengen  mit  ein- 
ander zu  ringen.  Und  weil  er  noch  fort  und  fort  Gelt  von  mir 
haben  weite,  gäbe  ich  ihm  eine  kräftige  Ohrfeigen,  die  ihn  wie- 
der niderlegte;  ich  aber  wischt  zum  Zelt   hinaus  und  hatte  ein 


8  unacht[0  199]  sanier.  9  kein]  XH  keiocn.  21  der]  XH  Eur.  22  tör> 
misch]  XII  törmisch.  23  in]  XH  in  den.  24  andächtige  [O  200]  Leteney. 
Leteney]  XH  LiUney  vorbetete  [X  243]  ich.     33  gäbe  [H  2, 198.  K  2, 198]  ich. 
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solches  Lamentiren,  daß  nit  nur  meine  Mutter  und  übriges  Gesind, 
sondern  auch  unsere  Nachbaren  davon  erwachten  und  aus  ihren 
Hätten  und  Gezeiten  hervorkrochen,  um  zu  sehen,  was  da  zu 
thun  oder  sonst  vorgangen  wäre.    Dasselbe  waren  lauter  Perso- 

5  nen  vom  Stab,  als  welche  gemeiniglich  hinter  die  Regimenter  zu 
den  Harquedenter  logirt  werden,  nemlich  der  Gaplan,  Regiments^ 
Schultheiß,  Regiments -.Quartiermeister,  Proviantmeister,  Provoß, 
Uencker,  Uurenwäibel  und  dergleichen;  denen  erzehlet  ich  ein 
längs  und  ein  breits  und  der  Augenschein  gab  auch,  wie  mich 

10  mein  schöner  Mann  ohne  einige  Schuld  und  Ursach  tractirt.  Mein 
angehender  Milchweisser  Busem  war  überall  mit  Blut  besprengt 
und  des  Spriiig-ins-feits  unbarmhertzige  Faust  hatte  mein  Ange- 
sicht, welches  man  sonst  niemahlen  ohne  iustreitzende  Lieblich- 
keiten gesehen,  mit  einem  einzigen  Streich  so  abscheulich  zuge- 

15  richtet,  daß  man  die  Courage  sonst  nirgends  bey,  als  an  ihrer  er- 
bärmlichen Stimme,  kennete,  ahnangesehen  niemands  vorhanden 
war,  der  sie  anderwerts  jemahlen  hatte  klagen  hören.  Man  fragte 
mich  um  die  Ursach  unserer  Uneinigkeit  und  daraus  erfolgten 
SchlacbL     Weil  ich  nun  allen   Verlauff  erzehlte,  vermeynte  der 

80  gantze  Umstand,  Spring-ins-felt  mäste  unsinnig  worden  seyn;  ich 
aber  glaubte,  er  habe  dieses  Spiel  aus  AnstilTtung  seiner  Cam- 
merrathen  und  SaufTbruder  angefangen,  um  mir  erstlich  hinter  die 
Hosen,  zweytcns  hinler  die  Oberherrlichkeit  und  letzlich  hinter 
meines  vielen  Gelts  zu  kommen.  Indem  wir  nun  so  miteinander 

25  bappelten  und  etliche  Weiber  umgiengen,  mir  das  Blut  zu  stellen, 
grabelte  Spring-ins-felt  auch  aus  unserem  Zelt  Er  kam  zu  uns 
zum  Wacht- Feuer,  das  bey  des  Oberisten  Bagage  brande,  und 
wüste  bey  nahe  nicht  Wort  genug  zu  ersinnen  und  vorzubrin- 
gen, mich  und  jederman  wegen  seines  begangenen  Fehlers  um 

30  Verzeihung  zu  bitten.  Es  mangelte  wenig,  daß  er  nicht  vor  mir 
auf  die  Knie  niederfiel,  um  Vergebung  und  die  vorige  Huld  und 
Gnad  wieder  von  mir  zu  erlangen;  aber  ich  verstopfTte  die  Oh- 
ren und  w^e  ihn  weder  wissen  noch  hören,  biß  endlich  unser 
ObrislLeutcnant  von  der  Rund  darzu  kam,  gegen  welchen  er  sich 

3  um]  Ound.  6  Caplan]  XH  CapitUin.  7  Pro[0  20l]voß.  16  abn- 
angesehen]  XH  unaugcschen.  H  niemand.  23  hinter  [X  244]  meines.  24  vio- 
[O  202] len.      25  stellen]  XM  stillen.      34  welchen]  XH  welchem. 
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DAS  ZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Welcher  Gestalt  Spring -ins -feit  und  Courage  zween  Ita- 

liäner  bestohlen. 

ALs  wir  uns  versahen,  wir  würden  noch  lang  vor  Casal 
5  liegen  bleiben  müssen,  lachen  wir  nit  nur  in  Zelten,  sondern 
ihrer  viel  baoeten  ihnen  auch  sonst  Hütten  aus  andern  Materialien, 
sich  desto  besser  in  die  Länge  zu  behelffen.  Unter  anderen 
Schacherern  befanden  sich  zween  Heyländer  im  Lager,  die  hat- 
ten ihnen  eine  Hütte  von  Brettern  zugerichtet,  ihre  Kauffmanns- 

10  Wahren  desto  sicherer  darinn  zu  verwahren,  welche  da  be- 
stünde in  Schuhen,  Stiffeln,  Kollern,  Hemdern  und  sonst  aller- 
hand Kleidungen,  beydes  vor  Officirer  und  gemeine  Soldaten  zu 
Roß  und  Fuß.  Diese  thäten  mir  meines  Bedunckens  viel  Abtrag 
und  Schaden,  indem  sie  nemlich  von  den  Kriegs -Leuten  aller- 

15  hand  Beuthen  von  Silbergeschmeid  und  Jubeln  um  den  halben,  ja 
den  vierten  Theil  ihres  Werths  erhandelten,  welcher  Gewinn 
mir  zum  Theil  zukommen  wäre,  wann  sie  nit  vorhanden  ge- 
wesen. Solches  nun  gedachte  ich  an  ihnen  aufs  wenigst  zu 
wuchern,  weil  in  meiner  Macht  nit  stunde,  ihnen  das  Handwerck 

so  gar  niederzulegen. 

Unten  in  der  Hütten  war  die  Behaltnus  ihrer  Wahr,  und  das- 
selbige  war  auch  zugleich  ihr  Gaden;  oben  auf  dem  Boden  aber 
unter  dem  Dach  war  ihr  Liegerstatt,  allwo  sie  schlieffen,  wohinauf 
ungefehr  sieben  oder  acht  Staffeln  giengen;  und  durch  den  Boden 


2  Welcher]  XH  Courage  nebenst  ihrem  Springinsfeld  befihlt  [H  bestihlt] 
sween  Meyländcr  auf  unerhörte  Weise,  indeme  aie  dem  einen,  der  sehen 
wolte,  was  in  ihrer  Hfitten  vor  ein  Gepolter  war,  und  den  Kopff  lum  Guck- 
loeh  aussteckte  mit  scharffem  Esaig  in  die  Augen  sprfitste,  dem  andern 
-*»er  den  Wecg  mit  scharffen  Dornen  verlegte.  ALs  u.  s.  w.  5  lachen] 
^^.  10  vcrwah[0  19l]ren.  19  wuchern]  ?  rftchen.  wuchern, 
U. 
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oder  vielmehr,  daß  ich  seiner  gern  loß  gewest  wäre,  entzogen 
ihm  bey  mir  alle  Willfährigkeit  Ja  ich  gab  ihm  auch  den  andern 
Tag  nicht  allein  kein  Gelt  mehr  zum  Spielen,  sondern  auch  zum 
Sauffen,  und  sonst  wenig  guter  Wort,  und  damit  er  mir  nicht  hin- 
5  der  die  Batzen  käme,  die  ich  noch  bey  mir  behalten,  unser  Han- 
delschaiR  damit  zu  treiben,  verbarg  ich  solche  hinter  meine  Mut- 
ter, welche  solche  so  Tags  so  Nachts  wohl  eingenähet  auf  ihrem 
blosen  Leib  tragen  muste. 


2  ich]  fehlt  XH.     3  kein]  fehlt  XH.     5  Batzen  [O  205]  kftme.     7  solche] 
H  Belbige  dann.       8  moste]  XH  muste. 

Schaa,  da  Spiel -Narr!  spiegle  dich, 

Was  das  Spielen  zeucht  nach  sich, 

Unruh  hey  der  Schlaffs-Ruh, 

Zanck  und  l::>treit,  und  Mangel -Weh, 

Auch  offmalen  [H  offtmalen]  böse  Eh, 

Wo  nicht  wohl  gar  Mord  darzu. 

[H  2, 200.  K  2, 200]  Meide  solche  Laster- Bahn, 

Lege  dein  Geld  bässer  an, 

Spielen  ist  wie  Vogel -Leim, 

Wer  einmal  darein  yg^icht, 

Läßt  so  bald  von  solchem  nicht. 

Und  die  Träume  sind  nur  faim. 

Wer  am  Tage  gutes  thut, 

Hat  zu  Nachts  die  Träum  auch  gut. 
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DAS  ZWEIUNDZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Aus  was  Ursachen  Spring-ins-felt  und  Courage  sich  ge- 
scheiden  und  wormit  sie  ihn  zur  Letee  begabL 

GLeich  nach  dieser  unserer  nächtlichen  Schlacht  stunde  es 
5  wenig  Zeit  an,  daß  Mantua  mit  einem  Kriegs-Possen  eingenommen 
wurde,  ja  der  Fried  selbst  zwischen  den  RömischKayserlichen  und 
Frantzosen,  zwischen  den   Hertzogen  von   Sophoia  und  Nivers 
folgte  ohnlängst  hernach,  gleichsam  als  wann  der  welsche  Krieg 
mit  unsern  Treffen  hätte  geendigt  werden  müssen.    Und  eben  des- 
10  wegen  giengen  die  Frantzosen  aus  Savoya  und  stürmeten  wieder 
in  Franckreich,  die  Käyserliche  Völcker  aber  in  Teutschland,  zu 
sehen,  was  der  Schwed  machte,  mit  denen  ich  dann  so  wohl  fort- 
schlendern muste,  als  wann  ich  auch  ein  Soldat  gewesen  wäre. 
Wir  wurden,  uns  entweder  zu  erfrischen,  oder  weil  die  rothe  Ruhr 
15  und  die  Pest  selbst  unter  uns  regierte,  an  einem  Ort  in  den  Käy- 
serlichen  Erblanden,  etliche  Wochen  an  die  Thonau  ins  freye  Feld 
mit  unserem  Regiment  logirt,  da  es  mir  bey  weitem  nicht  solche 


1  [X  246]  Das.  2  Aub]  XH  Coarage  wird  von  ihrem  SpriDginsfeld  im  Schlaff 
aus  dem  Bett  aur  im  Hembd  gegen  des  Ohristen  Waohtfeaer  angetragen,  darüber 
sie  erwacht,  und  jftmmerlich  zu  schreyen  beginnet,  daß  alle  Officirer  inlanffen, 
nnd  des  Possens  lachen;  sie  schafft  ihn  darauff  von  sich,  und  giebt  ihm  das 
beste  Pferd,  nebcnst  100.  Ducaten  und  dem  Spiritu  Familiari. 

Wann  mau  lang  der  Sund  gedient, 

Wird  sie  endlich  doch  erkühnt, 

Letzt  zu  geben  böscn  Lohn, 

8chimpff  und  Schaden,  Spott  und  Hohn, 

Darum  spiegle  dich  allhier, 

Diß  ist  ihre  Kunst  •  Manier, 

Wie  sie  allhier  [H  hier]  gestellet  für. 

GLeich  u.  s.  w.  5  Zeit]  H  Tage.  7  den]  XH  dem.  Sophoia]  X  So- 
phojen.  H  Savojen.  10  Savoya]  X  Savoyen.  12  Schwed  [O  206]  machte. 
U  Wir]  0  Mir  murrten. 
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Bequemlichkeiten  setzte,  wie  in  dem  edlen  Italia.  Doch  behaliTc 
ich  mich,  so  gut  als  ich  konte,  und  hatte  mit  meinem  Spring-ins- 
feit,  weil  er  mehr  als  eine  Hunds  ^Demuth  gegen  mir  verspühren 
liese,  den  Frieden  wiederum,  doch  nur  pro  forma,  geschlossen; 

5  dann  ich  laurete  täglich  auf  Gelegenheit,  vermittelst  deren  ich  sei- 
ner loß  werden  möchte. 

Solcher  mein  inniglicher  Wunsch  wiederfnhre  mir  folgender 
Gestalt,  welche  Begebenheit  genugsam  bezeuget,  daß  ein  vorsich- 
tiger, verstandiger,  ja  unschuldiger  Mann,  dem  wachend  und  nüch- 

10  tern  weder  Weib,  Welt  noch  der  Teuffei  selbst  nicht  zukommen 
kan,  gar  leichtlich  durch  seine  eigene  blöde  Gebrechlichkeit 
schlaff-  und  weintrunckener  Weiß  in  alles  Unheil  und  Unglück 
gestürtzt  und  also  um  alles  sein  Gluck  und  Wohlfarth  gebracht 
werden  mag. 

15  Gleichwie  nun  aber  ich  in  meinem  Gemüth  auch  um  die  aller- 
geringste Schmach  und  vermeinte  zugefügte  Unbillichkeit  gantz 
rachgierig  und  unversöhnlich  war,  als  erzeigte  sich  auch  mein  Leib, 
wann  er  im  geringsten  verletzt  würde,  gleichsam  gantz  unheilsam. 
Nicht  weiß  ich,  ob  derselbe  dem  Gemüth  nachahmte  oder  ob  die 

80  Zarte  meiner  Haut  und  sonderbahren  complexion  so  grobe  Stöse, 
wie  ein  Saltzburger  Holizbauer,  nicht  ertragen  konnte;  einmahl 
ich  hatte  meine  blaue  Fenster  und  von  Spring- ins -felts  Faust  die 
Waarzeichen  noch  in  meinem  sonst  zarten  Angesicht,  die  er  mir 
im  Lager  vor  Mantua  eingetrdnckt,  da  er  mich  in  obbemelten  La- 

25  ger  an  der  Thonau,  als  ich  abermahl  mitten  im  besten  Schlaff  lag, 
bey  der  Mitten  kriegte,  auf  die  Achsel  nahm,  mit  mir  also  im 
Hembd,  wie  er  mich  erdappt  gehabt,  gegen  des  Obristen  Wacht- 
feuer zulieffe  und  mich  allem  Ansehen  nach  hinweg  werffen  wolte. 
Ich  wüste,  nachdem  ich  erwachte,  zwar  nicht,  wie  mir  geschähe, 

80  aber  gleichwohl  merckte  ich  meine  Gefahr,  da  ich  mich  gantz 
nackend  befände  und  den  Spring-ins-felt  mit  mir  so  schnell  gegen 
dem  Feuer  zueilen  sähe. '  Derowegen  fienge  ich  an  zu  schreyen, 
als  wann  ich  mitten  unter  die  Mörder  gefallen  wäre.  Davon  er- 
wachte alles  im  Lager,  ja  der  Obrist  selbst  sprang  mit  seiner 


8  als  [H  2,  201.  K  2,  201]  eine.  4  ge[X  247]  schlössen.  7  mir]  H  mir 
auch.  11  durch  [0  207]  seine.  16  zugefügte]  fehlt  XH.  22  ich]  XH  hatte 
ich  meine.       27  erdappt  [O  208]  gehabt.       28  allem]  O  allen. 

Bimplicissimas.  II.  ^" 
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Partison  aus  seiner  Zelten,  und  andere  OtBcier  mehr,  weiche  kamen, 
der  Meynung,  einen  entstandenen  grossen  Lermen  zu  stillen,  dann 
wir  halten  damahls  gantz  keine  Feinds-Gefahr,  sondern  aber  nichts 
anders,  als  ein  schönes  lächerliches  Einsehen  und  narrisches  Spec* 
»  tacttl  Ich  glaube  auch,  daß  es  recht  arllich  und  kurlzweilig  an- 
zusehen gewesen  seyn  muß.  Die  Wacht  empfinge  den  Spring- 
ins  -  feit  mit  seiner  unwilligen  und  schreyenten  Last,  ehe  er  die- 
selbige  ins  Feuer  wcrlTen  konte;  und  als  sie  solche  nackend  sahen 
und  vor  seine  Courage  erkanten ,  war  der  Corporal  so  ehrliebend, 

10  mir  einen  Mantel  um  den  Leib  zu  werffen.  Indessen  kriegten  wir 
einen  Umstand  von  allerhand  hohen  und  niedern  ODciem,  der  sich 
schier  zu  tod  lachen  wolte  und  welchem  nicht  allein  der  Obrisi 
selbst,  sondern  auch  der  ObristeLeutenant  gegenwärtig  war,  der 
allererst  neulich  den  Frieden  zwischen  mir  und  dem  Spring-ins- 

ift  feit  durch  Drohung  gestiftet  hatte. 

Als  indessen  Spring-ins*felt  sich  wieder  witzig  stellte  oder, 
ich  "weis  selbst  schier  nit,  wie  es  ihm  ums  Hertz  war,  als  er  wie- 
der zu  seinen  sieben  Sinnen  kommen ,  fragte  ihn  der  Obriste,  was 
er  mit  dieser  Gugelfuhr  gemeint  hätte.   Da  antwortet  er,  ihm  hätte- 

so  geträumt,  seine  Courage  wäre  überall  mit  gifftigen  Schlangen  um- 
geben gewesen,  derowegen  er  sie  seinem  Einfall  nach  zu  erretten 
und  davon  sich  befreyen,  entweder  in  ein  Feuer  oder  Wasser 
zu  tragen,  vors  beste  gehalten,  hätte  sie  auch  zu  solchem  Ende 
aufgepackt  und  wäre,  wie  sie  alle  vor  andern  sehen,  also  mit  ihr 

15  daher  kommen,  welches  ihm  mehr  als  von  Grund  seines  Hertzens 
leid  seye.  Aber  beydes  der  Obrist  selbst  und  der  ObristLeutenant, 
der  ihm  vor  Mantua  beygestanden,  schütteln  die  Köpff  darüber  und 
licsen  ihn,  weil  sich  schon  jederman  satt  genug  gelacht  hatte,  vor 
die  lange  Weil  zum  Profosen  führen,  mich  aber  in  mein  Gezelt 

80  gehen,  vollents  auszuschhffen. 

Den  folgenden  Morgen  gieng  unser  Proceß  an  und  solte  auch 
gleich  ausgehen,  weil  sie  im  Krieg  nicht  so  lang  zu  wehren  pfle- 


1  Partison]  U  Partisan  auß  seinen.  8  gants  [X  248]  keine.  9  Con* 
[O209]rage.  ehrliebend]  O  eheliebend.  11  der]  XH  die.  12  wolte]  XH 
wollen.  H  unter  welchem  nit.  13  ObristeLienfH  2,  202.  K  2,  202]tenant. 
92  sich]  XH  sie  zu.  25  von  [O  210]  Grund.  27  schütteln]  XH  schattolt^n. 
31   Den]  0  Dem.       32  lang]  XH  lang  sich. 


11,  2,  22.  291 

gen,  als  an  einigen  Orten  im  Frieden.  Jederman  wusle  zuvor 
wohl,  daß  ich  Spring-ins-felts  Ehefrau  nichl  war,  sondern  nur 
seine  Hatreß,  und  dessentwegen  bedorlHen  wir  auch  vor  kein  con- 
sistorium  zu  kommen,  um  uns  scheiden  zu  lassen,  welches  ich  be- 
5  gehrte,  weil  ich  im  Bette  meinei^  Lebens  bey  ihm  nicht  sicher  war; 
und  eben  dessentwegen  hatte  ich  einen  Beyfali  schier  von  allen 
assessoribus,  die  davor  hielten,  daß  ein  solche  Ursach  auch  eine 
rechte  Ehe  scheiden  könte.  Der  ObristLeutenant,  so  vor  Hantua 
gantz  auf  Spring-ins-felts  Seiten  gewesen,  war  jetzt  gantz  wider 

10  ihn  und  die  übrige  vom  Regiment  schier  alle  auf  meiner  Seiten. 
Demnach  ich  aber  mit  meinem  Contract  schriftlich  hervorkam,  was 
Gestalt  wir  beysammen  zu  wohnen,  einander  versprachen  biß  zur 
ehrlichen  Copulation,  zumahlen  meine  Lebensgefahr,  da  ich  künff- 
tig  bey  einem  solchen  Ehegatten  zu  sorgen  hätte,  trefflich  auffzu- 

15  mutzen  und  vorzuschützen  wüste,  fiel  endlich  der  Bescheid,  daß 
wir  bey  gewisser  Straffe  von  einander  gescheiden  und  doch  ver-* 
bunden  seyn  selten,  uns  um  das  jenig,  so  wir  mit  einander  errun- 
gen und  gewonnen,  zu  vergleichen.  Ich  replicirte  hingegen,  daß 
solches  letzte  wider  den  Accord  unserer  ersten  Zusammen-Fügung 

so  lauffe  und  daß  Spring-ins-felt,  seyt  er  mich  bey  ihm  hatte  oder, 
teutscher  zu  reden,  seyt  ich  ihn  zu  mir  genommen  und  die  Mar- 
quedenterey  angefangen,  mehr  verthan,  als  gewonnen  hätte,  wel- 
ches ich  dann  mit  dem  gantzen  Regiment  beweisen  und  darthun 
könte.  Endlich  hiese  es,  wann  der  Vergleich  nach  Billigkeit  sol- 

25  eher  Umstände  zwischen  uns  beeden  selbst  nicht  gütlich  getroffen 
werden  könte,  daß  alsdann  nach  befindenden  Dingen  von  dem  Re- 
giment ein  Urthel  gesprochen  werden  solte. 

Ich  liese  mich  mit  diesem  Bescheid  mehr  als  gern  genügen 
und  Spring-int-feld  liese  sich  auch  gern  mit  einem  geringen  be- 

80  schlagen,  dann  weil  ich  ihn  und  mein  Gesind  nach  dem  eingehen- 
den Gewinn  und  also  nit  mehr  wie  in  Italia  tractirte,  also  daß  es 
schiene,  als  ob  der  Schmalhans  bey  uns  anklopfen  weite,  ver- 
meinte der  Geck,  es  wäre  mit  meinem  Gelt  auf  der  Neige  und 


2  Ehefrau  [X  249]  nicht.  3  vor]  XU  yon  consistorium.  9  war  [0  211] 
jetzt  12  zu]  fehlt  XH.  H  wohnen  wolleni  einander.  18  ehrlichen]  XH  ehe- 
lichen. 14  sorgen]  XH  besorgen.  16  gescheiden]  I^  geschieden.  25  nicht 
[O  212]  gfitlich  ge[H  2,  203.  K  2»  203]  troffen. 
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bey  weitem  nicht  mehr  so  viel  vorhanden,  als  ich  noch  hatte  und  cf 
nicht  wüste.  Und  es  war  biilich,  daß  ers  nicht  wüste,  dann  er 
wüste  ja  auch  nicht,  warum  ich  damit  so  halsstarrig  zu  ruck 
hielte. 

5  Eben  damals,  Simplice,  wurde  das  Regiment  Tragoner,  dar- 

unter du  etwan  zu  Soest  dein  a  b  c  gelernet  hast,  durch  allerhand 
junge  Bursch,  die  sich  hin  und  wieder  bey  den  OiBciern  der  Regi- 
menter zu  Fuß  befanden  und  nun  erwachsen  waren,  aber  keine 
Mußquetierer  werden  wollen,  verstarckt,  welches  eine  Gelegen- 

10  heit  vor  den  Spring-ins-felt  war,  wessentwegen  er  sich  auch  mit 
mir  in  einen  desto  leidenlichern  Accord  einliese,  den  wir  auch 
allein  mit  einander  getroffen,  solcher  Gestalt:  Ich  gab  ihm  das 
beste  Pferd,  das  ich  hatte,  samt  Sattel  und  Zeug,  Item  einhundert 
Ducaten  paar  Gelt  und  das  dutzet  Reuter-Koller,  so  er  in  Italia 

15  durch  meine  Anstalt  gestohlen;  dann  wir  hatten  uns  bißher  nicht 
dörffen  sehen  lassen.  Damit  wurde  auch  eingedingt,  daß  er  mir 
zugleich  meinen  Spiritus  familiaris  um  eine  Cron  abkaufen  solte, 
welches  auch  geschähe.  Und  in  solcher  Haaß  habe  ich  den  Spring- 
ins-felt  abgeschafll  und  ausgesteuret.  Jetzt  wirst  du  auch  bald  hö- 

10  ren,  mit  was  vor  einer  feinen  Gab  ich  dich  selbst  beseeligt  und 
deiner  Thorheit  im  Sauerbrunnen  belohnet  hab.  Habe  nur  eine 
kleine  Gedult  und  vernimm  zuvor,  wie  es  dem  Spring-ins-felt  mit 
seinem  Ding  im  Glaß  gangen  1 

Sobald   er  solches  hatte,  bekam  er  Wärm  über  Wurm  im 

86  Kopff.  Wann  er  nur  einen  Kerl  ansähe,  der  ihme  sein  Tage  nie- 
mahl nichts  Leids  gethan,  so  hatte  er  ihn  gleich  an  Hals  schlagen 
mögen;  und  er  spielte  auch  in  allen  seinen  Duellen  den  Meister. 
Er  wusle  alle  verborgene  Schatze  zu  finden  und  andere  Heimlich- 
keiten mahr,  hier  ohnnötig  zu  melden.   Demnach  er  aber  erführe, 

80  was  vor  einen  gefährlichen  Gast  er  herbergte,  trachtete  er  seiner 
loß  zu  werden.  Er  konte  ihn  aber  drum  nicht  wieder  verkauffen, 
weil  der  Satz   oder  der  Schlag  seines  Kauffschillings  aufs  Ende 


1  bey  weitem  [X  250]  bey  weitem  nicht.  5  Simplice]  XH  SimpÜci.  Tra- 
goner] X  Dragouner.  7  der]  XH  und  Regimentern.  8  erwachsen  [O  213] 
waren.  10  den]  XH  dem.  15  dann]  ?  darin.  17  Spiritus]  XU  spiritam. 
91  deiner]  H  deine.  23  seinem]  O  seinen.  24  [O  214]  Sobald.  26  an] 
XH  an  den.       30  trachtete]  XH  trachtet.       32  Ende  [X  251]  kommen. 
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kommen  war.  Ehe  er  nun  selbst  Haar  lassen  wolle,  gedachte  er 
mir  denselbigen  wieder  anzuhencken  und  zu  ruck  zu  geben,  wie  er 
mir  ihn  dann  auch  auf  dem  General -Rendevons,  als  wir  vor  Re- 
genspurg  ziehen  weiten,  vor  die  Füsse  warff.  Ich  aber  lachte  ihn 

5  nur  aus,  und  solches  zwar  nicht  darum  vergebens,  dann  ich  hübe 
ihn  nicht  allein  nicht  auf,  sondern  da  Spring-ins-felt  wieder  in  sein 
Quartier  kam,  da  fände  er  ihn  wieder  in  seinem  Schubsack.  Ich 
hab  mir  sagen  lassen,  er  habe  den  Bettel  etlichmahl  in  die  Thonau 
geworffen,  ihn  aber  alleweg  wieder  in  seinem  Sack  gefunden,  biß 

10  er  endlich  denselbigen  in  einen  Bachofen  geworOTcn  und  also  sei- 
ner loß  worden.  Indessen  er  sich  nun  so  hiermit  schleppte,  wurde 
mir  gantz  ungeheuer  bey  der  Sach,  derowegen  versilberte  ich, 
was  ich  hatte,  schaffte  mein  Gesind  ab  und  setzte  mich  mit  meiner 
Böhmischen  Mutter  nach  Passau,  vermittelst  meines  vielen  Gelts 

15  des  Kriegs  Ausgang  zu  erwarten;  sintemahl  ich  zu  sorgen  hatte, 
wann  Spring-ins-felt  solches  KaufTs  und  VerkaufTs  halber  über 
mich  klagen  wurde,  daß  mir  alsdann  als  einer  Zauberin  der  Pro- 
ceß  gemacht  werden  dörffle. 


4  FQsse  [H  2,  204.  K  2,  204]  warff.     7  io  [O  215]  seinem.     8  Bettel]  XH 
Beuttel.       18  dörffte]  XH  dörffte. 

Nichts  nicht,  als  Betrug  nnd  List, 
Aller  Sünden  Löhnung  ist, 

• 

Schau  wies  Springinsfeld  hier  gch^t, 
Wie  sich  die  Courage  zeigt, 
Ihn  belüget,  und  betreug^. 
Und  den  Teuffei  geben  thät. 
So  geh'ts  mit  der  Süud  auch  her, 
Eratlich  leicht,  hcrnacher  schwer, 
Dem,  der  ihr  zu  dionsten  steht, 
Trau  ja  nicht  deß  Teuffcls  Trug, 
Thue  gats,  du  hast  genug. 
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DAS  DREIUNDZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Wie  Courage  abermahl  einen  Mann  verlohren,  nnd  sich 

darnach  gehalten  habe. 

ZU  Passau  schlug  es  mir  bey  weitem  nicht  so  wohl  zu,  als  ich 
5  mich  versehen  hate.  Es  war  mir  gar  zu  PfälBsch  und  zu  andäch* 
tig;  ich  hatte  lieber  an  Statt  der  Nonnen  Soldaten  oder  an  Statt  der 
Mönche  einige  HolTbursch  dort  sehen  mögen  und  gleichwohl  yer- 
harrete  ich  daselbsten,  weil  damahls  nicht  nur  Böhmen,  sondern 
auch  fast  alle  Provintzen  des  Teutschlandes  mit  Krieg  überschwämt 
10  waren.  Indem  ich  nun  sähe,  daß  alles  der  Gottesforcht  daselbst 
zugethan  zu  seyn  schiene,  accommodirte  ich  mich  gleichfalls  aufs 
wenigst  ausserlich  nach  ihrer  Weiß  und  Gewonheit;  und  was  mehr 
ist,  so  hatte  meine  Böhmische  Mutter  oder  Costfrau  das  Glück,  daß 
sie  an  diesem  andachtigen  Ort  unter  dem  Glantz  der  angenomme- 
is nen  Gottseligkeit  den  Weg  aller  Welt  gieng,  welche  ich  dann  auch 
ansehenlicher  begraben  liese,  als  wann  sie  zu  Prag  bey  g.  Jacobs 
Thor  gestorben  wäre.  Ich  hielte  es  vor  ein  Omen  meiner  künffti* 
gen  Unglückseeligkeit,  weil  ich  nunmehr  niemanden  auf  der  Welt 
mehr  hatte,  dem  ich  mich  und  das  Meinige  rechtschaffen  hätte  ver- 


1  [0  216]  Das.  2  Wie]  X  Coarage  heuratet  wiederamb  einen  Hanpt- 
manni  wird  aber  desaen,  ehe  er  kaum  bey  ihr  erwärmet»  wieder  beraubet  Lta- 
aet  sich  darauff  auff  ihres  ersten  Hauptmanna  Güter  in  [X  252]  Schwabenland 
nieder,  und  treibt  ihr  Huren  -  Handwerck  wie  envor,  doch  gar  Yorsicbtig  mit 
den  eingequartierten  Soldaten. 

Wer  was  Leichtfertigs  hören  will, 
Der  stehe  hier  ein  wenig  stiH, 
Und  hör,  was  die  Courage  spricht, 
Doch  daß  er  deren  folge  nicht, 
Beiondem  nur  cur  wamnng  hör. 
Und  sich  von  solcher  bAssem  lehr. 

ZU  Passau.  8  nur  [H  2,  205.  K  2,  205]  Böhmen.  14  unter]  O  und 
der  GlanU.     15  Gottseligkeit]  0  Gottse[0  217]]igkeit,  und.    19  dem]  O  dann. 
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trauen  mögen,  und  derentwegen  hasste  ich  den  unschuldigen  Ort, 
darinn  ich  meiner  besten  Freundin,  Seugammen  und  Auferzieherin 
war  beraubt  worden.  Doch  patientirt  ich  mich  daselbst,  biß  ich 
Zeitung  bekam,  daß  der  Wallensteiner  Prag,  die  Haubt-Stadt  mei- 
&  nes  Vatterlands,  eingenommen  und  wiederum  in  des  Römischen 
Kiysers  Gewalt  gebracht;  dann  auf  solche  erlangte  Zeitung  und 
weil  der  Schwed  zu  Mönchen  und  in  gantz  Bayern  dominirt,  zu- 
mahlen  in  Passau  seinetwegen  grosse  Forcht  war,  machte  ich 
mich  wieder  in  besagtes  Prag,  wo  ich  mein  meistes  Gelt  liegen 

10  hatte. 

Ich  war  aber  kaum  dort  eingenistelt,  ja  ich  hatte  mich  noch 
nicht  recht  daselbst  gesetzt,  mein  zusammengeschundenes  Gelt 
und  Gut  im  Frieden  und  meinem  Beduncken  nach  in  einer  so 
grossen  und  dannenhero  auch  meinem  Yermuthen  nach  sehr  si* 

15  ehern  Statt  wollustbarlich  zu  gemessen,  sihe  da  schlug  der  Arn- 
heim  die  Kayserlichen  bey  Lignitz,  und  nachdem  er  daselbst 
53  Fahnlin  erobert,  kam  er  Prag  zu  angstigen.  Aber  der  AUer- 
durchieuchtigst  dritte  Ferdinand  schickte  seiner  Stadt,  als  er  selb-' 
sten  Regenspurg  zusetzte,  den  Gallas  zu  Hulffe,   durch  welchen 

so  Succurs  die  Feinde  nicht  allein  Prag,  sondern  auch  gantz  Böhmen 
widern m  zu  verlassen  genöthigt  wurden. 

Damahl  sähe  ich,  daß  weder  die  grosse  und  gewaltige  Städte 
noch  ihrer  Wähl,  Thürn,  Mauren  und  Gräben  mich  und  das  Mei- 
nige vor  der  Kriegs-Macht  der  jenigen,  die  nur  im  freyen  Feld, 

26  in  Hütten  und  Zelten  logiren  und  von  einem  Ort  zum  andern 
schweiffen,  beschützen  könte.  Derowegen  trachtet  ich  dahin, 
wie  ich  mich  wiederum  einem  solchen  Kriegsheer  beyfugen 
möchte. 

Ich  war  damahl  noch  zimlich  glatt  und  annemlich,  aber  gleich- 

30  wohl  doch  bey  weitem  nicht  mehr  so  schön,  als  vor  etlich  Jahren. 
Dannoch  brachte  mein  Fleiß  und  Erfahrenheit  mir  abermahl  aus 
dem  Gallaschischen  Succurs  einen  Haubtmann  zu  wegen,  der  mich 
ehelichte,  gleichsam  als  wann  es  der  Stadt  Prag  Schuldigkeit  oder 

* 

8  seinetwegen]  XH  seinentwegen.  machte  [X  253]  ich.  12  daselbst 
{O  218]  gesetzt.  15  Arnheim]  XU  Armheim.  18  schickte]  XH  schickte  an. 
28  noch]  XH  noch  ihre  Wäll.'  25  in]  fehlt  H.  Zelten]  O  sollen.  26  könte] 
XH  konte.  29  [O  219]  Ich.  32  Gallaschischen]  XH  Qallassischen.  33  BchuU 
[U  2, 026  statt  206.  K  2,  206]digkeit. 
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sonst  ihre  äigne  Art  gewest  wäre,  mich  auf  allen  Fall  mit  Män- 
nern und  zwar  mit  Haubtieuten  zu  versehen.  Unsere  Hochzeit 
wurde  gleichsam  Gräflich  gehalten  und  solche  war  kaum  vorüber, 
als  wir  Ordre  kriegten^  uns  zu  der  Käyserlichen  Armada  vor 
5  Nördlingen  zu  begeben,  die  sich  kurtz  zuvor  mit  dem  Hispani- 
schen Ferdinand  Cardinal  Infant  conjungirt,  Donawerth  eingenom- 
men und  Nördlingen  belagert  hatte.  Diese  nun  kamen  der  Fürst 
von  Weimar  und  Gustavus  Hörn  zu  entsetzen,  worüber  es  zu 
einer  blutigen  Schlacht  geriethe,  deren  Verlauff  und  darauf  er- 

10  folgte  Veränderung  nicht  vergessen  werden  wird,  so  lang  die  Welt 
stehet.  Gleichwie  sie  aber  auf  unserer  Seiten  überal  glücklich  ab- 
lieffe,  also  war  sie  mir  gleichsam  allein  schädlich  und  unglückhaflft, 
indem  sie  mich  meines  Manns,  der  noch  kaum  bey  mir  erwärmet, 
im  ersten  Angriff  beraubte.  Über  das  so  hatte  ich  nicht  das  Gluck, 

15  wie  mir  etwan  hiebevor  in  anderen  Schlachten  widerfahren,  vor 
mich  Selbsten  und  mit  meiner  Hand  Beuthen  zu  machen,  weil  ich 
wegen  anderer,  die  mir  vorgiengen,  so  dann  auch  wegen  meines 
Manns  allzu  frühen  Tod  nirgends  zukommen  konte.  Solches  be- 
dunckten  mich  eitel  vorBedeutungen  meines  künfftigen  Verderbens 

80  zu  seyn,  welches  dann  die  erste  Melancholia,  die  ich  mein  Tage 
rechtschaffen  empfunden,  in  meinem  Gemüth  verursachte. 

Nach  dem  Treffen  zertheilte  sich  das  sieghaffte  Heer  in  un- 
terschiedliche Troppen,  die  verlohrne  teutsche  Frovintze  wieder 
zu  gewinnen,  welche  aber  mehr  ruinirt  als  eingenommen  und  be- 

S5  hauptet  worden.  Ich  folgte  mit  dem  Regiment,  darunder  mein 
Mann  gedienet,  dem  jenigen  Corpo,  das  sich  des  Bodensees  und 
Wirtenberger  Landes  bemächtigt,  und  ergriffe  dardurch  Ge- 
legenheit, in  meines  ersten  Hauptmanns,  den  mir  hiebevor  Prag 
auch  gegeben,  Hoya  aber  wieder  genommen,  Vatterland  zu  kom- 

80  men  und  nach  seiner  Verlassenschafft  zu  sehen,  AUwo  mir  das- 
selbe Patrimonium  und  des  Orts  Gelegenheit  so  wohl  gefiehle,  daß 
ich  mir  dieselbige  Reichs-Stadt  gleich  zu  einer  Wohnung  erwäh- 
lete,  vornemlich  darum,  weil  die  Feinde  des  Ertzhauses  Oester- 


4  vor]  XH  von.  7  nun]  XH  nun  zu  entsetseui  [X  254]  kamen.  8  sn 
entsetzen]  fehlt  XH.  11  auf  [O  230]  unserer.  2!  yerursachte]  XH  rerur- 
sacht.  26  jenigen  [O  221]  Corpo.  27  Wirtenberger]  O  Wiitenberger.  XH 
Würtcnbcrger. 
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reich  zum  Theil  biß  über  den  Rhein  und  anderwerls,  ich  weiß 
als  nit  wohin,  verjagl  und  zerstreuet  waren,  also  daß  ich  mir 
nichts  gewissers  einbildete,  dann  ich  würde  ihrentwegen  mein 
Lebtage  dort  sicher  wohnen.    So  mochte  ich  ohne  das  nicht  wie- 

5  der  in  Krieg,  weil  nach  dieser  nahmhafiten  Nördlinger  Schlacht 
überall  alles  dergestalt  auTgemauset  wurde,  daß  die  Kayser- 
lichen  wenige  rechtschaffene  Beuten,  meiner  Muthmassung  nach, 
zu  hoffen. 

Derowegen  fienge  ich  an,  auf  gut  Bäurisch  zu  hausen;  ich 

10  kauffte  Viehe  und  liegende  Güter,  ich  dingte  Knecht  und  Magd 
und  schickte  mich  nit  änderst,  als  wann  der  Krieg  durch  diese 
Schlacht  allerdings  geendigt  oder  als  ob  sonst  der  Friede  vollkom- 
men beschlossen  worden  wäre.  Und  zu  solchem  Ende  liese  ich 
alles  mein  Gelt,  das  ich  zu  Prag  und  sonst  in  grossen  Städten  lie- 

15  gen  hatte,  herzu  kommen  und  verwendete  das  meiste  hierzu  an. 
Und  nun  sihe,  Simplice,  dergestalt  seind  wir  meiner  Rechnung 
und  deiner  Lebens -Beschreibung  nach  zu  einer  Zeit  zu  Narren 
worden,  ich  zwar  bey  den  Schwaben,  du  aber  zu  Hanau;  ich 
▼erthät  mein  Geld  unnützlich,  du  aber  deine  Jugend;  du  kämest 

80  zu  einem  schlechten  Krieg,  ich  aber  bildet  mir  vergeblich  eine 
Friedens-Zeit  ein,  die  noch  in  weitem  Feld  stunde;  dann  ehe  ich 
recht  eingewurtzelt  war,  da  kamen  Durchzug  und  Winter-Quar- 
tier, die  doch  die  beschwerliche  Contributiones  mit  nichten  auf- 
hüben; und  wann  die  Menge  meines  Gelts  nicht  zimlich  groß  oder 

85  ich  nicht  so  witzig  gewesen  wäre,  dessen  Besitzung  weißlich  zu 
verbergen,  so  wäre  ich  zeitlich  caput  worden;  dann  niemand  in 
der  Stadt  wäre  mir  hold,  auch  meines  gewesenen  Hanns  Freunde 
nicht,  weil  ich  dessen  hinterlassene  Guter  genösse,  die  sonst  ih- 
nen erblich  zugefallen   wären,  wann  mich,  wie  sie  sagten,  der 

80  Hagel  nicht  hingeschlagen  hätte.  Dannenhero  wurde  ich  mit 
Stareken  Geltern  belegt  und  nichts  destoweniger  auch  mit  Einquar- 
tierungen nicht  verschonet.  Es  gieng  mir  halt  wie  den  Wittiben, 
die  von  jederman  verlassen  seyn.  Aber  solches  erzehle  ich  dir 
darum  nicht  klagender  Weiß,  begehre  auch  dessentwegen  weder 


4  wicdor]  XH  wieder  [X  255]  in  den.  9  [O  222]  Derowegen.  10  Mftgd] 
XH  Magd,  and  [H  2,  207.  K  2,  207]  schickte.  16  Simplice]  XH  Simplici. 
19  du]  O  du  aber.       24  meines  [0  223]  Gelts.       34  darum]  fehlt  U. 
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Trost,  Hülff  noch  Mitleiden  von  dir,  sondern  ich  sage  dirs  darum, 
daß  da  wissen  soltest,  daß  ich  mich  gleichwohl  nicht  viel  des- 
wegen bekümmerte  noch  beträbte,  sondern  daß  ich  mich  noch  darzu 
freuete,  wann  wir  einem  Regiment  musten  Winter-Quartier  ge- 
5  ben;  dann  so  bald  solches  geschähe,  machte  ich  mich  bey  den 
OiBciern  zutäppisch;  da  war  Tag  und  Nacht  nichts  als  Fressen  und 
Sauffen,  Huren  und  Buben  in  meinem  Hause,  ich  liese  mich  gegen 
ihnen  an,  wie  sie  weiten,  und  sie  musten  sich  auch  hinwiderum, 
wann  sie  nur  einmahl  angebissen  hatten,  gegen  mir  anlassen,  wie 

10  ichs  haben  weite,  also  daß  sie  wenig  Gelt  mit  sich  aus  dem  Quar- 
tier ins  Feld  trugen ;  Worzu  ich  dann  mehr  als  tausenderley  För- 
tel  zu  gebrauchen  wüste,  und  trntz  jederman,  der  damahls  etwas 
darwieder  gesagt  hätte.  Ich  hielte  allezeit  ein  paar  Hägd,  die  kein 
HiU^r  besser  waren  als  ich,  gienge  aber  so  sicher,  kläglich  und 

15  behutsam  damit  um,  daß  auch  der  Magistrat,  meine  damahlige 
liebe  Obrigkeit,  selbsten  mehr  Ursach  hatte,  durch  die  Finger  zu 
sehen,  als  mich  deßwegen  zu  straffen,  sintemahl  ihre  Weiber  und 
Töchter,  so  lang  ich  vorhanden  war  und  mein  Netz  ausspannen 
dörffle,  nur  desto  länger  from  verblieben.   Dieß  Leben  führete  ich 

20  etliche  Jahr,  ehe  ich  mich  übel  dabey  befände,  zu  welcher  Zeit 
ich  Jährlich  gegen  dem  Sommer,  wann  Mars  wieder  zu  Felde 
gieng,  meinen  Überschlag  und  Rechnung  machte,  was  mich  den- 
selbigen  Winter  der  Krieg  gekostet,  da  ich  dann  gemeiniglich 
fände,  daß  meine  Prosperität  und  einnahm  die  Ausgab  meiner 

25  schuldigen  Kriegs -Kosten  übertreffen.  Aber,  Simplice,  jetzt  ists 
an  dem,  daß  ich  dir  auch  sage,  mit  was  vor  einer  Laugen  ich 
dir  gezwaget;  Will  derowegen  jetzt  nicht  mehr  mit  dir,  sondern 
mit  dem  Leser  reden;  du  magst  aber  wohl  auch  zuhören  und, 
wann  du  vermeinest,  daß  ich  luge,  mir  ohngehindert  in  die  Rede 

80  fallen. 


2  soUest]  XH  soUeat.  deswegen  [X  256]  bekümmerte.  5  geschähe, 
[O  224]  machte.  20  etliche  [O  225]  Jahr,  welcher  [H  2,  208.  K  2,  208]  Zeit. 
28  Leser]  OXHK  Laster.  S.  0  229.       80  fallen]  XH  fallen. 

Die  Sicherheit  geh*t  sehr  im  Schwang, 
Gott  giht  zur  Büß,  viel  Jahre  lang, 
Die  wendet  man  so  übel  an. 
Wie  die  Courage  hier  es  macht, 
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Die  wenig  gar  ui  Gott  gedacht, 

Und  manches  loses  Stück  gethan, 

[X  257]  Man  meide  solche  Sicherheit^ 

Weil  noch  die  güldene  Gnaden -Zeit, 

Und  gtrtes  sich  zn  thun  befleiß, 

Weil  man  die  Stund  des  Tods  nicht  weiß. 


300  11,  2,  24. 


DAS  VIERUNDZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Wie  Simplicissimus  und  Courage  Kundschafft  zusammen 
bekommen  und  einander  betrogen. 

Wir  muslen  in  unserer  Stadt  eine  starcke  Besatzung  gedulten, 
s  als  die  Chur- Bayrische  und  Frantzösische,  Wey mansche  in  der 
Schwäbischen  Gräntze  einander  in  den  Haaren  lagen  und  sich 
zwackten.  Unter  denselbigen  waren  die  meiste  Offlcierer  trefflich 
geneigt  auf  das  jenige,  was  ich  ihnen  gern  um  die  Gebühr  mit- 
zutheilcn  pflegte.  Demnach  ichs  aber  beydes  aus  grosser  Begierde 
10  des  Gelts  wider  damit  gewonnen,  als  meiner  eigenen  unersätt- 
lichen Natur  halber,  gar  zu  grob  machte  und  bey  nahe  ohne  Un- 
terschied zuliefTe,  wer  nur  wollte,  Sihe  da  bekam  ich  dasjenige, 
was  mir  bereits  vor  zwölff  oder  funffzehen  Jahren  rechtmässiger 
Weise  gebühret  hätte,  nemlich  die  liebe  Frantzosen,  mit  wohlge- 
15  neigter  Gunst.  Diese  schlugen  aus  und  begunten  mich  mit  Rubinen 
zu  zieren,  als  der  lustige  und  fröliche  Frühling  den  gantzen  Erd- 
boden mit  allerhand  schönen  wohlgezierten  Blumen  besetzte.  Ge- 
sund war  mirs,  daß  ich  Mittel  genug  hatte,  mich  wiederum  darvon 
curiren  zu  lassen,  welches  dann  in  einer  Stadt  am  Bodensee  ge- 


2  Wie]  XH  Courage  bekommt  eine  UDflätige  Kranckheit,  reiset  daraaff  in 
den  Sauerbrunnen,  und  macht  mit  Simplicio  Kundschafft;  als  er  sie  betreugt, 
betreugt  sie  ihn  redlich  wieder,  und  Ittsst  ihm  ihrer  Magd  nougebornes  Kind 
vor  seine  Thür  legen,  nebenst  Scbrifftlichem  Bericht,  als  ob  es  Courage  mit 
ibm  erzeugt  h&tte« 

Simplex  mit  Courage  hier, 
Stellen  neue  Kundschafft  für, 
Doch  EU  lauter  Sünden -Greul, 
Schand  und  Laster  sind  wohlfeil, 
Zwischen  ihnen  beydorseit, 
0  ein  eitle  Sünden -Freud. 
Wir  u.  8.  w.     5  Weymari[0  226]f»che.    7  rwacktin]  H  awagtcn.    10  da- 
mit] II  damit  etwas.  1 1  Natur  [11  2,  201».  K  2, 200]  halber.  10  gescha[X  2ö8Jhe. 
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schabe.  Weil  mir  aber  meines  Medici  Vorgreben  nach  das  Geblüt 
noch  nicht  vollkommen  gereinigt  gewesen,  da  riethe  er  mir,  ich 
sollte  die  Saurbrunnen-Cur  brauchen  und  also  meine  vorige  Ge- 
sundheit desto  völliger  wiederum  erholen.    Solchem  zufolge  rüstet 

5  ich  mich  aufs  beste  aus,  mit  einem  schonen  Calesch,  zweyen 
Pferden,  einem  Knecht  und  einer  Magd,  die  mit  mir  vier  Hosen 
eines  Tuchs  war,  ausser,  daß  sie  die  obengemelte  lustige  Kranck- 
heit  noch  nicht  am  Hals  gehabt.* 

Ich  war  kaum  acht  Tage  im  Saurbrunnen  gewesen,  als  Herr 

10  Simpliclus  Kundschafft  zu  mir  machte;  dann  gleich  und  gleich  ge-^ 
seilt  sich  gern,  sprach  der  TeufTel  zum  Kohler.  Ich  trug  mich 
gantz  adelich,  und  weil  Simplicius  so  toll  auffzoge  und  viel  Diener 
hatte,  hielte  ich  ihn  auch  vor  einen  dapffern  Edelmann  und  ge- 
dachte ,  ob  ich  ihm  vielleicht  das  Seil  über  die  Hörner  werffen  und 

15  ihn,  wie  ich  schon  zum  öiTtern  mehr  practicirt,  zu  meinem  Ehe- 
Mann  kriegen  konte.  Er  kam  meinem  Wunsch  nach  mit  völligem 
Wind  in  den  gefahrlichen  Port  meiner  sattsamen  Begierden  ange- 
seegelt  und  ich  tractirte  ihn  wie  etwann  die  Circo  den  irrenden 
Ulissem;  und  alsobald  fasste  ich  eine  gewisse  Zuversicht,  ich  hätte 
'so  ihn  schon  gewiß  an  der  Schnur,  aber  der  lose  Vogel  risse  solche 
entzwey,  vermittelst  eines  Funds,  dardurch  er  mir  seine  grosse 
Undanckbarkeit  zu  meinem  Spott  und  seinem  eigenen  Schaden  be- 
zeugte; Sintemal  er  durch  einen  blinden  Pistolen -Schuß  und  einer 
Wasser -Spritze  voll  Blut,  das  er  mir  durch  ein  Secret  beybrachte, 

25  mich  glauben  machte,  ich  wäre  verwundet,  wessentwegen  mich 
nicht  nur  der  Balbierer,  der  mich  verbinden  solte ,  sondern  auch 
fast  alles  Volck  im  Saurbrunnen  hinten  und  fornen  beschauete,  die 
nacKgehends  alle  mit  Fingern  auf  mich  zeigten,  ein  Lied  darvon 
sangen  und  mich  dergestalt  aushöneten,  daß  ich  den  Spott  nicht 

so  mehr  vertragen  und  erleiden  konnte ,  sondern  ich  die  Chur  gar 
vollendet,  den  Säur -Brunnen  mit  samt  dem  Bad  quittirte. 

Der  Troff  Simplex  nennet  mich  in  seiner  Lebens -Erzählung 
im  5.  3.  Buch  an  6.  4.  Capitel  leichtfertig,  Item  sagt  er,  ich  sey 


3  die  [O  227]  Saurbrunnen-Cur.  4  zufolge]  XH  zu  folgen.  9  im]  0  in. 
13  ihn]  O  ihnen.  18  irrenden  [(T228]  Ulissem.  *  22  seinem]  O  einen. 
XHK  seinen.  30  ich]  XH  ehe.  ?  ehe  ich.  32  [X  259]  Der.  Troff]  X  Tropff. 
33  5]  H  3.  6.  Buch  an  4.  6.   Es  ist  1,  5,  6.  s.  703.      er,  [O  229]  ich. 
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nehr  mobilis  als  nobilis  gewesen;  Ich  gebe  beydes  zu.  Wann  er 
selbst  aber  nobel  oder  sonst  ein  gut  Haar  an  ihm  gewesen  wäre, 
so  bitte  er  sich  an  so  keine  leichtfertige  und  unverschämte  Dirne, 
wie  er  mich  vor  eine  gehalten,  nicht  gehänckt,  viel  weniger  seine 

i  eigene  Unehr  und  meine  Schand  also  vor  der  gantzen  Welt  auage* 
breitet  und  ausgeschrien.  Lieber  Leser,  was  hat  er  jetzt  vor  Ehr 
und  Ruhm  darvon ,  daß  er  Cdamit  seine  eigene  Wort  gebrauche) 
in  liurtzer  Zeit  einen  freyen  Zutritt  und  alle  Vergnügung ,  die  er 
begehren  und  wünschen  mögen ,  von  einer  Weibsperson  erbalten, 

10  vor  deren  Leichtfertigkeit  er  ein  Abscheuen  bekommen  ?  Ja  von 
deren,  die  noch  kaum  der  Hollz-Cur  entronnen?  Der  arme  Teuffei 
hat  eine  gewaltige  Ehre  darvon,  sich  dessen  zu  rühmen,  welches 
er  mit  besseren  Ehren  billich  hätte  verschweigen  sollen.  Aber  es 
gehet  dergleichen  Hengsten  nicht  änderst,  die,  wie  das  unver- 

15  nünQlige  Viehe,  einem  jedwedem  geschleyerten  Thier  wie  der 
Jäger  jeden  einem  Stück  Wild  nachsetzen.  Er  sagt,  ich  seye  glatt- 
härig  gewesen;  da  muß  er  aber  wissen,  daß  ich  damals  den  sie- 
benzehenden  Theil  meiner  vorigen  Schönheit  bey  weitem  nicht 
mehr  hatte ,  sonderlich  behalffe  mich  allbereit  mit  allerhand  An- 

20  strich  und  Schmincke ,  deren  er  mir  nicht  wenig,  sondern  einer 
grossen  Menge  abgeleckt  Aber  genug  hiervon  I  Narren  soll  man 
mit  Kolben  lausen.  Das  war  noch  ein  gerings;  jetzt  vernehme  der 
Leser,  wormit  ich  ihn  endlich  bezahlet I  Ich  verliesse  den  Sauer- 
brunnen mit  grossem  Verdruß  und  Unwillen,  also  bedachte  mich 

85  auf  eine  Räch,  weil  ich  vom  Simplicio  beydes  beschimplFl  und 
verachtet  worden.  Und  meine  Magd  hatte  sich  daselbsten  eben  so 
frisch  gehalten,  als  ich,  und,  weil  die  arme  Tröpffin  keinen  Scherts 
verstehen  konnte ,  ein  junges  Söhnlein  vor  ein  Trinckgelt  aufge- 
bündelt,  welches  sie  auch  auff  meinem  Meyer -Hof,  ausser  der 

80  Stadt ,  glücklich  zur  Welt  gebracht.  Dasselbe  muste  sie  den  Nah- 
men Simplicium  nennen  lassen,  wiewohl  sie  Simplicius  sein  Tage 
niemahls  berührte.  So  bald  ich  nun  erfahren,  daß  sich  Simplicius 
mit  einer  BaurenTochter  vermählet,  muste  meine  Magd  ihr  Kind 

* 

1  zu.  [H  2,  210.  K  2, 210]  Wann.  8  keine]  H  eine.  7  damit]  XH  damit 
ich.  Wort]  1,  708,  28.  16  jeden]  fehlt  H.  sagt]  1,  708,  22.  glatt  [O  280]- 
hHrig.  17  aber]  fehlt  H.*  19  sonderlich]  U  sondern.  ?  sondern  ich.  20  einer] 
H  eine  grosse.  29  Meyer-  [X  260]  Hof.  80  den]  XH  mit  Namen  Simplioin«. 
?  auf  den.      32  niemahls  [O  231]  berührte.      38  muste]  XH  must. 
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entwöhnen  und  dasselbige,  nach  dem  ichs  mit  zarten  Windeln,  ja 
seidenen  Decken  und  Wickelbinden,  ausslaffiret,  um  meinem  Be^ 
trug  eine  bessere  Gestalt  und  Zierde  zu  geben,  in  Bekleidung  mei-« 
nes  Meyers -Knecht  zu  Simplici  Haus  tragen,  daß  sie  es  dann  bey 
5  Nächtlicherweile  vor  seine  Thur  gelegt,  mit  einem  beygelegten 
Schriflniichen  Bericht,  daß  er  solches  mit  mir  erzeugt  hatte.  Es 
ist  nicht  zu  glauben,  wie  hertzlich  mich  dieser  betrug  erfreuete, 
sonderlich  da  ich  hörete,  daß  er  dessentwegen  von  seiner  Obrig* 
keit  so  trefflich  zur  Straff  gezogen  worden,  und  daß  ihm  diesen 

10  Fund  sein  Weib  alle  Tag  mit  Merrettig  und  Senff  auff  dem  Brod  zu 
essen  gab,  Item,  daß  ich  den  Simpeln  guten  Glauben  gemacht,  die 
Unfruchtbare  hätte  gebohren,  da  ich  doch,  wann  ich  der  Art  ge- 
west  wäre,  nicht  auf  ihn  gewartet,  sondern  in  meiner  Jugend 
verrichtet  haben  würde,  was  er  in  meinem  herzunahenden  Alter 

15  von  mir  glaubte;  dann  ich  hatte  damals  allbereit  schier  viertzig 
Jahr  erlebt  und  war  eines  schlimmen  Kerls  nicht  würdig,  als  Sim- 
plicius  einer  gewesen. 

1  Windeln]  XH  Windelein.  4  Meyera-Knecht]  XH  Meyers-Knechts  zu 
Simplicii.  5  gelegt]  1,  724,  6.  8  Obrigkeit]  1,  724,  15.  11  Sim-[H  2,  211. 
K  2,  211]pe]n.  14  was  [O  232]  er.  16  eines]  XH  eines  so.  17  gewesen] 
XH  gewesen. 

Schau  wie  [H  wie  ein]  Courage  sich  hier  lobet, 

Und  ihre  böse  Thaten  probet, 

Als  ob  es  trefflich  sey  gethan, 

So  pflegt  man  sich  noch  offt  zu  spreisen, 

Ein  Esel  will  den  andern  weisen, 

Daß  er  ihn  Lang -Ohr  heissen  kan. 

Simplex ;  und  die  Coursge  bayde. 

Die  suchten  nur  in  Lastern  Freude, 

Und  hielten  das  für  grosse  Sachen, 

Wann  jedes  kunnt  mit  List  und  Lügen, 

Das  andere  daucrhafft  betriegen, 

Und  ihme  einen  Possen  machen, 

[X  261]  O  Thorheit,  so  dio  Welt  jetzt  heget, 

Wann  man  die  Dinge  überleget. 

So  geht  es  auch  noch  jetzt  so  her, 

Ein  mancher  Vogel  kan  sich  blähen, 

Ein  Hur  will  auch  sein  angesehen, 

Als  ob  sie  etwas  sonders  war. 

Und  stecken  doch  voll  Laster -Brut, 

Schau,  was  die  Thoren-Welt  nicht  thut. 


«M  n,  3,  25. 


DAS  FÜNFUiXDZWANZiGSTE  CAIMTEL. 

Courage  wird  Aber  ihren  Ubellhaten  erwischt  and  der 

Stadt  verwiesen. 

JEtzt  sollte  ich  zwar  abbrechen  und  aufhören  von  meinem 
5  fernem  Lebenslauf  zu  erzehlen,  weilen  genugsam  verstanden  wor- 
den ,  was  vor  eine  Dame  Simplicius  überdölpelt  zu  haben  sich  ge«* 
rühmet.  Gleichwie  er  aber  von  deme,  was  allbereit  gesagt  wor- 
den, ohne  Zweiffel  fast  nichts  als  Spott  und  Schand  haben  wird, 
also  wirds  ihm  auch  wenig  Ehr  bringen,  was  ich  nach  fürters  an- 
10  zeigen  werde. 

Ich  hatte  hinter  meinem  Hause  einen  Garten  in  der  Stadt, 
beydes  von  Obsgewächß,  Krauter  und  Blumen,  der  sich  dorffte 
sehen  lassen  und  alle  andere  trutzte;  und  neben  mir  wohnete  ein 
alter  Hechaberis  oder  SusannenMann,  welcher  ein  Weib  hatte,  die 
15  viel  älter  war  als  er  Selbsten.  Diese  wurde  zeitlich  innen,  von 
was  vor  einer  Gattung  ich  war,  und  ich  schlug  auch  nicht  ab,  im 
Nothfall  mich  seiner  Hülff  zu  bedienen,  wessentwegen  wir  dann 
offt  in  besagtem  Garten  zusammen  kamen  und  gleichsam  im  Raub 


2  wird]  XH  treibet  mit  einem  alten  Susannen- Mann  in  ihrem  Garten 
ungebührliche  Händel,  als  eben  zweeu  Musqnetirer  auff  einem  Baum  Birnen 
mauseten ,  und  der  eine  aus  Unvorsichtigkeit  die  geraubten  Birnen  alle  fallen 
lieCk  Darüber  die  Courage  mit  ihrem  alten  Liebhaber  vertrieben,  endlich  offen- 
bart,  und  der  Stadt  verwiesen  wird. 

Alle  Ding  ein  weil  thut  gut, 

Der  Courage  Ubermuth, 

Und  verruchter  Sünden -Tand, 

Nimmt  ein  End  mit  Spott  und  Schand, 

Mercko  diß,  wer  so  auch  ist, 

So  Ecrgehn  die  Laster -Lust, 

[H  2, 212.  K  2,  212]  JEtzt  u.  s.  w.  7  er]  O  ihr.  9  nach]  XH  noch. 
11  Ich]  H  Er.  12  sich  [0  239  statt  283]  dorflfte.  15  Diese]  ?Dieser.  16  im] 
O  in.       18  be[X  262]8agt6tti. 
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und  höchster  Eil  Blumen  brachen,  darmit  es  sein  eifersüchtige  Alte 
nit  gewahr  würde ,  wie  wir  dann  auch  nirgends  so  sicher  als  in 
diesem  Garten  zusammen  kommen  konten,  als  da  das  grüne  Laub 
und  die  verdeckte  Gang  unserer  Meinung  nach  vor  den  Menschen, 
&  aber  nicht  vor  den  Augen  GOttes,  unsere  Schand  und  Laster  be- 
deckten. Gewissenhaffte  Leut  werden  darvor  halten,  unser  Sun- 
denmaß seye  damal  entweder  voll  und  überhaufTt  gewesen  oder 
die  Güte  GOttes  hätte  uns  zur  Besserung  und  Busse  berufien  wol- 
len.   Wir  hatten  einander  im  Anfang  des  Septembris  Losung  ge- 

10  geben,  denselbigen  lieblichen  Abend  im  Garten  unter  einem  Birn- 
baum zusammen  zu  kommen,  eben  als  zween  Musquetierer  aus 
unserer  Guarnison  ein  Anschlag  gemacht  hatten,  selbigen  Abend 
ihren  Part  von  meinen  Birrn  zu  stehlen;  Wie  sie  auch  den  Baum 
bestiegen  und  zu  brechen  anfiengen,  ehe  ich  und  der  Alte  in  Gar- 

15  ten  kommen.  Es  war  ziemlich  finster  und  mein  Buhler  stellte  sich 
ehender  ein,  als  ich,  bey  dem  ich  mich  aber  auch  gar  bald  be- 
fände und  das  jenige  Werck  mit  ihm  angienge,  daß  wir  ehmalen 
mil  einander  zu  treiben  gewohnt  waren.  Potzhertzl  ich  weiß  nicht 
wie  es  gienge,  der  eine  Soldat  regte  sich  auf  dem  Baum,  um  un- 

80  serer  Gauckelfuhr  besser  wahrzunehmen,  und  war  so  unvorsichtig, 
daß  er  alle  seine  Birren,  die  er  gebrochen  hatte,  verschüttelt,  und 
als  selbige  auf  den  Boden  fielen ,  bildeten  ich  und  der  Alte  sich 
nichts  anders  ein,  als  es  wäre  etw^ann  ein  starckes  Erdbiden  von 
GOtt  gesendet  und  verhängt,  uns  von  unsern  schandlichen  Sünden 

25  abzuschrecken,  wie  wir  dann  einander  auch  solches  mit  Worten  zu 
verstehen  gaben  und  beyde  in  Angst  und  Schrecken  von  einander 
lieffen.  Die  auf  dem  Baum  aber  konten  sich  des  Lachens  nicht  ent- 
halten, welches  uns  noch  grossere  Furcht  einjagte,  sonderlich  dem 
Alten,  der  da  vermeinte,  es  wäre  ein  Gespenst,  das  uns  plagte. 

so  Derowegen  begab  sich  ein  jedes  von  uns  in  seine  Gewahrsam. 

Den  andern  Tag  kam  ich  kaum  auf  den  Harckt,  da  schrie  ein 
Hußquetierer:  ich  weiß  was. 

Ein  anderer  fragte  ihn  mit  vollem  Halß:  was  weist  du  dann? 
Jener  antwortet:  es  hat  heut  Birnen  geerdbidmet. 


10  den  [O  240]  selbigen.  13  Birrn]  XH  Birnen.     21  Birren]  XH  Birnen. 

26  verstehen  [O  241]  gaben.  29  Yer[H  2,  218.  K  2,  213]meinte.    81  [X268] 
Den.    den]  O  dem. 

SimpIicUsimiis.  H.  ^ 
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Diß  (acsclirey  kam  je  länger  je  siareker,  also  daß  ich  gleich 
iiicrckte,  was  die  Glocke  geschlagen,  und  mich  in  Angesicht  an- 
rölhete,  wiewohl  ich  mich  sonst  zu  schämen  nit  gewohnet  war. 
Ich  machte  mir  gleich  die  Rechnung,  daß  ich  eine  Halz  ausstehen 

&  mäste,  gedachte  aber  nicht,  daß  es  so  grob  hergehen  wurde,  wie 
ich  hernach  erfuhr;  dann  nachdem  die  Kinder  auf  der  Gassen  von 
unserer  Geschieht  zu  sagen  wüsten,  konte  der  Magistrat  nichts 
anders  Ihun,  als  daß  er  mich  und  den  Alten  beym  KopfT  nehmen 
und  jedweders  besonders  gefangen  setzen  liese.    Wir  läugneten 

10  aber  beyde  wie  die  Hexen,  ob  man  uns  gleich  mit  dem  Hencker 
und  der  Tortur  dreuele. 

Man  inventirt  und  verpetschirt  das  Meinige  und  examinirt 
mein  Hausgesind  bey  dem  Eid,  deren  Aussag  aber  wider  einander 
lieffe,  weil  sie  nit  alle  von  meinen  losen  Stücken  wüsten  und  mir 

15  die  Magd  getreu  waren.  Endlich  verschnapte  ich  den  Handel  selbst, 
als  nemlich  der  Schultheiß,  welcher  mich  Frau  Baß  nennete,  offt 
zu  mir  in  das  Gefängniß  kam  und  grosses  Mitleiden  vorwante,  in 
Warheit  aber  mehr  ein  Freund  der  Gerechtigkeit,  als  mein  Vetter 
war.     Dann  nachdem  er  mich  in  aller  falschen  Vertraulichkeit 

so  überredet,  mein  Alter  halte  den  begangenen  und  offtmahls  wi- 
derholten Ehebruch  gestanden,  führe  ich  unversehens  heraus  und 
sagte:  so  schlag  ihm  der  Hagel  ins  Maul,  weils  der  alte  Scheusser 
nicht  hat  halten  können! 

Bäte  demnach  meinen  vermeinten  Freund,  er  wolte  mir  doch 

lA  getreulich  dadurch  helfTen.  Er  aber  hingegen  machte  mir  eine 
scharfTe  Predigt  daher,  thät  die  Thür  auf  und  wiese  mir  einen  No- 
tarium  und  beysichhabende  Zeugen,  die  alle  meine  und  seine  Re- 
den und  Gegen  -  Reden  angehört  und  aufgemerckt  hatten. 

Darauf  gieng  es  wunderlich  her,  die  meiste  Rathsherrn  hielten 

80  darvor,  man  solte  mich  an  die  Folter  werfTen,  so  würde  ich  viel 
mehr  dergleichen  Stücke  bekennen  und  alsdann  nach  befindenden 
Dingen  als  eine  unnütze  Last  der  Erden  um  eines  Kopfs  kurtzer 
BU  machen  aeyn,  welcher  Sentenz  mir  auch  weitläufftig  notificirt 
wurde.   Ich  hingegen  liesse  mich  vernehmen,  man  sache  nicht  so 


9  In]  XH  im.      7  Mngintrat  [O  242]  nichts.     9  besonders]  XH  besonder. 
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sehr  der  lieben  Gerechtigkeit  und  den  Gesetzen  ein  Genügen  zu 
thun,  als  mein  Gelt  und  Gut  zu  confisciren;  Würde  man  so  streng 
mit  mir  procedirn,  so  würden  noch  viel,  die  vor  ehrliche  Burger 
gehallen  werden ,  mit  mir  zur  Leiche  gehen  oder  mir  das  Geleit 
6  geben  müssen.  Ich  konte  schwatzen  wie  ein  Rechtsgelehrter  und 
meine  Wort  und  protestationes  fielen  so  scharpff  und  schlau,  daß 
sich  Verständige  darvor  entsetzten.  Zuletzt  kam  es  dahin,  daß  ich 
auf  eine  Urphet  die  Stadt  quittiren  und ,  zu  mehr  als  wohlverdien- 
ter StrafTe,  alle  meine  Mobilia  und  ligende  Güter  dahinden  lassen 

10  muste,  darunter  sich  gleichwohl  mehr  als  über  1000  Reichsthaler 
paar  Geld  befände.  Heine  Kleidungen  und  was  zu  meinem  Leib 
gehörte,  wurde  mir  gefolgt,  ausser  etliche  Kleinodien ,  die  einer 
hier,  der  ander  dort  zu  sich  zwackte.  In  Summa  was  wolte  ich 
Ihun?    Ich  hatte  wohl  grössers  verdienet,  wann  man  strenger  mit 

15  mir  hatte  procediren  wollen;  aber  es  war  halt  im  Krieg  und 
danckte  jedermänniglich  dem  gütigen  Himmel  Cieh  solte  gesagt  ha- 
ben: jeder  weiberlich},  daß  die  Stadt  meiner  so  taliter  qualiter  loß 
worden. 


5  Reclit8gelehr[0  244.  H  2,  214.  K  2,  214]ter.      14  wohl]  XH  wobl  ein. 
18  worden]  XH  worden. 

Deß  bösen  wird  man  gerne  los, 

Und  achtet  niemand  solches  groß. 

Wer  wird  mit  Unfall  sich  befleckeni 

Ein  jeder  sieh't  sich  fleissig  für, 

Für  einem  solchen  wüsten  Thier, 

Das  so  voll  Laster  pflegt  zu  stecken, 

Auf  daß  man  nicht  besudelt  werd, 

Und  bey  verkehrten  mit  verkehrt, 

Ists  bttst,  daß  man  es  von  sich  schaffe, 

Wie  hier  mans  der  Courage  macht, 

Drum  nehm  man  sich  vor  wohl  in  acht. 

Auf  übel  thaten,  folget  Straffe, 

[X  265]  Demnach,  du  garstige  Sünden  Schwein, 

Merck  diß,  und  stell  dein  Laster  ein. 


20 
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DAS  SECHSUNDZWANZIGSTE  CAIMTEL. 

Courage  wird  eine  Mußquetiererin ,  schachert  dabey  mit 
Taback  und  Brandtewein.  Ihr  Mann  wird  verschicket, 
welcher  unter  Wegs  einen  todten  Soldaten  antrifft,  den  er 
5  ausziehet,  und  weil  die  Hosen  nicht  herunter  weiten,  ihm 
die  Schenckel  abhaut,  alles  zusammen  packet  und  bey  einem 
Bauren  einkehret,  die  Schenckel  zu  Nachts  hinterlfisset  und 
Reißaus  nimmt.     Darauf  sich  ein  recht  Ificherlicher  Poß 

zuträgt 

10  DAmahls  lagen  weit  herumb  keine  Kayserliche  Völcker  oder 

Armeen,  zu  welchen  ich  mich  wieder  zu  begeben  im  Sinn  hatte. 
Weil  mirs  dann  nun  an  solchen  mangelte,  so  gedachte  ich  mich 
zu  den  Wey manschen  oder  Hessen  zu  machen,  welche  damahl  im 
Kintzger  Thal  und   der   Orten  herumb  sich  befanden,    umb  zu 

15  sehen,  ob  ich  etwann  wieder  einen  Soldaten  zum  Mann  bekommen 
könnte.  Aber  ach !  die  erste  Blute  meiner  ohnvergleichlichen  Schön- 
heit war  fort  und  wie  eine  Frühlings -Blum  verwelcket,  wie  mich 
dann  auch  mein  neulicher  Unfall  und  daraus  entstandene  Bekäm- 
mernus  nicht  wenig  verstellet.    So  war  auch  mein  Relchthumb  hin, 

>o  der  offt  die  alte  Weiber  wieder  an  Männer  bringet.  Ich  TerkauiTle 
von  meinen  Kleidern  und  Geschmuck,  so  mir  noch  gelassen  wor- 
den, was  Gelt  gölte,  und  brachte  etwan  zwey hundert  Gulden  zu- 

1  [O  246]  Das.       9  zutrftgt]  XH  zatrftgt. 

Merck,  wie  Courage  sioli  zuletzt, 

Vom  Pferde,  auff  den  Esel  setzt, 

Es  sincket  Ihr  Respect  zu  Gmnd, 

Daß  sie  nicht  viel  mehr  gelten  kont. 

Ein  Mnsqnetirer  ihr  hegehrt, 

Sie  war  anch  kaum  desselhen  werth. 
[H  2,  216.  K  2,  215]  DAmahls.       14  Kintzger]  XH  Kintzer.       18  mein] 
XH.     daraus  [0  246]  entstandene. 
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wegen;  mit  denen  machte  ich  mich,  sambC  einen  Boten,  auf  den 
Weg,  umb  mein  Gluck  zu  suchen,  wo  ichs  flnden  möchte.  Ich 
traffe  aber  nichts  als  Unglück  an ,  dann  ehe  ich  Schiltach  erlangte, 
kriegte  uns  eine  Weymarische  Parthey  Hußquetirer,  welche  den 
5  Boten  abprögelten,  plünderten  und  wieder  von  sich  jagten,  mich 
aber  mit  «ich  in  ihr  Quartier  schleppeten.  Ich  gab  mich  vor  ein 
.Käyserliches  Soldaten- Weib  aus,  deren  Mann  vor  Freybnrg  im 
Preißgau  ladt  blieben  wäre,  und  überredet  die  Kerl,  daß  ich  in 
meines   Mannes   Heimath   gewesen,  nunmehr   aber  Willens  sey, 

10  mich  ins  Elsaß  nach  Hauß  zu  begeben.  Ich  war,  wie  obgedacht, 
bey  weitem  nicht  mehr  so  schön,  als  vor  diesem,  gleichwohl  aber 
doch  noch  von  solcher  Beschaffenheit,  die  einen  Mußquetirer  aus 
der  Parthey  so  verliebt  machte,  daß  er  meiner  zum  Weib  begehrte. 
Was  wolte  oder  solte  ich  thun?    Ich  wolte  lieber  diesem  eintzigen 

15  mit  gutem  Willen  gönnen,  als  von  der  gantzen  Parthey  mit  Gewalt 
zu  dem  jenigen  gezwungen  werden ,  was  dieser  aus  Lieb  suchte. 
In  Summa  ich  wurde  eine  Frau  Hußquetirerin,  ehe  mich  der 
Caplan  copulirte.  Ich  hatte  im  Sinn,  wieder,  wie  zu  Springins- 
felds Zeiten,   eine  Marquetennerio  abzugeben,  aber  mein  Beutel 

80  befand  sich  viel  zu  leicht,  solches  ins  Werck  zu  setzen.  So  man- 
gelte mir  auch  meine  Böhmische  Mutter  und  über  das  bedunckte 
mich,  mein  Mann  wäre  viel  zu  schlecht  und  liederlich  zu  solchen 
Handel.  Doch  finge  ich  an,  mit  Taback  und  Brandtewein  zu  scha- 
chern ,  gleichsam  als  ob  ich  wieder  halb  Batzen  weiß  hätte  gewin- 

8&  nen  wollen,  was  ich  kürtzlich  bey  tausenden  verlohren.  Es  kam 
mich  Blutsauer  an,  so  zu  Fuß  daher  zu  marchiren  und  noch  darzu 
einen  schweren  Pack  zu  tragen,  neben  dem,  daß  es  auch  zu  Zei- 
ten schmal  essen  und  trincken  setzte,  welches  unangenehmlichen 
Dings  ich  mein  Lebtag  nicht  versucht,  viel  weniger  gewohnet 

80  hatte.  Zuletzt  brachte  ich  einen  trefflichen  MaulEsel  zu  wegen,  der 
nicht  allein  seh  wehr  tragen,  sondern  auch  schneller  lauffen  konte, 
als  manch  gutes  Pferd.  Gleich  wie  ich  nun  dergestalt  zween  Esel 
zusammen  brachte,  also  verpflegte  ich  sie  auch  besten  Fleisses, 
damit  ein  jeder  seine  Dienste  desto  besser  versehen  könnte.    Sol- 


4  Wey[X  266] mansche.  12  solcher  [0  247)  Beschaffenheit.  17  ehe] 
XH  Chi.  20  befand]  XH  fand.  27  Ztiten  [O  248]  schmal.  32  als  (H  2,  216. 
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eher  Gestalt  nun,  weil  ich  und  meine  Bagage  getragen  wurde, 
konte  ich  mich  auch  um  etwas  besser  patientirn  und  verzögerte 
also  mein  Leben,  biß  uns  der  von  Hercy,  in  Anfang  des  Mayen, 
bey  Herbst- Zeiten  treffliche  Stösse  gab.  Ehe  ich  aber  fortfohre, 
ö  solchen  meinen  Lebens -Lauff  weiters  hinaus  zu  erzehlen,  so  will 
ich  dem  Leser  zuvor  ein  artliches  Stückel  eröffnen,  das  mein  da- 
mahliger  Mann  wider  seinen  Willen  ins  Werck  setzte,  als  wir 
noch  im  Kintzger  Thal  lagen. 

Er  gieng  ein,  auf  seiner  Officier  Zumuthen  und  mein  Gutbe- 

10  findung,  sich  in  alte  Lumpen  zu  verkleiden  und  mit  einer  Axt  auf 
der  Achsel,  in  Gestalt  eines  armen  exulirenden  Zimmermanns,  ei- 
nige Brieff  an  Ort  und  Ende  zu  tragen,  dahin  sonst  jemand  zu 
schicken,  wegen  der  Käyserlichen  Partheyen,  welcher  wegen  es 
unsicher  war.     Solche  Brieffe  betraffen  die  Conjunction  etlicher 

15  Völcker  und  anderer  Kriegs-Anschläg.  Es  wäre  damals  von  grim- 
miger Kälte  gleichsam  Stein  und  Bein  zusammen  gefroren,  so  daß 
mich  das  arme  Schaf  auf  seiner  Reise  schier  getauret  hätte.  Doch 
musle  es  seyn,  weil  ein  ziemlich  Stuck  Gelt  zu  verdienen  war, 
und  er  verrichtet  auch  alles  sehr  glücklich.   Unterwegs  aber  fände 

so  er  einen  todten  Cörper  in  seinen  Abwegen,  die  er  der  Enden  wol 
wüste,  welcher  ohne  Zweyfel  eines  Officiers  gewesen  seyn  muß, 
weil  er  ein  paar  rother  Scharlachener  Hosen  mit  silbern  Gaulaunen 
verbrämt  anhatte,  wclcherley  Gattung  damal  die  Oflicier  zu  tragen 
pflegten;  so  war  sein  Koller  samt  Stiffeln  und  Sporen  auch  den 

s5  Hosen  gemäß.  Er  besähe  den  Fund  und  konte  nicht  ersinnen,  ob 
der  Kerl  erfroren  oder  von  den  Schwartzwäldern  todtgeschlagen 
worden  wäre.  Doch  gälte  es  ihm  gleich,  welches  Tods  er  gestor- 
ben; das  Koller  gefiele  ihm  so  wohl,  daß  ers  ihm  auszog,  und  da 
er  dasselbige  hatte,  gelüstet  ihn  auch  nach  den  Hosen,  welche  zu 

30  bekommen,  er  zuvor  die  Stiffel  abziehen  muste.  Solches  gluckte 
ihm  auch;  Als  er  aber  die  Hosen  herab  streiffte,  wollten  solche 
nicht  hotten,  weil  die  Feuchtigkeit  des  ailbereit  verwesenden  Cör- 


1  getragen  [X  267]  wurde.        7  seinen]  O  seinem.       8  Kintzger]  XH 

Kintzer.       12  jemand]  XH  niemand.  ?  jemand  zn  schicken  wegen  der  kaiser- 

^'^n  Parteien  ansicher  war.     13  es]  XH  es  uns  unsicher.    15  von]  XU  vor. 
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pers  sich  unter  den  Knien  herum,  allwo  man  dazumal  die  Hosen- 
bandel  zu  binden  pflegte,  sich  beydes  in  das  Futter  und  den  Über- 
zug gesetzt  halte  und  dannenhero  Schenckel  und  Hosen  wie  ein 
Stein  zusammen  gefroren  waren.    Er  hingegen  wolte  diese  Hosen 

5  nicht  dahinden  lassen,  und  weit  der  TropfT sonst  kein  ander  Mittel 
in  der  Eil  sähe,  eins  vom  andern  zu  ledigen,  hiebe  er  dem  Corpo 
mit  seiner  Axt  die  Fasse  ab,  packte  solche  samt  Hosen  und  Koller 
zusammen  und  fände  mit  seinem  Bündel  bey  einem  Bauern  ein  sol- 
che Gnad,  daß  er  bey  ihme  hintern  warmen  Stuben -Ofen  uber- 

10  nachten  dorffto.    • 

Dieselbe  Nacht  kälbert  dem  Bauern  zu  allem  Unglück  eine 
Kühe,  welches  Kalb  seine  Magd  wegen  der  grossen  Kälte  in  die 
Stuben  trug  und  zu  nächst  bey  meinem  Mann  auf  eine  halbe  Well 
Stro  zum  Stuben-Ofen  setzle.    Indessen  war  es  gegen  Tag  und 

15  meines  Manns  eroberte  Ilosi^n  allbereit  von  den  Srhcnrkeln  aufge- 
tauet ;  derowegen  zog  er  seine  Lumpen  zum  Theil  aus  und  hin- 
gegen das  Koller  und  die  Hosen,  die  er  umkehrte  oder  letz 
machte,  an,  ließe  sein  altes  Gelump  samt  den  Schenckein  beym 
Kalb  liegen,  stiege  zum  Fenster  hinaus  und  kam  wieder  glücklich 

20  in  unser  Quartier. 

Des  Morgens  frühe  kam  die  Mngd  wiederum,  dem  Kalb  Rath 
zu  schaflfen.  Als  sie  aber  die  beyde  Schenckel  samt  meines  Man- 
nes allen  Lumpen  und  Schurtzfell  darbey  ligen  sähe  und  meinen 
Mann  nicht  fände,  fienge  sie  an  zu  schreyen,  als  wann  sie  mitten 

25  unter  die  Mörder  gefallen  wäre.  Sie  lieffe  zur  Stuben  hinaus  und 
schlug  die  Thür  hinter  ihr  zu,  als  wann  sie  der  Teuffei  gejagt 
hätte,  von  welchem  Lermen  dann  nicht  allein  der  Bauer,  sondern 
auch  die  gantze  Nachbarschafft  erwachte  und  sich  einbildete,  es 
wären  Krieger  vorhanden,  wessenwegen  ein  Theil  ausrisse,  das 

80  ander  aber  sich  in  die  Wehr  schickte.  Der  Bauer  selbst  vernahm 
von  der  Magd,  welche  vor  Forcht  und  Schrecken  zitierte,  die  Ur- 
sach ihres  Geschreys,  daß  nemlich  das  Kalb  den  armen  Zimmer- 
mann, den  sie  über  Nacht  geherbergt,  biß  auff  die  Füsse  gefres- 
sen und  ein  solches  greßliches  Gesicht  gegen  ihr  gemacht  hätte, 

35  daß  sie  glaube,  wann  sie  sich  nicht  aus  dem  Staub  gemacht,  daß 

6  ledigen,  [O  2no;  hiebe.       11    |H  2,  217.  K  2,  217J  Dieselbe.       29  Theil 
[O  25 IJ  atisrisäc.       32  Zini[X  269Jmei'mani]. 
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Diß  Gesclirey  kam  je  länger  je  slärcker,  also  daß  ich  gleich 
nierckle,  was  die  Glocke  geschlagen,  und  mich  in  Angesicht  an- 
rölhele,  wiewohl  ich  mich  sonst  zu  schämen  nit  gewöhnet  war. 
Ich  machte  mir  gleich  die  Rechnung,  daß  ich  eine  Halz  ausstehen 

5  mäste,  gedachte  aber  nicht,  daß  es  so  grob  hergehen  wurde,  wie 
ich  hernach  erfuhr;  dann  nachdem  die  Kinder  auf  der  Gassen  von 
unserer  Geschieht  zu  sagen  wuslen,  konte  der  Magistrat  nichts 
anders  Ihun,  als  daß  er  mich  und  den  Alten  beym  Kopff  nehmen 
und  jedweders  besonders  gefangen  setzen  liese.    Wir  laugnetcn 

10  aber  beyde  wie  die  Hexen,  ob  man  uns  gleich  mit  dem  Hencker 
und  der  Tortur  dreuele. 

Man  inventirt  und  verpetschirt  das  Meinige  und  examiniri 
mein  Hausgesind  bey  dem  Eid,  deren  Aussag  aber  wider  einander 
lielTe,  weil  sie  nit  alle  von  meinen  losen  Stücken  wüsten  und  mir 

i&  die  Magd  getreu  waren.  Endlich  verschnapte  ich  den  Handel  selbst, 
als  nemlich  der  Schultheiß,  welcher  mich  Frau  Baß  nennete,  offk 
zu  mir  in  das  Gefängniß  kam  und  grosses  Mitleiden  vorwante,  in 
Warheit  aber  mehr  ein  Freund  der  Gerechtigkeit,  als  mein  Vetter 
war.     Dann  nachdem  er  mich  in  aller  falschen  Vertraulichkeit 

10  überredet,  mein  Alter  halle  den  begangenen  und  offtmahls  wi- 
derholten Ehebruch  gestanden,  führe  ich  unversehens  heraus  und 
sagte:  so  schlag  ihm  der  Hagel  ins  Maul,  weils  der  alte  Scheusser 

nicht  hat  halten  können! 

Bäte  demnach  meinen  vermeinten  Freund ,  er  wolte  mir  doch 

«5  getreulich  dadurch  belffen.  Er  aber  hingegen  machte  mir  eine 
scharffe  Predigt  daher,  Ihät  die  Thür  auf  und  wiese  mir  einen  No- 
tarium  und  beysichhabende  Zeugen,  die  alle  meine  und  seine  Re- 
den und  Gegen -Reden  angehört  und  aofgemerckt  hatten. 

Darauf  gieng  es  wunderlich  her,  die  meiste  Rathsherrn  hielten 

80  darvor,  man  solle  mich  an  die  Folter  werffen,  so  wurde  ich  viel 
mehr  dergleichen  Stucke  bekennen  und  alsdann  nach  befindenden 
Dingen  als  eine  unnülw  Last  der  Erden  um  eines  Kopfs  kürUer 
zu  machen  seyn,  welcher  Sentenz  mir  auch  weitläufflig  nolificirl 
wurde.  Ich  hingegen  Hesse  mich  vernehmen,  man  suche  nicht  so 

2  inl  XH  im  7  Magistrat  [O  242]  nicht«.  9  beaondcrs]  XH  besonder. 
18  Terpeuchiri]  XH  verpiuchirt.  22  Scheusser]  U  Scheisser.  23  hat  [O  243] 
halten.       29  [X  264]  Darauf. 
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sehr  der  lieben  Gerechtigkeit  und  den  Gesetzen  ein  Genügen  zu 
thun,  als  mein  Gelt  und  Gut  zu  confisciren;  Würde  man  so  streng 
mit  mir  procedirn,  so  würden  noch  viel,  die  vor  ehrliche  Burger 
gehalten  werden,  mit  mir  zur  Leiche  gehen  oder  mir  das  Geleit 

6  geben  müssen.  Ich  konte  schwatzen  wie  ein  Rechtsgelehrter  und 
meine  Wort  und  protestationes  fielen  so  scharpff  und  schlau,  daß 
sich  Verstandige  darvor  entsetzten.  Zuletzt  kam  es  dahin,  daß  ich 
auf  eine  Urphet  die  Stadt  quittiren  und ,  zu  mehr  als  wohlverdien- 
ter Straffe,  alle  meine  Mobilia  und  ligende  Güter  dahinden  lassen 

10  muste,  darunter  sich  gleichwohl  mehr  als  über  1000  Reichsthaler 
paar  Geld  befände.  Meine  Kleidungen  und  was  zu  meinem  Leib 
gehörte,  wurde  mir  gefolgt,  ausser  etliche  Kleinodien ,  die  einer 
hier,  der  ander  dort  zu  sich  zwackte.  In  Summa  was  wolte  ich 
thun?    Ich  hatte  wohl  grössers  verdienet,  wann  man  strenger  mit 

15  mir  hätte  procediren  wollen;  aber  es  war  halt  im  Krieg  und 
danckte  jedermänniglich  dem  gütigen  Himmel  Och  solte  gesagt  ha- 
ben: jeder  weiberlich},  daß  die  Stadt  meiner  so  taliter  qualiter  loß 
worden. 


5  Reclit8gelehr[0  244.  H  2,  214.  K  2,  214]ter.      14  wohl]  XH  wohl  ein. 
18  worden]  XH  worden. 

Deß  bösen  wird  man  gerne  los, 

Und  achtet  niemand  solches  groß, 

Wer  wird  mit  nnfall  sich  befleckeni 

Ein  jeder  siehst  sich  fleissig  für, 

Für  einem  solchen  wüsten  Thier, 

Das  so  ToU  Laster  pflegt  zu  stecken, 

Anf  daß  man  nicht  besudelt  werd, 

Und  hey  verkehrten  mit  yerkehrt, 

Ists  bllst,  daß  man  es  Yon  sich  schaffe, 

Wie  hier  mans  der  Courage  macht, 

Drum  nehm  man  sich  vor  wohl  in  acht. 

Auf  übel  thaten,  folget  Straffe, 

[X  265]  Demnach,  du  garstigs  Sünden  Schwein, 

Merck  diß,  und  stell  dein  Laster  ein. 


20 
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»AS  SIEBENUNDZWANZIGSTE  CAIMTEL. 

Nachdem  der  Courage  Mann  in  einem  TreflTen  geblieben 
und  Courage  selbst  auf  ihrem  MaulEsel  entrunnen,  trifft 
sie  eine  Ziegeuner-Schaar  an,  unter  welchen  der  Leute- 
5  nant  sie  zum  Weib  nimmt.  Sie  sagt  einem  verliebten 
Fräulein  Waar,  entwendet  ihr  darüber  alle  Kleinodien,  be- 
hält sie  aber  nicht  lang,  sondern  muß  solche  wol  abge- 

prägelt  wieder  zustellen. 

IN  erstgemeltem  Treffen  käme  ich  vermittelst  meines  guten 
10  Maulesels  darvon,  nach  dem  ich  zuvor  meine  Zelt  und  schlechte- 
ste Bagage  hinweg  geworffen,  retterirte  mich  auch  mit  dem  Rest 
der  übrig  gebliebenen  Armee ,  so  wohl  als  der  Touraine  Selbs- 
ten, biß  nach  Cassel;  und  demnach  mein  Mann  todtgeblieben  und 
ich  niemand  mehr  hatte,   zu  dem  ich  mich  hätte  gesellen  mögen 
15  oder  der  sich  meiner  angenommen,  nähme  ich  endlich  meine  Zu- 
flucht zu  den  Ziegeunern,  die  sich  von  der  Schwedischen  Haubl- 
Armada  bey  den  Königsmarckischen  Völckern  befanden,  welche 
sich  mit  uns  bey  Wartburg  conjungirt     Und  in  dem  ich  bey  ihnen 
einen  Leutenant  antraffe,  der  gleich  meiner  guten  Qualitäten  und 
20  trefflichen  Hand  zum  stehlen,  wie  auch  etwas  Geldes  hinter  mir 
wahr  nam,  samt   andern  mehr  Tugenden,   deren  sich  diese  Art 
Leuth  gebrauchen,  Sihe  so  wurde  ich  gleich  sein  Weib  und  hatte 

8  zustellen]  XH  zutitclIeD. 

[ri  2,219.  K2,  219]  Laß  dich  mit  böser  Holt  niclit  ein, 

Mit  Leiitlicn,  so  verächtlich  seyii, 

Blan  hat  nichts  nur  groß  Schand  darvon, 

Bekommt  auch  offt  noch  bösen  Lohn, 

Wer  sich  so  böses  untersteht, 

Hör,  wie  es  der  Courage  gch't. 

9  [0  253.    X  271]  IN.        II   rettirirte]    XH  n;lirirle.         16  Ziegeunern] 
'''egcuucrin.  II  Zigeunerinnen.       17  den]  X  diQi. 
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wegen;  mit  denen  machte  ich  mich,  sambC  einen  Boten,  auf  den 
Weg,  umb  mein  Glück  zu  suchen,  wo  ichs  flnden  möchte.  Ich 
treffe  aber  nichts  als  Unglück  an ,  dann  ehe  ich  Schiltach  erlangte, 
kriegte  uns  eine  Weymarische  Parthey  Hußquetirer,  welche  den 
5  Boten  abprügelten,  plünderten  und  wieder  von  sich  jagten,  mich 
aber  mit  45ich  in  ihr  Quartier  schleppeten.  Ich  gab  mich  vor  ein 
. Käyserliches  Soldaten- Weib  aus,  deren  Mann  vor  Freybnrg  im 
Preißgau  todt  blieben  wäre,  und  überredet  die  Kerl,  daß  ich  in 
meines   Mannes   Heimalh    gewesen,  nunmehr  aber  Willens  sey, 

10  mich  ins  Elsaß  nach  Hauß  zu  begeben.  Ich  war,  wie  obgedacht, 
bey  weitem  nicht  mehr  so  schön,  als  vor  diesem,  gleichwohl  aber 
doch  noch  von  solcher  Beschaffenheit,  die  einen  Mußquetirer  aus 
der  Parthey  so  verliebt  machte,  daß  er  meiner  zum  Weib  begehrte. 
Was  wolte  oder  solte  ich  thun?    Ich  wolte  lieber  diesem  eintzigen 

15  mit  gutem  Willen  gönnen,  als  von  der  gantzen  Parthey  mit  Gewalt 
zu  dem  jenigen  gezwungen  werden ,  was  dieser  aus  Lieb  suchte. 
In  Summa  ich  wurde  eine  Frau  Mußquetirerin,  ehe  mich  der 
Caplan  copulirte.  Ich  hatte  im  Sinn,  wieder,  wie  zu  Springins- 
felds Zeiten,   eine  Marquetennerio  abzugeben,  aber  mein  Beutel 

so  befand  sich  viel  zu  leicht,  solches  ins  Werck  zu  setzen.  So  man- 
gelte mir  auch  meine  Böhmische  Mutter  und  über  das  bedunckte 
mich,  mein  Mann  wäre  viel  zu  schlecht  und  liederlich  zu  solchen 
Handel.  Doch  finge  ich  an,  mit  Taback  und  Brandtewein  zu  scha- 
chern ,  gleichsam  als  ob  ich  wieder  halb  Batzen  weiß  hatte  gewin- 

85  nen  wollen,  was  ich  kürtzlich  bey  tausenden  verlohren.  Es  kam 
mich  Blutsauer  an,  so  zu  Fuß  daher  zu  marchiren  und  noch  darzu 
einen  schweren  Pack  zu  tragen,  neben  dem,  daß  es  auch  zu  Zei- 
ten schmal  essen  und  trincken  setzte,  welches  unangenehmlichen 
Dings  ich  mein  Lebtag  nicht  versucht,   viel  weniger  gewohnet 

so  hatte.  Zuletzt  brachte  ich  einen  trefflichen  MaulEsel  zu  wegen,  der 
nicht  allein  seh  wehr  tragen,  sondern  auch  schneller  lauffen  konte, 
als  manch  gutes  Pferd.  Gleich  wie  ich  nun  dergestalt  zween  Esel 
zusammen  brachte,  also  verpflegte  ich  sie  auch  besten  Fleisses, 
damit  ein  jeder  seine  Dienste  desto  besser  versehen  könnte.  Sol- 
le 

4  Wey[X  266]raaii8che.  12  solcher  [O  247]  Beschaffenheit.  17  ehe] 
XH  ehr.  20  befand]  XH  fand.  27  Zeiten  LO  248]  schmal.  32  als  [H  2,  216. 
K2,  216]  manch. 
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eher  Gestall  nun,  weil  ich  und  meine  Bagage  getragen  wurde, 
konte  ich  mich  auch  um  etwas  besser  patientim  und  verzögerte 
also  mein  Leben,  biß  uns  der  von  Mercy,  in  Anfang  des  Mayen, 
bey  Herbst- Zeiten  treffliche  Stösse  gab.  Ehe  ich  aber  fortfohre, 
6  solchen  meinen  Lebens -Lauff  weiters  hinaus  zu  erzehlen,  so  will 
ich  dem  Leser  zuvor  ein  artliches  Stückel  eröffnen,  das  mein  da- 
maliger Mann  wider  seinen  Willen  ins  Werck  setzte,  als  wir 
noch  im  Kintzger  Thal  lagen. 

Er  gieng  ein,  auf  seiner  Officier  Zumuthen  und  mein  Gutbe- 

10  findung,  sich  in  alte  Lumpen  zu  verkleiden  und  mit  einer  Axt  auf 
der  Achsel,  in  Gestalt  eines  armen  exulirenden  Zimmermanns,  ei- 
nige Brieff  an  Ort  und  Ende  zu  tragen,  dahin  sonst  jemand  zu 
schicken,  wegen  der  Kayserlichen  Partheyen,  welcher  wegen  es 
unsicher  war.     Solche  Brieffe  betraffen  die  Conjunction  etlicher 

15  Völcker  und  anderer  Kriegs-Anschlag.  Es  wäre  damals  von  grim- 
miger Kalte  gleichsam  Stein  und  Bein  zusammen  gefroren,  so  daß 
mich  das  arme  Schaf  auf  seiner  Reise  schier  getauret  hätte.  Doch 
muste  es  seyn,  weil  ein  ziemlich  Stück  Gelt  zu  verdienen  war, 
und  er  verrichtet  auch  alles  sehr  glücklich.   Unterwegs  aber  fände 

10  er  einen  todten  Cörper  in  seinen  Abwegen,  die  er  der  Enden  wol 
wüste,  welcher  ohne  Zweyfel  eines  Officiers  gewesen  seyn  muß, 
weil  er  ein  paar  rother  Scharlachener  Hosen  mit  silbern  Gaulaunen 
verbrämt  anhatte,  welcherley  Gattung  damal  die  Officier  zu  tragen 
pflegten;  so  war  sein  Koller  samt  Stiffeln  und  Sporen  auch  den 

s5  Hosen  gemäß.  Er  besähe  den  Fund  und  konte  nicht  ersinnen,  ob 
der  Kerl  erfroren  oder  von  den  Schwartzwäldern  todtgeschlagen 
worden  wäre.  Doch  gälte  es  ihm  gleich ,  welches  Tods  er  gestor- 
ben; das  Koller  gefiele  ihm  so  wohl,  daß  ers  ihm  auszog,  und  da 
er  dasselbige  hatte,  gelüstet  ihn  auch  nach  den  Hosen,  welche  zu 

ao  bekommen,  er  zuvor  die  Stiffel  abziehen  muste.  Solches  glückte 
ihm  auch;  Als  er  aber  die  Hosen  herab  streiffte,  wollten  solche 
nicht  hotten,  weil  die  Ftxuchtigkeit  des  allbereil  verwesenden  Cör- 


1  getragen  jX  21^7 1  wurde.  7  seinen]  O  seinem.  8  Kintzger]  XH 
Kintser.  12  jemant))  XU  niemand.  ? jemand  zu  schicken  wegen  der  kaiser- 
Befcen  Parteien  nnMC>i<^v  war»  18  es]  XU  es  uns  unsicher.  15  von]  XU  ror. 
t*  and  [O  240)  Rom.  \t^  i'^^^]  f«hlt  H.  29  ihn)  X  ihm.  32  COrper« 
tX  268]  sich. 
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pers  sich  unter  den  Knien  herum,  allwo  man  dazumal  die  Hosen- 
bändel zu  binden  pflegte,  sich  beydes  in  das  Futter  und  den  Über- 
zug gesetzt  hatte  und  dannenhero  Schenckel  und  Hosen  wie  ein 
Stein  zusammen  gefroren  waren.    Er  hingegen  wolte  diese  Hosen 

5  nicht  dahinden  lassen ,  und  weil  der  TropfT  sonst  kein  ander  Mittel 
in  der  Eil  sähe,  eins  vom  andern  zu  ledigen,  hiebe  er  dem  Corpo 
mit  seiner  Axt  die  Fasse  ab,  packte  solche  samt  Hosen  und  Koller 
zusammen  und  fände  mit  seinem  Bündel  bey  einem  Bauern  ein  sol- 
che Gnad,  daß  er  bey  ihme  hintern  warmen  Stuben -Ofen  uber- 

10  nachten  dorfTlo.    * 

Dieselbe  Nacht  kälbert  dem  Bauern  zu  allem  Unglück  eine 
Kühe,  welches  Kalb  seine  Magd  wegen  der  grossen  Kälte  in  die 
Stuben  trug  und  zu  nächst  bey  meinem  Mann  auf  eine  halbe  Well 
Stro  zum  Sluben-Ofen  selzle.    Indessen  war  es  gegen  Tag  und 

15  meines  Manns  eroberte  Uoscn  allbereit  von  den  Srhonckeln  aufge- 
tauet;  derowegtMi  zog  er  seine  Lumpen  zum  Theil  aus  und  hin- 
gegen das  Koller  und  die  Hosen,  die  er  umkehrte  oder  letz 
machte,  an,  ließe  sein  altes  Gelump  samt  den  Schenckein  bcym 
Kalb  liegen,  stiege  zum  Fenster  hinaus  und  kam  wieder  glücklich 

2u  in  unser  Quartier. 

Des  Morgens  frühe  kam  die  Magd  wiederum,  dem  Kalb  Rath 
zu  schaflen.  Als  sie  aber  die  beyde  Schenckel  samt  meines  Man- 
nes allen  Lumpen  und  Sckurtzfell  darbey  ligen  sähe  und  meinen 
Mann  nicht  fände,  fienge  sie  an  zu  schreyen,  als  wann  sie  mitten 

25  unter  die  Mörder  gefallen  wäre.  Sie  lieffe  zur  Stuben  hinaus  und 
schlug  die  Thür  hinter  ihr  zu,  als  wann  sie  der  Teuffei  gejagt 
hätte,  von  welchem  Lermen  dann  nicht  allein  der  Bauer,  sondern 
auch  die  gantze  Nachbarschaflft  erwachte  und  sich  einbildete,  es 
wären  Krieger  vorhanden,  wessenwegen  ein  Theil  ausrisse,  das 

so  ander  aber  sich  in  die  Wehr  schickte.  Der  Bauer  selbst  vernahm 
von  der  Magd,  welche  vor  Forcht  und  Schrecken  zitterte,  die  Ur- 
sach ihres  Geschreys,  daß  nemlich  das  Kalb  den  armen  Zimmer- 
mann, den  sie  über  Nacht  geherbergt,  biß  auff  die  Fasse  gefres- 
sen und  ein  solches  greßliches  Gesicht  gegen  ihr  gemacht  hätte, 

35  daß  sie  glaube,  wann  sie  sich  nicht  aus  dem  Staub  gemacht,  daß 

6  ledigi'ii,  (O  250]  hiobe.       11    |H  2,  217.  K  2,  217J  Dicbolbe.       29  Theil 
[O  251 J  ausrisse.       32  ZiDi[X  269JmeriDani]. 
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DAS  SEtHSLINDZWANZIGSTE  CAPITEL. 

Courage  wird  eine  Mußquetiererin ,  schachert  dabey  mit 
Taback  und  Brandtewein.  Ihr  Mann  wird  verschicket, 
welcher  unter  Wegs  einen  todten  Soldaten  antrifft,  den  er 
s  ausziehet,  und  weil  die  Hosen  nicht  herunter  wolten,  ihm 
die  Schenckel  abhaut,  alles  zusammen  packet  und  bey  einem 
Bauren  einkehret,  die  Schenckel  zu  Nachts  hinterlisset  und 
Reißaus  nimmt.     Darauf  sich  ein  recht  lächerlicher  Poß 

zuträgt. 

10  DAmahls  lagen  weit  herumb  keine  Käyserliche  Volcker  oder 

Armeen,  zu  welchen  ich  mich  wieder  zu  begeben  im  Sinn  hatte. 
Weil  mirs  dann  nun  an  solchen  mangelte,  so  gedachte  ich  mich 
zu  den  Weymarischen  oder  Hessen  zu  machen,  welche  daniahl  im 
Kintzger  Thal  und   der   Orten  herumb  sich  befanden;   umb  zu 

16  sehen,  ob  ich  etwann  wieder  einen  Soldaten  zum  Mann  bekommen 
könnte.  Aber  ach!  die  erste  Blüte  meiner  ohnvergleichlichen  Schön- 
heit war  fort  und  wie  eine  Frühlings -Blum  verwelcket,  wie  mich 
dann  auch  mein  neulicher  Unfall  und  daraus  entstandene  Beküm- 
mernus  nicht  wenig  verstellet.    So  war  auch  mein  Reichthumb  hin, 

so  der  offt  die  alte  Weiber  wieder  an  Mfinner  bringet  Ich  Terkaufite 
von  meinen  Kleidern  und  Geschmuck,  so  mir  noch  gelassen  wor- 
den, was  Gelt  gölte,  und  brachte  etwan  zwey hundert  Gulden  zu- 

1  [O  246]  Daa.       9  zuträgt]  XH  sutrAgt. 

Merck,  wie  Coorage  sich  zuletzt. 
Vom  Pferde,  ftuff  den  Esel  setzt. 
Es  siooket  Ihr  Respect  zu  Grund, 
Daß  sie  nicht  viel  mehr  gelten  kunt, 
Ein  Musquetirer  ihr  hegehrt, 
Sie  war  auch  kaum  desselben  werth. 

[H  2,  215.  K  2,  215]  DAmahls.       14  Kintzger]  XH  Kintzer.       18  mein] 
fehlt  XH.     daraus  [O  24G]  entstandene. 
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Wie  hier  dergleiohen  war  zu  lesen, 
Und  dann  Yon  ibnen  sagen  kan, 
Doch,  solcher  Buhm  ist  eitel  nichtig, 
Unhöflich,  schllndlich,  auch  nicht  sfichtig 
Und  kurts  daryon  nicht  recht  gethan, 
8o  wird  die  Einfalt  offt  hethöret, 
Wie  man  allhier  von  Banren  höret, 
Und  mnß  das  tnmme  Kalb  entgelten, 
Doch  daß  die  Banren  gleicher  massen, 
Sich  von  Soldaten  Narren  lassen, 
Das  höret  man  auch  wanderselten, 
«Weil  sie  sonst  auch  heimbfichne  Schälck, 
Und  haben  lose  Fnzsen-Bälck, 
Von  beyderley  ist  diß  znmercken, 
Wer  etwan  will  zu  Possen  rathen, 
Der  stell  sie  an,  daß  ohne  Schaden, 
Man  plack  sich  nicht  mit  Narren  Wercken, 
Es  geh^t  ofTt  über  Unschuld  ans, 
Wie  übers  Kalb  und  Banren  -  Haiiß. 


3i4  U,  2,  27. 


»AS  SIEBENUNDZWANZIGSTE  CAIMTEL. 

Nachdem  der  Courage  Mann  in  einem  Treffen  geblieben 
und  Courage  selbst  auf  ihrem  MaulEsel  entrannen,  trifft 
sie  eine  Ziegeuner-Schaar  an,  unter  welchen  der  Leute- 
5  nant  sie  zum  Weib  nimmt.  Sie  sagt  einem  verliebten 
Fräulein  Waar,  entwendet  ihr  daräber  alle  Kleinodien,  be- 
hält sie  aber  nicht  lang,  sondern  muß  solche  wol  abge- 

prflgelt  wieder  zustellen. 

IN  erstgemeltem  Treffen  käme  ich  vermitlelst  meines  guten 
10  Maulesels  darvon,  nach  dem  ich  zuvor  meine  Zelt  und  schlechla- 
ste  Bagage  hinweg  geworffen,  retterirte  mich  auch  mit  dem  Rest 
der  übrig  gebliebenen  Armee,  so  wohl  als  der  Touraine  Selbs- 
ten, biß  nach  Cassel;  und  demnach  mein  Mann  todtgebtieben  und 
ich  niemand  mehr  hatte,   zu  dem  ich  mich  hätte  gesellen  mögen 
15  oder  der  sich  meiner  angenommen,  nähme  ich  endlich  meine  Zu- 
flucht zu  den  Ziegeunern,  die  sich  von  der  Schwedischen  Haubt- 
Armada  bey  den  Königsmarckischen  Völckern  befanden,  welche 
sich  mit  uns  bey  Wartburg  conjungirt     Und  in  dem  ich  bey  ihnen 
einen  Leutenant  antraffe,  der  gleich  meiner  guten  Qualitäten  und 
20  trefflichen  Hand  zum  stehlen,  wie  auch  etwas  Geldes  hinter  mir 
wahr  nam,  samt   andern  mehr  Tugenden,   deren  sich  diese  Art 
Leuth  gebrauchen,  Sihe  so  wurde  ich  gleich  sein  Weib  und  hatte 

* 

8  zttätclleii]  XH  zutitclleo. 

[1!  2,  219.  K  2,  2  J9]  Laß  dich  mit  böser  UoU  niclit  ein, 
Mit  Leutlicn,  so  verächtlich  seyii, 
Man  hat  nichts  nur  groß  Schand  darvon, 
Bekommt  auch  offt  noch  bösen  Lcdin, 
Wer  sich  so  böses  untersteht, 
Hör,  wie  es  der  Courage  geh't. 
9  l()  253.   X  2711  IN.        U   retterirte]    XH  rrtiiiiie.         16  Ziegeunern) 
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diesen  Vortheil,  daß  ich  weder  Oleum  Talci  noch  ander  Schmirsel 
mehr  bedorffle,  mich  weiß  und  schön  zu  machen,  weil  so  wohl 
mein  Stand  selbsten  als  mein  Mann  die  jenige  Coleur  von  mir  er* 
forderte,  die  man  des  Teuffels  Leibfarb  nennet.    Derowegen  finge 

5  ich  an,  mich  mit  Ganß-Schmaltz,  Laußsalbe  und  andern  Haar- 
ferbenden  Ungventen  also  fleissig  zu  beschmiren,  daß  ich  in 
kurtzer  Zeit  so  Höll-riglerisch  aussähe,  als  wann  ich  mitten  in 
Aegypten  geboren  worden  wäre.  Ich  muste  offt  selbst  meiner 
lachen  und  mich  über  meine  vielfältige  Veränderung  verwundern. 

10  Nichts  desto  weniger  schickte  sich  das  Ziegeuner-Leben  so  wol  zu 
meinem  Humor,  daß  ich  es  auch  mit  keiner  Obristin  vertauscht 
haben  wolte.  Ich  lernete  in  kurtzer  Zeit  von  einer  alten  Aegyp- 
tischen  Großmutter  wahrsagen;  lügen  und  stehlen  aber  kunte  ich 
zuvor,  ausser  daß  ich  der  Ziegeuner  gewöhnliche  Handgriff  noch 

15  nicht  wüste.  Aber  was  darffs  viel  Wesens  ?  ich  wurde  in  Kürtze 
so  perfect,  daß  ich  auch  vor  eine  Goneralin  aller  Ziegeunerinnen 
hätte  passiren  mögen. 

Gieichwol  aber  war  ich  so  schlau  nicht,  daß  es  mir  uberal 
ohne  Gefahr,  ja  ohne  Stösse  abgangen  wäre,  wiewohl  ich  mehr 

20  einheimbschte  und  «meinem  Mann  zu  verschlemmen  zubrachte,  als 
sonst  meiner  zehne:  Höret,  wie  mirs  einsmals  so  übel  gelungen! 
Wir  lagen  über  Nacht  und  ein  Tag  ohnweit  von  einer  Freunds- 
Stadt  im  vorbey  marchiren,  da  Jederman  hinein  dorfte,  um  seinen 
Pfenning  einzulcauffen,  was  er  wolte.    Ich  machte  mich  auch  hin- 

25  ein,  mehr  einzunehmen  und  zu  stehlen,  als  Geld  auszugeben  oder 
etwas  zu  kauffen,  weil  ich  sonst  nichts  zu  erkauffen  gedachte,  als 
was  ich  mit  funff  Fingern  oder  sonst  einem  kunstlichen  Griff  zu 
erhandeln  verhoffte.  Ich  war  nicht  weit  die  Stadt  hinein  passirt, 
als  mir  eine  Madamoiselie  eine  Magd  zuschickte  und  mir  sagen 

so  liesse,  ich  solte  kommen,  ihrer  Fräutin  warzusagen,  und  von  die- 
sem Boten  Selbsten  vernahm  ich  gar  von  weiten  und  gleichsam 
über  hundert  Meilen  her,  daß  ihrer  Fräulin  Liebhaber  rebellisch 
worden  und  sich  an  ein  andere  gehenckt.  Solches  machte  ich  mir 
nun  trefflich  zu  Nutz,  dann  da  ich  zu  der  Damen  käme,  träfe  ich 


4  des]  H  der.  finge]  XH  fieng.  H  sie  an.  9  lachen  [O  254]  nnd.  18  [X  272] 
Gieichwol.  24  hinein  [H  2,  220,  K  2,  220]  mehr.  30  ihrer]  XH  ihrem, 
von  [O  255]  diesem. 
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es  auch  an  sie  gesprungen  wäre.  Der  Baner  wolle  das  Kalb  mit 
seinem  Knebelspieß  nidermachen,  aber  sein  Weib  woUe  ihn  in 
solche  Gefahr  nicht  wagen  noch  in  die  Stub  lassen,  sondern  ver- 
roittelte,  daß  er  den  Schultheissen  um  Hülff  ansuchte.    Der  liesse 

5  alsobald  der  Gemein  zusammen  leuten,  um  das  Hauß  gesamter 
Hand  zu  stürmen  und  diesen  gemeinen  Feind  des  menschlichen 
Geschlechts,  ehe  er  gar  zu  einer  Kühe  aufwüchse,  bei  Zeiten  aus- 
zureuten.  Da  sähe  man  nun  ein  artliches  Spectackel,  wie  die  Bau- 
rin  ihre  Kinder  und  den  Haußrath  zum  Kammer-Laden  nacheinan- 

10  der  heraus  langte,  hingegen  die  Bauren  zu  den  Stuben-Fenstern 
hinein  guckten  und  den  schröcklichen  Wurm  samt  bey  sich  lie- 
genden Schenckeln  anschaueten,  welches  ihnen  genügsame  Zeug- 
nüß  einer  grossen  Grausamkeit  einbildete.  Der  Schultheiß  geböte 
das  Hauß  zu  stürmen  und  dieses  greuliche  Wunder-Thier  nider- 

15  zumachen,  aber  es  schonete  ein  jeder  seine  Haut.  Jeder  sagte: 
Was  hat  mein  Weib  und  Kind  darvon,  wann  ich  umkäme? 

Endlich  wurde  aus  eines  alten  Bauren  Rath  beschlossen,  daß 
man  daß  Haus  mit  samt  dem  Kalb,  dessen  Mutter  vielleicht  von 
einem  Lindwurm  oder  Drachen  besprungen  worden,  hinweg  bren- 

20  neh  und  dem  Bauern  selbst  aus  gemeinem  Seckel  eine  Ergötzung 

und  Hülffe  tbun  solte,  ein  anders  zu  bauen.   Solches  wurde  fröiich 

ins  Werck  gesetzet,  dann  sie  sich  damit  trösteten,  sie  mästen  ge- 

dencken,  es  hätten  solches  die  DiebsKrieger  hinweg  gebrandL 

Diese   Geschichte  machte  mich  glauben,   mein  Mann  würde 

s6  treulich  Gluck  zu  dergleichen  Stücken  haben,  weil  ihm  dieses  un- 
gefehr  begegnet.  Ich  gedachte:  was  würde  er  erst  ins  Werck 
setzen,  wann  ich  ihn  wie  hie  vor  den  Springinsfeld  abrichte? 

Aber  der  TropfF  war  viel  zu  Eselhafltig  und  hundsklinckerisch 
darzu ;  über  das  ist  er  mir  auch  bald  hernach  in  dem  Treffen  vor 

30  Herbsthausen  todt  geblieben,  weil  er  keinen  solchen  Schertz  ver- 
stehen konte. 

5  Hauß]  XH  Hanß  mit.  7  auszurenten]  XH  auszureuten  and  sein  Urtel 
sa  machen.  15  seine]  XH  seiner.  16  umktt[0  252]  me.  19  besprangen 
[H  2y  218.  K  2,  218]  worden.     29  auch  [X  270]  bald.     31  konte]  XH  konte. 

Soldaten  stecken  voll  Practicken, 

Und  allerhand  verboster  Stück  [H  Stücken], 

Sie  stellen  auch  riel  Possen  an, 

Damit  man  wiß,  wo  sie  gewesen, 
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Wie  hier  dergleichen  war  zu  lesen, 
Und  dann  von  ihnen  sagen  kan, 
Doch,  solcher  Kahm  ist  eitel  nichtig, 
Unhöflich,  schändlich,  auch  nicht  efichtig 
Und  kurts  darvon  nicht  recht  gethan, 
So  wird  die  Einfalt  o£ft  bethöret, 
Wie  man  allhier  von  Bauren  höret. 
Und  muß  das  tumme  Kalb  entgelten, 
Doch  daß  die  Bauren  gleicher  massen. 
Sich  von  Soldaten  Narren  lassen. 
Das  höret  man  auch  wanderselten, 
«Weil  sie  sonst  auch  heimbüchne  Schälck, 
Und  haben  lose  Fuzsen-Bttlck, 
Von  bejderley  ist  diß  zumercken, 
Wer  etwan  will  zu  Possen  rathen, 
Der  stell  sie  an,  daß  ohne  Schaden, 
Man  plack  sich  nicht  mit  Narren  Wercken, 
Es  gehH  ofFt  über  Unschuld  ans, 
^^  Wie  übers  Kalb  und  Bauren -Hauß. 
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1)AS  SIEBENUNDZWANZIGSTE  CAIMTEL. 

Nachdem  der  Courage  Mann  in  einem  TreflTen  geblieben 
und  Courage  selbst  auf  ihrem  MauIEsel  entrannen,  trifft 
sie  eine  Ziegeuner-Schaar  an,  unter  welchen  der  Leute- 
5  nant  sie  zum  Weib  nimmt.  Sie  sagt  einem  verliebten 
Fräulein  Waar,  entwendet  ihr  darüber  alle  Kleinodien,  be- 
hält sie  aber  nicht  lang,  sondern  muß  solche  wol  abge- 

prügelt  wieder  zustellen. 

IN  erstgemeUem  Treffen  käme  ich  verniittelst  meines  guten 
10  Maulesels  darvon,  nach  dem  ich  zuvor  meine  Zelt  und  schlechte- 
ste Bagage  hinweg  geworffen,  retterirte  mich  auch  mit  dem  Rest 
der  übrig  gebliebenen  Armee,  so  wohl  als  der  Touraine  Selbs- 
ten, biß  nach  Cassel;  und  demnach  mein  Mann  todtgeblieben  und 
ich  niemand  mehr  hatte,    zu  dem  ich  mich  hätte  gesellen  mögen 
15  oder  der  sich  meiner  angenommen,  nähme  ich  endlich  meine  Zu- 
flucht zu  den  Ziegeunern,  die  sich  von  der  Schwedischen  Haubt- 
Armada  bey  den  Königsmarckischen  Völckern  befanden,  welche 
sich  mit  uns  bey  Wartburg  conjungirt     Und  in  dem  ich  bey  ihnen 
einen  Leutenant  antraffe,  der  gleich  meiner  guten  Qualitäten  und 
20  trefflichen  Hand  zum  stehlen,  wie  auch   etwas  Geldes  hinter  mir 
wahr  nam,  samt   andern  mehr  Tugenden,   deren  sich  diese  Art 
Leuth  gebrauchen,  Sihe  so  wurde  ich  gleich  sein  Weib  und  hatte 

« 

8  zustellen]  XH  zustellen. 

[II  2,  319.  K  2,  2}9]  Laß  dich  mit  böser  Holt  nidil  ein, 

Mit  Leutlicn,  so  verächtlich  scyii, 

Man  hat  nichts  nur  grüß  Scband  darvon, 

Bekoniint  auch  offt  noch   bösen  L(»hn, 

Wer  sich  so  böses  untersteht, 

Hör,  wie  es  der  Courage  gehH. 

9  10  253.    X  271]   IN.        11   rettt  rirte]    XH  rrlirirte.         16  Ziegeunern) 
X  Ziogcuucrin.  II  Zigeunerinnen.       17  den]   X  dmi. 
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diesen  Vortheil,  daß  ich  weder  Oleum  Talci  noch  ander  Schmirsel 
mehr  bedorffle,  mich  weiß  und  schön  zu  machen,  weil  so  wohl 
mein  Stand  Selbsten  als  mein  Mann  die  jenige  Coleur  von  mir  er- 
forderte, die  man  des  Teuffels  Leibfarb  nennet.    Derowegen  finge 

5  ich  an,  mich  mit  Gänß-Schmaltz,  Läußsalbe  und  andern  Haar- 
ferbenden  Ungventen  also  fleissig  zu  beschmiren,  daß  ich  in 
kurtzer  Zeit  so  Höll-riglerisch  aussähe,  als  wann  ich  mitten  in 
Aegypten  geboren  worden  wäre.  Ich  muste  offt  selbst  meiner 
lachen  und  mich  aber  meine  vielfältige  Veränderung  verwundern. 

10  Nichts  desto  weniger  schickte  sich  das  Ziegeuner-Leben  so  wol  zu 
meinem  Humor,  daß  ich  es  auch  mit  keiner  Obristin  vertauscht 
haben  wolte.  Ich  lernete  in  kurtzer  Zeit  von  einer  alten  Aegyp- 
tischen  Großmutter  wahrsagen;  lugen  und  stehlen  aber  kunte  ich 
zuvor,  ausser  daß  ich  der  Ziegeuher  gewöhnliche  Handgriff  noch 

16  nicht  wüste.  Aber  was  darffs  viel  Wesens  ?  ich  wurde  in  Kürtze 
so  perfect,  daß  ich  auch  vor  eine  Gcneralin  aller  Ziegeunerinnen 
hatte  passiren  mögen. 

Gieichwol  aber  war  ich  so  schlau  nicht,  daß  es  mir  uberal 
ohne  Gefahr,  ja  ohne  Stösse  abgangen  wäre,  wiewohl  ich  mehr 

20  einheimbschte  und 'meinem  Mann  zu  verschlemmen  zubrachte,  als 
sonst  meiner  zehne:  Höret,  wie  mirs  einsmals  so  übel  gelungen! 
Wir  lagen  über  Nacht  und  ein  Tag  ohnweit  von  einer  Freunds- 
Stadt  im  vorbey  marchiren,  da  jederman  hinein  dorfte,  um  seinen 
Pfenning  einzukauffen,  was  er  wolte.    Ich  machte  mich  auch  hin- 

s5  ein,  mehr  einzunehmen  und  zu  stehlen,  als  Geld  auszugeben  oder 
etwas  zu  kauffen,  weil  ich  sonst  nichts  zu  erkauffen  gedachte,  als 
was  ich  mit  fünff  Fingern  oder  sonst  einem  kunstlichen  Griff  zu 
erhandeln  verhoffte.  Ich  war  nicht  weit  die  Stadt  hinein  passirt, 
als  mir  eine  Madamoiselle  eine  Magd  zuschickte  und  mir  sagen 

80  liesse,  ich  solte  kommen,  ihrer  Fräulin  warzusagen,  und  von  die- 
sem Boten  Selbsten  vernahm  ich  gar  von  weiten  und  gleichsam 
über  hundert  Meilen  her,  daß  ihrer  Fräulin  Liebhaber  rebellisch 
worden  und  sich  an  ein  andere  gchenckt.  Solches  machte  ich  mir 
nun  trefflich  zu  Nutz,  dann  da  ich  zu  der  Damen  käme,  träfe  ich 


4  des]  H  der.  finge]  XH  fieng.  H  sie  an.  0  lachen  [O  254]  nnd.  18  [X  272] 
Oleichwol.  24  hinein  [H  2,  220.  K  2,  220]  mehr.  30  ihrer)  XH  ihrem, 
von  [O  255]  diesem. 
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mit  meiner  Wahrsagung  so  neu  zu,  daß  sie  auch  alle  Calender- 
macherey,  ja  der  elenden  Madamoisellen  Meynung  nach  alle  Pro- 
pheten samt  ihren  Prophezeyhungen  übertraffe.  Sie  klagte  mir 
endlich  ihre  Noht  and  begehrte  zu  vernehmen,  ob  ich  kein  Mittel 
6  wisse,  den  variablen  Liebhaber  zu  bannen  und  wider  in  das  ge- 
rechte Glaiß  zu  bringen. 

Frey  lieh,  d^pfere  Dame,  sagte  ich;  er  muß  wieder  umkehren 
und  sich  zu  euerm  Gehorsam  einstellen,  und  sollte  er  gleich  einen 
Harnisch  anhaben,  wie  der  grosse  Goliath. 

10  Nichts  angenehmers  hatte  diese  verliebte  Tröpffin  hören  mö- 

gen, als  eben  diß,  und  begehrte  auch  nichts  anders,  als  daß  meine 
Kunst  alsobald  ins  Werck  gesetzt  würden.  Ich  sagte :  wir  müssen 
aliein  seyn  und  es  müste  alles  unbeschrieben  zugehen. 

Darauf  wurden  ihre  Hägd' abgeschaiFl  und  ihnen  das  Slill- 

15  schweigen  auferlegt;  ich  aber  gieng  mit  der  Madamoisellen  in  ihr 
Schlaffkammer.  Ich  begehrte  von  ihr  einen  Trauer-Schleyer,  den 
sie  gebraucht,  als  sie  um  ihren  Vatter  Leyd  getragen,  item  zwey 
Ohrgehäng,  ein  köstlich  Halsgehäng,  das  sie  eben  anhatte,  ihren 
Gürtel  und  liebsten  Ring.    Als  ich  diese  Kleinodien  hatte,  wickelt 

so  ich  sie  zusammen  in  den  Schleyer,  machte  etliche  Knöpff  daran, 
murmelte  unterschiedliche  narrische  Wörter  darzu  und  legte  alles 
zusammen  in  der  Verliebten  Bette.  Hernach  sagte  ich:  Wir  müs- 
sen mit  einander  in  Keller. 

Da  wir  hinkamen,  überredet  ich  sie,  daß  sie  sich  auszöge  biß 

s5  aufs  Hembd,  und  unterdessen,  als  solches  geschähe,  machte  ich 
etliche  wunderbare  Characteres  an  den  Boden  eines  grossen  Fasses 
voll  Wein,  zöge  endlich  den  Zapfen  heraus  und  befahl  der  Damen 
ihren  Finger  vorzuhalten,  biß  ich  die  Kunst  mit  dem  Zapffen  dro- 
ben im  Hause  auch  der  Gebühr  nach  verrichtet  hatte.    Da  ich  nun 

80  das  einfaltige  Ding  dergestalten  gleichsam  angebunden,  gieng  ich 
hin  und  holete  die  Kleinodien  aus  ihrem  Bette,  mit  welchen  ich 
mich  ohnverweilt  aus  der  Stadt  machte. 

Aber  entweder  wurde  dieser  fromme  leichtgläubige  verliebte 
samt  den  Seinigen  vom  gütigen  Himmel  beschützt  oder  ihre  Klei- 


12  würden]  XH  wördo.  13  unbeachriehen]  X  unbeschrieben.  16  einen 
[X  273]  TrauerSchlayer.  20  zu[0  256]äammcu.  23  inj  XH  im.  33  die- 
»er]  ?die«e. 
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tiodia  waren  mir  sonst  nicht  bescheret,  dann  ehe  ich  unser  Lager 
mit  meiner  Beute  gar  erreichte,  erdappte  mich  ein  vornehmer  Offi-* 
cier  aus  der  Guarnison,  der  solche  wieder  von  mir  fordert  Ich 
laugnete  zwar;  er  wiese  mif  aber  was  anders;  doch  kan  ich  nicht 
5  sagen,  daß  er  mich  geprügelt,  hingegen  aber  schweren,  daß  er 
mich  rechtschaffen  gedegelt  habe;  Dann  nachdem  er  seinen  Diener 
absteigen  lassen,  um  mich  zu  besuchen,  ich  aber  demselbigen  mit 
meinem  schröcklichen  Ziegeuncr- Messer  begegnet,  mich  dessen 
zu  erwehren,   sihe  da  zog  er  von  Leder  und  machte  mir  nicht 

10  allein  den  Kopff  voller  Beulen,  sondern  färbte  mir  auch  Arm,  Len- 
den und  Achseln  so  blau,  daß  ich  wol  4  Wochen  daran  zu  salben 
und  zu  verblauen  hatte.  Ich  glaube  auch,  der  Teuffei  hatte  biß 
auf  diese  Stund  noch  nicht  aufgehöret  zuzuschlagen,  wann  ich  ihm 
meine  Beuth  nicht  wieder  hingeworffen.  Und  dieses  war  vor  diß- 

15  mal  der  Lohn  beydes  meiner  artlichen  Erfindung  und  des  künst- 
lichen Betrugs  selbsten. 

4  langnete  [H  2,  221.  K  2,  221]  zwar.  6  gedegelt]  XH  gedeegelt  Das 
wort  erklärt  Grimm,  Wörterbuch  2, 895.  Es  heißt  wohl  mit  dem  degen  schlagen, 
gegens&tzlich  zu  prügeln  scherzhaft  gebildet.  8  Ziegenner-  [0  257]  Messer. 
15  Lohn]  H  Lohn,  [X  274]  beydes  der  natarlichen  Erfindung.  16  selbsten] 
XH  selbsten. 

Also  geh*ts  ihr  Diebes -H&nde, 

Euch  znletzten  doch  am  Ende, 

Daß  man  euch  die  finger  klopffet, 

Oder  auch  den  Buckel  fUrbet, 

Und  die  Diebs -Haut  wacker  gerbet, 

Wo  nicht  gar  den  Hals  Terstopffet, 

Solehe  Kunst  lastt  [H  laß]  unterwegen. 

Das  wahrsagen,  Zauber- Segen, 

Und  dergleichen  Fatzen- Possen, 

Womach  so  die  Welt  jetzt  rennet, 

Machet  daß  man  alsbald  kennet, 
.1  Die  deß  Teuffels  Bunds -Genossen, 

Stehlen  ist  ein  solches  wissen. 

Die  sich  dieser  Kunst  beflissen, 
t>-  Sind  gar  Selten  Meister  worden, 

;t  Wie  es  hier  Courage  gehet, 

Wer  sich  deren  unter  stehet. 

Ziert  offt  noch  den  Galgen -Orden.  ^ 

Meide  solche  Kunst  und  Leuth, 

Nehr  dich  deiner  Hand -Arbeit. 
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DAS  ACHTUiSDZWANZIGSTE  CAPITEL. 

Courasche  kommt  mit  ihrer  Compagnie  in  ein  Dorff,  dar- 
innen Kirchweyh  gehalten  wird,  reilzet  einen  jungen  Zi- 
geuner an,  eine  Henne  tod  zu  schiessen.  Ihr  Mann  stellet 
5  sich,  solchen  aufhencken  zu  lassen ;  wie  nun  jederman  im 
DoriF  hinaus  lieff,  diesem  Schauspiel  zuzusehen,  stahlen  die 
Zigeunerinnen  alles  Gebratens  und  Gebackens  und  mach- 
ten sich  samt  ihrer  gantzen  Zunfft  eiligst  und  listig  darvon. 

UNlängst  nach  diesem  überstamlenen  Strauß  kam  unsere  Zie- 

10  geunerische  RoU  von  den  Königsmarckischen  Völckern  wieder  zu 

der  Schwedischen  Haubt-Armee,  die  damals  Torstensohn  comman- 

dirt  und  in  Böhmen  gefuhrt,  allwo  dann  beyde  Heer  zusammen 

kamen.    Ich  verbliebe  samt  meinem  Maulesel  nicht  allein  biß  nach 

dem  Friedenschluß  bey  dieser  Armada,  sondern  Verliese  auch  die 

15  Ziegeuner  nicht,  da  es  bereits  Frieden  worden  war,  weil  ich  mir 

das.  Stehlen  nicht  mehr  abzugewöhnen  getrauete.  Und  demnach  ich 

sehe,  daß  mein  Schreiber  noch  ein  weiß  Blat  Papier  übrig  hat. 

Also  will  ich  noch  zu  guter  lezt  oder  zum  Valete  ein  Stücklein  er- 

zehlen  und  darauf  setzen  lassen,  welches  mir  erst  neulich  einge- 

20  fallen  und  aisobalden  probirt  und  practicirt  hat  werden  müssen. 


8  danron]  XH  darvon. . 

[H  2,  222.  K  2, 222]  Wer  in  Lastern  ist  vertieft, 

Und  nnr  gerne  Unheil  stifft, 

Läßt  so  bald  darvon  nicht  ab, 

Solt  er  gleich  am  Bettelstab, 

Kommen,  und  die  boßheit  ihn, 

Alles  Ungelück  znzieheni 

Ist  man  doch  nochmehr  verpicht, 

Wie  man  an  Courage  sieht. 

9  [X  275]  UNlftngst.  nach]  fehlt  X.     13  biß  [O  258]  nach.    15  Frieden] 
XH  Friede.       18  Valete]  XH  Yalet. 
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bcy  welchen  der  Leser  abnehmen  kan,  was  ich  sonst  möchte  aus- 
gerichtet haben  und  wie  artlich  ich  mich  zu  den  Zicgeunern 
schicke. 

Wir  kamen  im  Lothringischen  Gebiet  einsmals  gegen  Abend 
5  vor  einen  grossen  Flecken,  darinnen  eben  Kürbe  war,  welcher 
Ursachen  wegen  und  weil  wir  einen  zimlichen  starcken  Troppen 
von  Mannern,  Weibern,  Kindern  und  Pferden  hatten,  uns  das 
Nachtlager  rund  abgeschlagen  wurde.  Aber  mein  Mann,  der  sich 
vor  den  ObristLeutenant  ausgab,   versprach   bey   seinen  Adeli- 

10  chen  Worten,  daß  er  gut  vor  allen  Schaden  seyn,  und  weme  et- 
was verderbt  oder  entwendet  würde,  solches  aus  dem  seinigen 
bezahlen  und  noch  darzu  den  Thäter  an  Leib  und  Leben  straffen 
wolte,  Wormit  er  dann  endlich  nach  langer  Mühe  erhielte,  daß 
wir  aufgenommen  wurden.    Es  röche  überall  im  Flecken  so  wol 

15  nach  dem  Kürbe -Gebratens  und  Gebackens,  daß  ich  gleich  auch 
einen  Lust  darzu  bekam  und  einen  Verdruß  empfände,  daß  die 
Bauern  allein  solches  fressen  sollen;  erfand  auch  gleich  folgenden 
Vortheil,  wie  wir  dessen  theilhafflig  werden  könten.  Ich  Hesse 
einen  wackern  jungen  Kerl  aus  den  Unserigen  eine  Henne  vor  dem 

80  Wirthshause  todschiessen,  worüber  sich  alsobald  bey  meinem  Mann 
eine  grosse  Klage  über  den  Thäter  erhübe.  Mein  Mann  stellte  sich 
schröcklich  erzörnct  und  Hesse  gleich  einen,  den  wir  vor  einen 
Trompeter  bey  uns  hatten,  die  Unserigen  zusammen  blasen.  In 
deme  nun  solches  geschähe  und  sich  beydes  Bauren  und  Ziegeu- 

25  ner  auf  dem  Platz  versammleten,  sagte  ich  etlichen  auf  unsere 
Diebs  -  Sprach ,  was  mein  Anschlag  wäre  und  daß  sich  ein  jedes 
Weib  zum  zugreiffen  gefast  machen  solte.  Also  hielte  mein  Mann 
über  den  Thäter  ein  kurtzes  Standrecht  und  verdammte  ihn  zum 
Strang,   weil   er  seines  ObristLeutenanten   Befelch  übergangen. 

80  Darauf  erschölle  alsobald  im  gantzen  Flecken  das  Geschrey,  daß 
der  ObristLeutenant  einen  Ziegeuner  nur  wegen  einer  Hennen 
wolle  hencken  lassen.  Etlichen  bedunckte  solche  Procedur  zu  ri- 
gorose; andere  lobten  uns,  daß  wir  so  gute  Ordre  hielten.  Einer 
aus  uns  muste  den  Hencker  agiren,  welcher  auch  alsobalden  dem 

86  Haleficanten  die  Hände  auf  den  Rucken  bände.    Hingegen  thäl  sieb 

16  Ver[0  259]druß.      20  sich  [X  276]  alsobald.      25  unsere  [H  2,  223. 
K  2,  223]  Diebs -Sprach. 


320  11,  2,  28. 

eine  junge  Ziegeunerin  vor  dessen  Weib  aus,  entlehnte  von  an- 
dern drey  Kinder  und  kam  damit  auf  den  Platz  geloffen.  Sie  iiath 
um  ihres  Manns  Leben  und  daß  man  ihre  kleine  Kinder  bedencken 
wolte,  stelte  sich  darneben  so  klaglich,  als  wann  sie  hätte  ver- 

5  zweifFeln  wollen.  Mein  Mann  aber  wolte  sie  weder  sehen  noch  hö- 
ren, sondern  ließe  den  Ubelthäter  hinaus  gegen  einen  Wald  fuh- 
ren, an  ihm  das  Urtheil  exequiren  zu  lassen,  eben  als  er  ver- 
meinte, der  gantze  Flecken  halte  sich  nunmehr  versammlet,  den 
armen  Sünder  henckcn  zu  sehen,  wie  sich  dann  auch  zu  solchem 

10  Ende  fast  alle  Innwohner,  jung  und  alt,  Weib  und  Mann,  Knecht 
und  Magd,  Kind  und  Kegel  mit  uns  hinaus  begab.  Hingegen  ließe 
gedachte  junge  Ziegeunerin  mit  ihren  dreyen  entlehnten  Kindern 
nicht  ab,  zu  heulen,  zu  schreyen  und  zu  bitten,  und  da  man  an  den 
Wald  und  zu  einem  Baum  kam,  daran  der  Hennen -Mörder  dem 

16  Ansehen  nach  geknüpfft  werden  solte,  stellte  sie  sich  so  erbärm- 
lich, daß  erstlich  die  Bauren- Weiber  und  endlich  die  Bauren  selbst 
anfiengen,  vor  den  Mißlhäter  zu  bitten,  auch  nicht  aufhöreten, 
biß  sich  mein  Mann  erweichen  liesse,  dem  armen  Sünder  ihrent- 
wegen  das  Leben  zu  schencken.    In   dessen  wir  nun  ausserhalb 

20  dem  Dorff  diese  Comödi  agirten ,  mausten  unsere  Weiber  im 
Flecken  nach  Wunsch,  und  weil  sie  nicht  nur  die  Bratspieß  und 
Fleisch -Häfen  leereten,  sondern  auch  hie  und  da  namhafifte  Beu- 
then  aus  den  Wägen  gefischt  hatten,  verliessen  sie  den  Flecken 
und  kamen  uns  entgegen,  sich  nicht  anders  stellend,  als  wann  sie 

25  ihre  Manner  zur  Rebellion  wider  mich  und  meinen  Mann  verhetz- 
ten,  um  daß  er  einer  kahlen  Hennen  halber  einen  so  wackern 
Menschen  hätte  aufhencken  lassen  wollen,  dardurch  sein  armes 
Weib  zu  einer  verlassenen  Wittib  und  drey  unschuldige  junge 
Kinder  zu  Waisen  gemacht  wären  worden.    Auf  unsere  Sprache 

80  aber  sagten  sie,  daß  sie  gute  Beuthen  erschnappt  hätten,  mit  wel- 
chen sich  bey  Zeiten  aus  dem  Staub  ZU  machen  seye,  ehe  die  Bau- 
ren ihren  Verlust  innen  würden.  Darauf  schriebe  ich  den  Unseri- 
gen  zu,  welche  sich  rebellisch  stellen  und  sich  dem  Flecken  za 
entfernen,  in  den  Wald  hinein  ausreissen  selten;  denen  setzte 

85  mein  Mann  und  was  noch  bey  ihm  war,  mit  blosem  Degen  nach^ 

3  and  [0  260]  daß.     6  sie]  fehlt  XH.     7  UrtheH]  H  UrtheU  la.     17  ror 
[X  277]  den.      25  Rebellion  [0  261]  wider.      88  zu]  f^hlt  XH. 


n,  2,  2&  321 

ja  sie  gaben  auch  Feuer  drauf  und  jene  hinwiederum,  doch  gar 
nicht  der  Meynung,  jemand  zu  treffen.  Das  Bauers  «Volck  ent- 
setzte sich  vor  der  bevorstehenden  Blutvergießung,  wolte  dero- 
wegen  wieder  nach  Hauß,  wir  aber  verfolgten  einander  mit  ste- 
5  tigern  Schiessen  biß  tief  in  Wald  hinein,  worinn  die  Unsern  alle 
Weg  und  Steg  wüsten.  In  Summa  wir  marchirten  die  gantze 
Nacht,  theilten  am  Morgen  frühe  nicht  allein  unsere  Beuthen,  son- 
dern sonderten  uns  auch  selbsten  von  einander  in  geringere  Ge- 
sellschaften, wordnrch  wir  dann  aller  Gefahr  und  den  Bauern  mit 
10  unserer  Beuth  entgangen. 

Mit  diesen  Leuten  habe  ich  gleichsam  alle  Winckel  Europie 
seithero  unterschiedlichmal  durchstrichen  und  sehr  viel  Schelmen- 
stück und  Diebsgriffe  ersonnen,  angestellt  und  ins  Werck  gerich- 
tet, daß  man  ein  gantz  rieß  Papier  haben  mäste,  wann  man  solche 
15  alle  mit  einander  beschreiben  wolte.  Ja  ich  glaube  nicht,  daß  man 
genug  damit  hatte.  Und  eben  dessentwegen  habe  ich  mich  mein 
Lebtag  über  nichts  mehrers  verwundert,  als  daß  man  uns  in  den 
Ländern  gedultet,  Sintemahl  wir  weder  Gott  noch  den  Menschen 
nichts  nützen  noch  zu  dienen  begehren,  sondern  uns  nur  mit  Lü- 
so  gen,  Betriegen  und  Stehlen  genähret,  beydes  zu  schaden  des 
Land-Mans  als  der  grossen  Herren  selbst,  denen  wir  manches 
stück  Wild  verzehren.  Ich  mus  aber  hiervon  schweigen,  damit  ich 
uns  nicht  selbst  einen  bösen  Rauch  mache,  und  vermeine  nunmehr 
ohnedas  dem  Simplicissimo  zu  ewigen  Spott  genugsam  geoffen- 
8S  bahrt  zu  haben ,  von  waserley  haaren  seine  Beyschläfferin  im 
Sauerbrunnen  gewessen,  deren  Er  sich  vor  aller  Welt  so  herrlich 
gerühmet,  glaube  auch  wol,  daß  Er  an  andern  orthen  mehr,  wann 
Er  vermeint,  Er  habe  eines  schönen  Frauen -Zimmers  genossen, 
mit  dergleichen  Frantzäsischen  Huren  oder  wohl  gar  mit  Gabei- 
so Reüterinnen  betrogen  und  also  gar  des  Teüffels  Schwager  wor- 
den sey. 

* 

l  dranf  [H  2, 224.  K  2, 224]  and.  12  anteraofaiedlichmal  [0  262]  dnroh- 
Btriohen.  14  rieß  [X  278]  Papier.  15  glaube]  X  glaubte.  22  venehren] 
H  veriehrten.      28  Er]  XH  er  anderer.      31  sey]  XH  sey. 

Courage  sobließt  den  Lebens -Lauff, 
Und  ibre  Dieberey  zu  scbreiben, 
Sie  bort  von  ibren  Tbaten  anff, 
Und  lasset  es  bey  dem  verbleiben, 

fiimpUdsrimn.  IL  21 
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Daß  Bie  ein  Hnr  und  Diebin  sey, 

Und  noch  mehr,  weis  nicht  was  gewesen, 

Wie  dann  dergleichen  mancherley, 

Bishero  war  von  ihr  gelesen, 

Ein  schönes  -  garstige  Loh  diß  ist^ 

Nicht  daß  man  es  ihr  nach  soll  machen, 

[H  2, 335.  K  2, 226]  Vielmehro  daß  ein  frommer  Christ, 

Sich  hüten  soll  für  solchen  Bachen, 

Die  schändlich  nnd  nnerhar  sind, 

Man  ö£fne  die  Verstandes -Augen, 

Und  sey  nicht  so  verstockt  nnd  blind, 

Zn  sehn  was  ans  an  Nnta  kan  taugen, 

[X  279]  Diß  ist  ein  Spiegel  b5ser  Art, 

Daraus  man  soll  die  Mackeln  sehen, 

Wie  übel  manches  sich  gebart. 

Und  meint  es  werd  ihm  wohl  anstehen. 

Courage  gibts  awar  aimlich  viel. 

Doch  will  es  offt  am  Herta  auch  liegen. 

Wie  man  dann  Ja  dergleichen  Spiel, 

Auch  heut  su  Tage  siht  am  Kriegen, 

Wie  die  Courage  offt  sich  spannt. 

Und  heissen  lauter  tapffere  Leuthe, 

Zu  Schelmenstüoken,  Raub  und  Brand, 

Eommts  dann  daran,  daß  man  recht  streite. 

Für  Gott,  für  Lehr,  und  Vatter  Land, 

So  hebt  Courage  an  cu  hincken, 

Und  wird  mit  ihrem  Lob  su  Schand, 

Weil  ihre  Werok  nach  Lastern  stincken. 
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ZUGAB  DES  AUTORS. 

Darnm  dann  nun,  Ihr  züchtige  Jüngling,  ihr  ehrliche  Wittwer 
und  auch  ihr  yerehlichte  Manner,  die  ihr  euch  noch  bißhero  vor 
diesen  gefährlichen  Chimeris  vorgesehen,  denen  schröcklichen 

6  Medusen  entgangen,  die  Ohren  vor  diesen  verfluchten  Sirenen  ver- 
stopffk  und  diesen  unergründlichen  und  Bodenlosen  Belidibus  ab- 
gesagt oder  wenigst  mit  der  Flucht  widerstanden  seyt^  lasset  euch 
audi  fürterhin  diese  Lupas  nicht  bethören,  dann  einmal  mehr  als 
gewiß  ist,  daß  bey  Huren -Lieb  nichts  anders  zu  gewarten,  als 

10  allerhand  Unreinigkeit,  Schand,  Spott,  Armuth  und  Elend  und, 
was  das  meiste  ist,  auch  ein  böß  Gewissen.  Da  wird  man  erst 
gewahr,  aber  zu  spat,  was  man  an  ihnen  gehabt,  wie  unflätig, 
wie  schändlich,  laussig,  grundig,  unrein,  stinckend  beydes  am 
Athem  und  am  gantzen  Leib,  wie  sie  inwendig  so  voll  Frantzosen 

16  und  auswendig  voller  Blattern  gewesen,  daß  man  sich  endlich 
dessen  bey  sich  Selbsten  schämen  muß  lind  ofltermals  viel  zu  spat 
beklagt 

ENDE. 


1  [O  263.  X  280]  Zagab.  8  Tor  [K  2,  226]  diesen.  6  BeUdibua] 
XH  Beliden.  8  Lnpas]  XH  Wölffinnen.  10  allerhimd  [H  2,  226]  Unrei- 
nigkeit. 
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WARHAFFTIGE  URSACH  UND  KÜRTZGEFASTER  INHALT 

DIESES  TRACTÄTLEINS. 


DEmnach  die  Ziegeunerin  Coarage  aus  Simplicissimi  Lebens- 
Beschreibung  lib.  5,  cap.  6  vernimint,  daß  er  ihrer  mit  schlechtem 

6  Lob  gedenckt,  wird  sie  dermassen  über  ihn  erbittert,  daß  sie  ihm 
zu  Spott,  ihr  selbsten  aber  zu  eigner  Schand,  worum  sie  sich  aber 
wenig  bekümmert,  weil  sie  allererst  unter  den  Ziegeunern  aller 
Ehr  und  Tugend  selbst  abgesagt,  ihren  ganzen  liederlich- geführ- 
ten Lebens-Lauff  an  Tag  gibt,  um  vor  der  gantzen  Welt  |[edach- 

10  ten  Simplicissimum  zu  Schanden  zu  machen,  weiln  er  sich  mit 
einer  so  leichten  Vetlel,  wie  sie  sich  eine  zu  seyn  bekennet,  auch 
in  Warheit  eine  gewesen,  zu  besudeln,  kein  Abscheuen  getragen 
und  noch  darzu  sich  seiner  Leichtfertigkeit  und  Boßheit  berühmet, 
massen  daraus  zu  schliessen,  daß  Gaul  als  Cur,  Bub  als  Hur,  und 

15  kein  Theil  um  ein  Haar  besser  sey,  als  das  ander;  Reibet  ihm 
dameben  trefilich  ein ,  wie  meisterlich  sie  ihn  hingegen  bezahlt 
und  betrogen  habe. 


1  [0  624]  Warhafftige]  Dieser  absclmitt  steht  XHK  zu  anfang.    Sieh 
oben  s.  164. 
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DAS  WÜNDEBBASLICHE 

VOGEL-NEST, 

DER  SPRIN6INSFELDIBCHEN 

LEYRERIN, 

YOIXEB 

ABENTHEURLICHEN,  DOCH  LEHRREICHEN  GESCHICHTEN,  AUF  SIMPLI- 
CIANISCHE  ART  SEHR  NUTZLICH  UND  KURTZWEILI6  ZU  LESEN  AUS- 
GEFERTIGT 

DUBGH 

MICHAEL  BEGHUim  YOS  SEHHSDOBFF. 
ERSTER  THEIL. 
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DAS  WUNDERBARE  VOGELNEST. 

Ich  Schau  durch  ein  Vogel -Nesst  die  krumme  wege  an 

Welche  die  Welt  hingeht, 

Die  gleichwohl  durch  ein  Fermglaß  das  Kind  nit  sehen  kan, 

Weils  TolIer  Schämbärt  steht 

Zeig  damit  was  die  Ursach  sey  daß  wir  so  blind  hinwandem, 

Schrey  Irrender  steh  still 

Und  warn  vor  Schaden  Jedermann,  den  einen  wie  den  andern. 

Ob  jemand  folgen  will. 


1  Das]  K  [K  2,  228]  Satyrisches  Vogel-Nest  Erster  Thefl.  YMK  haben 
dabei  ein  bild.  In  ß  fehlt  der  ganse  yers. 
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DEr  seltsame  Springinsfeld  erzehlet  in  seiner  Lebens -Be- 
schreibung, welcher  QestaU  seine  Leyrerin  diß  Vogel-Nest,  davon 
ich  jetzt  zu  reden  mich  vorgenommen,  von  einem  Baum  erhoben, 
dardurch  unsichtbar  worden,  allerley  possirliche  Händel  angestellt 

6  und  endlich  umb  Leib  und  Leben  kommen ;  Item  daß  bey  ihrer  Auf- 
opfferung  der  jenig,  so  sich  nach  einem  Nastüchlein  gebückt,  das  sie 
in  ihrem  Sterben  aus  der  Hand  fallen  lassen,  mit  Leib  und  Seel,  Haut 
und  Haaren,  Kleidern  und  allem  hinweg  kommen,  daß  seither  nie- 
mand erfahren,  wohin  er  geflogen  oder  gestoben  sey. 

10  Dieser  verschwundene  Kerl  nun,  iverther  Leser,  bin   ich; 

und  in  dem  Nastüchlein  Stack  das  gemeldte  Vogel-Nest,  welches 
ich  im  Fallen  auffieng  oder  empfieng,  in  Hofliiung,  etwas  von  Geld 
oder  dergleichen  darinn  zu  erschnappen.  Hatte  ichs  aber  nicht  im 
LuiFt  erwischt,  sondern  gar  auf  die  Erden  kommen  lassen,  so  wäre 

15  es  mir  nimmermehr  zu  theil  worden,  sintemalen  ich  alsdann  weder 
das  SchnupflFtüchlein  noch  das  Nest  selbst  nicht  sehen  können.  Da 
ichs  aber  hatte  und  nunmehr  aus  meiner  Cammeraden  der  anderen 
Hellebardierer,  welche  mit  mir  ausgeschickt  worden,  das  Gespenst 
oder  die  "Zauberische  Jungfrau  oder  verfluchte  Mörfein  zu  Cangen, 

so  Thun  und  Reden  merckte,  daß  mich  niemand  sähe,  hätte  ich  diß 
geringe  und  kleine  Zwissel-Nestlein  nicht  mehr  mit  dem  König  in 
Engeland  um  alle  seine  Königreich  und  Provintzien  verdauscht, 

1  DEr]  XHK  [Y  8.  ß  8.  M  3.  X  288.  H  2, 229.  K  2, 229]  Das  L  CapiteL 

Deß  Vogel -Nestes  Macht,  i 

Wer  es  an  sich  gebracht?  j 

Wie  hoch  ers  hah  geacht? 
Mit  sondern  Fleiß  betraoht. 

DEr  n.  s.  w.  8  mich]  fehlt  YM.  XH  mir.  9  gestoben]  XH  gestorben. 
12  auffieng]  M  auffHng,  in  Hoffnung.  14  sondern  pr4.  ß  4]  gar.  16  Sohnupff- 
tüchlein]  XH  Sohnuptüchlein.  18  mir]  X  mit.  19  su  [M  4]  fangen.  21  Zwis- 
sel-Nestlein] XH  Zwissel  (etliche  sagen  Zeisel-Nestlein).  22  um]  TM  umb. 
Provintsien]  XH  Provintiien,  ja  so«rar  auch  mit  Franokreich  um  das  König- 
liche Louvre,  oder  um  die  herrl*  -  ,r^  « — 
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dahero  sie  noch  schelliger  worden  oder  sich  vielleicht  resoWiren 
möchten,  mit  ihren  HeUeparten  im  Zimmer  herumb  zu  fechten, 
nmb  mich  auch,  wie  Eingangs  gedachtes  Weibsbild,  hinzurichten, 
So  that  ich  aus  deß  Wirths  grosser  Schenckgelte  einen  trefflichen 

5  Zag,  welches  sich  gar  artlich  vor  mich  schickte^  packte  aus  dem 
darbey  stehenden  Korb  etliche  Weisbrod  an,  damit  ich  meine  Ho- 
sen-Säck  auf  eine  Vorsorge  spickte  und  mich  also  den  Abschied 
zu  nemmen  fertig  machte;  die  Stubenthür  aber  selbst  aufzumachen, 
trug  ich  Bedenckens,  liesse  derowegen  einen  starcken  Leibs-Dunst, 

10  den  ich  zu  allem  Glück  in  Vorraht  hatte,  fein  sachte  fortschleichen,. 
davon  ich  die  Luffl  dermassen  verfälschte,  daß  meine  Cameraden 
selbst  die  Thür  Angel -weit  aufsperrten  und  alle  Hund,  denen  sie 
die  Schuld  gaben,  hinaus  jagten,  mit  welchen  ich  fort  passiret, 
mein  bessere  Fortun  in  der  Welt  zu  suchen. 

* 

1  8cbelli[H  7.  X  286]  ger.  worden]  XH  werden.  H  oder  yielleicht  8  Stn- 
benthfir]  YM  Stabthflr.  9  Bedenckens]  XH  Bedencken.  Leibs-Danst]  H  Lei- 
bee-Donst,  oder  blinden  Schützen«  10  fortsohleichen]  XH  fortschleichen  nnd 
nach  ihren  Nasen  hinspazieren.  11  meine  pT  9.  ß  9]  Cameraden«  18  passiret] 
M  passxrete.       14  Welt  T  Weite,    suchen]  XH  suchen. 

Wanns  geh  yiel  solche  Vogel -Neste, 
Hilff  Gottl  was  man  für  lose  Gftste, 
Würd  sehen  nicht  nach  solchen  strebeUi 
Die  sich  yiel  Dinge  unterstünden, 
Damit  hernach  die  Lenth  mehr  künten, 
Kaum  bey  dem  ihren  Sicher  Lehen. 
Man  hat  ja  jetzt  genug  zu  schaffen, 
Die  sichtbarliche  Sund  zu  straffen, 
Wie  erst,  wann  man  unsichtbar  wttre? 
Hieraus  ist  unschwer  zu  ergründen. 
Weil  Gott  dergleichen  nicht  l&ßt  finden. 
Daß  er  solchs  Leben  nicht  begehre. 
Indem  man  nur  mißbrauchen  würde, 
Ein  solche  rare  Kunst  und  Zierde, 
So  die  Natur  uns  hat  yerborgen, 
Obs  der  gehabt,  will  ich  nicht  streiten. 
Es  sohttmt  man  sich  nur  anzudeuten, 
Der  Menschen  eitle  Lüster -Sorgen, 
Ein  Christ,  der  ein  solohs  Nest  bekäme, 
Wttr  gut,  daß  ers  in  Obacht  nehme. 
Bürg  sich  in  Jesu  Seiten  Wunden, 
Diß  hieß  der  Welt  unsichtbar  worden, 
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wirrter  reden  und  erzehlen  möge,  wie  mir  dessen  Besitz  bekoai- 
men,  gleichwie  ich  auch  bey  desselbigen  Empfang  nicht  nachge- 
dacht, ob  mirs  zum  Nutzen  oder  Schaden  gereichen  möchte. 

Als  ich  mich  nun  versichert  befände,  daß  mich  niemand  sähe, 

5  verblieb  ich  bey  denen,  mit  welchen  ich  hiniiommen  war,  das  je- 
nige zu  verrichten,  was  wir  damals  ins  Werck  gesetzt;  gieng 
auch  mit  ins  Wirthshause,  worinn  ihnen  der  Abgeordnete  von  den 
Herren,  dessen  Liebsten  die  Kleidungen  und  Kleinodien  zustandig 
gewesen,  welche  das  ertödte  Weib  angehabt,  ein  Frühstuck  zu- 

10  richten  und  geben  lassen.  Da  hörete  ich  ihre  Verwundrungen  we- 
gen meiner  Verschwindung  und  ihr  unterschiedlich  Red  und  Mei- 
nungen, wohin  ich  doch  kommen  seyn  möchte.  Woraus  ich  1er- 
nete,  daß  die  Verwunderung  aus  der  Unwissenheit  entstehe  und 
daß  man  aus  der  Muck  einen  Elephanten  macht,  ehe  man  weiß, 

15  daß  der  Berg  nur  eine  Maus  gebaren  werde. 

Ich  hatte  so  wol  als  meine  Cameraden  einen  Appetit  zum 
Essen  und  Trincken;  dero wegen  erwischte  ich  unvermerdLt  einen 
Löffel  und  halff  die  Suppe  verschlingen,  und  als  wir  damit  fertig 
waren,  erdappt  ich  auch  ein  Stück  Fleisch,  welches  ihnen  ttus 

so  den  Augen  und  aus  der  Schüssel  verschwand  und,  nachdem  ich 
meinen  Particul  herunter  geschnitten,  wieder  in  der  Schüssel  er- 
schiene, worüber  sich  alle  entsetzten  und  in  der  Wahl  stunden, 
ob  sie  mehr  essen  wolten  oder  nicht  Ich  aber  ermaß  daraus,  daß 
ich  behutsamer  seyn  müste,  wann  ich  irgends  wo  meine  Gegenwart 

s5  gantz  unvermerckt  haben  weite«  Indessen  durstet  mich,  und  auf 
daß  meinen  ohne  das  allbereit  bestürtzten  Cameraden  nicht  auch 
die  Kande  oder  das  Glas,  daraus  ich  trincken  würde,  verschwunde, 

♦ 

1  dessen]  XH  dessen  [X  286]  Besiti  sagenommen  and  Mich  ingekommen 
«eye,  gleichwie  u.  s.  w.  7  mit  [Y  7.  ß  7]  ins.  Wirthshaose]  X  Wirthsbaus.  der] 
XH  der  [M  6]  Abgeordnete  von  dem  Herrn.  1 1  Verschwindong]  ß  Versohwen- 
dang,  ibr]  XH  ihre  anterschiedliohe  Reden.  18  Verwanderang]  Yß  Ver- 
wanderangen. 14  man]  XH  man  (dem  gemeinen  SpHlcbwort  nach)  ans. 
15  weide]  XH  werde,  wie  üfit  Poet  sagt: 

Partoriant  montes,  nasoetar  ridioalos  Mos. 

Oder: 

Es  kraoht  der  Berg, 

Und  kommt  ein  Zweig« 

80  den  [H  2,881.  K  2, 881]  Augen.   88  Wahl  [Y  8.  ß  8]  stände.  86  aiebt] 

YM  nit 
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dahero  sie  noch  schelliger  worden  oder  sich  vielleicht  resoWiren 
möchten,  mit  ihren  Helleparten  im  Zimmer  henimb  zu  fechten, 
umb  mich  auch,  wie  Eingangs  gedachtes  Weibsbild,  hinzurichten, 
So  thit  ich  aus  deß  Wirths  grosser  Schenckgelte  einen  trefflichen 

6  Zug,  welches  sich  gar  artlich  vor  mich  schickte^  packte  aus  dem 
darbey  stehenden  Korb  etliche  Weisbrod  an,  damit  ich  meine  Ho<- 
sen-Säck  auf  eine  Vorsorge  spickte  und  mich  also  den  Abschied 
zu  nemmen  fertig  machte;  die  Stubenthür  aber  selbst  aufzumachen, 
trug  ich  Bedenckens,  Hesse  derowegen  einen  starcken  Leibs-Dunst, 

10  den  ich  zu  allem  Glück  in  Vorraht  hatte,  fein  sachte  fortschleichen,. 
davon  ich  die  Luffl  dermassen  verfälschte,  daß  meine  Cameraden 
selbst  die  Thür  Angel -weit  aufsperrten  und  alle  Hund,  denen  sie 
die  Schuld  gaben,  hinaus  jagten,  mit  welchen  ich  fort  passiret, 
mein  bessere  Fortun  in  der  Welt  zu  suchen. 

* 

1  8eheIli[M  7.  X286]g6r.  worden]  XH  werden.  H  oder  yielleioht  8  Stn- 
benthfir]  YM  Stabthflr.  9  Bedenckens]  XH  Bedencken.  Leibs-Dunst]  H  Lei- 
bes-Dunst,  oder  blinden  Schütsen.  10  fortsohleichen]  XH  fortschleichen  nnd 
nach  ihren  Nasen  hinspazieren.  11  meine  pT  9.  ß  9]  Cameraden.  18  passiret] 
M  passirete.       14  Welt  T  Weite,    suchen]  XH  suchen. 

WamiB  geh  yiel  solche  Vogel -Neste, 
Hilff  Gottl  was  man  für  lose  Oftste, 
Wfird  sehen  nicht  nach  solchen  streben, 
Die  sich  Tiel  Dinge  unterstünden, 
Damit  hernach  die  Lenth  mehr  künten, 
Kaum  bey  dem  ihren  Sicher  Lehen. 
Man  hat  Ja  Jetzt  genug  zu  schaffen, 
Die  sichtbarliche  Sund  zu  straffen. 
Wie  erst,  wann  man  unsichtbar  wttre? 
Hieraus  ist  unschwer  zu  ergründen, 
Weil  Gott  dergleichen  nicht  l&ßt  finden, 
Daß  er  solchs  Leben  nicht  begehre. 
Indem  man  nur  mißbrauchen  würde. 
Ein  solche  rare  Kunst  und  Zierde, 
So  die  Natur  uns  hat  yerborgen, 
Obs  der  gehabt,  will  ich  nicht  streiten, 
Es  schämt  man  sich  nur  anzudeuten, 
Der  Menschen  eitle  Lüster -Sorgen, 
Ein  Christ,  der  ein  solchs  Nest  bekäme, 
Wttr  gut,  daß  ers  in  Obacht  nehme. 
Bürg  sich  in  Jesu  Seiten  Wunden, 
Diß  hieß  der  Welt  unsichtbar  worden, 
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Und  würden  leider  nicht  anff  Erden, 

So  viel  gottlose  Nester  ftinden, 

[X  287]  Voll  Laster-Grenl,  und  Winokel-Sünden, 

[H  2,  232.  K  2,282]  Die  Gottes  Zoren  nur  entzünden, 

Und  letztlich  das  Verderben  dranen, 

Demnach,  so  hat  hiermit  zur  Lehre, 

Wer  gerne  anch  unsichtbar  wftre, 

Hierinn  sich  fleissig  rorznschaaen, 

Bet  fleissig,  und  sey  fromm  anff  Erden, 

Wilstn  der  einst  unsichtbar  werden, 

Der  Tod  kan  dirs  zu  wegen  bringen. 

Im  Himmel  ist  das  Sicher  Neste, 

Nur  das,  sonst  keines  ist  das  BAste, 

Nach  disem  streb  Tor  allen  Dingen. 
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Es  war  schon  Nachmittag,  als  ich  durch  einen  Wald  gieng, 
darinnen  ich  unweit  der  Strassen  einen  Edelmann  sambt  seinem 
Knecht  sähe  unter  einem  Baum  stehen,  die  ihre  Pferde  angebun- 
den und  ein  ernstlich  Gespräch  mit  einander  hatten.    Ich  schliche 

6  hin,  umb  zu  yememmen,  was  sie  mit  einander  su  tractiren  haben 
möchten.  Der  Knecht  stäupte  dem  Junckern  die  Stieffei  ab,  der 
Juncker  aber  kampelte  seine  Paruque  und  instruirte  mithin  den 
Knecht,  wessen  er  sich  zu  verhalten  hatte,  wann  sie  mit  einander 
in  das  Schloß  kämen. 

10  Ja,  Hanns,  sagte  er  zu  ihm,  es  ist  per  dien  jetzt  viel  an  dir 
gelegen,  und  du  kaust  das  meinste  darbey  thun,  damit  ich  das  Ja- 
wort und  die  Jungfer  hinweg  kriege.  Schaue  nur  fleissig  zu,  daß 
du  mein  Vermögen  in  allweg  zehenmal  grösser  machest,  als  es  an 
ihm  selber  ist!  Dann  die  verhoffende  künfftige  Schwiegermutter  ist 

15  eine  hauptreiche  Wittib,  welche  viel  gelbe  Batzen  hat  und  dan- 
nenhero  mir  ihre  Jungfer  Tochter  nicht  geben  würde,  wann  ihrer 
meine  Bedörffligkeit  im  geringsten  bekannt  seyn  solte. 

Und  botz  noch  eins  I  wann  es  Tielleicht  auf  die  Nacht  einen 
Rausch  setzet,  so  daß  ich  meiner  Gewohnheit  nach  im  Schlaff  jä- 

>o  len  und  schreyen  möchte,  daß  man  mich  hörete  und  dich  deß- 
wegen  fragte,  so  gib  nur  zur  Antwort,  mir  träume  ohn  allen 
Zweifel,  daß  ich  in  memen  Waldungen,  deren  ich  gar  viel  hätte, 
auf  der  Jagt  wäre,  welches  mir  zu  Zeiten  zu  widerfahren  pflegte, 
wann  ich  etliche  Tage  nach  einander  auf  der  Jagt  gewesen.    Im 

25  fibrigen  laß  mich  sorgen  I   ich  wüls  mit  einem  Kopffstflck  oder 

« 

1  Eb]  XH  Dm  n.  CapiteL 

Die  Yogel-Nest-Bent» 
Ein  Pferd  hinw^  reat, 
und  narret  die  Leath. 

Es  wäre  nm  den  Naohmittag,  als  ich  einat  dnroh.  8  einen]  Tß  einem. 
6  mit]  fehlt  XEL  8  wessen  [M  8]  er.  14  ist!  [T 10.  ß  10]  Dann.  18  [X  488 
stott  288]  und. 
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zwey  bey  der  Bett-Magd  schon  richtig  machen.  Sey  nur  Torsich- 
tig  in  allen  deinen  Reden,  damit  da  dich  nicht  Terachnappeslt 
Wanns  wohl  abgehet,  so  will  ich  dir  meinen  gestrilFelten  Rock, 
den  ich  erst  vor  zweyen  Jahren  hab  machen  lassen,  zum  Braut- 
5  Stack  schencken ,  darmit  da  bey  der  Hochzeit,  wie  einer  yom 
Adel ,  aufziehen  and  prangen  kanst. 

Er  gab  ihm  sonst  noch  viel  Unterrichtangen  and  der  Kaecbl 
versprach  seinen  allerbesten  Fleiß  anzulegen,  welcher  noch  im- 
merhin an  seinem  Junckern  butzte,  dem  ich  hingegen  einen  Bo8- 

10  sen  zu  reissen  gedachte,  welches  mir  auch  trefflich  angieng;  daDn 
als  er  seine  Paruque  puderte,  lösete  gantz  unvermerckt  sein  Pferd 
ab,  setzte  mich  darauf  und  ritte  dem  Schloß  zu,  allwo  der  Jancker 
zu  freyen  willens  war,  umb  zugleich  zu  probiren,  ob  das  Pferd, 
so  wol  als  ich,  wann  ich  darauf  sasse,  unsichtbar  seyn  würde. 

16  Aber  der  Juncker  schrie  gleich:  potz  Raschparment,  Hanns,  mein 
Pferd  ist  ledig,  gehe!  fangsl 

Der  Knecht  weite  sich  dem  Pferd  nähern;  ich  aber  voppete 
ihn  mit  hin  und  her  reiten,  daß  ers  nicht  fangen  konte.  Das  trieb 
ich  so  lang,  biß  der  Jancker  auf  deß  Knechts  Pferd  sasse,  das 

ao  seinige  zu  fangen.  Darauf  gieng  ich  im  völligen  Galopp  gegen 
dem  Schloß  za  und  liesse  dem  nachfolgenden  Junckern  sein  an- 
schuldig  Pferd  mit  Hals  und  Bein  brechen  segnen,  so  lang  er 
weite.  Ich  stieg  auch  nicht  ehender  ab,  als  biß  ich  mitten  im 
Schloß-Hof  war,  dann  das  Thor  stund  eben  offen. 

n  Was  solte  nun  der  gute  Jancker  thun?  Er  muste  hall  her- 
nach, wiewol  er  weder  Huth,  Mantel  noch  Degen  auf-,  omb-  nnd 
an  sich  hatte;  der  Siegel  an  diesem  Brieff  aber,  so  den  Schimpf 
bekrfliftigl  oder  vielmehr  vergrösserte,  war,  daß  der  gute  Herr 
aoch  in  der  Eil  seine  Paroque  nicht  aufgesetzet,  da  er  aufs  Knechts 

so  Pibrd  gesessen  and  derenthalben  mit  einem  erst  neulich  beschoraea 
Kopff  erscheinen  muste.  Ich  konte  das  Lachen  schwerlich  ver- 
beissen,  daß  man  mich  nicht  hörete,  Als  das  Schloß -Gesind  ans 
allen  Winckeln  herzu  lieffe,  das  schöne  Spectacul  zu  sehen. 


1  Bett-Magd  [H  8, 288.  K  2, 238]  Bohon.  8  gestriffelten]  XH  gwtnif- 
felten.  4  las  ff  11]  sen.  6  einer  [M9]  yom.  11  Parnqne]  T  Barfioke.  21  nMh- 
folgenden]  H  folgenden,  nnschuldig  [T 12.  ß  12]  Pferd.  26  anf  [Z  289]  omb. 
27  der]  ZH  das.    28  dafi  [M  10]  der. 
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Was  wird  immermehr  der  Juncker,  gfedaekte  ich,  vor  eine 
Ansred  Torbringen,  daß  er  von  seinem  auf  des  Knechts  Pferd  and 
noch  darzn  im  übrigen  so  visierlich  aufgezogen  kommen  ? 

Er  konle  es  aber  viel  meisterlicher,  als  ich  mir  eingebildet, 

6  dann  er  satzte  sich  geschwind  wieder  auf  sein  Pferd  und  nahm  deß 

Knechts  an  die  Hand,  damit  ihn  weder  Matter  noch  Tochter  sähe, 

weil  er  keinen  Hat  auf  hatte,  solchen  vor  ihnen  abzuziehen  und 

gewöhnliche  zierliche  Baslesmanes  zu  machen. 

Darauf  packte  er  sich  wieder  in  aller  Eil  zum  Schloß  hinaus, 
10  seinem  Knecht  entgegen.  Er  war  kaum  fort,  als  die  Schloß-Frau 
sambt  ihrer  Tochter  daher  kamen  und  fragten,  was  da  geschehen 
wäre;  denen  das  Gesind  alles  erzehlete,  was  sie  gesehen  hatten. 
Die  Alte  schüttelte  den  Kopff  darüber,  weil  sie  sich  nicht  darein 
richten  konte,  und  befahl,  die  Fallbrück  aufzuziehen  und  das  Thor 
15  zu  beschliessen. 

Dann,  sagte  sie,  es  möchten  vielleicht  räuberische  Mauß« 
köplFe  in  der  gegend  seyn,  dip  wer  weiß  was  vor  einen  Anschlag 
hätten. 

Es  seye  bey  so  bestellter  Sach  nicht  zu  trauen. 

so         Ich  zöge  meine  Schuh  aus,  henckte  sie  an  Gürtel  und  fieng 

an  überall  im  Hause  herumb  zu  schleichen,  ob  ich  vielleicht  die 

viele  vorhandene  von  dem  Junckern  gerühmte  gelbe  Batzen  der 

Alten  finden  möchte.    Aber  ich  trasch  leer  Stroh,  dann  ich  dorffte, 

damit  man  mich  nicht  hörete,  weder  Kisten  noch  Kasten  aufbre- 

26  chen,  viel  weniger  einige  Thür  aufmachen;  so  konnte  ich  auch  die 

Schlüssel  nicht  beym  Kopff  kriegen,  als  welche  die  Alte  selbst  sehr 

fleissig  an  der  Seiten  trug,  welches  mich  übel  vertrosse.    Ich  bil* 

dete  mir  ein,  sie  mäste  viel  Geld  zusammen  gekratzt  haben,  weil 

es  sonst  an  allen  Orten  im  Haus  sehr  kahl  und  haushälterisch  be* 

80  stellt  war,  wie  es  bey  den  Geitzhälsen  zu  seyn  pflegt,  da  man  nur 

alles  Dichten  und  Traditen  aufs  Geld  legi 

Die  Alte  selbst  sasse  in  einem  Zimmer  und  spanne  sambt  ihrer 
Tochter  so  eiferig  und  fleissig  daher,  als  wann  sie  es  mit  einander 
verdingt  gehabt  hätten.  Diese  erschiene  von  Angesicht  und  Geber- 


6  sieh  [Y 18.  ß  13]  gesoliwiiid.  18  darfiber]  T  drftber.  14  richten  [H  2, 2B4. 
K  3,  284]  konte.  19  [M 11]  Es.  20  an]  XH  am.  22  der  [Y  14.  ß  14] 
Alton.      28  mfisto]  XH  mtlsten.      29  es  [Z  290]  sonst 
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den  viel  schöner  und  adelicher,  sls  von  Kleidungen,  ab  mit  wel* 
chen  Gaben  sich  die  Natur  viel  freygebiger  gegen  ihr  erzeigt  halte, 
dann  das  mißgünstige  Gluck  mit  den  seinigen.  Sie  hatte  noch  nasse 
Augen,  wie  ich  zu  ihnen  ins  Zimmer  schliche,  nicht  weiß  ich, 

5  warumb  sie  geweinet;  Aber  die  Mutter  sagte  zu  ihr:  Es  ist  einmal 
nicht  anders,  liebes  Kind  I  wann  wir  nnserm  Herkommen  und  Stand 
gemäß  hinaußlangen  wollen,  so  ist  vonnöthen,  daß  wir  das  wenig, 
so  wir  haben,  genau  zusammen  halten  und  sich  zu  Kleidung  und 
Nahrung  mit  dem  jenigen  behelBen,  so  unsere  Guter  ertragen,  und 

10  über  das  aus  demselbigem  und  unserer  eignen  Hand -Arbeit  so 
viel  erübrigen  und  erkargen,  daß  wir  davon  zurück  legen  könten, 
geschweige  daß  ich  jetzt  ein  silbernen  Tischbecher  verkaufen  und 
das  gantze  dutzet  dardurch  trennen  und  schänden  solte.  Es  ist 
noch  umb  drey  Wochen  zu  thun,  so  ist  unser  Flachs  aufgespon- 

15  nen,  so  löse  ich  aufs  wenigst  aus  dem  Garn  12  Reichsthaler,  das 
gibt  dir  dann  wiederumb  ein  fein  Kleid  auf  die  neue  Mode,  darinn 
du  dich  bey  Vettern  Fritzen  Hochzeit  gar  nicht  wirst  schimeo 
dörffen. 

Die  gute  Jungfrau  Hesse  noch  mithin  unter  dieser  ihrer  Mutter 

so  Rede  etliche  Thränen  fallen,  welches  mich  dermassen  zum  Mit- 
leiden  bewögte,  daß  ich  in  selbigem  Schloß  nichts  gestohlen  hätte, 
wann  ich  gleich  1000  nagelneue  Ducaten  in  specie  darinnen  ge- 
funden. Ich  hätte  hingegen  lieber  noch  mehr  von  der  Alten  ge- 
höret, und  sie  war  auch  fertig,  gern  ein  mehrers  zu  sagen ,  weil 

25  sie  sich  in  einem  so  richtigen  Glaiß  befand ;  aber  ein  schmutziger 
Stall -Ratz  zerstörte  ihren  Discurs,  welcher  daher  lieff  und  sagte: 
Euer  Gnaden,  den  Pferden  nach  ist  der  Kerl  wieder  draussen  vwm 
Thor,  der  vor  einer  halben  Stund  im  Schloß  war.  Er  redet  mit 
dem  Meyer,  thut  sich  vor  Euer  Gnaden  Vettern  aus  und  begehret 

80  mit  Euer  Gnaden  zu  sprechen. 

Darauf  gickelt  die  Alte  in  einem  Ercker  durchs  Glaß-Fenster, 
wandte  sich  geschwind  umb,  hiesse  ihren  Stall-Jungen  fortgehen. 


6  sagte  [Y 15.  ß  15]  sn.  6  liebes]  YMX  liebe.  7  gemftß  [M 12]  binaus.  8  sich] 
XH  anf.  12  ein]  XH  einen.  17  Vettern]  XH  Vetter.  H  FriUens.  21  sel- 
bigen] XH  selbigem.  22  wann  [Y 16.  ß  16]  ich.  24  mehrere]  M  mebres.  26  nnd 
[H  2, 285.  K  2,  285]  sagte.  27  Kerl  [X  291]  wieder«  29  £aer  [M  18]  Qna- 
deau      82  wandte]  M  wante. 
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za  ihm  sagende,  Der  Meyer  würde  ihn  schon  bey  ihr  anmelden; 
aber  zu  der  Jungfer  segle  sie:  Potz  Krisement,  Tochter,  es  ist 
der  Herr  von  Drflfigkt;  geschwind  die  Spinnrader  mit  dem  Haspel 
ans  der  Stub  and  dein  PlümerantKleid  angethan!  aufgeraumbt!  ein 

5  Rauch  in  die  Stuben  gemacht !  etc. 

Sie  selbst  aber  warff  einen  andern  Rock  über  sich  und  thät 
einen  Nacht -Mantel  umb  den  Hals,  und  ehe  sie  gar  fertig  war, 
kam  der  Meyer  und  sagte:  Euer  Gnaden,  der  Herr  Ton  Drfftgkt 
ist  vor  dem  Thor,  begehrt  herein.  Euer  Gnaden  aufzuwarten. 

10  Gehet,  antwortet  sie,  und  lasset  ihn  herein ,  jedoch  nicht  gar 

geschwind,  damit  sich  mein  Fraulein  Tochter  auch  ein  wenig  an-* 
kleiden  könnet 

Aber  ehe  sie  sichs  versähe,  war  die  Jungfer  gebutzt  und 
gemutzt,   derowegen  lieffe  sie  Selbsten  in  Hoff  und  gab  dem 

15  Meyer  mit  harten  Worten,   daß  es  der  Juncker  vorm  Thor  wol 

hören  konte,  einen  groben  Piltz,  umb  willen  er  den  rechtschaffe* 

neu  Cavallier  so  lange  warten  Hesse;  mit  den  Augen  aber  gab  sie 

ihm  zu  verstehen,  daß  er  sich  an  ihre  Wort  nicht  kehren  sollte. 

Darauf  wurd  er  eingelassen  und  von  der  Schloß  -  Frauen 

so  freundlich  bewillkommt,  gegen  deren  er  zimliche  Complimenten 
zu  machen  wüste.  Sie  führete  ihn  in  ein  Zimmer  und  ich  schliche 
mit,  als  wann  ich  zu  ihnen  gehöret  oder  dabey  hätte  seyn  müssen, 
nur  zu  hören,  wie  doch  der  Juncker  seinen  ersten  Aufzug  ins 
Schloß  bemänteln  wurde;  dann  die  Schloß -Frau  sagte  zu  ihm,  es 

s6  wäre  auch  kurtz  zuvor  ein  Cavallier,  aber  ohne  Hut  und  Degen, 
in  ihrem  Schloß -Hof  gewesen,  der  er  gewest  sein  müste  den 
Pferden  nach  und  wie  ihr  ihr  Gesind  im  übrigen  beschrieben ;  sie 
trüge  derowegen  groß  Verlangen,  zu  vernommen,  durch  was  vor 
eine  Abentheur  er  darzu  kommen  wäre. 

80  Freylich  war  ichs,  antwortet  er,  aber  die  Tag  meines  Le- 

bens, Frau  Baß,  ist  mir  kein  solcher  Poß  widerfahren,  wie  heunt; 
und  diß  soll  mir  wol  eine  Witzung  seyn,  daß  ich  nimmermehr  mit 
einem  eintzigen  Diener  allein  über  Feld  reite.  Der  schlimme  Hund 


6  andern  [Y  17.  ß  17]  Bock.  8  Drmgkt]  M  Drffgkt.  14  in]  XH  im. 
dem]  ß  den.  18  ihre]  TM  ihr.  20  ge[M  14]gen.  23  ins  [Y  18.  ß  18]  Schloß. 
26  den]  ß  dem  Pferden.  27  ihr]  M  ihr  ihn  ihr.  XH  ihn  ihr  Gesind.  29  eine] 
XH  ein.     30  ichs  [X  292]  antwortet    31  heont]  M  heot. 
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fiele  mir  im  nechsten  Wald  unversehens  übers  Pferd  benmter, 
nicht  weiß  ich  in  eine  Ohnmacht ,  oder  er  hat  auf  dem  Pferd  ge~ 
schlaffen  oder  gestern  zu  viel  gesoffen;  einmal  er  lag  dort,  als 
wann  er  todt  wäre ,  dero wegen  ich  wol  selbst  auch  absteigen  und 

6  nach  ihm  sehen  mnste.  In  solchem  gählingen  Absprung  verblieb 
mir  Hut  und  Paruque  an  einem  Ast  des  Baums  hangen,  damnler 
mein  Knecht  in  diesen  Zustand  geriethe.  Ich  fände  ihn  mit  ver- 
kehrten Augen  und  schüttelt  ihn ,  biß  ich  ihn  wieder  zu  ihm  selbst 
brachte;  aber  ehe  er  sich  wieder  recht  besinnen  iconte,  wo  er 

10  war,  gieng  mein  Pferd  durch.  Wolte  ichs  nun  wieder  haben,  so 
muste  ich  wol  auf  meines  Knechts  sitzen,  selbiges  selbst  zu  fangen, 
weil  mein  Knecht  nichts  nutz  darzu  war.  Also  nun,  Hochgeehrte 
Frau  Baß,  bin  ich  herkommen  und  gleich  wieder  zurück  geritten, 
nicht  nur  nach  dem  Knecht,  sondern  vielmehr  auch  nach  meinem 

15  Hut  zu  sehen. 

Wann  ich  eigentlich  wüste,  daß  der  Bernhauter  auf  dem  Pferd 
geschlaffen,  ich  wolte  ihn  prügeln  wie  einen  Tantz-Beern. 

Ach ,  Herr  Sohn ,  sagte  die  Alte ,  es  ist  vielleicht  ein  Anfang 
zu  der  hinfallenden  Kranckheit.    Wann  ihm  nur  der  Diener  getreu 

so  und  deßwegen  auch  lieb  ist,  so  will  ich  ihm  schon  ein  Mittel  ge- 
ben, daß  er  ins  künfftig  darvor  befreyet  seyn  soll;  vomemlich 
wann  ers  braucht,  ehe  24  Stund  nach  dem  Fall  vorüber  lauffen. 

Was  wolte  sich  die  Frau  Baß,  antwortet  der  Juncker,  seinet 
wegen  so  viel  bemühen?    Ists  dieser  nicht,  so  ists  ein  anderer. 

t5  Ich  kan  Diener  genug  bekommen,  wann  ich  sie  gleich  alle  Tag 
prügelte  und  von  mir  jagte,  weil  sie  wissen,  daß  Speiß,  Tranck 
und  Kleidung  bey  mir  gut  und  der  Lohn  gewiß  ist. 

Nicht  so,  nicht  so,  Herr  Vetter f  sagt  die  Alte;  sie  seynd 
gleichwol  auch  Menschen,  und  uns  will  gebühren,  wann  sie  in 

80  unsern  Diensten  in  dergleichen  Zustande  gerathen,  daß  wir  ihnen 
mit  Raht  und  Hülff  beyspringen. 

Solches  thfit  sie  aber  nicht  darumb  allein,  gegen  dem  Knedit 

8  gester]  Y  gester.  6  Psmqne]  Y  Bsrücke.  7  Ich  [Y  19]  fisade  ihn  [ß  19] 
mit  8  ihm]  H  sich.  9  recht  [M  15]  besinnen  konte,  wo  er  [H  2,  236. 
K  2,  286]  war.  19  Diener]  XH  Diener  sonst  21  befreyet]  YM  gefreyet 
vomemlich]  XH  nemlioh.  24  anderer]  XH  an[Y  20.  ß  20]  derer,  Tersetite 
der  Junker,  ich.      28  seynd]  H  sind.      80  daß  [X  298]  wir. 
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ihre  Trenhertzigkeit  zu  bezeugen,  sondern  auch  dem  Monsieur 
ihrer  Tochter  Geschicklichkeit  zu  weisen. 

I^n  als  sie  mit  einem  Glöcklein  ein  Zeichen  gegeben,  trati 
der  Stall-Jang,  aber  nicht  mehr  wie  das  erste  mal  so  schmutzig, 

5  sondern  in  einem  säubern  Liberey-Kleid  herein  und  fragte  mit  tief- 
fer  Reverentz,  was  ihrer  Gnaden  beliebte  zu  befehlen.  Die  Alte 
antwortet:  gehe,  sag  zur  Fräulein,  sie  solle  den  Schlüssel  zur 
Haus  -  Apothecken  herbringen ! 

Zum  Junckern  aber  sprach  sie:  wir  müssen  diesen  Kerl  bey 

10  Leib  nicht  yerabsaumen. 

Indem  sie  nun  noch  davon  redete,  kam  die  Tochter  gar  fein 
aufgezoffet  in  ihrem  PlümerantRock  daher,  welche  Verkleidung 
beydes  deß  Stall- Jungen  und  der  Fraulein  mich  natürlich  ermah- 
nete,  als  wann  man  eine  Comödi  agirt 

15  Die  Mutter  befahl  gleich,  nachdem  der  Monsieur  Frey  er  seine 
Complimenten  gegen  seiner  Liebsten  doli  genug  abgelegt,  ihre 
Tochter  solte  vor  ihres  Herrn  Vettern  des  Herrn  von  der  DrflFtgkt 
Diener  das  Recept  Num.  17  verfertigen  und  daran  seyn,  daß  ers 
je  ehender  je  besser  einneme;  indessen  wollte  sie  mit  der  Köchin 

so  reden,  was  man  zum  Nacht-Essen  fertig  machen  solte;  nahm  dar- 
auf mit  einem  höflichen  Bückling  von  Monsieur  Erlaubnus,  mit  Bitt^ 
sich  ein  kleine  Zeit  biß  zu  ihrer  Wiederkunft  zu  gedulten;  deren 
er  mit  gleicher  Höflichkeit  begegnete  und  zur  Antwort  gab:  Mein 
hochgeehrte  Frau  Baß  hat  mir,  ihrem  gehorsamen  Diener,  in  all- 

t5  weg  zu  befehlen. 

Sobald  sie  nun  den  Rücken  verwendet,  trotte  er  der  Tochter 
nach  vor  die  Haus-Apotheck,  welches  ein  grosser  Kasten  war, 
mit  allerhand  Materialien  von  Würtzlen,  SäflFten,  Latwergen,  Kräu- 
tern, Pulvern,  Oliteten,  gebrandten  Wassern,  Pflastern,  Salben  und 

so  dergleichen  Büchsen,  Schachteln,  Gläsern,  Säcklein  etc.  bestehend, 
angefüllt,  also  daß  ich  sie  gar  wol  vor  ein  Muster  einer  vortreff- 
lichen Haus-Apotheck  passiren  lassen  kan,  wann  anders  das  jenig 

* 

1  ihre  [M  16]  Treaherzigkeit.  7  Fräulein]  Y  Fräolin.  10  Leib]  M  Leibe. 
11  kam  [Y  21.  ß  21]  die.  12  aufgezoffet]  XH  aufgesopffet.  14  Comödi] 
XB  Comödie.  18  17]  XH  16.  21  Erlaubnus]  Y  Erlaubtnus.  22  ein] 
ZH  eSne.  26  [M  17.  H  2, 237.  K  2,  287]  Sobald.  28  Krau[Y  22.  ß  22]iem. 
39  Outeten]  ß  OUten.  Wassern]  XH  Wässern.  81  wol  [X  294]  Tor.  82  kan] 
XH  kante. 
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in  den  Geschirren  befindlich,  was  die  angekleibte  Zettal  vorgeben. 
Daselbst  erneuerte  oder  wiederholte  der  verliebte  Herr  von  der 
Drfitgkt  seine  vorige  Complimenten  und  druckte  deutlich  genug 
aus,  zu  was  vor  einem  Ende  er  vorhanden  wäre. 
6  Dapffere,  ansehenliche  Dame,  sagte  er  zu  ihr,  der  Ruhm 
ihrer  unvergleichlichen  Schönheit  und  Tugenden,  der  sich  im 
gantzen  Land  ausbreitet,  ist  auch  vor  meinen  unwürdigen  Ohren 
erschollen,  mich  zu  ihrem  unterthänigsten  Sklaven  zu  machen. 
Solcher  hohe  Ruhm  hat  auch  eine  solch  brennende  Begierde  in  mir 

10  erweckt,  ihre  Person  selbst  zu  sehen,  daß  ich  zu  keiner  Zeit  Ruhe 
haben  mögen,  sonder  erkennen  müssen,  ihrer  Frau  Mutter,  meuer 
Hochgeehrten  Frau  Basen  gehorsamlich  aufzuwarten,  ob  mir  viel- 
leicht das  Glück  wiederfahren  möchte ,  sie  zu  sehen  und  ihr  Eng- 
lische Gestalt  anzubetten.    Weil  mir  dann  nun  solches  erwünschte 

15  Glück  in  diesem  Augenblick  zustehet,  so  kan  ich  nicht  unterlassen, 
ihre  unverholen  zu  bekennen,  daß  ich  ihren  als  meines  Hertzens 
Bezwingerin  alle  meine  Freyheit  geschenckt  und  nunmehr  nichts 
höhers  wünsche,  als  die  grosse  Ehr,  daß  ich  in  ihrer  holdseligen 
Gegenwart  von  nun  an  bis  in  all  Ewigkeit  unaussetzlich  verharren 

to  und  mich  durch  allerley  getreue  Dienstleistungen  als  ihren  unter- 
thänigsten Sclaven  erzeigen  möchte. 

Noch  viel  mehr  dergleichen  Unsinnigkeiten  brachte  er  vor, 
welche  die  Jungfrau  wolständig  genug  beantwortete.  Ich  aber  ge- 
dachte: Der  Kerl  wendet  vor,  der  Jungfer  Diener  zu  seyn,  da  er 

t6  doch  vornemlich  sucht,  ein  Herr  über  ihrer  Mutter  Ducaten  za 
werden ,  wann  sie  deren  nur  viel  hätte. 

Mochte  derowegen  seine  Prahlerey  nicht  länger  zuhören, 
aonder  schlich  hin  nach  der  Alten,  zu  vernommen,  was  sie  guts 
auf  die  Nacht  würde  zurichten  lassen,  als  von  welchem  Imbs  ich 

80  auch  meinen  Part  zu  erschnappen  gedachte.  Ich  kam  eben  darzu, 
als  sie  ihrer  Viertels-Köchin  (dann  sie  brachte  kaum  die  vierte 
Stund  ihres  Diensts  in  der  Küche  zu,  weil  sie  die  zwey  übrige  wol 
anders  zu  schaflfen)  an  dictirte  und  Ordre  gab,  was  sie  vor  Tauben 


1  vorgeben]  XH  Yorgaben.  11  soirder]  MXH  sondern.  12  Yiel-[Y  28.* 
ß  28]leioht.  16  Augen[M  18]bliok.  16  ihren]  XH  ihro.  28  Jungfraa]  XH 
Jungfer.  29  las  [Y  24.  ß  24]s6n.  welobem]  XH  welcher  Mahlaeit  88  und 
[X  296]  Ordre.    Tauben]  Y  Dauben. 
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abwürgen  und  an  Hünern  und  Koppen  neben  einem  Spanferckel 
abstechen  solle.  Ein  Kalb  und  junges  Böckel  hieng  allbereit  dor- 
ten,  die  Haar  gelassen  hatten,  damit  man  kein  Geld  in  die  Metzig 
zu  schicken  bedörffte;  so  lag  auch  schon  ein  alter  rostiger  Schunc* 
5  ken  mit  ein  paar  dörren  Brad wursten  im  Wasser,  selbige  dem  Sa- 
lat beyzusetzen.  Das  eingebeizte  Wiltbret  wollte  die  Frau  selbst 
aus  dem  Keller  holen,  worüber  mir  das  Hertz  im  Leib  lachte,  aber 
der  Alten  ihrs  sich  kramete;  Dann  als  ich  mit  ihr  in  Keller  schli- 
che, einen  hertzhafften  Trunck  zu  thun,  und  sie  sich  allein  zu  seyn 
10  vermeinte,  klagte  sie  ihr  Anliegen  ihr  Selbsten  mit  einem  grossen 
Scheuiflzen. 

Ach  GOtt,  sagte  sie,  ich  wolte,  daß  der  Schinder  holte  (da 
sie  doch  eben  ein  Stück  stinckent  Wildpret  aus  einem  Fäßlein  lan- 
gete, welches  sie  mehr  daurete,  als  die  verschwenderische  Cleo- 
is  patra  ihr  unschatzbarliche  Perl),  daß  ich  nun  abermal  auf  einen 
Imbs  so  viel  verthun  muß,  als  ich  sonst  in  8  Tagen  nicht  gebraucht 
hatte!  Ich  werde,  wann  ichs  wieder  durch  Gesparsamkeit  erkar- 
gen und  einbringen  will,  ein  Woch  3  oder  4  zu  darben  haben. 

Sie  prumelte  noch  mehr  darzu,  welches  ich  aber  nicht  alles 
so  verstehen  konnte  noch  zu  hören  begehrte,  sonder  sie  ungeirret 
die  Stegen  hinauf  gehen  und  mich  in  den  Keller  sperren  liesse, 
meinen  heißbrennenden  Durst  zu  leschen. 

Das  thät  ich  wegen  Mangel  eines  bequemen  Trinckgeschirrs 

aus  meinem  Hut  desto  vollkommener  und  fände  zwar  den  Wein  in 

s5  geringer  quantitat,  aber  seinen  Kräfften  und  dem  Geschmack  nach 

noch  weit  vortrefflicher  umbsonst  zu  trincken,  als  er  in  den  Wirths- 

häusern  umbs  Geld  zu  seyn  pflegt. 

Ein  gantze  Stunde  mnste  ich  gefangen  sitzen,  ehe  die  Köchin 

kam  und  den  vorhandenen  Trauflwein  zum  Kochen  abholete.    Sie 

80  that  zwar  einen  krälTtigen  Zug  vom  besten  Jochem,  war  aber  dan- 

noch  hingegen  so  bescheiden,  daß  sie  ihr  Portz-Kandigen  nur  mit 


1  Koppen]  H  Roppen.  3  hatten  [M  19]  damit.  4  rostiger  [H  2,  288. 
K  2,  238]  Schuncken.  5  selbige]  H  selbige  mit  7  worüber]  TM  warüber. 
8  ihrs]  Yß  ihr  sichs.  XH  ihres  sich  grämete.  in]  XH  im.  11  Scheufftzen] 
XH  Seufftzen.  13  sie  [Y  25.  ß  25]  doch.  15  nun]  fehlt  XH.  einen]  XH 
eine  Mahlzeit.  18  Woch]  YM  Woche.  20  sonder]  XH  sondern.  25  und 
[M  20]  dem.  nach]  fehlt  M.  28  Stunde]  Y  Stund.  29  Tor[Y  26.  ß  26]- 
handenen. 
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Bier  füUete  und  mit  sich  nahm.  Mit  dieser  wanderte  ich  ans  meiner 
GefangenschaSk,  weil  mich  der  Darst  nicht  mehr  plagte,  und  kam 
eben  darzu,  als  Mutter  und  Tochter  deß  Monsieurs  Knecht  aüt  gu- 
ten Worten,  sein  Herr  aber  mit  Betrohungen  nöthigte,  die  znge- 
6  richte  Artzney,  die  er  so  wenig  als  der  Wagen  des  5ten  Rads  be^ 
dörflftig,  einzunehmen.  Ich  muste  mich  in  die  Zungen  beissen, 
daß  Lachen  zu  verhalten ,  Als  ich  diese  Überzwerge  Thorheit  sähe 
und  wie  kotzerliche  Minen  der  arme  Tropff  machte,  biß  er  dieses 
unnöthige  ArtzneyTräncklein  in  sich  schüttet 


1  wanderte  [X  296]  ich.      S  deß]  XH  den  Monsienr.       9  Bcbfittet]  XH 
schüttete. 

Schau,  was  fOr  Bohelmen-Btück ,  dnrchs  Vogel-Nest  entstehen, 

Der  arme  Edelmann,  maß  nach  dem  Pferde  lanffen, 

Deßgleichen  auch  sein  Knecht,  Yorhero  simlicb  schnanflfeo, 

Eh  der  gefaste  Ratb,  pflegt  ihnen  anzugehen. 

Die  Reiche  Edelfraa  muß  beyderseits  her  halten, 

Dem  mit  dem  Vogel-Nest,  dem  Edelmann  und  Knecht, 

Ein  jeder  macht  sich  zu,  und  frißt  und  sauifet  recht 

Und  wird  noch  angeführt,  die  Tochter  dergestalten. 

Daß  man  ihr  mahlet  für  ein  hauffen  güldner  Berge, 

[H  2, 289.  K  2, 289]  Mann  wies  sich  groß  yerliebt,  ins  Gut,  in  sie  zwar  wenig, 

Drüm  M&gdlein,  glaubt  nicht  gleich,  es  ist  nur  schmeichel- Honig, 

Wird  dann  die  Lügen  laut,  ists  kaum  ein  kleiner  zwerge, 

So  geVts  man  freyet  nur  nach  Geld ,  mit  Trug  und  list, 

Und  wers  am  bisten  kan  derselbe  Meister  ist. 
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Mithin  nähert  sich  die  Zeit  deß  Nacht -Essens;  darumb  wurd 
der  Tisch  gedeckt  und  darauf  gethan,  was  darauf  gehört  Ich 
stellte  mich  zu  dem  Tisch,  zu  yernemen,  was  es  vor  lustige  Dis-> 
Gorse  setzen  würde;  es  waren  aber  nur  Complimenten,  Aufschnei- 

s  dereyen  und  solche  Spruch ,  daraus  man  ihre  beyderseits  habende 
treffliche  Mittel  abzunehmen.  Weil  nun  nicht  auch  vor  mich  auf- 
gedeckt worden  und  ich  etwas  vom  Tisch  hinweg  zu  nehmen  Be- 
denckens  trug,  kriegte  ich  eine  geräucherte  Bratwurst  beym  Zipf- 
fel  und  schlug  selbige  auf  Abschlag  zu  faden,  biß  ich  auch  ein 

10  Stack  vom  Schuncken  darzu  in  Magen  logirn  möchte;  aber  der- 
selbe wurde  nicht  allein  nicht  angeschnitten,  sonder  nach  dem  Es- 
sen, als  dem  Juncker  durch  seinen  Diener  schlaffen  zu  liegen  die 
Stieffei  ausgezogen  wurden,  in  einen  Kasten  gesperret  und  wegen 
der  verlornen  Bratwurst,  welche  der  Hund  gefressen  haben  muste, 

15  ein  solcher  Lermen  angefangen,  als  wann  durch  das  liederlich  Ge- 
sind nicht  nur  Candia,  sonder  auch  Venedig  selbst  verwarlost  wor- 
den und  in  des  Türeken  Gewalt  kommen  wäre. 

Nach  dem  nun  der  Juncker  mit  gutem  Verstand  schlaffen  ge- 
legen, dann  niemand  vorhanden  gewesen,  der  ihm  einen  dichten 

fo  Rausch  auf  alt  Teutsche  Manier  angehenckt,  sprach  man  erst  dem 
Diener  zu,  der  aber,  wie  die  Alte  vorgab,  auf  die  eingenommene 
Artzney  sich  nicht  rechtschaffen  bierschellig  sauffen  und  ohne  das 
keinen  Wein  trincken  dorifte,  damit  nicht  übel  arger  gemacht  würde. 
Nichts  desto  weniger  unterliesse  er  nicht  habender  Instruction  ge- 

f6  meß  von  seines  Herrn  grossen  Reichthumben  ein  langes  und  ein 

* 
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breites  aufzuschneiden ,  welchem  beydes  die  Alte  und  Jonge  mit 
Lust  und  Andacht  zuhöreten.  Er  konte  auch  der  Sache  ein  bes- 
sere Gestalt  geben,  als  ich  dem  Dölpel  anfänglich  zugetraut.  Aber 
als  sein  Juncker  im  Schlaff  zu  schreyen  und  jölen  anfing,  setzte 

6  er  den  Fleck  heßlich  neben  das  Loch,  nicht  weiß  ich,  hatte  er 
seines  Junckern  guten  Unterricht  vergessen  oder  war  er  sonst 
müth  und  übertrüssig  zu  lügen.  Einmal  als  ihn  die  Schloß-Fraa 
fragte,  was  solch  Geschrey  bedeute,  gab  er  unverholen  zur  Ant- 
wort: Wann  mein  Herr  so  zu  schreyen  beginnet,  so  pflegt  er  ge- 

10  meiniglich  bald  hernach  ins  Bett  zu  scheissen,  mit  gunsti 

Worüber  die  Jungfer  dermassen  erschrack,  daß  sie  sich  im 
Angesicht  entferbte  wie  ein  glüende  Kohl. 

Die  Alte  nahm  solches  gleich  in  acht  und  besorgte,  ihre  Toch- 
ter möchte  vielleicht  deswegen  unlustig  werden  und  der  bevor- 

16  stehende  ansehenliche  Heyraht  zurückgehen,  lächelte  derwegen 
ein  wenig  gegen  besagter  ihrer  Fräulin  Tochter  und  sagte:  Dur 
müst  so  eckel  nicht  seyn.  Es  ist  noch  gut,  daß  er  warnet,  ehe  er 
feuer  gibt,  dann  so  kan  man  ihn  ja  noch  wol  aus  dem  Schuß  ent- 
weichen oder  sich  gar  aus  dem  Bette  retteriren,  biß  die  Salve 

so  vorüber.    Ihr  müst  deswegen  nicht  so  hart  erschrecken. 

Ja,  Frau  Mutter,  antwortet  die  Jungfer,  es  ist  mir  nicht  dar- 
umb  zu  thun,  wie  ihr  vermeinet,  sondern  umb  die  Leylachen,  die 
seynd  leider  entlehnet,  solche  morgen  wieder  zu  geben. 

Hierüber  erschrack  die  Mutter  mehr,  als  die  Tochter  über 

t6  des  Knechts  Advisen  erschrocken  war,  weil  derselbe  gehöret,  daß 
sie  die  Leylachen  entlehnen  müsten;  wolte  es  derowegen  wieder 
verzwicken  und  einbringen,  was  die  Tochter  verschnappt  hatte, 
und  sagt  zu  ihr:  Ey  du  fauler  Schleppsack,  warumb  hast  du  mirs 
nicht  gesagt,  so  hätte  ich  dir  ja  ein  paar  aus  dem  Kasten  thun 

80  können? 

Die  gute  Jungfer  wolte  sich  entschuldigen  und  sagte:  Ja 
wann  ich  auch  gedacht  hätte,  daß  drinnen  gewest  wären. 

« 

2  Eühdreteo]  H  anhöreten.  Sache]  M  Bach,  bessere  [M  22]  Gestalt 
6  verge8[H  2,  240.  K  2,  240]  sen.  7  lügen]  M  liegen.  9  mein]  M  sein,  be- 
ginnet] ßM  beginne,  pflegt]  YM  pflege.  11  Worüber]  YM  warüber.  13  [Y29.  ß  29. 
X  298]  Die.  14  der]  H  die.  16  ihm]  ß  ihn.  20  Torfiber]  H  verüber.  24  die 
[M  28]  Tochter.  28  sagt]  MXH  sagte.  29  ein  [Y  80.  ß  80]  paar.  82  dsA] 
.ZH  daß  eine. 
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Worüber  deß  JoDckem  Knecht  die  Ohren  spitzte,  ich  aber 

lachte,  daß  man  mich  im  gantzen  Zimmer  hörete  und  damit  einen 

aolchen  graosamen  Schrecken  erregte,  daß  Alt  und  Jong,  Weib 

and  Jungfer  und  in  summa  alles,  was  gehen  konte,  zur  Thor  hin- 

5  aus  liefe.    Ich  aber  erzürnte  mich  über  mich  selbsten  dennassen, 

weil  ich  meiner  Person  so  liederlich  Tergessen  hatte,  daß  ich  in 

allem  Zorn  hingieng  und  der  dort  stehendten  WeinKandten  einen 

solchen  Druck  gab,  daß  kein  Tropffen  mehr  darinn  yerblieb.    Fol- 

gents  schlich  ich  auch  davon  und  schraubte  mich  auf  den  Stall  ins 

10  Heu,  allwo  ich  dem  jenigen  nachgedacht,  was  ich  denselben  Tag 

gehöret  und  gesehen.    Sonderlich  verwundert  ich  mich  höchlich, 

daß  diese  Leute,  die  einander  doch  heyrahten  und  zusammen  in 

eine  so  nahe  BIntfreundschafit  treten  wollen,  einander  mit  derglei* 

eben  gleißnerischen  Falschheit,  lügenhaffler  Betrügerey  und  pra- 

15  lerischen  Aufzügen  hinters  Liecht  zu  fuhren  sich  nicht  scheueten. 

Hoho,  gedachte  ich,  thun  sie  das  sich  selbst  unter  einander, 

wann  sie  eine  unzertrennliche  FreundschaSl  zwischen  ihnen  stiff* 

ten  wollen,  wie  werden  sie  dann  erst  die  jenige  tractiren,  so  mit 

ihnen  zu  thun  haben ,  die  sie  gleichwol  ihrer  Verwandschaflft  nicht 

to  würdig  achten? 

In  solchen  Gedancken  brachte  ich  ein  paar  Stund  zu,  bis  ich 
endlich  darüber  entschlieff. 

Den  folgenden  Morgen  trieb  mich  mein  Durst  wiederumb  ins 
Wonhaus,  zu  sehen,  ob  ich  ihn  etwan  mit  einem  Trunck  Wer- 
ts muht- wein  löschen  könte,  dann  ich  hatte  den  Tag  zuvor  im  Keller 
gesehen,  daß  die  Schloß-Frau,  als  ein  verstandige  Haushälterin, 
dergleichen  gesunde  Krauter -wein  in  kleinen  unterschiedlichen 
Fäßlein  im  Yorraht  hatte.  Es  gelonge  mir  auch  glücklich ,  dann 
als  die  Köchin  kam ,  welche  zugleich  auch  die  stell  einer  Kellerin 
80  und  Beschliesserin  vertretten  muste,  etwas,  ich  weiß  nicht  mehr 
was,  aus  dem  Keller  zum  Frühstück  zu  holen,  wischte  ich  mit  hin- 
unter, Hesse  mich  von  ihr  hineinsperren,  und  als  sie  mich  be- 
schlossen ,  werckte  ich  einen  halben  NierenBraten  auf,  der  vori- 


1  Worfiber]  Y  warüber.  IS  dergleichen  [X  299]  gleißnerischen.  14  Ifigen- 
[T81.  ß31]haffter.  15  Anfsagen  [M24]  hinters.  18  sie]  H  sie  erst  dann  die. 
31  Stund]  XH  Stunden.  28  [H  2,  241.  K  2,  241]  Den.  26  ein]  XH  eine. 
81  SU  pr  32.  ß  32]  holen. 
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gen  Abend  auf  dem  Tisch  gewesen  und  entweder  aus  Kargheil  yon 
der  Matter  oder  aus  Bescheidenheit  vom  verhoffenden  kunfftigen 
Tochtermann  nicht  angewendet  worden  war.  Das  schmackte  mir 
trefflich  und  machte  mir  nicht  allein  kein  Gewissen,  daß  ich  kühner 

5  war  als  Edelleute,  ein  so  angenehmes  Bißlein  anzugreifen ,  son- 
dern mundert  mich  noch  darzu  auf,  mehr  als  zweymal  so  viel  zu 
trincken,  als  ich  im  Sinn  gehabt,  oder  mein  Durst  erfordert  Noch 
glücklicher  aber  war  ich  in  deme,  daß  die  Köchin  bald  wieder* 
käme,  nicht  zwar,  mich  wiederumb  herauszulassen,  dann  sie  wnste 

10  ja  nichts  von  mir,  sondern  mehr  Yictualien  herauf  zu  holen.  Da- 
mit schlich  ich  durch  und  hörete  noch  zu  guter  Letze,  daß  die 
Köchin  zu  dem  allerdings  geschändeten  Braten  sagte:  Daß  dich 
der  Ritt  schittl  wer  ist  über  dir  gewest?  Die  Katzen  haben  ja 
kein  Messer.    Ach  wie  wird  unser  Frau  thun? 

16  Aber  darumb  bekümmert  ich  mich  kein  Haar,  auch  dammb 

nicht,  ob  der  Heirath  zwischen  dem  Junckern  und  der  Damoiselleo 
möchte  fortgehen  oder  nicht,  sondern  zog  meine  Schuh  wieder  an 
und  wandert  zum  Tempel  hinaus ,  deß  willens  mich  in  eine  grosse 
Stadt  zu  machen,  wo  es  reiche  Kauff-  und  Wechselherrn  gibt,  ob 

to  mir  vielleicht  eine  Gelegenheit  anstünde,  mit  einem  solchen  sein 
überflüssig  Geld  zu  theilen. 

Ungefehr  zwo  Stund  war  ich  gangen,  als  ich  eine  Gesellschaft 
Bettler  unweit  neben  der  Landstrassen  antraff ,  die  ein  Feuer  an- 
gemacht hatten  und  darumb  sassen,  zu  sieden  und  braten,  war- 

s5  hafftig  eine  lustige  Bursch.  Aeusserlich  wäre  sie  wol  elend  und 
erbärmlich  anzusehen,  aber  ihr  frölich  Gelächter,  ungebundene 
Geberden  und  freye  Reden  gaben  mir  die  grosse  innerliche  Frey- 
heit  ihrer  Gemühter  zu  erkennen,  welches  mich  dann  auch  zu  ihnen 
lockte.  Ich  war  kaum  ein  Viertelstündigen  bey  ihnen  gesessen,  als 

so  sie  eine  Gutsche  voll  reisender  Leute  höreten  kommen. 

Auf,  Karges,  sagten  sie  zu  einem  Alten;  jetzt  ists  an  dir,  die 
Schätzung  einzufordern. 

* 

8  BChmaokte]  XH  sohmeokte.  4  nuiobte  [M  26]  mir.  11  Letse]  ZH  Letst 
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Derselbe  Kerges  war  tach  nicht  faul ,  aondem  Aat  so  balden 
die  AageD  za  und  liesse  sich  durch  einen  jungen  Knaben  an  einem 
Stecken  an  die  Strasse  fähren,  da  er  durch  ein  jämmerlich  und 
erbärmlich  Geschrey  Yon  den  Yorüberreisenden  ein  paar  Batzen 

5  heraus  pressete;  und  als  er  wieder  zu  der  Compagnie  kam,  war 
ihrer  aller  Wunsch,  daß  sie  ein  rechtschaffene  gute  Maß  Wein 
umb  das  Eroberte  hatten,  weil  ihre  dritthalbmassige  Flasch  zu 
yememmen  gab,  daß  sie  nicht  mehr  herumb  reichen  könnte, 
einem  jeden  auf  der  Reige  einen  Yollkommenen  Trunck  mitzuthei- 

10  len,  wiewol  noch  ein  grosse  Pfann  gebachener  Eyer  dort  stunde, 
die  eine  solche  CouToy  erfordert 

Ich  sähe  sonderlich  einer  veralten  Großmutter  zu,  die  meines 
Dafürhaltens  schon  in  ihrer  Jugend  diese  Profession  zu  treiben  ge* 
lernet,  wie  sie  aus  Meel,  Eyerklar,  Hirn,  Blut  und  Grünspan  eine 

15  Mixtur  zurichtet  und  einem  Knaben  einen  Erbgrind  daraus  machte, 
nachdem  sie  ihm  zuTor  den  alten  bis  auf  die  gesunde  Haut  abge- 
waschen und  den  Haarboden  auf  ein  neues  der  Gehörde  nach  ab- 
geschoren hatte. 

So,  mein  Kind,  sagte  sie,  du  hast  warhaiRig  jetzund  so  einen 

so  schönen  Grind,  daß  man  ihn  nicht  natürlicher  mahlen  könnte. 
Gib  nur  Achtung,  daß  du  im  beten  nicht  fehlest  1  Wo  du  merckest, 
daß  es  nicht  Catholisch  ist,  da  laß  bey  leib  das  Ave  Mariie  aus  und 
heisch  auch  nicht  umb  unserer  lieben  Frauen  willen  I  aber  hinge- 
gen bete:  das  Reich  und  die  Krafft  und  die  Herrlichkeit  an  das 

t5  Vatter  Unser!  Wann  du  aber  nicht  weist,  ob  es  an  einem  Ort 
Lutherisch  oder  Catholisch  oder  Calvinisch  sey  und  darfst  auch 
nicht  fragen,  so  gib  Achtung  auf  die  Bildstock,  Helgenhinslein, 
und  Creutz  an  den  Wegen  I  seyn  solche  geziert  oder  in  Ehren  ge- 
halten, da  bete  kecklich  auf  Catholisch!  wo  nicht,  auf  Lutherisch! 

so  und  wann  du  eigentlich  weist,  daß  du  an  einem  Calvinischen  Ort 
bist,  80  fang  das  Yatter  Unser  auch  auf  Calvinisch  an,  und  sag: 
Unser  Yatter  etc.  und  nicht  Vatter  Unser,  wie  es  vor  Alters  der 


1  Kerges]  MXH  Kaiget.  •ol)al[H  2, 242.  K  2, 242]den.  6  ein]  XH  eine. 
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Brauch  gewesen  ist,  dann  die  Leute  geben  ihren  Glaubensgenossen 
noch  so  gern,  auch  noch  so  grosse  Stücker,  dahingegen  mancher 
einen  von  widerwärtiger  Religion  nicht  ansihet,  wann  er  schon 
deß  Almosens  zehenmal  mehrers  benöhtiget  war,  als  der  Glau- 

5  bensgenoß.  Schaue  nur  zu,  daß  du  Yorsichtig  und  fleissig  seysi! 
es  wird  dir  besser  bekommen,  als  wann  du  einem  Bauren  der 
Rosse  hütest  oder  selbst  einen  grossen  Hauffen  eigenthumlicher 
Güter  erobertest  und  mit  der  Zeit  besässest,  dann  solche  machen 
ihnen  selbst  die  sonst  freye  Gemühter  ihrer  Inhaber  zu  Märtyrern 

10  und  gepeinigten  Sclaven  und  ihre  Leiber  zu  leibeigenen  Knechten 
der  jenigen  Herrn,  unter  deren  Jurisdiction  selbige  gelegen,  da- 
hingegen du  in  unserem  Orden  die  edle  Freyheit  und  mit  dersel- 
bigen  unter  dem  Deckmantel  der  Armuht  in  anderer  barmhertzi- 
gen  Leute  Vermögen  alles  das  jenige  reichlich  besitzest  und  za 

15  geniessen  hast,  was  zu  deines  müssigen  Lebens  Aufenthaltung 
vonnöhten. 

Will  dir  irgend  ein  karger  Hund  nichts  geben ,  so  gehe  vor 
eine  andere  Thürl  Ist  ein  Land  durch  Krieg,  Theurung  oder 
Sterbenslduflte  verderbt  und  also  zu  deiner  Profressium  nicht  be- 

so  quem,  so  lauffe  in  ein  anders  und  lasse  die,  so  ihr  Hertz  dem 
Haus  und  Hof,  den  anschlichen  und  wolgelegenen  eigenthumlichen 
Gütern  geschenckt,  daheim  darbey  crepeliren,  verderben  und 
sterben  I 

Noch  sonst  treulich  viel  solcher  guten  Lehren  und  Unterrich- 

s5  tungen  gab  die  alte  diesem  Knaben ,  also  daß  ich  nicht  glauben 
kan,  daß  ein  Jäger  mehr  Fleiß  anwendet,  einen  jungen  Wachtel- 
hund, oder  ein  Signor  Capitano,  seine  Tyrones  abzurichten.  Das 
Bübgen  war  auch  der  Art,  daß  es  sich  gern  informiren  liesse,  und 
zwar,  wer  wolte  nicht,  wann  man  einem  nur  von  Faulheit,  Frey- 

so  heit  und  Hüssiggang  predigt? 

Andern  Theils  erzehlete  einer  dem  alten  Kerges,  was  massen 
er  hiebevor  wol  4  Jahr  ein  Stumm  gewesen  wäre ,  welche  Art  zu 

* 
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beulen  ihme  so  wol  zugeschlagen,  daß  er  ein  zimlich  stück  Geld 
zusammengebracht,  welches  ihm  aber  sein  damalige  junge  Frau, 
deren  er  ohne  zweifei  zu  leicht  gewesen,  ausgefischt  hatte;  Wor- 
auf er  nothwending  die  Sprach  wider  annehmen  müssen,  seinem 

5  Weib  nachzufragen  9  die  er  zwar  bey  einem  jungen  Spengler  an- 
getroffen, aber  gleichwol  nichts  sagen  dörffen,  erstlich  weil  sie 
seine  Ehefrau  nicht  gewesen »  und  dann,  damit  sie  ihn  nicht  ver- 
rathen,  daß  er  sich  vor  einen  Stummen  ausgegeben. 

Es  ist  nicht  zu  glauben  oder  auszusprechen,   sagte  er  fer- 

10  ners ,  wie  michs  vertrosse ,  daß  ichs  also  stillschweigend  ver- 
schlucken und  in  mich  drucken  muste;  und  diß  ist  auch  mein 
gr Ostes  Creutz  und  Anliegen  gewesen,  daß  mir  zugestanden,  seit 
ich  die  Eselhafte  Roßarbeit  der  Taglohner  verlassen  und  mich 
durch  Ergreiffung  deß  Sacks  und  Steckens  in  die  unschätzbarliche 

15  Freyheit  unsers  Herrn -Lebens  gesetzt.  Ich  kriegte  aber  gleich 
darauf  wiederumb  ein  Weckers  Jungs  Mensch,  eines  Körbmachers 
und  Wannenflickers  Tochter,  die  sich  nicht  allein  besser,  als  die 
erste,  in  den  Handel  zu  schicken  wüste,  sonder  mir  auch  alle 
Jahr  aufs  wenigst  eins  oder  umbs  ander  Jahr  zwey  Kinder  brachte, 

so  vermittelst  deren  ich  viel  Allmosen  aufhübe.  Über  das  ersonne  sie 
einen  behenden  Fund,  Geld  zu  machen,  wann  es  schon  schwerlich 
zu  bekommen  war,  nemlich  Winterzeiten,  wann  wir  vor  ein  Ort 
kamen,  zog  sie  sich  in  höchster  Kalte  allerdings  nackent  aus  und 
liesse  Kinder  und  Kleider  bey  mir;  in  solcher  Gestalt  erhielte  sie 

25  offt  auf  einen  Tag  vor  einen,  zween  oder  drey  Gulden  Kleider,  je 
nach  dem  sie  barmhertzig  Weiber- Yolck  antraff,  daß  sich  vor  sie 
schämete,  welches  mir  trefflich  zu  baß  kam  und  manche  fette  Supp 
zuschantzte. 
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brachte.  20  aufhöbe]  X  aufhebe,  das  [M  30]  ersonne.  21  schon]  M  sonst. 
22  nemlloh]  XH  nemlich  zu.  26  sie]  XH  ihr.  28  zuschantzte]  XH  zu- 
schantzte. 

[H  2, 244.  K  2, 244]  Schau  wie  die  Bettler  Schelmen  sind«  und  wie  sie  offt  die 

Leuth  anführen! 
Mit  Stellung)  mancher  Leibs-Gebrest,  als  ob  sie  noch  so  Elend  w&ren, 
Da  Sie  sich  [fehlt  H]  doch  nur  so  zum  Schein,  Verkappen  und  heransser  zieren, 
Auch  offtermals  den  Siechen  gleich,  die  Haare  ron  dem  Haupt  abscheeren« 
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So  ist  die  Welt  der  Lägen  roll,  im  freyen  und  in  andern  Dingen, 

Nur  daß  man  Geld  von  Leuthen  kriegt,  es  sey  mit  unrecht  oder  Rechte, 

Wer  ihrer  Gunst  geniessen  will,  muß  auch  mit  ihr  hernmmer  springen, 

Und  immer  mit  in  [H  im]  Laster  Tand ,  agiren  einen  Sünden  Knechte. 

Man  trau  ja  solchen  Schlingeln  nicht,  die  da  auf  allen  Strassen  passen. 

Sind  starck,  gesund,  und  stellen  sich,  als  oh  sie  arme  Krippel  w&ren, 

Wer  weis  oh  sie  auch  o£ftermals ,  mit  manchen  sich  auskauffen  lassen, 

Der  ihnen  einen  Pfennig  giht,  Gott  und  der  Armen  Noth  zu  Ehren. 

[X  304]  Weil  die  Erfahrung  manches  Lehrt,  so  hat  man  auch  diß  wargenommen. 

Daß  grosser  Falsch  und  Trfigerey,  mit  Bettelleuthen  sey  geschehen. 

Drum  lieher  Leser  laße  dir,  hier  den  Bericht  zur  wamung  frommen, 

Gih  denen  die  es  dürftig  sind,  und  laß  die  faulen  Lümmel  gehen. 

Dem  Unglück  Kranckheit,  Hauses-Creutz  getriehen  an  dem  Bettelstah, 

Dem  gib,  die  faule  Armuth  ist  nicht  würdig  einef  Almus-Gah. 
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Wie  diese  ihre  Stückgen  unter  einander  so  erzehleten, 
kamen  zween  Cappuciner  dorther,  welchen  die  Bettler  die  Ehr  nicht 
anthäten,  ihrentwegen  aufzustehen  und  ihnen  etwas  abzuhei- 
schen,  ich  schetz  .wol,*weil  sie  wüsten,  daß  sie  sonst  nichts  als 

5  Agnus  Dei  hinweg  zu  geben  haben,  deren  sie  aber  keine  be- 
gerlen.  Daß  eine  war  ein  alter  Pater  und  das  ander  ein  junger 
Cleric.  Ich  verliesse  die  Bettler  und  marchirte  mit  diesen,  weil 
sie  moine  Straß  giengen,  zu  vernehmen,  was  doch  sie  vor  einen 
Discurs  mit  einander  unter  Wegs  haben  möchten.  Aber  ich  hörete 

10  so  viel,  als  wann  ich  mit  zweyen  Stummen  gegangen  wäre,  aui^ser 
daß  sie  vor  einem  Flecken  zusammen  niedersassen  und  ihre  Horas 
mit  einander  beteten. 

Indessen  gedachte  ich  an  meine  liederliche  Bettler,  Vaganten 
und  unnütze  Landstörtzer,  mit  denen  unser  Teutschland  gleichsam 

15  überschwemt  ist.  Ich  machte  allbereit  Rahtschläg,  wie  ich  mit 
ihnen  verfahren,  ihren  Orden  zu  nutz  des  Vatterlands  emploirn 
und  was  ich  ihrentwegen  auf  dem  Reichstag  proponirn  wolte,  wann 
ich  einmal  ein  Reichs -Fürst  würde.  Ich  lasse  die  Gesunde  aus 
ihnen  zu  Soldaten,  das  Vatterland  zu  beschützen  und  den  Türcken 

so  zu  bekriegen ,  und  bauete  schon  Zuchthäuser  und  Werckstatte  in 
meinem  Lande,  daß  ich  im  Sinn  besesse,  worinn  ich  solche  An- 
stalten vor  die  übrige  zu  machen  gedachte,  daß  beydes  Taube  und 
Stumme,  Blinde  und  Lame  darinnen  arbeiten  und  nicht  allein  ihr 


1  Wie]  XH  Dm  IY.  Gapitel. 

Das  Vogel -Nest  bringt  hier  am  Tag, 
Wie  man  die  geistlichen  offtplag, 
Und  ihnen  manches  b6ß  nach  sag. 

Wie  diese  Bettel-Pnrsoh  nun  ihre.  2  kamen]  XH  kamen  aber.  4  sohets] 
M  schetzt.  6  Daß]  M  der.  das]  M  der.  8  was  pT  40.  ß  40]  doch.  14  Land- 
stOrzer  [M  31]  mit.  15  machte]  XH  macht  allbereit  Rahtschläg.  18  ich 
[X  806]  einmal,  lasse]  HXH  läse.  20  und  [H  2, 246.  K  2, 246]  Werckstatte. 
21  daß]  M  das.      besesse]  XH  besasse. 
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Brod  vor  sich  selbst  verdienen ,  sonder  auch  die  übrige  Armseligre 
Krüppel  ernehren,  ja  noch  darüberhin  alle  Jahr  ein  zimlichen 

.  Überschuß  zu  deß  gemeinen  Wesens  Nutz  vorschlagen  und  er- 
übrigen könten,  damit  das  Lumpen  -  Gesindel  abgeschafft,  Gott 

6  selbst  durch  ihr  rohes  Leben  nicht  mehr  erzörnet,  der  Landmann 
durch  ihren  grossen  Uberlauff  nicht  mehr  molestirt  und  ein  so  be- 
schaffene Ordnung  gemacht  würde,  die  GOtt  wolgefällig  und  den 
Menschen  nutzlich  seyn  solte. 

Aber  mitten  in  solchen  Gedancken  gedachte  ich  gar  nicht 

10  daran,  daß  ich  selbst  ein  ärgerer  Mauskopff  war,  als  die  Bettler, 
sintemal  ich  damals  vorhatte,  vermittels  meines  Vogel -Nestes 
andere  ehrliche  Leute  unsichtbarer  weise  zu  bestellen  und  mich 
selbst  zu  bereichern.  Hatte  ich  daran  gedacht,  so  hatte  ich  ohne 
zweiffei  mit  jener  Weibsperson,  deren  die  Hand  im  Sack  erwischt 

15  wurde ,  als  sie  ein  andere  ihr  Untergebene  umb  ihr  Verbrechen 
Capituliren  solte,  unverholen  gesagt  und  geklagt:  Ach!  wir  seyn 
laider  alle  CGott  erbarmsl)  brechhaffle  Menschen. 

Aber  genug  hiervon  I    Als  die  Cappuciner  ihr  Gebet  gespro- 
chen ,  da  hatten  auch  meine  Anschlag  ihr  Endschafft.    Derowegen 

to  gieng  ich  mit  ihnen  in  Flecken,  zu  sehen,  was  es  bey  ihnen  auf 
ihr  andächtigs  Gebet  vor  ein  Convivium  setzen  würde;  aber  sie 
kehreten  nicht  im  Wirthshause  ein,  sondern  setzten  sich  unter  die 
Linde,  die  auf  dem  Platz  zwischen  der  Kirchen,  dem  Pfarrbof  und 
dem  Wirthshaus  stunde ,  ihre  von  grosser  Sommershitze  abgemat- 

s5  tete  Glieder  ein  wenig  im  Schatten  zu  erquicken.  Solche  Ruhe 
nahm  ich  ebenmassig  an,  und  als  ich  mich  kaum  recht  niederge- 
setzt, kam  die  Pfarrerin  aus  dem  Pfarrhof,  warhafftig  ein  schönes 
junges  Weibgen,  welche  aber,  wie  ich  hernach  vermerckte,  eben 
so  einfältig  als  hüpsch  gewesen.    Diese  hiesse  beyde  Cappuciner 

so  gar  freundlich  willkommen  seyn,  mit  angelegener  Bitt,  sie  weiten 
mit  ihr  ins  Haus  gehen  und  mit  einem  Trunck  und  was  die  Euch 
vermögte,  verlieb  nemmen.  Aber  die  Capuciner  schlugen  ihr  hold- 


1  sonder]  XH  sondern.  Arm  [Y  41.  ß  41]  selige.  8  drfiberhin]  M  darüber 
hin.  12  besteUen]  MXH  besteh[M82]len.  18  [Y42.  ß43]  Aber.  19  ibr] 
XH  eine.  20  in]  M  in  den.  XH  im.  25  zu  erquicken]  X  erquicken  tiu 
87  Pfarr[X  80e]bof.  89  einfUtig]  T  einfaltig.  81  yermdgte]  XH  rer- 
möobte. 
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selig  Anerbieten  glatt  ab,  nicht  weiß  ich,  ob  sie  vielleicht  besorg* 
ten,  der  Teuffei  möchte  ihrer  Keuschheit  durch  diß  Weib  nach* 
stellen.  Sie  hingegen  war  nicht  beym  besten  damit  zu  frieden, 
sonder  sagte:    Herr  GOttl  wie  seyd  ihr  so  wunderlich?  kommt 

6  immer  mit  herein!  ich  bin  die  Frau  Pfarrerin  und  hab  erst  mit 
meinem  Herrn  vor  vier  Wochen  Hochzeit  gehabt.  Kommt  nuri 
dann  wann  wir  Geistliche  nicht  selbst  einander  ehren,  wer  würde 
es  dann  sonsten  thun  ? 

Aber  die  Capucciner  weiten  nicht,  sonder  giengen  ihres  Wegs, 

10  wiewol  ich  ihnen  ansähe  und  an  mir  selbst  abnemmen  konte,  daß 
ein  guter  Trunck  an  ihnen  nicht  übel  angelegt  gewesen  wäre.  Hin- 
gegen aber  gedachte  ich  auch:  danck  du  GOtt,  mein  liebe  Predi- 
cantin,  daß  dir  die  Capucciner  nicht  gefolgt!  dann  solte  dein  Mann 
darzu  kommen  seyn,  so  würde  er  dir  nicht  änderst  gedanckt  ha- 

15  ben,  als  hättest  du  diese  ihm  ohne  das  verhaste  Nollbrüder  zu  et- 
was anders  in  seiner  Abwesenheit  eingeladen,  ob  gleich  sie  noch 
du  an  nichts  Böses  gedacht. 

Dameben  war  ich  auch  unwillig  über  die  Capucciner,  daß  sie 
nicht  in  Pfarrhof  giengen,  dann  ich  hatte  willens,  auch  meinen 

so  Durst  mit  ihnen  darinn  zu  löschen;  derowegen,  als  mirs  so  fehlete, 
gieng  ich  in  das  Wirthshaus,  zu  sehen,  ob  mir  daselbst  ein  Trunck 
anstehen  möchte. 

Es  sasse  ein  gantzer  Tisch  voll  Bauren  dort  von  der  Calvini- 
schen Religion,  welchem  Glauben  dann  auch  derselbe  gantze  Flec- 

25  ken  anhieng.  Die  waren  gar  andächtig,  etliche  Gesang  und  Psalmen 
bey  dem  lieben  Weinigen  aus  ihrem  Lobwasser  daher  zu  singen, 
welche  Vermischung  mir  gleich wol  besser  gefiele,  als  wann  man 
auf  Italianische  oder  Spannische  Manier  gemein  Wasser  unter  den 
Wein  schüttet.     Gleich  hernach  kamen  auch  zween  Catholische 

90  Passagires  hinein,  die  dort  etwas  assen  und  von  ihnen  am  Creulz- 
machen  erkannt  wurden,  umb  welcher  willen  sie  gleich  ihr  Gesang 
änderten  und  diesen  zu  spott  das  Ave  Maria  gratia  plena  daher 
sungen.    Als  es  aber  die  Catholische  nicht  achteten,  fiengen  sie 


1  besorgten  [Y  43.  ß  43]  der  [M  33]  Teafel.  4  sonder]  ßMXHK  sondern. 
9  sonder]  MZH  sondern.  10  kon  [H  2,  246.  K  2,  246]  te.  13  gefolgt]  XH  ge- 
folget  19  in]  XH  im.  hatte  [Y  44.  ß  44]  willens.  25  Die  [M  84]  waren« 
26  daher]  fehlt  M.      28  den  [X  307]  Wein. 
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an,  allerhand  scbimpllliche  Possen  zu  erzehlen,  die  in  der  Catholi— 
sehen  Kirch,  umb  willen  die  Pfarrer  ihre  Pfarrkinder  nicht  eife- 
riger  unterrichtet ,  geschehen  seyn  selten. 

Einer  erzehlte  aus  Schimpff  und  Ernst:  als  einsinals  ein  klei- 

5  nes  Hädgen  beichtet,  fragte  es  der  Pfaff,  ob  es  auch  ins  Beih 

brüntzle.    Und  wie  das  Kind  mit  nein  antwortet,  sagte  er:  bey 

leib  thue  es  nicht I    dann  ich  friß  die  Kinder,   die  ins  BeIh 

brüntzlen. 

Darauf  das  Madgen  gesagt:   nein,  Herr,  ich  brQntzIe  nicht 
10  darein,  aber  ich  habe  ein  Brüderlein  daheim,  das  scheust  ins  Beth; 
dasselbe  iß  I 

Und  darauff  fingen  sie  alle  an  zu  lachen,  als  hfittes  sie  toll 
und  thöricht  werden  wollen,  mithin  sich  umbschauend,  ob  die 
Catholische  nichts  darwider  reden  oder  sich  darüber  erzömen 
i&  weiten.  Aber  diese  thäten,  als  hätten  sie  nichts  davon  gehört  oder 
verstanden,  sondern  als  das  Gelachter  ein  End  hatte,  erzehlte  der 
eine  dem  andern:  Es  weite  neulich  in  unserer  NachbarschaffI  ein 
Predicant  ein  Kind  tauffen,  und  als  er  daran  kam,  daß  er  zum 
Pfetter  sprach:  widersagst  du  dem  Teuffei?  Sprich  mir  nach:  ich 
so  widersag  I  da  antwortet  der  Pfetter  auch :  widersagst  du  dem  Teu- 
fel? sprich  mir  nach:  ich  widersag. 

Der  Predicant  schüttelt  den  Kopf  und  sagte:  ich  vermeine, 
du  bist  ein  Narr. 

Der  Pfetter  antwortet  alsobalden  auch :  ich  vermeine,  du  bist 
n  ein  Narr. 

Hingegen  erzürnte  der  Predicant  und  sagte:  thut  mir  den  un- 
sinnigen Narren  aus  der  Kirchen  I 

Der  Pfetter  vermeinte,  er  müste  immerhin  nachsprechen,  und 
sagte    gleichfalls:    thut    mir    den    unsinnigen  Narren    aus  der 
80  Kirchen! 

Seite  nun  das  Kind  getauffi  werden,  so  muste  man  einen  ver- 
ständigem an  deß  Pfettern  Stell  nemmen. 


2  Pfarrkin  [Y  45.  ß  46]  der.  4  Schimpff]  Joh.  Pauli,  Schimpf  nnd  Erost 
1, 260.  Bern,  1646.  fol.  bl.  68«.  7  friß]  XH  freß.  16  er[M  45  statt  85]MUte. 
19  Pfetter]  XH  Pfetter  Gevattern  oder  Pathen  (wie  mans  nennet).  20  wider^ 
sagst  [Y  46.  p  46]  da.  26  er[H  2,  247.  K  2,  247]B5mte.  28  immerhin] 
XH  immer. 
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Gleich  hieranr  erzehlet  einer  von  den  Calvinisten,  es  hatte 
ein  Pfarrer  ein  Mädgen  in  der  Beicht  gefragt,  obs  die  jungen 
Knaben  auch  gerne  sehe,  darauff  es  geantwortet:  mein  Herr,  wir 
haben  einander  noch  niemal  viel  nach  gefragt,  aber  aaf  die  Feyer- 

5  tag  bekomme  ich  einen  neuen  Rock,  alsdann  wirds  Rammlen  recht- 
schaffen angehen. 

Im  Schweitzerland,  sagt  ein  anderer^  allwo  die  frömmste  im 
Gebärg  wohnende  Leut,  wanns  wol  geräth,  Jahrlich  einmal  nmb 
die   Oesterliche   Zeit  in  die  Kirch  kommen,  schickte  ein  acht- 

10  EigJahriger  Vatter  seinen  fünffundzwantzigJährigen  Sohn  das 
erste  mal  in  die  Kirch,  und  als  er  wieder  nach  Haus  kam,  exa- 
mniirte  er  ihn,  was  er  gehöret  und  gesehen.  Da  erzehlte  der 
Sohn,  es  hätte  ein  Kerl  von  einem  andern  ein  längs  und  breits  da- 
her gesagt,  wie  man  ihn  verrathen  und  verkaufft,  gefangen,  ge- 

i6bunden,  geschleufft,  geschlagen  und  endlich  gar  gecrentziget 
hätte. 

Ja,  Vatter,  sagte  er,  man  ist  so  übel  mit  ihm  umbgangen, 
daß  er  mich  gleich  daurete. 

HErr  GOTT,  HErr  GOTTI  sagte  darauf  der  Alte;  ist  dann 

so  dieser  Handel  noch  nicht  ausgemacht?  Es  ist  schon  wol  zwantzig 
Jahr,  als  ich  das  letzte  mal  in  der  Kirchen  gewesen,  da  hatte  man 
diese  Sach  auch  schon  unter  banden.  Es  wundert  mich,  was 
nur  unsere  Herrn  thun,  daß  sie  es  nicht  einmal  vollends  er- 
örtern. 

25  Das  ist  kein  Wunder,  sagte  hierauff  ein  Catholischer,  dann 

wir  wissen  aus  Doctor  Schuppen  Freund  in  der  Noth,  daß  eins- 
mals  ein  Teutscher  Edelman  seinem  Pfarrer,  der  ihm  aus  dem  Ca- 
techismo,  was  er  von  seinem  Ghristenthum  verstünde,  examiniret, 
unverholen  geantwortet,  er  wäre  ein  Narr  und  glaube,  daß  der 


1  [X308]  Gleich.  8  ein  [Y  47.  ß  47]  mal.  11  er  [M  36]  wieder.  26  Schup- 
pen] XH  Sehuppii  (der  Bonst  sich  Antenor  nannte).  Joh.  Balthasar  Schuppe 
geb.  1610  in  Qießen,  lehrte  in  Rostock,  Marburg  und  Gießen,  ward  1645  doctor 
der  theologie,  wohnte  als  landgrttflich  hessischer  hofprediger  den  friedensver- 
handlungen  in  Münster  1647  bei.  VgL  C.  Q.  Jöchers  gelehrtenlexicon  4,  889, 
wo  fibrigens  die  hier  genannte  schrift  nicht  erwähnt  wird.  Der  titel  des  buchs 
18t:  Freund  in  der  Noth.  Beschrieben  durch  J.  B.  Schupp.  D.  Gedruckt  im 
Jahr  nach  Christi  Geburt  1658.  27  8ei[Y  48.  ß  48]nem.  28  verstünde] 
H  Terstunde, 

23» 
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Predicant  auch  selbst  einer  sey,  und  anstatt  daß  er  gesagt  haben 
solle,  er  war  ein  Christ  und  glaube  in  Christum. 

Damit  aber  hiervon  nichts  weiters  geredet  wurde,  sagte  ein 
anderer  Calviner:  als  ein  Schweitzer  einem  Capucciner  gebeich- 

5  tet  und  nach  der  Absolution  einen  Kreutzer  zum  Beichtpfenning 
geben  wolte,  der  Pater  aber  Geld  anzunemmen  sich  wegerte, 
sagte  er:  behabs  nur,  mein  lieber  alter  Yatterl  du  darffst  mein 
Narr  nicht  umsonst  seyn. 

Und  darauff  hüben  sie  wiederumb  ihr  vorig  einhellig  Geläch- 

10  ter  an.  Die  Catholische  lachten  mit  und  sagten:  das  muß  wol  ein 
plumper  Flegelius  gewesen  seyn. 

Yersetztens  aber  mit  dieser  Histori:  Als  ein  Predicant  einem 
verstorbenen  Schuster  seine  Leichpredigt  gethan  und  nun  an  dem 
war,  daß  er  den  Todten  auch  loben  solte,  sagte  er:  liebe  Zuhörer, 

15  ich  solte  unseren  seligen  Mitbruder  auch  wegen  seiner  Gottselig- 
keit und  anderer  Tugenden  halber  herausstreichen,  so  wist  ihr 
aber  alle  mit  einander,  daß  er  nichts  dergleichen  Lobwürdiges  an 
sich  gehabt.  Damit  ich  aber  gleichwol  auch  meinen  Thaler 
verdiene,  der  mir  wegen  der  Leichpredigt  gebühret,  so  sage  ich 

so  ihm  nach  zu  unsterblichem  Lob,  daß  er  dennoch,  wie  schlimm  er 
sonst  gewest,  einen  schönen  rothen  Bart  gehabt,  allerdings  wie 
unser  heiliger  Apostel  Judas  etc. 

Auf  diesem  Streich  thaten  die  Calvinisten  wider  einen  andern 
hinum  und  sagten  durch  einen  ihrer  Beysitzer:  und  was  ists  dann 

86  auch  mit  eurer  Beicht?  Man  weiß  das  Dorff  Schttrwlt,  von  dessen 
Inwohnern  noch  biß  auf  den  heutigen  Tag  gesagt  wird,  der 
frömmste  aus  ihnen  hätte  ein  Axt  gestolen.  Dieser  Nachnam  ist 
ihnen  aus  Gelegenheit  der  Zeit  zugewachsen,  die  ihr  vor  die  al- 
lerheiligste  haltet  und  darin  n  durch  die  Beicht  und  Bußwerck  eure 

30  Sünden  abzulegen  gedencket;  Dann  demnach  einer  in  der  Char- 
Wochen  daselbsten  nach  verrichter  Gleißnerischen  Andacht  und 


1  and]  fehlt  XH.  2  in]  XH  an.  5  einen  [X  309]  Kreutzer.  Beioht[M37]- 
pfenning.  7  behabs]  XH  behalts.  11  Flegelins]  XH  Flegelns.  13  seine 
[H  2,  248.  K  2,  248]  Leichpredigt,  dem]  ß  den.  15  wegen  [Y  94  stott  49. 
ß  49]  seiner.  16  anderer]  XH  anderen.  25  Beicht]  H  Bericht  das]  H  dafi 
in  dem  Dorff  Schierwalt.  Schttrwlt]  ß  Schitrwlt.  XHK  Schierwalt  28ih[M38]- 
nen.      30  Dann]  H  wann.      31  daselbsten]  XH  Selbsten. 
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empfangner  Absolution  aus  der  Kirchen  gieng  und  seinen  Stecken 
vor  der  Kirchthür  mit  sich  nemen  wolte,  erdappte  er  darvor  eine 
neue  Axt,  die  bey  den  Steclien  stunde,  name  sie  mit  und  sagte: 
das  walt  GOtt!  das  ist  aulT  ein  neues. 

6  Ich  glaub,  sagte  ein  anderer  Calviner,  daß  die  Sunden  parti- 

culariter  in  der  Beicht  zu  erzehlen,  nur  von  den  Pfaffen  erfunden 
und  aufgesetzt  worden,  die  Gewissenhaffte  in  der  Contribution  und 
Forcht  zu  behalten;  dann  wer  wolte  einen  solchen,  dem  er  seine 
innerste  Heimlichkeiten  vertrauen  muß,  nicht  in  hohen  Ehren  hal- 

10  ten  und  ihm  mit  allem  seinem  Vermögen  nicht  an  die  Hand  gehen.  Ihm 
den  Beutel  zu  spicken  und  seinen*Schmerbauch  zu  erhalten,  damit 
er  ihn  in  gutem  Laun  haben  und  ihn  zum  gnädigen  Herrn  behalten 
möge?  Bei  andern  aber  wird  es,  wie  bey  uns  in  der  reinen  Refor- 
mirten  Religion ,  nur  vor  ein  Schertz  gehalten ,  w^e  jenes  Weib 

15  thät,  welche  nicht  absolvirt  werden  konte,  sie  sagte  dann  ihrem 
Mann,  daß  ihr  letzt  gebornes  Kind  nicht  sein ,  sondern  von  einem 
andern  ihr  zugerichtet  worden  wäre.  Das  Weib  that  zwar,  was 
ihr  befohlen  war,  aber  wie?  Sie  wartet  bis  das  Kind  schrie,  und 
damit  sie  es  desto  besser  geschweigte,  sagte  sie  zu  ihrem  Mann : 

10  ach,  Peter,  henck  doch  ein  Tuch  über  dich  und  erschrecke  das 
Kind  ein  wenig,  damit  der  Banckert  wieder  schweige  I 

Der  Mann  folgte,  und  als  er  so  verstellt  daher  zu  brumlen 
käme:  wu,  wu,  wu,  sagte  das  Weib  zu  ihm:  gehe  hinweg,  du 
häßlicher  Butzl  das  Kind  ist  nicht  dein,  sondern  mein  etc. 

t5  Einer  von  den  Catholischen  antwortet  darauf:  Diß  ist  die  alte 
Leyer  deren,  die  aus  Hoffart  ihrer  Sünden  nicht  bekennen  oder 
aus  Teuflischer  Schamhafftigkeit  solche  nit  erzehlen  wollen,  damit 
sie  die  Demut  der  Büssenden  verspotten.  Ist  auch  gar  nicht  glaub- 
lich, daß  die  Beicht  aus  Geitz  unserer  Geistlichen  sey   erdacht 

so  worden,  sintemal  sie  aus  ihren  Pfründen  übrig  gnug  erheben, 
dessen  sie  zu  ihres  Lebens  Aufenthalt  bedörflftig.  So  haben  sie 
auch  vor  keine  LeibsErben  zu  sorgen,  umb  deren  Willen  sie  viel 
zu  ergeitzen  Ursach  hätten,  wie  die  eurige. 

* 

.1  Absolation  [Y  50.  ß  50]  aas.  5  6ün[X  810]deii.  particalariter]  YM 
Bpecialiter.  10  aeinem]  YM  seinen.  14  Yor]  Y  Yon.  16  einem]  ß  einen. 
17  an[Y  51.  ß  51]  dem.  that]  M  that  [M  39]  zwar.  XH  thftt.  25  den]  Y  der. 
die  [H  2,  249.  K  2,  249]  alte.  26  ihrer]  XH  ihre.  30  gnng]  M  gnong.  XH 
genug.      32  sorgen,  [Y  52.  ß  52]  umb. 
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Unlängst  hatte  ein  Fürst  alle  Predicanten  seines  Lands  bey— 
sammen,  der  Kirchen -Ordnung  wegen  was  zu  berathschlagen. 
Diese  warteten  im  Vorzimmer  auf,  bis  einer  kam  und  sagte:  die 
Herren  Predicanten  sollen  herein  tretten. 

6  Sie  folgten  alle  bis  auff  einen,  der  haussen  blieb.  Als  der- 
selbe nun  gemisset  wurde,  ward  ein  ander  geschickt,  der  ihm 
ruflFle;  aber  er  wolte  nicht  hinein,  sondern  sagte,  man  hatte  nur 
den  Herren  Predicanten  befohlen  hinein  zu  kommen,  er  aber  wäre 
kein  Predicant,  sondern  nur  ein  Predikrug;  wann  der  Fürst  den 

10  Predikrügen  hinein  wird  ruffen  lassen,  so  würde  die  Erscheinung 
auch  an  ihm  seyn.  Dieser  referirte,  was  der  draussen  gesagt,  da- 
her der  Fürst  und  andere  gedachten,  er  wäre  vielleicht  im  Kopff 
verruckt,  schickten  derohalben  zween  von  seinen  CoUegen  zu  ihm, 
zu  sehen,  wo  es  dem  Kerl  mangelte.    Die  fragten  ihn,  wie  seine 

15  Wort  zu  verstehen  waren  und  was  er  vermeinte,  daß  er  so  aber- 
witzig thät.  Er  antwortet:  es  ist  nur  der  Predicanten  begehrt  wor- 
den. Nun  ist  keiner  unter  euch,  der  nicht  aufs  wenigst  jährlich  ein 
halb  Fuder  Wein  zur  Competens  hat;  darumb  könnet  ihr  euch 
wol  vor  Predicanten  ausgeben;  Ich  aber  hab  nichts  dergleichen, 

so  sondern  muß  das  Maul  am  Wasserkrug  reiben  und  mich  unter  die 
Predikrug  schreiben.  Was  solte  ich  dann  bey  euch  thun,  wann 
man  meiner  nicht  begehrt?  etc. 

Mit  diesem  lächerlichen  Schwang  brachte  der  Predikrug  zn 
wegen,  daß  ihm  der  Fürst  auch  jährlich  ein  halb  Puder  Wein  ge- 

15  ben  Hesse  und  ihn  also  zum  Predicanten  machte. 

Wegen  Erzehlung  dieser  ihnen  ohne  das  gnugsam  bekandten 
Histori  wurden  die  Galvinisten  so  verbittert,  daß  sie  die  Zahn  auf 
einander  bissen  und  den  Catholischen  zu  Spott  das  Ave  Maria 
wieder  einhellig  zu  singen  anfiengen.    Jene  erzörnten  sich  aber 

80  gar  nicht  darüber  oder  tbäten  doch  wenigst  dergleichen,  daß  es 
sie  im  geringsten  verdrösse.  Da  diese  aber  ein  wenig  pausirten 
oder  sich  sonst  müd  geschrien  hatten,  sagte  ein  Catholischer :  so 
recht,  ihr  Herren  1  so  muß  man  die  Mutter  GOttes  ehren.   Waan 


4  sollen  [X  811]  hereio.  6  ander]  MXH  anderer  [M  40]  gesehickt 
11  Dieser]  Yß  Diese,  referirte]  ß  referirten.  16  nar  [Y  53.  ß  53]  der. 
28  Are  [M  41]  Maria.  81  verdrösse]  XH  verdrösse.  88  man  [Y  64. 
ß  54]  die. 
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ihr   so   fortfahret,  so  ist  gute  Hoffnung  zu  machen,  ihr  werdet, 
wills  GOit,  bald  gar  Catholisch  werben, 

Was?  ehren?  sagte  hierauff  der  Starckste  unter  den  Calvi- 
nisten ;  Was  ?  wir  bald  Catolisch  werden  ? 
5  Und  damit  sprang  der  Phantast  hinterm  Tisch  hervor,  stellte 

sich   mitten  in  die  Stub,  stützte  die  Hand  in  beyde  Seiten  und 
sagte:  ihr  Leute  müst  wissen,  daß  wir  euch  nur  foppen,  wann 
wir  diß  Lied  singen,  umb  daß  ihr  eine  Windel w ascherin  so  hoch 
zu  verehren  euch  bereden  lasset 
10  Diß  verdrösse  mich  nicht  wenig,  als  ich  erwog,  daß  gleich* 

wol  die  Demuth  der  aller  Glorwürdigsten  Jungfrauen,  die  uns 
allen  zu  gut  den  Heiland  der  Welt  geboren,  ein  mehrers  verdient 
halte,  als  von  einem  solchen  Kornhammer  geschmähet  zu  werden; 
massen  auch  dergleichen  Lasterungen  die  Turcken  nicht  unge- 
15  straflTt  hingehen  lassen. 

Was  ?  gedachte  ich,  soltest  du  dessen  Mutter  fibel  reden,  von 
dem  du  glaubest,  daß  er  dich  von  Sund ,  Tod ,  Teufel  und  Hölle 
erlöst? 

Beede  Catholische  aber  steckten  die  Pfeiff  mit  Seufflzen  und 

90  Gedult  in  den  Sack  und  sie  thaten  auch  nicht  unweißlich,  dann 

mann  sähe  gnugsam  an  den  Minen  der  Calvinisten,  daß  sie  ein 

Lust  hatten ,  ihnen  das  Fell  zu  gerben,  wann  sie  nur  ein  wenig 

mehr  Wort  gemacht  hätten. 

Solches  bewegte  mich  zum  Mitleiden,  und  als  obenangedach- 
SS  ter  Kerl  nicht  aufhörete,  der  in  alle  Ewigkeit  von  allen  Geschlech- 
ten selig  gepriesenen  Jungfraulichen  Mutter  Hohn  zu  sprechen, 
gab  ich  ihm  eine  solche  dichte  Maulschell  auf  seine  unbescheidene 
Gosche,  daß  ihm  vier  Zahn  darvon  auswurtzelten,  er  selbst  aber 
den  langen  Weg  rücklings  zu  Boden  fiele.  Es  darff  sich  aber  nie- 
so  mand  darumb  verwundern,  daß  dieser  Streich  von  so  krafftiger 
Wurckung  gewesen,  dann  man  nennet  mich  deßwegen  in  meiner 
Heimath  den  starcken  Michel,  weil  ich  die  Orfeigen  so  gewichtig 

* 

8  sagte  [H  2,  250.  K  2, 250]  hieranff.  5  Und  [X  312]  damit.  7  wann 
—  bereden  lasset]  fehlt  X.  8  umb  —  lasset]  fehlt  H.  Windelwäsoberin] 
ß  Windelwäsoberin.  13  einem]  ß  einen,  gesobmähet]  XH  gesohmäbet  und 
bei  dem  QesAaff  ein  Spottliedlein.  16  du]  XH  du  Yon.  19  Beede]  X  Beide, 
steck  [Y  55.  ß  55]  ten.  20  and  [M  42]  thaten.  sie]  fehlt  M.  22  ein]  XH  eine. 
28  answortzelten]  X  aosmortaelten.      30  dammb]  fehlt  XH. 
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und  meisterlich  auskheilen  kan.  Alle  Anwesende  erschracken  von 
diesem  wunderbarlichen  Fall  und  hielten  es  nur  deßwegen  vor 
eine  Göttliche  Räch  und  Warnung,  weil  sie  mich  weder  sehen  noch 
wissen  konten,  wer  ihm  diesen  Streich  versetzt;  Ich  selbst  aber 

5  hielte  es  deßwegen  ihme  vor  ein  Göttliche  Straffe,  weil  GOtt  auch 
durch  Sünder  die  Warheit  zu  reden  und  gemeiniglich  seine  aller- 
gewaltigste  und  trotzigste  Feinde  durch  die  allerliederlichste  und 
geringste  Insecta  abzustraffen  pflegt. 

Indessen  nun  beydes  Calvinisten  und  Catholische  gantz  be- 

10  stürtzt  dort  sassen,  raffte  sich  der  Kerl,  welcher  wie  eine  ge- 
stochene Sau  blutet,  wiederumb  auf  und  erzeigte  sich  so  still  und 
dusam,  wie  ein  Schäflein.  Ich  masse  mir  damals  Selbsten  zu,  ich 
hätte  einen  glückseeligen  Pra^ceptorem  abgeben,  seintemal  ich  mit 
einem  Streich  so  wohlgezogene  Discipul  machen  konte.  Hatte  man 

16  mich  aber  sehen  können,  wie  selten  mir  wol  die  halbvolle  Bauren 
den  Buckel  abgeraumet  und  mir  das  Pra&ceptorieren  eingetränkt 
haben ! 

In  dieser  Stille,   als  jeder  den  Geschlagenen  angafile,  er- 
wischte ich  der  Bauren  ihre  Kandel  und  soff  sie  aus  biß  auff  den 

so  dörren  Boden,  dann  ich  hatte  bißhero  noch  durst  gelitten,  weil  ick 
so  unvermerckt,  wie  ich  gehen  wolt,  nit  zukommen  können. 
Beyde  Frembdling  giengen  ihres  Wegs,  mit  denen  ich  mich  mit 
zur  Stubthür  hinaus  packte,  nicht  weiß  ich,  was  die  Bauren  ge- 
sagt oder  vor  ein  Wunder  daraus  gemacht  haben,  als  sie  befnn- 

25  den,  daß  ihnen  ihr  Wein  aus  der  Kanden  verschwunden. 


8  Warnung,  [Y  56.  ß  56]  weil,  mich]  XH  nicht.  6  durch  —  reden  und] 
fehlt  XH.  7  trotzigste]  X  trotzige.  8  Insecta]  XH  Leute  zu[X  3 13]  weilen 
ahzustraffen  pflegt,  so  er  anjetzo  auch  durch  mich  diesem  Waschmaul  erwiesen. 
Indessen.  10  der  [M  43]  Kerl.  12  dusam]  XH  ruhsam.  13  seintemal]  XH 
sintemahl.  18  [H  2,  251.  K  2,  251]  In.  19  biß  [Y  57.  ß  57]  auff.  20  biß- 
hero] YM  bißher.  21  gehen]  ?gehm.  23  Stubthür]  XH  StubenthAr.  26  ver- 
Bchwundeu]  XH  yerschwunden. 

Schau  wie  die  Thoren-Weiß,  die  Leuthe  eingenommen, 

Daß  auch  die  Geistlichen  darfÜr  nicht  sicher  seyn. 

Wann  solche  Flegels-Pursch,  bejm  Soff  [H  Suff]  zusammen  kommen, 

Und  iüllen  sich  so  an,  offt  ärger  als  die  Schwein, 

Ob  mancher  wohl  schon  gleich ,  wüst  guten  Rath  zu  geben, 

So  ist  er  selbsten  offt  in  seiner  Haut  nichts  werth, 
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Er  fährt,  ein  wildes,  wüsts,  und  Bcbandbarliohes  Leben, 
Wie  dem  [?  den]  das  Vogel-Nest,  mit  stehlen  nur  ernebrt, 
Hier,  hat  er  recht  gethan,  daß  er  dem  eins  yersetset, 
Der  also  Spottnngs-wjBis  von  Gottes  Matter  sprach, 

Diß  ist  kein  Andacht  nicht,  wann  man  beym  Sanften  schwetset. 

Von  Sachen,  denen  man  solt  weiter  denoken  nach. 

Wer  Narren  Possen  will ,  bey  Sanffereyen  treiben, 

Der  treib  es  immerhin,  nnr  spott  er  Qottes  nicht, 

Laß  seine  Diener  anch,  viel  zu  beschimpffen  bleiben, 

Wie  leyder  hent  sn  Tag,  fast  ins  gemein  geschieht: 

Da  hat  man  diß  und  das,  Yon  Geistlichen  zu  reden, 

Der  hechelt  den  und  dem,  so,  wie  er  red  nnd  leb, 

[X  1 34]  Der  mit  dem  Vogel-Nest  wftr  offters  wohl  vonndthen, 

Daß  er  dem  Plander  Maul,  eins  auf  die  Goschen  geb. 

Bey  zech  and  Füllerey,  soll  man  nicht  dispntiren, 

Es  trAget  schlechte  Ehr,  wer  solches  that,  darvon, 

Laß  deinen  Eyffer-Geist,  da  8aaff  NarrI  nüchtern  spflren, 

Bin  jeder  sorg  für  sich,  nnd  sein  Beligion. 

Hab  Capaoiner  Art,  sey  stamm,  in  Tiel  gesprftchen, 

Es  wird  dir  nutzer  seyn ,  als  manches  Schand-Geschwfttz,  f 

Wanns  dermal  einsten  heist,  thn  Bechensachfft  [HK  Bechenschafft]  der  Tagen, 

Wie  da  gethan,  geredt,  gehalten  Gottes  Satz? 

Wie  manches  LAster-Wort,  wie  mancher  Gott*s- Verächter, 

Wird  alsdann  brechen  roxi  Herr,  Herr  yerschone  mein, 

Defi  bitt  dem  Teuffeln  dann ,  wird  anch  ein  rechts  Gelächter, 

Und  Gott,  den  man  yerspott,  ein  Grenl  zn  hören  seyn, 

Drum  nim  in  Acht  die  Lehr  allzeit, 

Und  spotte  nicht  der  Geistlichkeit. 


i 
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Ich  kam  denselben  Abend  nicht  weiter,  als  in  ein  klein  DörflT— 
gen,  daß  keinen  Wirth,  sonder  ungefehr  dreyzehen  Bauren  ver* 
mochte.  Da  kehrte  ich  ein  bey  dem,  der  den  grösten  Hauffen  Mist 
im  Hof  liegen  hatte,  weil  ich  ihn  deßwegen  vor  den  Reichesten 

5  hielte  und  dannenhero  glaubte,  ich  würde  bey  ihm  dieselbe  Nacht 
auch  mein  Maulfutter  am  besten  haben  können.  Aber  ich  befände 
mich  betrogen,  dann  er  war  ein  karger  Piltz,  er  hausete  mit  kei- 
nen Dienstbotten  oder  gedingtem  Gesind,  sondern  mit  seinen  nun- 
mehr erwachsenen  Kindern,  die  er  mit  einer  Wassersuppen  und 

10  einer  grossen  Pfannen  voll  starcken  Haberbrey  tractirte,  damit  sie 
wol  verlieb  nemmen  musteii,  welches  aber  Knecht  und  Magd  jetzi- 
ger Zeit  Gewohnheit  nach  nicht  gethan  hatten;  also  daß  ich  bey 
nahe  hätte  hunger  leiden  müssen,  wie  ich  dann,  so  lang  sie  zu 
nacht  assen,  hindern  Ofen  zu  protzen  sasse  und  mich  mit  Unge- 

15  dult  speissete,  in  dem  ich  keine  HoflPnung  fassen  könte,  daß  den- 
selben Abend  etwas  annemlichs  in  meinen  Hagen  logirt  werden 
möchte. 

Gleich  nach  dem  Essen  musten  beyde  Söhne  die  Pferd,  die 
Tochter  aber  das  Rindviehe  abfüttern.    Indessen  gieng  die  Mutter 

so  hin,  ihren  Marckschatz  zusammen  zu  machen,  was  sie  nemlich 
den  folgenden  Tag  in  dem  nächsten  Marckflecken  zu  verkauffen 
willens  war.  Solcher  bestünde  in  einem  dutzet  zwey-  oder  drey- 
pfundiger  Küb- Käsen,  in  einem  Schock  Eyer,  in  etlichen  jungen 
Haanen  und  in  ungefehr  10  pfund  Butter,  den  sie  zu  Pfunden  par- 


1  Ich]  XH  Das  V.  Capitel. 

Das  Vogel -Nest,  weist  hier  gar  klug, 
Der  Eltern  Geits,  den  Bauern  Trug, 
Wie  Gretl,  ihrem  Qörg  zuschlug. 

[H  8,  252.  K  2,  262]  ICh.  2  sonder]  XH  sondern.  7  er  [M  44]  hausete. 
8  sondern]  M  sonder.  10  starcken]  YM  starokem.  tractirte  [Y  68.  ß  58] 
damit.  14  mich  [X  816]  mit.  20  ihren]  X  ihrem.  22  Soloher]  XH  solches. 
dutset]  XH  Dntaent.      28  einem]  ß  einen. 
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lirl  hätte.  Solches  alles  packte  sie  ordentlich  in  einen  grossen 
Korb  biß  aaf  die  Hüner,  die  absonderlich  in  einen  Dauben-Korb 
gethan  worden.  Ich  hätte  ihr  hiezu  wol  leuchten  können,  weil  ich 
ihr  überall  nachschliche  und  sähe,   was  sie  machete,  aber  ich 

5  tbäts  drumb  nicht,  sonder  packte  ein  stück  faulen  Käse  an  samt 
einem  geringen  particul  Butter,  so  ich  vor  die  lange  weil  zu 
einem  Stück  Brod,  daß  ich  noch  im  Sack  hatte,  aufwerckte.  Her- 
nach tratt  ich  wider  mit  ihr  aus  dem  Keller  in  die  Stub,  wo  ihr 
Alter  sasse,  den  Kopff  mit  einer  Hand  auf  den  Elenbogen  unter- 

10  steuerte  und  mit  der  andern  die  Zahn  sticherte,  gleichsam  als 
wann  er  denselben  Abend  viel  zahmes  und  wildes  darmit  zermah- 
len  müssen.  Aber  der  gute  Mann  machte  wol  andere  Calendor, 
als  ich  mir  eingebildet;  dann  gleich  darauff  sagte  er:  Ja,  Frau,  es 
schickt  sich  einmal  noch  nicht,  daß  wir  unser  Gret  deß  Clausen 

15  Hansen  Georgen  geben.  Denck  selber,  wir  müsten  ja  gleich  eine 
Hagd  dingen,  die  kostet  unß  gleichwol  alle  Jahr  ohne  das  Essen 
auff  zwantzig  Gulden.  Was  kostet  uns  erst  die  Hochzeit  ?  Was  die 
Spieleut?  Was  die  Horgen-Suppe  ?  Was  die  Brautkleider  ?  Was 
die  Kleider  für  uns  und  unsere  zween  Buben?    Und  was  müsten 

so  wir  ihr  erst  zur  Haussteuer  geben?  geschweige  jetzt  ihren  Vor- 
aus, den  wir  ihr  vor  allen  Dingen  hinaus  geben  und  dardurch  un- 
sere gantze  Nahrung  umbs  halb  schwächen  müsten.  Es  ist  ohne 
das  jetzt  so  eine  herbe  Zeit,  in  deren  die  liebe  Frucht  und  das 
Viehe  nichts  gilt,  so  daß  wir  kümmerlich  so  viel  erübrigen  kön- 

S5  nen,  der  Obrigkeit  die  Herren  -  Gelder  samt  Zinß  und  Gült  den 
Schaffnern  abzustatten,  und  selten  wir  noch  darzu  so  ein  Gefest 
anstellen  und  uns  vollents  dardurch  verderben? 

Es  ist  war,  lieber  Hans,  wie  du  sagst,  antwortet  die  Bäurin; 
aber  du  must  auch  gedencken,  daß  es  Tag  und  Nacht  wird,  wann 

80  es  Zeit  ist,  du  magst  gleich  sauer  oder  süß  darzu  sehen.  Daß 
Mensch  ist  gleichwol  schon  vorlängst  Mannbar  gewest  und  hat  dir 
zu  gehorsamen  etliche  Heyrath  ausgeschlagen,  sich  auch  bey  uns 
viel  mehr  als  eine  Magd  gelitten  und  ihr  bestes  gethan  und  diß  ist 

* 

3  worden]  H  wurden.      4  ü[Y  59.  ß  59]berall.      5  sonder]  XH  sondern, 
an  [M46]  samt.     20  ihr]  fehlt  XH.  HausfY  60.  ß  60] Steuer,  ihren]  XH  ihrem. 
21  hinanß  [H  2,  263.  K  2,  263]  geben.    23  jetzt  [X  316]  so.   24  Viehe]  M  VieK^ 
bald  nichts.      26  so  [M  46]  ein.      32  Heyrath]  XH  Heyrathen.      33  diß]  X5 
daß  ist  eine  sehr  anBtftndige. 
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ein  sehr  anständiger  Heyralh  vor  sie.  Soltest  da  dich  nun  auch 
unterstehen,  diesen  wie  die  vorrige  za  verhindern,  so  wirst  dn 
das  Kalb  ms  Aug  schlagen  und  der  Greten  Vormünder  würden  den 
Bossen  mercken  und  sagen,  du  begehrtest  deiner  Tochter  vor  ih- 

5  rem  Glück  zu  stehen,  nur  daß  du  ihren  Mütterlichen  Voraus  nicht 
heraus  geben  dörflflest.  Darumb  schaue,  was  du  thust,  und  unter- 
stehe dich  nichts  zu  hindern,  wann  du  siebest,  daß  du  es  ohne 
das  nicht  mehr  verhindern  kanst. 

Was  ?  sagte  hirauff  der  Bauer,  solt  ich  ein  Kind  haben,  daß 

10  mir  nicht  folgte?  Es  muß  mir  den  Kerl  wider  meinen  Willen  nicht 
kriegen,  und  solt  es  Haar  scheissen  wie  ein  Wolff!  Ich  will  gern 
sehen,  wer  mich  zwingen  wird. 

Wie  nun  die  Baurin  sähe,  daß  ihr  Alter  so  schellig  wurde, 
sagte  sie  nichts  anders  mehr,  als:  meinet  halber,  du  bist  Meister 

15  und  witziger,  als  ich,  magst  derowegen  mit  deiner  Tochter  ver- 
fahren, wie  du  wilst. 

Gleich  darauf  kamen  die  Söhne;  denen  befahl  der  Vatter 
schlaffen  zu  gehen,  damit  sie  den  künfftigen  Morgen  desto  früher 
aufstehen  könten.    Hernach  kam  auch  die  Tochter;  der  wurde  ein 

so  gleicher  Befelch  geben,  doch  daß  sie  zuvor  das  Geschirr  in  der 
Küchel  aufwSschen  solte.  Weil  mich  dann  sehr  auf  den  Kaß  dür- 
stet, den  ich  zu  Nacht  gössen  und  keine  Hoffnung  da  war,  vor 
dißmal  mit  Wein  zu  leschen,  gieng  ich  mit  ihr  hinaus  und  thal 
gantz  verstohlen  aus  einem  Kübel,  in  den  ich  das  Maul  steckte, 

s5  wie  eine  Kuh,  einen  rechtschaffenen  Trunck  Wasser,  welches  mir 
lang  nicht  widerfahren  war.  Da  sähe  und  hörete  ich,  wie  das  Gre- 
tel,  als  es  das  Geschier  butzte,  seufftzet  und  weinet,  ohne  daß  ich 
die  Ursach  hätte  eigentlich  wissen  können,  so  ich  aber  bald 
erführe. 

80  Dann  als  sie  schlaffen  gieng,  schlich  ich  ihr  nach  und  legte 
mich  in  ihrer  Kammer  in  einen  Winckel  auf  etliches  schwartz  lei- 
nen Gezeug  und  alte  Sack,  konte  aber  wegen  des  Käses,  dessen 
ich  gegen  die  Nacht  zu  viel  zu  mir  genommen,  so  wenig  als  das 
Gretel  schlaffen,  welche  noch  immerhin  in  ihrem  Bett  lag  und 


3  achlagen  [T  61.  ß  61]  und.  10  mir]  XH  mira.  14  meinet  [M  47] 
halber.  20  Ge[Y  62.  ß  62] achirr.  21  Kachel]  XH  Kuchen.  anfirBscheiil 
M  abwäaohen.      22  gea[X817]8en.      28  thftt]  M  thUte. 
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bertzlich  seufflzete.  Als  aber  ungefehr  anderthalb  Stund  vergan- 
gen waren,  klopffte  einer  am  Cammerladen. 

Gretel,  Gretel,  rieffe  er  gar  leiß;  ach  mein  Schatz,  wach 
auf  und  laß  mich  hinein  I 

5  Gretel  stund  auff  und  versichert  sich  zuvor,  ob  es  eigentlich 

ihr  Claussen  Haussen  Georg  wäre;  und  da  sie  ihn  erkannte, 
machte  sie  den  Laden  auf  und  sagte :  wann  du  fromm  seyn  wilst, 
so  will  ich  dich  herein  lassen  und  dir  etwas  erzehlen,  daran  mir 
und  dir  gelegen. 

10  Georg  schwur  darauf  deß  Henckers  Großmutter  ein  Bein  ab, 
daß  er  thun  wolt,  was  sie  begehrte,  ward  auch  darauf  eingelassen 
und  vom  Gretel  alles  dessen  berichtet,  was  ihr  Vatter  und  Stieff- 
mutter  ihrentwegen  denselben  Abend  mit  einander  geredet,  wel- 
ches sie  selbst  gehöret,  als  sie  vorm  Fenster  gestanden  und  auf- 

15  gelaustert  hatte. 

Ja,  sagte  sie,  man  spricht,  wer  eine  Stiffmutter  habe,  der 
kriege  auch  einen  Stiff vatter;  aber  mein  Stieffmutter  meinets  wol 
besser  mit  mir,  als  mein  leiblicher  Vatter.  Wann  es  ihr  nach 
gieng,  so  dörflflen  wir  bald  Hochzeit  halten;  wanns  aber  meines 

80  Yatters  Sinn  nach  gehen  solte,  so  dörffte  ich  keinen  Mann  nem- 
men,  so  lang  er  lebt,  und  solte  ich  so  lang  warten  müssen,  biß 
ich  unter  das  alt  Geschirr  gerechnet  würde. 

Georg  hingegen  sprach  ihr  zu  und  sagte,  sie  müste  sich  nur 
selbst  versorgen  und  auf  ihr  bestes  gedencken,   wanns  diese 

25  Mucken  hätte;  er  wüste  so  viel,  daß  ihre  zween  Vormünder  und 
seine  Eltern  ihren  Heyrath  gern  sehen;  wolte  sie  ihn  darauff  nem- 
men,  so  wolte  er  sie  in  Ewigkeit  nicht  verlassen,  sonder  daran 
seyn,  daß  sie  ehistens  zusammen  gegeben  würden.  In  Summa,  er 
gab  ihr  so  gute  Wort,  daß  endlich  Gretel  ja  sagte  und,  so  viel  ich 

80  mercken  konte,  einen  harten  Thaler  von  ihm  auf  die  Ehe 
empfieng. 

Hierauf  hörete  ich  am  Schmatzen,  daß  ihm  das  Küssen  er- 


1  hertzlioh  [H  2, 254.  K  2, 254]  Beufftzete.  8  wach]  M  mach  [M  48]  auff. 
XH  wach.  5  auff  [Y  63.  ß  63]  und.  6  da]  fehlt  ßY.  14  rorm]  ß  vor  in.  M  vor 
im.  XH  vor  dem.  22  ich]  XH  er  unter  alt  Geschirr.  23  hinge [Y  64.  ß  64] gen. 
lu  [X  818]  and.  26  ihren]  XH  ihre.  27  yer[M  49] lassen,  sonder]  ßMXHK 
sondern.      80  von  ihm]  fehlt  H. 
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laubt  war  und  unlängst  hernach  noch  mehrers,  dann  er  schertste 
ihr  das  Kräntzlein  ab  und  halte  durch  öffters  wiederholen  solcher 
Kurtzweil  ein  solch  wild  wessen,  daß  die  Bettlade  darüber  lamen- 
tirte  und  mir  selbst  gantz  übel  darvon  ward.  Gegen  Tag  aber  yer- 

6  licsse  er  die  Gretel  weinend,  wie  wol  er  sie  seiner  Treu  mit  grau- 
samen schwören  versichert,  wiederumb  zu  dem  jenigen  Cammer- 
laden  hinaus  steigend,  dardurch  er  hinein  kommen  war;  mit  Ver- 
sprechen, die  folgende  Nacht  sich  wiederumb  einzustellen  und  za 
berichten,   was  seine  Eltern  und  ihre  Vormünder  darzu  gesagt, 

10  daß  sie  einander  genommen  hätten. 

Als  nun  Gretel  auch  ihre  Kleider  anlegte,  die  Kühe  bey  zel- 
ten zu  melcken,  schliche  ich  mit  ihr  aus  der  Cammer,  in  deren  sie 
zwar  eine  angeneme,  ich  aber  gar  eine  harte  Nacht  gehabt,  als 
darinn  mich  ohne  andere  Anfechtungen  die  Flohe  mehr,  als  der 

15  Schlaff  oder  die  Ruhe,  ihrer  Heimsuchung  gewürdigt  Gieng  dero- 
wegen  ans  demselben  unglückseeligen  Dörfflein  und  kam  ungefehr 
auf  eine  Stund  gehens  in  ein  lustiges  Wäldlein,  dardurch  ein  lieb- 
liches Bächlein  flösse,  daran  ich  mich  unter  einen  Baum  legte,  deß 
willens,  ein  weil  zu  schlaffen.    Ich  war  aber  kaum  ein  wenig  ein- 

20  genuckt,  als  ich  etwas  zu  nächst  bey  mir  nieder  plumpen  hörete, 
daß  mich  wieder  erweckte.  Da  ich  nun  die  Augen  aufthät,  sihe 
da  war  es  meine  Baurin,  welche  den  Korb  bey  mir  nieder  gesetzt, 
darinn  sie  ihren  Marckschatz  hatte.  Ich  sähe  ihr  zu,  wie  sie  ihren 
Butter  und  ihre  Käse  nach  einander  herauspackte  und  den  Butter 

26  nach  einander  in  demselben  Bächlein  netzte,  damit  er  fein  hart  und 
frisch  bleiben  solte.  Die  Käse  lagen  auch  dort  besonder  auf  einem 
Hanffen,  über  welche  sie  hockte,  gleichsam  wie  eine  Bruthänne 
über  ihre  Eyer,  und  netzte  sie  so  artlich  mit  warmem  Wasser, 
gleich  wie  sie  zuvor  den  Butter  mit  kaltem  befeuchtet,  daß  ich 

80  darüber  gedencken  muste:  daß  dir  der  Hagel  ins  Loch  schlagl 

Aber  ich  Hesse  es  bey  diesem  Wunsch  nicht  bleiben,  sonder 
zog  meinen  Handschuch  an  and  erwüschte  eine  hand  toU  Ton  den 


2  wiederholen]  XH  widerholen  in.  7  mit  [Y  66.  ß  66]  Versprechen. 
16  aus  [H  2, 266.  K  2, 266]  demielben.  17  lastiges  [M  60]  Wäldlein.  19  ein] 
XH  eine,  eingennckt]  ß  eingemuckt  28  hatte.  [X  319]  Ich.  ihren  {Y  66. 
P  66]  Butter.  26  nach  einander]  fehlt  H.  demselben]  ß  denselben.  27  hockte] 
XH  huckte.      82  erwüschte]  XH  erwischte.    Ton]  M  Ton  kleinen« 
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kleinen  Brenn-Nesseln,  die  man  den  Krebsen  zu  geben  pflegt,  die 
zu  allem  Glück  dort  stunden,  faste  daraufi"  die  Bäurin,  als  sie  noch 
wegen  ihres  Geschaflts  gebückt  hockte,  geschwind  und  mit  allen 
Kräfften  in  der  Mitten  und  zerrieb  ihr  mit  den  Nesseln  den  Hindern 

5  dermassen,  daß  sie  blitzet  und  gumpet  wie  ein  Esel.  Sie  schrie 
zwar,  als  hätte  man  sie  ermorden  wollen,  aber  ich  gehye  mich 
nichts  drumb,  sondern  richtet  ihr  Ars  und  Schenckel  dermassen 
zu,  daß  sie  wol  eine  weil  an  das  Käse-Beseigen  gedencken  wird. 
Ich  glaub  auch,  ich  hatte  noch  nicht  aufgehört,  wann  mir  nicht 

10  eben  eingefallen  wäre,  daß  ich  auch,  den  Abend  zuvor  von  diesem 
Käse  gefressen;  davor  mich  ein  solcher  Unwill  anstiesse,  daß  ich 
alles  heraus  kotzen  muste,  was  ich  im  Leib  hatte,  wormit  ich  der 
Bäurin  Kleider  hin  und  wieder  trefflich  zierte.  Doch  bliebe  mir 
noch  Lung  und  Leber  samt  allem  Eingeweid  übrig,   darmit  ich 

15  mich  beyseits  begab  und  die  Bäurin  machen  und  ihr  rathen  Hesse, 
was  sie  selbst  wolte. 

Der  großgünstige  Ehr-  und  Zuchtliebende  Leser  verzeihe 
mir,  daß  ich  diese  Histori  so  grob  und  unhöfflich  erzehle  I  Ich 
hätte  es  gern  ein  wenig  verzwickt,  so  hab  ich  aber  zu  garstigen 

10  Dingen  keine  saubere  Wort  finden  können. 

* 

3  hockte]  XH  hackte.  6  gehye]  XH  geheyte.  7  dramb,  [M  51]  son- 
deni.  ihr]  XH  ihren.  8  za,  [Y67.  ß67]  daß.  10  diesem]  ßM  diesen.  18  un- 
höfflich] X  wenig  verzwickt.  H  nicht  wenig  verzwickt,  allein  hab  ich  zu  so 
eim  garstigen.      20  können]  XH  können. 

Schau  wie  der  Eltern  Qeitz,  und  hart  seyn  auch  zuweilen, 

Viel  höses  richtet  an,  wan  man  es  Übermacht, 

[X  820]  Es  läßt  die  Kinder  zucht,  sich  auch  nicht  übereilen, 

Man  nehme  zeit  und  Jahr,  und  andersmehr  in  Acht, 

Ein  Vatter  zieh  sein  Kind,  so  wie  es  billig  heisset, 

So,  daß  ers  gleich  wohl  auch  an  Ehren  hindert  nicht, 

Und  der  da  änderst  thut,  und  sich  zu  hart  erweiset, 

Der  hat  auch  schuld  darvon,  wan  etwas  böß  geschieht. 

Wan  Kinder  Mannbar  sind,  und  Ehren* Liebe  bögen, 

So  wehr  man  es  nicht  ab,  Gott  wirckt  die  keusche  Lieb, 

[H  2,  266.  K  2,  256]  Die  Jugend  führt  Begierd,  wann  sie  zusamm  sich  legen, 

So  macht  Gelegenheit  hernach  verstohlne  Dieb. 

Auch  zeigt  das  Vogel-Nest  der  Bauren  Triegereyen, 

Was  für  gemilcht  [H  gemilchte]  Gast  und  Ertz-Betrogne  Leuthe, 

Sie  offt,  und  meisten  theils,  im  Thun  und  Wandel  seyen, 

Mann  äß  offt  manches  nicht,  wer  wüst  wie  maus  bereite, 
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Denck  nur  an  diese  Küß,  wie  sie  die  Bäaerin  setzt, 
Wie  wirds  in  manchen  mehr  ach  Leider!  offters  gehen? 
Hier  geh*t  es  zwar  wohl  hin,  wie  aher  dort  za  letzte. 
Wird  man  mit  solchem  Falsch  and  Trügerey  hestehen, 
Ihr  Eltern  hindert  nicht  die  Kinder  in  dem  Freyen, 
Laß  Baaer  anoh  den  Trag,  dann  keines  kan  gedeyen. 
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Dieser  Käßhandel  mit  der  Bäurin  hat  mir  den  Schlaff  ganz 
vertrieben,  und  weil  ich  wüste,  daß  in  dem  nechsten  Marckflecken 
denselbigen  Tag  Wochenmarck  gehalten  ward,  begab  ich  mich 
auf  den  Weg,  zu  sehen,  ob  ich  meinen  Magen,  den  ich  erst  so 

5  abscheulich  ausgeleeret,  wieder  mit  guter  Manier  füllen  möchte. 
Ich  kam  eben  hin,  als  der  Marck  am  grösten  wolte  werden,  und 
die  erste  Wahr,  die  ich  einkramte,  war  ein  Rantzen,  den  ich  einem 
Seckler  toll  machte,  der  sie  darumb  feil  hatte,  ihrer  loß  zu  wer- 
den, dann  ich  dachte:  GOtt  geh,  was  mir  sonst  auch  für  eine  Beut 

10  anstünde,  so  konte  ich  sie  ja  nicht  aufheben,  wann  ich  keinen  Sack 
darzu  hätte. 

Hernach  schätzte  ich  einen  jeden  Becken  umb  einen  Kreutzer- 
Wecken,  damit  keinem  vor  dem  andern  unrecht  und  zu  viel  ge- 
schehe, dann  ich  getraute  selbige  trucken  hinunterzubringen,  so 

15  daß  ich  nicht  vonnöthen  haben  würde,  sie  mit  beseigtem  Käse  an 
ihren  Ort  zu  begleiten.  Folgends  schliche  ich  auf  dem  Marckt  her- 
umber,  wie  ein  Fuchs  hinder  dem  Hagen,  wann  er  auff  Hüner 
oder  Gänse  lauret,  hätte  auch  wol  unsichtbarer  Weise  dem  einen 
hie  und  dem  andern  dort  seinen  Seckel  mit  samt  dem  Gelt  hinweg 

20  zwacken  können,  wann  ich  mich  nicht  besser  zu  seyn  beduncket, 
als  mit  der  verächtlichen  Beutelschneiderey  -  Profession  umzu- 
gehen. 

Als  ich  mich  nun  mud  spatzirt,  gieng  ich  in  das  ansehnlichste 


1  Dieser]  XH  Du  VI.  Capitel. 

Das  Vogel -Nest  stellt  rot  Gesicht, 
Dem  Hatd&stand,  wie  es  Tor  gericht, 
Offtmals  eigeht,  man  glaubt  es  nicht, 

Dieser.  4  MafT  68.  ß  68]  gen.  7  Bantsen]  M  Baotse.  8  dammb]  TM 
dromb.  werden,  [M  52]  dann.  9  sonst]  XH  sonsten.  10  kOnte]  ß  konte. 
12  Krentier-Weoken,  [X  821]  damit  16  ihren]  XH  ihrem,  henunber]  XH 
herum.  17  dem]  M  den.  18  einen]  TM  einem.  21  Ben[T  69.  ß  69]tel- 
Bohnelderey-Profession. 
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Haas,  das  ich  sähe,  allwo  der  Hof  voller  Höner,  Tauben,  Cappau-* 
nen,  Gans,  Enten  und  welscher  Hüner  und  Hanen  liiTe. 

Da,  da,  gedachte  ich,  wirds  einmal  etwas  guts  vor  dein  Manl 
setzen. 

5  Und  ich  fände  mich  auch  nicht  betrogen,  dann  der  Rentmei- 

ster  selbst,  die  Obrigkeit  im  Flecken,  wohnet  darinnen.  Der  aber 
ein  alter  Mann  wäre,  damals  tädtlich  kranck  lag  und  deswegen 
seinem  noch  ledigen  Sohn  mit  Yerwilligung  seines  gnädigsten 
Herrn  die  Rentmeisterey-Slell  cedirt  halte.    Ich  schlich  dem  lieb— 

10  liehen  Geruch  nach,  der  mich  in  die  Küche  führet,  allwo  der  Brat— 
spies  im  Trilles  gieng  und  das  Feuer  rund  herumb  mit  kleinen  und 
grossen  Häfen  besetzt  war.  Ich  hätte  gern  eine  gute  warme 
Brühe  gehabt,  aber  gleich  wie  man  mir  keine  gab,  weil  man  mich 
nicht  sehen  könle,  also  wolte  ich  auch  keine  fordern,  damit  ich 

15  nicht  gesehen  oder  meine  Gegenwart  gemerckt  wurde.  Dero- 
wegen  nam  ich  einen  Wecken  aus  meinem  Rantzen  und  dunckelte 
so  lang  aus  einem  Hafen,  darinnen  das  Rindfleisch  sötte,  bis  ich 
meinen  Magen  so  genugsam  erquickt  hatte,  daß  er  auch  so  kühn 
wurde,  einen  Trunck  zu  begehren.    Ich  hätte  ihm  auch  gleich  aus 

to  dem  Wasser-Zuber  in  der  Kuchen  willfahrt,  wofern  ich  nicht  ge- 
sehen, daß  die  Köchin  kurtz  zuvor  in  die  Kell  oder  Wasserschapff 
gebrüntzelt  und  selbige  ungeschwangt  (nach  dem  sie  ihr  Wasser 
über  den  Wasserstein  abgeschüttet)  wieder  in  das  Wasser -Gefäß 
gestossen  hätte.    Ich  wolte  mir  schier  einbilden,  ich  wäre  darza 

J5  preedestinirt,  umb  selbige  Zeit  beydes  in  Speiß  und  Tranck  solche 
distilirte  Feuchtigkeiten  einzunemmen;  Ich  dorflte  mich  aber  nicht 
80  gar  lang  palientiren,  bis  ich  sähe,  daß  die  Köchin  einen  Hertz- 
erquickenden Taubenzug  aus  einem  grossen  irdenen  Hafen  thät, 
den  sie  eben  unter  demselben  Wasserstein  stehen  hatte,  welches 

80  ich  ihr  besser  als  ein  Alf  nachahmte,  als  sie  etliche  paar  junge 
Tauben  an  einen  Spieß  steckte  und  weder  an  ihren  Hafen  gedachte 
oder  an  selben  sehen  konte.  Also  war  ich  nun  ein  wenig  abge- 
speiset  und  wartet  mit  Verlangen,  bis  die  Kacbenthur  wieder  auf- 

« 

7  und  (H  2, 257.  K  2, 257]  deswegen.  9  hatte.  [M  63]  Ich.  10  Koche] 
M  Küche.  15  wurde]  MXU  würde,  wurde.  [Y  70.  ß  70]  Derowegeu.  17  dar- 
innen] MU  darin n.  22  gebrüntzelt]  H  gebruntxet,  [X  822]  und  eelbige  uage- 
schwanckt.  29  demselben]  ß  denselben.  SO  nachahmte]  XH  nachahmte, 
sie  [M  54]  etliche.      31  weder]  YßXHK  wieder,    ihren  [Y  71.  ß  71]  Hafen, 
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gieng,  mich  anderwerts  auch  ein  wenig  umbzaschauen,  welches 
geschähe,  als  die  Kranckenwarterin  kam  und  vor  dem  Herrn  ein 
Supplein  begehrte. 

Ich  schliche  hinaus  und  kam  vor  ein  Zimmer,  darvor  ein 
5  Bauer'  stunde  und  den  Schreiber  bat,  daß  er  ihn  .beym  Herrn 
Rentmeister  anmelden  wolte,  worauf  der  Baur  gleich  vorgelassen 
wurde,  mit  dem  ich  ebenmässig  in  das  Zimmer  trang.  Der  neue 
Rentmeister,  so  deß  alten  Sohn  war,  hat  so  viel  Haar  umbs  Maul, 
als  ein  Laubfröschlein ;  was  ihm  aber  dort  mangelte,  ersetzte  seine 
10  erschreckliche  Paruque,  unter  deren  er  herfür  guckt,  wie  ein 
Eul,  die  kläpffen  will. 

Wol,  sagte  er,  als  der  Bauer  sein  Gramantzies  ausgemacht 
hatte,  was  wolt  ihr,  guter  Freund? 

Nicht  viel  besonders,  antwortet  der  Bauer;  ich   wolte  den 
15  gnädigen  Herrn   Rentmeister  gern  umb  einen  guten   Rath  an- 
sprechen, dessen  ich  hochbedürffUg,  wie  es  dann  auch  wahr  ist. 

Und  damit  schwieg  er  still  und  trillete  immer  seinen  Hut  her- 

nmb,  ihm  die  Fdslein  abzulassen,  sähe  denselben  auch  so  steifT  an, 

als  wann  ers  mit  ihm  und  nicht  mit  dem  Rentmeister  zu  thun  ge- 

20  habt.   Darauff  sprach  der  Rentmeister  weiters:  was  wolt  ihr  dann? 

Sagt  herl 

Da  führe  erst  der  Bauer  fort  und  sagte :  mein  Nachbar  Velde, 
der  unnachbarlich  Narr,  wie  es  dann  auch  wahr  ist,  hat  mich  ge- 
ziehen, ich  htb  ihm  seinen  Holtzschlegel  gestolen,  wie  es  dann 
25  auch  wahr  ist,  und  hat  mich  und  meine  Frau  einen  Schelmen  und 
einen  Dieb,  eine  Hur  und  eine  Hex  gescholten,  wie.  es  dann  auch 
wahr  ist.  So  hab  ich  wollen  gar  gnadiglich  fragen,  wie  ich  mich 
gegen  ihm  verhalten  soll.  Bitte  derohalben,  der  gestrenge  Herr 
Rentmeister  als  meine  liebe  Obrigkeit,  wie  es  dann  auch  wahr  ist, 
80  wolte  mir  einen  Raht  mittheilen. 

Der  Rentmeister  antwortet:  wann  es  wahr  ist,  so  gib  ich  dir 
den  Raht,  daß  du  ihn  nicht  verklagest  I 

♦ 

5  ihn]  ßXHK  ihm.  8  bat]  XH  hatte.  10  gackt]  XH  guckte  wie  eine.  15  ei- 
nen] M  einen  Rath.  16  hochbe[Y  72.  ß  72]darfftig]  M  hochgedfirftig.  18  ab- 
solassen]  M  abzulesen.  H  abzublasen.  19  wann]  M  wenn,  ihm  [H  2,  258. 
K  2,  258]  und.  20  Rentmeister  [M  55]  Weiters.  23  der  [X  323]  unnacbbar- 
lieh.  24  ihm]  YßXHK  ihn.  26  dann]  M  denn.  80  wolte]  YM  woUe.  81  gib] 
XH  geb. 

24» 
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Mein  gestrenger  und  gnädiger  Herr  Rentmeister,  ihr  ver- 
stehet den  Handel  noch  nicht  recht,  wie  es  dann  auch  wahr  ist; 
wann  euch  einer  einen  Schelmen  und  einen  Dieb  hiesse,  wie  es 
dann  auch  wahr  ist,  und  hiesse  euer  Weib  ein  Hur  und  ein  Hex, 

5  wie  es  dann  auch  wahr  ist,  und  ziehe  euch,  ihr  hattet  gestohlen, 
wie  es  dann  auch  wahr  ist,  woltet  ihrs  von  ihm  leyden? 

Mein  Bauer,  das  wdr  ein  anders,  sagte  der  Rentmeister,  und 
hiesse  ihn  damit  fortziehen  und  samt  seinem  Gegentheil  vor  künff- 
tigen  Amt-Tag  erscheinen. 

10  Ich  gieng  mit  ihm  zur  Thur  hinaus,  weil  ich  in  derselben 

Schreibstub  ungern  lang  eingesperrt  seyn  wolte,  Und  passirte  in 
ein  grosses  lustiges  Zimmer,  worinn  eine  Tafel  vor  acht  Personen 
gedeckt  und  allerdings  zugerästet  stunde  bis  auf  das  Auftragen. 
Aus  demselben  Zimmer  konte  man  durch  ein  ander  Thur  kommen 

15  in  das  jenige,  worinn  der  Krancke  lag,  massen  ich  seine  Wärterin 
mit  ihrer  Suppen  dort  hinein  gehen  sähe.  Neben  aber  in  diesem 
grossen  Zimmer  stunden  zwo  Weibspersonen,  eine  Junge  und 
eine  Alte,  davon  die  Junge  gar  betrübt  und  weinerlich,  die  alte 
aber  etwas  getröster  aussähe.    Mich  deuchte,  sie  hätten  gar  einen 

so  engen  und  geheimen  Rath  mit  einander,  und  eben  selbiges  sporete 
meinen  Vorwitz  an,  zu  hören,  worvon  sie  tractirten. 

Ja,  Mutter,  sagte  die  junge,  als  ich  zu  ihnen  geschlichen  war, 
1000  fl.  ist  wol  ein  fein  Geld,  aber  mich  verdreust  schier  zu  todt, 
daß  mein  Alter  seinem  Sohn  bey  lebendigem  Leib  den  Dienst  über- 

95  geben.  Ihr  könnt  nicht  glauben,  wie  schwer  michs  ankommt, 
diese  so  wol  bestellte  Haushaltung  zu  verlassen.  Seinethalben  gilt 
mirs  gleich,  er  mag  sterben  oder  wieder  gesund  werden,  er  ktn 
doch  sonst  nichts  mehr,  als  bey  Tag  grauen  und  brumlen  nnd  bey 
Nacht  ächtzen  und  fartzen.    Ich  hab  zwar  oflFt  gewünscht,  es  solte 

M  der  Brauch  seyn,  wann  ein  alter  Mann  ein  junges  Weibsbild  zur 
Wittib  macht  und  dannoch,  so  viel  an  ihm  ist,  ihr  die  Jungfrau- 
schaffl  noch  gelassen,  daß  sie  nach  seinem  Tod  dessen  Sohn  hey- 
ratben  solte;  aber  was  hilffts?  mein  Wunsch  ist  vergebens,  wie 

2  recht,  [Y  78.  ß  78]  wie.  8  euch]  ß  Ruch.  9  Amt-Tag]  XH  Amts-Tag. 
12  Tor]  X  Ton.  Poraonen  [M  56]  gedeckt.  15  Wärterin]  XH  Wirterin.  19  ge- 
tröater  [Y  74.  ß  74]  aassahc.  20  sporete]  XU  spornete.  88  todt,  [X  824]  daft. 
27  gesund]  fehlt  H.   82  galassen]  XH  lassen.  88  aber  [U  2, 259.  K  2, 259]  was. 
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alle  Wünsch  zu  seyn  pflegen.  Unser  grosser  Herr  solle  dem  Sohn 
den  Dienst  nicht  so  gleich  gegeben,  sondern  ein  arme  Wittib  bes- 
ser bedacht  haben,  so  hatte  ich  mich  noch  unterstanden,  irgends 
einem  braven  Kerl,  der  mich  wieder  geheyrathet,  mit  Geld  unter 
5  die  Arme  zu  greiffen  und  ihm  durch  Schmiralia  an  den  Dienst  zu 
helfen;  welches  ich  leicht  zu  wegen  zu  bringen  getraut,  wann  der 
Dienst  nur  ein  halb  Jahr  vaciret  und  ich  indessen  das  Renthaus  be- 
wohnet hätte. 

Tochter,  antwortet  die  Alte,  du  hasts  zwar  wol  ausgesonnen 

10  gehabt,  aber  wer  kan  ihm  thun,  daß  es  nicht  gerathen?  Du  must 
nunmehr  diß  deinen  Trost  seyn  lassen,  daß  du  gleich  wol  umb 
1000  Reicbsthaler  reicher  hineinkommst,  als  du  vor  einem  Jahr 
ausgegangen  bist.  Diese  werden  dir,  wann  du  gleich  sonst  nichts 
von   mir  zu  hoffen,  in  balde  wiederumb  einen  wackern  jungen 

15  Mann  verschaffen. 

Ja,  antwortet  die  Tochter,  der  alte  ist  darunib   noch  nicht 
todt;  wer  weiß,  wie  lang  er  noch  zu  krächtzen  da  ligt  ? 

Mit  dem   kam  beydes  der  Doctor  und  Apothecker  aus  deß 
Krancken  Zimmer  und  brachten  so  einen  schlechten  Trost  von  deß 

so  Rentmeisters  Genesung,  das  dessen  ohne  das  betrübte  Frau  über- 
laut zu  kreischen  anOeng,  und  wann  ich  nicht  zuvor  gehöret,  was 
sie  zu  ihrer  Mutter  gesagt,  so  hatte  sie  mich  von  Grund  meines 
Hertzens  tauren  müssen.  Weil  nun  gleich  der  Pfarrer  auch  kam, 
den  Krancken  zu  besuchen,  befahl  die  Rentmeislerin  anzurichten. 

26  Darauf  wurde  gleichsam  Graflich  aufgetragen,  dann  man  hatte  Theo- 
legi  und  Medici  zu  tractiren,  und  assen  und  trancken  sonst  gern 
auf  deß  Krancken  Gesundheit.  Am  Tisch  sassen  der  Pfarrer,  der 
Doctor  und  der  Apothecker,  die  Rentmeisterin  und  ihr  Mutter, 
der  neuangehende  Rentmeister  als  Sohn  und  sein  Schreiber  und 

so  endlich  noch  einer,  den  sie  Herr  Notari  nenneten. 

Es  gieng  so  toll  und  bund  über  Eck  her,  das  mir  gleichsam 
das  Hertz  im  Leib  lachte;  Und  zwar,  was  hette  ich  mich  viel  kre- 


1  pflegen.  [M  57]  Unser.  2  gleich  [Y  75.  ß  75]  gegeben.  .4  einem]  ßXHK 
einen.  9  basts]  XH  liast  es.  13  ausgegangen]  YM  aasgeEOgen.  17  noch] 
M  noch  krftchtzen.  19  Trost  [Y  76.  ß  76]  von.  28  tauren]  XH  dauren. 
Pfar[M  58]rer.  24  Krane  [X  325]  ken.  25  gleichsam]  ß  gleiffsam.  Theo- 
logi]  XH  Tbeologos  und  Mcdicos  zn.  28  ihr]  XH  ihre.  32  kremen]  HK  grämen. 
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Dien  sollen,  da  sich  doch  die  andere  am  deß  Kranclten  Hinfahrt 
nicht  viel  bekämmerten?  Der  Sohn  war  so  leidig  amb  seinen  Vat* 
ter,  daß  er  auch  per  Spaß  den  Gästen  erzehlet,  wie  artlich  der 
Bauer  mit  seinem  sich  angewöhnten  Sprichwort  „wie  es  dann  anch 

5  wahr  ist^^  wäre  aufgezogen  kommen,  darüber  er  mehr  lachte,  als 
ihm  wol  anstünde.  Keine  Schussel  wurde  abgehoben,  wann  man 
andere  Speisen  brachte,  aus  deren  ich  nicht  meinen  Part  nam  und 
so  wol  die  HosenSäck  und  meinen  Rantzen  damit  fullete,  als  mei-- 
nen  Hagen.    So  kam  mirs  auch  trefflich  zu  statten,  daß  man  aus 

10  zotten  Kanden  einschenckte^  dann  ich  konte  sie  stentzen,  wann  ich 
weite,  und  darfifte  sie  deßwegen  nicht  einmal  aufheben  oder  in  die 
Hände  nehmen.  Ich  hätte  mich  zwar  wol  mit  silbernen  Bechern 
besäcken  können,  aber  ich  sorgte,  es  möchte  hernach  Un- 
einigkeit zwischen  den  Erben  setzen  und  groß  Unglück  daraus 

15  entstehen.    So  hatte  ich  mir  ohne  das  vorgenommen,  sonst  nie- 
manden, als  einen  Wucherer,  zu  bestehlen,  der  überflüssig  Gelde 
in  der  Kisten  hatte  und  solches  bey  jetzigem  grossen  Geldmangef* 
über  einander  verschimlen  und  zu  keiner  Zeit  etwas  darumb  unter 
die  Leute  kommen  liesse,  er  wisse  dann  eigentlich  seinen  Hauffen 

so  dardurch  zu  vermehren. 

Damit  ich  nun  so  einen  finden  möchte,  quittirt  ich  das  Haus, 
darinn  man  in  bälde  eine  Leiche  zu  haben  verhofTle.  Ich  zoch 
meine  Schuh  wieder  an,  den  Weg  unter  die  Füsse  zu  nehmen, 
umb  allwo  wolbesackt  und  provianlirt  mit  samt  einem  aufgeladenen 

s5  halben  Rausch  weiter  zu  wandern.  Doch  wolte  ich  zu  guter  Letze 
S.  Johannis  Segen  noch  trincken,  ergriffe  derowegen  einen  silber- 
nen halbmässigen  Tischbecher,  der  aufl*  dem  Schenck-Tisch  stunde, 
und  sprach  ihm  dermassen  zu,  daß  wenig  mehr  darinnen  verbliebe. 
Ich  machte  es  aber  so  plump  und  grob,  daß  man  mich  nicht  allein 


1  andere]  M  andern,  nm]  ß  und.  8  per  [Y  77.  ß  77]  Spaß.  4  seinem] 
M  seinem  angewöhnten.  6  anstünde]  MXH  anstünde.  10  zotten]  XH  so 
bequemen.  11  darffte]  M  dorffte.  XH  durfte.  12  mit]  M  mit  [M  59]  Silbernen 
Bechern  besacken,  ß  mit  silbernem.  13  Uneinigkeit  [H  2,  260.  K  2,  260] 
zwischen.  16  Gelde]  MXH  Qeld.  17  grossen]  ß  grosser.  18  darnmb]  XH 
darvon.  19  kommen  [Y  78.  ß  78]  liesse.  22  Terhoflfte.  [X  326]  Ich.  zoch] 
XH  zog.  24  allwo]  XH  anderswo.  2ö  wandern]  M  wanderen.  Letze]  XH 
Letzt.      27  halbmässigen]  H  balbmäasingen.      28  darinnen]  M  darinn. 
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den  Becher  wieder  niedersetzen,  sondern  auch  zur  Stubthür  hin- 
aus schlupfTen  hörete,  davon  aHe  die  fröliche  Gäste,  die  am  Tisch 
Sassen,  hefftig  erschracken. 

Nun  glaube  ich,  sagte  der  Sohn,  daß  mein  Vatter  nicht  mehr 

&  aufkommt,  dann  diß  halte  ich  eigentlich  vor  seinen  Geist  und  bin 
80  weit  jener  Seligkeit  versichert,  wann  die  Sag  der  Alten  wahr 
ist,  daß  die  jenige  ins  ewige  Leben  kommen,  deren  Geister  sich 
bey  ihren  Lebzeiten  verspühren  lassen. 

Ich  halte  bey  nahe  überlaut  hierüber  gelacht;  doch  entliielte 

10  ich  mich  noch  und  dürmelle  erstlich  zum  Haus  und  endlich  zum 
Flecken  hinaus,  Mörete  auch  nicht  auf  zu  gehen,  bis  ich  in  einen 
lustigen  grünen  Busch  gelangte,  allwo  mich  der  starcke  Wein,  der 
erst  im  LuiTt  operirle,  überwände,  daß  ich  gezwungen  wurde, 
abwog  zu  gehen,  nider  zu  ligen  und  zu  schlaffen,  bis  der  liebe 

15  helle  Tag  wieder  anbrach. 

1  den]  Yß  dem.  StubUiär]  XH  Stubenthnr.  2  scblupffen]  YM 
scblurpffen.  5  diß  [M  60]  balte.  6  jener]  XH  seiner.  Seligkeit  [Y  79.  ß  79] 
versichert.  8  ihren]  ß  ihrem.  9  hätte]  X  hatte,  enthielte]  ß  enthalte.  11  ei- 
nen] ß  einem.       12  Busch]  YM  Uosch.       15  anbrach]  XH  anbrach. 

Schau,  wie  das  Vogel-Nest,  so  schön  die  Welt  fürstellet, 

Wie  es  im  Haases-Stand,  und  in  so  mancher  Eb, 

Aach  offt  im  Richter-Amt,  und  wo  man  Urthel  fället. 

So  Kanter-Welsch  und  Bund,  gar  offt  und  offt  bergeb. 

Die  Kläger  hört  man  an,  nicht  rechtlich,  nach  Belieben, 

Wie  diesen  Bauren  hie,  der  zwar  ein  grober  Dieb, 

Dann  pfleget  man  die  Sach,  von  Tag  auff  Tag  zu  schieben, 

Die  offt  in  einer  Stund  geschlichtet  hinterblieben  [H  hinterblieb], 

Was  machts?  man  bat  noch  nicht  geschmieret  und  spendiret, 

Sonst  wärs  bald  ausgemacht,  in  dessen  weist  mans  ab, 

Bis  man  sie  alle  beyd,  der  gewinnt,  und  der  verliehret, 

Kein  in  der  Kluppe  recht,  mit  vollem  Seckel  bab. 

[X  327]  Im  Hausstand  gehts  auch  offt,  daß  es  möcht  bässer  faeissen, 

Und  lebet  mancher  Mann,  nur  seiner  Frau  zu  lang. 

Die  sich  nicht  gerne  läßt,  mit  leerer  Hoffnung  speisen, 

Und  wird  ihjr  in  der  Brust,  für  Sorg  und  Wehmutb  bang, 

[H  2,  261.  K  2,  261]  Wie  die  Itentmeisterin,  allbier  es  gerne  sähe. 

Daß  nur  ihr  Alter  stürb,  der  ihr  schon  überlast, 

Man  stellt,  in  dem  er  doch,  bereits  dem  Tod  schon  nahe, 

Noch  grosse  Mahlzeit  an,  und  ladet  Leutb  zu  Gast, 

Den  Doctor,  der  den  Mann  fein  wacker  auspnrgiret, 

Den  Apothecker,  daß  ers  etwas  stärcker  macht. 
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Den  Schreiber,  welcher  da,  das  Testameiit  notiret, 
Schaut,  wie  die  Welt  dem  Geld,  auff  alle  Weis  naebtracht, 
Wer  offt  ein  Vogel-Nest,  jetst  bätt,  was  würd  er  sehen. 
Wie  manches  loses  Stück,  das  heut  wird  angestellt? 
Diß  war  schon  daanmal,  Yor  langer  Zeit  geschehen, 
Denck,  wie  es  beut  an  Tag  noch  gehet  in  der  Welt? 
Nicht  anders,  als  allhier,  dis  Vogel-Nest  erkl&ret. 
So  darümm  fUrgestellt,  znm  Zeichen,  der  es  liest. 
Und  der  yieleicbten  auch  dergleichen  selbst  erf&hret, 
Daß  ihm  es  nicht  befrembd,  weil  so  der  Welt  Brauch  ist 
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Denselben  Morgen  frühstückte  ich  gleich  anff  meinem  Lager 
von  dem ,  so  ich  mitgebracht ,  halte  aber  keinen  besondem  Appetit 
nach  Wein,  weil  ich  mich  den  Torigen  Tag  mit  mehrern  überla- 
den, als  ich  sonst  zn  tragen  gewohnt  gewesen,   aach  dardarch 

6  meinen  Magen  dergestalt  erhitzet,  daß  mir  ein  frischer  Trunck 
Wasser  besser  schmeckte.  In  diesem  eingenommenen  Futter  lieffe 
ich  wol  4  Meilen,  daß  mir  nichts  Erzehlnngs-würdigs  aufstiesse, 
wäre  auch  noch  weiter  kommen,  wann  mich  nicht  wieder  zugleich 
gehungert,  gedürstet  und  geruhet  hätte.     Ein  anderer  Harck- 

10  flecken,  in  dem  ich  darmals  anlangte ,  deuchte  mich  zu  Ersatti- 
gung  meiner  Begierden,  das  ist  zu  essen,  zu  trincken  und  zu 
schlaJBTen  sehr  bequem  seyn ,  derowegen  kehrte  ich  im  Wirtshaus 
ein,  nach  dem  ich  meine  Schuh  wieder  an  den  Gürtel  gebunden 
hatte,  meinem  Verlangen  und  mir  selbst  genug  zu  thun.  Der  Wirth 

15  hatte  aber  (GOttes  Gaben  unveracht)  so  ein  sauren  Darmreisser 
und  Sauerkraut- Brühe,  zehen  Tranck,  daß  er  mir  auf  den  gest- 
rigen gar  nicht  schmecken  weite,  wiewol  ich  schöne  Gelegenheit 
sähe,  dessen  ohne  alle  Gefahr  genugsam  umbsonst  zu  trincken. 
Wahr  ists,  daß  er  trefflich  wol  speiset,  dann  als  ich  dort  war,  käme 

so  ein  GesellschaflFt  von  acht  reisenden  Manns -Personen,  die  hatten 
übrig  gnug  an  einer  Maß,  die  aber,  wie  ich  ihnen  leicht  ansähe, 
mit  zwölir  nicht  zu  füllen  gewest  wären,  wann  der  Wirth  einen 
andern  gehabt.    Als  diese  fort  waren,  nach  dem  sie  das  Maul  ge- 


1  Denselben]  X  Das  VII.  Capitel. 

Durchs  Vogel -Nest  gesoiget  wird: 
Der  ErUbetrogue  Diebes- Wirth, 
Und  der  gottlose  Seelen -Hirt. 

DEn  andern  Morgen.  7  Enehlangs-wfirdigs  [Y  80.  ß  80]  anfttiesse. 
12  bequem  [X  828]  seyn.  derowegen]  ß  deroweges  kehr[M  61]  te.  14  mei- 
nem] Yß  meinen.  16  Sauerkraut -Brühe]  XH  Sauerkrauts- Brfihe.  19  spei- 
set] YM  speisete.  20  ein]  XH  eine.  22  su  [H  2,  262.  K  2,  262]  füllen. 
28  dem  [Y  81.  ß  81]  sie. 
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ich  hatte  so  bald  nicht  gessen  und  meinen  Hut  durch  den  Hals  hin- 
unter wieder  ausgeleeret,  welches  auf  der  Stiegen  sitzend  ge* 
schabe,  da  hörete  ich,  daß  noch  mehr  unsichtbare  Gäste  vorhan- 
den waren,  die  viel  ungescheuter  an  die  Faß  klopffen,  als  ich. 

5  Davon  wurde  mir  natürlich,  als  wann  ich  so  viel  Omeisen,  als 
Haar,  auff  dem  Kopff  gehabt,  die  durch  einander  wimmelten  wie 
die  Soldaten ,  wann  sie  auff  gehörten  Trommelschlag  in  Eil  zu  ih- 
rem Gewehr  lauffen  oder  einen  Conlramarch  verrichten.  Das  jSe- 
bolder  vermehret  sich  je  länger  je  mehr  und  also  auch  meine 

10  grosse  Angst,  also  das  mir  der  Schrecken,  den  ich  dem  Hausherrn 
und  Susannel  eingejagt  hatte,  wieder  mit  doppelter  DancJ&barkeit 
eingerommelt  wurde.  Zuletzt  hörte  ich  Wein  ablassen,  Faßbin- 
den, dieselbe  füllen  und  die  Stiege  auf-  und  ablassen,  zu  welchem 
Ende  die  Thür  gar  artlich  aufgethan  wurde,  wiewol  ich  niemand 

15  sehen  könte ,  der  solche  Geschaffte  alle  verrichtete.  Ich  weite  zur 
Thür  hinaus  und  mich  aus  meiner  Angst  entledigen ,  kriegte  aber 
mitten  auff  der  Stiegen  einen  solchen  Stoß,  das  ich  wieder  zurück 
hinunter  burtzelte  und  liegen  bliebe,  biß  es  anfieng  zu  tagen, 
wiewol  mir  im  Fallen  ohne  den  unvergleichlichen  Schrecken  nicht 

20  sonders  Leid  geschehen. 

Wie  nun  mit  dem  anbrechenden  lieben  Tag  alles  vorüber  und 
ich  wieder  bey  meinen  funff  Sinnen  war,  ersonne  ich  erst,  war- 
umb  die  Haushälterin  so  ein  grosse  Kande  voll  Wein  auff  einmal 
hinauff  geholet,  nemblich  damit  sie  nit  das  zweytemal  an  ein  so 

25  ungeheur  Ort  müste.  Ich  dachte:  diß  soll  dir  wol  dein  Lebtag  eine 
Witzung  seyn,  daß  du  keinen  Geistlichen  mehr  beleidigest,  wann 
sie  die  Geister  so  entsetzlich  rächen. 

Interim  vergieng  mir  der  Schrecken  wieder  allgemach,  und 
zwar  so  gäntzli^h  vergaß  ich  dessen,  daß  ich  weder  an  Essen  und 

80  Trincken  gedacht ,  welches  ich  dann  abermal  bey  der  Seh werigkeit 
zu  mir  nam  und  mit  Verlangen  wartete,  bis  die  Keller -Thür  auf- 
gieng,  so  aber  nicht  ehender  geschähe,  als  da  der  Haushälterin 

1  oioht]  fehlt  XH.  4  klopffeu]  MXH  klopfften.  5  als  [Y  89.  ß  89] 
Haar.  8  lauf[U  2,  265.  K2,  265]fen.  9  Termehret]  M  vermehrete.  12  ein- 
gerommelt] ?  eingetrommelt.  In  Grimms  Wörterbuch  finde  ich  weder  einrom- 
mein  noch  eintrommeln.  Faßbinden  [M  68]  dieselbe.  1 3  ablassen]  H  ab- 
lauffen.  welchem]  ß  welchen.  21  dem]  ß  den.  22  bey  [Y  90.  ß  90j  mei- 
nen,      ich  [X  333]  erst. 
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Bruder  einen  frischen  Trunck  holete  vor  den  Balbirer,  der  dem 
Herrgen  zur  Ader  gelassen.  Da  lieffe  ich  hinaus,  als  wann  mich 
der  Diebs -Burger  gi'jagt  häUe,  wäre  auch  vom  allergrösten  Durst 
nicht  mehr  hinunter  gezwungen  worden ,  wann  schon  lauter  Hip- 
5  poeras  und  Halvasier  darinn  gelegen. 

Als  ich  durch  den  Hof  gieng,  lag  das  Herrgen  am  Fenster, 
Frische  LuiH  auf  die  Aderlässe  zu  schöpffen,  dem  ich  wol  ansähe, 
daß  ihn  damals  weder  nach  Frauen  oder  Jungfrauen,  nach  Kebs- 
oder Eheweibern ,  viel  weniger  nach  der  Susannen  gelüstet;  und 

10  ich  glaub,  wann  einer  mich  hätte  sehen  können,  daß  er  mir  auch 
gleiche  Tugend  wird  zugetraut  haben,  so  lahm  war  ich  noch  in 
allen  Gliedern,  es  sey  dann,  daß  mir  das  eingenommene  Frühstuck 
eine  bessere  F|irb  mitgetheilt,  als  der  Aderlässer  eine  vorzeigte. 
Es  kamen  zu  BefQrderung  meiner    fernem  Wanderschafft  eben 

15  zween  arme  Studiosi,  die  Handwercks  halber  ein  Yiaticum  auf  La- 
teinisch vom  Herrgen  begehrt,  die  er  auch  alsobald  mit  zweyen 
Kreutzern  gar  ehrlich  abfertigte.  Mit  denselben  nun  kam  ich  gar 
fein  wieder  zum  Thor  und  Pfarrhoff  hinaus,  welches  ich  von  mir 
selbst  nit  geöffnet,  und  solte  ich  gleich  noch  zwo  Stund  in  lauter 

ao  Ungedult  haben  warten  müssen,  weil  ich  wolte,  daß  mein  gewestes 
Daseyn  allerdings  verborgen  bleiben  solte. 


2  gelaaseD.  [M  69]  Da.      6  [Y  91.  ß  91]  AU.     19  in  [H  2, 266.  K  2,  266j 
lauter.      20  mein]  YßM  mir.      21  solte]  XH  solte. 

[X  334]  Hier  weist  sich  abermal,  ein  hauffen  Tugend-List  [H  Trug  und  List], 

Dannit  die  böse  Welt,  dick  angefüllet  ist, 

Der  Ertz-Terschalckte  Wirtli,  der  da  aus  guten  Sachen 

8ich  bässers  untersteht,  aus  Wasser,  Wein  zu  machen, 

Yenneiuet  daß  er  auch,  der  Cana-Kunst  bericht, 

Die  Gott  allein  bekannt,  und  keinem  Menschen  nicht. 

Zwar  sind  noch  viel  der  Art,  wie  dieser  Wirth  gewesen, 

Die  ffir  das  Wasser  gern,  den  Wein-Unkosten  lösen. 

Allein  so  geht  es  zu,  bey  so  verdiebten  SchencVn, 

Doch  sieht^  das  gantise  Jahr,  man  gleichwohl  keinen  henck^o, 

Es  ist  ein  alte  Kunst,  die  jetz  kein  Wirth  erdachte, 

Weil  es  der  grosse  Gast  zu  Cana  also  machte. 

So  denckt  manch  loser  Wirtb;  (wiewohl  er  schliett  zu  Butt,) 

Jens  war  ein  Gottes-Kunst,  dis  ist  ein  aliud. 

Was  Wunder  aber  ists,  so  Diebs-betrüglich  Leben, 

Weil  offt  die  Geistlichen  so  schlecht  Exempel  gcben^ 
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Die  als  ein  Fackel-Lieoht  ffirleoobten  der  Gemein, 

Die  pflegen  offtermals  Welt-Ratzen  mit  zn  seyn, 

Davon  das  Vogel-Nest  stellt  einem  für  zur  Lehre, 

Ach!  daß  nur  der  allein,  so  böß  gewesen  w&re, 

Die  Lehre  so  an  ihm,  nnd  seinem  Tfaun  zn  seh*n; 

Ists,  daß  ja  keiner  soll,  auf  seinen  Wegen  geh*n, 

Mau  ärgre  sich  auch  nicht,  ob  einer  ja  mißhandelt. 

Weil  untern  zwölflen  auch,  ein  Judas  mit  gewandelt, 

Die  audern  waren  gut;  so  geh^ts  noch  heut  zu  Tag, 

Drum  laß  das  böse  stehn,  und  folg  dem  guten  nach, 

So  darffst  du  nicht  darfür  offt  schimpfT-  und  spöttlich  Bflssen, 

Diß  ists,  was  dir  [fehlt  H]  allhier,  das  Vogel-Nest  gewiesen. 
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■ 

alle  Wunsch  zu  seyn  pflegen.  Unser  grosser  Herr  solle  dem  Sohn 
den  Dienst  nicht  so  gleich  gegeben,  sondern  ein  arme  Wittib  bes- 
ser bedacht  haben,  so  hätte  ich  mich  noch  unterstanden,  irgends 
einem  braven  Kerl,  der  mich  wieder  geheyrathet,  mit  Geld  unter 
5  die  Arme  zu  greiffen  und  ihm  durch  Schmiralia  an  den  Dienst  zu 
helfen;  welches  ich  leicht  zu  wegen  zu  bringen  getraut,  wann  der 
Dienst  nur  ein  halb  Jahr  vaciret  und  ich  indessen  das  Renthaus  be- 
wohnet hätte. 

Tochter,  antwortet  die  Alte,  du  hasts  zwar  wol  ausgesonnen 

10  gehabt,  aber  wer  kan  ihm  thun,  daß  es  nicht  gerathen?  Du  must 
nunmehr  diß  deinen  Trost  seyn  lassen,  daß  du  gleich  wol  umb 
1000  Reichsthaler  reicher  hineinkommst,  als  du  vor  einem  Jahr 
ausgegangen  bist.  Diese  werden  dir,  wann  du  gleich  sonst  nichts 
von  mir  zu  hoffen,  in  bälde  wiederumb  einen  wackern  jungen 

15  Mann  verschaffen. 

Ja,  antwortet  die  Tochter,  der  alte  ist  daruntb  noch  nicht 
todt;  wer  weiß,  wie  lang  er  noch  zu  krächtzen  da  ligt  ? 

Mit  dem   kam  beydes  der  Doctor  und  Apothecker  aus  deß 
Krancken  Zimmer  und  brachten  so  einen  schlechten  Trost  von  deß 

ao  Rentmeisters  Genesung,  das  dessen  ohne  das  betrübte  Frau  über* 
laut  zu  kreischen  anfieng,  und  wann  ich  nicht  zuvor  gehöret,  was 
sie  zu  ihrer  Mutter  gesagt,  so  hätte  sie  mich  von  Grund  meines 
Hertzens  tauren  müssen.  Weil  nun  gleich  der  Pfarrer  auch  kam, 
den  Krancken  zu  besuchen,  befahl  die  Rentmeislerin  anzurichten. 

2b  Darauf  wurde  gleichsam  Gräflich  aufgetragen,  dann  man  hatte  Theo- 
legi  und  Medici  zu  tractiren,  und  assen  und  trancken  sonst  gern 
auf  deß  Krancken  Gesundheit.  Am  Tisch  sassen  der  Pfarrer,  der 
Doctor  und  der  Apothecker,  die  Rentmeisterin  und  ihr  Mutter, 
der  neuangehende  Rentmeisler  als  Sohn  und  sein  Schreiber  und 

30  endlich  noch  einer,  den  sie  Herr  Notari  nenneten. 

Es  gieng  so  toll  und  bund  über  Eck  her,  das  mir  gleichsam 
das  Hertz  im  Leib  lachte;  Und  zwar,  was  hette  ich  mich  viel  kre- 


1  pflegen.  [M  57]  Unser.  2  gleich  [Y  75.  ß  75]  gegeben.  .4  einem]  ßXHK 
einen.  9  basts]  XH  hast  es.  13  susgegaDgen]  YM  ausgesogen.  17  noch] 
M  noch  krftchtzen.  19  Trost  \Y  76.  ß  76]  von.  23  tauren]  XH  danren. 
Pfar[M  58]rer.  24  Krane [X  325]  ken.  25  gleichsam]  ß  gleiffsam.  Theo- 
logi]  XH  Tfaeologos  und  Mcdicos  zu.  28  ihr]  XH  ihre.  32  kremen]  HK  grämen. 
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Dien  sollen,  da  sich  doch  die  andere  um  deß  Krancken  Hinfahrt 
nicht  viel  bekümmerten?  Der  Sohn  war  so  leidig  umb  seinen  Vat- 
ter,  daß  er  aach  per  Spaß  den  Gästen  erzehlet,  wie  artlich  der 
Baaer  mit  seinem  sich  angewöhnten  Sprichwort  „wie  es  dann  auch 

5  wahr  ist'^  wäre  aufgezogen  kommen,  darüber  er  mehr  lachte,  ab 
ihm  wol  anstünde.  Keine  Schüssel  wurde  abgehoben,  wann  man 
andere  Speisen  brachte,  aus  deren  ich  nicht  meinen  Part  nam  und 
so  wol  die  HosenSack  und  meinen  Rantzen  damit  füllete,  als  mei- 
nen Magen.    So  kam  mirs  auch  trefflich  zu  statten,  daß  man  aus 

10  zotten  Kanden  einschenckte^  dann  ich  konte  sie  stentzen,  wann  ich 
wolte,  und  dar£fie  sie  deßwegen  nicht  einmal  aufheben  oder  in  die 
Hände  nehmen.  Ich  hätte  mich  zwar  wol  mit  silbernen  Bechern 
besäcken  können,  aber  ich  sorgte,  es  möchte  hernach  Un- 
einigkeit zwischen  den  Erben  setzen  und  groß  Unglück  daraus 

15  entstehen.    So  hatte  ich  mir  ohne  das  vorgenommen,  sonst  nie- 
manden, als  einen  Wacherer,  zu  bestehlen,  der  überflüssig  Gelde 
in  der  Kisten  hatte  und  solches  bey  jetzigem  grossen  Geldmangel' 
über  einander  verschimlen  und  zu  keiner  Zeit  etwas  darumb  unter 
die  Leute  kommen  liesse,  er  wisse  dann  eigentlich  seinen  Haufl'en 

so  dardurch  zu  vermehren. 

Damit  ich  nun  so  einen  finden  möchte,  quittirt  ich  das  Haus, 
darinn  man  in  bälde  eine  Leiche  zu  haben  verhoffle.  Ich  zoch 
meine  Schuh  wieder  an,  den  Weg  unter  die  Füsse  zu  nehmen, 
umb  allwo  wolbesackt  und  provianlirt  mit  samt  einem  aufgeladenen 

s5  halben  Rausch  weiter  zu  wandern.  Doch  wolte  ich  zu  guter  Letze 
S.  Johannis  Segen  noch  trincken,  ergriffe  derowegen  einen  silber- 
nen halbmässigen  Tischbecher,  der  aoff  dem  Schenck-Tisch  stunde, 
und  sprach  ihm  dermassen  zu,  daß  wenig  mehr  darinnen  verbliebe. 
Ich  machte  es  aber  so  plump  und  grob,  daß  man  mich  nicht  allein 


1  andere]  M  andern,  um]  ß  und.  8  per  [Y  77.  ß  77]  Bpaß.  4  seinem] 
M  seinem  angewöhnten.  6  anstünde]  MXH  anstünde.  10  zotten]  XH  so 
bequemen.  11  darffte]  M  dorffte.  XII  durfte.  12  mit]  M  mit  [M  59]  Silbernen 
Bechern  besaoken.  ß  mit  silbernem.  13  Uneinigkeit  [H  2,  260.  K  2,  260] 
awisohen.  16  Gelde]  MXH  Geld.  17  grossen]  ß  grosser.  18  darumb]  XH 
darvon.  19  kommen  [Y  78.  ß  78]  liesse.  22  verhoffte.  [X  826]  Ich.  soch] 
XH  Eog.  24  allwo]  XH  anderswo.  26  wandern]  M  wanderen.  Letse]  XU 
Letst.      27  halbmässigen]  H  balbmässingen*      28  darinnen]  H  darinn. 
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t  den  Becher  wieder  niedersetzen,  sondern  auch  zur  Stubthür  hin- 

aus scblupfTen  hörete,  davon  aHe  die  fröliche  Gfiste,  die  am  Tisch 
I  Sassen,  hefflig  erschracken. 

i  Nun  glaube  ich,  sagte  der  Sohn,  daß  mein  Vatter  nicht  mehr 

I         &  aufkommt,  dann  diß  halte  ich  eigentlich  vor  seinen  Geist  und  bin 
I  so  weit  jener  Seligkeit  versichert,  wann  die  Sag  der  Alten  wahr 

I  ist,  daß  die  jenige  ins  ewige  Leben  kommen,  deren  Geister  sich 

bey  ihren  Lebzeiten  verspühren  lassen. 

{  Ich  hatte  bey  nahe  überlaut  hierüber  gelacht;  doch  enthielte 

10  ich  mich  noch  und  dürmelle  erstlich  zum  Haus  und  endlich  zum 

Flecken  hinaus,  llörete  auch  nicht  auf  zu  gehen,  bis  ich  in  einen 

lustigen  grünen  Busch  gelangte,  allwo  mich  der  starcke  Wein,  der 

erst  im  LuiTt  operirle,   überwände,   daß  ich   gezwungen   wurde, 

abwcg  zu  gehen,  nider  zu  ligen  und  zu  schlaffen,  bis  der  liebe 

lö  helle  Tag  wieder  anbrach. 

1  den]  Yß  dem.  Stubthär]  XU  Stubeothiir.  2  schlupffen]  YM 
schlnrpfftiii.  5  diß  [M  60]  halte.  6  jener]  XH  seiner.  Seligkeit  [Y  79.  ß  79] 
versichert.  8  ihren]  ß  ihrem.  9  hätte]  X  hatte,  enthielte]  ß  enthalte.  1 1  ei- 
nen] ß  einem.       12  Busch]  YM  Bosch.       15  anbrach]  XH  anbrach. 

Schau,  wie  das  Vogt-l-Ncst,  so  schön  die  Welt  furstellet, 

Wie  es  im  Haases-Stand,  und  in  so  mancher  Eh, 

Aach  offt  im  Richter-Amt,  und  wo  man  Urthel  füllet, 

So  Kaiiter-Welach  und  Bnnd,  gar  offt  und  offt  hergeh. 

Die  Kläger  hört  man  an,  nicht  rechtlich,  nach  Belieben, 

Wie  diesen  Bauren  hie,  der  zwar  ein  grober  Dieb, 

Dann  pfleget  man  die  Sach,  von  Tag  auff  Tag  zu  schieben, 

Die  offt  in  einer  Stund  geschlichtet  hinterblieben  [H  hinterblieb], 

Was  machts?  man  hat  noch  nicht  geschmieret  und  spendiret, 

Sonst  wärs  bald  ausgemacht,  in  dessen  weist  mans  ab, 

Bis  man  sie  alle  beyd,  der  gewinnt,  und  der  verliehret, 

Fein  in  der  Kluppe  recht,  mit  vollem  Seckel  hab. 

[X  327]  Im  Hausstand  gehts  auch  offt,  daß  es  möcht  bässer  faeissen, 

Und  lebet  mancher  Mann,  nur  seiner  Frau  zu  lang, 

Die  sich  nicht  gerne  läßt,  mit  leerer  Hoffnung  speisen, 

Und  wird  ihr  in  der  Brust,  für  Sorg  und  Wehmnth  bang, 

[H  2,  261.  K  2,  261]  Wie  die  Itentmeisterin,  allhier  es  gerne  sähe. 

Daß  unr  ihr  Alter  stfirb,  der  ihr  schon  überlast. 

Man  stellt,  in  dem  er  doch,  bereits  dem  Tod  schon  nahe. 

Noch  grosse  Mahlzeit  an,  und  ladet  Leuth  zu  Gast, 

Den  Doctor,  der  den  Mann  fein  wacker  auspurgiret, 

Den  Apothecker,  daß  ers  etwas  stärcker  macht, 


J7«  D,  3,  f. 


m 


M^knSkerm  welker  4ft.  das  T< 

Wot  oft  flbi  Tofd-Hcsty  J6tet  Utt^  was  wfal  c 
m«  ■Wftwi  loMi  8tid,  im  beol  «M  ■■gritiilt? 
uiB  wiac  WmMCtä  dasBBal«  ▼mt  mbcv  Zwt  csadMlMBL 
PflBCk,  wie  «  beol  n  Tag  aoek  g^at  m  dar  Walt? 
Hiebt  aadeiv»  ala  allhicr,  die  Yogel-Heat  afUbat, 
8o  darilimn  flbgeatellt,  mm.  Zeiehen,  der  ea  fiert, 
Uad  dar  TieleieliteB  auch  dei^eidien  aelbat  erfUuet, 
Daft  fluB  aa  Bidit  beürembd,  weil  ao  der  Welt  ftaneh 
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Denselben  Morgen  frübstückle  ich  gleich  auff  meinem  Lager 
von  dem,  so  Ich  mitgebracht,  hatte  aber  keinen  besondem  Appetit 
nach  Wein,  weil  ich  mich  den  vorigen  Tag  mit  mehrem  überla- 
den, ab  ich  sonst  zu  tragen  gewohnt  gewesen,  aach  dardurch 

5  meinen  Magen  dergestalt  erhitzet,  daß  mir  ein  frischer  Tranck 
Wasser  besser  schmeckte.  In  diesem  eingenommenen  Futter  lieflTe 
ich  wol  4  Meilen,  daß  mir  nichts  Erzehlungs-wärdigs  aufstiesse, 
wäre  auch  noch  weiter  kommen ,  wann  mich  nicht  wieder  zugleich 
gehungert,  gedürstet  und  geruhet  hatte.     Ein  anderer  Marck- 

10  flecken,  in  dem  ich  darmals  anlangte,  deuchte  mich  zu  Ersatti- 
gung  meiner  Begierden,  das  ist  zu  essen,  zu  trincken  und  zu 
schlaflTen  sehr  bequem  seyn ,  derowegen  kehrte  ich  im  Wirtshaus 
ein,  nach  dem  ich  meine  Schuh  wieder  an  den  Gürtel  gebunden 
hatte,  meinem  Verlangen  und  mir  selbst  genug  zu  thun.  Der  Wirth 

15  hatte  aber  (GOttes  Gaben  unveracht)  so  ein  sauren  Darmreisser 
und  Sauerkraut -Brühe,  zehen  Tranck,  daß  er  mir  auf  den  gest- 
rigen gar  nicht  schmecken  wolte,  wiewol  ich  schöne  Gelegenheit 
sähe,  dessen  ohne  alle  Gefahr  genugsam  umbsonst  zu  trincken. 
Wahr  ists,  daß  er  trefflich  wol  speiset,  dann  als  ich  dort  war,  käme 

20  ein  GesellschaflFt  von  acht  reisenden  Manns -Personen,  die  hatten 
übrig  gnug  an  einer  Maß,  die  aber,  wie  ich  ihnen  leicht  ansähe, 
mit  zwölff  nicht  zu  füllen  gewest  wären,  wann  der  Wirth  einen 
andern  gehabt.    Als  diese  fort  waren,  nach  dem  sie  das  Maul  ge- 
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Durchs  Vogel -Nest  geseiget  wird: 
Der  ErUbetrogne  Diebes- Wirth, 
Und  der  gottlose  Seelen -Hirt. 
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nugsam  gekrümmt,  sagle  die  Wirlbin  zu  ihrem  Mann:  Ich  hab  wol 
gedacht,  es  werde  dir  so  gehen.  Du  weist  kein  Haß  zu  halten; 
du  sollest  wol  dir  selbst  einbilden  können ,  daß  der  geringe  Wein 
so  viel  Wasser  nicht  leiden  kan ,  als  der  starcke.    Wirst  schön  ge- 

6  handelt  haben,  wann  er  dir  nun  im  Keller  liegen  bleibt  und  voll- 
ends verdirbt! 

Schweig  nur,  schweig  nur,  du  Narrin!  antwortet  der  Wirlb| 
ich  will  ihm  schon  wieder  mit  einem  bessern  ein  wenig  aufhelffen, 
daß  er  gehen  soll. 

10  Ich  liesse  diese  beyde  kippeln  und  sänne  nach,  wo  ich  doch 

einen  bessern  Trunck  bekommen  möchte,  und  als  ich  so  hin  und 
her  gedachte,  fiel  mir  ein,  daß  gemeiniglich  bey  den  Geistlichen 
der  edelste  Wein  zu  finden  wäre.  Derowegen  nam  ich  meinen 
Weg  nach  dem  Pfarrfaof,  an  dem  ich  die  Thür  nur  zugelehnt  fand, 

15  weil  erst  eine  Frau  heraus  gangen  war,  ich  weiß  nicht  was  zu 
verrichten.  Ich  schlich  hinein  biß  vor  die  Stubthür,  die  ich  aber 
nicht  aufmachen  dorffle,  damit  ich  die  in  der  Stub,  so  gar  ein 
schertzhafR  Gelachter  hatten,  nicht  erschreckte  oder  ihnen  ein 
Argwohn  gegeben  wurde,  daß  etwas  ungewöhnlichs  vorhanden. 

20  Weil  ich  aber  gleichwol  auch  gern  bey  Zeiten  in  der  Stub  gewesen 
wäre,  so  kriegte  ich  eine  von  den  Hünern,  die  eben  bey  mir  vor- 
über spatzierten,  schlaffen  zu  gehen,  und  erschitlelt  die  derma«- 
sen,  daß  sie  ein  Geschrey  anfieng,  als  wann  der  Maader  hinter  ihr 
gewesen  wäre ,  weßwegen  der  Herr  selbsten  alsobalden  die  Thür 

s5  aufmachte,  nicht  der  Meinung  mich  hinein  zu  lassen,  sondern  zu 
sehen,  was  Teuffels  unter  seinen  Hünern  seyn  möchte.  Aber  ich 
kam  doch  hinein  und  fand  ein  volles  Glas  Wein  auf  dem  Simsen 
und  eine  Kande  darbey  auf  dem  Banck  stehen.  Dieselbe  zobelte 
ich  umb  ihr  halb  Vermögen,  ehe  der  Pfarrer  und  das  Weibsbild, 

30  so  bey  ihm  in  der  Stub  gewesen ,  von  den  Hünern  wieder  kamen, 
welches  so  bald  geschähe,  das  ich  mich  nicht  ausdrehen  noch  so 
geschwind  wieder  aus  der  Stuben  machen  konnte. 

Sie  beyde  aber  fiengen  ihren  Discurs  wieder  »n,  woran  sie 


2  kein]  XH  keine.  12  fiel]  M  fiele,  ein  [M  62]  dnft.  15  was]  11  was  sie. 
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Hchrey.  Maader]  YMfl  Marder.  27  dein]  M  der.  28  dum]  XU  der.  30  8tub] 
X(I  Stuben.       33  wieder  [M  63]  an. 
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das  Hünergeschrey  zerstöret.    Er  hatte  einen  halben  Rausch  und 
war  darumb  mit  den  reden  desto  freyer.  ^ 

Ja,  liebe  Susanna,  sagte  er,  es  ist  keine  grosse  Sünde,  wie 
mens  macht.    Die  alten  Patriarchen  giengen  offt  neben  den  Weg, 
5  wiewol  sie  ofiTentlich  ihre  Beyschlaflerinnen  oder  Kebsweiber  hiel« 
ten,  und  wurde  doch  deßwegen  ihrer  keiner  verdammt. 

Damit  druckt  er  den  Weiblein  die  Hand  und  fieng  ihr  an  umb 
den  Busam  herumb  zu  nistein,  daß  es  schiene,  als  woiten  die  prs- 
Ittdia  Veneris  vollkommen  angehen;  aber  das  Weibgen  hielte  sich 
10  noch  zimlich  woi  und  sagte:  warum  predigt  ihr  Herrn  so  schreck- 
lich darwieder,  wann  es  keine  Sande  ist? 

Ha,  antwortet  das  Herrgen,  das  müssen  wir  euerer  eifersich- 
tiger Männer  halber  thun;  Dann  selten  sie  wissen,  wie  wir,  daß 
es  keine  so  grosse  Sünde  war,  was  es  vor  ein  verstochen  Leben 
16  abgeben  und  wie  mancher  darüber  umbs  Leben  gebracht  würde! 
Darumb  müssen  wir  diß  Geiieimnus  vor  ihnen  verbergen. 

Ich  gedachte:  0  du  Mauskopff!    Auf  ein  Luge  gehöret  ein 
Maultasche. 

Hats  auch  gut  im  Sinn,  ihme  eine  solche  mitzutheilen ,  wie 
20  ich  neulich  eine  bey  den  Calvinisten  verspendirt,  seine  Gotts  ver- 
gessene Lugen  nicht  allein  damit  abzustraffen,  sondern  auch  ihm 
seinen  Kitzel  zu  vertreiben.    Doch  besann  ich  mich  eines  bessern, 
omb  mich  an  den  Gesalbten  des  HErrn  nicht  zu  vergreiffen. 

Als  ich  aber  das  Weib  in  Gefahr  sähe ,  ihre  Ehre  zu  verlie- 
25  ren,  wie  es  sich  dann  alibereit  beyderseits  gar  artlich  darzu 
schickte,  tauret  mich  ihre  Unschuld  Und  daß  sie  durch  solche 
Falschheit  von  demjenigen  in  die  Yerdamnus  gestürtzt  werden 
solte,  dessen  Beruff  war,  ihr  durch  die  Warheit  den  Weg  zum 
ewigen  Leben  zu  weisen.  Derowegen  als  er  jetzt  in  EngUand  zu 
30  fahren  vermeinte,  ergriffe  ich  ihn  in  der  mitten  und  nam  ihn  untern 
Arm  wie  eine  Feder  (dann  er  war  gar  leicht,  wie  aus  seinem  Dis- 

* 

1  zerstöret]  XH  zerstörte.  Rausch  [Y  83.  ß  83]  and.  S  keine]  YM  keine 
so  große.  8  Btisam]  XH  Busen,  als]  MXH  ob.  10  Herrn]  XH  Herren  dann. 
12  euerer]  X  eurer  [H  2,  263.  K  2,  263]  eiffersüchtigeo.  14  wAr]  H  wttr,  wie 
meinet  ihr  wohl,  was.  16  gebracht]  H  gebracht  werden.  17  ein]  XH  eine 
Lagen.  Luge]  M  Lug.  ein]  XH  eine.  19  ihme]  Y  ihne.  mitzutbei-[Y  84. 
ß  84llen.  24  [M  64.  X  380]  Als.  Ehre]  YM  Ehr.  26  tauret]  M  taurete. 
29  EngUand]  XH  England.       30  untern]  ßXUK  unterm. 
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Den  Schreiber,  welcher  d«,  das  Testament  notiret, 
Schaut,  wie  die  Welt  dem  Geld,  auff  alle  Weis  naehtracht. 
Wer  offt  ein  Vogel-Nest,  jetst  hfttt,  was  würd  er  sehen, 
Wie  manches  loses  Btflck,  das  heut  wird  angestellt? 
Diß  war  schon  dasnmal,  vor  langer  Zeit  geschehen, 
Denck,  wie  es  hent  au  Tag  noch  gehet  in  der  Welt? 
Nicht  anders,  als  allhier,  dis  Vogel-Nest  erklftret, 
So  darümm  fClrgestelU,  zom  Zeichen,  der  es  liest, 
Und  der  vieleichten  auch  dergleichen  selbst  erffthret. 
Daß  ihm  es  nicht  befrembd,  weil  so  der  Welt  Brauch  ist 
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Denselben  Morgen  frühstückte  ich  gleich  auff  meinem  Lager 
von  dem,  so  ich  mitgebracht,  hatte  aber  keinen  besondem  Appetit 
nach  Wein,  weil  ich  mich  den  vorigen  Tag  mit  mehrem  fiberla- 
den, als  ich  sonst  zu  tragen  gewohnt  gewesen,   auch  dardurch 

5  meinen  Magen  dergestalt  erhitzet,  daß  mir  ein  frischer  Trunck 
Wasser  besser  schmeckte.  In  diesem  eingenommenen  Futter  lieffe 
ich  wol  4  Meilen,  daß  mir  nichts  Erzehlungs-würdigs  aufstiesse, 
wäre  auch  noch  weiter  kommen,  wann  mich  nicht  wieder  zugleich 
gehungert,  gedürstet  und  geruhet  hatte.     Ein  anderer  Marck- 

10  flecken,  in  dem  ich  darmals  anlangte,  deuchte  mich  zu  Ersätti- 
gung  meiner  Begierden,  das  ist  zu  essen,  zu  trincken  und  zu 
schlaffen  sehr  bequem  seyn,  derowegen  kehrte  ich  im  Wirtshaus 
ein,  nach  dem  ich  meine  Schuh  wieder  an  den  Gürtel  gebunden 
hatte,  meinem  Verlangen  und  mir  selbst  genug  zu  thun.  Der  Wirth 

15  hatte  aber  CGOttes  Gaben  unveracht)  so  ein  sauren  Darmreisser 
und  Sauerkraut -Brühe,  zehen  Tranck,  daß  er  mir  auf  den  gest- 
rigen gar  nicht  schmecken  wolte ,  wiewol  ich  schöne  Gelegenheit 
sähe,  dessen  ohne  alle  Gefahr  genugsam  umbsonst  zu  trincken. 
Wahr  ists,  daß  er  trefflich  wol  speiset,  dann  als  ich  dort  war,  käme 

20  ein  Gesellschafft  von  acht  reisenden  Manns -Personen,  die  hatten 
übrig  gnug  an  einer  Maß,  die  aber,  wie  ich  ihnen  leicht  ansähe, 
mit  zwölff  nicht  zu  füllen  gewest  wären,  wann  der  Wirth  einen 
andern  gehabt.    Als  diese  fort  waren,  nach  dem  sie  das  Maul  ge- 
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Den  Schreiber,  welcher  d«,  das  Testament  notiret, 
Schaut,  wie  die  Welt  dem  Geld,  anff  alle  Weis  naehtracht, 
Wer  offt  dn  Vogel-Nest,  Jetst  hfttt,  was  würd  er  sehen, 
Wie  manches  loses  Stflck,  das  heat  wird  angestellt? 
Diß  war  schon  dasrnnal,  vor  langer  Zeit  geschehen, 
Denck,  wie  es  heat  sn  Tag  noch  gehet  in  der  Welt? 
Nicht  anders,  als  allhier,  dis  Vogel-Nest  erkl&ret, 
So  darümm  fClrgestelU,  zum  Zeichen,  der  es  liest, 
Und  der  rieleichten  auch  dergleichen  selbst  erfahret. 
Daß  ihm  es  nicht  befrembd,  weil  so  der  Welt  Brauch  ist 
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Denselben  Morgen  frühstückte  ich  gleich  anff  meinem  Lager 
von  dem,  so  ich  mitgebracht,  hatte  aber  keinen  besondern  Appetit 
nach  Wein,  weil  ich  mich  den  vorigen  Tag  mit  mehrem  überla- 
den, als  ich  sonst  za  tragen  gewohnt  gewesen,   auch  dardurch 

5  meinen  Magen  dergestalt  erhitzet,  daß  mir  ein  frischer  Trunck 
Wasser  besser  schmeckte.  In  diesem  eingenommenen  Futter  lieffe 
ich  wol  4  Meilen,  daß  mir  nichts  Erzehlungs-würdigs  aufstiesse, 
wäre  auch  noch  weiter  kommen,  wann  mich  nicht  wieder  zugleich 
gehungert,   gedürstet  und  geruhet  hatte.     Ein  anderer  Marck- 

10  flecken,  in  dem  ich  darmals  anlangte,  deuchte  mich  zu  Ersätti- 
gung  meiner  Begierden,  das  ist  zu  essen,  zu  trincken  und  zu 
schlaffen  sehr  bequem  seyn,  derowegen  kehrte  ich  im  Wirtshaus 
ein,  nach  dem  ich  meine  Schuh  wieder  an  den  Gürtel  gebunden 
hatte,  meinem  Verlangen  und  mir  selbst  genug  zu  thun.  Der  Wirth 

15  hatte  aber  CGOttes  Gaben  unveracht)  so  ein  sauren  Darmreisser 
und  Sauerkraut -Brühe,  zehen  Tranck,  daß  er  mir  auf  den  gest- 
rigen gar  nicht  schmecken  weite ,  wiewol  ich  schöne  Gelegenheit 
sähe,  dessen  ohne  alle  Gefahr  genugsam  umbsonst  zu  trincken. 
Wahr  ists,  daß  er  trefflich  wol  speiset,  dann  als  ich  dort  war,  käme 

20  ein  Gesellschafft  von  acht  reisenden  Manns -Personen,  die  hatten 
übrig  gnug  an  einer  Maß,  die  aber,  wie  ich  ihnen  leicht  ansähe, 
mit  zwölff  nicht  zu  füllen  gewest  waren,  wann  der  Wirth  einen 
andern  gehabt.    Als  diese  fort  waren,  nach  dem  sie  das  Maul  ge- 
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nagsam  gekrümmt,  sagle  die  Wirlhin  zu  ihrem  Mann:  Ich  hab  vrol 
gedacht,  es  werde  dir  so  gehen.  Du  weist  kein  Maß  zu  halten; 
du  sollest  wol  dir  selbst  einbilden  können ,  daß  der  geringe  Wein 
so  viel  Wasser  nicht  leiden  kan,  als  der  starcke.    Wirst  schön  g-e- 

6  handelt  haben,  wann  er  dir  nun  im  Keller  liegen  bleibt  und  voll- 
ends verdirbt! 

Schweig  nur,  schweig  nur,  du  Narrin!  antwortet  der  Wirlb, 
ich  will  ihm  schon  wieder  mit  einem  bessern  ein  wenig  aufhelffen, 
daß  er  gehen  soll, 

10  Ich  liesse  diese  beyde  kippeln  und  sänne  nach,  wo  ich  doch 

einen  bessern  Trunck  bekommen  möchte,  und  als  ich  so  hin  und 
her  gedachte,  fiel  mir  ein,  daß  gemeiniglich  bey  den  Geistlichen 
der  edelste  Wein  zu  finden  wäre.  Derowegen  nam  ich  meinen 
Weg  nach  dem  Pfarrhof,  an  dem  ich  die  Thür  nur  zugelehnt  fand, 

15  weil  erst  eine  Frau  heraus  gangen  war,  ich  weiß  nicht  was  za 
verrichten.  Ich  schlich  hinein  biß  vor  die  Stubthür,  die  ich  aber 
nicht  aufmachen  dorifle,  damit  ich  die  in  der  Stub,  so  gar  ein 
schertzhafR  Gelachter  hatten,  nicht  erschreckte  oder  ihnen  ein 
Argwohn  gegeben  würde,  daß  etwas  ungewöhnlichs  vorhanden. 

20  Weil  ich  aber  gleichwol  auch  gern  hey  Zeiten  in  der  Stub  gewesen 
wäre,  so  kriegte  ich  eine  von  den  Hunern,  die  eben  bey  mir  vor- 
über spatzierten,  schlaffen  zu  gehen,  und  erschiUelt  die  dermas- 
sen,  daß  sie  ein  Geschrey  anfieng,  als  wann  der  Maader  hinter  ihr 
gewesen  wäre ,  weßwegen  der  Herr  selbsten  alsobalden  die  Thur 

s5  aufmachte,  nicht  der  Meinung  mich  hinein  zu  lassen,  sondern  zu 
sehen,  was  Teuifels  unter  seinen  Hunern  seyn  möchte.  Aber  ich 
kam  doch  hinein  und  fand  ein  volles  Glas  Wein  auf  dem  Simsen 
und  eine  Kande  darbey  auf  dem  Banck  stehen.  Dieselbe  zobelte 
ich  umb  ihr  halb  Vermögen,  ehe  der  Pfarrer  und  das  Weibsbild, 

30  so  bey  ihm  in  der  Slub  gewesen ,  von  den  Hünern  wieder  kamen, 
welches  so  bald  geschähe,  das  ich  mich  nicht  ausdrehen  noch  so 
geschwind  wieder  aus  der  Stuben  machen  konnte. 

Sie  beyde  aber  fiengen  ihren  Discurs  wieder  an,  woran  sie 
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das  HQnergeschrey  zerstöret.    Er  hatte  einen  halben  Rausch  und 
war  darumb  mit  den  reden  desto  freyer.  ^ 

Ja,  liebe  Susanna,  sagte  er,  es  ist  keine  grosse  Sunde,  wie 
mans  macht.    Die  alten  Patriarchen  giengen  offt  neben  den  Weg, 
5  wiewol  sie  ofiTentlich  ihre  Beyschlafferinnen  oder  Kebsweiber  hiel« 
ten,  und  wurde  doch  deßwegen  ihrer  keiner  verdammt. 

Damit  druckt  er  den  Weiblein  die  Hand  und  fieng  ihr  an  urob 

den  Busam  herumb  zu  nistein,  daß  es  schiene,  als  wollen  die  prs- 

ludia  Yeneris  vollkommen  angehen ;  aber  das  Weibgen  hielte  sich 

10  noch  zimlich  wol  und  sagte:  warum  predigt  ihr  Herrn  so  schreck« 

lich  darwieder,  wann  es  keine  Sünde  ist? 

Ha,  antwortet  das  Herrgen,  das  müssen  wir  euerer  eifersich- 
tiger Männer  halber  thun;  Dann  solten  sie  wissen,  wie  wir,  daß 
es  keine  so  grosse  Sünde  war,  was  es  vor  ein  verstochen  Leben 
16  abgeben  und  wie  mancher  darüber  umbs  Leben  gebracht  würde! 
Darumb  müssen  wir  diß  Geheimnus  vor  ihnen  verbergen. 

Ich  gedachte:  0  du  MauskopfT!    Auf  ein  Luge  gehöret  ein 
Maultasche. 

Hats  auch  gut  im  Sinn,  ihme  eine  solche  mitzutheilen ,  wie 
20  ich  neulich  eine  bey  den  Calvinisten  verspendirt,  seine  Gotts  ver- 
gessene Lugen  nicht  allein  damit  abzustraflen ,  sondern  auch  ihm 
seinen  Kitzel  zu  vertreiben.    Doch  besann  ich  mich  eines  bessern, 
umb  mich  an  den  Gesalbten  des  HErrn  nicht  zu  vergreifTen. 

Als  ich  aber  das  Weib  in  Gefahr  sähe ,  ihre  Ehre  zu  verlie- 
85  ren,  wie  es  sich  dann  ailbereit  beyderseits  gar  artlich  darzu 
schickte,  tauret  mich  ihre  Unschuld  Und  daß  sie  durch  solche 
Falschheit  von  demjenigen  in  die  Verdamnus  gestürtzt  werden 
solle,  dessen  Beruff  war,  ihr  durch  die  Warheit  den  Weg  zum 
ewigen  Leben  zu  weisen.  Derowegen  als  er  jetzt  in  Englland  zu 
30  fahren  vermeinte,  ergriffe  ich  ihn  in  der  mitten  und  nam  ihn  untern 
Arm  wie  eine  Feder  (dann  er  war  gar  leicht,  wie  aus  seinem  Dis- 

* 

1  zerstöret]  XH  zerstörte.  Rausch  [Y  83.  ß  83]  und.  3  keine]  YM  keine 
80  große.  8  Busam]  XH  Busen,  als]  MXH  ob.  10  Herrn]  XH  Herren  dann. 
12  euerer]  X  eurer  [H  2,  263.  K  2,  263]  eiffersüchtigen.  14  wilr]  H  war,  wie 
meinet  ihr  wohl,  was.  15  gebracht]  H  gebracht  werden.  17  ein]  XH  eine 
Lögen.  Luge]  M  Lug.  ein]  XH  eine.  19  ihme]  Y  ihne.  mitzuthei-[Y  84. 
ß  84]len.  24  [M  64.  X  330]  Als.  Ehre]  YM  Ehr.  26  tauret]  M  taurete. 
29  Englland]  XH  England.       30  untern]  ßXUK  unterm. 
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ich  hatte  $o  bald  nicht  gessen  und  meinen  Hut  durch  den  Hals 
unter  wieder  ausgeleeret,  welches  auf  der  Stiegen  sitzend 
schahe,  da  hörete  ich,  daß  noch  mehr  unsichtbare  Gäste  vorhan- 
den waren,  die  viel  ungescheuter  an  die  Faß  klopffen,  als  ich. 

5  Davon  wurde  mir  naturlich,  als  wann  ich  so  viel  Omeisen,  als 
Haar,  auff  dem  Kopff  gehabt,  die  durch  einander  wimmelten  wie 
die  Soldaten ,  wann  sie  auff  gehörten  Trommelschlag  in  Eil  za  ih- 
rem Gewehr  luuffen  oder  einen  Conlramarch  verrichten.  Das  (Se- 
bolder  vermehret  sich  je  länger  je  mehr  und  also  auch  meine 

10  grosse  Angst,  also  das  mir  der  Schrecken,  den  ich  dem  Hausherrn 
und  Susannel  eingejagt  hatte,  wieder  mit  doppelter  Danckbarkeit 
eingerommeit  wurde.  Zuletzt  horte  ich  Wein  ablassen,  Faßbin- 
den, dieselbe  füllen  und  die  Stiege  auf-  und  ablassen,  zu  welchem 
Ende  die  Thür  gar  artlich  aufgetban  wurde,  wiewol  ich  niemand 

16  sehen  könte,  der  solche  Geschaffte  alle  verrichtete.  Ich  weite  zur 
Thur  hinaus  und  mich  aus  meiner  Angst  entledigen,  kriegte  aber 
mitten  auff  der  Stiegen  einen  solchen  Stoß,  das  ich  wieder  zurück 
hinunter  burtzelte  und  liegen  bliebe,  biß  es  anfieng  zu  tagen, 
wiewol  mir  im  Fallen  ohne  den  unvergleichlichen  Schrecken  nicht 

90  sonders  Leid  geschehen. 

Wie  nun  mit  dem  anbrechenden  lieben  Tag  alles  vorüber  und 
ich  wieder  bey  meinen  fünff  Sinnen  war,  ersonne  ich  erst,  war- 
umb  die  Haushälterin  so  ein  grosse  Kande  voll  Wein  auff  einmal 
hinauff  geholet,  nemblich  damit  sie  nit  das  zweytemal  an  ein  so 

s5  ungeheur  Ort  muste.  Ich  dachte:  diß  soll  dir  wol  dein  Lebtag  eine 
Witzung  seyn,  daß  du  keinen  Geistlichen  mehr  beleidigest,  wann 
sie  die  Geister  so  entsetzlich  rächen. 

Interim  vergieng  mir  der  Schrecken  wieder  allgemach,  und 
zwar  so  gäntzlich  vergaß  ich  dessen ,  daß  ich  weder  an  Essen  und 

80  Trincken  gedacht,  welches  ich  dann  abermal  bey  der  Schwerigkeil 
zu  mir  nam  und  mit  Verlangen  wartete,  bis  die  Keller- Thur  auf- 
gieng,  so  aber  nicht  ehender  geschähe,  als  da  der  Haushälterin 

* 

1  nioht]  fehlt  XH.  4  klopffen]  MXH  klopmen.  5  als  [Y  89.  ß  89] 
Haar.  8  lauf  [II  2,265.  K  2,265]  fen.  9  vermehret]  M  rermehrete.  12  ein- 
gerommeit] ?  eingetrommelt.  In  Grimms  Wörterbuch  finde  ich  weder  einrom- 
mein  noch  eintrommeln.  Faßbinden  [M  68]  dieselbe.  13  ablassen]  H  ab* 
lauffen.  welchem]  ß  welchen.  21  dem]  ß  den.  22  bey  [Y  90.  ß  90]  mei- 
nen,      ich  [X  333]  ertit. 
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Bruder  einen  frischen  Trunck  holete  vor  den  Balbirer,  der  dem 
Herrgen  zur  Ader  gelassen.  Da  lieffe  ich  hinaus,  als  wann  mich 
der  Diebs -Burger  g<?jagt  halte,  wäre  auch  vom  aüergrösten  Durst 
nicht  mehr  hinunter  gezwungen  worden ,  wann  schon  lauter  Hip- 
poeras  und  Halvasier  darinn  gelegen. 

Als  ich  durch  den  Hof  gieng,  lag  das  Herrgen  am  Fenster, 
frische  Lufft  auf  die  Aderlässe  zu  schöpflen,  dem  ich  wol  ansähe, 
daß  ihn  damals  weder  nach  Frauen  oder  Jungfrauen,  nach  Kebs-- 
oder  Eheweibern ,  viel  weniger  nach  der  Susannen  gelüstet;  und 

10  ich  glaub,  wann  einer  mich  hätte  sehen  können,  daß  er  mir  auch 
gleiche  Tugend  wird  zugetraut  haben,  so  lahm  war  ich  noch  in 
allen  Gliedern,  es  sey  dann,  daß  mir  das  eingenommene  Frühstück 
eine  bessere  F|irb  mitgetheilt,  als  der  Aderiässer  eine  vorzeigte. 
Es  kamen  zu  Befürderung  meiner    fernem  Wanderschaffl  eben 

15  zween  arme  Studiosi,  die  Handwercks  halber  ein  Viaticum  auf  La- 
teinisch vom  Herrgen  begehrt,  die  er  auch  alsobald  mit  zweyen 
Kreutzern  gar  ehrlich  abfertigte.  Mit  denselben  nun  kam  ich  gar 
fein  wieder  zum  Thor  und  PfarrholF  hinaus,  welches  ich  von  mir 
selbst  nit  geöffnet,  und  solte  ich  gleich  noch  zwo  Stund  in  lauter 

so  Ungedult  haben  warten  müssen,  weil  ich  wolte,  daß  mein  gewestes 
Daseyn  allerdings  verborgen  bleiben  solte. 


2  gelassen.  [M  69]  Da.      6  [Y  91.  ß  91]  Als.      19  in  [PI  2, 266.  K  2,  266] 
lauter.      20  mein]  YßM  mir.      21  solte]  XH  solte. 

[X  334]  Hier  weist  sich  abermal,  ein  haufifen  Tugend-List  [H  Trug  und  List], 

Darmit  die  böse  Welt,  dick  angefüllet  ist, 

Der  £rtz-yerschalckte  Wirth,  der  da  aus  guten  Sacben 

Bicb  bässers  untersteht,  aus  Wasser,  Wein  zu  macben, 

Yermeiuet  daß  er  auch,  der  Cana-Kunst  beriebt, 

Die  Gott  allein  bekannt,  und  keinem  Menscben  nicbt. 

Zwar  sind  noch  viel  der  Art,  wie  dieser  Wirth  gewesen, 

Die  für  das  Wasser  gern,  den  Wein-Unkosten  lösen. 

Allein  so  geht  es  zu,  bey  so  verdichten  Schenck'n, 

Doch  sieht^  das  gantze  Jahr,  man  gleichwohl  keinen  benck^n, 

Es  ist  ein  alte  Kunst,  die  jetz  kein  Wirth  erdachte, 

Weil  es  der  grosse  Gast  zu  Cuna  also  machte, 

So  denckt  manch  loser  Wirth;  (wiewohl  er  schliest  zu  Butt,) 

Jens  war  ein  Gottes-Kunst,  dis  ist  ein  aliud. 

Was  Wunder  aber  ists,  so  Diebs-betrüglicb  Leben, 

Weil  oift  die  Geistlichen  so  schlecht  Exempel  geben. 
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Die  Als  ein  Fackel-Liecht  ffirlenchten  der  Gemein, 

Die  pflegen  offtermals  Welt-Ratzen  mit  zu  sejn, 

Davon  das  Vogel-Nest  stellt  einem  für  zur  Lehre, 

Achl  daß  nar  der  allein,  so  büß  gewesen  wäre. 

Die  Lehre  so  an  ihm,  nnd  seinem  Thun  zu  seh*n; 

Ists,  daß  ja  keiner  soll,  auf  seinen  Wegen  geh*n. 

Mau  ftrgre  sich  auch  nicht,  ob  einer  ja  mißhandelt. 

Weil  untern  zwölffen  auch,  ein  Judas  mit  gewandelt, 

Die  andern  waren  gut;  so  gehHs  noch  heut  zu  Tag, 

Drum  laß  das  böse  stehn,  und  folg  dem  guten  nach, 

8o  darffet  du  nicht  darfür  offt  schimpfT-  und  spöttlich  Bussen, 

Diß  ists,  was  dir  [fehlt  H]  allhier,  das  Vogel-Nest  gewiesen. 
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Mil  diesen  zweyen  Studenten  reiste  ich  fort  den  Weg,  auf 
dem  ich  ohne  das  hinaus  wolte,  und  vermerckte  bald  aus  ihrem 
Discurs,  daß  der  eine  ein  Theologus  war  oder  doch  wenigst 
einer  zu  werden  gedachte,   der  ander  aber  stund  noch  in  der 

5  Wahl,  ob  er  einen  Juristen  oder  Medicum  abgeben  wolte.  Jener 
sagte  zu  diesem,  er  wolte  bey  nechster  Disputation  den  Tractat 
Isaaci  Peyrerii  de  Pne  -  Adamatis  Cdarinnen  er,  daß  allbereit  vor 
Adam  Menschen  auff  Erden  gewesen,  zu  beweisen  unterstanden) 
zu'  behaupten  vornehmen.    Dieser  aber  antwortete  ihm,  ob  er 

10  dann  nicht  wisse,  daß  derselbe  Autor  selbst  solche  seine  irrige 
Meinung  verdammt  und  widerruffen;  Ober  das  würde  ihm  als  ei- 
nem Christlichen  Theologo  nicht  wol  anstehen ,  wann  er  mehr  den 
Lügen  der  Egyptier  und  anderer  Hey  den,  als  dem  klaren  Wort 
Gottes  und  der  Yatter  Auslegung  beypflichten  wolte;  Man  finde  ja 

15  klar  genug  in  H.  SchrifR,  daß  Adam  der  erste  und  vor  ihm  sonst 
kein  Mensch  erschaffen  worden;  So  wäre  auch  nichts  ungewissers 
in  der  Welt,  als  wann  einer  etwas  von  Geschichten,  so  sich  vor 
der  Sündfluth  zugetragen  haben  selten  C^usser  was  die  H.  SchriSt 
meldet)  daher  lalien  wolte. 

so         Ermahnet  mich  eben,  sagt  femer,  als  wann  wir  mit  den  alten 


1  Mit]  XH  Dm  Vni.  CapiteL 

Das  Vogel-Nest  weist  eine  Zanfft, 
So  offt  mißbraachet  der  Verannfft, 
Sampt  Reiß  unglflckter  Widerkunfft 

[T  92.  p  92]  Mit.  2  wolte  [M  70]  und.  5  einen]  X  einen  [X  835] 
Juristen.  7  Pejrerii]  ßXHK  Peyterii.  Das  anonym  erschienene  buch  des  Isak 
Peyrerins  (so  heißt  der  rerfaßer)  hat  den  titel:  Prteadamit»  s.  exeroitatio  su- 
per rersibns  12,  13  et  14  capitis  Y  epistol»  ad  Romanos.  Qoibns  indncantur 
primi  homines  ante  Adamnm  conditi;  ohne  Ortsangabe,  aber  zu  Paris  ge- 
druckt 1655.  4.  Die  verschiedenen  ausgaben  des  Werkes  und  die  dadurch 
henrorgerufenen  gegenschriften  gibt  Ebert  im  bibliographischen  lexikon  2, 
378  f.  an.  10  derselbe  [H  2,  267.  K  2,  267]  Autor.  17  in  [Y  93.  ß  93]  der. 
19  wolte]  XH  wolte;  es.       20  sagt]  XH  sagte. 

SimpildMlmQS.  n.  25 
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Heydnischen  Philosophis,  Epicuro,  Detnocrito,  Anaximandro,  Tha- 
letis  discipuln,  Hetrodoro,  Anaximene,  Aristoclo,  Archeiao,  Xeno- 
phane,  Loucippo,  Diogene  ApoUoniate,   Anaxarcho  und  andern 
mehr  noch  von  vielen  Welten  ohne  die  unserige  wolten  träumen. 
5  Wurde  ein  solcher,  der  damit  aufgezogen  käme,  nicht  mit  dem 
Cojano  zu  vergleichen  seyn,  der  durch  die  LaffI  zu  Sonn,  Mond 
und  Sternen  gesegelt  und  dieselbe  mit  Menschen  und  Thieren  be- 
wohnt gefunden?    Gleich wol  aber  möchte  ich  gern  hören,  womit 
der  Herr  seine  Prsadamiten  erweisen  Virolte. 
10         Womit?   antwortet  jener;  sonst  nirgends  mit,  als  aus  H. 
Schrifft;  Dann  als  GOtt  selbst  den  Job  in  seinem  38  Capitel  fragte: 
wo  wärest  du,  da  ich  der  Erden  Grund  legte?    Sag  mir,  hast  do 
Verstand?    Weist  du  auch,  wer  ihr  das  Maß  gesetzt  hat?  oder 
woraufT  seynd  ihre  Fuß  befestiget?  oder  wer  hat  ihr  einen  Eck* 
15  stein  gelegt?  da  henget  er  daran  und  sprach:  da  mich  die  Mor- 
genstern mit  einanderlebten  und  sich  erfreueten  alle  Kinder GOltes. 
Und  eben  diß  seynd  die  so  genannte  Pr»adamiten  gewesen, 
welche  hier  Kinder  GOttes  genannt  werden,  deren  Geschlecht  auch 
bis  in  die  Sündflut  gewähret  hat,  sintemal  wir  im  ersten  Buch  Mosis 
80  am  6  Capitel  lesen,  daß  die  Kinder  GOttes  nach  den  Töchtern  der 
Menschen  Cdas  ist  nach  denen  Töchtern,  die  aus  Adams  Geschlecbl 
geboren  worden)  gesehen  und,  weil  sie  schön  waren,  aus  ihnen 
zu  Weibern  genommen,  welche  sie  nur  gewollt,  daraus  Risen  und 
in  der  Welt  gewaltige  berühmte  Leute  geboren  worden,  umb  wei- 
ss eher  ungleichen  Vermischung  wegen  yomembiich  die  Sündflet  auf 
Erden  kommen,  in  deren  die  Pr»adamiten  auch  ausgerottet  und 
vertilget  worden,  welche  ungleiche  Vermischung  GOtt  dermassen 
mißfallt,  daß  er  deren  wegen  nach  der  Sündflut  die  Sodamiten 
durch  Feuer  und  Schweffei  vom  Erdboden  austilgte  und  denen 
90  Israeliten,  seinem  auserwahlten  Volck,  dergleichen  auch  in  gering- 
sten Sachen  auffs  ernstlichste  verbotten;  Wie  dann  die  Juden  noch 
auff  den  heuligen  Tag  nicht  halb  leinen  und  halb  wüUen  Gewand 

2  discipuln]  XH  discipalo.  Metrodoro]  ßXH  Metrodoto.  Arohelao  — 
Lonoippo]  fehlt  XH.  3  andern]  XH  andern  solchen  Narren.  ,4  rielen 
[M  71]  Welten.  6  Wurde]  MH  würde.  7  Sternen]  X  Bteme.  10  ant- 
wortet] XH  antwortete.  13  wer  [Y  94.  ß  94]  ihr.  ihr]  fehlt  XH.  17  eben 
[X  836]  diß.  seynd]  H  sind.  24  worden  [M  72]  umb.  28  Sodami  [Y  96.  ß  95]> 
ten.      31  emstlichste]  YM  ernstliche.      82  leinen  [H  2,  268.  K  2,  268]  und. 
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tragen,  nicht  zweyerley  Viehe  zu  einander  in  einen  Zug  span- 
nen, zweyerley  Frucht  in  einen  Acker  nicht  säen,  auch  nicht 
zweyerley  Fleisch  in  einen  Hafen  kochen  dörflfen  und  was  der- 
gleichen mehr  ist 

6  Possen  I  Possen  I  antwortet  der  Medicus  oder  Jurist  Och  weiß 

selbst  nicht,  was  er  seither  worden  ist);  worvon  im  Job  geschrieben 
stehet,  dasselbe  waren  die  liebe  Engel,  und  die  Kinder  GOttes  im 
sechsten  Capitel  deß  ersten  Buchs  Mose  waren  die  Söhne,  die  aus 
dem  Stammen  deß  H.  ErlzVatters  Seth  entsprossen,  welche  zwar  in 

10  Gottesforcht  und  seiner  Liebe  aurerzogen  worden,  sich  aber  wider 
das  aus  GOttes  Befehl  beschehene  Verbott  ihrer  frommen  Eitern 
in  den  Stammen  des  verzweilTelten  Brudermörders  Cains  verhey- 
ratheten.  Wird  also  der  Herr,  wann  er  nichts  anders  auf  die  Bahn 
zu  bringen  hat,  schlecht  bestehen. 

16  Der  Theologus  hingegen  sagte:  die  heilig-erschaffene  Engel 
waren  freylich  Kinder  GOttes;  aber  bey  Erschaffung  der  Welt  war 
Lucifer  mit  seinen  Gesellen  schon  gefallen,  sonst  hätt  er  aus  Neid 
die  Evam  nicht  betrogen.  Seynd  sie  nun  vermittelst  ihrer  Erschaf- 
fung Cdann  alles,  was  GOtt  erschaffen,  war  gut)  so  wol  als  die 

so  heilig -bestandig  verbliebene  Engel  gut  und  Kinder  GOttes  gewe- 
sen, aber  nach  ihrem  Fall  verdammt  worden,  Wie  sagt  dann  GOTT 
zum  Job:  daß  sich  erfreute  alle  Kinder  GOttes?  da  doch  bey  den 
Verdamten  kein  Lob  GOttes  ist  und,  wie  theils  vermeinen,  der 
zehende  Theil  aus  denen  guten  erchaffenen  Engeln  abtrünnig  wor- 

95  den  oder,  wie  andere  wollen,  der  Drach  den  dritten  Theil  nach 
sich  gezogen?  vors  erste.  Vors  ander,  betreffend  die  Mosaische 
Kinder  GOttes  in  seinem  ersten  Buch  am  6  Cap.,  Wann  die  GOtt 
mißfällige  Vermischung  zwischen  deß  sei.  Seths  und  des  gottlosen 
Cains  Geschlecht,  die  zusammen  heyratheten  und  Eisen,  das  ist 

80  gleichsam  ein  drittes  Geschlecht  erzeugt  und  her  fürgebracht,  so 
hfitte  dennoch  der  Güte  GOttes  so  hoch  nicht  mißfallen  mögen, 
wann  Menschen  zu  Menschen,  beyderley  aus  Adam  geboren,  zu- 


8  einen]  M  einem.  8  Mose]  M  Mosen.  11  besohehene]  ßM  be- 
lobebenen.  12  Cains]  M  Cain.  feblt  XH.  verbeyratbeten  [Y  96.  ß  96]  wird. 
18  auf  [M  73]  die.  15  [X  337]  Der.  17  hätt]  MH  batte.  22  erfreute] 
MXH  erfreneten.  den]  ßXHK  dem.  25  Dracb]  iH  Dracb  babe.  27  sei- 
nem] ß  seinen.       28  Setbs  [Y  97.  ß  97]  nnd.       81  dennocb]  YM  dannocb. 

25» 
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sammen  geheyrathet,  daß  deßwegen  die  allgemeine  SündflaI 
schickt  werden  sollen.  Über  das  konte  ich  nicht  sehen,  wann  dem 
gleichwol  also  gewesen  wäre,  wie  die  Sethiter  und  Caininiter, 
beyde  aus  Adam  herstammend,  ein  drittes  Geschlecht,  das  ist  Ri- 

6  sen,  so  aus  ihrer  beyder  Art  geschlagen,  gebaren  und  herfur  brin- 
gen können.  Müssen  diese  Hochzeiter  nothwendig  die  Praeadamiten 
gewest  seyn ,  deren  im  Job  gedacht  wird. 

Lapperey!  Lapperey!  Lappereyl  sagte  der  ander;  wiewis* 
sen  wir  von  einem  und  zwar  von  unserm  Geschlecht  von  Men— 

loschen,  daß  erschaffen  worden,  die  gefallenen  Engel -Stell  dar- 
aus zu  ersetzen,  aus  welchem  auch  der  Welt  Seligmacher  ge- 
boren, durch  den  wir  arme  Adams-Kinder  wieder  zurecht  gebracht 
worden,  ihrer  Seligkeit  zu  gemessen,  daferne  wir  anders  den 
breiten  Weg  darzu  gehen  wollen.    Es  gibt  mich  nicht  mehr  Wan- 

16  der ,  daß  es  je  und  allweg  so  viel  Spaltungen  und  Ketzereyen 
abgeben  hat,  wann  ich  sehe,  daß  noch  ein  jeder  Phantast  seine 
närrische  Einfäll  und  thorechte  Grillen  mit  H.  Schrift  behaupten 
will,  da  doch  ein  jeder  mit  Forcht  und  Zittern  sein  Heil  wircken 
solte. 

90  Gesetzt  C&ber  nicht  gestanden),  der  Herr  erhalte,  daß  Pr»- 
adamiten  gewesen  seyn,  was  wirds  ihm  zu  seiner  Seligkeit  nutzen? 
was  gehen  sie  uns  Adamiten  an?  GOtt  der  HErr  wird  seine  hei- 
ligste Ursachen  gehabt  haben,  wann  er  nicht  alles  in  H.  Schriffl 
aufzeichnen  lassen,  ohne  das,  so  nicht  eigentlich  zu  unserer  Se- 

26  ligkeit  nöthig.  Was  darffs  dann  vielen  Nachgrüblens,  ob  solche 
Prsadamiten  gewesen  seyn  oder  nicht?  sintemalen  sie  oder  die 
Wissenschafft  von  ihnen  uns  auff  dem  Weg  unsers  Heilands  Christi, 
auff  dem  wir  ihm  nachfolgen  sollen ,  weder  fürdern  noch  hindern 
können. 

80         Gleichwol  wird  uns  solche  Wissenschafft,  antwortet  der  Theo- 

2  ich  [M  74]  nicht  8  Caininiter]  H  Cminiter.  5  beyder]  XH  bejrden. 
6  Mfissen]  H  Mfisseo  demnach.  diese]  ß  die.  8  ander]  H  ander)  wir 
wissen  nicht  mehr,  als  ron.  ?  Wir  wißen  nnr  Ton.  10  gefkllenen]  H 
gefallene  Engel- [H  2,  269.  K  2,  269]  Stell.  12  gebracht  [Y  98.  ß  98.  X  888] 
worden.  13  daferne]  YMH  dafern.  anders]  X  anders  nicht  H  anders  nit 
U  breiten]  ?  bereiten.  17  thorechte]  XH  thörichte.  18  sein]  fehlt  H.  22  ge> 
hen]  XH  geben  uns  die  Präadamiten  an.  24  ohne  [M  75]  das.  80  Gleichwol] 
XH  Gleichwohl  aber.    Wissen  [Y  99.  ß  99]  schafft    antwortet]  XH  antwortete. 
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logns,  an  unserer  Seligkeit  auch  nichts  schaden.  Wir  sollen  die 
wunderbare  Geschöpff  GOttes  mit  Fleiß  betrachten  und  den  Schöpffer 
in  seinen  Wercken  loben.  Der  weise  Sirach  sagt  hievon  gar  schön, 
wann  er  uns  in  seinem  43  Cap.  zum  Lob  GOttes  ermahnet  und 
5  spricht:  viel  sagen  wir,  aber  nicht  gnugsam  mögen  wirs  erfolgen, 
denn  uns  gebrechen  Wort;  aber  die  VoUkommnng  aller  Beden  ist 
er;  wann  wirs  gleich  hoch  rühmen,  was  isis?  dann  der  AI- 
mächtige  ist  doch  noch  viel  höher,  dann  alle  seine  Werck;  er- 
schrecklich  ist  der  HErr  und  sehr  groß  und  sein  Gewalt  ist  wun- 
10  derbarlich.  Ehret  den  HErrn  und  erhöhet  ihn,  als  viel  ihr  mögeti 
noch  wird  er  weil  übertreffen.  Erhöhet  und  lobet  ihn  nach  allem 
Vermögen!  noch  mögel  ihr  ihn  keineswegs  genug  loben,  dann  er 
verwirfft  alles  Lob.  Preiset  ihn  ans  allen  Kräfften  und  last  nicht 
abl  noch  werdet  ihrs  nicht  erreichen.  Wer  hat  ihn  gesehen,  dafi 
16  er  ans  verbinden  möge?  Wer  mag  ihn  so  groß  machen,  als  er 
ist  von  Anbegin?  Dann  noch  gar  viel  grössere  Ding,  dann  die, 
sind  verborgen;  wenig  seiner  Werck  haben  wir  gesehen  etc. 

Über  das  weiß  der  Herr  wol,  daß  uns  nicht  geringe  Ehr  zu- 
stehet, wann  wir  so  etwas  von  neuen  Erfindungen  auf  die  Bahn 
so  bringen  und  in  öffentlichen  Disputationibus  behaupten  können. 

Hohol  antwortet  der  Jurist,  ist  der  Herr  da  zerbrochen?  Er 
solle  sich  aber  erinnern,  daß  bey  nahe  alle  Ketzereyen  auf  diesem 
Weg  daher  gewandert.  Der  selige  und  geistreiche  Thomas  de 
Kempis  sagt,  es  seye  besser,  die  Demuth  heben,  als  viel  von  der- 
■5  selbigen  discuriren  können.  So  ist  das  alte  Sprichwort  mehr  als  ge- 
nugsam war,  daß  der  Glaub,  das  Aug  und  die  Jungfranschalft  den 
geringsten  Schertz  ohne  Schaden  nicht  vertragen  könne.  Was  ist 
dann  vonnötben,  daß  wir  sich  viel  mit  dergleichen  gegründeten 
Sachen  schleppen?  wir  sehen  täglich  genügsame  Wunderwercke 
10  GOttes  vor  Augen,  die  uns  zu  seinem  Lob  reitzen,  wann  wir  de- 
ren nur  wahrnehmen,  und  dörffen  nicht  erst  deßwegen,  wie  Theo- 
phrastns  Pamcelsus  in  lib.  de  Nymphis,  Sylphis,  Pygmteis  et  Sali- 


4  43JXH13.  10  den]  ß  dem-  13  Kraff[X  339]teti.  M  hat  [M  7<i] 
ihn.  16  Ding  [Y  100.  p  100]  dann.  19  so]  fehlt  IH.  S4  K,dm-[n  2,  870. 
K  2,  STOJpiB.  2i  *lte]  fehlt  H.  32  ParscelsDH]  Pbilippus  AiircoIaB  Theo- 
phr«stni  Puacelsai  Bombast  (d.  h.  Bsum-hMt)  toh  Hohenhoim  (nach  Jöchar 
Hohansteiu)  iat  1498  in  Binsideln  bei  Zfliioh  geboren,  aohUci  des  &bts  Ttit- 
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mandris  etc.  und  Heinrich  Kornman  in  Monte  Veneria  aeltzame  und 
unerhörte  Geschöpffe  tichten,  sonderlich  wo  wir  sorgen  müssen, 
daß  der  leidige  Teuffei  unter  der  Gestalt  solcher  Nymphae  oder 
Wasserleute,  Pygmsi  oder  Bergleute,  Sylphis  oder  Lufftlent  und 

5  dann  der  Salamandri,  Vulcani  oder  Feuerleut  seyn  Ganckelfuhr 
hat,  uns  Menschen  zu  betrügen. 

Unter  diesem  Gesprach  kamen  wir,  wo  sich  ein  Fußpfad  bey 
einem  Wald  von  dem  Fahrweg  abscheidete,  weßwegen  meine 
zween  Studiosi  in  die  Wahl  geriethen,  welchen  sie  unter  diesen 

10  beyden  gehen  wolten.  Und  als  sie  ein  wenig  dort  still  stunden, 
nähert  sich  ihnen  ein  Mann,  den  sie  umb  den  rechten  und  nächsten 
Weg  nach  dem  vor  uns  ligenden  Flecken  fragten.  Der  wiese  sie 
auf  den  Fußpfad  und  sagte ,  daß  selbiger  umb  eine  gantze  stund 
näher  und  auch  besser,  als  der  Fahrweg,  zu  gehen  wäre,  wie  er 

16  dann  auch  gleich  jetzt  auf  demselbigen  in  den  besagten  Flecken 
sich  zu  begeben  willens  wäre.  Derselbe  Kerl  gieng  füran,  beyde 
Studenten  folgten  ihm  und  ich  tratt  aber  binden  hernach.  Wir 
waren  aber  kaum  eine  halbe  Stund  gangen,  als  ich  wahrnam,  daß 
der  Weg  je  länger  je  ungänger  und  der  Wald  je  länger  je  dicker 

to  und  wilder  wurde,  dahero  mir  dann  nichts  guts  anden  wolte.  Je- 
doch verliesse  ich  mich  auff  meine  Unsichtbarkeit  und  daß  wir  mit- 
ten in  einem  Lande  wanderten,  darinn  der  Friede  grünet;  dachte 
auch  I  beyde  Studenten  würden  keine  Kinder  oder  Memmen  seyn, 


heim,  1627  professor  in  Basel,  starb  1541  in  Balsbnrg.  Eine  gesammUns- 
gäbe  seiner  werke  ist  1589  nnd  1590  in  11  qnaTtbftnden  in  Basel  ersobifliiaii. 
Bylphis]  XH  Sylvanis.  SylphU  [T  101.  ß  101]  Pygmnis.  Salimandris]  H 
Salamandris.  1  Kornman]  Heinrich  Kommann  ans  Kirohhayn  in  Oberhes- 
Ben,  dootor  der  rechte,  wirlste  1607  bis  1614,  reiste  in  Frankreich  und  Lo- 
thringen. Jöcher  n.  d.  w.  erwfthnt  von  ihm  die  werke:  Sibylla  trigandriana 
s.  traotatos  de  virginitate  yiiginnmqne  jure  et  statu,  anletst  gedruckt  1697. 
Dann  Mons  Veneria  oder  Beschreibung  der  alten  heydnisohen  und  neaen  Bori- 
beuten  von  der  Göttin  Venus;  Templom  natura  historionm  s.  de  natura  «t 
miraculis  qnatuor  elementorum;  Linea  amoris  s.  eommentarius  in  Tersicnlnm 
glosssB  „Visus,  oolloquium,  conrictus,  osoulum,  factum*  n.  s.  w.  1726  ka- 
men dessen  opera  curiosa  zusammen  in  Frankfurt  in  octav  heraw.  i  mfls- 
[M  77]  Ben.  4  Pygm»i]  H  Pygmäen.  Sylphis]  XH  Sylvanen  oder  Wald- 
leuthe  und  dann  der  Salamandriten,  Vulcanen.  13  stund  [X  840]  niher. 
17  Studenten  [T  102.  ß  102]  folgten.  19  der  Wald]  XH  auch  Je  Ilagv. 
Wald]  ß  Weg.    fehlt  XH. 


'.. 4 


n,  3,  a  391 

sich  entweder  verfuhren  oder  so  leichtiich  berauben  zu  lassen,  weil 
jeder  einen  Degen  an  Statt  des  Steckens  in  Händen  trug.  Aber  als 
ich  hiermit  in  meinen  Gedancken  handthierte,  sprang  ein  Kerl  mit 
einer  Phisi  hinter  mir  her  und  schrihe  meine  beyde  Gefehrten  an, 

5  sie  selten  sich  gefangen  geben.  Und  in  demselben  Augenblick, 
als  sich  diese  nach  ihm  umbsahen,  hatte  der  förderste,  so  den 
Weg  gewiesen,  dem  Theologo  den  Degen  aus  der  Hand  gerungen. 
Der  ander,  als  er  sich  verlassen  und  zween  Bewehrte  gegen  sich 
und  seinen  unbewehrten  Cameraden  sähe,  erschrack  dermassen, 

10  daß  er  aussähe,  wie  Schreibpapier,  und  das  Hertz  weiß  nicht  wo- 
hin, seinen  Degen  aus  der  Hand  fallen  Hesse,  neben  jenem  beyde 
Mausköpff  nmb  Gnad  und  Barmherzigkeit  anflehende.  Welche  aber 
wie  zween  Taube  sich  stellten  und  die  arme  Tropfi^en  gar  abweg 
und  noch  besser  für  sich  in  den  Wald  hinein  zu  gehen  müssigten. 

15  Ich  schliche  mit  ihnen  fort^  zu  sehen,  was  sie  doch  endlich  mit  den 
beyden  guten  Lateinern  machen  weiten,  biß  wir  an  einen  Ort  ka- 
men, da  sie  sich  nidersetzen  und  Selbsten  biß  auiT  die  Hemder, 
deren  jeder  drey  anhatte,  ausziehen  musten.  Da  hörete  ich  nun 
die  allererbarmlichste  Wort,  die  jeder  vorbrachte,  sein  Leben  zu 

80  erhalten ,  wie  wol  es  ihnen  die  beyde  Waldfischer  noch  nicht  aus- 
drücklich angekündet  hatten,  sondern  sie  stellten  sich,  wie  erst- 
gemeldt,  natürlich  wie  zween  Taube  und  Stumme.  Es  war  nicht 
genug,  daß  sich  ein  jeder  biß  auf  seine  drey  Hemder  ausziehen 
muste ,  sondern  sie  wurden  auch  gezwungen ,  zwey  von  demsel- 

85  bigen  auszuziehen  und  nur  eins  anzubehalten,  welches  ihnen  dann 
genugsam  zu  verstehen  gab,  daß  dieses,  so  ihnen  gelassen  wurde, 
ihr  Grabtuch  oder  Sterbkittel  seyn  solte.  Derowegen  fiengen  sie 
viel  eine  jammerliche  Klag  an  als  zuvor,  also  daß  es  einen  Felsen 
zu  Mitleiden  und  erbarmte  hatte  bewogen  sollen.    Aber  die  zween 

30  Unmenschen  verblieben  allerdings  gantz  unbewöglich,  so  daß  ich 
mich  darüber  verwundern  muste. 


1  verffiliren  [M  78]  oder.  4  Phisi]  ?  fasil.  beyde]  M  beyden.  9  der- 
ma8[T  108.  ß  108]8en.  12  anflehende  [H  2,  271.  K  2,  271]  Welche.  20  ans- 
drfioklich]  Y  ansdrncklich.  21  angekündet]  XH  angekündigt,  hatten  [M  79] 
sondern.  82  Stamme  [X  841]  Es.  24  demselhigen]  MH  denselhigen.  25  nur] 
M  non.  ih[Y  104.  ß  104]nen.  28  jämmerliche]  ?  Jämmerlichere.  80  ver- 
blieben]  ß  rorbleiben.  ^ 
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Demnach  liesse  ich  sie  ihres  wegs  allein  fort  passiren  and 
kützelt  mich  damit,  daß  ich  als  ein  ungelehrter  Idiot  den  Grand 
der  beschehenen  Begebenheit  wüste,  sie  aber  als  hochgelehrte 
Kerl  darnach  rathen  musten  und  darvon  wie  der  Blinde  von  der 

6  Färb  urtheilten.  Das  eroberte  Ruhr  schlug  ich  an  einem  Baum  ze 
Stücken,  weil  ich  keines  Gewehrs  bedorffte,  und  damit  wandert  ich 
dem  nechsten  Marckflecken  zu,  allwo  ich  im  Wirthshause  anlangte, 
darinnen  eben  ein  hochzeitlich  Fest  mit  Essen  und  Trincken  cele- 
brirt  und  der  Tantz  angefangen  wurde.    Zu  solchem  Ende  laerten 

10  sich  die  Tische  zimlicher  massen  mit  einem  Geträng,  weil  Mann 
und  Weib,  Gesellen  und  Töchter  dem  Tantz  -  Platz  zueileten,  biß 
auf  etliche  alte  Weinbeiser  und  betagte  Hätterlein,  die  sitzen  blie- 
ben, davon  jene  von  ihren  Bauerswesen  und  alten  Geschichten, 
wie  es  etwan  zu  ihrer  Zeit  bey  den  Hochzeiten  hergangen,  discn- 

15  rirten,  diese  aber  das  truncken  Elend  zum  Theil  beweineten,  znm 
theil  aber  allerley  Leut,  ledige  und  verheurathe,  ihres  Geschlechts 
Art,  durch  die  Hechel  zogen  und  andeten,  daß  sich  das  eine  Theil 
zu  köstlich,  daß  ander  aber  zu  schlecht  gegen  seinem  Vermögen 
in  Kleidung  herfür  gethan  und  erzeigt  hätte.    Ein  Lust  wSre  mirs 

10  gewesen,  zuzuhören,  wann  ich  nur  die  Leute  auch  gekannt,  denen 
sie  ihre  Haab  so  meisterlich  anzuschlagen  und  ihre  Sitten  so  art- 
lich zu  corrigiren  und  anatomiren  gewnst;  aber  weil  mirs  aus  Man- 
gel dessen  ein  schlechter  Spaß  war,  zwackte  ich  hier  und  dar  bey- 


1  DemnAoh]  XH  Dm  IX.  Capitel. 

Die  Gnmp-  und  geile  Luat-Begier, 
Der  Veniu  Narren  Thoren-Thier, 
Bellt  [H  Stellt]  hier  dM  Vogel-Neste  fBr, 

DEmnach.  sie]  XH  diese  Disputir-BlatBen,  und  Junge  Studir-Knechte. 
5  urtheilten]  XHK  urtheilen.  ich  [H  2,  274.  K  2,  274]  an.  7  anlangte]  M 
anlangte  [M  88]  darinn.  8  eben]  fehlt  XH.  10  Geträng  [Y  109.  ß  109] 
weiL  16  diese  [X  845]  aber.  16  Terheurathe]  XH  Terheurathete.  18  sei- 
nem]  YM  seinen. 
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des  Gebratens  und  Gebackens  von  dem  Tisch  hinweg  und  stofte 
meinen  Magen  als  den  Rantzen  so  voll  darvon,  daß  ich  mich  wol 
vor  8  Tag  genugsam  darmit  proviantirt  zu  seyn  befände,  löschte 
darneben  aus  deß  Wirths  Schenckgelte  meinen  Durst  so  redlich, 

6  als  wann  ich  so  wol  als  ein  anderer  in  der  Irrten  oder  Zech  ge- 
sessen wäre.  Hernach  wüschte  ich  das  Maul  wie  ein  anderer 
Schmarotzer  und  fügte  mich  zu  sehen,  wie  es  beym  Dantz  ab- 
gieng,  allwo  ich  mancher  kunstlicher  und  vortelhaflFliger  Griff 
warnahm,  welche  das  junge  plumpe  Baurnvolck  so  wol  konte  und 

10  anzubringen  wüste,  als  ein  fünfflzigJähriger  abgeschliffener  Metz- 
ger immermehr  thun  mögen. 

Als  ich  nun  des  Dings  bald  satt  gesehen,  gieng  ich  aus  der 
Scheuer,  darinn  man  dantzte,  in  den  Futtergang  an  einem  Stall 
und  legte  mich  in  das  hinterste  Eck  auff  ein  wenig  Streu,  den  hal- 

16  ben  Rausch  und  die  Mühtigkeit  zugleich  zu  verschlaffen.  Ich  war 
aber  kaum  eine  halbe  Stund  gelegen,  als  ein  BaurenKnecht  mit 
einer  Magd  hinein  kam,  die  der  Sprach  nach  entweder  selbst  eine 
Schwäbin  oder  doch  wenigst  lang  bey  den  Schwaben  gewest  war. 
Ich  vermeinte,  sie  weiten  etwan  das  Vieh  futtern,  aber  sie  hatten 

so  ein  ander  Kurtzweil  mit  einander.  So  viel  ich  am  Reden  abnemmen 
konte,  so  kutzeit  der  arge  Mauskopff  das  gute  Mensch,  daß  es  im- 
mer sagte:  höre  auf!  höre  doch  auffl 

Aber  er  Hesse  gleichwol  nicht  ab,  sonder  muthet  ihr  mit  Ge- 
berden meines  darvorhaltens  Cdann  weil  es  finster  war,  konte  ich 

s5  nicht  sehen,  und  weil  er  nichts  redet,  konte  ich  nicht  hören,  was 
er  machte  oder  machen  weite)  etwas  fürwitzigs  zu,  so  sie  aber 
nicht  gestatten  wolle,  sonder  sagte,  wann  es  so  weit  komme,  so 
komme  er  weiters,  biß  entlich  der  Kerl  hoch  und  teuer  schwur, 
ja  sich  verpfändete,  er  weite  deß  Teufels  seyn,  wann  er  etwas  fer- 

so  ners  thun,  als  so  ein  bißgen,  ich  weiß  nicht  was,  ansetzen  wolte. 
Aber  der  schlimme  Vogel  hielte  der  guten  Tröpffin  dannoch  sein 


1  Btofte]  M  gtopffte.  XH  itopfte.  8  Tag]  H  Tagen.  be|T  110.  ß  110]- 
fände.  6  ge8e8[M  84]8en.  7  Schmarotaer]  M  Bohraarotaer.  9  warnahm] 
X  Yornahm.  H  Ternahm.  10  Metzger]  Tgl.  Altswert  b.  54  f.  Fastnaohspiele 
B.  881,  82.  19  a[Y  111.  ß  lll]ber.  28  sonder]  XH  sondern  [X  846]  muthet 
24  daTorhaitens]  XH  vorhalteus.  26  er]  M  er  machen  wolte.  27  wann 
[H  2»  276.  K  2,  275]  es.     es]  XH  er.     weit  [M  85]  komme.      29  er]  fehlt  Yß. 
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Wort  nicht,  massen  sie  gleich  darnach  sagte:  Ann,  jetae  bischtos 
Tulffals,  deß  Tuiffals,  deß  Taiffals  etc. 

Und  solches  continairt  sie  mit  öffteni  wiederholen  ein  simlicfae 
Länge.   Er  aber  antwortet  ihr  eben  so  vielmal:  so  sey  ichs  Teu- 
ft fels,  so  sey  ichs  etc. 

Je  länger  diß  nun  wirete,  je  höher  sie  ihre  Stimmen  erhob- 
ten  und  je  geschwinder  sie  es  nach  einander  heraus  redeten, 
gleichsam  als  wann  sie  es  auf  der  Post  zu  thun  verdingt  hMen, 
welche  seltzame  Litaney  mir  so  lächerlich  vorkam,  daß  ich  mich 
10  dessen  nicht  enthalten  konle.  So  bald  ich  aber  lachte,  so  bald 
störte  ich  auch  den  Spaß,  dann  so  nahe  waren  sie  zuvor  nit 
mir  geschlichen,  so  geschwind  lieffen  sie  jetzund  wieder  von  mir 
hinweg  und  Hessen  mir  gute  Ruh,  meiner  Begirde  nach  recht 
auszuschlaffen. 


6  ihre  [Y  112.  ß  112]  Stimmen.      erhubten]  XH  erhaben.       14  aoasn- 
schlaffen]  XH  aassuschlaffen. 

Behaa  wie  die  geile  Lust,  and  das  verliarte  Lieben, 

Der  wiesten  Laater-Brust  hierinnen  wird  beschrieben, 

8o,  Loyder  ist  es  auch,  mit  selbiger  bewand, 

Sie  achtet  Iseine  Sfind,  sie  scheuet  keine  Schand, 

Man  flucht,  yerachweret  sich,  dem  Teuffel  in  dem  Rachen, 

Und  pflegt  ein  Possenwerok,  aas  solchen  [H  tolohem]  nur  m  machen, 

Bios  daA  man  die  Begier,  ersattigt  kfihle  ab. 

Und  seine  Laster  Freud,  so  Sfind  vergnAglich  hab. 

Was  aber  dencket  Qott?  bey  so  yerruchten  Sachen, 

Solt  diser  nicht  sur  Straff,  mit  Schrecken  auferwachen. 

Ob  solchen  Laster-Greul,  and  dann  heimsnehen  recht, 

6s  war  ea  nicht  «Hein  hier  dieser  Banrea-Kneoht, 

Aeh  Leyder  fiberal,  an  allen  Ort  and  Ecken, 

Find  man  dergleichen  Art,  Ton  solchen  geilen  Backen, 

Die  Sund  Terboste  Welt,  achts  keine  Schande  mehr. 

Drum,  was  hier  fttrgestellt,  das  sey  sar  wamangs-Lehr, 

[X  847]  ICan  pflege  frOhliohkeit,  and  Lastbarkait  aa  flben, 

Doch  daß  man  auch  Termeid,  das  Lasterhafte  Lieben, 

Hin  lilirea-Fread,  ein  Tanta  ein  KoA,  ist  aUa  ▼«i)gflnat| 

Doch  aach  m  seiner  seit,  and  nicht  mit  Bchaai  and  BAiid, 

Man  kan  woU  f^Olich  seyn,  nur  daA  mah  antar  deaaeiiy 

A«dh  eeiner  Bhian  nichli  und  Gottes  m5g  vcrgesaan. 
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Hingegen  moste  ich  am  andern  Morgen  den  Ars  desto  früher 
anffheben,  dann  ajs  die  Magd  die  Kühe  maicke,  sang  sie  darzu, 
daß  ich  davon  erwachte,  und  als  sie  selbige  vor  den  Hirten  triebe, 
machte  ich  mich  auf  den  Weg  und  kam  nach  2  Stunden  vor  ein 
5  lustig  StSdtlein,  bey  dem  es  schöne  Garten  hatte,  so  wol  zum  Lust 
als  zum  Nutz  gar  zierlich  aufgepflantzet  Derowegen  konte  ich 
mir  nicht  abbrechen,  in  einen  derselben  von  den  schönsten  zu 
gehen,  weil  die  Thür  daran  eben  nur  zugelehnet  war,  der  Mei- 
nung, nit  allein  meine  Augen  darinn  zu  weiden,  sondern  auch  ein 

10  Weil  in  überschatten  Grünen  zu  faullentzen. 

Gleich  nach  dem  Eingang  passirte  ich  einen  selbst  gewachse- 
nen zierlich  in  einander  geflochtenen  Gang,  auf  dessen  Nebenseiten 
unterschiedlich  Gesinde  in  aller  Eil  die  Wege  in  einem  schönen 
blumenStuck  mit  Besemen  ausstüberten,  von  denen  ich  verstünde, 

15  daß  denselben  Mittag  ein  herrlich  Lust-Mahlzeit  im  Garten  gehal- 
ten werden  solte.  Ich  gieng  weiters  und  kam  zu  einem  scheinbar- 
lichen  Hause,  darin  man  ebenmässig  aufräumte,  eine  Tafel  deckte, 
kalt  Wasser  zurichtete,  Gläser  schwanckte  und  in  der  Kuchen 
herrlich  zurichtete.    Der  Saal,  darinnen  man  speisen  solte,  war 

»0  über  alle  massen  lustig  accommodirt,  die  Sessel  mit  Sammet  be- 
schlagen, mit  Polstern  und  Stulküssen  von  schöner  ausgendhter, 
so  neuer  als  alter  heydnischer  Arbeit  belegt,  der  Boden  mit  Ro- 
senwasser begossen  und  neben  der  gedeckten  Tafel  mit  allerhand 


1  HiDgegen]  XH  Das  X.  Capitel. 

Die  Angen-Lust  der  eitlen  weit, 
Was  sie  fOr  sobdn  nnd  Lieblich  h&It, 
Durch  Vogel -Nest  wird  ffirgestellt 

[H  8, 276.  K  2, 276]  DEfi  andern  Morgens  mäste  ich  den  Ars,  am]  M  am 
Morgen.  2  sang]  Man  singt,  nm  böse  geister  zn  Tertreiben.  5  tum]  XH  anr. 
6  sam  [M  86]  Nnts.  9  ein  [T  118.  ß  113]  Weil.  10  in]  MH  im.  14  blamen] 
TM  blauen.  18  sohwanokte]  M  schwanckte.  19  darinnen]  TM  darinn.  22  neuer 
[X  848]  als. 
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Demnach  Hesse  ich  sie  ihres  wegs  allein  fort  passiren  and 
kützelt  mich  damit,  daß  ich  als  ein  angelehrter  Idiot  den  Gmnd 
der  beschehenen  Begebenheit  wüste,  sie  aber  als  hochgelehrte 
Kerl  darnach  rathen  musten  and  daryon  wie  der  Blinde  von  der 

5  Färb  artheilten.  Das  eroberte  Ruhr  schlug  ich  an  einem  Baam  zu 
Stücken,  weil  ich  keines  Gewehrs  bedorffte,  and  damit  wandert  ich 
dem  nechsten  Marckflecken  za,  allwo  ich  im  Wirthshaase  anlangte, 
darinnen  eben  ein  hochzeitlich  Fest  mit  Essen  and  Trincken  cele- 
brirt  und  der  Tantz  angefangen  warde.    Zu  solchem  Ende  laerten 

10  sich  die  Tische  zimlicher  massen  mit  einem  Getrang,  weil  Mann 
and  Weib,  Gesellen  and  Töchter  dem  Tantz  -  Platz  zaeileten,  biß 
aaf  etliche  alte  Weinbeiser  and  betagte  Hütterlein,  die  sitzen  blie- 
ben, davon  jene  von  ihren  Bauerswesen  and  alten  Geschichten, 
wie  es  etwan  zu  ihrer  Zeit  bey  den  Hochzeiten  hergangen,  disca-- 

15  rirten,  diese  aber  das  truncken  Elend  zam  Theil  beweineten,  zam 
theil  aber  allerley  Leat,  ledige  and  verhearathe,  ihres  Geschlechts 
Art,  darch  die  Hechel  zogen  and  andeten,  daß  sich  das  eine  Theil 
za  köstlich,  daß  ander  aber  zu  schlecht  gegen  seinem  Vermögen 
in  Kleidung  herfür  gethan  und  erzeigt  hätte.    Ein  Lust  wire  mirs 

10  gewesen,  zuzuhören,  wann  ich  nur  die  Leute  auch  gekannt,  denen 
sie  ihre  Haab  so  meisterlich  anzuschlagen  und  ihre  Sitten  so  art- 
lich zu  corrigiren  und  anatomiren  gewust;  aber  weil  mirs  aus  Man- 
gel dessen  ein  schlechter  Spaß  war,  zwackte  ich  hier  und  dar  bey- 


1  Demnaoh]  XH  Dm  IX.  Capitel. 

Die  Qiimp-  und  geile  Liut-Begier, 
Der  VennB  Narren  Thoren-Thier, 
BeUt  [H  Stellt]  hier  das  Vogel-Neste  für, 

DEmnach.  sie]  XH  diese  Disputir-BlatBeo,  nnd  Junge  Stndir-Kneclite. 
5  artheilten]  XHK  artheilen,  ich  [H  8,  874.  K  8,  874]  an.  7  anlangte]  M 
anlangte  [M  88]  darinn.  8  eben]  fehlt  XH.  10  Getrftng  [Y  109.  ß  109] 
weiL  16  diese  [X  845]  aber.  16  Teiheorathe]  XH  Terhearathete.  18  sei- 
nem] TM  teinen« 
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des  Gebratens  and  Gebackens  von  dem  Tisch  hinweg  und  stofte 
meinen  Magen  als  den  Rantzen  so  voll  darvon,  daß  ich  mich  wol 
vor  8  Tag  genugsam  darmit  proviantirt  za  seyn  befände,  löschte 
darneben  aus  deß  Wirths  Schenckgelte  meinen  Durst  so  redlich, 

5  als  wann  ich  so  wol  als  ein  anderer  in  der  Irrten  oder  Zech  ge- 
sessen wäre.  Hernach  wüschte  ich  das  Maul  wie  ein  anderer 
Schmarotzer  und  fügte  mich  zu  sehen,  wie  es  beym  Dantz  ab- 
gieng,  allwo  ich  mancher  kunstlicher  und  vortelhaffliger  Griff 
warnahm,  welche  das  junge  plumpe  Baurnvolck  so  wol  konte  und 

10  anzubringen  wüste,  als  ein  fünffltzigJahriger  abgeschliffener  Metz- 
ger immermehr  thun  mögen. 

Als  ich  nun  des  Dings  bald  satt  gesehen,  gieng  ich  aus  der 
Scheuer,  darinn  man  dantzte,  in  den  Futtergang  an  einem  Stall 
und  legte  mich  in  das  hinterste  Eck  auff  ein  wenig  Streu,  den  hal- 

15  ben  Rausch  und  die  Mühtigkeit  zugleich  zu  verschlaffen.  Ich  war 
aber  kaum  eine  halbe  Stund  gelegen,  als  ein  BaurenKnechi  mit 
einer  Magd  hinein  kam,  die  der  Sprach  nach  entweder  selbst  eine 
Schwäbin  oder  doch  wenigst  lang  bey  den  Schwaben  gewest  war. 
Ich  vermeinte,  sie  weiten  etwan  das  Vieh  futtern,  aber  sie  hatten 

20  ein  ander  Kurtzweil  mit  einander.  So  viel  ich  am  Reden  abnemmen 
konte,  so  kützeit  der  arge  Mauskopff  das  gute  Mensch,  daß  es  im- 
mer sagte:  höre  auf!  bore  doch  auff! 

Aber  er  Hesse  gleichwol  nicht  ab,  sonder  muthet  ihr  mit  Ge- 
berden meines  darvorhaltens  Cdann  weil  es  finster  war,  konte  ich 

s5  nicht  sehen,  und  weil  er  nichts  redet,  konte  ich  nicht  hören,  was 
er  machte  oder  machen  wolte)  etwas  fürwitzigs  zu,  so  sie  aber 
nicht  gestatten  wolte,  sonder  sagte,  wann  es  so  weit  komme,  so 
komme  er  weiters,  biß  entlich  der  Kerl  hoch  und  teuer  schwur, 
ja  sich  verpfändete,  er  wolte  deß  Teufels  seyn,  wann  er  etwas  fer- 

so  ners  thun,  als  so  ein  bißgen,  ich  weiß  nicht  was,  ansetzen  wolte. 
Aber  der  schlimme  Vogel  hielte  der  guten  TröpflSn  dannoch  sein 


1  stofte]  M  Btopffte.  XH  stopfte.  8  Ttg]  H  Tagen,  beff  110.  ß  110]- 
fande.  6  gese8[M  84]8eii.  7  Schmarotser]  M  Sohmafotaer.  9  wamalim] 
X  Yornahm.  H  Ternahm.  10  Metzger]  Tgl.  Altswert  s.  64  f.  Faatnaebtpiele 
B.  881,  82.  19  a[Y  111.  ß  llljber.  28  sonder]  XH  sondern  [X  846]  nmtliet 
24  davorhaltens]  XH  yorhaltens.  26  er]  M  er  machen  wolte.  27  wann 
[H  2,  275.  K  2,  276]  es.    es]  XH  er.    weit  [M  86]  komme.      29  er]  feUt  Tß. 
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Wort  nicht,  massen  sie  gleich  darnach  sagte:  Ann,  jetae  bischtiiJ 
Tulffals,  deß  Tulffals,  daß  Tuiffals  etc. 

Und  solches  continnirt  sie  mit  öfftern  wiederholen  ein  zimliche 
Länge.    Er  aber  antwortet  ihr  eben  so  vielmal:  so  sey  ichs  Teu- 
ft felSy  so  sey  ichs  etc. 

Je  langer  diß  nun  wirete,  je  höher  sie  ihre  Stimmen  erhob- 
len  und  je  geschwinder  sie  es  nach  einander  heraus  redeten, 
gleichsam  als  wann  sie  es  auf  der  Post  zu  thun  verdingt  liitleii, 
welche  seltzame  Litaney  mir  so  lächerlich  vorkam,  daß  ich  mich 
10  dessen  nicht  enthalten  konle.  So  bald  ich  aber  lachte,  so  bald  ser- 
störte  ich  auch  den  Spaß,  dann  so  nahe  waren  sie  zuvor  nit 
mir  geschlichen,  so  geschwind  lieffen  sie  jetzund  wieder  von 
hinweg  und  Hessen  mir  gute  Ruh,  meiner  Begirde  nach  recht 
auszuschlaffen. 


6  ihre  [Y  112.  ß  112]  Stimmen.      erhubteD]  XH  erhaben.       14aQ«ni- 
schlaffen]  XH  aussuschlaffen. 

Bohaa  wie  die  geile  Lust,  and  das  Teriiarte  Lieben, 

Der  wiesten  Laster-Brnst  hierinnen  wird  beschrieben, 

So,  Leyder  ist  es  auch,  mit  selbiger  bewand, 

Sie  achtet  keine  Sfind,  sie  scheuet  keine  Schand, 

Man  flucht,  yerschweret  sich,  dem  Teuffei  Sn  dem  Rachen, 

Und  pflegt  ein  Possenwerck,  ans  solchen  [H  solchem]  nor  in  maohen, 

Bios  daA  man  die  Begier,  ers&ttigt  kfihle  ab, 

Und  seine  Laster  Freud,  so  Sfind  Teignflglich  hab. 

Was  aber  dencket  Qott?  bey  so  Tcrmohten  Sachen, 

Seit  diser  nicht  sur  Straff,  mit  Schrecken  auferwachen. 

Ob  solchen  Laster-Greul,  und  dann  heimsuchen  recht, 

6s  war  ea  nicht  ilMn  hier  dieser  Baaien-Knaolit, 

Aoh  Leyder  fiberal,  aa  aUen  Ort  and  Eeken, 

Find  man  dergleichen  Art,  Ton  solchen  geilen  Bttoken, 

Die  Sund  Terboste  Welt,  achta  keine  Schande  mehr. 

Drum,  was  hier  fttrgestellt,  das  sey  aar  wamungs-Lehr, 

[X  847]  ICan  pflege  frOhlichkeit,  und  Lustbarkeit  in  flben, 

Doch  daft  man  auch  Termeid,  das  Lasterhafte  Lieben, 

Hin  lihrea-Fread,  aia  Tanta  ein  KnA,  ist  aUs  ▼«i)gflnat| 

Doch  auch  m  seiner  seit,  and  nioht  mit  Schani  und  SAnd, 

Man  kan  woU  Mlioh  aeyn,  nur  daA  man  nntar  deaaeiiy 

Andh  aeiaer  Bhiaa  nioht|  and  Gottes  mOg  vergessen* 
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Hingegen  moste  ich  am  andern  Morgen  den  Ars  desto  früher 
auffheben,  dann  ajs  die  Magd  die  Kühe  maicke,  sang  sie  darzu, 
daß  ich  davon  erwachte,  und  als  sie  selbige  vor  den  Hirten  triebe, 

.  machte  ich  mich  auf  den  Weg  und  kam  nach  2  Stunden  vor  ein 
5  lustig  StSdtlein,  bey  dem  es  schöne  Gärten  hatte,  so  wol  zum  Lust 
als  zum  Nutz  gar  zierlich  aufgepflantzet  Derowegen  konte  ich 
mir  nicht  abbrechen,  in  einen  derselben  von  den  schönsten  zu 
gehen,  weil  die  Thür  daran  eben  nur  zugelehnet  war,  der  Mei* 
nung,  nit  allein  meine  Augen  darinn  zu  weiden,  sondern  auch  ein 

10  Weil  in  überschatten  Grünen  zu  faullentzen. 

Gleich  nach  dem  Eingang  passirte  ich  einen  selbst  gewachse- 
nen zierlich  in  einander  geflochtenen  Gang,  auf  dessen  Nebenseiten 
unterschiedlich  Gesinde  in  aller  Eil  die  Wege  in  einem  schönen 
blumenStück  mit  Besemen  ausstüberten,  von  denen  ich  verstünde, 

15  daß  denselben  Mittag  ein  herrlich  Lust-Mahlzeit  im  Garten  gehal- 
ten werden  solte.  Ich  gieng  weiters  und  kam  zu  einem  scheinbar- 
lichen  Hause,  darin  man  ebenmässig  aufräumte,  eine  Tafel  deckte, 
kalt  Wasser  zurichtete,  Glaser  schwanckte  und  in  der  Kuchen 
herrlich  zurichtete.    Der  Saal,  darinnen  man  speisen  solte,  war 

so  über  alle  massen  lustig  accommodirt,  die  Sessel  mit  Sammet  be- 
schlagen, mit  Polstern  und  Stulküssen  von  schöner  ausgenähter, 
so  neuer  als  alter  heydnischer  Arbeit  belegt,  der  Boden  mit  Ro- 
senwasser begossen  und  neben  der  gedeckten  Tafel  mit  allerhand 


1  Hingegen]  XH  Das  X  Capitel. 

Die  Augen -Last  der  eitlen  weit, 
Was  sie  fttr  sohCn  und  Lieblich  hält, 
Durch  Vogel -Nest  wird  fBrgestellt 

[H  8, 276.  K  2, 276]  DEfi  andern  Morgens  muste  ich  den  Ars.  am]  M  am 
Morgen.  2  sang]  Man  singt,  um  böse  geister  &u  vertreiben.  5  cum]  XH  aur. 
6  sum  [M  86]  Nnta.  9  ein  [T  113.  ß  113]  Weil.  10  in]  MH  im.  14  blumen] 
TM  blauen.  18  schwanckte]  M  seh wttnckte.  19  darinnen]  YM  darinn.  22  neuer 
[X  848]  als. 
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schönen  und  wohlriechenden  Blumen  überstreuet  und  gesierel, 
die  Wände  aber  an  statt  der  Tapezerey  mit  den  allerkunstreichsten 
Gemählden  behangt  und  das  Trysur  neben  den  kostbaren  und  Chri- 
staliinen  Gläsern  von  allerhand  Formen  beydes  mit  güldenen,  sO- 

5  bemen  und  überguldten  Trinck-Geschirren  überstellt  Gleichwie 
mir  nun  der  Garten  Paradeises  genug  gewesen  wäre,  wann  er 
nur  ewig  gewähret  hätte  und  ich  immer  darinn  wohnen  sollen, 
also  muste  ich  mich  noch  ein  mehrers  über  diesen  Saal  verwun- 
dern.   In  Summa  er  kam  mir  vor  wie  ein  Puppenschranck  oder 

10  Kasten  oder  doch  wie  künstlich  Gemahl,  also  daß  ich  bey  nahe 
meinen  eignen  Augen  selbst  nicht  glaubte,  sondern  vermeinte, 
dieser  Augenlust  würde  mir  vielleicht  nur  durch  einen  Traum  vor- 
gestellet. 

Ich  hatte  meine  Schuh  ausgezogen  und  an  Gürtel  gehengl, 

16  wie  ich  dann  allweg  zu  thun  pflegte,  wann  ich  irgends  in  ein  Hans 
schliche,  damit  man  mich  desto  weniger  trappen  hörete,  und  des- 
wegen machten  mich  meine  Begierden,  alles  in  dem  Hause  sn 
sehen,  desto  kuhner,  weiters  zu  gehen.  Darauf  kam  ich  in  die 
Kuch, .  da  die  Bratspiesse  von  sich  Selbsten  herumb  giengen  und 

so  das  Feuer  rund  herumb  mit  Häfen  besetzt  war.  Alle  Wände  waren 
von  unten  an  bis  oben  auf  mit  metallen,  kupffernen,  messenen  und 
zinnernen  so  hell  geriebenen  Geschirren  besetzt,  daß  es  schiene, 
als  wann  ich  in  keiner  Kuchen,  sondern  irgends  in  einem  stahli- 
nen Berg  mich  befunden  hätte,    über*  das  gaben  mir  die  nunmehr 

sft  halb  gar  gekochte  Speisen  ein  solchen  lieblichen  Geruch  in  die 
Nase,  daß  ich  einen  Appetit  zum  Essen  bekam,  ob  mich  gleich  noch 
nicht  hungerte. 

Von  dannen  stiege  ich  eine  Windelstige  hinauf  und  kam  in 
einen  Gang,  aus  dem  man  in  etliche  Cammern  sehen  konte,  deren 

so  jede  mit  einer  Bettstatt  mit  köstlichen  Umbhängen,  einem  Tisch  mit 
paar  Sesseln  versehen,  die  Wände  aber  mit  Tapezereyen  von  ver- 
gttldtem  Leder  gezieret  waren.   Indem  ich  nun  dieses  alles  so  be- 


2  Btatt  [T  U4.  ß  114]  der.  8  ChmtalHnen  [M  87]  gllseni.  5  übeitteüt] 
M  fibergestellt.  7  ich]  fehlt  XH.  12  dieser]  XH  diese.  18  die  L^  115.  ß  115] 
Kuoh.  19  von]  YM  von  Selbsten.  23  wann  [H  2, 277.  K  2, 277]  ich.  25  bo1> 
ohen  [H  88]  lieblichen.  UeblichenJ  Y  leiblichen.  28  Windelstige]  YM  Win- 
delstege.      29  in]  fehlt  H.      80  Umb[X  349]h&ngen.    mit]  XH  mit  ein. 
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gaffte,  öffnet  sich  ein  Thfir,  aas  deren  eine  Magd  mit  einer  sil* 
bernen  Glutpfann  tratte.  Sie  liese  die  Thur  offen  stehen,  darumb 
schlich  ich  hinein  und  kam  in  eine  solche  schöne  Stub,  daß  sie  gut 
genug  gewest  wäre,  wann  gleich  der  Taffilet  selbst  darinn  hatt 

5  wohnen  sollen;  Ja  sie  übertraffe  den  obgemelten  Saal  weit,  ohne 
das  hierinn  keine  Bereitschaffl  gemacht  wurde,  wie  dorten,  zu 
speisen.  Daß,  so  ich  am  allerersten  darinn  wahrname,  war  eine 
Dame,  die  vor  einem  grossen  Spiegel  stunde,  sich  zu  zieren;  doch 
war  sie  allerdings  fertig  und  hatte  schier  eine  halbe  Apotheck  von 

10  allerhand  Schmirsel,  Pomaden,  Torm»  solis,  oleum  Talei,  Zahn- 
und  Haar-Pulver,  gebrannten  Wassern  und  dergleichen.  Sie  war- 
tet nur,  bis  die  Magd  wieder  mit  den  Kohlen  kam,  die  schwartze 
Pflästerlein  hin  und  wieder  in  das  Angesicht  zu  kleiben.  Indessen 
hatte  sie  allerhand  Affenspiel  vor  dem  Spiegel,  sie  neigte  sich  dar- 

15  vor  und  sähe,  wie  ihr  das  Lachen  anstünde,  Sie  bisse  die  Lefftzen 
zusammen,  formirte  bald  das  Maul  auf  andere  Maniern,  wie  Hanns 
Supp  seinen  Hut,  und  funckelte  mit  den  Augen,  als  wann  sie  ihr 
eigen  Bildnus  carressirt,  und  hatte  in  Summa  so  närrische  Gaucke- 
ley-Possen  vor,  daß  ich  mich  deß  Lachens  schwerlich  enthalten 

90  könte.  Als  sie  nun  mitten  in  dieser  Andacht  verzuckt  war,  er- 
blickte sie  unversehens  mein  heimlich  lachende  Bildnus  im  Spiegel 
Cdann  mein  Vogel-Nest  war  nicht  der  Art,  daß  es  einen  im  Wasser 
oder  in  einem  Spiegel  hätte  unsichtbar  gemacht,  mir  aber  damals 
noch  unbewust  war,  ich  weite  mich  sonst  besser  in  acht  genom- 

95  men  haben),  weßwegen  sie  sich  alsobald  umbschaute  und,  da  sie 
niemand  hinter  ihr  sähe,  wieder  in  den  Spiegel  guckte,  darinn  sie 
meiner  abermal  gewahr  wurde,  davor  sie  dermassen  erschrack, 
daß  sie  einen  lauten  Schrey  liesse  und  sich  wie  eine  todte  Leich 
entfärbte. 

80  Sie  setzte   sich  gantz  zitterend  in  einen  Sessel,  schlug  die 

Hände  in  einander  und  die  Augen  über  sich,  daraus  ich  unschwer 
abnemmen  konte,  daß  sie  mich  im  Spiegel  gesehen  und  vor  eine 


8  kam  [Y  116.  ß  116]  in.  4  der]  H  der  Indianiache  König,  hätt]  H  hatte. 
5  fibertraffej  XH  übertralf.  8  stunde]  Y  stund.  9  eine]  YXH  ein.  10  Taleil 
XH  TaloL  11  wartet]  M  wartete.  14  dar[M  89]  vor.  18  Gau-[Y  117.  ß  1171 
ekeley-Possen.  20  könte]  M  konte.  dieser]  H  solcher.  23  gemaoht]  H  ire. 
macht  (so.      28  eine]  YM  ein.      30  [X  360]  Sie.  ' 
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teuffische  Erscheinung,  so  ihrer  Hoffart  und  Thorheit  spotte, 
halten  habe.  Derowegen  trollte  ich  mich  aus  der  Stube,  weil  die 
Thür  noch  offen  stund,  und  kam  eben  zu  der  Windelstige,  als  die 
Magd  herauff  lieffe,  zu  sehen,  was  ihre  Jungfer  mangelte.    Die- 

5  selbe  wolte  aber  nicht  sagen,  was  ihr  widerfahren  wäre,  sondern 
fährte  eine  jammerliche  Klag,  also  daß  sie  ihre  Thorheit  wol  büste. 
Ich  aber  schumelte  mich  die  Stige  hinunter,  und  weil  alles  zulieffe, 
zu  sehen,  wie  es  umb  die  Jungfer  stunde,  fände  ich  den  Saal  von 
jederman  gantz  lar  und  etliche  Kanden  mit  Wein  im  kalten  Wasser 

10  stehen.  Darvon  erwischte  ich  eine  und  that  einen  schmalen  Zug 
daraus  von  ungefehr  drey  Quärtlein,  verfägt  mich  darauf  in  den 
wunderschönen  Garten,  beschaute  die  schöne  Blumen  und  rare 
Gewachs  und  werckte  in  solchem  spatzieren  gern  vor  die  lange 
Weil  ein  Stuck  Weisbrod  und  Gebratens  auf,  dessen  ich  noch  zim- 

15  lieh  in  meinem  Rantzen  hatte. 

über  wenig  Viertelstunden  hernach  kamen  einige  Herren  und 
Frauen  an  und  sonderlich  auch  der  Jungfrauen  Eltern,  deren  die- 
ser Garte  samt  aller  Zugehörde,  Haus  und  alles  zustandig  war, 
welche  mit  grosser  Betrübnus  vom  Gesind  vernahmen,  daß  ihrer 

80  Tochter  wehe  worden  wäre.  Es  lieff  alles  hinzu,  ihr  hilfflich  bey- 
zuspringen,  aber  weil  sie  ihr  Anligen  und  Begegnus  niemand  of- 
fenbarte, so  konte  auch  kein  Trost  an  ihr  hafften,  sondern  sie 
stellete  sich,  daß  man  aus  ihrem  vielen  Seufflzen  hat  urtheilen  mö- 
gen, sie  wäre  etlicher  massen  im  Kopff  verruckt,  ihre  reden  aber 

s5  fielen  noch  zimlich  vernünfftig.  Man  sendet  nach  dem  Medice, 
welchem  die  Mutter  erzehlete,  daß  sie  ihr  liebs  Kind  frisch  und 
gesund  geschickt  hätte,  die  Anordnung  zu  thun,  daß  der  Bevor- 
stehend Imbs  Recht  zugerichtet  würde;  so  finde  sie  es  aber  leider 
nun  so  in  einem  elenden  Zustande.    Der  Doctor  hingegen  konte 

80  sich  in  ihren  Zustand  nicht  richten;  doch  sagte  er,  daß  entweder 
aus  übermässiger  Sorg,  Forcht  oder  unvermuthlich  eingenomme- 


8  der  [T  US.  ß  118]  Windelstige.  Windelstige]  T  Windelstege.  H  Wen- 
delstiege. 4  heraaff]  H  herauff  [H  2, 278.  K  2, 278]  lieffe,  sasehen,  [M  91^  was 
Ihrer.  6  eine]  M  ein.  7  schumelte]  YM  sohumelt.  8  stunde]  M  stflnde, 
11  Terfflgt]  THXH  yerfügte.  12  rare]  H  raren.  18  gern]  ?gehen.  18  alles] 
H  allem.  19  GefT  119.  ß  119]sind.  26  Man  [M  91]  sendet  27  der]  XH 
die  BeTorstehende  Mahlaelt.      29  Zu[X  851]  stände.      80  daß]  XH  daß  es. 
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nem  Schrecken  herrühre.  Ich  war  über  mich  selbst  unwillig,  daß 
meine  Gegenwart  so  einen  traurigen  Allarm  erregt  und  eine  so 
herrliche  Zech  an  einem  so  anmutigen  Ort  zerstört  haben  solte, 
da  mich  doch  alles,  wie  ich  anfänglich  hinkäme,  an  den  Saal,  da- 

5  hin  die  schone  Psyche  verzuckt  worden,  ja  die  Patientin  an  die 
Psyche  selbst  ermahnt  hatte.  Ja  ich  war  so  schellig  über  mich, 
daß  ich  mich  vor  einen  rechten  Unglücks -Vogel  hielte.  Mein 
gröster  Trost  wars,  daß  alles  wider  meinen  Willen  geschehen 
wäre,  wann  etwan  die  Jungfer  sterben  solte^  wie  ihr  Mutter  be- 

10  sorgta 

In  dieser  verwirrten  Betrübnus  langte  der  jenige  Herr  an, 
welchem  zu  Gefallen  die  gantze  GesellschafFt  versamlet  war,  Als 
der  die  dasige  Zusammenkunfft  veranlast  hatte,  umb  zu  sehen  und 
den  Augenschein  einzunemmen,  ob  zwischen  ihme  und  oflPtgedach- 

15  ter  Jungfer  ein  Heyrath  getroffen  werden  konte.  Er  war  ein  schö- 
ner junger  Kerl,  ausgebutzt  und  stafflrt,  wie  reiche  AlamodeGa- 
lanen  jetziger  Zeit  zu  seyn  pflegen.  Wie  er  nun  bewillkommt 
worden  und  ob  man  ihn  auch  gleich  zu  seiner  verblichenen  Liebs- 
ten gelassen,  weiß  ich  nicht,  dann  ich  gieng  noch  als  im  Garten 

so  herumb  und  Hesse  mich  von  meinem  Gewissen  ängstigen,  daß  ich 
so  eine  schöne  und  vornehme  Dame  in  Leib-  und  Lebens -Gefahr 
gebracht.  Es  stunde  aber  gar  nicht  lang  an,  biß  man  zur  Tafel 
gieng,  da  sähe  ich,  daß  die  Jungfrau  schon  wieder  so  wol  auff 
war,  daß  sie  auch  darbey  sitzen  konte;  aber  wie  mich  bedunckte, 

t6  so  war  sie  noch  gar  still  und  traurig  und  hatte  alle  liebliche  und 
liebreitzende  Geberden  vergessen,  die  sie  kürtzlich  vorm  Spiegel 
gelemet 

Alle  Anwesende  gaben  ihr  lauter  Zuckersüsse  Wort  und  eh- 
reten  sie  wie  eine  Göttin.    Der  Aufwärter  servirte  ihr  wie  ein 

80  Sclav  und  aus  Rath  deß  Doctors  musten  die  Spielleute  vor  der 
Tafel  aufmachen,  damit  sich  ihre  zerritte  Geister  wieder  colligiren 
und  erholen  möchten,  davon  die  gute  Jungfer  wieder  allgemach 
erquickt  und  mit  einem  feinen  Färblehi  angeblühmt  wurde.    In 


4  Saal]  H  Saal,  [T  120.  ß  120]  darion.  7  einen]  ß  einem.  15  ein] 
XH  eine.  16  staffirt,  [M  92]  wie.  19  ge[H  2, 279.  K  2, 279]laasen.  21  Tor- 
nelune  [Y  121.  ß  121]  Dame.  28  Jnngfran]  XH  Jungfer.  26  vom]  XH  vor 
dem.      81  anfinaohen,  [X  862]  damit 
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Summa  es  schickte  sich  wieder  alles  mit  ihr  viel  feiner,  als  ich 
hätte  hoffen  dörffen,  und  fienge  es  gleich  darauf  an,  so  toll  nnd 
lustig  herzugehen,  daß  ich  mir  dilS  Leben  ein  Vorbild  seyn  Hesse 
deß  jenigen,  wie  etwan  der  reiche  Mann  beym  Lucs  am  16  eines 
&  geführt.  Derowegen  wurde  ich  in  meinem  Gewissen  wieder  be- 
friedigt, in  mir  selbst  rechtschaffen  lustig  und  so  kühn,  daß  ich 
hinauf  in  die  Stube  gieng,  weil  sie  von  Leuten  laer  war,  mich  vor 
den  Spiegel  stellte  und  also  recht  erfuhr,  daß  ich  vor  selbig-em 
nicht  unsichtbar  war,    sintemal  ich   selbst  eine  Gestalt  darinn 

10  sähe. 

Folgends  käme  ich  in  eine  Neben-Cammer,  worinn  das  Con- 
feckt  stund,  welches  so  kostbarlich  zugerichtet  war,  daß  ich  mich 
verwundern  muste,  weil  ich  dergleichen  noch  niemal  gesehen. 
Da   stunden  gantze  Thürn  und  Schlösser  von  Harcipane,  gaatze 

15  Platten  von  allerhand  Obswerck,  Ja  Schuncken,  Knackwurst  und 
dergleichen  Genäsch  aus  lauter  Zucker  gemacht,  gemahlt,  über- 
guldt  und  mit  Blumen  geziert,  geschweige  der  candirten  und  ein- 
gelegten Sachen.  Ich  stunde  wol  eine  Stund  darbey,  biß  ich  alles 
nach  Genügen  beschaute.    Hernach  kam  ich  wieder  in  den  Ess- 

20  Saal;  da  waren  die  erste  Speisen,  was  nicht  gössen  worden,  be- 
reits abgetragen  und  andere  darvor  hingestellt.  Da  sähe  ich  vie- 
lerhand  Pasteten;  auff  einer  stunde  ein  schöner  Fassan  in  seinem 
natürlichen  Gefider,  als  wann  er  lebte  und  jetzt  fortfliegen  wolte; 
auff  der  andern  ein  Cappaune,  auf  der  dritten  ein  Auerhan,  auf 

26  der  vierdten  ein  paar  Hasel,  auff  der  fünfften  etliche  Feldhüner 
und  so  fortan;  auf  etlichen  guckten  nur  die  Hasen -Füsse  oder 
Vogelköpffe  heraus  und  an  andern  nur  die  Klauen  von  den  laufen 
deß  hohen  Gewilds.  Ich  wurde  schier  zum  Narren  darüber,  weil 
es  mir  so  fremd  vorkam.  Ein  gebraten  Spanferckel  sprach  ich  glück- 

80  selig,  weil  es  eine  Citron  im  Maul  hatte,  welches  sonst  Dreck  hinein- 
genommen, wann  es  ein  rechtes  Sau-Alter  erlebt.  Besser  und  meh- 
rer gute  Bissei  wurden  auf  den  Tellern  abgehoben,  als  man  über 


4  etwan]  M  etwa.  Lac»]  XH  Lnca.  am  [Y  122.  ß  122]  16.  einet] 
TM  eins.  6  selbst  [M  98]  rechtschaffen.  9  eine]  MXH  meine.  14  Marei- 
pane]  YM  Marcipan.  H  Marzenpane.  21  andere  pf  123.  ß  123J  darror.  26  et- 
liehen]  X  etliche.  27  lanffen]  XH  Ittuffen.  28  Gewilds.  [M  94]  loh.  29  ich 
[X  353]  glüokseUg.       32  auf  [H  2, 280.  K  2,  280]  den. 
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Tafel  asse.  Ich  aber  hätte  viel  lieber  eine  gate  warme  Brühe  in 
meinem  Hagen  gehabt. 

Derowegen  schliche  ich  in  die  Kache,  ob  mir  eine  werden 
möchte;  aber  es  wurde  mir  nirgends  so  gut;  doch  käme  ich  über 
5  eine  Frantzösische  Botage,  die  GeschwisterKinder  mit  den  Span- 
nischen 011a  Batriden  sind;  denselben  sprach  ich  gewaltig  zu, 
weil  sie  eben  auf  einer  Glut  stunde,  dann  es  befanden  sich  in 
derselben  gute  Brühe,  unter  den  Brocken  lauter  der  besten 
Schleckbissel,  vornemblich  schlugen   mir  die  Mägen   von  aller- 

10  band  Geflügel,  die  Horchein  und  die  kleine  Partickel  vom  Spa- 
nischen Brod  trefflich  wol  zu,  welches  ich  an  statt  deß  gemeinen 
Brods  und  die  Finger  an  statt  eines  Löffels  brauchte,  wie  dann 
diß  gute  Gefröß  insonderheit  hierzu  accommodirt  und  zugerich- 
tet worden. 

15  Als  ich  nun  nach  Genügen  gefüttert  hatte,  gieng  ich  auch 

in  Saal,  zu  trincken,  und  erwischte  aufiP  dem  Schenck-Tisch  einen 
halbmassigen  Becher  voll  Hippocras,  den  ich  anfänglich  vor  einen 
guten  rothen  Jochem  hielte;  den  leerte  ich  aus  bis  auf  den  dör- 
ren Boden.    Hernach  stunde  ich  und  sähe  mit  Verwunderung  zu, 

20  wie  so  wenig  und  langsam  theils  Gäste  assen,  gleichsam  als 
wann  sie  nichts  guts  vor  sich  stehen  gehabt.  Behüt  mich  Gott, 
daß  ich  die  Menschen  den  Hastschweinen  nicht  vergleiche!  aber 
gleichwol  waren  hier  theils  Schmerwänst  eben  so  Maßleidig,  als 
jene.    Sie  sassen  hier  überm  Essen  und  würde  doch  bei  so  köst- 

s5  liehen  Speisen  nichts  weniger  contentirt,  als  der  Geschmack;  da- 
hingegen die  übrige  vier  Sinn  weit  bessere  Wollustbarkeiten  em- 
pfanden; dann  die  Spielleute  belustigten  das  Gehör,  der  wolge- 
zierte  Saal  und  das  Schauessen  das  Gesicht,  der  woltemperirte 
Lufit  und  das  sanfit  sitzen  auff  Polstern  das  Fühlen  und  der  Ge- 

30  ruch  von  den  Speisen,  Blumen,  Rosenwasser  und  dem  gemachten 
Rauch  das  Riechen. 

Indessen  fiengen  die  Leute  an,  allgemach  feine  Räuschlein  zu 


5  Botage]  TMXH  Batsge.  die  [T  124.  ß  124]  Geschwister.  6  011a]  die 
olla  podrida  ist  aus  dem  Don  Qnixote  bekannt,  denselben]  YMXH  derselben. 
7  befanden]  XH  befände.  17  yor  [M  96]  einen.  22  Ma8tschwei[Y  126.  ß  126]- 
nen.  24  wflrde]  M  wurde.  H  wurden.  26  empfanden]  XH  empfangen.  29  Pol- 
stern [X  864]  das. 
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kriegen,  dann  wer  wolle  nicht,  wann  man  einen  den  Wein  so 
büpsch  hinunter  geiget?  Und  ob  es  zwar  gut  in  diesem  Saal 
wohnen  war,  so  hätte  ich  doch,  als  ich  genugsam  abgespeiset 
gewesen  y   meine  Ruhe  irgends  unter  einem  schattigen  Baum  im 

5  Garten  gesucht,  wann  nicht  einer  mit  der  Viel  de  Gampa  oder 
Kniegeige  so  trefflich  gut  Geschirr  gemacht,  so  mich  au^ehalteii, 
welches  auch  dem  Galanen  so  wolgefiele,  daß  er  demselbea  eine 
gantze  Hand  voll  funckelneuer  Gulden- Thaler  von  einem  Schlag 
zuwarff,  davon  zween  so  nah  zu  mir  rollten,  gleichsam  als  "vrana 

10  sie  mich  baten,  ich  solte  mich  ihrer  Schöne  wegen  über  sie  er- 
barmen, sie  aufheben  und  zu  mir  stecken;  welches  ich  auch  on- 
verwilt  that.  Zwar  war  ich  gar  nicht  gesinnet,  etwas  daselbst  za 
Stelen  C^r^ld  auflesen,  daß  ein  anderer  wegschlaudert  und  hin- 
wirfiFt,  ist  ein  anders),  dann  ich  hätt  ja  sonst  wol  eine  Traget 

15  Silber-Geschirr  aufpacken  können.  Ich  liesse  mich  aber  daran  ge- 
nflgen,  daß  ich  deren  nur  noch  etliche  ausleerte,  und  als  ich  des 
Tummel  darvon  im  Kopff  empfand,  bedunckte  mich  Zeit  zu  seyn, 
daß  ich  mich  ausdrehen  solte,  Nam  derowegen  einen  Beheziemer 
und  einen  Haasen  mit  mir,  weil  sie  vielleicht  im  Wald  einander 

so  auch  Gesellschafft  geleistet,  vielleicht  mit  einander  gefangen,  mit 
einerley  Speck  gespickt,  an  einem  Spiesse  gebraten  und  jetzonder 
auch  mit  einander  zugleich  also.gantz  von  der  Tafel  abgehebt 
worden  waren« 

Diese  nam  ich  undern  Arm,  dann  mein  Bautzen  and  Hosea- 

S5  sack  waren  ohne  das  schon  genugsam  Victualisirt,  wischte  damit 
zum  Haus  und  Garten  hinaus,  und  als  ich  vor  dem  Stadtthor 
merckte,  daß  mich  die  Hund  daselbsten  schmeckten,  ob  sie  mich 
gleich  nicht  sahen,  gieng  ich  neben  umb  und  kam  ungefehr  über 
eine  Stund  oder  anderhalbe  zu  einen  Dorff,  all  wo  ich  in  emer 

90  elenden  Hütten,  die  eines  armen  Manns  Wohnung  war,  auf  den 


1  einen]  MH  einem.  4  schattig^]  XH  eohattigten.  6  ge[M  96]micht 
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Schopff  stiege  und  mich  in  das  daselbst  ligende  dörre  Geiß-Fatter 
schlaffen  legte,  welches  mir  überaus  wol  zu  statten  kam. 


2  kam]  XH  kam. 

Hier  wird  erzeigt  die  Lüst,  der  Erden-Eitelkeiten, 

Was  kostbar  wird  gesch&tst,  in  dieser  W^lt  allhier, 

Die  Knnsterbauten  Werok,  und  herrlichen  Gebäuden, 

Die  Stein-  und  Aschen-Freud,  und  schöner  Gärten  Zier, 

Ein  Qras-Lust,  die  yerwelckt,  und  blos  das  Aug  ergetzet, 

Sampt  der  Panqneten-Freud,  und  kostbarn  Gasterey, 

Die  einem  Irrdisch  zwar,  in  grosse  Freud  yersetzet. 

Jedoch  mit  demBemerck:  Daß  nichts  beständigs  sey, 

Das  Hertz,  das  Lüster-Ding  der  Menschen,  wird  verblendet, 

Durch  solche  Eitelkeit,  daß  es  sich  offt  yernarrt, 

Und  sich  mit  dem  Gemüth,  auff  Uppichkeiten  wendet, 

In  [H  Ihr]  Stoltz  und  Kleider-Pracht,  wie  diese  Dame  ward 

Kein  Wunder  war  es  nicht,  daß  solche  Hoffarts- Affen, 

Die  Yor  dem  Spiegel  meist,  die  Tag-Zeit  überstehn, 

Offtmals  der  grosse  Gott,  erzürnet  solte  straffen, 

Und  ließ  es  ihnen  auch,  wie  dieser  Jungfer  gehen. 

Wie  dann  Exempel  auch,  schon  mehrmals  sind  geschehn. 

Daß  aus  dem  Spiegeln  sich,  bald  dis  und  jenes  wieß, 

Die  da  aus  Hoffart  nur,  sich  darinn  Pracht  ersehen, 

Am  basten  wärs  demnach,  daß  man  es  bleiben  ließ, 

Gott  hat  kein  Freud  daran,  an  solchen  Frech  Gebärden, 

Er  will  zwar  Reinlichkeit,  doch  keine  Hoffart  nicht. 

Was  stutzt  und  butzt  sich  doch,  der  Mensch,  die  arme  Erden, 

Der  wie  ein  Gras,  und  Glas,  verwelcket  und  zerbricht? 

Hieraus  nun  lerne  dis,  und  mach  dis  gute  Schliessen; 

Du,  der  du  solches  liest,  hat  die  Erd  solchen  Schein, 

Und  Herrlichkeiten-Zier,  wie  hierinn  ist  gewiesen. 

Wie  schön  wird  dann  O  GOTT!  der  Himmel  ersten  seyn? 

[H  2, 282.  K  2, 282]  Die  wir  die  Eitelkeit  so  hoch  und  herrlich  achten. 

Laßt  uns  noch  einst  so  sehr,  der  Himmel-Zier  nach  trachten. 
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Bey  Untergang  der  Sonnen  erweckte  mich  ein  Geschrey, 
rowegen  stunde  ich  auflT,  zu  sehen,  was  da  zu  thun  seyn  möchte. 
Da  war  es  ein  Bott  mit  zweyen  Soldaten,  welche  meinem  Haas- 
wirth,  der  eben  mit  Weib  und  Kindern  Cderen  er  grad  acht  kleine 

6  unerzogene  bey  einander  hatte)  von  seiner  Arbeit  heimkommen 
war,  seine  Geiß  genommen  und  solche  hinweg  führten,  umb  wil- 
len er  14  Batzen  Herrn-Gelder,  wie  sie  es  nannten,  schuldig  war. 
Das  Weib  schlug  die  Hände  überm  Kopff  zusammen  und  schrie  im- 
mer und  ohne  Unterlaß:  Ach  daß  Gott  im  Himmel  erbarm!  womit 

10  soll  ich  nun  meine  arme  kleine  Kinder  ernähren? 

Die  Kinder  aber  schrieben  alle  zusammen :  ach  unser  Hetel ! 
ach  unser  Hetel  I  unser  Hetel  I 

Der  Mann  aber  bat  die  Exequirer  vor  Gott  und  nach  Gott, 
umb  seines  Leydens,  umb  aller  seiner  Heiligen  und  umb  deß 

16  Jüngsten  Gerichts  willen,  nur  noch  umb  acht  Tag  Gedult,  aber 
vergebens.  Er  beschwur  sie  noch  höher,  aber  umbsonst.  Sie 
passirten  einmal  mit  der  Geiß  fort  und  Hessen  den  ardlen  Mann 
samt  Weib  und  Kindern  lamentirn,  so  lang  sie  weiten.  Derselbe 
wände  die  Hände  zusammen,  verfügte  sich  in  die  Stub  seiner  elen- 

so  den  Herberg ,  ihm  folgt  Weib  und  Kind  mit  einen  jämmerlichen 
Heulen  und  Geschrey  und  ich  gieng  hernach  mit  hertzlichem  Mit- 
leyden. 

Ach,  sagte  er,  es  wäre  kein  Wunder,  es  thäte  einer,  was 
ihn  GOtt  niemal  geheissen.    Ich  hab  kein  Heller  Geld,  nur  das 

16  liebe  Saltz  zu  kauffen.    Ich  hab  kein  Schmaltz  nur  an  eine  Was- 

* 

1  Bey]  XH  Das  XL  Cftpitel. 

Das  TerhArte  Herrsoliafft  Qnelen, 
Und  der  Exequirer  Stehlen, 
Will  das  Vogel- Nest  erzehlen, 

BEy.  2  ia[X  856] thun.  4  grad]  fehlt  X.  6  willen]  H  wellen 
[T  128.  ß  128]  er.  16  iimb[M  98]80]ist.  20  einen]  MX  einem.  21  ich] 
fehlt  H.    hertiliohem]  M  hertaliohen«     24  nur  [Y  129.  ß  129]  das* 
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serrappe.  Von  aller  meioer  saaern  Mflhe  und  Arbeit  bleibt  mir 
kaum  so  viel  wegen  der  unerträglichen  Presserey,  meine  arme 
Kinder  nur  mit  dem  lieben  trucknen  Brod  zu  ernähren,  und  über 
diß  alles  kommen  noch  diese  Schinder  und  nehmen  mir  das  beste 

5  aus  dem  Haus.    Was  soll  ich  nun  anfangen,  wann  ihr  nunmehr 
beedes  deß  Scbmaltzes  und  der  Milch  beraubt  seyn  sollet? 

Dergleichen  mehr  klägliche  Wort  beulete  er  gleichsam  in 
einem  Paß  daher,  sein  Weib  schrie  einen  erbärmlichen  Tenor  dar- 
unter und  die  unterschiedliche  Kinder,  so  ohne  das  ihrer  unter- 

10  schiedlichen  Grösse  nach  die  Orgelpfeiffen  repriesentirten,  hielten 
den  Altum  und  Discant,  also  daß  es  die  Harmoniam  der  jämmer- 
lichsten Musik  abgab;  Welches  mich  nicht  unbillich  zur  Erbärmde 
und  einen  Christlichen  Mitleyden  bewögete  und  erinnerte,  zu  be- 
dencken,  was  für  ein  Unterscheid  zwischen  diesem  elenden  Leben 

15  und  dem  jenigen  seye,  daß  ich  den  verwichnen  Tag  gesehen.  Ich 
gedachte:  heut  wärest  du  bey  dem  reichen  Mann,  jetzt  bist  du 
beym  armen  Lazaro. 

Dannoch  erfreute  mich  noch  ein  Ding,.nemlich  daß  Mann, 
Weib  und  Kinder  alle  frisch  und  gesund  waren ,  so  bey  dem  La- 

so  zaro  nicht  gewesen. 

Wie  ich  nun  also  an  die  nechst  verstrichene  Mittags -Mahlzeit 
gedacht,  erinnerte  ich  mich  auch  der  zweyen  guldnen  Thaler,  die 
ich  dabey  erbeuthet  hatte,  zog  derowegen  einen  darvon  herfür 
und  schlug  ihn  auf  den  Tisch,  daß  er  klapperte.   Beyde  arme  Ehe- 

85  leuthe  erschracken  zwar,  aber  sie  erholten  sich  bald  widerumb 
und  sagten  zusammen:  diß  hat  uns  GOTT  beschert,  unser  Hetel 
damit  auszulösen. 

Der  arme  Mann  lieffe  auch  alsobalden  mit  dem  güldenen  Tha- 
ler hin,  seine  Geiß  zu  ranzioniren,  wie  wol  es  schon  zimlich  dü- 

30  ster  war;  das  Weib  und  ihre  Kinder  aber  befanden  sich  wAl  ge- 
trost und  danckten  GOtt  umb  das  empfangne  Geld.  Mithin  schnitte 
sie  die  Suppe  ein  und  wartete  mit  Verlangen,  biß  die  Geiß  käme, 

* 

6  nniimehr]  X  nur  beydoB.  H  so  beydes.  11  Disc«nt,  [X  857J  also.  12  ab- 
gab] XH  abgäbe.  Erbftrmde  [H  2,  283.  K  2, 288]  und.  18  einen]  MXH  einem 
Cbristlichen  Mit[M99]le7deQ.  15  Ter[T  180.  ß  180]wiohnen.  18  erfreate] 
TM  erfreaete.  19  Lasaro]  ?  reichen  Mann.  22  sweyen]  H  sween  Gnlden- 
Tbaler.  26  besohert]  YM  bescheret.  28  güldenen]  BiH  golden.  81  danckten] 
TM  danokea.      88  Sappe]  TM  Snpp. 
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damit  Ae  deren  Milch  sieden  and  die  yerhoffende  Snpp  anriehtan 
könnte,  machte  auch  zu  solchem  Ende  ein  Feuer  auf  den  Herd, 
in  welchem  die  Kinder  unterdessen  gelbe  Buben  briethen,  iturea 
Hunger  zu  stillen.    Etliche  aber  aus  ihnen  zwackten  der  Matter 

5  heimlich  etliche  Suppenschnitten  hinweg  und  assen  sie  so  verstoh- 
lens,  daß  sie  auch  die  Lefilzen  nicht  drüber  bewegten,  sondern 
das  Brod  nur  im  Maul  zerschmeltzen  liessen  und  folgends  hinunter 
schluckten. 

Indessen  kam  der  Mann  mit  der  Geiß  widerumb  und  berichtet, 

10  daß  sie  die  Presser  oder  Hexengierer  nicht  allein  ausgemolcken, 
sondern  auch  ihme  am  gülden  Thaler  den  übrigen  Batzen,  vor 
welchen  er  Saltz  mitbringen  sollen,  vor  ihren  Lohn  einbehalten, 
welches  abermal  eine  neue  Klag  unter  Weib  und  Kindern  vemr- 
sachte,  dann  nunmehr  wüste  sie  vor  dißmal  keine  Suppe  zu  kochea, 

16  weil  Saltz,  Schmaltz  und  Milch  mangelte. 

Damit  aber  die  Kinder  gleichwol  etwas  warms  in  Leib  krie- 
gen möchten,  nahm  die  Mutter  ein  Ey  Cdann  diese  Haushaltung 
vermochte  auch  eine  Henne),  rührete  selbiges  unter  Wasser, 
Hesse  es  sieden  und  schüttelte  die  äusserste  Staublein  aus  dem 

fo  Saltzsacklin  über  die  Brocken,  und  als  diese  magere  Suppe  auf- 
getragen war,  setzte  sich  klein  und  groß  nach  gesprochnem  Ge- 
bet darumb  her  und  attaquirten  sie  mit  ihren  höltzemen  Löffeln, 
daß  kein  Tropffe  mehr  darin  bliebe.  Ach  hatten  diese  Leut  nicht 
ein  Appetit  gegen  den  heutigen  im  Garten!  Der  Tisch,  den  ich  der 

96  Kunst  nach  ansähe,  daß  ihn  der  Hausvatter  selbst  gemacht  hatte, 
war  zwar  so  wol  mit  ausgehungerten  und  an  Kleidungen  überall 
zerlumpten  Kindern  besetzt,  daß  niemand  mehr  daran  sitzen 
konte;  doch  yermochte  ich  gar  wol  über  sie  hinein  zu  reichen,  uid 
weil  ich  das  miserabi  Eilend  betaurete,  zumalen  ohne  meinen  Ua- 

80  sen  und  Beheziemer  den  Bautzen  und  die  Hosensick  mit  allerhaod 
Stückern  Fleisch,  Gebratens,  weiß  Brod  und  dergleichen  Wahr 
angefüllt,  auch  wahr  genommen  hatte,  daß  beyde  Eheleute  das 


l  sieden  [T  181.  ß  181]  und.  8  Baben]  MH  Bübeo  [M  100]  brietkeiu 
12  mitbringen  [X  868]  sollen.  18  Hen[T  132.  ß  182]  ne.  rfllireto]  THH  rflhvte. 
20  diese]  H  die.  Snppe]  M  Snppen«  25  ansa[M  lOlJhe.  26  Kleidnngon 
[H  2, 284.  K  2, 284]  überalL  27  Kindern]  YM  Kinder.  28  sa  reichen]  XH  m 
Veiten.     80  mit]  M  mir.      81  Btfiokem]  XH  Btficken. 
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I  Geld  als  ein  sonderbare  WujiderbarUch  bescherte  6d>e  Grolles 
angenommen,  Als  Ihäl  ich  meine  mille  Hand  femer  auf  und 
fieng  an,  den  Kindern  aus  meinen  Hosensäcken  nach  einander 
vorzulegen;  dann  nach  der  Snpp   woll  ihnen  der  Vatter  kein 

6  Släcklein  Brod  schneiden,  wie  ers  und  sein  Weib  auch  selbst  zim- 
lich  sparten. 

Ich  konte  eben  aus  denselben,  so  wol  den  allen  als  den  jun- 
gen, einem  jeden  einen  zimlichen  Particul  mittheilen,  ehe  ich  sie 
gar  auslehrte,  welches  die  alte  mit  Erstaunen  und  höchster  Ver- 

10  wunderung,  die  armen  Kinder  aber  mit  zusammen  schlagenden 
Binden  und  höchsten  Freuden  annahmen,  GOtt  danckten  und  das 
Christkindlein  lobten,  daß  es  ihnen  einmal  genug  zu  essen  be- 
scherte. Sie  hieben  auch  so  gewaltig  darauf  au,  daß  es  mir 
selbst  wolschmeckte;  und  als  ich  sähe,  daß  es  so  wol  angelegt 

15  war,  lehrete  idi  auch  meinen  Rantzen  mitten  auf  den  Tisch  aus, 
danron  ihrer  aller  Freud  verdoppelt  wurde.  Hingegen  steckte  ich 
den  Hasen  und  Rehezimer  hinem,  solches  vor  mich  zu  behalten; 
und  demnach  es  von  den  Spänen,  so  diese  Leut  an  statt  deß  Liechts 
brannten,  zimlich  warm  und  rauchrig  in  dem  ohne  das  engen 

80  Stttblein  wurde ,  konte  ich  das  Ende  der  Mahlzeil  nicht  erwarten, 
sondern  verfügte  mich  wider  hinaus  auff  daß  GeißFutter,  auf  wel- 
chem ich  schlieffe  biß  an  den  lieben  hellen  Morgen. 

Als  ich  nun  lang  nach  Anfang  der  Sonnen  erwachte,  sähe 
ich,  daß  mein  Hauswirth  Körb  flöchte,  das  Weib  und  die  zwey 

95  gröslen  Kinder  aber  dort  sassen  und  eui  grob  kfldernes  Garn  zu 
Sack-Daffent  spannen,  welche  Handthirung  mich  je  zu  gering 
seyn  dunckte,  aus  ihrem  Ertrag  zehen  Manier  erfflttern,  ge- 
schweige noch  darzu  Geld  vor  die  Obrigkeit  vorzuschlagen.  Das 
Weib  hatte  ihres  Manns  Wällen  -  Hembt  an,  welches  er  im  Winter 

80  zu  tragen  pflegt,  er  selbst  ein  paar  Zwilchener,  äberall  mit  Spit- 
lern  besetzte  Hosen  und  die  Kinder  giengen  alle  so  zerrissen  da- 
her, daß  ich  an  denen  umb  sich  habenden  Lumpen  nicht  erkennen 
konte,  welches  Migdlein  oder  Bflblein  gewesen.  Mit  welchen  Klei- 


8  Mige&oiBtY  188.  ß  ISSJmen.  13  b6ioher{X  869]te.  14  wolfchmookte; 
[M  102]  und.  15  den]  XH  dorn.  18  sUtt  [T  184.  ß  184]  deft.  19  rMohrfg] 
ZH  rMoUg.  26  gering]  T  gerüu  27  Minier]  ZH  Kaoler  ra.  29  welche» 
—  pflegt]  fehlt  H.     88  konte]  M  konten. 
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düngen  sie  sich  auch  des  Nachts  bedeckten,  dann  ich  sähe  in  der 
Stube  die  jüngste  noch  in  ihrem  von  Laub  und  Moß  zugerichtein 
Nest  also  mit  ihren  Kleidern  zugedeckt  schlaffen.  Der  alten  Bett 
war  scheinbarlicher  von  Stroh  gemacht,  so  doch  auch  schon  zimlich 

6  zermahlen  war.  Die  Bettlade  samt  Tisch ,  Stuhl  und  Bancken 
waren  alle  deß  Manns  eigne  Arbeit,  und  wie  mich  bedunckten^ 
so  war  er  auch  selbst  der  Zimmermann,  Maurer  und  Decker 
zum  gantzen  Haus  gewesen.  Die  Fenster  waren  von  Papier  and 
der  StubenOfen  von  gebachenen  Steinen  und  Holziglen  zusam- 

10  men  gesticket  In  Summa  Sumroaram  es  war  überall  sonst  nichts 
als  die  Armut  zu  sehen,  derowegen  suchte  ich  meinen  obri- 
gen  Gulden  Thaler  vollends  hervor,  legte  ihn  vor  das  Schlaff- 
geld auff  den  Tisch  und  gieng  hin,  ein  angenehmer  Ort  vor  mich 
zu  suchen. 

16  Unterwegs  und  dieweil  ich  so  gar  allein  gieng,  betrachtet  ich, 
wie  unterschiedlich  wir  Menschen  auf  dieser  Welt  unter  einander 
lebten,  und  konte  doch  die  Herkunfft  und  Ursach  eines  so  grossen 
Unterscheids  nicht  ersinnen.  Als  ich  aber  bedachte,  daß  die  Reiche 
eben  so  heftig  wider  die  Hoflfart  und  allerhand  leibliche  Wollüste, 

fo  Als  die  Arme  wieder  die  Ungedult  und  Begierd,  auch  etwas  zu 
haben,  zu  streiten  Ursach  hätten,  hielte  ich  darvor,  GOtt  schickte 
es  also,  damit  er  den  Reichen  umb  seiner  Demut  und  Gutthatig- 
keit,  den  Armen  aber  umb  seiner  Gedult  und  Zufriedenheit  willen 
krönen  möchte.  Dafern  sich  aber  beyde  Theil  dessen  in  diesem  zeit- 

16  liehen  Leben  würdig  gemacht  hatten.  So  muste  ich  mich  auch  darüber 
verwundern,  daß  ich  den  vorigen  Tag  die  reiche  Dame  erschröckt 
und  geängstigt,  die  arme  Leut  aber  erfreuet  und  getröstet,  da  mich 
jene  ohn  Zweifel  für  einen  bösen  Geist,  diese  aber  vor  einen  H. 
Engel  gehalten.    Ich  grübelte  der  Ursach  nach,  warumb  doch  die 

90  Menschliche  Urtheil  gemeiniglich  so  betrüglich  wären,  und  hielte 
darvor,  daß,  weil  die  blinde  Urtheil  oder  der  Menschen  Wahn 
nach  der  Beschaffenheit  deß  innerlichen  Gemüths  passionirten  Af- 


1  befcokpr  185.  ß  135]ten.  2  jang[M  108]ste.  ibrera]  M  ihrem  Laab. 
6  bednnokten]  XH  bednnckte.  8  Papier  [H  2,  285.  K  2,  285]  and. 
10  geetioket]  XH  geflicket  18  aaff  [X  860]  den.  17  grossen  [T  186. 
P  186]  Unterscheids.  28  den  [M  104]  Armen.  82  Oemaths]  H  Gemfiths 
und  der. 
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fecten  geschöpfift  würden,  daß  sie  deßwegen  selten  eintreffen 
könnten;  dann  jener  Damen  hat  ohnz weiffei  ihr  wissen  und  Ge* 
wissen  gesagt,  daß  sie  eine  sündhaflle  Thorheit  vorm  Spiegel  be- 
gangen, als  sie  ungefehr  meine  Gestalt  darinn  gesehen;  was  hat 

5  sie  ihr  dann  viel  guts  von  solcher  Erscheinung  einbilden  können? 
O  das  arme  Hansgefäß  hingegen  seufftzete  zu  GOtt  und  klagt  ihm 
seine  Noth,  als  sie  Trost  und  Hülff  durch  den  unversehens  her- 
kommenen  Thaler  empfingen.  Werne  selten  sie  denn  solche  Dar- 
sendung sonst  zugeschrieben  haben,  als  dem  jenigen,  dem  sie  ihre 

10  Noth  geklagt?  Ob  nun  gleich  beyde  Theil  von  mir  so  unterschied- 
lich geurtheilet,  daß  sie  auch  nicht  unterschiedlicher  hätten  urthlen 
können,  so  hat  doch  der  Wahn  alle  beyde  betrogen  und  mich  ge- 
lernet, wie  wenig  unserm  eignen  Beduncken  zu  trauen  und  zu 
glauben  sey. 

15  Gibt  mich  dannoch  nicht  Wunder,  daß  der  alte  Simplicissi- 

mus  in  alle  Kupfferstfick,  so  sich  in  seiner  Lebens-Beschreibung 
befinden,  gesetzt  hat:  Der  Wahn  betrügt,  vornemlich  wann  ich 
mich  erinnere,  daß  ich  auf  dieser  Reise  einmals  seinen  Sohn  beym 
Leben  erhalten,  weßwegen  er  dann  diesen  Spruch  vielleicht  so 

so  oft  andet  und  vor  sein  Symbolum  erwehlet  hat,  als  nemlich  ein 
Byfersichtiger  Hanrey  ihn  und  sein  eigen  Weib  Ehebruchs  halben 
anklagte,  welche  Histori  dann,  wie  unten  folgen  wird,  meine 
obige  Meinung  von  Ursach  der  Menschlichen  Urtheil  Betrug  be- 
zeugen wird. 


1  deßwegen  [Y  187.  ß  187]  selten.  6  O]  fehlt  H.  hingegen]  H  hin- 
gegen aher.  11  geurtheilet]  M  geurtheilt.  antenchied[M  105]licher  hAt- 
ten  artheilen.  15  [X  861]  Qibt.  dannoch]  ?  demnach.  Simplioiseimas]  XH 
Simplicissimns  hieberor  in  seinen  ersten  Exemplaren  in.  16  seiner]  XH  der. 
17  betrügt]  MH  betrengt.  18  er[Y  188.  ß  188]innere.  20  nnd  [H2,286. 
K  2,  286]  vor.       24  wird]  XH  wird. 

Schau  was  die  liebe  Armuth  hier  nicht  ausgetriebenen  Nothfall  thnt, 
Es  wird  zugleich  gewiesen  auch,  das  Laster  mancher  Obrigkeiten, 
Die  offt  die  Unterthanen  prest,  mit  Unbarmhertaigkeit  und  Wut, 
Und  ihnen  nichts  bejammern  Iftßt,  und  [H  ja  wanns  auch]  was  es  auch  gftlte 

Kiemen  schneiden. 
Solch  Armuth  ist  Gott  angenehmer,  wo  man  noch  bet  und  seiner  denckt, 
Es  muß  sich  eh  ein  loser  Sohalck,  aus  Schickung  Qottes  mild  erweisen, 
Der  sich  der  armen  Noth  nimmt  an,  und  ihnen  seinen  Vorrath  schenokt, 
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Den  er  hat  iindeni  abgeswaokt,  gleich  wie  Elia  Raben-Bpeiseih 
So  giengs  hier  mit  dem  Vogel-Neit,  drfim  Arme  so  seyd  unTenagt, 
Und  ihr  Regenten  denekt  aurfick,  braucht  Maß  in  übermaoli^ 
Gott  siehst  und  hört  es  allza  wohl,  das  Beafftsen,  so  der  Arme  klagt. 
Ein  jeder  föroht,  und  denck  an  Gott,  so  stehet  [H  steh*t8  mit  beeden  wohl]  ei 

wohl  indeaaen, 
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In  solchen  Gedancken  gieng  ich  wol  zwo  Stund,  ehe  ich  sie 
gar  erördert,  und  als  ich  durch  ein  Wfildlein  passirt  war,  darvor 
ein  schönes  ebnes  Feld  lag,  sähe  ich  einen  Kerl  mit  einer  Kuh  am 
Strick  neben  dem  Wald  herkommen,  welcher  sich  zu  mir  in  die 

6  Landstrasse  verfägte,  die  uns  nach  E.,  einer  so  genanten  Stadt, 
trug,  dahin  wir  auch  noch  ungefehr  eine  Stund  zu  gehen  hatten. 
Ehe  wir  nun  gar  eine  halbe  Stund  lang  an  solchen  Weg  hinter  sich 
gelegt  hatten,  erlangte  uns  gar  leicht  ein  Beitender,  weil  wir 
sachte  giengen.    Derselbe  böte  dem  mit  der  Kuh  einen  guten  Tag 

10  und  fragte  ihn,  woher  er  mit  dieser  Kuh  käme  und  wohinaus  er 
damit  wolte.  Ihme  antwortet,  er  wäre  von  C.  und  seye  Willens, 
diese  Kuh,  die  er  selbst  erzogen,  hinein  nach  E.  zu  Marck  zu  trei- 
ben und  daselbst  wegen  seiner  höchst  angelegnen  Nothdurfft  zu 
verkauffen. 

15  Bey  mein  Ayd,  sagte  der  Beitende,  wann  ich  heut  nicht 

selbst  gesehen  hatte,  daß  meine  Magd  das  Vieh  in  meinem  Stall 
gemolcken  und  vor  den  Hirten  getrieben,  so  dörffte  ich  schweren, 
diese  Kuh  wäre  mein,  so  natürlich  gleichet  sie  einer  von  den  Mei- 
nigen. 

so  Das  glaub  ich  gern,  antwortet  der  ander,  dann  es  gibt  mehr, 
denn  nur  eine  weisse  Gans. 

Daß  ist  war,  sagt  der  Beitend;  aber,  guter  Freund,  wie  woll 
ihr  sie  aufs  nechste  lassen? 

Unter  zwölff  Gulden  nicht,  antwortet  jener,  dann  sie  isl  an 


1  In]  XH  Das  XII.  GapiteL 

Wie  man  nur  aaff  Dieberey, 

MeiBtentheÜB  gefliasen  sey, 

Bringet  das  Vogel-Nest  [H  Vogel-Nest  hier]  bey. 

pC  862]  IN.  7  solchen]  M  solchem.  8  Reitender,  [M 106]  weil.  10  nnd 
[Y  189.  ß  139]  wohinans.  11  antwortet]  XH  antwortete  dieser  er.  H  antwor- 
tete, dieser  wäre.  ?er,  er.  16  ge[H  2, 287.  K  2, 287]sehen.  21  eine]  Y  ein. 
24  antwortet]  XH  antwortete. 
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der  Milch  so  sehr  trefflich  gut,  daß  heut  Weib  und  Kind  oinb  ae 
geweinet,  als  ich  sie  weggetrieben,  und  wann  mich  die  Nodi  jelz- 
inals  so  hart  nicht  trängte,  würde  sie  mir  wol  umb  vierzehen  Gol- 
den nit  feil  seyn. 

5  Das  ist  zu  viel,  antwortet  der  ander,  ich  getraue  jetziger  Zeit 
Viel  ein  schöner  Stuck  umb  10  Gulden  zu  kauffen,  wann  ich  Yielie 
bedörfFte.  So  fern  ich  sie  euch  aber  abhandelte,  so  geschehe  es 
nur  darumb,  damit  ich  zwo  durchaus  einander  so  ähnliche  Kohe 
zusammen  brächte. 

10  Nach  vielem  Wortwechslen  wurde  der  Kauff  endlich   amb 

sechs  Reichsthaler  und  vier  Maß  Wein  geschlossen,,  ehe  wir  gv 
zum  Stadthor  kamen. 

Der  Reitende  kehrte  nicht  im  Wirtshaus  ein,  sondern  bey 
einem  seiner  Bekannten,  da  sie  auch  beydes  Roß  und  Kuh  einstell- 

16  ten  und  die  erste  Maß  von  den  Weinkauff  holen  liesseo.  Ich 
machte  mich  auch  darzu,  dann  ich  war  ja  auch  beym  Kanff  ge- 
west  und  muthmasste  an  dem,  daß  der  Reitende  so  willkommen 
war,  es  dörfiFte  einen  zimlichen  Schmauß  da  setzen,  vornemblich 
weil  sie  schon  vier  Maß  Weinkauff  zum  besten  hatten,  darvon  ich 

so  ohne  das  meinen  gebührenden  Theil,  weil  ich  auch  beim  Kauff 
gewesen,  nicht  dahinden  zu  lassen  gedachte.  Nun  es  gieng  an, 
wie  ich  mir  eingebildet,  aber  es  endet  sich  nicht,  wie  ich  ver- 
meint gehabt;  dann  der  Tisch  wurde  zwar  gedeckt  und  aufgetra- 
gen, auch  Wein  herbey  geschafft  und  der  Verkauffer,  nachdem  er 

16  seine  sechs  Thaler  vor  die  Kuh  empfangen,  zum  Niedersitzen  ge- 
nöthigt,  aber  er  erzeigte  sich  so  discret  und  erkanntlich,  daß  ers 
nicht  thun  wolte,  er  wüste  dann  auch,  was  vor  sein  Theü  an  den 
Essen  beytragen  solte.  Zuletzt  wurde  ihm  auf  sein  freywilliges 
Anerbieten  und  höfliches  Bitten  verwilligt,  daß  er  zu  diesem  bnbs 

80  eine  gute  Pastet  holen  möchte,  worzu  ihm  dann  der  Hausvatter 
eine  zinnerne  Platte  hergab.  Da  gedachte  ich  nun  bey  mir  selber: 
ach  wann  du  dich  nur  auch  dörfflest  sehen  lassen !  wie  gern  wei- 
test du  dein  gebraten  Wildpret  hergeben  und  dich  mit  diesen  Leu- 
ten rechtschaffen  lustig  machen  I 

l  80]  M  80  trefflich.  6  kanf[Y  140.  ß  140]  fen.  Viehe]  MXH  Yieli. 
10  vielem  [M  107]  Wortwechslen.  14  Boß  [X  863]  und.  16  den]  M  dem. 
28  ge[Y  148  lUtt  141.  ß  141]deokt.  27  wfiste]  Y  wiste.  den]  YUXH  dem. 
98  aaf]  XH  anoh.      82  nur  [M  108]  auch. 
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Der  Verkaaffer  war  aber  kaum  mit  seiner  Platten  oder 
Schüssel  unter  die  Thur  kommen,  als  er  sich  anders  besonne; 
dann  er  kam  wieder  und  sagte:  botz  Stern,  es  ist  schier  eine 
Schand,  daß   ich  so  mit  der  Platten  und  auch  hernach  mit  der 

5  Pastet  über  die  Gasse  gehen  solle. 

Der  KäufTer  und  Hauswirlh  billichten  seine  Rede  und  der 
letztgemeldte  liehe  ihm  seinen  Mantel,  desto  reputirlicher  hinzu- 
wandern. Das  that  er,  kam  aber  drumb  nicht  wieder,  jund  dem- 
nach sie  sehr  nahe  bey  einer  halben  Stund  auf  ihn  gewartet,  fieng 

10  ihnen  erst  an  zu  schwanen,  es  möchte  nicht  recht  hergehen.  Wie 
sie  gedachten,  so  wars  auch.  Sie  fanden  sich  in  ihrem  Wahn  nicht 
betrogen,  wie  oben  gemeldte  Dame  und  arme  Leut,  sondern  wur- 
den C^ber  zu  spat  und  mit  ihrem  Schaden;)  gewahr,  daß  dieser 
Mauskopff  dem  Käuffer  die  Kühe  von  der  Weid  hinweg  gestohlen 

15  und  auch  den  Mantel  samt  der  Schüssel  so  meisterlicherweise 
dahin  hatte. 

Ich  sähe  wol,  daß  weder  dem  Kauffer  noch  Hauswirth  hier- 
auff  Essen  oder  Trincken  mehr  schmecken  wolte;  derowegen 
machte  ich  mich  auch  darvon,  gieng  auf  den  Marckt,  fischte  auch 

20  daselbst  einem  Becken  zwey  Kreutzer  Brod  ab  und  asse  fein  öf- 
fentlich unterm  freyen  Himmel  zu  Mittag,  darzu  mir  ein  zimlicher 
Schmarren  vom  Reheziemer  nicht  übel  schmeckte.  Niemand  recht- 
fertigt mich  deßwegen,  als  der  Durst,  den  ich  aber  in  eines  Wein^ 
schencken  oder  Gassen- Wirths  Keller  befriedigte,  als  das  Mensch, 

25  so  vorm  Zapffen  sitzen  solte,  sich  anderwerts  vergafiFte,  neue  Mdh* 
reo  von  ihres  gleichen  Pappeltäschen  zu  vernehmen. 

Nunmehr  mangelte  mir  vor  dißmal  nichts  anders,  als  Gele- 
genheit, die  edle  Zeit,  welche  man  die  lange  Weil  nennet,  zu  ver- 
treiben, sintemal  ich  zu  faul  war,  selbigen  Tag  aus  der  Stadt  wei- 

80  ters  zu  gehen.  Derowegen  verfügte  ich  mich  eine  Gasse  hinaus 
in  ein  Wirthshaus,  worinn  ich  ein  Getöß  hörete,  welches  mich  hin- 
ein lockte;  darinnen  fände  ich  unterschiedliche  Tische  mit  auch 
unterschiedlichen  Standsleuten  besetzt,  doch  alle  von  gemeinen 
Voick.    Etliche  hatten  halbe  Rausch,  ander  waren  gantz  voll  und 

7  b'ebe  [Y  143  statt  142.  ß  142]  ihm.  8  that  [H  2,  288.  K  2,  288]  er. 
10  möchte]  H  möchte  vielleicht,  recht]  fehlt  X.  14  dem]  M  den.  17  [X  364] 
Ich.  21  Him[M  109]mel.  23  ich  [Y  143.  ß  143]  aber.  34  ander]  YMXH 
andere. 

SlmpUeissiiniu.  II.  2* 
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die  dritte  fingen  erst  an  za  Zechen;  einer  redet  diß,  der  and»' 
jenes;  wol  dabinden  sasse  eben  derjenige  mit  noch  einem  Gespa- 
nen, der  denselben  Tag  das  Kählein  verkaufft  hatte;  allein  war  er 
barbirt,  anders  verkleidet  und  dermassen  verstellt,  daß  ich  ihn 
5  bey  nahe  nicht  gekannt  hatte,  wann  ich  nicht  eben  denselben  Tag 
mit  ihm  ein  Stück  Wegs  gereiset  wäre ;  nachdem  ich  sie  aber  g-e- 
nauer  betrachtet,  erkannte  ich  sie  eben  vor  die  zween,  so  neulich 
beyde  Studiosi  ermorden  wollen. 

Der  enge  Rath,  den  sie  mit  einander  hielten,  ihre  Focbs- 

10  äugen,  die  sie  herumb  schiessen  Hessen,  wie  andere  Dockmaaser, 
und  dann  daß  ich  schon  erfahren,  ja  selbst  gesehen  hatte,  daß  der 
Kühehändler  ein  Ertzfunck  war,  machten,  daß  ich  mich  zu  den 
ehrlichen  Gesellen  setzte,  zu  hören,  was  sie  mit  einander  tractir- 
ten.    Zudem  war  ich  allbereit  ohne  diß  unglaublich  curios  worden, 

15  anderer  Leute  heimliche  Cohversationes  und  Anhange  so  unsicht- 
barer Weise  zu  vernommen,  umb  mich  damit  zu  delectiren,  weil 
ich  ausser  dessen  sonst  kein  Kurtzweil  und  Zeitvertreibung  haben 
oder  eines  andern  Spasses  fähig  seyn  könte. 

Ihr  Vorhaben  war  diß,  daß  sie  die  morntrige  Nacht  eineai 

20  reichen  Kautzen  einfahren  und  den  Stein  schneiden,  das  ist  auf 
Teutsch  so  viel,  daß  sie  einem  wolhabigen  Mann  Diebischer  Weis 
einbrechen  und  ihm  sein  Haus  bestelen  weiten.  Ich  gedachte: 
holla!  du  must  auch  darbey  seyn;  nicht  daß  ich  hätte  Part  an  ih- 
rem Diebstal  haben  mögen,  sondern  ihnen  den  Compaß  zu  ver- 

s5  rucken,  sintemal  mich  ihr  Anschlag,  wie  sie  ihn  vor  sich  hat- 
ten, gar  zu  weit  aus  der  Diebs-Zunfft,  derer  Mitglied,  so  viel  das 
Maulfutter  anbelangt,  ich  damals  auch  eins  war,  zu  der  Mörder- 
gesellschaft geschritten  zu  seyn  bedunckt,  dann  sie  sagten:  der 
Herr  selbst  ligt  an  Podagram;  seine  Frau  muß  morgen  zu  ihrer 

80  Schwester  Hochzeit;  sie  bleibt  aus  aufs  wenigst  bis  umb  Mitter- 
nacht; der  GadenDiener  oder  die  Magd,  eins  von  diesen  beydea, 
muß  ihr  die  Latern  bringen;   also  bleibt  nur  noch  eine  Person 

* 

1  redet]  YM  redte.  3  allein]  X  allein  er  war  barbirt.  5  gekannt  [T  144. 
p  144]  hatte,  hatte]  M  hatte.  8  Studioai]  H  Studiosoe.  9  [M  110]  Der. 
14  unglanbltch]  M  nngliluhlich.  15  Leute  [X  865]  heimliche.  Anhänge]  XH 
Anschlage.      19  [H  2,  289.  K  2,  289]  Ihr.     morntrige]  H  morgige.      22  ein- 

^  [Y  147  statt  145.  ß  145]brechen.  28  hedunckt]  YMXH  bedanckte.  29  an]  Ham. 

*  mor[M  llljgen.     80  bleibt]  X  bleib.    31  GadenD.]  XH  Qaden  oder  Kram-D. 
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neben  den  krancken  Cyprianer  im  Haus.  Sollen  nun  eins  oder  ge* 
selzt  alle  beyde  über  unsere  Arbeit  wach  werden,  wie  gering  seyn 
sie  erwürgt? 

Derowegen  verbliebe  ich  bey  diesen  zweyen  Gesellen,  der 
5  Meinung,  nicht  von  ihren  Fußtritten  zu  weichen,  ich  halte  dann 
zuvor  ihren  Anschlag  zu  Wasser  gemacht;  ob  ich  gleich  bey  ih- 
nen wider  meines  Hertzens  willen  Durst  leiden  muste  oder,  damit 
ich  mehr  überflüssige  Wort  brauche,  keinen  Tropffen  Wein  zu 
trincken  bekommen  konte.  Zuletzt  nannte  einer  das  Haus,  das  sie 
10  bestehlen  weiten,  nach  dem  Schild,  der  daran  hieng,  darumb 
gieng  ich  von  ihnen,  dasselbe  zu  suchen  und  vor  ihren  Beginnen 
za  Salvaquartiren. 

Wie  ichs  fände,  gieng  ich  hinein  und  sähe  es  von  allem  dem- 
jenigen, was  in  ein  wolhabigs  Haus  gehöret,  genugsam  gespicket 
15  und  versehen.    Der  Gaden  bestund  in  allerhand  Waaren  mit  sol- 
chem Überfluß,  daß  man  deß  Inhabers  Reichthum  genugsam  dar- 
aas abmessen  konte.    In  einem  Neben-Gewölb  fände  ich  den  edlen 
Tranck  Peter  Simon,  daraus  ich  zapSte,  dieweil  der  Gaden-Diener 
anderwerls  zu  thun  und  einigen  Käufi'ern  etliche  Waaren  hinzu- 
20  geben  hatte,  wormit  ich  mich  hertzlich  erquickte  und  ihn  gar  nicht 
zu  sparen,   hingegen  aber  auch  denselbigen  auff  die  bestimmte 
Nacht  wiederumb  redlich  zu  verdienen  gedachte.    Er  schmackte 
mir  auch  so  wol,  daß  ich  ein  Flaschen-Glas  nam,  solches,  weil  ich 
Zeit  genug  darzu  hatte,  voll  füUete  und  mit  mir  hinaufl"  ins  Haus 
»5  auff  dem  Kasten  trug,  allwo  ich  von  meinem  Wildpret  stattlich  zu 
Nacht  asse  und  mich  auf  etliche  daselbst  ligende  Plauen  mit  einem 
zimlichen  Rausch  zur  Ruhe  bequemten. 

Den  folgenden  Morgen  erwachte  ich  nicht  ehender,  als  un- 

gefiUir  umb  acht  Uhr,  und  weil  ich  noch  etwas  von  Peter  Simon 

80  übrig  hatte,  zumalen  einen  Appetit  empfand,  Frühestuckte  ich  vor 

allen  Dingen,  schliche  darauff  im  Haus  hernmb  und  kam  in  die 


1  den]  MXH  dem.  6  gleich  [Y  146.  ß  146]  bey.  11  vor]  XH  yon. 
ihren]  M  ihrem.  14  gespicket]  M  gespickt.  15  Gaden]  XH  Gaden  oder  Kram. 
16  deß  [X  866]  Inhabers,  daraus]  fehlt  XH.  20  hatte  [M  112]  wormit.  23  ein 
[Y  147.  ß  147]  Flaschen-Glas.  25  dem]  M  den.  27  zimlichen]  Y  zimliche. 
bequemten]  MXH  bequemte.  30  Frühestuckte]  M  frühestückte.  X  frühstückte. 
H  Frühstückte. 

27* 


420  II,  3,  12. 

obere  Stab,  worinn  der  Hausherr  am  Podagram  lag,  dessen  Prav 
aber,  ein  schönes  junges  Weib,  vorm  Spiegel  stunde  und  ^ich  xar 
Hochzeit  mutzte.  Sie  hatte  stattliche  Kleider  und  war  mit  Cvurtleiiy 
Ringen ,  Perlen  und  dergleichen  Geschmeiß  auch  nicht  nbel  ver- 

5  sehen  und  gezieret;  Weßwegen  dann  ihr  Herr  unangesehen  sei- 
nes Podagras  mit  solchen  heiTtigen  Begierden  entzündet  wurde, 
daß  er  begehrte,  sie  weite  in  solchem  ihrem  Schmuclc  ein  Gang- 
mit  ihm  wagen,  so  wolle  er  hingegen  ihr  wiederumb  willfahren, 
sie  möchte  auch  an  ihn  begehren,  was  sie  immer  wolte.  Das  Weib 

10  sperrte  sich  nicht  lang,  sondern  damit  sie  ihrem  Mann  mil 
legungen  dieser  so  angenehmen  Schuldigkeit  desto  sicherer 
fahren  und  gehorsamen  möchte,  schlösse  sie  die  Stubthur  za,  also 
daß   ich  wider  meinen  Willen  im  Zimmer  bleiben  und  zusehen 
muste,  was  der  Potagramer  konte. 

15  Ach!   gedachte  ich,  ihr  liebe  Leut,  wann  ihr  wüstet,  was 

euch  vor  eine  Lauge  gegossen  und  übergehengt  worden,  so  solle 
euch  der  Kutzel  wol  vergehen. 

Nach  verrichtem  Werck  legte  das  Weib  die  Falten  wieder  ein 
wenig  zu  recht,  that  ein  ander  Groß  umb  und  machte  sich  gefasi, 

90  zur  Hochzeit  zu  gehen;  der  Mann  aber,  der  nunmehr  nach  Gena- 
gen sein  Contentament  empfangen,  .begehrte,  von  seinem  Weibsn 
vernemmen,  was  sie  vor  einen  Recompens  vor  ihre  Willfahrigkeil 
pratentire,  er  wolle  sein  Versprechen  halten  und  sie  alsobalden 
zu  frieden  stellen. 

>5  Es  bleib  darbey!  antwortet  das  Weib;  mein  Begehren  isl, 
daß  ihr  mirs  noch  einmal  thun  solt,  dieweil  die  Thur  noch 
zu  ist. 

Ja,  sagte  der  Hann^  das  ist  mir  jetzt  ungelegen. 

Hahal  antwortet  das  Weib,  so  sehe  ich  wol,  ihr  seyd  auch 

so  einer  von  denen  Mannern,  die  mehr  versprechen,  als  sie  zu  halten 
gedencken.    Es  war  mir  auch  ungelegen  und  dannoch  wOligte  ich 


1  obe[H  2,  290.  K  2,  290]  re.  Podagram]  H  Podagra.  8  moiate]  XH 
pntate.  Gartlen]  M  Gfirteln.  6  heflfttgen]  Y  hailligra.  7  lolohem]  ZH  lol- 
eben.  ihrem]  M  ihren,  ein]  H  einen.  8  ihr  [Y  148.  ß  148]  wiederumb. 
10  sperrte  [M  113]  sich.  16  eine]  fehlt  XH.  19  ge[X  867]fast.  22  eisen] 
Hein.  28  prfttentire]  MX  prätentirte.  26  solt,  [Y  149.  ß  149]  dieweil.  81  ge- 
dencken] XH  gedencken  oder  vermögen,    ich]  M  ich  in. 
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gleich  in  euer  Begehren;  aber  hinfort  weiß  ich,  wie  weit  ich  mich 
auf  euer  Versprechen  zu  verlassen  habe. 

Endlich  lieffe  alles  auff  freandliches  Schertzen  hinaus,  und  als 
die  Frau  die  Thär  wieder  öffnete  und  zur  Hochzeit  gieng,  machte 
5  ich  mich  auch  fort,  den  Kirchgang  und  andere  hochzeitliche  Cere- 
monien  zu  sehen. 

Solches  that  ich  nicht  allein,  sondern  ich  gieng  auch  mit  in 
das  Haus,  worinn  die  Hochzeit-Gaste  gespeiset  wurden,  sintemal 
mein  Mage  etwas  Warms  von  mir  praetentirte,  so  ich  ihm  daselbst 
10  in  der  Kuchen  verschaffte.  Hernach  spatzirte  ich  ein  Weil  auff 
dem  Harckt  herumber,  zu  vernemen,  was  man  guts  neues  sagte, 
und  hörete  von  den  Leuten  nicht  allein,  was  sich  mit  der  Kühe, 
Hantel  und  zinnen  Schussel  zugetragen,  sondern  daß  auch  dieselbe 
Nacht  etlichen  Metßnern  ein  Balle  Wollen  Tuch  entfremdet  worden 
15  wäre,  woraus  ich  muthmassele,  daß  der  Kühedieb  demselben  auch 
hatte  Stelen  faelffen. 

Als  nun  gegen  Nacht  Essens-Zeit  war,  begab  ich  mich  wie- 
der in  mein  voriges  Quartier  und  fände  den  Gaden- Diener  das 
Journal  extrahiren,  die  Hagd  aber  den  Herrn  sein  Nacht-Imbs  an- 
20  richten,  so  da  war  ein  Salatgen,  ein  Perlegerstsüppgen,  ein  grün 
Krautigen  von  Spinat,  ein  mit  Butter,  Sparglen  und  Citronen  ein- 
gemachtes und  ein  gebratenes  junges  Hanngen.    Ich  gieng  mit  in 
die  obere  Stub  und  sähe,  daß  er  in  eben  denselben  Bette  sitzend 
speisete,  worinn  er  sich  den  Vormittag  liegend  so  munter  gehal- 
25  ten  hätte.    Sein  Tranck  war  ein  abgelegenes  Striger  Mertzen-Bier, 
welches  gar  gesund  seyn  soll.  Ich  mochte  aber  gleichwol  mit  ihme 
nicht  schmarotzen,  sondern  gedachte  an  den  Signor  Peter  Simon, 
der  mich  vortrefBicher  zu  seyn  bednnckte,  als  Madam  Ptisina.  Dero- 
wegen  gieng  ich  wieder  hinunter  in  das  Haus,  zu  sehen,  ob  ich 
so  bey  gedachten  Herrn  zu  Audienz  gelassen  würde.    Das  widerfuhr 

4  die  [M  114]  Tbfir.  7  that]  M  thftt.  9  Mage]  XH  Magen.  10  Kuclien] 
YM  Kuchel.  11  herumber]  XH  herumb.  13  daß  [Y  150.  ß  150]  auch.  15  dem- 
selben] MXH  denselben.  18  Gaden-Dicner  [H  2,  291.  K  2,  291]  das.  19  den] 
Mdem.  Nacht-Imbs]  XH  Nacht-Eften.  21  Butter]  ßH  Butter-Sparglen.  22  ein 
'  fehlt  XH.  23  in  [X  368]  eben,  denselben]  M  demselben  Bett.  H  dem- 
selben. 24  speisete]  X  speiseten.  25  hätte]  M  hatte.  Tranck]  M  Trunck. 
26  gar  [M  115]  gesund.  29  in  [Y  151.  ß  l5l]  das.  30  gedachten]  M  ge- 
dachtem. 
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mir  gar  leicht,  als  in  dessen  die  Magd  oder  Köchin  saml  den 
den -Diener  ebenmässig  einen  Salat,  ein  dörre  Rindszangr,    ein 
Stuck  Sulperfleisch  und  ein  Häsgen  allen  Wein,  neben  einer  Por- 
tion Holländischen  Käs  und  Butter  expedirten. 
5         Diese  zwey  waren  denselben  Abend  freundlicher  mit  einander, 
als  meines  Bedunckens  Herr  und  Frau  denselben  Morgen  gewesen; 
wie  sie  mich  dann  ein  Stücken  ihrer  Kunst  sehen  Hessen,  gleich 
als  wann  ich  darüber  hätte  urtheilen  sollen,  ob  sie  oder  ihre  Obern 
die  Sach  am  besten  könnten,  und  ich  glaub,  wann  ich  deßweg-en 

10  gefragt  worden  wäre,  daß  ich  den  Preiß  nicht  dem  Herrn,  son- 
dern dem  Diener  gegeben  hätte. 

Als  nun  der  Herr  sein  Liecht  ausgelöscht  hatte,  der  Diener 
auch  ins  Bette  und  die  Magd  mit  einer  Latern  nach  ihrer  Franen 
gegangen  war,  hielte  ich  meines  Bedunckens  mitten  im  Haose 

15  und  zwar  gerad  vor  deß  Herrn  Stub  die  Wacht,  desto  besser  zu 
hören  und  geschind  nahe  darbey  zu  seyn,  die  Dieb  möchten  gleich 
einbrechen ,  wo  sie  weiten.  Ich  bedorfft  auch  nicht  lang  zu  war- 
ten; dann  als  es  umb  die  Zeit  deß  ersten  Schlaffs,  zumalen  auch 
bald  an  dem  war,  daß  Frau  und  Magd  wieder  heim  kommen  sol- 

so  ten,  hörete  ich  hinten  am  Hause,  wo  es  an  den  Garten  und  Hoff 
stiesse,  ein  Genüstel,  all  wo  die  Mauser  eine  kurtze  Leiter  auff 
einen  Stoß  Brennholtz  gesetzt  und  an  ein  sonst  vom  Erdboden 
hohes  Fenster  angelehnct  hatten;  dardurch  sie  so  ordentlich  hin- 
ein passirten,  als  wann  es  ihr  alltäglicher  gewohnter  Weg  gewesi 

s5  wäre.  Sie  hatten  auch  alles  so  fleissig  ausgesonnen  und,  wie  sie 
es  machen  weiten,  zuvor  berathschlagt,  daß  ich  mich  über  ihre 
Spitzfindigkeit  verwunderte;  dann  in  dessen  der  Eine  einen  Haoffen 
dorthin  hoffirte,  gieng  der  Ander  hinunter  ins  Haus  und  öffnete  die 
Thür ,  damit  wann  etwan  jemand  im  Haus  wider  ihr  Verhoffen  alert 

80  würde,  Sie  sich  bey  Zeiten  dahinaus  retirirn  könnten.  Derselbe 
brachte,  ich  weiß  nicht  woher,  ein  Liecht  mit  sich,  und  als  er 
damit  wieder  die  Stege  hinauff  zu  seinem  Kammerrahten  kam,  wel- 


1  den]  M  dem.  5  freundlicher]  H  frenndlich.  7  Stücken]  XH  Stück- 
chen, liessen]  XH  lassen.  13  Latern]  Y  Laternen.  M  Laterne.  15  die 
[Y  162.  ß  152]  Wacht.  16  nnd  —  seyn]  fehlt  XH.  geschind]  M  geschwind. 
m5ch[M  11 6}  ten.  24  Weg  [X  369]  gewest  29  alert]  XH  allart  31  nicht 
[Y  158.  ß  153]  woher.     32  Kammer [H  2, 292.  K  2,  292]rahten. 
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cheni  ich  mich  fleissig  an  die  Seite  gestellt,  und  sein  Zauberwerck 
herfürsuchte,  die  Leute  im  Haus  zu  bezaubern,  das  keins  vom 
Schlaff  erwachen  könnte,  Hesse  ich  solches  zwar  geschehen  und 
dasselbe  Ding  anzünden,  aber  ich  gab  ihm  gleich  hernach  einen 

5  solchen  Stoß,  daß  er  die  Stege  hinunter  Rumpelte  und  ein  solches 
Gebolder  machte,  daß  ich  gedachte,  er  würde  Hals  und  Bein  zer- 
brochen haben.  Sein  Kammerrath  gieng  darauff  näher  zur  Stegen, 
ohne  Zweiffei  zu  fragen ,  wie  ihm  geschehen  wäre.  Er  hätte  aber 
solcher  Frag  nicht  bedörfft,  dann  ich  wiese  ihm  gleich  auch  den- 

10  selben  Sprung,  den  jener  gethan,  also  daß  dißfaiis  ohngefragt 
er  so  viel  wüste,  als  sein  Gesell,  ohne  daß  jener  ein  Bein  samt 
den  Ruckgrad  zerbrochen,  dieser  aber  nichts  entzwey  gefallen 
hatte.  Es  war  artlich  zu  hören,  als  jener  zum  andern  sagte:  Ach 
Bruder,  was  ist  das? 

15  Der  Gesunde  oder  ganghailige  stund  gleich  wieder  auf  und 

vermahnet  den  Krancken  zu  folgen,  damit  sie  das  vorgenommen 
Werck  enden  möchten.  Der  Will  bey  selbigen  war  gut,  aber  die 
Folge  unmöglich,  denn  sobald  er  sich  nur  ein  wenig  bewegte, 
schriebe  er  wider  aller  Diebe  Gewonheit  überlaut,  daß  ihm  sein 

20  Kammerrath  deß wegen,  ich  weiß  als  nicht,  was  vor  einen  Hauffen 
gut  Dings  in  den  Hals  wünschte.  Er  hätte  ihn  gern  hinweg  ge- 
tragen oder  geschleppt,  aber  der  Krancke  konnte  deren  keines 
vor  heffligen  Schmertzen  erleyden.  Derowegen  sagte  der  ander 
zu  ihm:  Bruder,  ich  sehe  wot,  was  es  abgeben  wird;  du  wilst 

85  hier  liegen  bleiben  und  mich  und  dich  aufs  Rath  bringen. 

Nein,  antwortet  jener,  ich  weiß  wol  zu  schweigen,  laß  mich 
nur  liegen! 

Du  Hundsfutt!  sagt  dieser,  kanst  du  doch  das  Haul  nicht  hal- 
ten, wann  ich  dich  in  deine  Freyheit  tragen  und  das  Leben  erhal- 

30  ten  will,  was  würdest  du  erst  thun,  wann  du  dich  gefangen  sehest 
und  mit  Folter  umb  unsere  Händel  gefragt  würdest? 

Darauff  fasset  er  ihn  geschwind  bey  der  Gurgel,  daß  er  nicht 
weiters  schreyen  konnte,   und  gab  ihm  mit  einem  Dolchen  wol 

* 

6  Gebolder  [M  117]  machte.  9  bedörfft]  MX  bedörfft  H  bedftrfft.  13  jo- 
ner] YM  je  einer.  15  stund  [Y  154.  ß  154]  gleich.  18  denn]  MX  dann,  be- 
wegte] YM  bewögte.  20  was]  fehlt  Xll.  25  Kath]  H  Rad.  26  Nein  [X  370] 
antwortet.  28  sagt]  II  sagte.  29  Froy[M  118]heit  33  weiters  [Y  155. 
ß  155]  schreyen. 
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zwantzig  Stich  nach  einander  in  die  Brust,  so  ich  gern  Teriiiiiderl 
hatte,  wann  ich  zukommen  mögen.  Und  da  er  mit  ihm  fertig  war, 
stiege  er  wieder  gegen  mir  die  Stege  hinauff,  nicht  weiß  ich, 
wolte  er  das  angezünte  Zauberwerck  holen  oder  der  ersten  In- 

5  tention  nach  das  Haus  bestehlen.  Aber  so  bald  er  sich  mir  näherte, 
stiese  ich  ihn  wieder  rücklings  hinunter,  daß  ich  nicht  anders 
glauben  konte,  als  daß  er  bey  seinem  Kammerraten  liegen  blieben 
und  ihme  wie  im  Leben,  also  auch  im  Todt  Gosellschafft  leisteB 
müssen.    Aber  er  hatte  Katzenart,  welche,  wann  man  sie  gleich 

10  hoch  herab  wirfFt,  dannoch  ohne  Schaden  wider  aufstehen;  dann 
er  stunde  wieder  auff  von  seines  Gesellen  todten  Cdrper  und  sagte 
zu  sich  selbst :  ich  will  hinauf,  und  solte  der  Teufel  und  seine 
Großmutter  darwider  seyn. 

Darauff  antwortet  ich  ihm:  und  kommst  du  mir  wieder  anter 

16  die  Hände,  so  will  ich  dir  den  Hals  brechen. 

Darvon  der  Kerl  dermassen  erschrack,  sonderlich  weil  er 
niemand  sähe,  und  doch  mein  betrohertliche  Stimme  so  nahe  bey 
sich  hörete,  daß  ihm  das  Stegensteigen  vor  dißmal  gantz  verlei— 
dete,  dann  er  Verliese  seine  zauberische  Flamme,  die  noch  oben 

so  im  Haus  bey  mir  brannte,  und  lieffe  zur  Hausthür  hinaus,  als  wann 
ihn  der  Teuffel  gejagt  hatte. 

Dieselbe  schlug  ich  nach  ihm  wider  zu,  stiege  wiederum  zu 
Oberst  ins  Haus  hinauf  und  legte  mich  auf  meine  Plauen,  worauf 
ich  die  vorige  Macht  so  trefflich  wol  geruhet  hatte.    Ich  konte 

n  aber  drumb  nicht  schlaffen,  dann  mein  Gewissen  quelete  mich, 
daß  ich  ein  Ursach  gewesen ,  daß  ein  Mensch  ohne  Bereuung  sei- 
ner Sünden  sterben  und  also  besorglich  in  die  ewige  Verdammnus 
gehen  müssen.  Doch  tröstet  mich  dargegen  umb  etwas,  daß  hier- 
durch der  Haus-Herr  und  Gadenknecht  erhalten  worden ,  welche 

so  vielleicht  diese  zween  Unmenschen  im  Schlaff  und  vielleicht  die 
Frau  und  Hagd  darzu,  wann  sie  zeitlich  genug  heim  kommen  wa- 
ren, ermordet  haben  möchten. 

Es  war  bereits  nach  Mitternacht,  als  gemelte  Frau  von  etli- 
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chen  ihren  Verwandten  von  der  Hochzeit  nach  Haus  begleitet 
wurde.  Die  Magd  schlösse  indessen  die  Thor  anff ,  als  der  Frauen 
Freunde  ihre  Abschieds -Complinienten  machten,  sie  versperte 
sie  auch  wieder,  nachdeme  jene  hinweg  und  ihre  Frau  im  Haus  war« 

5  Nachdem  sie  aber  zu  deß  ermordten  Mörders  Cörper  kam  und  sel- 
bigen im  Blut  todt  liegen  sähe,  liesse  sie  einen  lauten  Schrey.  Wie 
sehr  aber  die  Frau  selbst  erschrocken,  kan  ich  nicht  sagen,  dann 
ich  lag  damals  auf  der  obern  Bühne  und  hörte,  daß  die  Thor  wie- 
der geöfnet  und  die  Geleits-Leute  zurück  geruffen  wurden.    Die 

10  sahen  nun  gleichfalls  das  Specktacul  mit  Erstaunen  und,  als 
sie  die  Stige  hinauf  kamen ,  die  blaue  zauberische  SchlafTflamme 
mit  Verwunderung  an.  Frau  und  Freunde  giengen  in  alle  Winckel 
deß  Hauses  und  fanden  alles  ordentlich  und  unverruckt;  sie  visi- 
tirten  auch  so  gar  oben,  wo  ich  lag,  und  noch  höher  droben,  so 

15  wol  als  unten  im  Keller  und  allen  Gewölbern.  Der  Mann  und  Ga- 
dendiener  konten  von  ihren  Schlaff  nicht  erweckt  werden,  ohnan- 
gesehen  sie  die  Augen  öffneten  und  elliche  Fabelhaffle  Ding  re- 
deten ,  wie  theils  Träumende  zu  thun  pflegen.  Endlich  wurde  vor 
gut  befunden,  nach  der  Obrigkeit  zu  schicken.    Da  wurde  diß  und 

so  das  und  jenes  gerathen  und  doch  nirgends  nichts  getroffen.  Zween 

Schärgen  oder  Büttel  musten  den  Cörper  aus  dem  Weg  räumen,  da 

hörete  man  die  Diebs -Schlüssel,  die  neben  verborgenen  Gewehr 

von  grossen  scharffen  Messern  bey  ihm  gefunden  worden,  klingeln. 

Derowegen  ward  nach  dem  Scharf- Richter  geschickt,   der 

25  seine  Kleider  durchsuchte  und  unterschiedliche  Stuck  bey  ihm 
fände,  die  deß  entleibten  Boßheit  bezeugten.  Derselbe  erkannte 
auch  die  zauberische  Schlaff- Flamme,  welche  bißher  noch  nie- 
mand anzurühren  erkühnen  dörffen.  So  bald  er  dieselbe  löschte, 
erwachten  beydes  der  Herr  und  sein  Diener,  welche  sich  verwun- 

soderten,  daß  so  ein  hauffen  Leute,  sonderlich  die  Obrigkeit  mit 
Henckern  und  Stadtknechten  im  Hause  versamlet  waren.  Weilen 
dann  auch  die  angesetzte  Leiter  gefunden  wurde  und  alle  Anzei- 


6  Schrey.  [M  12o]  Wie.  U  Stige]  M  Stege.  Bchlafflflamme]  M  Slaff- 
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gnngen  bezengten ,  daß  der  Entleibte  CGOtt  geb ,  wer  ihn  auch 
umbbracht  haben  möcht}  ein  Ertz-Dieb  gewest  seyn  muste,  so 
wurde  dem  Hencker  der  Cörper  zuerkandt,  solchen  hinweg-  zo 
thun  und  den  folgenden  Tag  unter  dem  Galgen  zu  begraben.     Un- 

5  ter  allen  diesen  sellzamen  Händeln  gienge  ich  mitten  unler  den 
anwesenden  Leuten  herumb  und  hatte  ihnen  am  besten  ans  den 
Traum  helfen  können ,  daß  sie  dieser  Geschichte  halber  die  Köpffa 
mit  Machsinnungen  nicht  so  sehr  zerbrechen  dörffen;  aber  ich 
schwieg,  wie  ein  Weiser,  weil  mich  die  Haut  nicht  juckte.    Ich 

10  gedachte  halt:  du  hast  das  deinig  gethan  und  nicht  aliein  den  ge* 
truncknen  Peter -Simon,  sondern  auch  noch  wohl  ein  mehrers 
verdienet;  aber  was  schierst  du  dich  umb  eine  Verehrung,  die 
dir  zwar  billich  gebührte,  du  aber  mit  Gefahr  fordern  musslesi? 
würdest  du  dich  offenbaren,  so  würde  man  glauben,  du  seyest  deß 

15  Ertödten  Gesell  im  stehlen  und  auch  deines  Kammerathen  Mörder 
gewesen. 

Mithin  finge  es  schon  an  zu  tagen,  derowegen  ersähe  ich 
meinen  Vortel  und  kam  noch  einmal  über  das  Faß  meines  so  hoch- 
geliebten Getrancks,  nahm  dessen  an  statt  meines  Branteweins  so 

80  viel  zu  mir,  als  ich  mit  guter  Vernunfft  zu  ertragen  getraute,  ohne 
daß  ich  auch  Hamburger  Zwibachens  hinein  hatte  weichen  sollen, 
und  gieng  damit  aus  dem  Haus  und  noch  denselbigen  Morgen  gar 
aus  der  Stadt 

♦ 
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n,  3,  13.  427 


Ich  schlug  mich  auff  die  rechte  Hand  gegen  der  Polnischen 
Crantz,  der  Meinung,  einem  reichen  Juden  desselbigen  König- 
reichs so  viel  Ducaten  auszuwischen,  als  ich  würde  tragen  können, 
dann  ich  fing  an  so  GewissenhaiTlig  zu  werden,  daß  ich  durchaus 
5  keinen  Christen  bestehlen  wolte,  er  hätte  dann  arger  als  ein  Jud 
seyn  müssen,  dergleichen  ich  mir  aber  nirgends  zu  finden  ge- 
traute, und  solte  ich  gleich  alle  Winckel  der  Welt  auslaufen.  Den- 
selben Tag  fieng  es  an  Regenwetter  abzugeben,  derowegen  wars 
vor  mich  nicht  beym  besten  zu  reisen.  Jedoch  stampflFte  ich  bey 
10  vier  Meilen  fort  und  verlöre  darüber  einen  Absatz  vom  Schuh, 
welches  mir  gar  einen  beschwerlichen  Gang  verursachte  und  mich 
nichts  desto  weniger  zwang,  noch  förders  zu  gehen,  biß  ich  ir- 
gends  in  einer  Stadt  anlangte,  meine  Schuh  umb  neue  zu  vertau- 
schen, weil  ich  mich  nicht  sehen  lassen  wolte,  einen  andern  Ab- 
is Satz  ansetzen  zu  lassen,  so  die  DoriTSchuhflicker  ohne  daß  nicht 
so  leicht  können. 

In  dem  aber  der  Regen  gar  zu  starck  anhielte,  übernachtet 
ich  in  einer  Schäferey,  woraufi"  der  Schäfer  eben  ein  fettes  Lamm 
abgestochen  hatte  und  durch  sein  Weib  beydes  gesotten  und  gebra- 
20  ten  zurichten  Hesse.  Recht  lächerlich  kam  mirs  vor,  als  er  seinem 
Weib  ein  gebraten  Hinter -Viertel  darvon  vor  die  Nase  hielte  und 
sagte:  Ach  schmeck!  wie  wol  reicht  diß  Ding!  und  doch  weiß 
ich,  wanns  unser  Herr  schmeckte,  daß  ihm  der  so  liebliche  Ge- 
ruch dannoch  im  Hertzen  wehe  thate;  und  eben  darumb  ists  billich, 


1  Ich]  X  [X  873]  Das  XHI.  Capitel. 

Wie  sich  durch  Diebe,  die  Diebe  bekehren,  * 

Sachen  znr  Busse  sich  ehrlich  znnähren, 
Kan  hier  das  Vogel-Nest  folgend  belehren. 

ICh.  2  einem]  XH  einen.  3  auszuwischen]  11  auszufischen.  8  abzU' 
geben,  [H  2,  295.  K  2,  295]  derowegen.  9  8tampff[Y  161.  ß  I6l]te.  14  an- 
dern [M  123]  Absatz.  22  reicht]  M  reuclit  XII  riecht.  23  schmeckte] 
II  schmeckt.       24  ist]  MH  ists. 
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daß  mans  ikm  nichl  anf  die  Nase  binde,  damit  er  mit  Zorn  nicht 
Bündige. 

Sie  machten  sich  gar  lustig  bey  ihrer  Mahlzeit,  ob  sie  gleich 
leyder  nnr  Wasser  darbey  zu  trincken  hatlen.  Ich  behalff  mich 
5  wol  zween  Tag  bey  ihnen,  weil  ich  erstlich  des  Regens  und  zwey- 
tens  des  angeloffenen  großen  gewassers  halber  nit  femers  kom- 
men konte,  und  sähe  in  solcher  Zeit  so  viel,  daß  ich  den  treu- 
hertzigen  Colerum  wol  beschuldigen  kan,  er  sey  den  Müllern  noch 
lang  nicht  hinter  ihre  Schelmstuck  und  Diebsgriffe  kommen,  wie- 

10  wol  er  deren  zimlich  in  seiner  oeconmi»  erzehlet 

Demnach  sich  aber  der  Himmel  wieder  ausheiterte  und  seine 
schwartze  Decke  vor  dem  Angesicht  deß  grossen  Weltliechts  wie- 
der hinweg  zog,  also  daß  mich  dessen  Anblick  bescheinen  konte, 
machte  ich  mich  auf  den  Weg  und  setzte  meinen  Lauff  immer  fort 

16  gegen  den  Polnischen  Grantzen  zu.  Mein  Wiit-Brad  fing  allge- 
mach an  klein  zu  werden,  und  derowegen  muste  ich  bedacht  seyn, 
meinen  Rantzen  wider  auf  ein  Neues  zu  proviantiren.  Bey  dem 
Landmann  auf  den  Dörffern  war  aber  nichts  so  schleckerhafftigs 
vor  mich  zu  bekommen.    Doch  stunde  mir  in  einem  Wirtbshanse, 

so  wohin  ich  mich  durstshalber  begab,  ein  delicater  Schuncken  an, 
den  ich  aus  einem  übern  Feuer  hangenden  Kessel  fischte  und  mei- 
nen Schuh  ohne  Absatz  darvor  hinein  steckte,  damit  ich  meine 
Speise  gleichwol  nicht  gar  umbsonst  hatte.  Es  wäre  aber  vor  die 
Leute  im  Haus  erleydentlicher,  doch  nicht  zu  ihrer  Besserung  er- 

S5  sprießlicher  gewesen,  wann  ich  den  Schuncken  glat  hingenommen 
und  nicht  eingedaocht,  dann  ob  sie  zwar  anfangs  den  Schuh  dromb 
ansahen,  ob  wäre  der  Schuncken  biß  auf  die  Schwarte  verkocht 
worden,  so  erschreckte  sie  jedoch  hernach  das  Wunder  um  so 
vil  desto  mehr,  als  sie  sahen,  daß  es  ein  Schuh  von  Menschen- 

30  Händen  gemacht  und  keines  Schunckens  Überzug  war. 

0  liebe  Kinder I  schrie  der  Wirth,  schüttet  kein  Kofent  mehr 
unter  den  Vorlauff  deß  gerechten  Biers!  last  mir  auch  hinfort  den 

* 

3  machten  [Y  162.  ß  162]  sich.  5  erstlich  [X  374]  des.  6  nit]  XH  nieht 
fernes.  8  soy]  YM  seye.  Mtillern]  YM  SchHfern.  9  hinter]  YM  hinter  alle. 
10  er]  fehlt  X.  oeconmise]  MXü  Oeconomta.  13  zog,  [M  124]  also.  19  Wirths- 
hause,  [Y  163.  ß  163]  wohin.  21  einem]  ßH  einen.  26  anfangs]  ß  aufans. 
X  aiiff  uns.  fehlt  II.  29  Men[II  2, 296.  K  2, 296]scfaeu-HUuden.  30  Schunckens J 
Y  Schuenckcns. 
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gaten  Brandewein  unverfälscht  und  schreibt  nicht  mehres  an  die  Ta* 
fei,  als  ihr  den  Gasten  aufgetragen!  dann  umb  solcher  Veränderung 
willen  ist  auch  der  Schuncken  verändert  worden,  zur  Anzeigung, 
wann  wir  unsere  gewohnliche  Veränderungen  nicht  einstellen  und 

5  unterwegen  lassen,  daß  uns  hinfort  unsere  Nahrung  dermassen 
verändert  werden  könne,  wie  ihr  vor  Augen  sehet  und  diß  uner- 
hörte Wunder  bezeuget. 

DaraufT  trug  er  den  Schuh  auff  den  Tisch,  schlug  an  die  Brust 
und  bat  mit  weinenden  Augen  und  hertzbrechenden  Seufflzen  umb 

10  Gnad  und  Verzeihung  aller  seiner  Missethaten,  mit  vielen  Gelübten 
und  Versprechungen ,  sich  hinfort  zu  bessern  und  alles  den  Armen 
mitztttheilen,  was  er  hiebevor  seinen  Nächsten  durch  ein  und  an* 
dere  Veränder-  oder  Verfälschung  abbetrogen  und  vorgeschlagen 
hätte.    Ja  er  und  die  seine  bezeugten  eine  solche  Reu  und  ihr 

15  leidwesen  war  so  groß,  daß  es  mich  gleichsam  zum  Mitleyden 
zwang.  Ich  gedachte:  ach!  wie  wird  sich  die  grundlose  Barm- 
hertzigkeit  GOttes  erst  hierüber  bewögen ! 

Ich  erfreute  mich,  daß  er  durch  meinen  Diebsgriff  zu  solcher 
Reu  und  seiner  selbstErkantnus  kommen  war;  beydes  aber  das 

so  Mitleyden  und  die  Freud,  so  ich  hatte,  bewögten  mich,  den 
Schuncken  wieder  hinzulegen  und  den  Schuh  zu  mir  zu  nemmen; 
Weswegen  sich  im  gantzen  Hause  die  Leid-Thränen  zu  Freuden- 
Zähren  und  ihr  ächtzende  Seufftzen  in  lauter  Lob  GOttes  verwan- 
delten.   Und  darauf  gedachte  ich ,  daß  ich  damal  ein  gutes  Werck 

S5  verrichtet  hätte. 

Aber  gleich  wie  ich  den  Schuncken  zu  keinem  solchen  guten 
Ende  gestohlen  und  also  deswegen  mir  keine  verdiente  Belohnung 
zuschreiben  kan,  also  weiß  ich  auch  nicht,  ob  der  Wirth  und  die 
Smne  in  ihrem  guten  Vorsatz  beständig  verblieben  oder  nicht 

80  Gleichwol  wurde  ich  von  dieser  Begebenheit  so  Gotts-dächtig, 
daß  ich  dem  Wirth  denselben  Abend  weder  zu  essen  oder  zu 
trincken  stahl.  Ich  behalff  mich  mit  Dänbier,  welches  ohne  das 
nicht  Riebr  in  selbigem  Hause  unter  das  dicke  fette  gemischet  oder 


2  den  [M  125]  Gasten.  4  Verände[Y  164.  ß  164] rangen.  8  [X  375] 
Daranff.  14  aeine]  YM  seinige.  21  mir  [Y  165.  ß  165]  su.  28  ihr]  YM  ihre. 
24  Und  [M  126]  darauf.  26  aolcheo]  M  solchem,  guten]  XH  gutem.  80  Qotts- 
dAchtig]  H  Gottebedächttg. 
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den  Gästen  gegeben  werden  solte.  Und  da  ich  von  meinem  Wild* 
brad  zehrte,  erinnert  ich  mich  mit  schweren  Gedancken,  daß  ich 
solches  auch  gestohlen,  und  wann  ichs  eben  nicht  aas  einem  Ort 
des  Uberflasses ,  Gleichsam  wie  aus  dem  Cornu  Copias  genommen, 

6  so  hätte  ich  dieselbe  Nacht  gar  nicht  geessen.  Damals  lemete  ich 
zu  Gemüht  fähren,  was  die  Gesellschaffk  frommer  oder  böser  Leute 
vermöchte.  Weil  wir  aber  (dann  bey  meinen  Bieren  weiß  ich, 
wann  andere  zeitigen^  gemeiniglich  zum  Bösen  geneigt  zu  seyn 
pflegen,  so  Hesse  ich  mir  auch  noch  zur  Zeit  solche  Betrachtang' 

10  so  schlecht  dahin  zu  Hertzen  gehen ,  daß  ich  dieselbe  Nacht  gar 
geruhiglich  darvor  schlaffen  konte. 

Am  folgeden  Morgen  frühe  lag  mir  nichts  mehrers  an,  als  wo 
ich  neue  Schuh  Und  wiederumb  etwas  zu  fressen  in  Vorraht  be- 
kommen möchte.   Und  als  ich  dabey  Cwegen  Erinnerung  des  schö- 

16  nen  Exempels,  daß  ich  an  des  Wirths  Bekehrung  den  vorigen 
Abend  geschehen)  zu  Gemüt  führete,  daß  bey  des,  was  ich  be- 
dur£fte,  mit  Sünde  wider  das  siebende  Gebot  zuwegen  gebracht 
werden  muste,  Fieng  ich  an  zu  erkennen,  daß  mein  damalige  Le- 
bensgattung, die  ich  führete,  ver damlich  wäre.    Über  daß  kam  sie 

20  mir  wegen  sonst  allerhand  Ungelegenheiten,  die  ich  ausstunde,  gar 
beschwerlich  vor.  Ich  sähe,  daß  sie  weder  ein  geruhigs  Gewissen 
noch  ein  gute  accommoditat  darzu  schicken  und  vergesellschafften 
wolte;  dann  ob  ich  gleich  in  den  Augen  der  Menschen  und  Thier 
unsichtbar  war,  so  fanden  mich  doch  die  Läuse,  deren  ich  selbst 

25  eine  zimliche  Quantität  zeugte,  weil  ich  niemal  aus  den  Kleidern 
kam.  So  sähe  ich  auch,  wann  ich  so  fortführe  und  darüber  er- 
hranckte,  daß  ich  ohne  einiger  Menschen  HülfT  und  Trostleistang 
beydes  an  Leib  und  Seel  verderben  mäste.  Nicht  weniger  kam  mir 
in  Sinn,  daß  GOtt  und  die  Natur  von  seltzamen  Kräfiten  und  won- 

80  derbarlicher  Würckungs  -  Stücken  ein  solchen  reichen  Vorraht 
hervorgebracht  und  erschaffen,  unter  denen  vielleicht  eins  (oder 
auch  wol  sonst  ein  Künstler)  gefunden  werden  möchte,  so  der 

6  Nacht  [Y  166.  ß  166]  gar.  geessen]  MXH  geßen.  7  Bieren]  H  Birnen. 
8  zeitigen  [X  376]  gemeiniglich.  10  Hert[H  2,  297.  K  2,  297]  zen.  12  fol- 
geden] Y  folden.  MXH  folgenden,  nichts  [M  127]  mehrers.  16  geschehen] 
MXH  gesehen,  hedurffte]  *YM  bedorffte.  18  muste]  XH  mfiste.  81  sie] 
XH  sich.  22  ein]  XH  eine.  accom[Y  167.  ß  167]modität.  29  wonderbar- 
Hoher]  H  wunderbarlichen. 


II,  3,  13.  431 

Würckung  meines  Vogel -Nests  widerstehen,  Dessen  KraiR  zer- 
nichten, Mich  sichtbar  genug  machen  Und  also  in  der  Obrigkeit 
Hände  bringen  könten ,  die  mich  wegen  so  scheinbarlicher  Anzei- 
gung und  selten  gesehener  Verkleidung  mit  gutem  Fug  an  die 

5  Tortur  werffen  und  so  lang  peinigen  lassen,  dörflfle,  biß  ich  unan- 
gesehen meiner  Unschuld  so  viel  bekennen  wurde,  daß  man  mich 
wie  die  vorige  Possessorin  meines  Vogel -Nestes  auf  einen  Schei- 
terhaufen als  einen  Zauberer  im  Rauch  gen  Himmel  schickte. 
Diese  und  noch  viel  mehr  dergleichen  sorgsame  Gedancken 

10  verursachten,  daß  ich  wider  mein  Gewonheit  wol  zwo  Stund  län- 
ger, daß  ich  sonst  pflegt,  liegen  bliebe  zu  faulientzen,  ob  ich 
gleich  nur  auf  einem  Stall  im  Stroh  lag.  Doch  entschlösse  ich  mich 
nichts  eigentlichs,  sonder  gedacht  der  Sach  weiter  nachzusinnen, 
wie  ich  that,  als  ich  mich  auf  den  Weg  begeben. 


1  zer[M  128] Dichten.  3  könten]  XH  könte.  4  gesehener]  XH  ge- 
schehener. 6  man  [Y  168.  ß  168]  mich.  9  [X  377]  Diese.  11  daß]  H  als. 
13  eigentlichs]  M  eigentliches.  14  ich]  H  ich  dann  auch,  hegeben]  XH  he- 
geben. 

Ein  Dieh|  ist  ofift  des  andern  Freud, 
Und  sein  selbst  eignes  Hertzen-Leid, 
Wann  sichs  Gewissen  regt  zur  Zeit. 
Das  End  wer  ofift  zwar  wohl  hetracht, 
Nur  daß  man  sichs  zu  Nutz  nicht  machte 
Dis  ist  der  gröste  Unbedacht. 
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Ich  verlangte  sehr  nach  einer  Stadt,  umb  andere  Schah  zu 
bekommen,  käme  aber  zuvor  zu  einem  ansehenlichen  Closter  und 
beyliegendem  Flecken,  welches  ich  seiner  Grösse  halber  von  i^ei- 
tem  vor  eine  zimliche  Stadt  ansähe.    Wie  ich  nun  durch  den  Flec- 

5  ken  vor  das  Closter  kam,  fände  ich  das  kleine  Thurlein  offen,  wel- 
ches ein  aller  Kerl  mit  einem  Steltzfuß  beobachtete,  damit  unge- 
meldet  nichts  frembdes  ins  Closter  käme.  Dieser  strickte  entweder 
Fisch-  Oder  Vögel -Garn  und  halle  noch  zu  einem  Ober- Aufseher 
in  einem  gerad  unterm  Thor  befindlichen  Zimmer  sitzen  Eine  Or- 

10  densPerson,  welche  Schuh  flickte,  weil  er  seines  Handwercks.  ein 
Schuster  Und  deswegen  in  Orden  aufgenommen  worden  war,  nicht 
allein  vor  klein  und  groß  zu  schustern,  sonder  auch  dem  Steltzer 

^  wie  ein  Ober-Commendant  das  Thor  zu  bewahren.  Dannenhero 
hielte  ich  ihn  vor  eben  denjenigen,  den  ich  suchte,  nemlich  einen 

15  solchen,  der  mich  erheischender  NothduriR  nach  von  neuen  be- 
schuhen würde.  Ich  wäre  zum  Thor  hinein  kommen,  wann  gleich 
auch  der  Schneider  selbst  bei  ihnen  auff  der  Wacht  gehalten.  Über 
deß  gedachten  Zimmerthür  stunde  mit  Romanischen  Buchstaben 
geschrieben:    S.  Crispinus,  worbey  ich  auch  merckte,  was  man 

20  darinn  handierte;  Dann  ich  wäre  sonst  vorbey  gangen  und  hätte 
nicht  einmal  in  acht  genommen ,  daß  mir  aus  demselbigen  Ort  ge- 
holffen  werden  könte. 

Nun  ich  käme  mit  guter  Gelegenheit  hinein  und  fände  zwar 
viel  Leiste  und  zimlich  Leder  von  allerhand  Sorten ,  Alemode  und 


1  Ich]  XH  [H  2,  298.  K  2,  298]  Das  XIV.  Capitel. 

Wie  es  ofiTt  In  Clöstera  gehe, 
Und  um  ihre  Stüoklein  stehe, 
Aus  dem  Vogel -Nest  man  sehe. 

ICh.  2  zuvor]  H  awar.  5  Thfirletn]  X  Thfirnlein.  9  in  [M  129]  einem, 
unterm  [Y  169.  ß  169]  Thor.  11  in]  XH  im.  12  sonder]  XH  sondern.  14  ihn] 
fehlt  X.  suchte]  X  versuchte.  16  wAre]  H  wäre  swar  gleichwol.  18  stunde] 
[X  878]  mit.      24  Alemode]  XH  Alamode. 
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Bäurisch,  Gemein  nnd  mittelmässig ,  Carduanisch ,  Gericht,  Ge- 
schmiert, Preussisch,  Polnisch,  Ungarisch^  Niederländisch,  Weis, 
Roht,  gelb  und  in  Samma  allerhand  Leder  <  aber  gleichwol  kein 
eintziges  paar  neuer.  Weder  kleine  noch  grosse  Schuh,  dargegen 

5  ich  die  meinige  hätte  vertauschen  mögen.  Und  was  das  schlimbste 
war,  so  flickte  der  Bruder  Laicus  noch  immerhin  nur  alte.  Deren 
er  einen  gantzen  Hahlsack  voll  dort  hatte ,  die  schon  fertig  waren, 
und  eben  so  viel,  die  er  noch  pletzen  muste.  Ob  ich  nun  gleich 
kein  Vortel  sähe,  wie  meine  Schuh  an  diesem  Ort  gegen  bessere 

10  zu  verdauschen  waren,  so  gedachte  ich  dannoch:  der  Kerl  wird 
so  viel  herrlich  Leder  umb  der  Gänse  willen  und  nur  flickens  hal- 
ber nicht  im  Yorraht  haben. 

Dachte  derowegen  der  Sach  besser  nach  und  bekam  dardurch 
den  Einfall ,  daß  das  Closter  irgendwo  eine  Quantität  Schuh  bey 

15  einander  haben  müste,  darunter  etwan  ein  eintziges  paar  mir  an- 
stehen und  passen  möchten.  Dieselbe  nahm  ich  vor  auszuspüren, 
und  hätte  ich  gleich  17  Wochen  im  Closter  verharren  sollen.  Vor 
Essen  und  Trincken  war  mir  allbereit  nicht  mehr  angst,  wie  ich 
selbiges  in  wehrender  Zeit  bekommen  möchte,  dann  ich  sähe  so- 

20  viel,  das  ich  keine  Ursach  hatte,  mich  an  des  Königs  Arturi  Hoff- 
haltung zu  wünschen,  allwo  die  taffelrunde  Gesellschafft  der  Aben- 
teurlichen  Irr -Ritter  immerzu  so  vortrefflich  tractirt  worden. 

Ich  gieng  weiters  durch  den  vor-  und  innem  Hof  nnd  fände 
noch  mehr  Werckstätte  anderer  Handwercks- Leute,  als  Schmied, 

25  Becken,  Hetzger,  Hafner,  Koch  und  dergleichen,  welche  eben- 
massig  mit  Leyen- Brüdern  desselben  Ordens  besetzt  warea  Ich 
kam  zum  Roßstall,  worinn  die  schönsten  Pferd  beydes  zum  Reiten 
und  Ziehen  stunden.  Rindviehe,  die  Schaaf  und  Schwein  waren 
zwar  auf  der  Waid;  aber  an  den  Ställen  sähe  ich  wol,  dasbeyderley 

80  ein  grosse  Anzahl  vorhanden.  Ich  kam  auch  zur  Möhl,  derer  wie 
auch  deß  Viehs  Verpfleg-  Und  Abwartung  aber  keinen  Ordens- 
Leuten  ,  Sondern  weltlichen  Personen  obbg.    Von  dar  gelangte  ich 


1  Gericht]  fehlt  H.  GeBchmiert,  [Y  170.  ß  170]  PreuBsisch.  4  neaer] 
H  neue.  6  Bruder  [M  130]  LnicoB.  7  einen]  XH  ein.  10  wären]  X  waren. 
13  dardnrch  [H  2,  299]  den.  19  hekom[Y  171.  ß  171]men.  22  so]  fehlt  H. 
27  Roß[X879]BUll.  worinn]  Y  warinn.  28  Ziehen  [M  131]  standen.  80  derer] 
YM  deren.       32  ioh]  Y6  ist. 

SbnpUdnlmiu.  H.  28 
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in  den  Baum-,  Kuchen-  Und  Blumen-Garten,  worinn  warhaffUg-  eio 
rechter  Lust  zu  sehen,  weil  alles  so  ordentlich  und  gleichsam  Fursl- 
lieh  zugerichtet  und  versehen.  Und  eben  deswegen  machte  der 
Vorwitz  meiner  Augen,  die  sich  mit  großer  Ergötzung  darinn  wai- 

5  det^n,  daß  ich  langer  darinn  herumb  spatzierte,  als  ich  wol  im 
Sinn  gehabt. 

Also  hin  und  her  schleichend  kam  ich  in  eine  selbstgewachsene 
Schatten-Hütte,  in  deren  ein  steinener  Tisch  und  zugehörige  Bänck 
stunden,  daran  zwey  Patres  ihre  Horas  beteten.     Als  sie  mit  der 

10  Andacht  fertig,  sagte  der  Prior  zu  dem  Gros-Keller,  dem  gnadigen 
Herrn  wäre  vorkommen,  was  massen  er  GrosKeller  die  vorgestrige 
Nacht  biß  umb  ein  oder  zwey  Uhr  gegen  Tag  in  der  Gesind-Stube 
gesessen ,  sich  mit  deß  Schaffers  Schalmcy  erlustiret  und  darbey 
etlichen  aus  dem  Gesinde  Biers  genug  spendirt  hätte,  welches  ihm 

15  höchlich  misfalle,  dero wegen  er  dann  ihme  Prior  befohlen,  des- 
halber zu  inquiriren  und  nach  befindenden  Dingen  ihn  der  Verlaoff 
wiederumb  zu  berichten,  damit  er  zu  Verhütung  künfTtiger  solcher 
Ungebühr  mit  Vollziehung  einiger  Straffe  verfahren  Und  also 
allen  ferneren  unanständigen  Aergernussen ,  so  man  den  Leyen 

20  geb,  als  auch  den  unnützen  Verschwendungen,  vorkommen  könte. 
Der  Groß  Keller  antwortet:  es  ist  nicht  ohn,  daß  ich  mich  dißOrts 
ergetzt.  Was  wolte  es  aber  seyn  gegen  der  grossen  Mühe,  mit  deren 
ich  continuirlich  in  des  Gotteshauses  Geschafften  beladen  bin?  Der 
Widder  stöst  nur  slärcker,  nachdem  er  ein  wenig  zurückgelaufen 

S5  und  einen  Zulauff  genommen.  Zu  dem  hab  ich  auch  nit  so  gar 
schröcklich  weit  über  die  Schnur  gehauen.  Der  Hirt  hatte  einen 
geringen  Vortel  vor  seiner  Heerde,  wann  er  auch  wie  das  Viebe 
Gras  fressen  müste.  Und  kan  ichs  vor  gar  kein  Unrecht  erkennen, 
wann  man  denen,  die  es  mit  ihrem  getreuen  Fleiß  umbs  Gotteshaas 

so  verdienen,  bisweilen  ein  reiches  Trüncklein  zukommen  last,  als 


l  worin«]  Y  warinn.  3  versehen]  XH  versehen  war.  Und  [Y172.  p  172] 
eben.  7  schluichcnd]  M  schleigend.  8  BUnck]  ßXU  Banck.  9  daran]  H  darin. 
11  wäre]  XH  wUrc.  er]  M  der.  12  ein  oder]  fehlt  H.  15  Prior]  H  Priom 
befohlen,  deßhalben.  16  der]  U  den.  17  künfftifM  182] ger.  19  ferneren] 
XH  fernem  und.  Aergernussen]  MX  Aergemfisaen.  20  als  [Y  178.  ß  173] 
aueh.  24  nachdem  [H  2,  300.  K  2,  300]  er.  25  nit]  MH  nicht  27  vor] 
H  TOD.  28  gar  [X  380]  kein.  29  Gottshaus]  M  Gotteshaus.  XH  Gotteshauß. 
80  reiches]  H  reichers. 
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denen,  die  man  dardurch  zu  ebenmassigem  Fleis  locket  und  an- 
reitzet  Allein  möchte  ich  wol  wissen,  wer  der  Fuchsschwäntzer 
seyn  mag,  der  mich  beym  gnadigen  Herrn  angetragen. 

Das  mögen  Euer  Ehrwurden,  sagte  der  Prior,  aussinnen. 

5  Ich  dörffte  meinen  Kopff  verwetten,  antwortet  der  Gros-Keller, 

der  junge  Simplex  hats  gethan;  dann  den  übrigen  andern,  so  dar- 

bey  waren,  habe  ich  so  etwas  und  noch  wol  mehrers  zukommen 

lassen,  welches  aber  jederzeit  hingangen  und  verschwiegen  blieben. 

Ich  glaubs,  sagte  der  Prior,  dann  wann  er  nicht  je  zu  Zeiten 

10  so  etwas  dergleichen  zu  Ohren  trüge,  so  wärs  unmüglich,  das  er 
dem  Gnädigen  Herrn  in  einen  solchen  Bälde  so  hart  ans  Hertze 
bachen  können.  Er  liebt  ihn  da  mehr,  als  jemalen  ein  König  sei- 
nen Favoriten.  Und  wann  wir  ihn  so  fortfahren  lassen,  so  wird 
endlich  keiner  aus  uns  keinen  Fortz  mehr  lassen  dörffen,  den  er 

15  nicht  den  Gnädigen  Herrn  vorbringt,  also  daß  wir  ihn  zuletzt  mehr 
als  den  gnädigen  Herrn  (wie  das  Wild  den  Spürhund  mehr,  als  den 
Jäger3  fürchten  müssen. 

Darumb,  antwortet  der  Groß-Keller,  ists  vonnöthen,  daß  wir 
diesen  Battum  bey  zeiten  aus  dem  Weg  räumen.    Welcher  Gestalt 

80  solches  aber  fuglich  geschehen  kan,  darüber  ist  sich  zu  bedencken, 
seintemal  es  schwerlich  wird  beschehen  mögen,  weil  ihn  der 
Gnädig  Herr  so  hoch  liebt.  Ohn  ists  nicht,  der  Jüngling  hat  schöne 
qualitäten;  aber  der  grosse,  vielleicht  von  seinem  Vatter  ererbte 
Mangel,  daß  der  Phantast  so  gar  offenhertzig  Und  weder  simuliren 

85  noch  dissimuliren  Noch  mit  seinem  teutschen  Maul  so  gar  nichts 
verschweigen  kan,  sonder  jederman  ohne  Scheu  die  Warheit  trucken 
heraus  zu  sagen,  gewohnet  ist,  verderbet  ihn,  welches  uns  künflllig 
viel  Ungelegenheit  bringen  döriTle.  Doch  ich  habe  einen  Anschlag, 
vermittels  dessen  er  aus  dem  Sattel  zu  heben;  Den  will  ich  probi- 

80  ren.  Gehet  er  an,  wol  guti  wo  nicht,  so  müssen  wir  wol  auf  einen 
andern  bedacht  sein. 

Weil  diese  so  unter  einander  redeten,  würde  ich  gewahr,  das 

1  ebenmftssigem]  ßXH  ehemässigem.  M  ebenmäßigen.  2  möchte] 
M  mögte.  6  übrigen  [T  174.  ß  174]  andern.  9  der  [M  133]  Prior.  11  einen] 
MXH  einer.  12  da]  H  ja.  14  Fortz]  XH  Furtz.  15  den]  H  dem.  21  seinte- 
mal] MXH  sintemal.  22  Gnädig]  MXH  Gnädige.  24  der  [Y  176.  ß  17ß] 
Phantast  26  sonder]  MXH  sondern.  28  Doch]  H  Doch  (fahr  er  fort).  80  wol] 
M  wol  und  gut  82  [M 134]  Weil,  würde]  MXH  wurde  ich  gewahr,  [X  881]  dftß. 
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neben  den  einen  Pater  ein  Naßtüchel,  ein  Täschen-^Messer^  em 
SchnuplT-Taback-Bixel  und  ein  Schlüssel  lag,  so  er  aus  seinem  Sack 
gethan,  als  er  ein  Misiv  darinn  suchte.  Ich  sähe  den  Schlüssel 
stracks  vor  den  Haupt-Schlüssel  an,  weil  er  mit  vielerhand  krüm- 
b  nien  und  gestirtcn  Zügen  durchbrochen  und  sonst  zimlich  ausg^e- 
arbeit  war,  nahm  ihn  derowegen  zu  mir  als  das  beqüembste  Instru- 
ment, vermittelst  dessen  ich  zu  den  verlangten  Schuhen  kommen 
möchte.  Fände  mich  auch  nicht  betrogen. 

Darauf  hin  gieng  ich  aus  dem  Garten  in  das  Gebäu  und  durch- 

10  schliche  alle  Zimmer  und  Winckel  deß  gantzen  Closters.  Wo  ein 
Thür  beschlossen  war,  da  öfTnete  ich  sie  mit  dem  Hauptschlüssel, 
ich  Tande  die  Bibliothec,  sondere  Zimmer,  darinn  man  studirte, 
sondere,  darinn  man  sich  recreirte,  sondere,  darinn  man  taglich 
und  ordinari,  Und  auch  sondere,  darinn  man  extraordinarii  mit 

15  frembden  Gästen  speissete^  sondere  Zimmer,  Collen  oder  Kämerlein, 
darinn  die  OrdensLeut  wohneten,  und  sonderbare,  so  vor  die 
Frembde  Ankömmling  und  Gäste  accomodirt  waren.  Auch  fände 
ich  die  Badstub,  die  Pfisterei,  die  SpeckCammer  und,  was  mich  zum 
höchsten  erfreuet,  nicht  allein  auch  die  vorräthige  neue  Schuh  und 

so  StiiTel,  alte  und  neue  Sättel  und  andere  Pferdsgezeuge,  sonder  auch 
einen  grossen  Vorraht  von  allerhand  leinen  Geräth,  Hembdem,  Lei- 
lachen,  Tischtüchern,  Handzwehlen,  Servieten,  Fatzinetlen,  Strimpf, 
Überschlag  und  dergleichen,  davon  das  neugewaschen  schön  in 
Ordnung  lag,  das  schwartze  aber  über  etliche  Stangen  aufgehenckt 

s5  war.  Daselbst  vertauschte  ich  mein  schwartz  Hembd  um  zwey  weisse 
und  dörfRe  sonst  nichts  aufgeben,  als  die  Läuse,  die  sich  in  dem 
Heinigen  in  unzählbarer  Mänge  befanden;  Wie  ich  dann  auch  eben 
zuvor  solcher  Gestalt  meine  Schuh  umb  ein  paar  neuer  hingeben, 
die  mir  so  glat  anstunden,  als  wann  sie  mir  angemessen  worden 

so  wären.  Sie  gefielen  n)ir  auch  so  wol,  das  ich  kein  andere,  als  selbige, 
genommen  Jiälle,  wann  ich  sie  gleich  mit  paar  Geld  bezahlen  müssen« 

* 

1  den]  M  dum.  5  gestirtcn]  XH  gesternten,  simlich]  II  zierlich,  ausgear- 
beit]  XII  ausgearbeitet.  9  [Y  176.  ß  176.  H  2,  301.  K  2,  301]  Daraof]  ßXH 
Darauf  gieng  ich  hin  aus.  10  ein]  M  eine.  14  extraordinarii]  MX  cxCra- 
ordinari.  U  extraordinaric.  16  so]  ß  so  die.  XH  so  für.  20  Stiffel]  XH  Stief- 
fein,  sonder]  MXH  sondern.  21  großen  [M  135]  Vorraht.  22  Tischtflchem] 
Y  Tischthiirn.  24  auf[Y  177.  ß  177]gehenckt.  26  in]  XH  aus.  29  wor- 
den] ßXH  wfiren  worden. 
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Auf  diese  Ausslaßierang  halte  ich  denselben  Tag  sonst  keine 
Verrichtung,  als  meinen  Magen  zu  füllen  und  mein  Nachtlager  zu 
beziehen.  Jenes  thäte  ich  in  der  Pfisterey  bey  einer  guten  Stutze  voll 
abgelegenen  Mertzenbicr,  die  ich  daselbst  ungefähr  antraff  und  auf 

6  Gesundheit  Pfisters  in  seiner  Abwesenheit  auslerten  und  den  Rest 
meines  Wildbräds  vollends  aufzehrte,  und  dieses  gleich  darauf  in 
einer  Cellcn,  darinn  allem  Anseli4{n  und  meinem  eigenen  Bedunckon 
nach  ein  Bett  vor  Frembde  aufgerüstet  war;  Welches  mir  so  treff- 
lich zuschlug,  daß  ich  ohne  alle  Sorg  darinn  schlielf,  biß  jederman 

10  im  Closter  den  folgenden  Morgen  seine  bestimbte  Zeit  allerdings  in 
der  Kirchen  zugebracht  hatte.  Ich  machte  das  Bett  wieder,  wie 
sichs  gebührt,  und  kam  noch  in  die  letzte  Meß,  die  denselben  Tag 
vor  eine  Herrnstands -Person  verzogen  und  aufgehalten  worden, 
welche  kommen  war,  den  Prälaten  zu  besuchen  und  ihr  Andacht 

15  daselbst  zu  verrichten. 

Man  hatte  aulF  denselben  Herrn  ansehenlich  zugerichtet  und 
thät  ihm  als  einem  Gutthatern  und  lieben  Nachbarn  deß  Gotteshauses 
alle  Ehr  an.  Er  speissete  mit  dem  Gnadigen  Herrn  an  seiner  Tafel, 
worbey  ich   mich   unter  die  Aufwarter  mischete  und  mich   mit 

so  schmarotzen  von  den  Bißien  auf  den  abgehobenen  Dellern  und 
Schüsseln  behalff^.  Da  sähe  ich  nun  den  jungen  Simplicium  mit 
auCTwarten  und  die  zwey  Patres,  die  ihm  so  übel  weiten,  an  der 
Tafel  sitzen.  Er  war  eine  schöne  junge  Person,  ja  so  wol  gebildet  und 
zart,  auch  von  wolständigen  Geberden  so  anmühtig,  als  ich  jemals 

85  ein  Manns-Mensch  gesehen,  Massen  er  dem  Frembden  Herrn  solche 
Verwunderung  brachte,  daß  er  in  seiner  Abwesenheit  den  Prslaten 
fragte ,  woher  ihm  dieser  mundere  Kerl  zukommen  wäre.  Er  ant- 
wortet ihm,  daß  er  deß  WeitberuiTenen  Simplicissimi  Sohn  seye, 
den  ihm  sein  Vatter  vor  einen  Cämnierling  recommendirt,  daß  er 

so  benebent  mehrers  studire  und  ausgeholet  werden  solle,  ob  er  sich 
nicht  in  den  Geistlichen  Stand  schickte.    Und  damit  erliub  er  ihn 


1  [X  S82J  Anf.  hAtte]  M  hatte.  4  aaf]  XH  auf  des.  5  au8lerten]  MXH 
aaslerte.  9  darin  [Y  178.  ß  178]  BcliUcff.  11  Kirchen]  ßX  Kichen  [M  136] 
sagehracht.  19  mich]  fehlt  H.  20  schmarotsen]  YM  schmorotzcn.  Biß- 
leo] M  Bißlein.  21  8cha8[H  2,  302.  K  2,  302]seln.  23  so]  fehlt  XH.  24  an- 
mühtig] XH  anmühtig.  25  Manns-Mensch]  H  Manns- Menschen.  26  sei- 
[Y  179.  ß  179]ncr.  27  mnndere]  ßXH  wundere.  28  Simplicissimi]  H  Simplicii. 
30  benehent]  XH  bcncbeiist  mehrera  studiren.    31  erhub]  X  erhob. 
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mit  Lob  dermassen,  das  man  unschwer  daraas^abnehmen  koole,  irie 
weit  seine  Wissenschafflen  und  Gaben  des  Gemuht  die  Eusserlicbe 
Gestalt  des  Leibs  übertreffen  thäten.  Kurtz  gesagt,  er  war  ia  des 
Prälaten  Augen  und  Juditio  von  solcher  Achtbarl&eit  und  sstima- 
ft  tion,  daß  er  gleich  hatte  einen  Cardinal  abgeben  müssen,  wann  der 
Pabst  so  viel  von  ihm  gehalten  hätte. 

Ich  merckte  wol,  daß  diß  Lob  von  den  gedachten  Patribns 

mit  unwilligen  Ohren  gehöret  wurde;  derowegen  sagte  der  eine: 

es  ist  zu  wünschen,  das  er  durchaus  so  sauber  sey,  wie  von  ihm 

10  geglaubt  wird.    Ohn  ists  nicht,  er  hat  unvergleichliche  Qualitateo, 

aber  . . . 

Und  damit  schwieg  er  still  und  Hesse  vor  dismal  dem  Gnädigen 
Herrn  ein  Nachdencken.  Demnach  sich  aber  der  Imbs  geendet,  be- 
richtet er  ferners  auf  deß  Gnädigen  HErrn  Begehren,  was  massen 
15  ihm  etliche  Opfer -Pfenning  ausgefischt  worden  an  einem  Ort,  da 
sonst  niemand  hinkommen,  als  Simplicius. 

Ich  will  ihn,  antwortet  der  Prälat  darauf,  selbst  probiren  und 
ausnemmen,  so  mit  einem  eintzigen  Louis  geschehen  kan,  welchen 
ich  ihm  in  meinem  Zimmer  legen  will, 
so  Ich  gedachte:   und  alsdann  wird  sich  deß  angegebenen  Un- 

schuld wol  finden. 

Aber  was  geschähe?    Es  stunde  über  ein  paar  Tag  nicht  an, 
da  hörete  ich,  daß  der  eine  von  den  beyden  feindseligen  zum  an- 
dern sagte:  die  Glock  ist  gegossen.    Ich  habe  den  gelegten  Thaler 
S6  selbst  beym  Kopff  kriegt  und  heut  wird  der  gnädig  Herr  unsem 
Spürhund  fortschaffen. 

Was  ich  gedachte,  kan  der  Leser  gedencken.    Indem  zog  er 
den  Louis  heraus  und  sagte:   was  wollen  wir  mit  ihm  machen? 
dann  es  ist  Blutgeld. 
to  Aber  als  sie  sich  so  drüber  berahtschlagten  und  ihn  kaum  aus 

den  Händen  gelegt,  erwischte  ich  ihn,  so  daß  er  ihnen  aus  den 
Augen  verschwände,  mit  ihrer  allerhöchsten  Bestürtzung. 

Ich  gieng  gleich  hin,  dem  gnädigen  Herrn  demselben  wiederumb 

1  dar[M  137]au8.  2  Wis8en[X  383]schafften.  Gemüht]  MXH  Gemfiths. 
8  thätoD]  ß  sollten.  13  ein  [Y  180.  ß  180]  Nachdencken.  28  feiodseligea] 
M  feindseligen  sagte  die.  26  Spfir[M  138]hand.  28  was]  fehlt  X.  32  Ter* 
schwände]  M  verschwand.  33  [Y  181.  ß  181]  Ich.  demselben]  MH  den- 
seihen. 


II,  3,  14.  439 

darzulegen,  ob  ich  etwan  die  Unschuld  noch  erhalten  möchte,  konle 
aber  ehender  nicht  zukommen,  als  biß  der  jnnge  Simplex,  unterm 
Verwand,  ob  wäre  das  Gotteshaus  mit  gnugsamcn  Leuten  ver- 
schen, bereits  fortgeschickt  worden.     Da  gönnete  ich  den  Thaler 

5  dem  Closter  auch  nicht,  weil  ihm  der  jenig  nicht  gehört  war,  der 
damit  verjagt  worden.  Hierauf  verbliebe  ich  noch  wol  acht  Tag  im 
Closler  und  suhe  die  Gebrauch,  Ordnung  und  Gewohnheiten  des 
Ordens.  Ich  sähe  die  allerandächligste  Personen,  die  in  dem  Gotts- 
dienst gieichsum  wie  die  Engel  lebten,  hingegen  sähe  ich  aber  auch, 

10  daß  sich  theils  zu  viel  mit  dem  Zeitlichen  schleppten.  Die  Einfalt 
hatte  daselbst  den  richtigsten  Handel,  und  die  derselben  beyge- 
than  waren,  bedunckten  mich  die  frömbste  zu  seyn;  Die  schlaue 
aber  wurden  mit  weltlichen  GeschäfTlen  so  überladen,  daß  mich 
bedunckt,  sie  lebten  wegen  ihrer  Seeligkeit  in  gleich  so  grosser 

15  Gefahr,  als  die  Welt-Menschen.  Im  übrigen  so  hätte  ich  dasselbe 
Ctoster  wol  vor  einen  seeligen  Ort  gehalten  und  passirn  lassen,  wo- 
fern nur  der  laidigeNeyd  und  Mißgunst  nicht  auch  dorten  ge wohnet 
hätte.  Von  allem,  was  ich  sonst  sähe,  bedunckt  mich  ein  Genüge 
und  Überfluss  vorhanden  zu  seyn,  auch  ein  solche  massige  und 

so  regulirte  Ordnung,  das  ich  mir  kein  besser  Leben  hätte  wünschen 
mögen.  Aber  allein  diese  gedachte  heimliche  Seuch  hielte  sich  so 
verborgen,  daß  sie  nicht  zu  curiren  war. 

Ais  ich  nun  genugsam  ausgeruhet  und  mich  eben  so  wol  aus- 
gefüttert hatte,  versähe  ich  meinen  Bautzen  aus  der  Kuchen  mit 

85  einem  Schuncken  und  Hammelschlägel,  der  mit  Knoblauch  gespickt 
war,  weil  ich  wüste,  daß  solche  kalt  nicht  übel  schmecken^  liefTerte 
meinen  bißher  gehabten  Hauptschlüssel  dem  Groß-Keller  wieder- 
umb  ohne  einige  Complimenten  und  nahm  darauf  meinen  Weg  fer- 
ner ,  Hätte  mich  auch  gern  vor  die  empfangene  vortreffliche  Trac- 

90  tamenten  bedanckt,  wann  ich  nur  ersinnen  mögen,  auf  was  Weiß 
solches  füglich  beschehen  können. 


4  gönnete]  M  gönnte.  5  dem  [H  2,  303.  K  2,  303]  Closter.  nicht] 
M  nit.  7  und  [X  384]  sähe.  8  allerandächtigste]  XH  allcrandUchtigsten. 
Gottsdienst]  ßMXH  Gottesdienst.  15  dasselbe]  XH  dassclbige.  16  Ort  [Y  182. 
ß  182.  M  139]  gehalten.  19  auch]  M  auch  solche  m.  21  hielte]  M  hielt. 
25  Knoblauch]  ß  Kuoblich.  U  Knobloch.  31  beschehen]  ß  abschehen  mögen. 
XH  geschehen  köonen. 
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So  gar  ist  auch  die  Geistlichkeit, 

Meist  «Dgefüllet  dieser  Zeit: 

Mit  Mißgunst,  Haß  und  Ehren -Neid. 

O  wohl  ein  sch&dlichs  LastergiflftI 

Wann  der  so  da  soll  andre  lehren, 

Und  unterstehen  su  bekehren, 

Kan  seinem  selbst  Affect  nicht  wehren. 

Und  strafft  das  Laster,  so  ihm  trifft. 


U,  3,  15.  441 


Wol  zur  Stund  gieng  ich,  daß  mir  nichts  gedenckwfirdiges 
begegnet.  Als  ich  mich  aber  zunechst  am  Weeg  bey  einem  Brun- 
nen niedersetzt  und  zu  mittag  asse,  kam  eben  der  Küh-Dieb,  den 
ich  schon  etlich  mal  auf  den  Weeg  angetroffen,  Nemlich  der  jenig, 

5  der  seinen  eigenen  Cammerathen  in  deß  KauflTherrn  Haus  hinge- 
richtet. Er  setzte  sich  zu  mir  in  Schatten,  zog  ein  Stück  Brod  und 
Fleisch  hervor  und  fieng  an,  mit  mir  umb  die  wett  zu  essen.  Und 
als  er  sich  gesattiget  und  wieder  seines  Wegs  gieng,  wandert  ich 
mit,  auf  daß,  wann  er  vielleicht  wieder  etwas  Übels  anstellen  wolte, 

10  ich  ihm  darvor  seyn  könte.  Aber  es  stiesse  uns  nichts  auf,  daran 
er  sich  zu  vergreiffen  unterstanden,  sonder  wir  kamen  nach  dreyen 
Stunden  in  eine  Stadt,  darinn  eine  Universität  war,  all  wo  er  in 
eines  Schneiders  Haus  einkehrte  und  fragte,  ob  sein  Rock  fertig 
wäre.    Der  Schneider  antwortet  ihm  zwar  mit  nein,  sagte  aber 

16  doch,  es  mangle  nur  noch  die  Knöpffe  anzusetzen;  wann  er  sich 
nur  ein  halbe  stunde  gedulten  wolle,  so  solte  ihm  vollends  geholffen 
werden.  Der  Kerl  war  dessen  zufrieden,  aber  ehe  die  halbe  stund 
verfloß ,  kamen  die  Büttel  und  Schürgen  der  Stadt  mit  etlichen  be- 
wehrten Mannen  und  führten  den  Herren  Urian  in  Diebs -Thurn; 

so  Dann  die  Meißner,  denen  neulich  etliche  Ballen  Tuch  in  der  Nach- 
barschafft auff  einem  Jahrmarck  gestohlen  worden  war,  hatten  hin 
und  wider  so  wöl  bey  ihren  bekandten  Tuchhandlem  als  Schneidern 
die  Anstalten  gemacht,  durch  welche  auf  die  Spuhr  ihres  verlohr- 

* 

1  Wol]  XH  [X  385]  Das  XV.  Capitel. 

Wm  der  Diebe  Lohn  nnd  Rest, 
Was  das  Eifern  hinterlMst, 
Zeiget  hier  das  Vogel -Nest. 
Samt  noch  andern  Schertz-Gonfect, 
Das  iu  dem  Capitel  steckt. 

[H  2, 304.  K  2, 304]  WOI.      2  hegegnet]  Y  hegehnet.    ich  [Y  183.  ß  183] 
mich.    4  den]  H  dem.    6  in]  XH  im.   7  nmh]  M  in.   Und  [M  140]  als.   ü 
der]  MXH  sondern.       15  mangle]  H  manglen.    noch]  fehlt  H.       1 
M  BatteL    etlichen  [Y  184.  ß  184]  bewehrten. 
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nen  Guts  zu  kommen  seyn  möchte.    Weil  dann  nun  dieser  Haas- 
kopffeinen  Rock  von  zweyerley  Färb,  nemlich  Fursten-Farb  and 
blau,  schneiden  lassen ,  und  dem  Schneider  angedingt  halte,  das  er 
ihn  also  nähen  solte,   daß  man  ihn  umbkehren  und  auf  beyderley 
6  Manier  tragen  könte,  Und  dem  Schneider  solches  verdachtig^  vor- 
kommen, daß  ers  seiner  Obrigkeit,  wie  allen  seines  Handwercks 
bey  ihren  Aydcn  aufferlegt  worden,  anzeigte,  zumalen  auch  die 
Meißner  diese  beyde  Tücher  von  ihrem  Gut  zu  seyn  erkandtcn.  Als 
ist  der  Dieb  hierdurch  verrahten  und  erdappt,  Folgents  auch  ge— 

10  henckt.  Das  folgende  Jahr  aber  am  heiligen  Charfreylag  selbst  mit 

samt  der  Ketten  und  den  Kleidungen  vom  Galgen  gestohlen  worden. 

Nach  dem  die  Büttel  diesen  nun  hingeführt,  gieng  ich  in  ein 

Wirthshaus,  daran  ein  Schild  hing,  auf  weichemein  schwartzes  Pferd 

gemahlet  stunde,  der  Hoffüung,  es  wurde  mir  ein  Trünckel  Wein 

15  oder  Bier  darinn  gedeyen.  Aber  es  waren  so  gar  keine  Gäste  darian 
vorhanden,  daß  ich  daselbst  mein  Durst  zu  löschen  verzweiffelte. 
Ich  ward  mit  einem  Mühlarzt  in  die  Stuben  kommen,  der  einen  Sack 
Mehl  hinein  trug  und  auf  die  Banck  stellete.  Dem  gab  die  Wirthin, 
so  allein  vorhanden,  ein  Stück  Brod  und  einen  Schmarren  stincken- 

so  den  SchmirKäs  darauf  und  gieng  und  holete  ihm  ein  Quartglas  voll 
Wein.  In  dessen  diese  herumb  aus  war,  legte  der  Müller  den 
Schmier-Käß  auf  den  Sack,  den  er  gebracht  hatte,  entweder  weil 
er  keinen  Käß  asse  oder  weil  der  Käß  in  seinem  natürlichen  Geruch 
gar  zu  starck  war.    Hernach  tranck  er  den  Wein,  bedanckte  sich 

25  und  empfieng  von  der  Wirthin  Befelch,  er  solte  ihr  ein  ander  mal 
das  Gut  genau  zusammen  halten,  so  solte  es  jeweils  an  einem 
Trunck  und  vielleicht  zu  zeiten  auch  an  einem  Trünckgelt  nicht 
manglen,  je  nach  dem  er  gut  Bossen  machen  würde. 

Als  der  Mühlarzt  hinaus  tratte,  kam  der  junge  Simplicius  hin- 

80  gegen  hinein  und  begehrte  ein  halbs ,  welches  ihm  die  Wirthin 
alsobald  holete.  Er  setzte  sich  darzu  nieder,  die  Wirthin  aber 
holete  die  Bachmulte,  stellte  sie  zum  Stuben-Ofen  und  machte  Be- 

* 

1  die[X386]8er.  2  F«rb]  H  Farben.  5  verdilchtig  [M  141]  Torkom- 
men.  12  [Y  185.  ß  185]  Nach.  13  ein  —  welchem]  fehlt  XH.  U  wurde] 
MXH  würde.  17  ward]  XH  war.  Sack]  H  8ack  mit  19  vurhanden]  M  Ter- 
banden.  Schmarren  [U  2,  305.  K2,305]  stinckenden.  22  gebracht]  XH  be- 
kommen. 26  das  [M  142]  Gut.  jeweils]  ß  jemals.  XU  niemals.  27  ei-[Y  186. 
ß  186]  nem.       31  sich  [X  387]  darsu. 
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reitschaEFt,  den  Taig  anzumäiigen.  Als  sie  aber  den  Sack  Mehl  nicht 
bin  zum  Bachtrog  tragen  konte,  denselben  auszulaeren,  nnange- 
sehen  sie  sich  daran  abmergelte,  daß  sie  auch  den  darauf  liegen- 
den Schmierkaß  überall  mit  dem  Hälsigen  zerknettet  und  sich  ohne 

5  ihr  Wissen  damit  besudelte,  stunde  der  ehrliche  Simplicius  auf  und 
wolle  die  Wirthin  sich  nicht  mehr  so  abnöthigen  lassen,  sondern 
nahm  den  Sack  (unangesehen  seiner  säubern  Bekleidung,  die  er 
gantz  mehligt  machte]),  trug  ihn  zurBachmulten  und  läerete  ihn  aus. 
Und  als  er  so  wol  als  die  Wirtbin  an  die  Kleider  schlugen,  solche 

10  wieder  abzustäuben,  da  kam  der  Wirth  selbsten  in  die  Stub  und 
erblaste  gleich  im  ersten  Anblick,  als  er  so  einen  schönen  jungen 
Kerl  mit  seinem  gleichfalls  nicht  häßlichen  jungen  Weib  in  solcher 
Arbeit  sähe.  In  summa  es  war  ihm  so  umbs  Hertz,  daß  er  anfäng- 
lich kein  Wort  reden  konte.    So  bald  er  aber  auch  an  eines  jeden 

15  Brust  einen  Particul  Ton  dem  stinckenden  Käß  sähe,  welcher  daran 
zerrieben  seyn  schiene,  die  gantze  Stub  auch  voll  dessen  Geruch 
war,  da  konte  er  sich  nicht  mehr  enthalten,  wegen  vermindlicher 
so  gewisser  und  unfehlbarer  Zeugnüs  sein  Weib  eine  ehebreche- 
rische Hur  und  leichtfertige  Vettel,  Den  Simplicium  aber  einen  ehe- 

90  brecherischen  Hurenhengst,  Schelm  und  Ehrendieb  zu  schelten. 

Er  liesse  nicht  Zeit,  weder  Simplici  noch  seines  Weibs  Ent- 
schuldigung zu  hören,  sondern  erwischte  in  seinem  vermeintlichen 
gerechten  Zorn  und  wütenden  EyiTer  Stuhl  und  Bänck,  beydes  den 
unschuldigen  Ehebrecher  und  die  Ehebrecherin  hinzurichten.    Der 

85  junge  Simplex  gieng  zwar  defensive  so  gut  er  konte;  aber  gegen 
solchen  ergrimmten  Wirth,  der  nur  Räch  begehrte,  hätte  er  wenig 
gerichtet,  wofern  ich  den  zornigen  Wirth  nicht  unsichtbarer  Weis 
an  Vollführung  seiner  grausamen  Streich  verhindert  hätte.  Dieser 
Allarm  wurde  gleich  von  der  NachbarschaiTl  gehöret,  und  darumb 

80  lieffe  dieselbige  zu.     Und  als  zu  allem  unstern  eben  die  Schürgen 


8  daran]  H  daran  zimliob.  4  überall]  fehlt  XH.  8  iRerete]  M  läerte. 
9  schlugen]  XU  schlage.  12  mit  [Y  187.  ß  187]  seinem.  14  aber  [M  143] 
aach.  aach]  fehlt  XU.  15  Brast]  ß  Brunst.  16  zerrieben]  XH  zerrieben  zu. 
17  yermindli«her]  XU  rermeintlicber.  26  solchen]  M  solchem.  27  gerichtet] 
M  ansgericht.  nnlY  188.  ß  188]  sichtbarer.  28  grausamen]  XH  grausa- 
[H  2,  306.  K  2,  306] men  Streich.  29  wurde  [X  388]  gleich.  80  unstern] 
Yß  unseren.  M  unseren  Glück.  XH  unseren  Unglück.  Unstern  wird  gerne  ii) 
unsern  verlesen.  Vgl.  H  2,  336. 
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und  Bittel  darzu  kamen,  die  obengedachten  Mausköpf  in  Thom 
fahrt,  fielen  dieselbe  zugleich  mit  ins  Haus  und  nahmen  von 
der  Obrigkeit  den  Wirth,  die  Wirthin  und  Simplicium  in  gefäng-^ 
liehe  Hain,  Ohne  das  jemand  an  den  mit  Kaß  geschmierten  Sack 

5  gedacht  hatte,    der  dieses  unversehenen  und   seltzamen    Spiels 
Ursach  gewesen. 

Da  ich  nun  sähe,  daß  in  diesem  Wirthshause  nichts  zu 
schmaussen  setzen  würde,  sachte  ich  ein  anders  und  kam  eine 
lange  Gasse  hinaus  in  eins,  welches  in  seinem  Schild  eine  Rabe 

10  führte  und  dannenhero  zum  Rappen  genannt  wurd. 

Eben  damal,  als  ich  hinkam,  stige  ein  alter  Hosbart  ab,  der 
mich  dem  Bart  und  seiner  Kleidung  nach  an  die  Antiquität  selbstea 
ermahnete.  Der  Haus-Knecht  führet  sein  Pferd  in  Stall ,  er  aber 
narchirte  der  Stuben  zu  und  ich  käme  mit  ihme  hinein.  Darinn  sasse 

16  der  Wirth  und  lasse  in  zweyen  Büchern  zugleich,  weil  er  eben  so 
wenig  Gästen  auffzuwarten  hatte,  als  der  zum  schwartzen  Roß. 

Grüß  ihn  Gott,  sagte  der  Alte  zum  Wirth;  Grüß  ihn  Gott,  Herr 
Schrepfeysen.  Wie  so  gar  in  doppelter  Andacht  begriffen?  Er  wird 
gewißlich  dencken:  mit  doppelter  Kreyden  geschrieben,  also  aach 

so  doppelt  gebetet 

Ahal  antwortet  der  Wirth,  willkommen  mein  rechtschaffener 

ehrlicher  Herr  Simplex I  woher  so  unversehens?   Ich  habe  gesorgt 

gehabt,  er  sey  gestorben,  daß  ich  ihn  so  lange  nicht  mehr  gesehen. 

Acht  antwortet  der  Alte,  ich  wäre  noch  nicht  hier,  wann 

86  mich  meines  Sohnes  Angelegenheilen  nicht  hieher  getrieben  hätten. 
Ich  habe  ihn  neulich  dem  Herrn  Prelaten  zu  N.  recommendirt  ge* 
habt,  der  Hofnung,  er  würde  bey  Geistlichen  auch  geistlich  ge- 
sinnet werden  und  in  ewigwehrenden  Gottesdienst  tretten.  So  hat 
er  mir  aber  vor  etlichen  Tagen  geschrieben,  daß  er  wiederum, 

so  unwissend  warum,  dort  abgeschafft  worden.  Darüber  habe  ich  mich 
verwundert  und  deßwegen  in  seinem  nativitätenBuch  nachgeschla- 
gen und  befunden,  daß  er  um  diese  Zeit,  vornehmlich  aber  heut, 


3  Simplidam]  H  SinpHcisflimum.  4  das]  XH  daß.  geflchniier[M  144)- 
ten.  9  eine]  XH  einen  Raben.  10  wnrd]  M  wurde.  13  ermahnete]  ß  ermah- 
net U  mit  [Y  18  atatt  189.  ß  189]  ihme.  16  Roß]  XH  Roaaen.  27  Hof- 
[M  14d]nttng.  30  anwiascnd  [X  389]  warum.  31  Buch  [Y  190.  ß  190]  nach- 
geschlagen. 
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iv^gcn  seiner  Refdfigkeit  und  Neigung,  jedermatt  bedient  zu  seyn, 
aus  Neid,  Irrung  und  Hißtrauen  in  äuserste  Gefahr  Leibs  und  Le- 
bens kommen  werde  ^  derohalben  habe  ich  ihm  wieder  geantwortet 
und  befohlen,  daß  er  sich  auff  diesen  Tag  hierin  diesem  Hauß  ein- 

5  stellen  und  meiner  erwarten  solle,  zu  sehen,  wie  ihm  etwan  zu 
helfTen  seyn  mochte.  Aber  indessen  was  hat  der  Herr  vor  zwey 
Bücher  da,  in  denen  er  zugleich  lieset?  Ist  vielleicht  jenes  kleineste 
der  Thomas  de  Kempis? 

Wol  nein,  antwortet  SchrepfTeysen;  ich  kenne  denselben  Tho- 

10  mam  noch  nicht.  Diß  ist  die  Assenat  und  jenes  der  keusche  Joseph. 
Diese  beyde  läse  ich  gegen  einander,  weil  beyde  Eheleut  gewesen 
seyn  sollen,  und  sehe,  wie  der  jüngere  Scribent  dem  altern  so 
dichte  Kappen  gibt,  mehr  die  Zeit  zu  passiren,  weil  ich  jetzt 
eben  keine  Gäste  hab,  als  zwischen  ihnen  beyden  ein  Urthel  zu 

15  sprechen. 

Der  Joseph?  sagte  der  Alte. 

Ja!  antwortet  Schrepffeysen ,  und  die  Assenat,  die  eben 
nicht  viel  mehrers  in  sich  hält,  als  Joseph  Selbsten,  ohne  daß  sie 
ihr  Autor  zu  einer  halben  Nonn  und  eines  andern  Vattern  Tochter 

so  macht,  als  Greifnsohn,  der  des  Josephs  Leben  beschrieben  hat. 

Hein,  lasts  mich  sehen I  sagte  der  alte  Simplex;  holet  aber 
indessen  eine  gute  Haß  Wein,  damit  ich  nicht  umsonst  da  sitze! 

Der  Wirth  folgte,  und  indessen  er  nach  dem  Wein  war,  durch- 
schnarchte'Simplicissimus  beyde  Bücher.    Im  Joseph  hielte  er  sich 

S5  gar  nicht  auf,  aber  in  der  so  genanten  Assenat  desto  länger  und 
zwar  so  lang,  als  der  Wirth  ausblieb.  Da  der  aber  wieder  mit  dem 
Wein  kam,  die  Kann  auf  den  Tisch  stellete  und  hingieng  ein  Glaß  zu 
schwencken,  söffe  er  den  Wein  in  einem  sachten  Zug  so  glatt  her- 
aus, da£  ich  nicht  glaube, .  daß  ein  eintziger  Tropffe  mehr  darinnen 

80  verblieben,  ohne  daß  es  der  Wirth  gemerckt. 

.Gleich  darauf  wühlet  er  fort  in  der  Assenat  und  sonderlich  in 
deren  Annotationibus,  noch  immerhin  so  durstig  aussehende,  als 
wann  er  mit  Verdruß  auf  das  Glaß  hätt  warten  müssen.  Wie  aber 
der  Wirth  mit  dem  Glaß  kam  einzuschencken  und  nichts  in  der 


5  solle]  M  sollen.  9  nein,  [H  2,  307.  K  2,  307]  (antwortet.  17  eben 
[M  146}  nicht.  18  bftlt,  [Y  191.  ß  191]  als.  27  Kann]  M  Kanne,  hingieng] 
PXH  hingegen.     31  [X  390]  Gleich.     34  einzuschencken,  [Y  192.  ß  192]  und. 
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Kanden  fand,  lachte  der  alte  Simplex  und  sagte:  wann  man  ans 
laeren  Kanden  einschencken  kante,  so  wäre  ich  wol  ein  Stock- 
Narr,  so  ich  im  Wirtshaus  einkehrte.  Eine  Kande,  die  ich  kauffte, 
wäre  mir  alsdann  genug,  mein  Lebtag  den  Durst  daraus  zu  loschen. 

0  Gehet  zuvor  hin  und  füllet  die  Kande  selbst,  ehe  ihr  die  Gläser 
daraus  füllen  wolt. 

Der  Wirth  wüste  nicht,  ob  er  vergauckelt  war  oder  ob  er 
keinen  Wein  mit  sich  aus  dem  Keller  gebracht  hätte,  schüttelte 
derpwegen  den  KopIT  vor  Verwunderung  und  holete  eine  andere 

10  Maß  Wein,  aus  welcher  er  einschenckte  und  seinem  alten  bekanten 
Simplicissimo  zum  freundlichsten  Willkomm  eins  zubrachte,  der 
sich  aber  bedanckte  und  ihm  zu  verstehen  gab,  er  hätte  den  Durst 
schon  aus  der  vorigen  läeren  Kanden  gelascht;  das  möchte  Herr 
Schrepfeysen  jetzt  aus  gegenwärtiger  gefülten  thun. 

15  Indessen  durchblättert  er  immerfort  die  Anmerckungen  in  ge- 

dachter Assenat  und  zwar  in  solcher  hinlässigen  Eyl,  als  wann  ers 
im  Verding  zu  thun  gehabt;  und  als  er  zum  Ende  kam,  sagte  er 
zum  Wirth:  ich  sehe  wol,  daß  der  Nachtbar  Simplicissimus  eben 
so  wol  seinen  Zoilum  hat,  als  der  berühmte  Homerus.    Wann  die 

so  Geschieht  der  Assenat,  darauf  sich  hirin  so  offt  bezogen  wird,  vor 
diesem  schon  verfast  gewest,  was  ists  dann  vonnöthen,  daß  sie 
mit  den  aus  meines  Josephs  Lebens-Beschreibung  gezogen  Federn 
Cererst  nach  so  vielen  hundert,  ja  tausend  Jahren)  wie  des  Horatii 
Krähe  ausgezieret  oder  vielmehr  vermummet  werde  ?  Der  Asaneth 

95  Geschichte,  so  ich  zwar  nicht  gesehen,  halte  ich  vor  ein  Gedicht 
irgends  eines  alten  Rabi,  dardurch  er  die  jüdische  Jungling  zur 
Tugend  und  Keuschheit  ansporren  wollen,  damit  ihnen  GOtt,  wann 
sie  darin  beständig  verharreten ,  solche  so  wol  als  dem  keuschen 
Joseph  mit  einem  eben  so  keuschen  Gemahl  belohne.    So  ist  auch 

80  nicht  zu  verwerflfen,  wann  um  dieser  Ursach  und  des  unvergleich- 
lich keuschen  Josephs  eigenen  Tugenden  und  Meriten  willen  ihme 
eine  so  vortrefflich  auferzogene  Gemahlin  angedichtet  worden. 

« 

4  daraus  [M  147]  zn.  9  eine]  Meine.  11  freundlichsten]  XH  frenod- 
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an  jenem  grossen  Tag,  daran  alle  Werck  offenbar  werden  sollen, 
beschämen  wird,  nmb  willen  er  nicht  gewollt,  daß  ihm  der  Baa- 
oder  Werckmeister  sein  Haos  banen  solte,  daß  niemand  sehen 
konte ,    waß  darinn  geschähe ,   sondern  im  Gegentheil  begehrte, 

ft  solches  also  zuzurichten,  daß  jederman  schauen  und  wahrnehmen 
könle,  was  darinnen  vorgieng? 

Solches  und  dergleichen  waren  meine  Gedancken,  biß  wir 
allerdings  zu  obgedachten  Städlein  kamen;  und  der  Schluß,  den 
ich  darauff  machte,  war  dieser,  daß  der  jenige  Mensch  alsdann 

10  nicht  nnbillich  gottlos  und  GOttes  vergessen  zu  nennen  seye,  wann 
er  die  continuirliche  Gegenwart  GOttes  aus  dem  Gedachtnus  ver- 
Uere  oder  hindangesetzt  seyn  lasse,  der  aber  GottesfÖrchtlg  sey, 
der  solche  unleugbare  gewisse  Gegenwart  des  Höchsten  unaus- 
setzlich  in  allem  seinem  Handel  und  Wandel,  Thun  und  Lassen  vor 

15  Augen  habe,  observire  und  respectire.  Dieser  Weg  dunckte  mich 
gar  leicht,  darauff  zu  einem  frommen  GOTT  wolgeffilligen  Leben 
zu  gelangen. 

Hit  solcher  geringen  Mühe,  sagte  ich  zu  mir  selbst,  ist 
gleicbwol  ein  unschatzbarlicher  Schatz,  nemblich  die  ewige  Selig- 

10  keit  EQ  erobern. 

Und  in  dem  ich  so  in  meiner  Betrachtung  fortführe,  kam  ich 
auch  darauf,  daß  GOtt  nicht  allein  äusserlich  gegenwärtig  sey,  wie 
Menschen  bey  Menschen  zu  seyn  und  einander  zuzuhören  und  zu- 
zusehen pflegen,  sondern  daß  er  auch  die  gegenwärtige  und  künff- 

u  Uge  innerste  Bewegungen ,  Gedancken  und  Rahtschläg  unserer 
Hertzen  sehe  und  wisse. 

Derowegen  setzte  ich  mir  vor,  ein  gantz  anderer  Mensch  zu 
werden.  Ich  liesse  den  vorhabenden  Anschlag  allbereit  fallen, 
einen  reichen  Juden  in  Polen  zu  bestelen,  umb  mich  selbst  mit  dem 

to  Diebstal  zu  bereichem ,  sintemal  das  siebende  Gebot  ohne  einige 
Bedingung  das  Stelen  verbeut  und  einer  zum  Dieb  wird,  er  stele 
gleich  einem  Juden  oder  Christen. 

Wie  ich  unter  das  Thor  deß  mehrbesagten  Städtleins  kam, 


8  W«rok[T  211.  ß  311]meiBt6r.  11  continiiirliehe  [X  401]  Gegenwart 
13  nnaiUBetBUoh]  XH  onaiusprechUcli.  21  [T  112  statt  212.  ß  212]  Und. 
dem  [M  162]  ioh.  28  znsnhdren]  Yß  angehören.  80  einige]  XH  einzige. 
88  [H  2,  816.  K  2,  816]  Wie.      ieh]  XH  ioh  nun. 
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die  Cabalam  so  geheim  gehalten,  daß  sie  vor  Bsdrie  Zeiten 
mand  schreiben,  nachgehends  aber,  als  sie  Esdras  aus  Göttlicfaeia 
Befelch  scbriiTUich  verfast,  nicht  ein  jeder  lesen  dörffen,  und  daß 
dannoch  dieselbe  Cabala  in  70  Büchern  bestehend,  nach  Garzoni 

5  Zeugnäß  so  gemein  worden,  daß  sie  aus  Papst  Sixti  IV  Anordniing' 
in  der  Lateinischen  Sprach  in  offenen  Druck  kommen. 

Viel,  ja  die  meiste  Hebreer  halten  darvor,  Potiphar  habe  den 
Joseph  seiner  Schönheit  wegen  zum  Mißbrauch  erkauffk  und  seye 
deß wegen  untüchtig  worden,  ehe  er  sein  sündlichs  Vorhaben  voll-* 

10  bringen  können.  Solches  bezeigt  auch  die  vom  Autor  am  40O  and 
achten  Blat  angezogene  Geschieht  der  Assenatb.  Wann  nun  die- 
sem also  were,  so  ist  die  Verfassung  des  Josephs  letzteren  Wil- 
lens falsch,  als  welche  ausdrückenUch  meldet,  daß  Joseph  aus  An- 
stalt des  Potiphars  Gemahlin  erkaufft  worden ,  wie  hier  bey  diesem 

15  Autor  am  441,  442,  443  Blat  und  anderswo  mehr  zu  lesen. 

Verbleibe  dennoch  bey  meinem  gefasten  Wahn,  daß  die  Ge- 
schichte der  Assaneth  mit  sampt  dem  verfasten  letzten  Willen  der 
Ertzvätter  ererst  lang  nach  Josephs  Zeiten,  von  einigen  jüdischen 
Rabinern  aufgesetzt  worden,  mehr  der  Meinung,  die  Jugend  an- 

90  zureitzen,  des  Josephs  Tugenden  nachzufolgen,  als  ihnen  die 
Warheit  der  Geschieht  sollen  darzu  legen. 

Welches  Potiphars  Tochter-Mann  Joseph  aber  worden  seye, 
bezeugt  die  Heilige  Schrifft  und  der  Jüdische  Geschichtscbreiber 
Josephus  so  Sonnenklar,  daß  mich  niemand  überreden  kan,  deß 

f5  erleuchten  Augustini  Meinung  abzustehen;  wie  mir  dann  ohne  das 
gebühret,  einem  so  heiligen  Mann  mehr  zu  glauben,  als  denen,  so 
die  Assaneth  -  Geschichte  und  Josephs  letzteren  Willen  gedichtet. 
Und  über  diß  ist  mir  allerdings  wie  dem  gelehrten  Vossio,  mit 
welchem  ich  rund  nicht  fassen  und  glauben  kan,  daß  der  jenig, 

80  dem  dieser  Autor  selbst  nicht  un weißlich  das  Hermlin  zum  Sinn- 
bild gibt,  seine  reine  Haut  so  leicht  beflecken  und  die  jenige 
heyrathen  würde,  deren  Vatter  an  ihm  zu  einem  Sodomiten,  ihre 
Stieffmutter  aber  zu  einer  Ehebrecherin  werden  wollen,  vornehm- 

* 

5  ans  [Y  196.  ß  196]  Papst  IV  [M  150]  Anordnang.  13  ansdrüokenlteh] 
XH  auBdrücklioh.  aus]  XH  adff.  17  Assaneth]  XH  Assenath.  18  ererst] 
XH  erst.  20  ihnen  [Y  197.  ß  197]  die.  21  sollen]  fehlt  XH.  25  ohne  [X89S] 
das.  2Ö  so  [M  151]  heiligen.  27  Assaneth- Geschichte]  XH  Assenatb-Ge- 
schichte. 
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lieh  zu  der  Zeit,  als  er  Herr  in  Egypten  war,  grosse  Bhr  und 
Reictithum  besasse  und  unter  allem  Frauenzimmer  des  König- 
reichs die  Wahl  hatte;  dahingegen  seines  gewesenen  Herren  An- 
sehen ohne  zweiffei  so  hoch  nicht  mehr  geleuchtet  haben  wird 

5  (nach  dem  kundt  worden,  was  gestalten  er  dann  nunmehr  so  hoch- 
geachten  Joseph  so  lange  Zeit  unschuldig  gefangen  gehalten),  daß 
er  Ursach  gehabt  hätte,  einiger  erheyratheten  Hochzeit  oder  zu- 
bringenden Brautschatzes  wegen  seine  bißher  verwahrte  Keusch- 
heit einer  unkeuschen  Art  zuzubringen. 

10  Daß  sich  endlich  der  Autor  verwundert  an  seinem  442  und 

443  Blat,  daß  Potiphar  in  Josephs  Lebens-Beschreibung  vor  einen 
Wittwer,  dessen  Weib  Selicha  genant  und  vor  der  Assaneth  Ver- 
wandte ausgegeben  werde,  da  muß  ich  mich  hingegen  über  seine 
Verwunderung  verwundern,  weil  er  als  ein  wolbelesener  weiß, 

IS  wie  unterschiedlich  von  dieser  Geschichte  geschrieben  wird.  Wann 
er  aber  auch  hörete,  wie  seltzam  und  unterschiedlich  die  Persia- 
ner, Araber  und  andere  hiervon  mündlich  discuriren,  so  würde  er 
sich  über  das,  was  ich  diß  Orts  geschrieben,  gar  nicht  verwundern. 
Zu  dem  gebrauchen  sich  dieselbe  Völcker  noch  zur  Zeit  keines 

so  Drucks,  darumben  dann  die  geschriebene  Exemplaria  bey  ihnen 
selten  einstimmig  gefunden  werden.  Indessen  ist  es  aber  viel  zu 
weit  und  die  Sach  nicht  so  gewichtig,  daß  man  jemand  persönlich 
hinweise,  selbst  zu  erfahren,  was  vor  unterschiedliche  Sachen 
selbige  Leute  von  des  Josephs  Histori  haben.     Wann  aber  ihr, 

>5  Herr  Schrepfeysen,  auch  gern  wissen  möchtet,  woher  ich  den 
Nahmen  Selicha  vor  des  Potiphars  Gemahlin  auffgetrieben,  so  schla- 
get des  berühmten  Olearij  Persische  Reißbeschreibung  auf  I  darinn 
werdet  ihr  finden,  daß  die  Persianer  selbiges  Weibe  nicht  anders, 
als  Selicha  nennen,  daraus  ihr  leicht  erachten  könnet,  daß  ich 


1  Bu]  fehlt  XH.  3  hatte;  [H  2,  310.  K  2,  310]  dahingegen.  4  ohne 
[T  198.  p  198]  zweiffei.  5  dann]  XH  den.  12  Assaneth]  XH  Assenath. 
14  VerwunfM  lö2]derang.  weiß]  M  weißt.  20  geschriefY  199.  ß  199]bene. 
28  Qnterachied[X  894] liehe.  27  Olearij]  Adam  01eariaB''oder  Ölschlftger,  ge- 
boren 1599  oder  1600  in  Asohersleben  in  Anhalt,  gieng  1633  mit  einer  gesant- 
sohaltnach  Rußland  and  Persieni  widerholte  diese  reise  1635  und  kam  1639 
nach  Holstein;  er  starb  1671.  Seine  reiseheschreibung  ist  zuerst  1647  oder 
1657  oder  1668  in  Schleswig  erschienen,  dann  in  Hamburg  1C96.  Sie  ist  1669 
ins  Englische,  1651  ins  HoUftndische  übersetzt  worden. 

Sfanplittiflimiis.  n.  29 
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diesen  Nahmen  von  dessen  Nation  erlernet  nnd  aus  keinem  Fin- 
ger gesogen. 

Der  Wirlh  halte  biß  hieher  dem  alten  Simplicissimo  mit  offe- 
nem Maul,  Augen  und  Ohren  stillschweigend  zugehöret;  nunmehr 

5  aber  verllese  ihn  seine  Andacht  so  gar,  daß  er  überlaut  anfing-  n 
lachen,  weil  Simplex  so  schellig  drein  sähe  und  mehr  Wort  ge- 
macht, als  sonst  sein  Gewohnheit  zu  sein  pflegte. 

Ich  hatte  nicht  geglaubt,  sagte  er,  daß  sich  der  Herr  hier- 
über, als  über  eine  fremde  Sach,  die  ihn  nichts  angehet,  erzör- 

10  nen   solte  und   wider  seinen   Gebrauch  so  viel  Dicentes  daher 
macht. 

Was?  antworte  der  Alte;  ich  bin  des  Josephs  Autor,  und 
würde  euch  gefallen,  wann  jemand  euch  euer  Geld  hinweg-  nehme 
und  euch  hernach  ausschrie,  ihr  hättet  falsche  Sorten?    Der  Kerl 

15  zauset  mir  die  Haar  aus  und  darf  hernach  allerdings  sagen,  ich 
hatte  eine  falsche  Barücke. 

Als  diese  beyde  so  mit  einander  redeten,  kam  die  Zeitang, 
daß  man  den  Wirth  zum  schwartzen  Roß  mit  sampt  seinem  Weih 
und  einem  Studenten  gefangen  genommen,  aus  welches  Beschrei- 

90  bung  der  alte  Simplicissimus  abnahm,  daß  es  sein  Sohn  seyn 
müste.  Derowegen  war  daselbst  seines  bleibens  nicht  mehr,  son- 
dern er  wischte  gleich  auf  und  gieng  hin,  die  Warheit  zu  vemeh- 
roen  und  wessen  ermelter  sein  Sohn  bezüchtigt  werde.  Der  Wirth 
gieng  mit  ihm  als  seinem  alten  Behauten  und  guten  Freund;  zu 

s5  welchem  Simplex  sagte :  was  sols  gelten,  wo  nicht  mein  Sohn  ans 
Mißversland  zum  schwartzen  Roß  gerathen,  weil  ich  ihm  ge- 
schrieben, er  soll  meiner  zum  Rappen  erwarten? 

So  bald  sie  hinweg  waren,  suchte  ich  deß  Wirths  Schreib- 
zeug, welches  ich  in  einem  Nebenstüblein  fände,  schriebe  her- 

so  nach  folgenden  Bericht  auf  den  vierdten  Theil  eines  Bogens  Pa- 
pier, so  einfältig  und  klar  als  ich  konte,  nehmlich  also: 

Ein  Müller  brachte  einen  Sack  Meel  zum  schwartzen  Roß; 
dem  gab  die  Wirthin  ein  Stück  Käß  und  Brodt;  das  legte  er  auf 


1  dessen]  M  desselben.  6  drein  [M  158]  sähe.  9  als  [Y  800.  ß  200] 
über.  12  und]  MH  und  wie.  18  daß  [H  2, 811.  K  2, 311]  man.  26  schwartseo 
[Y  201.  p  201]  Roß.  28  [X  396]  So.  29  welcbes]  XH  welchen,  einem  [M 154] 
Nebenstüblein.       30  Bogens]  XH  Bogen  Papiers. 
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den  Sack,  biß  ihm  die  Wirthin  auch  einen  Tninck  brachte.  Den 
Käß  ließ  er  auffm  Sack  liegen,  als  er  getruncken,  und  gieng  sei- 
nes Wegs.  Hernach  kam  der  junge  Simplicissimus,  liesse  ihm  ein 
Halbes  langen,  und  als  die  Wirthin  sich  vergeblich  bemühet,  den 

6  Sack  Meel  zum  Backtrog  zu  tragen,  trug  ihn  der  Simplicissimus 
ungebeten  hin,  über  welcher  Arbeit  beyde  sich  mit  Heel  bestäub- 
ten und  mit  dem  Kaß  beschmirten.  Als  der  Wirth  darüber  in  die 
Stub.kam,  argwohnete  er,  beyde  hatten  etwas  Unrechts  begangen; 
welche  Warheit  so  wol  der  Müller  als  der  stumme  Heelsack  be- 

10  zeigen  werden,  worüber  jener  verhöret  und  dieser  besehen  wer- 
den kan. 

Mit  diesem  schrifTtlichen  Bericht  folgte  ich  Simplicissimo  nach. 
Weil  es  aber  schon  spat  war,  daß  er  weder  gehöret  werden  noch 
etwas  anders  ausrichten  konnte,  als  daß  man  die  Sach  küniRigen 

15  Morgen  vornehmen  solte,  so  gieng  ich  wieder  mit  ihme  zurück  ins 
Wirthshaus  und  den  folgenden  Morgen  auf  die  Rath-Stub,  allwo 
die  Sach  verhörte  und  examinirt  wurde. 

Der  Schwartz  Roß-Wirth  war  Klager  und  hatte  nichts  anders 
zum  Beweiß,  daß  er  ein  Hanrey  sey,  als  den  faulen  stinckenden 

so  Käß  und  den  Meelstaub,  welches  auch  bey  theil  verständigen  vor 
genügsame  Anzeigungen  gehalten  wurde,  daß  beyde  Beklagte  nahe 
genug  mit  den  Leibern  zusammen  kommen  seyn  möchten,  vornem- 
lich  weil  der  junge  Simplicius  ein  schöner  gerader  Mensch  war, 
der  aber  so  wol  als  die  Wirthin  ihre  Unschuld  mit  Gott  bezeigten. 

25  Ich  mochte  aber  die  Sach  nicht  lang  vergeblich  hin-  und  her-wägen 
lassen,  sondern  legte  meinen  geschriebenen  Bericht  vor  den  Rich- 
ter auf  den  Tisch,  worüber  sich  jederman  verwunderte.  Er  wurde 
durch  den  Auctuarium  abgelesen  und  darauff  beydes  der  Muller 
und  Mählsack  geholet,  die  da  bezeugten,  was  ich  geschrieben. 

80  Hierauff  wurden  beyde  Beklagte  ledig  gesprochen ,  dem  Kläger 
aber  schimpfflich  verwiesen,  daß  er  sein  unschuldig  Weib  zur  Hu- 
ren, Sich  selbst  aber  zum  Hanrey  machen  wollen ,  welches  doch 


9  beseigen  \Y  202.  ß  202]  werden.  16  Rath-Stub,  [M  155]  allwo.  17  ver- 
hörte] M  verhöret  XHK  verhört.  22  möchten]  M  mochten.  24  bezeigten] 
XB  bezeugte.  26  meipT  203.  ß  203]nen  [X  396]  geschriebenen.  28  Aactna- 
rium]  H  Actuariom  [H2,312.  K2,312]  abgelesen.  21  Mtthlsackj  YM 
MaUaaok. 
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niemalen  ein  Mann  zu  seyn  begehrt  und  sonst  niemal  gehört 
worden. 

Ich  gieng  wieder  mit  den  beyden  Simpliciis  in  ihre  Heri^erg, 
allwo  der  Alte  von  einer  Gräviichen  Hoffhaltung,  wohin  er  seinen  Solu 

6  in  Dienst  recommendirt,  eine  Widerantwort  erwartet.  Dieselbe 
lautet  aber  nicht  nach  Wunsch,  sondern  also:  Insonders  hoch- 
geehrter Herr,  wie  gern  ich  dessen  Sohn  in  meines  Gnädigen 
Herrn  Diensten  sehen  mögen,  wird  mir  der  Herr  Bruder  schwer- 
lich glauben  können.    Seine  Gnaden  waren  auch  mit  meiner  hertx- 

10  liehen  Erfreuung  gantzlich  entschlossen,  ihn  anzunehmen,  hat  aber 
auch  zuvor  erkundigen  wollen,  welcher  Gestalt  er  sich  in  be- 
wüsten  Closter  verhalten  und  warumb  er  so  bald  wider  ans 
denselbigen  hinweg  kommen,  und  eine  solche  Antwort  erhallen, 
die  ihme  allen  Lust  und  Willen  ihn  anzunehmen  vertrieben*     Ich 

15  communicire  deß  Herrn  Brüdern  Verschwigenheit  im  höcbsCea 
Vertrauen,  daß  auff  ihne  außgeben  worden,  er  hätte  die  Gewon- 
heit,  beydes  mit  der  Zung  und  krummen  Fingern  spatziren  su 
gehen.  So  zwar  mein  Gnädiger  Herr  nicht  glaubet,  gleichwol 
aber  auch  nicht  trauet    Uns  damit  allerseits  Gottes  Schule  em- 

so  pfehlend. 

Diß  that  mir  wehe,  geschweige  den  beeden  Simpliciis;  dana 
diß  war  je  grob  und  unfreundlich  gehandelt,  daß  man  mit  seiner 
deß  Jungen  Ausbeissung  nicht  zufrieden  gewest,  sondern  ihn  noch 
darzu  anderwärts  verleumdet  und  vor  seinem  Glück  stunde.    Doch 

»5  taugte  mirs  auch  zu  einer  sonderbaren  Freud  und  Ergötzung,  als 
ich  sähe,  daß  sie  beyde  sich  so  wol  in  diese  widrige  Begebnus 
schicken  konten. 

Was?  sagte  der  Alte;  wer  mein  Herr  nicht  seyn  will,  dem 
darff  ich  auch  nicht  dienen.    Die  gantze  Welt  stehet  uns  oiTen; 

80  wir  dörffen  darinn  betteln,  wo  wir  wollen.  Lang  zu  Hof,  lang  zu 
Höil.  Und  ist  mein  Sohn  nicht  zum  Mönchen  predestinirl,  so  werde 
er  ein  SoldatI  Der  ist  ein  Narr,  der  sich  dmmb  henckt,  wann 


6  Dienat]  M  Dienate.  6  Wonach,  [M  156]  aonden.  9  können]  fehlt  H. 
10  anBa[Y  204.  ß  204]  nehmen.  11  bewuaten]  MXH  bewuatem.  18  den- 
aelbigen]  MX  demaelben.  XH  demaelbigen.  16  Aoßgeben]  XH  nnfigegeben. 
27  aohicken  [Y  205.  ß  205.  X  897]  konten.      80  wir  [M  167]  dOrfliNi. 
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f       ihn  nicht  in  ein  Gefängnus  setzt,  denen  sich  beydes  das  Hof-  und 
Clösterleben  vergleicht 


4  vergleicht]  XH  yergleioht. 

SchertZy  und  Possen -Kurtsweil  führen, 

Auch  zaweil  was  critisiren, 

Machet  manche  Zeit  yerlieren, 

Doch  ists  offtermals  auch  gnt, 

Die  thnn  weißlich  dieß  erwegen, 

Sich  nicht  starck  am  Laden  legen, 

Und  vor  wohl  hedencken  mögen, 

Was  man  redt\  schreiht,  schertzt  und  thut. 
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Den  andern  Tag  nahm  ich  meinen  Weg  weiters  und  gieng  mit 
einem  wackern  jangen  Baurskerl  in  ein  Stadlein,  das  es  schon  Pol- 
nischen Gebiets  und  doch  noch  Teutscher  Sprach  war.  Er  Iratt 
tapffer  auff  die  Lappen,  so  daß  er  in  Bälde  eine  junge  Baurendim 

•  aus  seinem  DorfFe  einholete,  die  ein  Schweinh'n  zu  Harck  triebe. 
Es  setzte  zwischen  beyden  in  Bälde  ein  leffelhafflig  Gespräch  und 
der  Kerl  war  auch  so  keck,  daß  er  sie  unter  dem  Hals  herumb  ein 
wenig  kützelte  und  noch  von  einer  viel  niedlichem  Sach  mit  ihr 
redete.    Doch  liesse  ers  bey  einen  passirlichen  bleiben.    Aber  als 

10  wir  jetzt  allerdings  aus  dem  Wäldel  gehen  weiten,  erinnert  ihn 
das  Mensch  an  das,  worvon  er  ihr  gesagt  und  doch  nichts  gelei- 
stet hatte,  mit  beygeffigtem  Anhang,  daß  der  Busch  daselbst 
hierzu  bequem  und  niemand  vorhanden  wäre,  der  es  sehe.  Der 
Kerl  hingegen  röthet  sich  vor  Schamhafftigkeit  an  und  sagte :  Da 

15  leichtfertiger  Schleppsack,  sihet  es  dann  GOtt  nicht?  GOtt  sie- 
hets  und  wird  dardurch  erzürnet,  die  Engel  sehens  und  werden 
dardurch  betrübet,  der  Teufel  sihets  und  wirds  am  letzten  Ge- 
richt anklagen.  Wann  es  aber  nur  Menschen  sehen,  so  wäre  es 
nur  umb  die  zeitliche  Schand  zu  thun,  welche  du  mehr  scheuest, 

so  als  die  ewige  Verdammnis. 

Ich  verwundert  mich  um  so  viel  desto  mehr  über  diese  Ant- 
wort, weil  ich  sie  hinter  keinen  solchen  Beuemkerl  gesucht  hätte; 

1  Den]  XH  [H  2,  813.  K  2,  318]  Das  XVI.  Capitel. 

Mancher  sohöner  Tagend-Fleiß, 
Und  was  Christlich  Erbar  heiß, 
Hier  im  Vogel-Nest  sich  find, 
Der  ist  klüglich,  der  es  fftst, 
Der  ein  Narr,  ders  nnterlfist, 
Und  begeht  so  grosse  Bund. 

DEn.  2  das]  MXH  da.  4  in]  H  ein.  5  ein]  H  in  SchweiDlein. 
8  ihr  [X  398]  redete.  9  einen]  H  einem,  bleiben]  M  Terbleiben.  10  wir 
[Y  206.  ß  206]  jetzt.  Wäldel]  ßXH  Wäldle.  M  Wäldlein.  15  dann]  M  denn. 
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Ja  sie  bewögle  mir  das  Hertz  dermassen,  das  ich  einea  SeuflFtzer 
nach  dem  andern  daraas  holen  muste  und  diese  Wort  wol  hundert- 
mal bey  mir  selbst  repetirte  und  je  langer  je  mehr  betrachtete. 
Diese  Wort  lernten  mich  in  mich  selbst  gehen,  viel  besser,  als 

5  wann  sie  ein  Prediger  ausgesprochen;  sie  öffneten  mir  die  Augen 
zu  sehen,  aus  was  Ursachen  ich  so  oft  und  vielmals  sundigte,  nem- 
lich  dieweil  ich  so  gar  wenig  an  die  Göttliche  Gegenwart  gedächte. 
Und  ob  mir  gleich  unzehlbar  vielmal  zuvor  gesagt  worden,  ich 
solle  GOlt  allweg  vor  Augen  haben,  so  hatte  ich  jedoch  diese  gül- 
10  dene  Warnung  und  Lehr  weder  recht  verstanden  noch  ihren  Nutz 
beobachtet,  viel  weniger  derselben  gefolgt,  wie  ich  jetzo  dieselbe 
verstünde,  ihren  Nutz  vor  Augen  sähe  und  derselben  hinfort  zu 
folgen  beschlösse.  Da  sähe  ich,  daß  derjenig  Gotlloß  zu  nennen 
und  Gottloß  in  Wercken  wäre,  der  nicht  immer  GOtt  vor  Augen 

15  hat  und  in  seinem  gantzen  Wandel  dessen  Gegenwart  förchtet. 

Solches  desto  ehender  zu  fassen  und  zu  behertzigen,  machte 
mich  danial  sehr  bequem,  dieweil  alle  die  Tborheiten,  Fähler,  Sund 
und  Laster,  die  ich,  so  lang  ich  das  Vogel-Nest  in  Händen  gehabt, 
von  andern  gesehen  und  gehöret,  nicht  vorgenommen  noch  unter- 

20  standen,  viel  weniger  vollbracht  worden  wären,  dafern  die  jenige, 
die  solche  begangen,  nur  meine  unsichtbare  Gegenwart  gewust 
hätten,  unangesehen  ich  nur  gleich  andern  ein  sündiger  Mensch 
und  noch  lang  kein  Heiliger,  viel  weniger  ein  Engel  gewesen,  den 
solches  geschmirtzet,  noch  ein  Teufel,  der  solches  angeklagt  ha- 

25  ben  würde.  Ich  gedachte  an  jenen  frommen  Mönchen,  der  auff 
einer  leichtfertigen  Vettel  emsiges  Anhalten  mit  ihr  das  Werck  der 
Unkeuschheit  zu  begehen  versprach,  dafern  sie  es  auff  offenem 
Marck  vor  aller  Menschen  Augen  mit  ihm  vollbrächte,  die  es  aber 
aus  Scham  solcher  Gestalt  nicht  angehen  wolle,  sondern  ihr  ver- 

30  liebtes  Rasen  in  eine  heilsame  Bekehrung  verwandelte. 

Ach  GOTTl  gedachte  ich,  soll  ein  schwaches  Weibsbilde, 
ein  Weibsbild,  das  wegen  ihrer  verliebten  Passion  angefochten 


1  bewögte]  X  bewegte.  4  lernten]  XH  lernten  anch.  selbst  [Y  207. 
ß  207]  geben.  11  Jetzo  {H  2,  314.  K  2,  314]  dieselbe.  16  behertzigen 
[X  399]  machte.  17  dieweil  [M  159]  alle,  alle]  fehlt  XH.  Tborheiten] 
ßXHK  Thorhcit.  20  weniger]  Yß  wenige,  weniger  [Y  208.  ß  208]  voll- 
bracht.      22  nur]  U  nun. 
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und  von  den  hitzigen  Begierden  ihres  Verlangens  angesporel 
Ein  Weibsbild,  daß  mit  dieser  fast  ansichtbaren  Kranckheit 
Liebe  behafilet  und  dardnrch,  wie  bey  nahe  alle  Verliebte  zu  seyn 
pflegen,  gleichsam  aller  Sinn  und  Rechten  Gebrauch  der  Vemanill 

5  beraubt  ist,  sich  der  Gegenwart  der  Leute  vom  Sündigren  ab- 
schrecken lassen  und  wir  übrige  Menschen,  die  sich  besser  als 
leichtfertige  Huren  zu  seyn  duncken,  scheuen  sich  nicht  in  der 
Göttlichen  Gegenwart  die  allerabscheulichste  Laster  zu  begehen  ? 
Vor  deinem  Neben-Henschen,  der  vielleicht  ein  Sünder  seyn  mag, 

10  wie  du,  scheuest  du  dich,  und  vor  dem,  den  du  mit  Sundigen  er- 
zömest,  der  dir  zusihet,  zuhöret  und  dich  umb  dein  Verdienen  ab- 
straffen oder  belohnen  wird,  scheuest  du  dich  nicht? 

0  grosse  erbärmliche  Blindheit,   0  unverantwortliche  ver- 
stockte Thorheit  der  Menschen,  die  da  nicht  unterlassen  zu  sfincii- 

15  gen,  wann  es  ihr  Schöpffer  allein  sihet,  ihnen  aber  abzubrechen 
wissen,  wann  es  nur  Menschen  sehen !  Ehrest  du  den  Menschen 
hier  nicht  höher,  als  GOtt?  Zeugst  du  hier  die  Creatur  nicht  ih- 
rem Schöpffer  vor?  Bist  du  hier  nicht  in  Warheit  ein  rechter  Ab- 
götterer  ?    Ach  wann  wir  Menschen,  wir  Christen  doch  nur  thi- 

90  ten,  was  der  weise  Heid  Seneca  in  seinem  Hercule  Furioso  spricht, 
wann  er  sagt: 

Seqaitar  nooente«  viotor  k  terge  DEUS» 

Das  ist  so  viel : 

Hfit  dich,  hüt  dicht  ätam  Oott  der  HEir 
15  Der  siht  dir  eu  and  ist  Dicht  ferr. 

Wann  wir  ja  den  heiigen  Apostel  nit  folgen  wollen,  der  uns 
so  treulich  vermahnet,  wir  sollen  als  am  Tage  wandeln,  das  ist 
wir  sollen  alle  unsere  Werck  dergestalt  verrichten,  als  wie  die 
jenige,  die  am  hellen  Tag  in  aller  Menschen  Gegenwart  ungescheat 
so  zu  geschehen  pflegen,  so  stünde  unsere  Sach  noch  wol,  dann  wer 
Böses  thut,  der  liebet  die  Finstemus  und  hasset  das  Liecht 

Wie  vermeinest  du  wol,  daß  uns  Christen  jener  edle  Römer, 
der  doch  nur  ein  Heid  war  und  den  wahren  GOtt  nicht  erkannte, 


1  angesporet]  Hangespomet  8  VerpTSOO.  ß  309]  liebte.  6  absehreeken 
[M  160]  lassen.  13  anyerantwortliclie  [X  400]  verstockte.  19  doch  [T  210. 
P  210]  nur.  20  Held]  fehlt  M.  22  [H  2,  816.  K  2,  815]  Seqnitar.  terge] 
MH  tergo.      26  den]  MXH  dem.    nit]  MXH  nicht.      80  unsere  [M  161]  Ssdu 


n,  8,  18.  457 

an  jenem  grossen  Tag,  daran  alte  Werck  offenbar  werden  sollen, 
beschämen  wird,  umb  Witten  er  nicht  gewollt,  daß  ihm  der  Bau- 
oder Werckmeister  sein  Haus  bauen  solte,  daß  niemand  sehen 
könte,  waß  darinn  geschähe,  sondern  im  Gegentheil  begehrte, 
tt  sotehes  also  zuzurichten,  daß  jederman  schauen  und  wahrnehmen 
könte,  was  darinnen  vorgleng? 

Solches  und  dergleichen  waren  meine  Gedancken,  biß  wir 
allerdings  zu  obgedachten  Städlein  kamen;  und  der  Schluß,  den 
ich  darauff  machte,  war  dieser,  daß  der  jenige  Mensch  alsdann 
10  nicht  unbillich  gottlos  und  GOttes  vergessen  zu  nennen  seye,  wann 
er  die  continuirliche  Gegenwart  GOttes  aus  dem  Geddchtnus  ver- 
liere oder  hindangesetzt  seyn  lasse,  der  aber  Gottesforchtig  sey, 
der  solche  unleugbare  gewisse  Gegenwart  des  Höchsten  unaus- 
setzlich  in  altem  seinem  Handel  und  Wandel,  Thun  und  Lassen  vor 
15  Augen  habe,  observire  und  respectire.  Dieser  Weg  dunckte  mich 
gar  leicht,  darauff  zu  einem  frommen  GOTT  wolgefilligen  Leben 
zu  gelangen. 

Mit  solcher  geringen  Möhe,  sagte  ich  zu  mir  selbst,  ist 
gleichwol  ein  unschätzbarlicher  Schatz,  nemblich  die  ewige  Selig- 
20  keit  zn  erobern. 

Und  in  dem  ich  so  in  meiner  Betrachtung  fortführe,  kam  ich 
auch  darauf,  daß  GOtt  nicht  allein  ausserlich  gegenwärtig  sey,  wie 
Menschen  bey  Menschen  zu  seyn  und  einander  zuzuhören  und  zu- 
zusehen pflegen,  sondern  daß  er  auch  die  gegenwärtige  und  künff- 
25  tige  innerste  Bewegungen ,  Gedancken  und  Rahtschläg  unserer 
Hertzen  sehe  und  wisse. 

Derowegen  setzte  ich  mir  vor,  ein  gantz  anderer  Mensch  zu 
werden.  Ich  liesse  den  vorhabenden  Anschlag  allbereit  fallen, 
einen  reichen  Juden  in  Polen  zu  hosteten,  umb  mich  selbst  mit  dem 
so  Diebstal  zu  bereichem,  sintemal  das  siebende  Gebot  ohne  einige 
Bedingung  das  Stelen  verbeut  und  einer  zum  Dieb  wird,  er  stete 
gleich  einem  Juden  oder  Christen. 

Wie  ich  unter  das  Thor  deß  mehrbesagten  Stadtleins  kam, 


8  Werek[T  211.  ß  311]nieiBter.  11  continairliolie  [X  401]  Ghsgenwart 
13  oiiaiuwetBlioh]  XH  tmaiutpreohlioli.  21  [Y  112  statt  212.  ß  212]  Und. 
dem  [M  162]  ioh.  28  zasnhOran]  Yß  ingehöreD.  30  einige]  XH  einsige. 
88  (H  2,  816.  K  2,  816]  Wie.      ioh]  XH  ioh  nun. 
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fiele  unversehens  ein  grosser  Platzregen,  weßhalber  ich  mich  in 
das  nechste  Haus  darbey  in  die  Truckne  salvirte.  Es  wohnte 
zimlicb  betagter  Schuster  darinn,  der  dort  sasse  und  auff 
Handwerck  arbeitet;  sein  junges  Weib  aber  spanne  Hanffen  Trat— 
5  garn.  Von  Kindern  oder  Gesind  sähe  ich  niemand,  verstund  aber 
wol  aus  beyder  Eheleute  Discurs,  daß  deß  Heisters  rechter  end 
der  Frauen  Stieffsohn  auff  dem  Marck  war  und  Schuh  feil 
hatte. 

Ich  war  über  ein  halbe  Stund  nicht  bey  diesen  zweyen  Eh<»- 

10  leuten  gewesen,  als  noch  ein  Kerl  hinein  kam,  der  dem  Schuster 

klagte,  daß  ihn  der  Schuh  so  gewaltig  am  rechten  grossen  Zehen 

truckte,  mit  Ersuchen,  er  wolte  doch  umb  die  Gebühr  helffen  und 

rabten,  daß  er  des  Anligens  entübrigt  seyn  möchte. 

0  ja,  antwortet  der  Meister,  nur  heraus  mit  dem  Schah !  so 
15  will  ich  ihn  ein  wenig  über  den  Leist  spannen  und  dem  Übel  bald 
abgeholffen  haben. 

Der  Patient  folgte  mehr  als  gern  und  der  Schuh  wurde  ab- 
gezogen, genetzt  und  ein  Leist  hinein  gezwängt,  darinn  er  etwan 
eine  halbe  Stund  verbleiben  solte,  bis  der  Schuh  nur  ein  wenig 
so  wieder  trücknete,  damit  er  seine  Form  behielte.  Der  Monsieur 
fragte  den  Schuster,  was  es  kosten  würde.  Ihm  ward  geantwor- 
tet, ein  Maß  Wein  mache  viel  Wesens. 

Wol  geben,  sagte  jener,   ihr  sehet  mir  gewißlich  an,  daß 
mich  eben  jetzt  durstet.    Sehet,  Meister!  da  habt  ihr  Geld;  holet 
SS  ein  Maß ! 

Gehet,  Fraul  sagte  darauf  der  Schuhmacher;  holet  ibri  so 
kan  ich  indessen  fort  arbeiten. 

Solches  war  aber  den  Galanen  ungelegen,  derowegen  sagte 
er:  die  Frau  muß  mir  aber  auch  gleich  ein  paar  Dutzet  Pastetlin 
30  mitbringen. 

Gar  gern,  antwortet  die  Schusterin;   aber  wie  dem?  sie 
werden  mir  vom  Regen  naß. 


1  weßhalber]  XH  weßhalben.  4  Tratgarn.  [Y  21S.  ß213]  Von.  U  der 
[M  163]  8chnb.  am]  H  an  der  [X  402]  rechten.  13  seyn]  XH  werden. 
23  [Y  1 14  statt  214.  ß  214]  Wol.  28  den]  H  dem.  Galanen]  ß  Oalane.  29  Pa- 
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ao  werden  sie  mir. 
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Und  zum  Mann  sagte  sie:   es  sihel  auch  jeder,  was  ich 
trage. 

Dem  Ding  ist  bald  gehoiffen,  antwortet  der  Schuster;  ich 
will  meinen  Mandel  nehmen  und  beydes  selbst  herholen. 
5  Gesagt  und  fortgangen  war  eins. 

Er  hatte  aber  kaum  den  Rucken  verwendet,  da  brachten  beyde 
hinlerlassene  die  Mäuler  so  nahe  und  dichte  zusammen,  umbarm- 
ten sich  und  konten  sich  auch  so  gar  nicht  wieder  von  einander 
bringen,  daß  ich  vermeinte,  sie  waren  mit  einem  BechknoUen  zu- 
10  sammen  geleimet  gewesen;  und  daß  war  noch  nicht  genug,  son- 
dern der  Leimstengler  warff  noch  darzu  die  gute  Schusterin  auf 
das   daselbst  stehende  Lotterbett  und  formirto  mit  ihr  so  eine 
werckliche  Postur,  daraus  ein  jeder,  er  hatte  dann  gar  ein  Schaf 
seyn  wollen,  leicht  abnehmen  können,  daß  er  das  Eheliche  Weib- 
15  gen  wie  der  Schuster  seinen  Schuh  zu  tractirn  vorhalte.  Sie  wurde 
zwar  gar  nicht  zornig  drüber,  aber  mich  verdrösse  es  im  Hertzen, 
daß  er  mir  so  eine  visirliche  Kurtzweil  da  anrichten  weite,  dero- 
halben  schliche  ich  unten  an  die  Bettlade,  erwiscj^te  ihn  bey  den 
Füssen  und  fuhr  mit  ihm  gleichsam  wie  ein  Bauer  mit  seinem  Pflug 
so  den  langen  Weg  deß  Ackers  hinaus  über  das  Fußbrett,  woran  er 
sich  beydes  mit  den  Händen  und  seiner  Kirschenhackenmässigen 
Nase  noch  erhielte,  dann  ich  hätte  ihn  sonst  weiters  und  vielleicht 
gar  auf  die  Gasse  hinaus  geschleifft    Es  mag  ein  jeder  selbst  ge- 
dencken  und  errahten,  was  diese  beyde  hierüber  gedachten.    Ich 
25  zwar  weiß  es  nicht,  weite  es  sonst  auch  erzehlen.    Das  aber 
weiß  ich  wol,  daß  sie  einander  mit  Erstaunen  ansahen  und  vor 
Forcht,  Angst  und  Schrecken  zitterten.    Das  erste,  so  sie  wieder 
mit  einander  redeten,  war  diß,  daß  je  eins  das  ander  fragte  und 
sagte:  Herr  Gott,  was  ist  das? 
so         Ich  aber  gedachte:  hättet  ihr  beyde   so   zusammen  gesagt, 
ehe  ihr  euer  verdammliche  Gauckelfuhr  begangen,  so  wäre  es  mit 

* 
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einem  gnten  und  nicht,,  wie  jetzt,  mit  einem  geängstigften 
ien  geschehen. 

Ich  war  mit  deß  Kerls  Nase  so  unsänberlich  an  das  Fafibrett 
gefahren,  daß  sie  ihm  blotet  schier  wie  ein  gestochene  San.    Aber 

5  da  bekümmert  ich  mich  wenig  umb,  sondern  ich  wänschte  ▼iel- 
mehr,  daß  ich  allen  solchen  Hengsten  dergestalt  zar  Ader  lassen 
und  das  erhitzte  geile  ehebrecherische  Gebläth  vom  Hertzen  mo* 
men  könnte.  Die  Schnsterin  war  hingegen  viel  barmhertziger  irad 
ließ  an  ihrem  Trost,  wischen  and  wöschen  nichts  ermanglen,   so 

10  mich  abermal  in  Harnisch  brachte  und  verursachte,  daß  i<di  ihr 
einen  Zuber  voll  Wasser,  der  neben  ihres  Manns  Werckstatt 
stunde,  mit  samt  dem  darinn  weichenden  Leder,  Schuhen,  Becb- 
knollen  und  Wetzsteinen  über  den  Kopff  abgösse.  Nach  dieser 
Verrichtung  gieng  ich  meines  Wegs,  weil  es  ohne  daß  zu  Regnen 

15  aufgehöret;  nicht  weiß  ich,  wie  diese  beyde  einander  femers  nos» 
gebolffen  Oder  wie  sie  zu  deß  Manns  Ankunffl  die  Pastetel  mit 
einander  getheilt  haben. 


9  waschen]  M  wasoheo.  14  W«g8,  [Y 117  statt  217.  ß  317]  weiL  17  haben] 
XH  haben. 

Hier  mnß  der  arme  Sohnster  leiden, 

Von  diesen  losen  Inmpen  Beyden, 

Daß  sie  Ihm  setsen  Homer  anff, 

Wo  so  in  einem  Hans  es  stehet, 

Und  so  elendigUch  hergehet, 

Gibts  einen  schlechten  Glüokes-Lanff, 

[X  404]  Wann  eines  baut,  das  ander  sohlimmert, 

So  wird  gar  bald  ein  Werck  sertrümmert, 

Und  ist  gar  kein  Bestand  darbey, 

Drom  lerne  hier  ans  dieser  Ehe, 

Wo  es  nm  Ehlenth  also  stehe, 

Was  da  ffir  Glfiok  nnd  Seegen  sey. 

Wiewohl  sich  viel  solch  Ehen  finden, 

Da  man  sich  so  pflegt  sn  Tersfinden« 
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Von  dar  gieng  ich  besser  in  die  Stadt  hinein  und  zwar  in  ein 
Haus,  weiches  dem  Ansehen   nach  keins  von  den  schlechtesten 
war;  darin  stund  unten  im  Hausahrn  ein  Mann  in  einem  Mantel, 
der  etwas  darunter  hatte  und  fleissig  aufwartete.    Indessen  tratte 
5  der  Hausherr  die  Stege  herab,  dem  ein  paar  Stadtdiener  folgten, 
daraus  ich  abnahm,  daß  dieser  ein  vornehme  Regiments  -  Person 
seyn  muste,  und  an  seiner  fetten  Wampen  und  dickem  Kopff  konnte 
ich  sehen,  daß  er  gleichsam  auf  der  Mästung  lag.    Jener  bückte 
sich  vor  diesem  gar  tieff,  und  als  er  gefragt  wurde,  was  er  wolte, 
10  antwortet  er:  ich  wolte  euer  Ehrnveste  nochmalen  meine  gerechte 
Sach  contra  N.  N.  gehorsamlich  recommendirt  und  gebetten  haben, 
großgünstig  zu  belieben  und  dahin  zu  cooperirn,  damit  dieselbige 
ihres  hoch  vermögenden  Orts  zu  ihrem  erwänsdhten  Ausgang  be- 
schleuniget werden  möchte. 
15         Was  habt  ihr  da  unterm  Mande)?  fragte  derDickbauch;  seynd 
vielleicht  SchriflFten  oder  Acten,  die  zum  Handel  gehörig? 

Nein,  euer  Ehrenvest,  antwortet  der  erste;  es  ist  so  eine 
geringe  Bezeugung  meiner  danckbarlichen  Erkanntnuß  wegen  der 
vielfaltig  verursachten  Bemühungen,  mit  gehorsamer  Versicherung, 
M  daß  ich  mich  nach  dem  End-Urlheil  besser  einstellen  werde. 

Was  ?  sagte  hierauf  jener  mit  belrohenlichen  Minen ;  worßlr 
sehet  ihr  mich  an  ?  vermeinet  ihr  wol ,  es  geschehe  euch  unreohl, 

1  Von]  XH  [U  2,  318.  K  2,  818]  Das  XVII.  Capitel. 

Wie  Yor  Oerioht  und  Recht  es  gehe, 

Und  offt  80  ühel  damit  stehe, 

Hier  ans  dem  Vogel -Nest  besehe. 

Auch  wie  man  Sfind,  für  Sflnd  nioht  sohfttiet, 

lüt  Diebs -Partiten  sich  ergetset, 

Ist  aach  hierinn  mit  beygesetset. 

VOn.  8  stund  [M 166]  unten.  5  Stege]  ßXH  Stiege.  7  moste]  H  masto. 
10  Doohmalen]  XH  noch  einmal.  13  ihrem  [Y  118  statt  218.  ß  218]  erwflnsch- 
ten.  15  seynd]  XH  seynds.  18  wegen  [X406]  der.  19  rielfaltigl  MH  viel- 
ftltig.      81  betrohenliohen]  H  betrohentliohen«    worftlr]  MH  wolÜr. 
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wann  ich  euch  ein  Weil  ins  Narrenhäusel  steckte?    Es  wird, 
ehrter  Herr,  was  recht  ist,  ohne  euere  Verehrungen  g-escheh 
Dißmals  will  ich  euren  Unverstand  etwas  zu  gut  halten,  aber  konmil 
mir  nicht  mehr  so  aufgezogen!  ich  will  euch  sonst  was  änderst 

6  weisen. 

Und  damit  gieng  er  aus  dem  Haus.  Dieser  Verweiß  g^efiele 
mir  im  Hertzen,  beyde  Stadtdiener  aber  lobten  gewaltig  die  ehr- 
liche Aufrichtigkeit  ihres  gerechten  Burgermeisters,  welchem  der 
erschreckte  Client  wie  einer,  der  das  Oel  verschittet,  von  weiten 

10  gantz  traurig  nachfolgte,  so  daß  er  mich  beynahe   selbst  ^e- 
tauret. 

Aber  er  empfieng  gleich  wieder  einen  trefflichen  Trost,  dann 
die  Frau  im  Haus  liesse  ihn  wieder  durch  eine  Magd  zuruckroffen 
und  fragt  ihn  gar  freundlich,  was  er  mit  ihrem  Herrn  zu  thon 

15  hStte.  Darauf  klagte  er  ihr  alle  seine  Noht  und  Anliegen,  war- 
unter ihn  zum  mehresten  bekümmerte,  daß  er  ihren  Hörm  erzür- 
net hätte. 

Der  Herr  geh  sich  nur  zu  frieden!  sagte  die  Frau;  er  hat 
eben  jetzt  sonst  tieffe  Gedancken  wegen  sorgsamer  und  wichtiger 

so  Angelegenheit  gemeiner  Stadt,  die  ihm  im  Kopff  umbgehen,  weß- 
wegen  er  dann  schier  die  verwichene  gantze  Nacht  kein  Aug  lun 
andern  bringen  können.  Was  wars,  das  ihm  der  Herr  geben 
wolte? 

Gegenwärtiges  Stuck  fein  Kammer-Tuch,  antwortet  der  Kerl 

s6  und  zöge  es  damit  hervor.  Die  Frau  beschauete  und  lobte  es  über 
allen  Leinwat  und  sagte:  der  Herr  lasse  es  nur  hier!  ich  will  es 
meinem  Herrn  schon  zustellen,  wann  ihm  die  Mucken  ein  wenig 
verflogen  und  ihm  dem  Herrn  nit  allein  wider  begütigen ,  sondern 
auch  daran  seyn,  daß  er  des  Herrn  Sach  nach  Möglichkeit  be- 

so  fördern  heWen  soll. 

Wer  war  froher,  als  der  gute  Client,  daß  er  sich  bedancken 
dorffte  umb  die  Ehr  und  Glückseligkeit,  die  er  genösse,  daß  man 
ihm  das  seinig  so  gar  wider  alle  Billigkeit  abnahm  ?   Ich  aber  ge- 


2  geschehen  [M  167]  dißmals.  8  euren]  MH  eurem.  6  damit]  ß  dann. 
9  wie  [Y  219.  ß  219]  einer.  18  Eumckroffen  [H  2,  819.  K  2, 819]  nnd.  15  wai^ 
nnter]  MX  worunter.  25  beschauete]  XH  sohauete.  27  zustellen,  [M  168] 
wann.      28  verflo[Y  220.  ß  220]gen.      32  er  [X  406]  genösse. 
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dachte:  das  heisl  wol  redlich:  wasche  mir  den  Peltz,  aber  bey  Leib 
und  Leben  mache  mir  ihn  nicht  naßl 

Ich  hatte  mir  *  vorgenommen  gehabt,  dergleichen  Gottsver- 
g'essene  Begebenheiten,  so  sich  in  meiner  unsichtbaren  Gegen- 
5  wart  hinfort  zotragen  würden,  gleich  gebührend  abzastraffen,  mas- 
SfSn  ich  ins  Schusters  Haus  gelhan;  aber  hier  manglet  mir  der  Ein- 
fall, wie  ich  füglich  handeln  solte,  daß  beydes  der,  so  geschmiret, 
und  die,  so  das  Schmiral  angenommen,  ihren  Theil  bekämen  und 
sich  besserten,  nichts  deslo  weniger  durch  meine  Verfahrung  kei- 
10  nen  unter  beyden  unrecht  geschehe.    Ich  gedachte:  hat  der  Client 
einen  gerechten  Handel,  warum  ertheilt  ihm  dann  der  Bürgermei- 
ster nicht  ex  Officio  sein  Recht  ohne  Verehrung?  hat  er  aber  Un- 
recht, warumb  nimmt  man  dann  Schmer  an?    Item  hat  der  Kerl 
recht,  warumb  soll  er  dann  jetzt  durch  Geschenck  erst  sein  Recht 
15  kauffen?    Hat  er  aber  eine  faule  Sach,  warumb  verstandigt  man 
dann  ihn  nicht  dessen  bey  Zeiten  und  last  ihn  mit  seinen  armen 
Leuten  hinziehen? 

In  Verfertigung  dieser  meiner  Calender  sähe  ich  wol,  daß  meine 
unsichtbare  Gegenwart  nicht  allemal  bequem  noch  mir  das  wunder- 
20  bareVogel-Nestveriiehen  worden  wäre,  alle  der  WeltThorheit  und 
Missethaten  zu  berafilen  und  abzustraffen,  vornemlich  weil  ich  hier 
nicht  wissen  konte,  wer  Recht  oder  Unrecht  hatte,  wer  zu  straf- 
fen oder  unschuldig  seyn  möchte.  Ich  gedachte  an  Abrahams 
Spruch,  den  er  dem  reichen  Mann  in  der  HöU  gab,  da  er  umb  eine 
25  Warnung  an  seine  Brüder  bath,  nemlich:  sie  haben  Hosen  und  die 
Propheten,  die  laß  sie  hören  I 

Was  ?  sagt  ich  zu  mir  selbst,  glauben  und  folgen  diese  dem 
offenbarten  Wort  Gottes  der  heiligen  Schriffl  nicht,  die  ihnen  täg- 
lich vor  Augen  liegt,  auf  welche  sie  von  Jugend  auf  gewiesen 
so  worden  und  die  ihnen  noch  täglich  vorgehalten ,  ausgelegt  und 
dardurch  ihnen  der  heilige  Will  Gottes  erklärt  wird,  was  wird 
dann  deine  hinfluchtige  Stimme  bey  ihnen  auszurichten  vermögen, 
die  sie  zwar  erschrocken,  aber  nicht  bessern  möchte,  weil  sie 


8  OottBTergessene]  H  Oottes-yergessenen.  8  bekämen]  XH  bekamen. 
13  ex  [Y  221.  ß  221]  Officio.  15  ver[M  169]ständigt.  20  Thorheit]  XH 
Thorheiten.  25  nemlich:  [H  2,820.  K  2, 820]  sie.  28  die  [Y  222.  ß  222]  ilmen« 
31  Qot[X  407}W 
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dieselbe  eben  so  bald  und  vielleicht  ehender  für  die  Lauth 
teuiBischen  Gespenstes,  als  vor  ein  treuhertzige  Abwamsng 
ten  ond  aufnehmen  doriTen. 

Derowegen  Hesse  ich  diese  Leut  seyn,  wie  sie  waren, 

5  wünschte  ihnen,  daß  sie  so  einen  steiffen  Vorsatz  hatten,  omb  V^ 
meidung  der  Sünden  willen  nicht  allein  die  Gegenwart  Crottes 
mer  vor  Augen  zu  haben,  sondern  auch,  wie  ich  hinfort  zu 
mir  vorgenommen,  fleissig  in  der  H.  SchriflFt  nachzuforschen 
aus  Betrachtung  derselben  zu  lernen,  wie  wir  hingegen  Gott 

10  ren,  ihn  und  den  Nechsten  lieben  und  ihnen  dienen  selten. 

In   diesen   Gedancken   fieng  mich  an  zu   hungern   und 
dürsten. 

Wo  nun  nehmen  ohne  Sund?  sagte  ich  zu  mir  Selbsten.    Ich 
hatte  noch  einen  Schuncken,  den  ich  in  einen  Closter  ausgefischt; 

15  das  waren  noch  alle  meine  Victualien,  und  weilen  ich  ihn  nicht 
rechtmassiger  Weise  bekommen,  so  machte  ich  mir  ein  ängstig 
Gewissen,  darvon  zu  essen.  Doch  dachte  ich:  es  ist  besser,  es 
werden  aus  den  übrigen  Reichthumen  der  Closter  die  Hungerigen 
gespeiset,  als  solcher  Uberflus  an  unnützen  Pracht,  Pferde,  Pferds- 

20  zeug,  Gutschen,  Comödien  et  c.  verwendet  Gott  hat  dich  nicht 
in  die  Welt  erschaffen,  Hunger  damit  zu  leiden,  sondern  seine 
Gabe  zu  geniessen.  Was  wolts  schaden,  wann  du  gleich  einen 
Becken  ein  Brod  hinweg  zwackest,  deinen  Magen  damit  es 
füllen  ?    Ists  doch  den  Hungerigen  erlaubt,  in  seinen  Nöhten,  so 

sö  viel  die  Speise  anbelangt,  zuzugreiffen.  Besser  ists,  du  bedienest 
dich  dessen,  was  dir  die  Rechte  vergönstigen,  als  daß  du  wider 
den  Willen  Gottes,  wider  die  Natur  und  wider  die  weltliche  Ge- 
setze durch  Hunger  dein  Selbst-H  Order  werdest. 

Also  gedachte  ich  und  nahm  indessen  nicht  wahr,  daß  diene 

80  Art,  die  Sünde  zu  entschuldigen,  ebenfalls  auch  Sund  wftre.  Ich 
gedachte  nicht  daran,  daß  mir  als  einem  jungen  starcken  Kerl 
vielmehr  zustünde,  meine  Nahrung  mit  arbeiten  oder  sonst  einer 

« 

2  ein]  XH  eine.  6  sie]  H  sie  nicht  allein  einen  so  steiffen.  einen  [M  170] 
eteiffen.  Venneidong  —  nicht]  fehlt  XH.  6  allein]  fehlt  H.  10  ihnen]  XH 
ihme.  18  neh[Y  888.  p  288]  men.  14  einen]  XH  einem.  82  einen]  M  einem. 
84  seinen]  M  ihren.  86  Rechte]  H  Reiche.  87  Willen  [M  171]  Gottae. 
wider]  M  wider  weltliche.  29  indessen  [Y  824.  ß  884]  nicht.  88  snstnnde] 
XH  instande.      Nahrung  [X  408]  mit. 
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ehrlichen  Handthierung  zu  gewinnen ,  als  solche  andern  Leuten 
Diebischer  Weise  abzumausen ;  vielweniger  fiele  mir  bey,  daß  es 
ein  grosser  Unterscheid  wäre  zwischen  dem  jenigen  Elenden,  der 
vfeier  arbeiten  kan  noch  etwas  zu  erarbeiten  bekommen  mag,  und 

5  zwischen  einem  unsichbar  herumbfahrenden  Strolchen,  wie  ich 
damal  war,  der  noch  wol  sein  Unterhalt  zu  verdienen  vermöchte, 
davon  jenem  seines  Leben  Aufenthalt  anzupacken  erlaubet,  diesem 
aber  hingegen  das  Zuchthause  gebührt. 

In  solcher  Unbesonnenheit  nahm  ich  auf  offenem  Marck  einem 

10  Becker  ein  Leib  Brod  und  vermeinte  nicht,  daß  ich  damit  sonder- 
lich sundigte,  sondern  sprach  damit  meinem  Schuncken  dergestalt 
hertzhafft  zu,  daß  sich  mein  Durst  ehender  als  in  einer  halben 
Viertelstund  darvon  verdoppelt.  Deß  lieben  Rebensaffts  wüste 
ich  nicht  zu  bekommen ,  suchte  dero  wegen  Scheps  oder  Striger- 

15  Bier,  und  als  ich  dessen  nach  Genügen  antraff,  füUete  ich  den 
Bauch  so  voll  darvon  an,  daß  ich  ihn  bey  nahe  nicht  mehr  zu  er- 
tragen vermöchte.  Derowegen  lüde  ich  ihn  auff  einen  Wagen, 
der  dort  fertig  stund,  heim  zu  fahren.  Zu  mir  setzten  sich  ein 
paar  Bierschellig  gesoffene  Bauren  samt  zweyen  ihnen  benach- 

20  harten  Weibern,  mit  welcher  feinen  gelegenheit  ich  noch  dessel- 
ben Abends  3  Stund  Wegs  heimwerts  auf  ein  Dorff  gelangte,  AUwo 
ich  in  diese  Kratzschmars  Heuschober  übernachtet. 


5  Strolchen]  H  Strolchen,  [H  2,  321.  K2,321]  wie  ich  dazumal.  7  Le- 
ben] XH  Lebens.  8  hingegen]  M  aber  dazumal.  Zuchthaase]  XH  Zachthauß. 
10  damit]  M  darmit.  13  Rebensaffts  [Y225.  ß225]  wüste.  15  Genflgen] 
M  GnfigeD.  16  an,  [M  172]  daß.  21  gelangte]  H  gelange.  22  diese]  XH  die- 
ses Kretzschmars.     übernachtet]  X  übernachtet. 

Hüte  dich  für  Unrecht  handeln, 

Sey  in  deinem  Than  und  Wandeln, 

Auff  das  recht  Thun,  stehts  beflissen, 

Sitzt  du  ja  im  Regimente, 

Laß  das  Schmiral  krummer  Hände, 

Nicht  beflecken  dein  Gewissen, 

Die  Geschencke  die  bethören, 

Sprich  das  Recht,  fein  Gott  zu  Ehren, 

Denen  die  offt  Trangsal  leiden; 

Denck  auch  nicht,  (solt  dir  was  fehlen,) 

Daß  da  müst  aus  Nothdurfft  stehlen, 

Wiewohl  mancher  meint  zu  Zeiten, 

SlmpUelmimiu.  n.  30 
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[X  409]  Dieses  w&re  keine  SQnde» 
Wann  er  so  im  Weg  was  finde. 
Und  C8  mit  sich  gehen  heissen, 
So  es  etwan  Essens-Sachen, 
Spricht:  der  junger  pflegts  zu  machen, 
Ich  muß  meinen  Leih  ja  speisen. 
Fauler  Slingel,  bet,  arbeite. 
Und  vertreibe  nicht  die  Zeite, 
Mit  Faulentz-  und  Lümmelley, 
Dencke  das  für  solche  G&ste, 
Wie  der,  mit  dem  Vogel-Neste, 
Einst  der  Lohn,  der  Galgen  sey. 

HK  übernachtet. 

Allhier  werden  auf  das  deutlichste  Torgestellet,  die  heutigen  verkehr- 
ten Politiciy  in  Rechts-  und  Staats-Sachen.   Man  will  nit  Partheyisch  heissen, 
wann  man  es  gleich  zehenlftltig  wftre,  man  will  keine  Schmiralia  annehmen, 
daß  es  die  Leute  sehen,  aber  was  man  den  Frauen  heimlieh  in  die  KQche 
verehrt,  das  ist  per  se,  und  mag  noch  so  hingehen;   die  kan  schon  so  ein 
gutes  Wörtlein  hej  ihrem  Herrn  einwenden.    Ey  daß  dich  doch  deß  schönen 
Bechtsprechens,  und  der  gerechten  Richter  seil:   Solche  Obrigkeiten,  Amt- 
leuth  und  Urtheilsprechere,  gleichen  sich  mit  ihrer' Gerechtigkeit  wie  ein 
zementirtes  KupfTer,  so  da  den  schönsten  Gold-Sohein  zwar  weiset,  und  also 
gleisset,  aber  darum  nichts  weniger,  als  Gold  heisset.    Es  schwüren  offt  nenn 
Banren  darum ,  und  der  zehende  wüste  es  nicht  änderst,  als  dieses  wAre  das 
bäste  Gold,  und  offt  verwettete  man  gleichfals  wie  viel,  dieser  und  jener  wAre 
ein  Gerechtigkeit  liebender  Mann, 

Aber,  klopff  nur  bey  der  Frauen  an. 
Was  gilts,  sie  wird  sich  schon  bequemen, 
Wann  er  die  Schmier  nicht  an  will  nehmen, 
Vnd  machen  gar  ein  gute  Bahn, 
Bey  ihrem  Schein  gerechten  Mann. 

Bey  den  G rösten,  werden  offt  diese  grossen  Fehler  und  Sünden,  und  «nch 
in  grossen  Städten  am  meinsten  gefunden.  Mancher  Grand-stareker  Mann, 
kan  offt  keinen  stählernen  Schieß- bogen  biegen,  aber  wohl  die  allerkleinste 
und  schwttchttte  Richter,  Amtleute,  oder  Urtheil  F&ller,  biegen  offt  das  aller- 
grjöste  Recht.  Das  müssen  ja  starcke  Leute  seyn?  Allein  [K  Allein  ich]  was 
inachts?  Die  krumme  Hand,  und  das  was  man  verdeckt  unter  dem  Mantel 
trAgt.  Der  Rich-[H  2,  822.  K  2,  822] ter  schAndets  lam  Schein  hinweg,  die 
Frau  wincket  es  wieder  her,  und  entseboldiget  ihres  Herren  nnrnhige  Ampts- 
GesohAffte,  und  damit  meint  sie,  wie  siei  bAflfte. 

Aber  ach;  wie  sohlecht  ist  es  In  solchem  Fall,  um  das  Gewissen  be- 
stellet? Ob  der  allgemeine  grosse  Richter  der  Welt,  darmaleinst  an  jenem 
Tage  auch  so  ein  Stück  Kammer- Leinwand  oder  sonst  etwas,  doroh  seine 
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Herolden  werde  annehmen  lassen,  und  irgend  so  in  FaTor  einen  oder  den 
andern,  diesen  and  jenen  in  den  Himmel  hinein  nehmen,  oder  aoßschliessen 
werde,  weiß  ich  nicht,  zweiffle  aher  gar  sehr  daß  es  angehe;  Dann  er  ist 
gerecht,  nnd  siehet  keine  Person  an,  achtet  auch  kein  Geschenck,  sondern 
giebet  einem  jeden  wie  ers  yerdienet;  Und  eben  dämm  will  er  auch,  daß 
seine  Stadthalter  und  Ampts-Vertretter  die  Obrigkeiten,  Bichter  und  Urtheil- 
Sohliesser  auff  Erden,  eben  dergleichen  thun,  und  einem  jeden  das  Recht, 
nicht  um  Gelds  und  Gewinnes  sondern  umb  deß  Herrn  willen  sprechen,  nicht 
brechen,  oder  passionirt,  bicanterirt,  nnd  interessirt  mittheilen  und  zueignen, 
ja  wohl  gar  mit  Gewalt  an  sich  ziehen  sollen. 

Diß  ists,  was  Simplicissimus  meinet  und  vorstellet  allhier,  nicht  ad  imi- 
tationem,  sondern  ad  comminationem,  nicht  zum  nachmachen,  sondern  zum 
vermeiden, 

Drumb  mercks,  [d.  m.  fehlt  K.]  wem  es  betrifft,  und  unterlaß  bey  Zeiten, 
Daß  er  nicht  dermaleins ,  dort  ewig  muß  drum  leiden. 

In  solcher  Betrachtung  nun. 

Hüte  dich  für  Unrecht  handeln, 

Sey  in  deinem  Thun  und  Wandeln, 

Auif  das  recht  Thnn,  stehts  beflissen, 

Sitzst  du  ja  im  Begimente, 

Laß  das  Scbmiral  krummer  H&nde, 

Nicht  beflecken  dein  Gewissen, 

Die  Geschencke  die  bethören. 

Sprich  das  Recht,  fein  Gott  zu  Ehren, 

Denen  die  offt  Trangsal  leiden ; 

Denck  auch  nicht,  (solt  dir  was  fehlen,) 

Daß  du  mflst  aus  Nothdurfft  stehlen, 

Wiewol  mancher  meint  zu  Zeiten, 

Dieses  wftre  keine  Sünde, 

Wann  er  so  im  Weg  was  finde, 

Und  es  mit  sich  gehen  heissen, 

So  es  etwan  Essens-Sachen, 

Spricht:  der  Hanger  pflegte  zu  machen, 

Ich  muß  meinen  Leib  ja  speisen. 

Fauler  Schlingel,  bet,  arbeite, 

Vnd  vertreibe  nicht  die  Zeite, 

Mit  Faulentz-  und  Lümmeley, 

Dencke  das  für  solche  Gäste, 

[H  2, 323.  K  2, 823]  Wie  der,  mit  dem  Vogel-Neste, 

Einst  der  Lohn,  der  Galgen  nej. 
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Den  folgenden  Morgen  liefFe  ich  wol  drey  Meil  Wegs  anmes- 
sen und  ungetruncken  als  heimwerts  zu,  dann  ich  hatte  wie  oben 
gehöret,  keinen  Willen  mehr,  zu  sündigen,  viel  weniger,  den  Ja- 
den oder  sonst  jemand  sein  Geld  zu  stelen,  sondern  ich  machte  an- 

5  terwegs  allerhand  Gedancken^  wie  ich  hinfort  GOtt  vor  Augen  ha- 
ben, mich  bessern,  fromllch  leben  und  zu  Haus  meinen  Handel  und 
Wandel  dergestalt  anstellen  wolte,  daß  ich  das  ewig  Leben  darbey 
erwerben  möchte. 

Unterwegs  kamen  zween  Kerl  zu  mir,  darvon  war  der  eine 

10  Hännslein  grosser  Knecht  oder  wolte  es  wenigst  seyn,  dann  er 
schnitte  auf  von  seinen  weiten  Reisen,  die  er  kürtzlich  vollbracht 
und  mit  höchster  Gefahr  überstanden  hatte.  Er  wolte  seiner  Mat- 
tersprach verzwicken  und  Flamansch  oder  Westphälisch  reden, 
wie  jener  Schwab  unter  dem   Wurtenbergischen  Ausschuß   im 

15  Schwedischen  Krieg,  Welcher,  als  er  im  Prißgau  ins  Quartier  zu 
liegen  kam,  zu  seinem  Wirth  sagte:  Vaer,  geff  mih  watt  te  fret- 
ten  hear! 

Als  er  aber  seiner  vergasse,  ferners  sagte:  aun  Vatter,  giehe 
mier  aw  a  Brandt! 

to  Er  kante  keine  halbe  Batzen  und  Kreutzer  mehr,  viel  weniger 
Groschen,  Luzer,  Schilling  und  dergleichen  Müntz,  sondern  handlet 
nur  mit  StüfTern,  Sterlings,  Sols,  Pölchen,  Dütchen,  Fettmencben 

1  Den]  XHK  Dm  XVIII.  Capitel. 

Was  Prabl-  und  Aufscbneidereyen, 

Vor  ein  garstigs  Laster  aejen, 

Zeigt  das  Vogel -Nest  hier  an, 

Ancb  wie  man  durch  Baaif-  und  Fressen, 

Werde  seiner  selbst  vergessen, 

In  verirter  Sfinden-Bahn, 

Beyder  Laster  Ungebühr, 

Stellt  das  Vogel -Nest  hier  für. 

DEn.     7  daß  [X  226.  ß  226]  ich.     12  seiner]  MXH  seine.     14  Aossohuß 
[X  410]  im.      16  seinem  [M  173]  Wirth.      17  hear]  XU  haer. 
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oder  aufs  wenigst  mit  Weispfenningen,  gleichsam  als  wann  er  das 
meiste  Theil  Burope  mit  Geldbettlen  durchstrichen  wäre ,  und  er- 
zehlte  seinem  Cameraden  oder  Wegeferten,  was  wunderseltzams 
Dings  ihm  auf  seiner  ^gefährlichen  Reise  zu  banden  gangen,  wie 

6  er  da  und  dort  so  manche  Leib-  und  Lebens  -  Gefahr  äberstanden, 
warfTe  auch  bisweilen  das  Beyl  so  weit,  daß  ich  selbst  vor  ihn 
sorgte,  wo  ers  wieder  finden  wurde.  Vornemblich  wars  artlich  zu 
hören,  als  er  daher  sagte,  daß  er  eben  wieder  in  seinem  Vatterland 
sich  genähert,  da  derLottrInger  und  Pfaltzgraf  Churfürst  zu  seinem 

10  unseren  am  Rheinstrom  Krieg  mit  einander  geführt,  weßwegen  es 
vor  die  Reisende  auf  der  Straß  bey  hellem  Tag  zu  wandlen,  gewaltig 
unsicher  gewesen,  dahero  er  dann  auff  ehrlicher  Leute  Warnung 
mit  noch  einem  andern  Wanders  -  Gesellen ,  der  ein  einfältig  und 
forchtsames  Schaf  gewesen,  mehrentheils  bey  Nacht  den  Weg  unter 

15  die  Fasse  nemmen  müssen  und  einsmals  in  einem  Wald  verirret, 
darinnen  sie  wegen  eines  grossen  Regenwetters  schier  ersoffen 
waren;  Doch  hatten  sie  zu  gehen  nicht  aufgehöret,  bis  sie  von 
weitem  ein  Licht  gesehen,  worauf  er  hinzu  geschlichen  und  seinen 
Cameraden  fern  darvon  unter  einem  Baum  stehen  lassen ;  Als  er 

so  nun  zu  einem  kleinen  Häuslein  kommen,  darinn  dieses  Liecht  ge- 
brannt, hätte  er  durchs  Fenster  in  die  Stube  gegucket  und  darin- 
nen ein  junges  Weibsbild  gesehen,  die  eben  zu  Nacht  gessen  und 
sich  zum  schlaffen  gehen  accommodirt  gehabt;  Er  hätte  angeklopfft 
und  bey  dem  Menschen  vor  sich  und  seinen  Gesellen  umb  Nacht- 

25  herberg  angehalten,  solche  auch  erlangt  und  sey  diesem  nach  wie- 
der hingangen,  seinen  Cammeraten  zu  holen,  den  er  aber  nit  mehr 
gefunden,  weßwegen  er  allein  wieder  zum  Menschen  ins  Häußlein 
umbgekehret  und  von  ihr  in  ein  Bette  zu  sich  er  hinter  an  die  Wand 
zu  ligen  geheissen  worden;  darauf  hätte  er  sich  ausgezogen  und 

so  über  das  Weibsbild,  so  fernen  im  Bett  gelegen,  hinüber  an  seinen 
bestimmten  Ort  gestigen,  allda  er  zwar  ein  weil  gelauret,  aber 
gar  nicht  schlaffen  können,  sondern  allerhand  sorgliche  und  ge- 


3  leinem  [Y  227.  ß  227]  Cameraden.  Wegefcrten ]  H  Weg-Qcferten. 
7  Vornemlich  [H  2, 824.  K  2,  824]  war«.  9  zu]  XHK  zusammen  unfern  am. 
10  unneren]  ? Unstern.  16  dar[M  174]innen.  18  hin [Y 228.  ß228]KU.  20  ei- 
nem] X  einen  kleinem.  21  Stube]  H  Stuben.  23  gehen]  fehlt  XH.  24  Men- 
schen [M  411]  vor.       28  sich]  M  sich  hinter.       30  seinen]  ß  seinem. 
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wissenhaffte  Gedancken  gemacht,  bis  ihn  endlich  die  Beobachtung 
semer  Keuschheit  wieder  aus  dem  Bette  genöthiget,  nxmngesehea 
er  eben  neben  oflflbesagtem  jungen  Weibsmenschen  recht  emrarmt 
gewesen;  da  hätte  er  nun  seine  Kleider  geschwind  zosaanneD  ge^ 
5  rafft  und  damit  zum  Haus  hinaus,  was  gibst  du,  was  hast  du?    Halte 
auch  nicht  aufgehört  zu  lauffen ,  bis  er  gegen  Tag  von  einer  Lot- 
taringischen  Parthey  angetroffen,  angepackt  und  auf  einem  Beig 
gefuhrt  worden,  allwo  eine  gantze  Compagnie  Reuter  von  dem 
Ihrigen  die  Wacht  gehalten,  und  weil  keiner  unter  ihnen  gevresea, 

10  der  mit  ihme  hätte  reden  können,  hätten  sie  ihm  zwar  zu  trincdieB 
(denn  sie  einen  Vierling  voll  Wein  bey  sich  gehabt),  darneben  aber 
auch  Nasenstüber  gegeben,  ihm  den  Hut  gedrehet  und  ihn  vor 
ihren  Narren  gehalten;  Als  der  Wein  aber  ausgesoffen  gewest, 
hätten  sie  ihn  in  das  Faß  gesteckt  und  den  Berg  hinunter  rollea 

16  lassen,  worinn  er  dann  auf  solcher  Fahrt,  wie  leicht  zu  gedeoeken, 
an  Kopff,  Arm  und  Beinen  gewaltig  zerstossen  worden  wire;  dais 
Faß  seye  endlich  mit  ihme  in  der  Ebene  auf  einem  Wasen ,  Qnmß 
ein  Schind- Anger  gewesen  seyn)  ligen  blieben,  aufweichen 
längst  hernach  zu  seinem  grossen  Glück  ein  starcker  Wolff 

90  men  seye,  der  so  lang  umb  das  Faß  herumb  zu  schmecken  gangen 
sey ,  bis  er  ihn  zum  Buntenloch  heraus  beym  Schwantz  erwischt 
und  zu  schreien  angefangen ,  weßwegen  der  Wolff  mit  ihm  und 
dem  Faß  fortgeloffen,  biß  er  zwischen  zween  nahe  beysammen 
stehende  Bäum  kommen,  da  er  ihn  mit  den  Faß,  so  überzwerg  zu 

25  ligen  kommen,  abzustreiffen  sich  bemühet,  hätte  aber  nichts  aus- 
richten mögen ,  weil  er  den  gefasten  Schwantz  so  hertzhafltig  ge- 
halten ;  unlängst  hernach  hatte  er  einen  Fuhrmann  sich  nähern  ge- 
höret, weßwegen  er  grausam  erbärmlich  umb  Hülff  zu  schreien 
angefangen,  darauf  der  Fuhrmann  seinen  Knecht  hingeschickt,  in 


2  Hatte  [T  229.  ß  229]  genöthiget  8  erwärmt  [M  175]  gewesen.  5  da- 
mit] M  darmit.  7  einem]  MXH  einen.  14  hätten]  Tß  hatten,  16  worden] 
M  worden;  das.  18  gewe[T  280.  ß  280]ien.  nn[H  2,  826.  K  2,  826]llBgit 
19  Wolff]  Ein  ähnlicher  mg  findet  iioh  in  einer  norelle  des  italilnisohen  er- 
xählers  Franco  Sacchetti  (geb.  1885,  gest.  am  1410),  num.  17.  Dentsebfiber- 
setst  ist  dieselbe  su  finden  in  Eduards  ron  Bfllow  NoTellenbnch  8,  581.  Vgl. 
meine  anseige  davon  in  den  Heidelberger  Jahrbflohem  der  litteratnr  1887, 
667.    24  ihn  [X  412]  mit.    den]  ?dem.  Faß,  [M  176]  so«     27  hatte]  ?hltte. 
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sehen,  was  da  zu  thnn  seyn  mochte;  als  aber  der  Knecht  das 
Abenthener  gesehen  und  sich  aus  Forcht  dem  Faß  nicht  genthert, 
seye  der  Fuhrmann  endlich  selbst  kommen,  hatte  sich  aber  eben 
so  forchtsam  und  erschrocken  angelassen,  als  der  Knecht  Selbsten, 
5  indem  er  von  fernen  gestanden  und  beydes  Wolff  und  Faß  vor  ein 
Hexen- Gespenst  gehalten,  biß  er  zuletzt  seinen  Rosenkrantz  zum 
Zapfenloch  herausgereckt  und  geschrien,  er  wäre  ein  Christen- 
mensch, man  wolle  ihn  doch  aus  dem  Faß  und  von  dem  Wolff  er- 
lösen, worauf  Meister  und  Knecht  mit  einer  Axt  zugelauffen  und 
10  den  Wolff  todl,  das  Faß  aber  aufgeschhgen  und  also  den  guten 
Monsieur  Raphanum  (dann  also  heist  der  Herr,  dem  dieser  Poß 
widerfahren;)  wiederumben  auf  freyen  Fuß  gestellet  und  aus  fer- 
nerer Gefahr  erledigt  haben. 

Wie  nun  deß  Raphani  Reisegefehrt  aus  den  Geberden  er- 
15  scheinen  liesse,  daß  er  in  der  Wahl  stunde,  ob  dieser  Erzehlung 
zu  glauben  wäre  oder  nicht,  erzörnte  sich  Monsieur  Raphanus 
und  fragte  jenen,  ob  er  dann  seiner  Red  nicht  glaubte  oder  ob  er 
vermeinte,  daß  diese  Geschieht  nicht  waar  wäre.  Jener  antwortet: 
ich  glaub  dem  Herrn  freylich  gern,  und  wann  diese  Geschichte 
ao  gleich  nicht  waar  wäre,  so  ist  sie  doch  lustig  zu  hören,  taugt  auch 
zimlich,  den  Weg  zu  kürtzen. 

Von  diesem  an  setzte  es  noch  mehrere  empfindliche  Reden, 
weswegen  diese  beyde  schier  einander  in  die  Haar  gerahten  waren. 
Dabey  sähe  ich,  was  es  vor  eine  grosse  Thorheit  sey,  wann 
25  einer  sich  durch  Aufschneiderey  und  Erzehlung  wunderbarlicher 
und  doch  unmöglicher  Begegnussen,  so  ihm  widerfahren  seyn  sol- 
len, groß  und  ansehenlich  machen  will    Ein  solcher  Phantast  sihet 
nicht,  daß  andere  Leut  witzig  genug  seyn,  seine  Lugen  auszu- 
nehmen und  seiner  Narrheit  heimlich  zu  lachen.    Daß  man  dißfalls 
30  den  Herrn  nicht  einrede,  lehret  Ariostus  in  einer  Satyra,  wann  er 
spricht : 

* 

5  be7[Y  231.  ß  231]de8.  17  und  [M  177]  fragte.  22  empandliche 
[Y  232.  ß  232]  Reden.  27  Ein  [X  413]  solcher.  30  Ariostns]  In  den  Satire 
di  LodoTico  Arioato.  Edizione  critioa  riveduta  da  Gio.  Caspare  Orelli.  Zürich, 
1842.  8.  10  heißt  die  stelle  so: 

Paszo  chi  al  suo  signor  contraddir  Tuole, 

Se  ben  dioesso,  o'  ha  Teduto  il  giorno 

Pleno  di  steUe,  e  a  mesaa  notte  11  sule. 
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PassOy  ohi  al  suo  Signor  contradir  vaole, 

Se  ben  dioesse,  da  meszo  giorno 

Visto  ha  le  stelle  &  a  mezzo  notte  il  Sole. 

Das  ist: 

f  Thöricht  ist,  der  so  seinem  Herrn  widersprach, 

Ob  er  schon  sagt,  er  hAtt  an  dem  Mittag 
Die  Stern  gesehen ,  die  Sonn  umb  Mitternacht 

In  dem  Flecken,  worinn  ich  kam,  wars  eben  Kirch  weih   ond 
eine  Hochzeit  darza,  weßwegen  sich  viel  auswärtige  Leut  von  der 
10  NachbarschaiTt  daselbst  befanden.    Da  sparte  man  weder  Wein 
noch  Bier,  kein  Mangel  war  an  Essen  und  Trincken,  weder  an 
Gesottens,  Gebratens  noch  Gebackens;  man  tantzle,  johlte,  sang, 
sprang  und  spielte;  In  summa  man  unterliesse  nichts,  was  nur  zur 
Lust  und  Frölichkeit  diente,  sondern  suchte  vielmehr,  was  solche 
16  vermehren  möchte.    Weil  ich  nun  hungrig  und  durstig  war,  so 
machte  ich  mir  desto  weniger  ein  Gewissen,  von  denjenigen  Spei« 
sen  und  Geträneken  zu  geniessen,  welche  im  Überfluß  vorhanden 
und  durch  die  Einheimische  den  Fremden  durch  allerhand  Manier 
und  sonderbahre  Vortheil  in  die  Leiber  genöhtigt  wurden.    Tor- 
so nemlich  nahm  ich  der  gewürtzten  Kürbebißger  so  viel  zu  mir,  daß 
mir  das  liebselige  geträncke  nur  desto  besser  darauf  schmeckte 
und  mir  eben  so  bald,  als  den  Einheimischen  und  Eingeladenen, 
den  Verstand  verarrestirte;   aller massen  ich  unvermerckt  gantz 
von  mir  selber  kam,  herum  dorckelte  und  kaum  so  viel  Witz  be- 
25  hielte,  oben  in  das  Haus  zu  gehen,  um  eine  Ruhestatt  zu  suchen, 
da  ich  meinen  starcken  Rausch  widerum  sicherlich  verschlaffen 
möchte.    Ich  sage:  sicherlich,  dann  ich  war  nicht  mehr  so  schlau, 
daß  ich  mich,  wie  ehemalen  meiner  Gewonheit  nach,  irgendshin 
fein  klüglich  in  einem  geheimen  winckel  verkrochen  hätte;  son- 
80  dern  als  ich  ungefehr  in  eine  Cammer  kam,   darinn  zwey  Bett 
stunden ,  legte  ich  mich  auf  deren  eins  ohne  allen  vorbedacht  noch 
einigs  Nachsinnen,  was  mir  etwan  daselbst  begegnen  möchte.   In 
Summa  ich  Hesse  allerdings  den  lieben  Gott  und  meine  Unbeson- 
nenheit walten.    Diese  erzeigte  ich  wurklich;  an  jenen  aber,  des- 
85  sen  Gegenwart  ich  mir  zwar  nüchterer  weise  steiff  vor  Augen  zu 

* 

8  notte]  K  notre.  4  [H  2,  326.  K  2,  826]  Das.  8  [Y  288.  ß  233]  In. 
10  weder  [M  178]  Wein.  20  Kürbebißger]  H  Kürbebißgen.  24  ber-[Y  234. 
P  284]um.      80  Ewey  [X  414]  Bett      32  da[M  179Jselb8t. 
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behalten  vOTgesetzt,  gedachte  ich  jetzt  voller  weiß  so  wenig,  daß 
ich  ihm  auch  nicht  einmal  durch  das  Gebet  mein  Leib  und  Seel  in 
dessen  allmfichtigen  Schutz  befahle.    Schaue  um  Gotteswillen  I  so 
hatte  mich  der  Trunck  bethöret 
6  Nichts  destoweniger  war  ich  thummer  Narr  so  kühn,  daß  ich 

ohne  alle  sorg  fortschiieffe  biß  umb  Mitternacht,  da  jeder  Mann, 
jeder  Weib,  jeder  Knab  und  jede  Schlitzgabel  sich  satt  genug  ab- 
gerammelt  zu  haben  vermeinte.    Die  erste,  so  von  dem  Wijth  in 
dieselbe  Cammer  gefuhrt  und  in  das  ander  Bette  neben  mir  gelegt 
10  wurden,  welche  mich  auch  aus  meinem  ersten  Schlaff  erweckten, 
waren  zwo  Geschwister,   die  gleich  mir  mehr  Trancks  in  dem 
Wirthshause,   als  von  der  Kirchweihung  des  heiligen  Geistes  in 
der  Kirch,  zu  sich  genommen  und  empfangen  hatten.    Diese  baten 
den  Wirth  gleich wol,  daß  er  ihre  Baß  auch  bald  bringen  und  sie, 
16  sonst  aber  niemand,  zu  ihnen  in  die  Cammer  legen  solte.    Das  ver- 
sprach er  und  brachte  darauf  ein  feines  Jungs  Mädgen  zu  uns,  wel- 
ches sich  nur  halb  ausgezogen  Cdann  es  war  eine  warme  Nacht) 
zu  mir  auf  das  Bett  legte,  wo  es  noch  unzerbrochen  oder  verlegen 
schiene. 
20  Wer  gern  mit  dieser  Schnabel weid  umgehet,   kan  wol  ge- 

dencken,  wie  mir  ums  Hertz  wurde,  vornehmlich  wann  er  erach- 
tet, daß  ich  damal  noch  vom  Trunck  erhitzt  und  noch  lang  nicht 
durch  den  Schlaff  widerum  zu  meiner  rechten  Yernunfft  gelangt 
war.  Derowegen  that  ich  auch  wie  ein  unvernünfftig  Yiehe  und 
25  dachte  wenig  mehr  an  meinen  guten  Vorsatz,  den  ich  gefast  hatte, 
Gottes  Gegenwart  zu  Vermeidung  der  Sünde  immer  in  meinem  Ge- 
dachtniß  zu  haben.  Mit  einem  Wort,  ich  grabelte  halt  um  mich 
und  fände  meinen  Schlafgesellen  beydes  Wein-  und  schlaftruncken 
und  über  das,  ich  weiß  nicht,  mit  was  vor  einer  Einbildung  be- 
90  thöret,  krafft  deren  sie  mich  ihren  Peter  nennet  und  nicht  allein 
alles  gern  geschehen  Hesse,  was  ich  mit  ihr  machte,  sondern  mir 
auch  getreulich  darzu  halffe. 

Mit  solchem  sündlichen  woUust  brachte  ich  die  Nacht  vollends 
zu,  bis  es  anfing,  zu  tagen,  und  meine  gewesene  Jungfer  anhub, 


1  jetzt]  X  jetzt  in.  6  fortpf  285.  ß  235]8chlieffe.  7  joder]  XH  jedes. 
9  dieselbe]  M  diese.  13  empfangen  [H  2»  327.  K  2, 327]  hatten.  20  [M  180] 
Wer.      23  den  [Y  236.  ß  236]  Schlaff.      27  halt  [X  415]  um. 
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zu  scklaffen,   welche  ich  dann  in  ihrer  Ruhe  unzerslorel  liebes 
Hesse  und  mich ,  so  bald  mir  die  Heitere  des  Tags  nur  ein 
leuchtet,  aus  dem  Staub  machte.    Wie  aber  diese  Kurbe  dem 
Menschen  künfilig  bekommen  sey,  davon  hab  ich  seither 
5  Nachricht  erhalten. 


4  seither]  XU  weiter.      5  erhalten]  XHK  erhalten. 

Schau  hier,  wie  wüst  das  Lügen  8teh% 
Wann  man  so  nebst  der  Warheit  geh^t, 
Wie  wenig  man  ein  solchen  acht. 
Behau  auch  in  was  für  Sund  und  Leid, 
Uns  stürtaen  kan  die  Trqnckenheit, 
Drum  leb,  trlnck  mftssig  mit  bedacht, 
Sey  nicht  auff  Pralerey  gericht, 
Sey  auch  kein  wilder  Sauif-Narr  nicht 


II,  3,  19.  4TS 


Noch  vor  Aufgang  der  Sonnen  kam  ich  in  ein  lustigs  Waldlin, 
worinnen  ich  mich  niederlegte  und  vollends  ausschlieffe.    Mich 
erweckte  etlichs  Viehe,  so  dorthin  auf  die  Weid  getrieben  wurde, 
dessen  Hirt  ins  Werck  schreiten  wolte,  eine  erschröckliche  gen 
s  Himmel  schreyende  Sünde  zu  begehen,  eben  als  ich  erwachte  und 
den  übrigen  Schlaf  vollends  aus  den  Augen  riebe.    Vom  Zusehen 
stunden  mir  alle  Haar  gen  Berg,   und  damit  ich  ihn  davon  ab- 
schrecken möchte,  schrie  ich  ibme  des  oben  gerühmten  Bauren- 
Karls  Meinung  überlaut  zu,  nehmlich:  Halt  inn,  armer  Mensch! 
lo  du  bist  nicht  allein.    Der  Teuffei  reitzet  dich,  er  sihet  dir  zu  und 
lacht,  wird  dich  aber  doch  deß wegen  am  Jüngsten  Gericht  an- 
klagen; die  Engel  sehen  dir  zu  mit  Betrübnüß,  »sie  tragen  Mitlei- 
den mit  dir,  weil  sie  diese  Sund  nicht  entschuldigen  können;  GOtt 
sihet  dir  zu,  den  du  aufs  höchste  beleidigst  und  erzörnest,  welcher 
15  dich  auch  hierum  straffen  wird. 

So  bald  der  Hirt  diese  Stimme  so  nahe  bey  ihm  hörete,  gleich- 
wol  aber  niemand  sähe,  erstarrete  er  gleichsam  vor  Schrecken, 
also ,  daß  er  dort  stund  wie  ein  geschnitztes  Bild.  Und  da  er  sich 
wieder  ein  wenig  erholete,  trieb  ihn  seines  beschwerten  Gewis- 
so sens  Angst,  daß  er  seinen  Hals  mit  der  Geissel-schnur  an  eines 
Baumes  Ast  binden  und  ihm  also  das  Leben  selbst  kürtzen  wolte. 
Wem  war  angster,  als  mir,  dieweil  ich  zu  diesem  erschröcklichen 
Selbst- Mord  durch  mein  Zuscbreyen  Ursach  und  Anlaß  geben! 


1  Noch]  XHK  Dm  XIX.  [HK  XX.]  Gapitel. 

Was  die  Sünden -Büberey, 
Und  derselben  Scheu  und  Reu, 
Uns  in  dem  Gewissen  sey, 
Bringt  das  Vogel-Nest  hier  bey. 

[H  2, 328.  K  2, 828]  NOch.  kam  [Y  237.  ß  237]  ich.  W&ldlin]  XU  W&ld- 
lein.  7  ihn]  fehlt  ß.  8  ihme  [X416]  sn.  des  —  Meinung]  fehlt  XH.  11  dich 
[M  181]  aber.      18  er  [Y  238.  ß  238]  dort.    / 
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Derowegen  verhinderte  ich  ihn  an  seinem  Vorhaben 
würcklicher  Hand -Anlegung. 

Wilst  du  drumb  (sagte  ich  mit  lauter  Stimm  zu  ihm, 
sam  wie  ein  Zanckender)  deßwegen  in  die  Höll  rennen,  weil  öhA 
5  der  böse  Geist  beredet,  du  hontest  ihr  doch  nicht  entrinnen?  ^Wibt 
du  dich  der  Verdamnüß,  so  du  mit  deinen  Sünden  verdienet  zu  ha- 
ben weist,  durch  deinen  Selbst -Mord  gewiß  zu  versichern,  ao- 
terstehen  und  dieselbige  mit  der  Gotteslästerlichen  VerzweiflTelong 
an  der  unaussprechlichen  Barmhertzigkeit  des  himmlischen  Vatters 

10  verdoplen?  Nicht  so,  mein  Kind!  kehre  um!  thue  büß  und  bes- 
sere dich ,  damit  dir  der  liebreiche  GOtt  seiner  müden  Gute  nach, 
zu  vergelten  Ursach  habe,  dich  der  ewigen  HöllenPein  entaiehe 
und  mit  seinen  Auserwahlten  des  himmlischen  Reichs  zu  gemessen 
würdige ! 

16  Der  Kerl  war  so  gar  verstockt  und  aus  ihm  selber,  daß  ich 

nicht  weiß,  ob  er  damals  unter  die  Todte  oder  Lebende  zu  rechnen 
gewesen.  Doch  erreichte  er  endlich  die  Gnad,  daß  er  in  sich  selbst 
gieng  und  meine  Wort  behertzigte.  Er  fiele  nieder  auf  die  Knie, 
hub  die  Augen  gen  Himmel,  schlug  an  die  Brust  und  seufftzete 

ao  mit  jämmerlichen  Geberden,  sagende:  Ach  GOTT,  sey  mir  armen 
Sunder  gnadig  umb  deiner  grundlosen  Barmhertzigkeit  willen! 

Und  als  er  diese  Wort  mit  thränenden  Augen  und  einem  er- 
bärmlichen Geheul  zum  öfflern  wiederholet,  sagte  er:  Ach  meia 
GOtt  und  mein  HErr,  was  soll  ich  thun,  daß  ich  deine  Göttliche 

85  Huld  und  Gnade  wieder  erlange?  Was  soll  ich  anfahen,  daß  ich 
deinem  Zorn  entrinne?  Wie  soll  ichs  doch  immer  mehr  angreif- 
fen,  daß  ich  verlohrnes  Kind  wiederum  in  des  Vatters  Hanse  zu 
Gnaden  auf-  und  angenommen  werde?  Sintemal  ich  aber  sonst 
von  nirgends  hero  keinen  Trost  noch  Gnad  zu  hofiTen,  als  von  den, 

so  welchen  ich  erzörnet  und  dessen  Gnad  ich  so  gar  grob  verschertzet 
habe,  also  daß  ich  mich  zu  seinem  Gnaden-Thron  schier  nicht  ma- 
chen darif.  Ach,  auf  was  weiß  soll  ich  dann  wieder  darzu  kom- 
men? bey  was  vor  einem  Procorater  soll  ich  mich  doch  anmel- 
den? et  c. 

11  dioh,  [Y  289.  ß  239]  damit.  13  seinen]  M  seiner.  18  behertiigte] 
PXH  befaertziget  19  Himmel  [M  182]  schlug,  schlug  [X  417]  an.  33  er: 
[H  2,  329.  K  2,  829]  Ach.  27  ich  [Y  240.  p  240]  veilohrnes.  88  Bey]  YpM  Ey. 
l'rocorater]  H  Procuratore. 
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Dergleichen  wehmütige  Wort  brachte  er  noch  viel  vor,  so 
daß  es  mich  wegen  seiner  Reu  erfreute  und  zugleich  zu  einem 
hertzlichen  Mitleiden  bewegte.  Darum  sagte  ich  zu  ibme:  Mein 
Kind,  zeige  dich  dem  Priester  und  pflege  deines  Pfarrherrn  Rathl 
&  und  was  er  dir  sagt,  dem  komme  nachl  so  wirst  du  Ruhe  fQr  deine 
Seele  finden. 

O  seeliger  Engel,  antwortet  er  mir,  wer  bist  du,  der  du  mich 
vor  Sünden  abgeschrecket  und  mich  in  dieser  einsamen  von  mei- 
nem endlichen  Verderben  errettet  hast?  sag  mir,  wer  bist  du,  da- 
to mit  ich  dir  umb  deine  Wolthaten  dancken  möge ! 

Ich  sagte:  ich  bin  kein  Engel,  sondern  eine  Stimm,  die  dir 
GOTT  aus  seiner  grossen  Barmhertzigkeit  zugesendet,  damit  du  dich 
zu  ihm  bekehren  und  leben  inögest.    Dem  dancke  und  folge  dem 
Geheiß,  der  dich  zu  der  Priester  Wort  und  Rath  weiset,  mit  festem 
15  Vertrauen,  daß  dich  GOTT  wieder  zu  Gnaden  aufnehmen  werde I 
dann  wann  solches  nicht  wäre,  so  würde  er  mich  dir  nicht  zuge- 
schicket  haben,  so  du  bey  dir  selbst  wol  bedencken,  dein  Büß  und 
Besserung  gar  nicht  aufschieben,  sondern  nach  Erkäntnüß  der  em- 
pfangenen Wolthaten  GOtt  eyferigst  hierum  dancken  sollest, 
so         Ich  setzte  mir  über  das  noch  vor,  bey  dem  Hirten  zu  verblei- 
ben, umb  zu  verhüten,  damit  er,  dafern  er  vielleicht  wiederum  an- 
gefochten würde,  weder  die  eine  noch  andere  Sünde  begieng,  biß 
er  wieder  aus  der  Einsamkeit  zu  Leuten  käme  und  Priester  haben 
könte. 
25         Indessen  aber  schlug  ich  auch  in  mich  selber ,  weil  ich  mich 
selbst  keines  guten  Gewissens  getrösten  konte. 

Wer  du  bist?  sagte  ich  zu  mir,  der  du  in  diesem  Sünden- 
scblamm  steckest  bis  über  die  Ohren  und  wilst  andern  den  Weg 
zum  Himmel  weisen?  hast  du  doch  noch  nicht  einmal  an  deine  ei- 
so  gene  Bekehrung  gedacht  und  bist  so  kühn,  andere  zu  lehren,  was 
du  selbst  zu  deiner  Seelen  Heyl  niemal  von  Hertzen  zu  thun  unter- 
standen! wird  es  dir  nicht  zu  einer  viel  schwerern  Verdammnäß 
gereichen,  wann  dieser  elende  unverständige  Hirt,  der  vielleicht 


8  Tor]  XH  Ton.  11  sajffe:  [Y  241.  ß  241]  ich.  sondern]  XH  sondern 
dein  Mitknecht  nnd.  17  du]  fehlt  ß.  bey  [M  183]  dir.  20  [X  418]  Ich. 
25  aber]  H  aber  da  ich  dieses  hörte  und  ansähe,  schlug.  26  selbst]  XH  selber. 
27  Bag[Y242.  ß  242]  te. 
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aas  lauter  viehischer  Unwissenheit  und  BestjalitSt  gemänAigt^  sici 
aus  deinem  Zusprechen  zu  GOtt  bekehret  hat,  du  aber,  der  ik 
aus  GOttes  Gnaden  Gutes  und  Böses  zu  unterscheiden  und,  y/rms  iM 
zu  thun  und  zu  lassen  gehabt,  genugsam  vorhero  gevrösl,   nicht 

5  allein  nicht  aufgehört  zu  sündigen ,  sondern  auch  nicht  einmal 
gefangen,  dich  zu  bessern?  wird  es  dir,  da  vemünffkiger 
genugsam  wissender  Unmensch,  nicht  deine  Verdammnüß 
grossem,  wann  diese  des  Hirten  Einfolt  an  jenem  erschröcklichea 
grossen  Tag  solcher  massen  wider  dich  zeuget,  indem  sie  das 

10  Krantzlein  der  Büssenden  einer  paar  Wort  willen ,  die  sie  ans  dei- 
nem gleichwol  sündigen  Maul  gehöret  und  ihr  solche  za  Nutz  g«- 
macht,  darvon  tragt,  du  aber,  der  da  noch  mehrers  and  viel 
eigentlicher  das  ein  und  andere  gewust,  zur  Höllen  iiinmiter 
wanderst? 

16  Weist  du  auch,  sagte  ich  femers  zu  mir,  wie  da  roUe  Saa 

gleichsam  als  ein  unvernünfftiges  Thier  die  verwichene  Nacht  zo* 
gebracht  und  wie  ein  geiler  Bock  und  wider  Natur  strebender  Sa- 
tyrus,  deren  GestaltAnnehmung  den  höllischen  Geistern  zum  Höch- 
sten beliebet,  eine  unbefleckte  Jungfrau,  die  du  zwar  nicht  kennest, 

so  ihres  allerbesten  Kleinods  beraubt  hast?  und  zwar,  welches  ent- 
setzlicher ist,  stracks  nach  dem  Augenblick,  als  dich  dein  getreuer 
Gott  durch  Vorstellung  anderer  Leute  innen  selbst  yerderblichea 
Exempeln,  daran  du  dich  billich  hättest  spiegeln  sollen,  geleraet, 
daß  du  seine  Gegenwart  allweg  yor  Augen  haben  und  zu  deinen 

t6  Nutz  ehren  soltest?  Du  vermummtes  Ungeheuer,  der  da  dich  den 
Fürsten  der  Finsternüß  gleich  gemacht  und  yermittelst  deines  sün- 
digen Leibs  einen  solchen  unerhörten  Betrug  gespielt  hast,  den 
der  böse  Geist  selbsten  nicht  ins  Werck  setzen  mögen ;  du  möch- 
test dir  wol  einbilden ,  das  gute  Mädgen  hdtte  es  gern  gehabt  nad 

80  seye  mit  deinem  Beginnen  wol  zu  frieden  gewesen.  Aber  betrüge 
dich  selbst  nichtl  du  weist  deinen  Aufzug,  die  Gelegen-  und  aUe 
BeschaiTenheit,  welche  so  bestellt  gewest,  daß  auch  die  Keuschheit 
selbst  Cwanns  anders  müglich  wfire,  sie  zu  berücken)  yor  dir  nicht 
sicher  gewesen  wäre  noch  bestehen  mögen. 

1  lauter]  fehlt  XH.  8  und  [H  2, 880.  K  2,  830]  was.  4  gewÜBt]  MX 
gewust.  8  erschröcklichen]  XH  erscbröcklichem.  10  BÜ8[T  243.  ß  248]- 
■enden.  16  die  [M  184]  yerwicbene.  19  kennest  [X  419]  ihres.  22  innen] 
M  ihnen.  XH  ihren.      26  gleich  [Y  244,  ß  244]  gemacht 
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^  Mithin  trieb  der  Hirt  seine  Heerd  heim  und  ich  folgte  neben 

^    ihm  den  andern  vicrbeinigten  Bestien  nach.   Jener  seuftzet  und  ich 
^    weinet.    Ich  folgte  ihm  bis  in  seine  Hütten ,  allwo  er  Geissein  und 
^    Stecken  sambt  der  Hirten  -  Tasche  von  sich  thdt  und  der  Kirchen 
,5  und  dem  Pfarrhof  zueylete,  da  er  zwar  den  Siegriß,  aber  nicht 
^     den  Pfarrer  zu  Hause  fand,  als  welcher  in  der  NachtbarschafR  ei- 
g     nen  Schmaus  hatte  und  er  erst  in  der  Nacht  stemvoll  gesoffen 
^     heim  kam,  also  daß  der  arme  Viehhirt  denselben  Tag  wenig  Hülff 
und  Trost  von  seinem  Seelen-Hirten  zu  hoffen  hatte,  sondern  die 
,^0  erste  Hitz  seiner  Gnaden-Zeit  und  brennenden  Bekehrungs-Begier- 
j     den,  die  ihm  GOTT  so  gütiglich  verliehen,  seines  Seelensorgers 
Wachen    vergeblich    und  umbsonst   verstreichen   lassen   muste; 
^      worüber  ich  in  meinem  Hertzen  heimlich  schmelete  und,  ich  weiß 
aber  nicht,  wen,  fragte:  was  ist  mir  das  vor  ein  Pfarchinger,  der 
1 15  nicht  bey  seinem  Pferd,  vor  ein  Pfarrer,   der  nicht  auf  seiner 
Pfarr,  vor  ein  Bischoff,  der  nit  bey  seinen  Schaafen  bleibt?  Warum 
bilfi)  er  die  Begangnüsse  der  Abgestorbenen,  die  ausserhalb  seiner 
Pfarr  allbereit  an  ihren  Ort  gangen,  mit  mehrem  Wein  als  Weyh- 
wasser  begehen  und  last  hingegen  die  krancke  Schäflein  seines 
20  Pfarchs,  die  ihm  zu  hüten  sonderlich  anvertrauet  seyn,  in  diesem 
elenden  Leben,  das  ein  immerwehrender  Streit  ist,  aus  Hangel 
der  Artzney,  die  er  ihnen  mittheilen  solte,  beynahe  gantz  jämmer- 
lich verschmachten? 

0  Hon  dieu !  sagte  ich  mit  den  Frantzosen ,  was  wird  endlich 
85  werden?    In  diesen  unwürschen  Gedancken  gieng  ich  mit  dem  be- 
trübten und  geangstigten  Hirten  nach  Haus,  weil  ich  ihme  anders 
nicht,  als  unter  eines  Priesters  Händen  zu  verlassen  gedachte,  aus 
Vorsorg,  er  möchte  wieder  in  neue  Anfechtungen  fallen,  worinn 
•  ich  ihm  vielleicht  tröstlich  beyspringen  könte.  Darauf  hatte  er  und 
so  ich  eine  betrübte  und  traurige  Nacht;  Er  zwar,  weil  er  sich  des- 
sen, was  er  denselben  Tag  beginnen  wollen,  erinnerte;  ich  aber, 
weil  ich  wüste,  was  ich  die  verwichene  Nacht  schon  würcklich 


5  SlegrißJ  X  Siegriß  der  Meßner.  H  öiegriß  oder  Meßner.  7  er]  ?  ererst. 
gesoffen]  XH  besoffen.  8  heim  [Y  246.  ß  245J  kam.  11  verliehen]  HK  rer- 
lieheDi  darch  seines  Seelensorgers  kaltsinniges  Wachen.  12  Wachen]  ?  wegen, 
moste  [M  185]  worüher.  18  worüber]  H  worinn.  14  nicht,  [H  2,881.  K  2, 881] 
wen.      16  Schaa[X  420]fen.      24  [Y  246.  ß  246]  O.      26  ihme]  ?ihn. 
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vollbracht  hatte.  Essen  und  Trincken,  geschweige  Singpen  und 
Springen  war  fern  von  uns  beyden,  ja  wir  waren  alle  beyde  in 
unsern  Gemälhern  so  beschaffen,  daß  uns  auch  der  sonst  ange- 
nehme Schlaff  nicht  schmeckte. 

6  Dannenhero  waren  wir  desto  früher  auf.  Der  Hirt  dingte 
einen  andern  Mann,  der  mit  seiner  Heerde  frühe  ausfahren  nad 
solche  denselben  Tag  hüten  muste,  er  selbst  aber  muste  sein  acht- 
zende  Seele  mit  Gedult  speisen,  biß  ihr  Hirt  den  Rausch  ansge- 
schlaffen,   so  sich  ungefehr  bis  um  neun  Uhr  verzog.     Alsdam 

10  stellte  er  sich  bey  demselben  in  gebührender  Demuth  ein,    bej 
welchem  ich  ihn  in  der  Kirchen  verliesse  und  meinen  Weg  immer- 
fort heimwärts  nahm,  umb  ihme  in  rechtschaffener  Busse  zu  folgea. 
Denselben  gantzen  Vormittag  traff  ich  nichts  erzehlungswdrdigs 
an  und  eben  darum  war  ich  desto  müssiger,  dieselbe  Zeit  hindorch 

16  meiner  Beschaffenheit,  item  was  ich  mir  vorgenommen  nnd  doch 
nicht  gehalten,  nachzusinnen.  Da  befände  ich  aus  eigner  Erfah- 
rung, daß  zwar  dem  Menschen  nölhig  und  ein  trefflich  Mittel  sey, 
zu  Vermeidung  der  Sunden  GOUes  Gegenwart  Cwelches  ohne  das 
seine  Schuldigkeit  ist)  mit  demüihiger  Referenz  immer  vor  Aagea 

so  und  in  dem  Geduchtnüß  zu  haben ,  daß  solches  aber  gleichwol  vor 
einen  angehenden  noch  nicht  genug,  wann  er  nicht  auch  zugleich 
ohne  unterlaß  den  getreuen  GOlt  um  Hülff,  Gnad  und  Beystand 
anrufft,  daß  er  seine  elende  Gebrechlichkeit  nicht  fallen  lassea 
wolle.  Insonderheit  aber  auch  diß  Orts  das  jenig  fleissig  darbey 

s5  thue  und  observire,  nemlich  daß  er  alle  verdächtige  Oerter  meyde, 
da  er  besorglich  sundigen  könte,  ob  er  gleich  einen  steiffen  Vor- 
satz hat,  nimmermehr  zu  sündigen,  dann  die  Gelegenheit  macht 
den  Dieb  und  wir  wissen,  daß  das  Quecksilber  auch  das  aller- 
beste Gold  dermassen  befleckt,  daß  es  zu  seinem  vorigen  Glanli  . 

80  und  schöner  Färb  nicht  mehr  gelangt ,  als  durchs  Feur.  Und 
eben  *  deßwegen  sollen  Leute,  die  GOtt  nicht  erzörnen  wollen, 
alle  Oerter  und  Gelegenheiten  vor  verdächtig  halten ,  vornehmlich 
aber  dem  Trunck  und  dabey  befindlicher  Gesellschafft  sich  nun- 


7  selbst  [Y  247.  ß  247]  aber.  11  welchem  [M  186]  ich.  18  enehlangB* 
würdige]  X  ersohlungswttrdig.  14  darum]  M  daromb.  17  dem  [X421]Meii- 
sehen.  19  Rcforcnte]  XH  Reverentz.  2 1  noch]  fehlt  XH.  aach]  fohlt  XH. 
22  Bey [Y  848.  ß  248]sUnd.      25  ob[H  2,  382.  K  2, 882]8errire. 
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mermehr  vertrauen  noch  sich  auf  sich  selbst  verlassen,  er  habe 
ihm  gleich  eine  so  grosse  Beständigkeit  vorgenommen ,  als  er  im- 
mer wolle. 

Dergestalt  sonne  ich  meiner  Beschaffenheit  nach  und  fände 
5  meine  Nichtigkeit  je  langer  je  mehr.  Heine  thumme  Unwissenheit 
wid  geringes  Vermögen  sähe  ich  je  länger  je  besser  und  konte 
leichtlich  daraus  schliessen,  wann  ich  nicht  mit  unausgesetztem 
Fleis  meiner  Seelen  Wohlfahrt  anders  und  zwar  besser  beobachten 
und  meinen  sändlichen  Begierden  ernstlicher  widerstehen  und  die- 
lo  selbige  vorsichtiger  im  Zaum  halten  würde,  daß  meine  Seligkeit 
auf  Steltzen  gienge. 


5  Uii[Y  249.  ß  249]wiii8enheit.        8   Wohl[M  187]  fahrt.        11   gienge] 
XHK  gienge. 

Schau  wie  der  Oewissena- Drang, 

Macht  dem  Sünder  angst  und  bang, 

Und  wie  mehr  man  in  sich  geht, 

Auch  Je  mehrer  findet  man, 

Was  man  wider  Gott  gethan, 

Wie  so  schlecht  es  um  uns  steht 

[X  422]  Der  that  noch  anis  allerbftst. 

Der,  wie  hier  das  Vogel -Nest, 

Zeiget  seine  SÜnd  bereit. 

Stehet  ab,  bekehret  sich, 

Bittet  Gott  hertzinniglich, 

Weil  noch  ist,  die  Gnaden -Zeit 

Ach  wer  Hirten -Sinnen  hätt, 

Auch  so  Hertsens  Busse  [HK  Busse]  thftt, 

Und  Gott  fiele  in  die  Ruth, 

Daß  ers  femer  unterließ, 

Der  verslohert  und  gewieß, 

Stfirb  auch  offt  noch  einst  so  gut 
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In  Betrachtung  nun  dieser  meiner  Undichtigkeit,  bißherigeii 
Irrsahl  und  grossem  Unwissenheit  legte  ich  mich  unter  einem  Baaa 
nieder  und  sähe  einen  kleinen  Waltvögelein  zu,  mit  was  vor  gros- 
ser Sorgfalt  und  Behutsamkeit  es  beydes  seine  Nahrung  und  das 

6  Genüstwerck  zu  seinem  Nest  von  der  Erden  aufhub  und  hintrug. 
Es  setzte  sich  niemal  auf  den  Boden,  es  sähe  zuvor,  ob  ihm  nit 
Strick  und  Garn  gerichtet  waren,  es  zu  fangen.  Es  hohe  keia 
Körnlein  auf,  es  sähe  sich  zuvor  etliclinial  umb,  ob  kein  Schnts 
auf  es  im  verborgenen  lauret,  der  es  etwan  schiesseo  könle.    Es 

10  flöhe  niemal  wiederumb  in  den  freyen  Luflft,  sein  eigen  Elemeat, 
es  betrachtet  zuvor  die  Sicherheit  deß  Wegs,  den  es  nehmen  wolte, 
ob  kein  Raubvogel  vorhanden,  der  es  mit  Federn  und  allem  dar- 
von  führen  möchte. 

Du  leichtfertiger,  thumer  Mensch,  sagte  ich  zu  mir,  warumb 

15  bist  so  kühn,  von  dir  zu  glauben,  daß  du  mit  andern  Menschen 
vernünfllig  seyest,  und  erzeigest  doch  zu  deiner  selbst  Ertaaltmig 
nicht  so  viel  Verstands  und  Vorsichtigkeit,  als  dieser  geringes 
Creatur,  die  doch  sonst  nichts  als  ihr  sorgfältigs  Leben  und  kein 
ewige  Cron,  wie  du,  zu  verliehren,  die  nach  ihrem  Todt  kein  ewige 

so  Verdamnus,  wie  du,  zu  besorgen  hat? 

In  diesen  Gedancken  setzte  ich  mir  vor,  hinführe  von  sUea 
Creaturen  dergleichen  so  etwas  zu  lernen,  daß  mir  zur  Beorde- 
rung meiner  Seligkeit  ersprießlich  seyn  möchte,  dann  ich  koste 
ja  aus  diesem  eintzigen  Exempel  wol  abnehmen ,  daß  die  Göttliche 

* 

1  In]  XH  Dm  XX.  Capitel. 

Gottes  Allmacht  saverehren, 
Auch  die  Andacht  au  rennehren, 
Und  daraoB  ans  au  bekehren, 
Will  das  Vogel -Nest  hier  lehren. 
[H  2,  888.  K  2,  888]  IN.      8  einen]  MXH  einem.      6  Oenfistwerok]  XH 
Qenistwerck.      9  auf  es]  fehlt  H.      10  flöhe  [Y  250.  ß  250]  niemaL     11  be- 
trachtet] MH  betrachtete.       15  bist]  H  bist  du.       16  deiner  [X  428]  selbst 
17  dieser]  XH  diese  geringe.      24  die  [Y  251.  ß  251]  GöttUohe« 
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Güte  dieselbe  nicht  allein  za  unserer  Speise  und  za  unserm  Wol- 
lust erschaffen,  zamalen  aach  theils  deren  zu  unserer  Nahrung 
grantz  anbequem  und  gifiPtig  seynd,  anderer  Beywohnung  aber  gantz 
unlustig,  schädlich,  abscheulich  und  gefahrlich  ist. 
s  Gleich  darauf  sähe  ich  eine  grosse  häßliche  Krott  dorther 

^iraltzen,  welche,  ich  weiß  nicht,  vor  übriger  Feustigkeit  oder 
vor  übrigen  Giflft  oder  umb  willen  sie  den  Wanst  voller  Laich  hatte, 
kümmerlich  kriechen,  viel  weniger  einer  ihre  nacheilenden  Schlange 
entrinnen  konte ,  die  sie  grad  vor  mir  erdappte  und  verschluckte. 
Lo  Diese  beyde  abschealiche  Wurme  erinnerten  mich  billich,  daß  ich 
meinem  Allergutigsten  GOTT  unaufhörlich  zu  dancken  schuldig 
wäre,  umb  willen  er  mich  zu  keinem  solchem  Scheusall,  sondern 
zu  einer  vernünfftigen  Creatur,  die  der  ewigen  Seeligkeit  mit  dem 
heiligen  Engeln  fähig  wäre,  erschaffen  hatte. 
15  Gleichwie  nun  ich  zuvor  langsam  an  diese  billiehe  Danck- 

saguiig  gedacht,  also  lernete  ich  auch  von  dieser  Krott,  daß  ein 
Mensch,  der  mit  Hoffart  beladen,  an  welche  mich  ihr  gravitetischer 
Gang  ermahnte,  oder  einer,  der  wie  ein  Schwein  sich  Tag  und 
Nacht  mit  übrigem  Fressen  und  sauffen  mästet,  oder  einer,  der 
so  dem  gifftigen  Neid,  Haß  und  Zorn  ergeben,  oder  einer,  der  immer 
den  fleischlichen  Wollästen  abwartet,  oder  einer,   der  sich  aus 
Geitz  mit  zu  vielen  zeitlichen  und  vielleicht  unrechtmässigen  Reich- 
thumen  beladen  hat,  oder  einer,  der  aus  fauler  Trägheit  die  Him- 
mel-Strasse  nicht  lauffen  mag,  beynahe  dieser  Krotten  gleiche  und 
is  der  Schlang,  dem  höllichen  Drachen  schwerlich  entrinnen  möge. 
Weil  mir  nun  diese  meine  Gedancken   eine  scheinbarliche 
Frucht  zeigten,  die  sie  mitbrachten,  Sihe  so  verfolgte  ich  sie  wei- 
ters, ja  ich  kam  so  weit,  daß  ich  nicht  allein  von  den  sichbar- 
liehen  Creaturen,  sondern  auch  von  dem  abgesagten  Brtz-Feind  des 
so  Menschlichen  Geschlechts,  dem  Teufel  selbst,   zu  lernen  unter- 
stände; Dum  als  ich  betrachtet,  was  massen  dieser  leidige  Widersa- 
cher allein  aus  lauter  Neid  und  Mißgunst  mit  unverdrossener  Mühe, 


8  nobeqaem]  H  bequem.  Beywoh[M  ]88]nang.  4  ist]  XH  ist;)  sondern 
aaeli  sie  in  yielen  Dingen,  uns  eu  Lehrmeistern  ftlr  gestelt  18  dem]  M  den 
heiligen  Engel.  H  den  heiligen  Engeln.  14  hatte]  ßH  hätte.  15  [Y  262.  ß  252] 
Okiehwie.  17  Mensch,  [H  2,  834.  K  2,  834]  der.  22  Reichthn[X  424]men. 
29  Erti-[T  253.  ß  258]  Feind.      32  mit  [M  189]  unverdrossener. 

31» 
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unausselzlichem  Fleis,  tausentfältig^n  Listen,  Betrügereyen  und 
unerslnnlichen  Vörtheiln  uns  Menschen  so  ernstlich  nachstellet,  uns 
in  Sünde  und  also  umb  die  Göttliche  Huld,  Gnad  und  ewige  Seelig* 
keit  zu  bringen,    davon  er  doch  Itein  interesse,   keinen   Nutzea, 

&  keinen  Gewinn ,  keine  Belohnung  noch  etwas  anders  oder  ichtwas 
dergleichen  zu  hoffen  hat,  daß  ihn  contentiren  möchte,  oho  allen 
daß  er  hiemit  dem  Allerheiligsten  Willen  GOttes  zuwider  Csl^ick- 
sam,  so  zu  reden,  GOTT  zum  Verdruß  und  Trutz)  seinen  boßfaaff- 
tigen  Willen  zu  vollbringen  suchte;  Da  gedachte  ich:  da   blinder 

10  Mensch,  der  du  nach  diesem  Leben  nur  eins  aus  zweyen,  nemlicfe 
den  Himmel  oder  die  Höll,  das  ewig  Leben  oder  den  ewigen  Todt, 
ein  immerwehrende  höllische  Qual  oder  ein  immerwehrende  himm- 
lische Freud  und  Wonne,  die  allerseeligste  Anschauung  GOttes 
und  seiner  lieben  Engel  und  Auserwöhlten  oder  die  Beywohnong 

15  der  erschröcklichen  höllischen  Geister  und  alier  Verdammten  vor 
dir  stehen  und  zu  gewarten  und  über  diß  alles  die  Wahl  unter 
beyden  hast,  Warurob  last  du  so  viel  Stund,  so  viel  Tag,  so  viel 
Wochen,  Monat,  ja  C&ch  leider)  so  viel  Jahr  hinstreichen,  in  de- 
nen du  nicht  einmal  hieran  gedenckest?  da  doch  der  leidige  Satan 

so  keine  Minut  feyert,  dich  umb  deine  Seeligkeit  zu  bringen,  sondern 
unaufhörlich  herumb  gehet  und  suchet,  welchen  er  verschlingen 
möge. 

Ach  du  unbesonnener  Mensch!  sagte  ich  femer  zu  mir.  War* 
umb  bedenckest  du  doch  nicht,  wer  du  bist,  wer  du  gewesen  bist 

25  und  was  du  werden  kanst  oder  endlich  werden  must?  warumb 
machst  du  dir  doch  diese  Gnaden- Zeit,  die  dir  die  Göttliche  Mü- 
digkeit verleyhet,  deiner  Seelen  Heil  zu  würcken,  nicht  besser  n 
Nutz,  in  welcher  der  Teuffei  so  gar  nicht  feyert,  dich  zu  ihm  in 
die  ewige  Verdamnus  zu  ziehen? 

80  Als  ich  so  verstaunet  dort  sasse,  fieng  eine  Nachtigal  auf  dem 

Baum,  darunter  ich  mich  befände,  so  lieblich  an  zu  schlagen,  daß 
es  einem  jeden,  der  nicht  mit  solchen  Gedancken,  wie  ich,  bela- 
den gewesen,  das  Hertz  im  Leibe  hätte  erfreuen  mögen.   Zwar 

4  keinen  Natsen]  fehlt  XH.  1 1  ewigen  [Y  254.  ß  254]  Todt  20  Seelig- 
[X  425] keit  26  die  [H  2,  335.  K  2,  835]  dir.  27  be8[Y  255.  ß  255lMr. 
80  Nachtigal  [M  190]  auff.  81  liebliob]  Die  berrliohkeit  des  geiaogs  der 
naohtigal  feiert  Grimnielshausen  auch  im  Simplioiaaimaa  1,  60  ü 
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so   zerstörte  mir  die  angenehme  Lieblichkeit  ihres  Gesangs  auch 
mein  unter  Händen  habendes  Concept  und  verursachte,  daß  ich 
nachsänne,  was  ich  bey  ihr  und  ihrem  frölichen  Gesang  zu  lernen 
hätte. 
5  Was  fragst  du?  antwortet  ich  mir  Selbsten;  sie  reitzet  dich 

zum  Lob  deines  Schöpffers. 

0  wer?  sagte  meine  Sinnlichkeit  zu  mir,  sie  hat  gut  singen, 
sie  hat  gut  singen ,  sie  hat  keine  Schulden  zu  bezahlen.    Wann  sie 
aber  in  solchen  Gewissens- Aengsten  steckte,  wie  ich,  $o  wurde 
10  sie  die  Pfeiffe  bald  fallen  lassen. 

Unverstandiger  Esel,  antwortet  hingegen  meine  Vernunfll; 
weist  du  nicht,  daß  ein  betrübter  Geist  und  geängstigtes  Hertz  ein 
Opffer  GOttes  ist?  Vermeinest  du  nicht,  daß  deine  Traurigkeit, 
dein  betrübte  Buß'-Thranen  und  dein  Leidwesen,  umb  daß  du 
15  GOTT  erzömet  hast,  dem  Schöpffer  eben  so  angenehm  seyen,  als 
dieser  Nachtigal  Gesang?  vornerolich  wann  dich  dieser  Schmertz 
aus  Liebe  zu  GOTT  rühret,  wann  dich  reuet,  daß  du  deinen  aller- 
gütigsten  Schöpffer  beleidigt  hast,  und  wann  du  einen  steiffen  Vor- 
satz hast,  dich  zu  bessern  und  GOTT  nimmermehr  zu  erzörnen. 
90  Geschwind  stehe  auf I  lauff  und  eile  unverzüglich ,  dich  durch 

eine  wahre  Büß  dieser  freymütigen  und  frölichen  Nachtigal  wie- 
der gleich  zu  machen!  reinige  dein  Hertz  durch  die  Beicht  und 
lasse  die  Sund  durch  die  Absolution  vertilgen !  alsdann  wird  dein 
getreuer  GOTT,  der  dich  so  holdselig  hierzu  einladet,  dich  Freude 
95  und  Trost  hören  lassen ,  daß  deine  zerschlagene  Gebein  frölich 
wieder  werden.    Er  wird  in  dir  ein  reines  Hertz  schaffen,  einen 
rechten  Geist  in  dir  erneuern  und  dich  mit  seinem  kräffUgen  Geist 
bestattigen.    Alsdann  wird  er  deine  Lippen  aufthun  und  belieben, 
daß  dein  Mund  sein  Lob  verkündige.    Alsdenn  wird  er  annehmen 
30  das  Opffer  der  Gerechtigkeit,  der  heilig  HErr,  der  sonst  alles  Lob 
der  jenigen  Sunder  verwirfft ,   die  ihre  Mangel  und  schandliche 
BeSeckungen  nicht  solcher  Gestalt  durch  KraffI  des  allerheiligsten 
Blots,  welches  das  unschuldige  Lamm  deß wegen  vergossen,  wie- 
demmb  abwaschen. 

5  antwortet]  X  antwortete.  8  sie  —  singen]  fehlt  H.  11  mei-  [Y  S66. 
ß  256]ne.  13  ist]  fehlt  ßXH.  17  allergütigsten]  XH  allergütigen.  19  hast] 
fehlt  pXH.  ersömen]  XH  zuersömen,  dir  vomimmest.  20  [X  426]  Gesohwind. 
26  werden,  [Y  257.  ß  257]  er.     30  das  [M  191]  Opffer.    heilig]  MXH  heiliga. 
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Solche  und  dergleichen  Sachen  bandthierte  ich  danudd  n 
meinem  zerstörten  Gemütb,  und  damit  ich  dasselbige  eh  Wiens 
wiederumb  zurecht  bringen  und  mein  gantzes  mich  yennittelst 
Göttlicher  Gnaden  Beystands  in  eine  Beschaffenheit  setzen  m« 

5  die  GOTT  angenehm  und  gefällig  wfire,  so  nahm  ich  meioes 
in  aller  Eil  heimwärts,  mich  den  Priestern  zu  zeigen,  ihres  Babts 
zu  pflegen  und  deren  Geboten  als  den  Geboten  GOttes,  an  dessen 
Statt  sie  sitzen ,  mich  in  aller  Demuth  zu  unterwerffen. 

Passirte  demnach  in  der  grösten  Mittags-Hitz  durch  ein  Dorf, 

10  darinnen  eben  ein  Hetzger  abstieg  und  sein  Pferd  Tor  einem  Haas 
an  einen  Armsdicken  Stützen  bände,  auf  welchen  ein  Immenstock 
rnhete.  Ich  kam  eben  darzu ,  als  ein  Imlein  diesem  fremden  Gast 
umb  die  Ohren  schnurret,  welches  das  Pferd  nicht  leiden  wolte, 
sondern  mit  dem  Kopff  zurück  schnellet  und  den  Stützen,  woran  es 

15  gebunden,  unten  am  Boden,  da  er  zimlich  faul  und  versperrt 
entzwey  brach.    Pordutz  lag  der  Bienstock  auf  dem  Boden, 
ches  die  Honigmacher  dermassen  erzörnte,  daß  sie,  amb  solcher 
ihrer  Reichs -Zerstörung  willen  an  dem  armen  Pferdt  graasaae 
Rache  zu  üben,  Armee- weis  mit  ihren  Stacheln  gleichsam  wie  nüt 

so  eingelegten  Lantzen  darauf  loß  flogen.  Ich  fände  mich  zu  allem 
Unstern ,  wie  oben  gemeldet ,  eben  bey  dieser  Recoatre  und  rer- 
meinte,  vor  den  zornigen  Immen  eben  so  sicher,  als  wisichbsr, 
zu  sep;  aber  weit  gefehlet,  dann  in  dem  mich  selbige  nickt  sakea, 
sondern  durch  meinen  Leib  wie  durch  den  andern  freyen  Luft  zi 

86  fahren  vermeinten,  fienge  ich  in  einem  Huy  ein  paar  hundert  Andel 
auf,  die  mehrentheils  mir  beydes  durch  Hemd  und  Haut  gieagea, 
weil  ich  der  großen  Hitz  wegen  mein  Wams  ausgezogen  und  über 
den  Buckel  gehenckt  hatte.  Was  ich  damahls  vor  Schmerlsea  mid 
Pein  ausstünde ,  ist  weder  zu  sagen  noch  zu  beschreiben  noch  su 


1  bandthierte]  M  handierte.  8  wiederumb]  M  wieder,  gaatiei]  XH 
gautses  Gemüth.  4  Göttliober]  XH  Qöttlicben.  eine]  XH  eine  soiohe.  möob- 
[H  2,  386.  K  3,  386]te.  7  pfle[Y  258.  ß  268]gon.  9  Mittage>Hiti]  M  Mit^ 
tags-Hitze.  It  welcben]  M  welobem.  12  diesem]  M  dieeen.  15  and[X4S7] 
rersporrt  20  allem]  TßX  allen  nnsem  (wie  oben  X  388).  M  allem  Uniteni. 
H  allen  «Mtern.  21  dieser]  H  die  ff  269.  ß  259]  ser  Renoontre.  22  OMiehbsr] 
MXfi  unsiohtbar.  25  vermeinten]  Tß  vermeinte,  hundert]  MXH  hao(ll  19S]- 
dert  Angel.  26  giengen]  YßM  gieng.  27  ausgesogen]  X  angesogen.  S8  §•> 
hsnokt]  11  gehengt      29  ausstündel  XH  ausstünde. 
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glauben;  allein  kan  mans  bey  dem  Pferd  beyläofflg  aboemmen, 
welcher  vor  unleidenlicher  Qual  gantz  wütig  wurde,  im  Dorff  hin 
und  wieder  herumb  rennete  und  sich  so  erschrecklich  anliesse, 
daß  mans  endlich  todt  schiessen  muste.    Ich  aber  legte  mich  in 

6  eine  stinckende  Cloac,  der  Immen  ferneren  Verfolgung  zu  entrin- 
nen ,  nicht  änderst  vermeinende ,  als  daß  ich  allbereit  die  höllische 
Marter  selbst  lidte. 

Da  lern^  nun,  du  sicherer  Narr,  C^agte  ich  zu  mir)  du  elen- 
der Mensch,  der  du  vor  allem  Gewalt  der  gantzen  Welt  genug- 
10  sam  gesichert  zu  seyn  vermeinest,  der  du  alle  deine  Thaten,  dei- 
nen gantzen  Handel  und  Wandel  genugsam  verborgen  zu  seyn 
glaubest,  der  du  thust,  was  dir  beliebet  und  dencket :  trutz  I  wer 
will  mirs  wehren?  wie  leichtlich  dich  die  allenthalben  Göttliche 
Gegenwart  seiner  Allmacht  finden  und  entweder  seiner  Güte  nach 

15  demütigen  oder  seiner  Gerechtigkeit  und  unergründlichen  Urtheil 
nach  augenblicklich  gar  bis  in  den  Abgrund  der  HöUen  hinunter 
stdrtzen  könne. 

Aus  obenbesagtem  unflatigem  Bad  begab  ich  mich  in  ein  an- 
ders, nemlich  in  ein  fließend  Wasser,  weil  ich  aus  dem  ersten  so 

90  belampert  stiege ,  daß  mich  wol  kein  Mensch  C^ann  man  mich 
gleich  hatte  sehen  können)  vor  einen  Menschen,  aber  wol  vor 
eine  lebendige  Drecksenl  Cmit  Gunst)  hätte  halten  und  ansehen 
mögen.  In  diesem  letzteren  oder  zweyten  Bad  flötzte  ich  zwar 
die  dusserliche  Besudelung  ab,  aber  die  hin  und  wider  steckende 

,5  Angl,  die  mir  das  Bienen Yolck  gesteckt  und  zu  einem  guten  Ge- 
dächtnus  in  meiner  Haut  hinterlassen,  konte  ich  samt  dem  daraus 
entstandenen  Schmerizen  so  wenig  vertreiben,  als  die  Gewissens- 
Angst,  darinn  ich  schwebte.  In  welche  ich  mich  gleich  wol  aus 
unvorsichtiger  Leichtfertigkeit  selbst  gesturtzet  hatte. 

so  Hernach  zöge  ich  mich  Mutternackend  aus  und  trücknete  hin- 
ter den  Hecken  meine  Kleider  durch  die  Straten  der  Sonnen, 
welche  allgemach  gegen  dem  Westen  zustriche,  so  sich  so  lang 


2  woloher]  MXH  welches,  wfitig]  M  wttdig.  4  daß  —  muste]  fehlt  XH. 
8  [Y  260.  ß  260]  Da.  12  denoket]  X  den(^est.  18  ein  [X  428]  anders. 
20  waan  —  können]  fehlt  XH.  21  M6n[H  2,  337.  K  2,  837]  sehen.  23  flOta- 
[Y  291  stott  261.  ß  291  sUtt  261jte.  Von  hier  an  sind  in  Yß  30  selten  über^ 
B&hlt.      27  we[M  193]  nig.      32  zwtriohe]  H  austriohe,)  wider  ab. 
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verzögerte,  daß  ich  dieselbe  ob  zwar  knrtse  Somner «- NaiAl  ia 
eben  dem  jenigen  Wald  verlieb  nehmen  muste,  darinnen  etvran  die 
Springinsfeldische  Leyrerin  gewohnet  und  als  ein  wundersehMune 
Melichina  oder  Meerfein  ihren  gaten  Becken-Knecht  erstnuJs  as* 
6  getroffen  und  bethöret  hatte.    Heine  bey  mir  gehabte  Speisen  vra- 
reu  in  dem  Morast,  darinnen  ich  gesteckt,  verderbt  und  zum  Ge- 
nuß untüchtig  worden;  dero wegen  muste  ich  Hunger  leiden,  ob 
ich  gleich  den    verwichenen  gantzen  Tag  weder  Essen    nock 
Trincken  zu  mir  genommen.    Was  ich  aber  im  übrigen  vor  eine 
10  lustige  Nacht  gegen  der  vorigen  gehabt,  beliebe  mein  grofigün- 
stiger  Leser  unbeschwerd  selbst  zu  erachten. 

Doch  ists  besser,  hie,  als  dort,  gelitten;  und  in  Behertsignng 
eines  solchen  tröstete  ich  mich,  so  gut  ich  immer  konte,  vorneni- 
lieh  dieweil  sich  die  Schmertzen  von  den  Immensticben  allgemndk 
16  legten  oder  weil  ich  ihrer  nunmehr  gewohnete. 

Gleichwol  befände  ich  mich  am  Morgen  früh  wiedemmb  wol 
auf,  ohne  daß  ich  innerlich  eine  Mattigkeit  und  Begierde  imm  Be- 
sen, äusserlich  aber  hie  und  da  an  meinem  Leibe  eine  Saomet- 
weiche  Geschwulst  empfände.    Meine  Gedancken  bandelten  die- 
se selbe  Nacht  nichts  anders,  als  daß  sie  mit  Verwunderung  betrach- 
teten, was  massen  GOtt  der  Allmächtige  seine  Widerspenstige  neck 
durch  die  allergeringste  Insecta  heimsuchen  und  züchtigen  könne 
und  deßwegen  keine  gewaltige  Haupt-  oder  Landstraffen  zu  lee- 
den  bedörSle.    Des  Morgens  frühe  aber  bedachte  ich,  daß  dw 
s6  Grundgütige  GOtt  seine  heilsame  Artzney  und  Hilff- Mittel  auch 
geringe  verächtliche  Dinge  verborgen,  Massen  ich  die  Ursach  mei- 
ner so  geschwinden  Cur  der  Mistlachen  zuschreibe,  darum  ich  ge» 
legen,  sintemal  man  aus  der  Erfahrung  weiß,  daß  der  Urin,  die 
Immenstich  damit  gewaschen,  beydes  Schmertzen  und  Geschwulst 
80  augenblicklich  hinwegnimmt. 

Als  ich  nun  meiner  Sachen  Beschaffenheit  damals  femer  hn 
und  her  woge  und  so  wol  in  das  künffUge,  als  vergangene,  sähe. 


2  darinnen]  M  darinn  etwa.  4  Meliohina]  Ytelleioht  misTentlndaii  Ar 
Melusina.  H  Melosinda.  6  Ge[Y  292]nQfi.  8  Ter[ß  292]wich«nen.  16  Mh] 
M  frühe  wiederam  [X  429]  woL  20  Naoht]  XH  Naoht  ron.  daA)  X  die. 
22  allergeringste  [Y  293]  Inseota.  24  Des  [M  194]  Moigena.  26  Aitäff  298]* 
ney.     aaoh]  H  auch  in»      27  ansohreibe]  H  anschriebe. 
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mrta  mir  nemlich  begegnet  war  und  noch  begegnen  möchte,  zn- 
malen  greifen  konte,  daß  mir  alle  meine  widrige  Begegnns- 
sen  darch  Vermittlung  deß  Vogels -Nests  zugestanden  wären, 
so   fing  ich   derohalben  an,   desselbigen  überdrussig  zu  wer- 

5  den,  insonderheit  als  ich  bedachte,  daß  dessen  vorige  Posses- 
serin dardurch  so  elend  unibs  Leben  kommen  und  als  eine  Zaube- 
rin verbrant  worden.  Ich  hielte  darvor,  daß  es  eine  Art  an  sich 
haben  mäste,  wie  das  Seianische  Pferd,  seine  Besitzer  in  alles  Un- 
glück zu  stürtzen,  sähe  auch  nicht,  was  es  mir  sonderlich  halle 

10  nutzen  können,  wann  ich  nicht  durch  Kraflft  so  unsichtbarer  Gestalt 
Stelen  weite,  welches  mir  aber  ein  widerwertiger  Eckel  worden 
war,  wie  wol  ichs  zuvor  so  festiglich  in  Sinn  genommen  hatte. 
Ich  verliesse  es  zwar  gar  ungern,  nicht  allein  darumb,  weil  es  rar 
nnd  ein  solches  Stück  war,  daß  mir  mancher  grosser  Herr  mit 

16  vielem  Geld  zu  seiner  Kurtzweil  gar  theuer  bezahlt  haben  würden, 
sondern  auch,  daß  es  einen  in  Nöthen  erretten  und  aus  aller  Men- 
schen Gewalt  erlösen  konta  Da  ich  aber  bedachte,  was  vor  gros- 
ses Unglück  es  zur  Welt  gebären  möchte,  wann  es  in  eines  ge- 
waltigen Herrn  Händen  wäre  und  vielleicht  mißbraucht  würde, 

so  zunialen  daß  ich  mich  in  meinen  Nöthen  nicht  auf  diß  Vogel-Nest, 
sondern  auf  die  Hülffe  meines  getreuen  GOttes  verlassen  solte,  ich 
wolte  dann  diß  Nest  höher  als  GOtt  achten,  welches  aber  die 
gröste  Abgötterey  von  der  Welt  wäre,  Sihe  so  fällete  ich  das 
Urtbeil  darüber,  daß  es  unverweilet  cassiret  und  vertilgt  werden 

'  s6  solte,  nähme  es  derowegen  aus  meinem  Busen  hervor  und  zerrisse 
es  wol  zu  siebenzehenhundert  Fetzen. 

Gehe  hin!  sagte  ich;  deinethalben  soll  hinfort  keines  Men- 
schen Heimlichkeit  durch  einen  andern  gesehen  und  offenbaret 
werden.  Durch  dich  soll  hinfort  niemand  mehr  weder  um  Essen 
30  noch  Trincken,  viel  weniger  um  Geld  bestohlen  werden.  Du  seist 
hinfort  weder  Manns-  noch  Weibesbildern  den  W^g  zeigen  noch 
Ursach  und  Gelegenheit  geben,  sich  in  Werck  der  Unkeuschheit 

* 

1  Biima[H  2,  888.  K  2,  888] len.  6  elend  [T  294]  nmba.  8  Pferd]  Wie 
der  Nil>elangeiiMhat8  aUen  Beinen  benitzem  verderben  bringt.  Lachmanns  aA- 
merkungen  so  den  Nibelungen  s.  342  f.  9  nioht,  [ß  104  statt  294  oder  264) 
was.  15  würden]  MXH  wOrde.  16  Nötben  [X  430]  erretten.  17  konte] 
M  könte.  19  miAbrAoeht]  MXH  mißbraaoht.  21  iob  [M  196]  wolte.  22  hO- 
[T  296]  her.     27  [ß  296]  Gehe.     82  in]  MXH  im. 
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uBordenttiober  Weiß  ra  besudeln.  Da  sobt  weder  mir 
andern  Mensohen  seine  eigne  Schelmstdck,  Hnrensliick  md 
griff  mit  Untichbnrkeil  bedecken,  viel  weniger  anderen  die  Ifcr%e. 
die  im  finalem  oder  beimlich  geachebene,  durch  finster  nnsiidbtbflre 

5  Gegenwart  ans  Taglicbt  bringen,  dann  GOtt,  der  alles  aihel^  4er 
alles  hört,  der  alles  verhingt  und  amlist,  dem  alles  bevmnt  ist, 
hat  ihm  allein  durch  seinen  allerweisesten  Ralh  solche 
schaSk  vorbehalten,  der  auch  alles  zu  seinerzeit  nach 
Göttlichen  Willen  eröffhen  oder  verbergen  und  vergeben,  ri< 

10  straffen  oder  belohnen  wird. 

Als  ich  nun  solcher  Gestalt  meinem  Vogel-Nest  seinen  ehrä^ 
eben  Abscheid  gegeben,  erinnerte  ich  mich  auch  des  Guten,  00  ich 
durch  selbiges  xu  lernen  und  zu  begreiffen  Anlaß  bekonunea,  ndt 
ichs  in  Händen  gehabt,  nehmlich,  daß  der  jenig  sicher  wandle,  der 

16  GOttes  Gegenwart  allezeit  vor  Augen  hielte,  böse  Gesellsohstfflen 
fliehe,  die  possirlich  scheinende  Ader  vor  Suspecl  halte, 
selbst  nimmermehr  traute,  den  flberflOssigen  Trunck 
Verwahrung  seiner  Sinnen  vermeide  und  im  übrigen  von  allen 
Creaturen,  ja  von  allem  dem,  was  ihm  vorkommt,  was  er  köret 

10  und  siehet,  etwas  guts  unterstehen  zu  lernen,  welches  ich 
Ehr  und  dem  Dienst  GOttes  reichet  und  beftrderUeh,  zu 
Seelen  Seligkeit  aber  ersprießlich  seyn  möchte. 

Weilen  sich  dann  d>en  ein  grosser  Ameyssen-*IlanD»e 
mir  fände,  dessen  Inwohner  überaus  geschilllig  waren,  aUarhaad 

s6  Materialia  und  sonderlich  das  Genist  ven  dem  zerrissenen  Vegel- 
Nest  einzutragen,  so  sähe  ich  deren  emsigen  Fleise  und  unver- 
drossener Arbeit  mit  Verwunderung  zu  und  erinnerte  auch  das 
Spruchs  Salomonis,  da  er  sagt:  gehe  ha,  du  Fauler,  zu  dsu 
Omeysen  et  c 

so  Da  beobachtet  ich,  wie  eine  der  andern  so  viffaünlUig  aas 
dem  Weg  wiche,  wie  eine  der  andern  ihren  Last  tragen  hdfc, 

* 

8  Unsichbarkeit]  MXH  Unsichtbarkdt  4  gesohohene]  M  geoMai. 
6  dam  [T  996]  OOtt  11  •hrUohon]  M  ehdioken.  19  AbMhaid]  MXH 
AteoUed.  18  bekonmen  [H  8,  889.  K  9,  889]  seit.  16  poa(Z  481]sJriiok. 
19  ihm  (M  196]  Torkommt  k8[p  296]fet  90  gats]  XH  gato  sish.  H  ■■• 
tontehn.  ihm]  fehlt  K.  81  und  [Y  897]  dem.  reiohet]  HK  genioliflo.  bs- 
fttfderliob]  MHK  beftrderlieh.  96  Fleise]  XH  Fleieae.  uaTeidmNMr]  X 
unTerdrotsene.      89  Omejsea]  ZH  Aoieyien. 
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sie  alle  so  einmüthig  waren,  ihre  Arbelt  xm  befurdem,  und  ao 
fortan.    Daraas  nnn  faste  ich  allerhand  adiöne  Lebren  »nd  nahm 
mir  einen  gantzen  Hi^uffen  gats  Dings  hinfort  zu  vollbringen  vor. 
Ich  wolte  hinfort  arbeiten,  daß  mir  die  Schwarte  krachen  möchte, 
5  um  mich  ehrlich  zu  ernähren  und  niemand  beschwerlich  zu  seyn. 
Ich  wolte  meinem  Neben*Menschen  känflflig  nachgeben  und  nicht 
allein  gern  ausweichen,  sondern  noch  darzu  den  Last  seiner  Han- 
gel aus  Christlicher  Liebe  gern  gedulden  und  an  seiner  Beschwe- 
rung tragen  helffen  und  in  solcher  Übung  mit  einem  dermassen  on- 
10  aussetzlichem  Fleiß  so  bestandig  verharren,  daß  mir  das  gantze 
Reich  der  Omeysen  an  dem  grossen  Tag,  daran  aller  Menschen 
Thon  und  Lassen  examinirt,   durchforschet,   gerichtet,  belohnet 
und  gestraffet  werden  sollen,  das  Geringste  nicht  vorzuwerffen 
hätte,  dann  ich  sähe  nunmehr  wol,  wann  man  ein  Ding  anfähet 
15  und  nicht  endet,  daß  es  nichts  mehrers  ist,  als  wann  mans  gleich 
anfänglich  gar  unterwegen  gelassen.    Und  also  war  vor  dißmal 
das  Vornehmste,  daß  ich  die  Beständigkeit  lestimiren  lemete. 

Aber,  0  seltene  Tugend !  ich  vertieflfte  zwar  mich  damals  in 
deiner  Betrachtung  so  weit,  daß  ich  wol  drey  Stund  auf  einem 
so  Sitz  mit  dir  zubrachte  und  mir  vornahm,  mich  in  meinem  festen 
Vorsatz  gleichsam  mit  dir  wie  in  einem  unzertren liehen  Ehestand 
zu  verewigen.    Ja  ich  hätte  auch  noch  länger  in  meiner  dasigen 
Speculation  verharret,  dafern  mir  nicht  das  Schicksei  unversehens 
gewiesen  hätte,  daß  die  Welt  nit  dir,  sondern  deiner  Ertzfeindin, 
s5  der  Unbeständigkeit,  sich  gewidmet.    Ob  aber  der  leichte  Sinn  so 
vieler  unterschiedlicher  Menschen  oder  das  Gestirn  selbst,  wie  et- 
liche wollen,  die  Ursach  sey,  stehet  dahin. 

Dann  es  kamen  eine  Schar  Wölffe,  die  mich  zugleich  in  mei- 
nen Gedancken  zerstörten  und  um  so  viel  desto  mehr  erschreck- 
80  ten,  dieweil  es  weder  im  Jenner  noch  Hornung  war,  darinn  diese 
Art  wilder  Thier  sich  zusammen  zu  begeben  und  zu  ramlen  pfleg- 
ten.  Derowegen  verliesse  ich  urplötzlich  diese  gute  Gedancken 


1  bolUrdoni]  MXH  befikdezs.  4  wolte  [Y  298]  mmDem.  .  7  nocb]  M 
MOh.  13  Botleii]  XH  soll.  14  man  [ß  397]  ein.  16  nnterwegen)  H  qh- 
lerwe[X  432]geii  gelassen  bUtte.  18  [M  197]  Aber.  21  Vorsatz  [Y  299] 
gleichsam.  24  ErtsMaidin]  XH  Erbfeindin.  28  [H  2,  840.  K  2,  340]  Dann. 
81  sich]  H  sich  sonsten.    pflegten]  H  pflegen. 
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meines  Yorsatses  und  trachte  nunmehr  allein  dahin,  wie  ich  mein 
Leben  ?or  denen  erachröcklichen  Ankömlingen  salviren  möchte. 
Zu  solchem  Ende  stiege  ich  in  höchster  Angst  auf  eine  Stimmel- 
buche, die  mich  hierzu  am  bequemsten  zu  seyn  dunckte,  und  als 

6  ich  mit  geringer  Muhe  hinauf  kam  und  nunmehr  vor  den  Wölffen, 
die  sich  je  länger  je  mehr  vermehrten,  sicher  zu  seyn  vermeinte, 
sihe  da  erschreckte  mich  ein  anderer  unversehener  Anblick  der- 
massen,  daß  ich  mein  Leben  allerdings  hinsetzte;  dann  als  ich  auf 
die  Buche  gestiegen,  wurde  ich  zweyer  Wurm  gewahr,  die  ich 

10  vor  zwo  erschreckliche  Schlangen  ansähe.  Ich  gedachte:  steigst 
du  wieder  hinunder  zurück,  so  kommst  du  den  Wölffen  in  den 
Rachen;  verbleibst  du  aber  hieroben,  so  erwürgen  dich  diese  Ba- 
silißcken. 

Langen  Bedacht  und  die  Wahl  zu  nehmen,  liesse  mir  weder 

16  der  Schrecken,  so  mich  übereilet,  noch  meine  Furcht  zu,  sondern 
ich  kletterte,  das  gewisseste  zu  spielen,  an  einem  Ast  oder  Zeigen 
hinauf,  der  Seiten  der  Stümling  des  MutterStammens  gewachsen 


t  trachte]  MH  trachtete.  X  trachtet.  8  Stimmelbuohe]  M  StOmmel- 
buche.  Diese  sohilderang  erinnert  an  die  uralte  morgenlttndisohe  ersfthlang 
▼on  dem  mann  in  der  grübe.  Über  die  reiche  litterator  dieses  gegenständes 
kann  ich  hier  nur  einige  andeutungen  beibringen:  ich  verweise  auf  Büschings 
w6chentliche  nachrichten  s.  104.  J.  Grimms  deutsche  mythologie  s.  460.  Lot- 
seleur  Deslongchamps  essai  sur  les  fahles  indiennes  et  sur  leur  introduction 
en  Europe  s.  64  f.  Wolfgang  Menzel  in  Anfseßs  anseiger  1889,  279.  Paulin 
Paris,  manuscrits  fran^^ois  b.  2.  Blätter  fClr  litterarisohe  Unterhaltung  1839, 
636.  Berliner  Jahrbficher  1839,  n.  97.  Gräßes  Gesta  Romanorum  2,  277.  Hei- 
delberger Jahrbücher  1860,  269.  Th.  Benfeys  Pantschatantra  1,  80.  Felix 
Liebrecht,  die  quellen  des  Barlaam  und  Josaphat  in  F.  Wolfs  und  A.  Eberts 
Jahrbuch  2,  880.  Die  arabische  bearbeitung  s.  in  Ph.  Wolffs  Bidpai  1,  zxTij. 
Griechisch  findet  sich  die  erzllhlung  im  Barlaam,  bei  Boissonade,  anecdota 
4,  112;  lateinisch  in  den  Gesta  Romanorum  c.  168;  mittelhochdeutsch  in 
Rudolfs  Yon  Ems  Barlaam.  ß.  Grimm,  altdeutsche  Wälder  1,  77.  W.  Wacker- 
nagels deutsches  lesebuch  U,  475.  Th.  G.  v.  Earajan,  frühlingsgabe  für 
freunde  alterer  litteratur  s.  148.  Pfeiffers  ausgäbe  des  Barlaam  s.  116.  Auch 
Friedrich  Rfickert  hat  den  stoff  su  der  parabel  „Es  gieng  ein  mann  im  Sjrer- 
Und'*  Terarbeitet.  Gedichte  1,  48.  Erlangen,  1886.  Gehört  hierher  auch  das 
altfransösische  gedieht  de  Tunicome,  welches  Francisque  Michel  im  Roman 
de  la  Violette  s.  Irj  erwähnt?  5  mit  [T  300]  geringer.  7  erschreckte  [ß  298] 
mich.  8  hinsetste]  H  hinsohätsete.  16  meine  [M 198]  Furcht.  16  spielen 
[Z  488]  an.    Zeigen]  H  Zweige. 
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und  sich  wiederum  in  die  Luft  geschwungen,  B^  Wol  den  vef'' 
meinffn  Schlangen  als  den  Wölffen  zu  entgehen.    Da  bockte  ich 
nun  in  der  Höhe  und  sähe  zu,  was  vor  eine  Menge  Wölffe  sich 
femer  daher  sammelte,  die  nicht  nur  mich,  sondern  den  gantzen 

s  Bezärck  Steinwurffs  weil  um  mich  herum  Battalien  weis  umgaben, 
so  daß  ich  wol  erachten  konte,  daß  diese  ordentliche  Umzirckung 
naturlicher  Weiß  nicht  geschehen  könte. 

Gleich  darauf  näherten  sich  zween  Männer,  aus  denen  der 
eine  einem  reichen  Herrn,  der  ander  aber,  so  zimlich  betagt  war, 

10  den  zerlumpten  Kleidungen  nach  einem  vagirenden  Landstortzer 
gleich  sähe.  Sie  giengen  biß  zu  dem  Ort,  allwo  ich  gesessen,  und 
daselbst  sagte  dieser  zu  jenem:  Nun  wol,  mein  HerrI  jetzt  seynd 
wir  an  dem  Ort,  allwo  der  Herr  entweder  seines  Schatzes  und 
verlohren  Geldes   oder  deß  Mittels,  sich   unsichbar  zu  machen, 

15  theilhafftig  werden  kan;  der  Herr  wolle  nur  bald  eins  aus  diesen 
beyden,  ehe  die  Stund,  deren  eins  zu  erhalten,  vollends  ver- 
schwindet I 

Der  vornehme  Herr  antwordet :  Geld  und  Gut  hab  ich  noch 
mehr;  dero wegen  will  ich  mich  meines  verlornen  Geldes  hiemit 

90  verziehen  und  begeben  und  solches  unter  die  Schätze  gerechnet 
haben,  die  im  verborgen  ligen,  (Wer  ihn  find,  mag  ihn  behal- 
ten!) hingegen  aber  das  Klenot  dar  für  annehmen,  dardurch  ich 
mich  unsichbar  machen  könne. 

Hierauf  setzten  sich  beede  zu  dem  Ameißbaufen ,  davon  der 

S6  alte  eine  Hand  voll  nahm  und  dem  andern  fragte,  ob  er  ihm  sehe. 
Als  jener  ja  antwortet,  legte  er  selbige  Hand  voll  neben  sich  und 
nahm  eine  andere,  fragte  wieder  wie  vor  and  trieb  es  so  lang, 
biß  er  letzlich  eine  Hand  voll  erdappte,  davon  er  augenblicklich 
verschwände,  und  als  er  abermal  fragte:  sihel  mich  der  Herr? 

so  Jener  aber  nein  antwortet,  da  sagte  er :  so  halte  der  Herr  sein 
Pazinetlin  auff  und  empfahe  das,  was  er  verlangt  I 

Jener  folgte  und  so  bald  hatte  ihm  der  Alte  die  Hand  voll 
Materien  von  allerhand  Geniste,  so  er  vom  Ameißhaoffen  genom* 


6  Steiowarffii  [T  601  8Utt  801]  weit.  9  einem]  H  einen.  12  jenem] 
YßMX  ihnen.  H  ihme.  K  ihm.  18  der]  H  der  [ß  299]  Herr  wehle.  19  hie- 
mit] H  hie[T  802]mit  verseihen.  26  alte  [H  2,  841.  K  2,  841]  eine,  dem] 
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md  ktugegoi  sihe  ick  4ea  Alka  i 
lad  Tcrwmderlkfc  ss  fcbm  ww. 

Hierail  Mfle  4er  Alle  m  »fa«,  er  m^  dn  Tirhf 
t  Bäamg  au  N  aAUdwl  SHMwe>bndM,  dMÜ  im  köMicfae  Slick, 
•0  fie  WirekHg  hüte,  ucht  *ertohrea  wirie.  Dm  Aile  der  a- 
der,  ob  aam  gleich  aicht  «he,  wm  er  ichle.  FtUgtmiK  legte 
jeaer  Atm  zmmamem  gehnde  Ifaßttchel  raf  «e  Krde  nd  praUrle 
ii€  GewiAhea  der  Wärckn^  xav  offler^Iea,  liili  ml  ^m  ^a- 

I*  «elb^  aUdana  aicht  sehea  hoadte,  aber  wol  wiedersah  dn  je- 
aigea,  der  et  hia  gelegt  Ais  sie  an  eiae  gale  wefl  ihre  Kaili- 
wdl  soUer  gestall  gelriri>ea  aad  nr  geaags—  gtwitaea  hat- 
ten, dafi  Ae  Wirckong  »eiaes  geweseaea  VogeMVeato  a^aehr 
wiederamb  ia  eiaer  andern  Gestalt  eiaea  Hern  dieaete,  Ueaae 

it  der  Alte  den  andern  sich  weg  begeben,  aad  als  ich  Beiae 
Aagen  nrfinbe,  ward«  ich  gewahr,  daß  aDe  WöiCe  aacfc  vcr- 
wbwDiiden. 

Der  Alt«  hingegen  söge  seiae  WnucheURathe  herfar,  dea 
rarborgenen  Schatz  zu  »chen.     Er  brasBelte  elHcfce  Wörter 

M  darxa  and  scbUcbe  damit  aberall  heraaiber;  ich  aber  süegs  iü~ 
gem»ek  den  Ast  liernader  nnd  wnrde  gewahr,  daß  das  jea^«, 
ao  kb  lai  Scbrei^ea  anfangt  erblicht,  heiae  Schlaagea,  aoa- 
dern  zwo  seidene  W&rst  voller  Gold,  aeMÜch  d^  Sftimgmdii- 
dlteban  Leyrnjf  gestohlene  1000  doppelte  Dacatea  warea,  wd- 

«ft  «Im  gltlden«  Seblingen  -  Sippen  gar  erfrealich  darch  das  abge- 
mNiI«  and  fam  Thell  versparte  Zeug  herffir  achi—trtea  leh 
ftwilti«  aUM  In  malaen  Rantzen  and  sähe  dem  Kai  ait  aener 
MMw-IMbM  H.  dar  endlich  in  einem  holen  Bann  «aea  aiii- 
fMwH  fiirllstwl  Haidhithtler  nnd  etwas  an  Silber-Geacfairr  fände, 

*fim  »  Mff^hlft  und  »Ich  dimll  seines  Wegs  Terfigte.  Ich  aber 
mr-itif  »Huh  nllM  Wngnr  Mist  daselbslen,  sondern  AasiAlig, 
WHi  Mt  MalHN  KNif'httilMiti  nl^en  nnd  das  b«udUche  Hid- 
§i..:      -      '  '    NftwtMldlgw  Wall   flelobsam   in   Schlaff  baraa- 

*liiiHiUfii\  IIIIM  fl«bl*n|e.  t*  wann,  [H  300)  welobe. 
»nUtiHMMtiih-  MI  ntobu  [IL  4M]  auch.  Sl  MUs«] 
«chlMtl  %H  fishia«  Ibrn  BhMO. 


bei  und  geschindel,  wieder  erfireaen  mid  bey  ^hren  erhtdtea 


möchte. 


1  «rfreneD]  XH  erfreuen,  ra  Ehren  bringen  und.  t  mOehte]  XHK  möchte. 

Wohl  dem,  der  alles  wohlbetraeht, 

Und  giebet  anf  daa  gute  Acht, 

Daß  er  daa  böse  Unterlaß  [K  nnterllat], 

Der  handelt  klag,  und  anff  das  bist, 

[H  2,  342.  K  2,  842]  Und  dis  ist  in  dem  Vogel-Nest, 

Allhier  die  Meinung  und  Verfaß, 

Ein  Spiegel  ists,  darinn  man  sah, 

Was  noch  geschieht,  und  was  geschah, 

Ob  gleich  auch  viel  erdichtet  scheint, 

äo  mercket  doch  ein  klfiger  wohl, 

Wie  maus  rerstehn  und  brauchen  soll, 

Und  wie  der  Author  es  gemeint. 
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roeineg  Torsaties  und  trachte  nunmehr  allein  dahin,  wie 
Leben  vor  denen  erschröcklichen  Ankömlingen  salviren  möclite. 
Za  solchem  Ende  stiege  ich  in  höchster  Angst  auf  eine  Stimmel- 
bache,  die  mich  hierzn  am  bequemsten  zu  seyn  dunckte,  imd  mis 

5  ich  mit  geringer  Mühe  hinauf  kam  und  nunmehr  vor  den  W^ölffen, 
die  sich  je  l&nger  je  mehr  vermehrten,  sicher  zn  seyn  vermeinte, 
sihe  da  erschreckte  mich  ein  anderer  unversehener  Anblick  der- 
massen,  daß  ich  mein  Leben  allerdings  hinsetzte;  dann  als  ich  auf 
die  Buche  gestiegen,  wurde  ich  zweyer  Wärm  gewahr,  die  ich 

10  vor  zwo  erschreckliche  Schlangen  ansähe.  Ich  gedachte:  steigst 
du  wieder  hinunder  zurück,  so  kommst  du  den  Wölffen  in  den 
Rachen;  verbleibst  du  aber  hieroben,  so  erwürgen  dich  diese  Ba- 
silißcken. 

Langen  Bedacht  und  die  Wahl  zu  nehmen,  liesse  mir  weder 

15  der  Schrecken,  so  mich  übereilet,  noch  meine  Furcht  zu,  sondern 
ich  kletterte,  das  gewisseste  zu  spielen,  an  einem  Ast  oder  Zeigen 
hinauf,  der  Seiten  der  Stümling  des  HutterStammens  gewachsen 


1  traohte]  MH  trachtete.    X  trachtet.       8  Stimmelhache]  M  StUmmel- 
buche«    Diese  Schilderung  erinnert  an  die  uralte  morgenländische  eralMnng 
Ton  dem  mann  in  der  grübe.    Über  die  reiche  litteratur  dieses  gegenständes 
kann  ich  hier  nur  einige  andeutungen  beibringen*,  ich  verweise  auf  Bfischings 
wöchentliche  nachrichten  s.  104.  J.  Grimms  deutsche  mythologie  s.  460.  LoK 
selenr  Deslongchamps  essai  sur  les  fables  indiennes  et  sur  lenr  introductioD 
en  Europe  s.  64  f.   Wolfgang  Menzel  in  Anfseßs  anseiger  1889|  279.  Paulin 
Paris,  manuscrits  fran<;oi8  b.  2.   Blätter  fQr  litterarische  Unterhaltung  1839, 
686.  Berliner  Jahrbücher  1839,  n.  97.   Oräßes  Qesta  Romanorum  2,  277.  Hei- 
delberger jahrbficher  1860,  269.    Th.  Benfeys  Pantschatantra  1,  80.    Felix 
Liebrecht,  die  quellen  des  Barlaam  und  Josaphat  in  F.  Wolfs  und  A.  Eberts 
Jahrbuch  2,  880.   Die  arabische  bearbeitung  s.  in  Ph.  Wolffs  Bidpai  1,  uvij. 
Griechisch  findet  sich  die  ersählung  im  Barlaam,  bei  Boissonade,  anecdota 
4»  112;   lateinisch  in  den  Gesta  Romanorum   c.  168;    mittelhochdeutsch  in 
Rudolfs  Ton  Ems  Barlaam.   8.  Grimm,  altdeutsche  wälder  1,  77.   W.  Wacker- 
nagels  deutsches  lesebuch   la,  475.  Th.  G.  y.  Karajan,  frühlingsgabe  für 
freunde  älterer  litteratur  s.  148.   Pfeiffers  ausgäbe  des  Barlaam  s.  116.  Aaob 
Friedrich  Rflckert  hat  den  stoff  au  der  parabel  „Es  gieng  ein  mann  im  8]rre^ 
land**  verarbeitet  Gedichte  1,  48.  Erlangen,  1886.  Gehört  hierher  aueh  dss 
altfraniösische  gedieht  de  Tunicome,  welches  Franoisque  Michel  im  Romta 
de  la  Violette  s.  Irj  erwähnt?    5  mit  [Y  800]  geringer.     7  erschreckte  [ß  898] 
mich.      8  hinsetite]  H  hinschätaete.      16  meine  [M 198]  Furcht.      16  sptelea 
[X  488]  «o.    Zeigen]  H  Zweige. 
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und    sich  wiederum  in  die  Luft  geschwangen,  so  wol  den  ver** 

meinen  Schlangen  als  den  Wölffen  zu  entgehen.    Da  hockte  ich 

nun  in  der  Höhe  und  sähe  zu ,  was  vor  eine  Menge  Wölffe  sich 

ferner  daher  sammelte,  die  nicht  nur  mich,  sondern  den  gantzen 

^  Bezürck  Steinwurffs  weit  um  mich  herum  Battalien  weis  umgaben, 

so  daß  ich  wol  erachten  konte,  daß  diese  ordentliche  Umzirckung 

natürlicher  Weiß  nicht  geschehen  könte. 

Gleich  darauf  näherten  sich  zween  Männer,  aus  denen  der 
eine  einem  reichen  Herrn,  der  ander  aber,  so  zimlich  betagt  war, 
10  den  zerlumpten  Kleidungen  nach  einem  vagirenden  Landstörtzer 
S^leich  sähe.    Sie  giengen  biß  zu  dem  Ort,  allwo  ich  gesessen,  und 
daselbst  sagte  dieser  zu  jenem:  Nun  wol,  mein  Herr!  jetzt  seynd 
wir  an  dem  Ort,  allwo  der  Herr  entweder  seines  Schatzes  und 
verlohren  Geldes   oder  deß  Mittels,   sich   unsichbar  zu  machen, 
15  theilhafflig  werden  kan;  der  Herr  wolle  nur  bald  eins  aus  diesen 
beyden,  ehe  die  Stund,  deren  eins  zu  erhalten ,  vollends  ver- 
schwindet I 

Der  vornehme  Herr  antwordet :  Geld  und  Gut  hab  ich  noch 
mehr;  derowegen  will  ich  mich  meines  verlornen  Geldes  hiemit 
so  verziehen  und  begeben  und  solches  unter  die  Schätze  gerechnet 
haben,  die  im  verborgen  ligen,  CWer  ihn  find,  mag  ihn  behal- 
ten!) hingegen  aber  das  Klenot  darfür  annehmen,  dardurch  ich 
mich  unsichbar  machen  könne. 

Hierauf  setzten  sich  beede  zu  dem  Ameißhaufen ,  davon  der 
S5  alte  eine  Hand  voll  nahm  und  dem  andern  fragte,  ob  er  ihm  sehe. 
Als  jener  ja  antwortet,  legte  er  selbige  Hand  voll  neben  sich  und 
nahm  eine  andere,  fragte  wieder  wie  vor  nnd  trieb  es  so  lang, 
biß  er  letzlich  eine  Hand  voll  erdappte,  davon  er  augenblickiieh 
verschwände,  und  als  er  abermal  fragte:  sihet  mich  der  Herr? 
80  Jener  aber  nein  antwortet,  da  sagte  er :  so  halte  der  Herr  sein 
Fazinetlin  auff  und  empfahe  das,  was  er  verlangt! 

Jener  folgte  und  so  bald  hatte  ihm  der  Alte  die  Hand  voll 
Materien  von  allerhand  Geniste,  so  er  vom  Ameißhanffen  genom« 


5  Steinwnrffg  [Y  601  sUtt  801]  weit.  9  einem]  H  einen.  12  Jenem] 
TßMX  ihnen.  H  ihme.  K  ihm.  18  der]  H  der  [ß  299]  Herr  wehle.  19  hia- 
mit]  H  hiepr  802]mit  veneihen.  25  alte  [H  2,  841.  K  2,  841]  eine,  dem] 
M  den.     26  Pttid[M  199]voU.     82  hatte  [X  484]  ihm.     88  Materi[T  808]ea. 
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men,  nicht  ins  naßTüchlein  geben,  so  bald  verschwand  er 
and  hingegen  sähe  ich  den  Alten  wiederumb,  welches 
und  verwunderlich  zn  sehen  war. 

Hierauf  sagte  der  Alte  zum   andern,  er  solle  die 
6  fleissig  ins  Naßtüchel  zusammenbinden,  damit  das  köstliehe  Stack, 
so  die  Wurckung  hätte,  nicht  verlohren  würde.  Das  thfite  der  an- 
der, ob  mens  gleich  nicht  sähe,  was  er  machte.     Folgends  legte 
jener  das  zusammen  gebunde  Naßtüchel  auf  die  Erde  und  probirte 
die  Gewißheit  der  Wurckung  zum  offtermalen,  sintemal  man  daie- 
10  selbige  alsdann  nicht  sehen  kondte,  aber  wol  wiederumb  den  je- 
nigen, der  es  hin  gelegt.    Als  sie  nun  eine  gute  weil  ihre  Karti- 
weil  solcher  gestalt  getrieben  und  mir  genugsam  gewiesen  hat- 
ten, daß  die  Wurckung  meines  gewesenen  Vogel-Nests  nonmelv 
wiederumb  in  einer  andern  Gestalt  einem  Herrn  dienete,  Uesie 
16  der  Alte  den   andern  sich  weg  begeben,   und  als  ich   neine 
Augen  aufhübe,  wurde  ich  gewahr,  daß  alle  Wölffe  auch  ver- 
schwunden. 

Der  Alte  hingegen  zöge  seine  Wünschel-Ruthe  herfür,  den 
verborgenen  Sehatz  zu  suchen.  Er  brummelte  etliche  Wörter 
80  darzu  und  schliche  damit  überall  herumber;  ich  aber  stiege  all- 
gemach den  Ast  herunder  und  wurde  gewahr,  daß  das  jenige^ 
so  ich  im  Schrecken  anfangs  erblickt,  keine  Schhmgea,  son- 
dern zwo  seidene  Wurst  voller  Gold,  nemlich  der  Springinsfel- 
dischen Leyrerjp  gestohlene  1000  doppelte  Ducaten  waren,  wei- 
ss che  güldene  Schlangen  -  Rippen  gar  erfreulich  durch  das  abge- 
Mrtzto  und  zum  Theil  versparte  Zeug  herfür  schinmarten.  Ick 
steckte  aUes  in  meinen  Rantzen  und  sähe  dem  Kerl  mit  seiaar 
GMekfl-Riiliien  zu,  der  endlich  in  einem  holen  Baum  einen  in- 
ficben  Partickel  Reichsthaler  und  etwas  an  Silber-Geschirr  faada^ 
80  so  er  aif|)ackte  und  sich  damit  seines  Wegs  verfügte.  Ich  aher 
machte  auch  nicht  Mnger  Mist  daselbsten,  sondern  AnschUg, 
wie  ioh  meine  Reichthumb  anlegen  und  das  freundliche  Mid- 
gen,   ao  idi*  unsdioldiger  Weis  gleichsam  im  Schlaff  bennK 


8ge(P800]biuid«]Mgebimdne.  18  gettalt]  fehlt  Tß.  18  mtiao0  [T  S04] 
güweMnen.  88  Schlangen]  ßXH  SohUnge.  84  waren,  [M  800]  welelie. 
86  heilttr  [T  806]  tohimmerten.  81  maohU  [X  486]  aoch.  88  iiad|«i] 
II  Miedgvi.     88  Sohlaff]  XH  Schlaff  ihnr  Shittn. 
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,         bet  und  geschindet,  wieder  erfreuen  and  bey  Ehren  erhalten 
^         möchte. 


i  1  erfreaen]  XH  erfrenen,  m  Ehren  bringen  und.  t  mOehte]  XHK  möchte. 


!! 


Wohl  dem,  der  alles  wohlbetracht. 

Und  giebet  auf  daa  gute  Acht, 

Daß  er  daa  böse  Unterlaß  [K  nnterlKat], 

Der  handelt  klag,  and  aaff  das  bäst, 

[H  2,  342.  K  2,  342]  Und  dis  ist  in  dem  Vogel-Nest, 

AUhier  die  Meinung  und  Verfaß, 

Ein  Spiegel  ists,  darinn  man  sah, 

Was  noch  geaohieh't,  and  was  geschah. 

Ob  gleich  anoh  yiel  erdichtet  scheint. 

So  mercket  doch  ein  klfiger  wohl, 

Wie  mans  yerstehn  and  brauchen  soll, 

Und  wie  der  Aathor  es  gemeint. 
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Als  nun,  hochgeehrter  großgünstiger  lieber  Leser,  ist  die 
jenige  Histori,  die  ich  ihm  von  meinem  Yogel-Nest  habe  erzäh- 
len wollen.  Hat  er  nun  daraus  gefast,  was  ich  ihm  damit  habe 
bey bringen  wollen,  so  ist  mirs  lieb;  noch  viel  lieber  und  erfren- 

5  lieber  aber  wird  mirs  seyn,  ihme  aber  sehr  nutzlich  und  GOtt  wol- 
gefillig,  wann  er  demselben,  was  ich  ihn  hierinn  zo  lehren  be- 
dacht, nachzukommen  sich  befleist.  Wäre  aber  wider  alle  Hoffnang 
eines  solchen  Numeurs,  daß  er  hierinnen  weder  öffentliche  noch 
verborgene  Lehren  gefunden  oder  doch  wenigst  derselben  nicht 

10  geacht  hätte,  so  wird  ihn  jedoch  diß  Wercklein  anderwerts  con- 
tentirt  und  ihme  verhoffentlich  die  Zeit  eben  so  wol  und  viel- 
leicht nützlicher  und  besser  vertrieben  haben,  als  wann  er  in 
dem  Amadis  gelesen  hätte.  Werde  ich  nun  sehen,  daß  dieses  be- 
liebt wird,  so  soll  diß  der  Erste  Theil  des  Vogel-Nests  seyn  und 

15  der  ander  aus  dem  OmeisHauffen  in  Kurtze  hernach  folgen.  Ist 
etwan  jemand  darinn  getroffen,  der  schweige  und  bessere  sich, 
dann  deßwegen  hab  ich  diß  geschrieben.  Ist  aber  dein  Cam- 
merad  berührt  worden,  so  freue  dich  deiner  Unschuld  und 
dencke :  Was  konte  der  fromme  aber  darvor,  daß  sein  Bruder  ein 

io  Schalck  warf 

Bitte  aber  auch  darneben  GOTT,  daß  er  dich  nicht  fallen 


1  [ß  801]  Als]  XHK  Sohlnß-EriuneroBg  dieses  Ersten  TheUs. 

AAlso  [HK  ALso].  ist]  X  ist  dieses  die.  2  Histori]  H  Histori  be- 
schlossen, die  ihm  der  Author  von  seinem  Vogel -Nest  hat  die]  X  die 
beschlossen  ihn  der  Author  ron  seinem  Vogel -Nest  htt  ihm]  Tß  ihn. 
8  ich]  H  man.  4  ist]  XH  isU  ihm  lieb.  6  aber  [T  806]  wird,  mirs] 
XH  es.  aber]  H  aach.  6  ich  ihn]  fehlt  XH.  7  WAre]  H  wir«  er. 
8  Nnmeors]  X  Homors.  H  HomOrs.  10  diß  [X  486]  Wercklein.  11  ihme] 
fehlt  H.  and]  H  Ja.  18  Werde]  XH  diesem  Ersten  Theil  des  Vogel* 
Nests  nnn  folget  der  Ander  u.  s.  w.  16  in  Ktlrtie]  fehlt  H.  folgen]  fehlt  XHi 
17  hah]  XH  ists  geschrieben  n.  s.  w.  18  worden,  [Y  807]  so.  Uaaobiild 
[M  aoi]  und.       19  aber]  fehlt  H. 
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lasse,  sondern  auch  deinem  Briider  wieder  aufhelffe.  Diß  war 
meine  Meinung,  als  ich  diß  Wercklein  anfinge,  und  ist  sie  noch, 
da  ichs  jetz  hiermit 

ENDE. 


1  aaoh]  fehlt  H.       2  meine]  XH  des  Anthon.      iob]  fehlt  X.    H  er. 
8  ioha]  XH  era  Jetst  hiemit,  gebracht  iiim 
ENDE. 
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ERLÄUTERUNG  DESZ  EÜPFFERS  UND  KURTZER  INHALT 
DIESES  GANTZEN  TRACTATLEINS. 

Die  Hülffe,  so  du  glaubst  vom  Teufel  her  zu  zwingen, 
Scheint  zwar,  sie  komm  dir  wol,  ist  aber  so  bewand, 
Daß  sie  je  mehr  und  mehr  dich  faß  mit  Sünden -Band, 
Fein  schnell,  gewiß  und  fett  dich  in  die  HöU  zu  bringen. 


1  ErMoterang]  ZH  [X  489.  H  2,  846.  K  3,  846]  ErkUning.      4  komm) 
XH  kommt      5  fafi]  XH  fast      6  m]  XH  subringen. 

Drflm  mercke  diese  Lehr,  beror,  Tor  allen  Dingen; 
Tlrao  der  Sirene  nieht,  sie  ist  mit  List  bedeckt, 
Und  unter  Ihrem  Balg,  ist  Angst  und  Noth  versteckt, 
Beglaubst  du  ihr  su  viel,  so  bistn  in  der  Sohlinge. 
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PR1VILE6IA  UND  FRETHEITEN,  SO  DIESEM  TRACTÄTLEIW 

VERLIEHEN. 


Dlß  Wercklein  hats  uffzaweisen   vom   Grossen  and 
Unsichtbaren  und  also  auch  Aller-Unüberwindlichsten  Groß^König- 
5  der  Welt -grossen  und  allervolckreichesten  Landschaft  Selenilite, 
worinnen  die  Weiber,  wie  Lucianus  bezeuget,  gantse  Körb  yoU 
Eyer  legen  und  Schockweise  ihres  gleichen  Menschen  daraiiß 
brüten,  daß  es  nemlich  kauflFen  darff,  wer  Lust,  Lieb  und  Geld 
darzu  hat,  Es  sey  gleich  Gelehrt  oder  Ungelehrt,  Reich  oder  Arm, 
10  Groß  oder  Klein-Hans,  Geistlich  oder  Weltlich,  Weib  oder  Mann, 
Narrisch  oder  Gescheid,  Ledig  oder  Yerhearath,  Bfibgen  oder 
Mägdgen.    Es  mags  auch  ein  jede  auß  erstgemeldlen  Personen  le- 
sen, die  es  in  Händen  Cdoch  mit  diesem  Vorbehalt,  so  fem  er  an- 
ders auch  lesen  kan),  es  würde  ihm  dann  von  einem  sonderbaren 
15  hohen  Gewalt  ernstlich  verholten,  der  solches  auß  redilniissigea 
Ursachen  zu  thun  befugt  und  solch  sein  angelegt  Yerbotl  zu  hand- 
haben, starck  genug  sey.    Es  ist  auch  gegönnet  and  zagelassee, 
daß  es  ein  jeder,  nach  seiner  allerbesten  Gelegenheit,  zu  Zeiten 
hinweg  legen  und  solches  nach  eigenem  freyen  Willen  wieder-  in 
so  die  Hände  nemmen  mag,  so  oft  ihms  Selbsten  beliebt  und  die  Zeit 
zugibt.  Also  daß  gar  keiner  gezwungen  seyn  solle,  solches  über 
einmal  oder  auf  einen  Sitz  außzulesen.  Es  geschehe  gleich  allein, 
die  Zeit  zu  passiren  oder  die  Lehren  darauß  zu  erfischen,  die  der 
Autor  heimlich  hinein  verborgen.    Dahingegen  ist  audi  einem  Je- 
ts den  Possessore  dieses  Tractütleins  ohogewehret,  daß  ers,  wann 


1  [y  J]  PriTilegia]  XH  [X  440.  H  2,  846.  K  3,  886  statt  846]  Priffl^ 
und  herrliche.  8  nffisiiweisen]  XH  anßsnweiseii.  K  aneiiiweif en.  5  SaUai- 
tite]  XHK  SelenlÜde.  10  Klein-[Y  ^Hans]  HK  Klein-Hane  oder  Kaati. 
11  Yerhearath]  H  Verthearath.  15  hohen]  XH  hohem.  19  legen  [^iU]  »1 
80  mag]  XH  möge.     86  Poweüore]  XH  PoiseaiorL 


«»■ 


n,  4.  503 

er  an  einmal  nicht  genug  oder  sonst  ein  kurtz  GedSchtnus  hat, 
zwey,  drey,  vier,  Ja  wol  gar  siebenzehen  mal  durchlesen  und  gar 
daß  Nachtes  untern  Kopff  legen  darff,  wie  Alexander  Magnus  sei- 
nen Homerum;  doch  mit  dieser  Bescheidenheit,  daß  die  Reformirte 
5  ihren  Lobwasser,  die  Evangelische  ihren  Habermann  und  die  Ca- 
tbolische  ihren  Thomam  de  Kempis  darüber  nicht  vergessen.    So 
darff  auch  ein  jeder,  ob  er  schon  bey  seinem  Eyd  zu  behaupten 
vermeynt,  daß  er  weder  dem  Momo  noch  Zoilo  verwandt,  diß 
Tractatlein  tadeln,  beurtheilen,  verachten,  verkleinern,  glossiren, 
10  corrigiren  und  durch  die  allerschärff'ste  Hechel  ziehen,  wann  ers 
gleich  weder  verstehet  noch  besser  machen  kan.    Hierzu  kompt 
auch  noch  dieses  Bene,  daß  ein  jeder  Kerl,  er  sey  auch  so  ernst- 
hafft  und  gravitätisch  als  er  immer  wolle,  dieses  Wercklein,  wann 
es  gleich  in  grünem  Atlas  oder  Purpurfarbem  Sammet  eingebun- 
15  den,  mit  einem  güldenen  Schnitt  außgeziert  und  wie  ein  liebes 
Gebetbüchlein  mit  silbernen  Schlössen  verwahrt  wäre,   ohnver- 
hindert  und  ohne  Einrede  allermänniglichs,  auch  ohne  Verletzung 
beydes  seiner  eygenen  reputation  und  seines  zarten  Gewissens, 
so  bald  er  nur  müd  drüber  worden,  kühnlich  in  das  Wässer,  in 
90  das  Feuer  oder  wol  gar  in  deß  Pilati  heimliche  Cantzley  werffen 
oder,  wann  er  je  Haußhältisch  damit  verfahren  will,  einem  Wel- 
schen Würtz-Krämer  umb  ein  Bixel  voll  Schnupfftaback  vertau- 
schen mag,  wann  nur  der  Buchverkaufför  seine  ehrliche  Bezahlung 
davor  empfangen  hat,  ohne  daß  ihn  jemand  solcher  scharffen  pre- 
is Cedur  wegen  vor  einen  Wunderseltzamen  Würmischen  Phantasien 
halten  oder  darvor  außschreyen  solte.    Doch  bleibt  ihnen  auch 
frey  gestellt,  vor  sothaner  ernstlichen  Verfahrung  solches  einem 
andern  zur  Danck  -  verdienung  entweder  zu  schencken  oder  auff 
nimmer  wieder  geben  zu  lehnen.    Über  diß  alles  gibt  mächtig- 
so  gedachter  grosse  König  Selenitide  allen  und  jeden,  die  mit  Papier, 
und  was  darauff  gehört,  umbgehen,  durchgehends  diese  vollkom- 
mene Macht,  freyen  Willen,  willkürlichen  Gewall  und  erlangtes 
Recht,  diß  Tractatlein  in  Teutscher  Sprach  aller  Orten  und  Enden 


8  Naoh[YiT]te8.  Kopff  [X  441]  legen.  11  Hierzu  [^t]  kompt  12  die- 
ses] XH  dieses  Nota.  14  Piuparfarbem]  H  Pnrpnrfarben.  16  ofanTerhin- 
[H  2, 347.  K  2, 847]dert.  20  werf[Y  TjUtea.  80  ge[Y  Y^ldachter.  8S  Trae- 
ait[X  442]  lein,     in]  fehlt  XH. 
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nachztttracken ,  feil  zu  haben,  za  verkaüflPen,  zu  verstechen  and 
za  veralieniren  und  zu  ihrem  allerbesten  Nutzen  zu  verwenden, 
wann  und  so  offt  es  ihnen  beliebt,  doch  mit  diesem  außtrucklichen 
reservat  und  vorbehält,  daß  ein  solcher  Nachtrucker  gestantlig^ 
5  sey,  auch  deßwegen  gnugsame  Bärgschafft  leisten  wolle,  was  mas— 
sen  er  sich  gantz  kein  Gewissen  mache,  wieder  das  Gesetz   der 
Natur  zu  handeln,  sondern  durch  den  Nachtruck  sich  befleisse, 
seinem  NebenMenschen,  vornemlich  aber  dem  ersten  Verlegner 
das  Brot  Diebischer  Weis  vorm  Maul  hinweg  zu  stehlen,  darunder 

10  aber  mit  nichten  dieselbige  verstanden  werden,  welche  wissen 
und  sich  zu  thUn  befleissen,  was  ehrlichen  Leuten  geziemt,  auch 
nicht  die  jenige,  so  diß  Tractätel  auß  dem  Hochteutschen  in  ein 
andere  Sprach  übersetzen  und  also  Außländischen  Nationen  zum 
besten  in  einer  unteutschen  Sprach  trucken  lassen  möchten,  alles 

15  laut  der  Privilegien  in  Original,  mit  angetroheter  Straff,  daß  der 
mehr  mächtig-gedachte  grosse  König  Selenititorum  den  Verbre- 
chern seines  gantzen  Reichs  unartige  und  verwerfliche  Geburten, 
welche  wir  Wechselbälg  oder  Käulköpf  zu  nennen  pflegen,  wie 
vor  diesem  Jupiter  seine  Harpy®,  übern  Hals  zu  schicken  enl- 

so  schlössen,  alles  laut  mehr-angeregter  Originalia.  So  geben  unter 
eygenhändiger  Unter  -  Schrifft  deß  offtmahlig  ermeldten  grossen 
Königs,  de  dato  in  der  Haupt-  und  Residentz-Statt  Invisibilis,  den 
33  Monatstag  Inaudit®,  Anno  post  nihil  00000. 

NuUander  Rex  Selenitide. 
(L.  SO 

Nemonius  Secretar. 


6  sich  [y  Yüj]  gantz.       8  ersten]  fehlt  XH.      15  Original,  [y  ix]  mit 
19  Harpy»]  H  Harpiien)  über.       20  Originalia]  H  Originalien. 
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VORREDE  AN  DEN  GENEIGTEN  LESER. 

Gleichwie  der  Simplicianische  Autor  in  dem  Ersten  Theil  sei- 
nes wunderbarlichen  Vogel-Nests  nichts  änderst  gesucht,  als  die 
Menschen  zu  erinnern,  daß  sie  jederzeit  in  allem  ihrem  Thun  und 

5  Lassen,  Handel  und  Wandel  die  Göttliche  Gegenwart  vor  Augen 
haben  und  solche  kein  Augenblick  ohnbetrachtet  oder  außer  Acht 
lassen  sollen,  Also  will  er  sie  in  diesem  Zweyten  vor  der  Kund-  und 
GemeinschaflFt  mit  dem  bösen  Geist  getreulich  warnen,  in  welche, 
ja   gar  in   eine  armselige  Verbündnus  mit  ihme  und  also  in  die 

10  Ewige  Yerdamnus  mancher  gar  leichtlich  und  ohnvermerckt,  ehe 
ers  Selbsten  vermeynt  oder  ihm  einbilden  mag,  gerathen  könne, 
nicht  nur,  wann  er  Selbsten  vorwitzige  und  verbottene  Künste 
braucht  oder  dergleichen  zu  lernen  sucht,  sondern  auch,  wann  er 
bey  seinen  Dienern  und  Dienerinnen,  den  so  genannten  weisen 

16  Männern  und  Weibern,  oder  Csie  mit  ihrem  rechten  Namen  zu 
nennen)  Teufelsbannern,  Segensprechern,  alten  Hexen  und  Gabel- 
Reuterinnen  Hülff  und  Rath  suchet,  mit  denenselben  nur  umbgehet 
oder  die  geringste  Vertraulichkeit  mit  ihnen  pflegt.  Was  nun  be- 
meldter  Autor  in  gedachtem  Ersten  Theil  seines  angeregten  Yogel- 

10  Nests  zu  thun  vermeynt,  das  hat  vor  ihm  und  zwar  mehr,  als  vor 
2000  Jahren,  der  weise  Mann  gethan,  nemlich  die  Menschen  zu 
lehren,  wie  sie  sich  gar  Jeichtlich  vor  Sünden  hüten  könten,  wann 
er  mit  kurtzen  Worten  sagt:  In  allen  deinen  Wercken  gedencke 
deiner  letzten  Ding,  so  wirstu  Ewiglich  nicht  sündigen. 
s5  Aber  mehr -besagter  unser  Autor  unterstehet  solches  viel 
kürtzer  und  kraflFliger  zu  thun,  dann  umb  wie  viel  mehr  wird  der 
Mensch  das  freventlich  sündigen  unterlassen ,  wann  er  weiß  und 


1  [f  X.  X  448.  H  2,  348.  K  2,  348]  Vorrede.  3  nichts]  H  nicht.  5  Augen] 
XH  Augen  zu.  14  genann[Y  zj]ten.  21  Mann]  XH  Mann  auob.  26  und 
krämiger]  fehlt  XH.      wie  pi  444]  vieL 
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bedenoki^  daß  ihm  allenthalben  die  unfehlbare  Gegenwart  deü 
nigen  bey wohnet  und  zustehet,  der  ihn  künflFtig  umb  sein  Thiu 
und  Lassen  eygentlich  straffen  oder  belohnen  wird?  Wann  sich 
der  Mensch  scheuet,  in  eines  andern  Menschen  beysein,  der  gleich- 

6  wol  nur  seines  gleichen ,  auch  ein  Sünder  und  vielleicht  viel  Gott- 
loser, als  er,  ist,  ein  schandliche  Laster -That  zu  begehen,  wie 
viel  mehr  wird  er  dergleichen  oder  auch  wol  die  geringste  Sunde 
zu  thun  unterlassen,  so  er  thut,  was  ihn  das  Vogel -Nest  lehret, 
nemlich  diß,  daß  er  gedencke,  was  massen  ihm  der  AUerheiligste, 

10  so  die  Sünde  hasset,  der  Alier-Gerechteste,  so  weder  das  Gate 
unbelohnt  noch  das  Böse  ungestraffl  last,  der  AUermachtigste^  des- 
sen Hand  und  Göttlichem  Gewalt  niemand  entrinnen  kan,  überall 
zuschauet  ?  Dieser  Autor  hat  zwar  in  dieser  ernstlichen  Sach  sei- 
nen gewöhnlichen  lustigen  Stylum  gebraucht  und  viel  lächerliche 

15  Schwänck  mit  eingebracht,  wie  er  in  deß  Abentheuerlichen  Sim- 
plicissimi  Lebens-Beschreibung  auch  gethan,  so  daß  unter  17  Le- 
sern kaum  einer  ist,  der  da  findet,  was  er  ihn  unterrichten  will, 
sondern  die  mehriste  glauben,  er  hab  ihnen  seine  Schrifften  nur 
zur  Zeitverkürtzung  verfertigt,  aber  das  last  er  sich  nicht  irren, 

80  immerhin  im  angefangenen  Glaiß  fortzufahren.  Verstandige  Leot, 
denen  es  gedeyet,  werden  den  Kern  schon  zu  finden  und  ihnen  zu 
Nutz  zu  machen  wissen.  Man  weiß  wol,  wie  ungern  die  Patienten 
die  bittere,  obgleich  heylsame  Pillulen  verschlucken,  dahingegen 
aber  die  übergüldte  oder  verzuckerte  leicht  zu  sich  nehmen.  Deß- 

16  wegen  hat  er  auch  den  vorsichtigen  Aertzten  nachgeöhmt  und 
seiner  straffenden  Schrifften  scharpffe  Bitterkeit  dergestalt  ver- 
süsset,  daß  sie  etliche  unbolirte  bey  nahe  vor  keine  heylsame 
Artzney,  sondern  vielmehr  vor  ungesund  Schleckwerck  geniessea. 
Unangesehen  nun  eines  solchen  auch  der  Saturnisten  und  Manl- 

90  henckolischen  Köpffe  Schmalerey  und  Mfegunst,  die  alles  ausser 
ihrem  eygenen  gemacht  vor  Salbaderey  halten  und  außschreyen 
wollen,  ist  er  bey  seiner  vorigen  Art  geblieben,  die  unbehutsame 
Menschen  C>^uch  mit  Exempeln)  unter  dem  Schein  kurtzweiliger 
Geschichte  vor  dem  jenigen  treulich  zu  warnen,  was  sie,  wie  ge- 

s5  meldt,  gar  leicht  vom  höchsten  Gut  absondern,  hingegen  m  deß 

8  sich  Ix  vi]  der.  10  Oute  [H  2, 849.  K  2, 349]  anbelohnU  20  GUiß  hv^ 
fortBoiahreii.     25  naohgedhint]  H  naobgeahmt.     29  Satanüsten  [X  445]  ond* 


leidigen  Teufeh  Gewalt  and,  wann  der  liebe  Gott  auß  sonder- 
barer Barmhertzigkeit  nicht  hilflft,  ohn  Zweifel  in  die  ewige  Ver- 
dammnus  bringen  mag,  worza  er  vornehmlich  bewogen  worden, 
als  er  gesehen,  wie  nnzehlbar  viele  sich  in  jetzigen  elenden,  viel- 

5  leicht  letzten  Zeiten  mit  allerhand  liederlichen  Künsten  schleppen, 
ohne  daß  sich  der  ein  oder  ander  Mensch  ein  Gewissen  daramb 
mache  noch  mercke,  daß  er  allbereit  dem  Höllischen  Schlund  be- 
ginne im  Rachen  za  stecken.  Sonsten  wfire  dieses  billich  das  ze- 
hende Theil  oder  Buch  deß  Abentheuerlichen  Simplicissiini  Lebens- 

10  Beschreibung,  wann  nemlich  die  Courage  vor  das  siebende,  der 
Spring  ins  Feld  vor  das  achte  und  das  erste  part  deß  wunder- 
barlicben  Yogel-Nests  vor  das  neundte  Buch  genommen  würde, 
sintemahl  alles  von  diesen  Simplicianischen  Schrifften  aneinander 
hängt  und  weder  der  gantze  Simplicissimus  noch  eines  auß  den 

16  obengemeldten  letzten  Tractatlein  allein  ohne  solche  Zusanimen- 
fügung  genugsam  verstanden  werden  mag.  So  zur  freundlichen 
Nachricht  der  Autor  hiemit  vermelden  wollen  und  dem  Leser  alles 
Wohlergehen  bertzlich  wünschet. 


1  8on[Y  xIt]  derbarer.  8  sehende]  Wir  sehen  hieraas,  daft  nach  des  ver- 
faßera  ursprünglicher  ahsioht  in  der  Sammlung  der  werke  die  Coarage  dem 
Springinsfeld  Torangehen  sollte,  and  das  scheint  allerdings  sweckmäßiger. 
Die  sammelansgaben  aber  XHK  haben  alle  die  umgekehrte  Ordnung,  und  da 
diese  nun  die  herkömmliche  geworden  Ist,  mochte  ich  nicht  davon  abwetoben. 
Wir  lernen  aus  dieser  angäbe  des  autors  auch,  daß  es  ursprünglich  nicht  in 
seiner  absieht  lag,  die  1,  1008  ff.  abgedruckten  oontinuationen  und  den  deut- 
schen Michel  hier  in  den  oomplex  der  simplioiaaisGhen  sohriltcn  aufsuoehmen. 
10  die]  XHK  der  Springinsfeld  vor  das  siebende,  die  Coarage  vor  das  achte. 
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Du  18  Capitel. 

Bin  güldener  FIsclUEUg  mit  einem  tiöKserneii  Angd, 
dere  Quinten  melur. 

Das  19  Capitel. 
6        Kvh  nnd  Kalb  wird  mit  einander  ventellt 

Das  VO  Capitel, 
Wie  es  weiters  vor,  bey  und  nacli  der  Hodizeit 

Das  VI  Capitel, 
Was  der  Verzweifelte  femers  begonnen. 

10  Das  n  Capitel, 

Wie  es  ferners  ergieng  und  was  anß  cKesem  Oeaiekt  in 
lernen. 

Das  S3  Capitel, 
Wie  der  Feidzug  angieng  und  ablief. 

15  Das  84  Capitel, 

Wie  der  elende  Tropf  auß  seinem  jAmmerlichen  ZrMmd  er- 
Idst  und  wie4er  m  recht  gebracht  worden. 

Das  85  Capitel, 
Was  es  eygentlich  mit  den  Festigkeiten  sey. 

io  Das  86  Capitel. 

ContinuaUon  voriger  Materi  und  andere  dargWcben 
mehr. 

Das  87  Capitel. 
Heim-RAis  sampt  dem  Beschluß  dieses  Tractfttleins. 

10  [H  8, 861.  K  8, 861]  Dsa. 
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DAS  ERSTE  CAPITEL. 

Würcknng  deß  Oelts,  beydes  wann  man  dessen  yiel  besitzt 

nnd  verlastigt  wird. 

DEm  Grindigen  ists  bey  nahe  ohnmuglich  das  kratzen  zu  las- 
5  sen,  wann  er  ihm  gleich  den  künfftigen  Schmertzen  einbilden  kan, 
den  er  damit  verorsacht  und  den  er  etwann  auch  hiebevor  bereits 
empfunden,  Wann  er  gleich  Leut  siebet,  welche  seine  narrische 
Geberden,  seine  bleckende  Zahn,  sein  krummes  Maul  und  runtze- 
lichte  Nase,  so  er  in  solchem  geschäStigen  Jucken  darstellet, 
10  sampt  der  Ungedult  über  seine  eygene  Haut,  so  er  mit  seinem  6e- 
scherr  verdoppelt,  belachen I    Aber  was  machts,  daß  diese  jenen 
außlachen?    Es  macht,  daß  diese  Außhöner  auch  nicht  selbst 
grindig  seyn,  dann  so  würden  sie  ihr  Gespött  wol  unterwegen  las- 
sen.   Der,  so  ein  Ding  nicht  versucht,  wie  wolte  er  wissen  kön- 
16  nen,  wie  es  schmäckt?    Er  mag  wol  etwas  rathen,  ist  aber  noch 
fern  vom  Wissen;  wie  jener  Baurenbub,  der  die  Güte  des  Schnepf- 
fen-Drecks  über  alle  andere  delicate  Gerichter  erhohete;  nicht 
zwar,  daß  er  selbst  darvon  gessen,  sondern  weil  sein  Großvatter 
einsmals  erzehlet,  sein  Urahne  hätte  vor  alters  dergleichen,  auff 
so  weisse  Semein  gestrichen  und  in  Butter  gebachen,  von  seinem 
Junckern  mit  Lust  essen  sehen  und  loben  hören. 

Aber  hier  ists  ein  anders.    Ich  will  nach  dem  Altfränckischen 
Sprüchwort  sagen :  wer  hangt,  der  langt. 

Keiner  kan  glauben,   wie  Stachelha&lig   und  Hechelzihn- 
%b  missig-weh  einem  das  schrepffen  auff  den  Schienbeinen  kitzelt,  so 
fem  ers  nicht  selbst  erfahren. 

« 

1  [y  1]  Dm.      8  wird]  XHK  wird.    Nemlioh: 

Ren  uid  Bohand, 
Böser  Stsad. 

6  Terarsftcht  [X  448]  und.      18  lo  [f  9]  würden.      20  gebaohen]  H  ge- 
biokea. 
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Du  18  Capitel. 

Bin  gfildener  FIsclUEUg  mit  einem  tidUsemeit  Angel,  wA 
dere  Quinten  mehr. 

Das  19  Capitel. 
6         Kvh  nnd  Kalb  wird  mit  einander  verttellt. 

Das  VO  Capitel, 
Wie  es  weiters  vor,  bey  und  nach  der  Hochzeit  ablief. 

Das  81  Capitel, 
Was  der  Verzweifelte  femers  begonnen. 

10  Das  n  Capitel, 

Wie  es  ferners  ergieng  und  was  anß  diesem  CMckta 
lernen. 

Das  S3  Capitel, 
Wie  der  Feldzng  angieng  nnd  ablief. 

15  Das  84  Capitel, 

Wie  der  elende  Tropf  anß  seinem  jAmmerliclien  Zastü^  ^ 
Idst  und  wie4er  m  reohl  gebracht  worden. 

Das  85  Capitel, 
Was  es  eygentlich  mit  den  Festigkeiten  sey. 

10  Das  86  Capitel. 

ContinuaUon  voriger  Materi  und  andere  dergleiehea  SiA« 
mehr. 

Das  87  Capitel. 
Heim-Riis  sampt  dem  Beschluß  dieses  Tractfttleins. 

10  [H  8, 861.  K  8, 861]  Dai. 
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DAS  ERSTE  CAPITEL. 

Wflrckang  deß  Oelts,  beydes  wann  man  dessen  yiel  besitzt 

und  verlastigt  wird. 

DEm  Grindigen  ists  bey  nahe  ohnmüglich  das  kratzen  zu  las- 

5  aen,  wann  er  ihm  gleich  den  känfiFtigen  Schmerizen  einbilden  kan, 
den  er  damit  verursacht  nnd  den  er  etwann  aach  hiebevor  bereits 
empfunden,  Wann  er  gleich  Leut  siehet,  welche  seine  närrische 
Geberden,  seine  bleckende  Zahn,  sein  krummes  Maul  und  runtze- 
lichte  Nase,  so  er  in  solchem  geschäflftigen  Jucken   darstellet, 

10  sampt  der  Ungedult  über  seine  eygene  Haut,  so  er  mit  seinem  Ge- 
scherr  verdoppelt,  belachen  I  Aber  was  machts,  daß  diese  jenen 
außlachen?  Es  macht,  daß  diese  Außhöner  auch  nicht  selbst 
grindig  seyn,  dann  so  würden  sie  ihr  Gespött  wol  unterwegen  las- 
sen.   Der,  so  ein  Ding  nicht  versucht,  wie  wolte  er  wissen  kön- 

15  nen,  wie  es  schmäckt?  Er  mag  wol  etwas  rathen,  ist  aber  noch 
fern  vom  Wissen;  wie  jener  Baurenbub,  der  die  Gfite  des  Schnepf- 
fen-Drecks  über  alle  andere  delicate  Gerichter  erhöhete;  nicht 
zwar,  daß  er  selbst  darvon  gessen,  sondern  weil  sein  Großvatter 
einsmals  erzehlet,  sein  Urahne  hätte  vor  alters  dergleichen,  auff 

so  weisse  Semein  gestrichen  und  in  Butter  gebacken,  von  seinem 
Junckern  mit  Lust  essen  sehen  und  loben  hören. 

Aber  hier  ists  ein  anders.    Ich  will  nach  dem  Altfränckischen 
Sprüchwort  sagen:  wer  hangt,  der  langt. 

Keiner  kan  glauben,   wie  StachelhaStig   und  Hechelzähn- 

s6  mässig-weh  einem  das  schrepffen  auff  den  Schienbeinen  kitzelt,  so 
fern  ers  nicht  selbst  erfahren. 

« 

1  [y  1]  Dat.      8  wird]  XHK  wird.    Nemlioh: 

Reu  uid  Sohand, 
Böter  Stand. 

6  venmaoht  [X  448]  und.      18  ao  [f  9]  würden.      90  gebaohen]  H  ge- 
baeken. 
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Ich  habe  Geistliche  Seelen-Hirten  von  allerhand  Relig^ionen, 
beydes  in  öffentlichen  Predigten  und  absonderlichen  Gespi 
so  wol  auß  dem  Grund  der  Heiligen  Schriflt,  als  andern 
eben  Ursachen,  gewaltig  darwider  Chatte  bey  einem  Haar  donnern 

6  gesagt)   kollern   gehöret,    wann   sie  vernommen,  daß  gemeine 
Leut,  so  entweder  krancke  Kinder,  krancke  Dienstbotten   oder 
kranck  Vieh  gehabt  oder  denen  etwas  gestolen  worden  oder  me 
selbst  sonst  ohnvorsichtiglich  verlegt  oder  gar  verlohren,  zu  denen 
alten  Weibern,  Weissen  so  genannten  Männern  oder,  besser  zu 

10  sagen,  seh wartzkünstlerischen  Lumpen,  Siebträhem,  Segenspre- 
chern und  so  beschaffenem  Gesindel  geloffen,  das  nur  im  Verdacht 
gewesen,  ob  gienge  es  mit,  wo  nicht  gar  Teuffeiischen,  doch  we- 
nigst verbottenen  Künsten  umb.  0  seliger  Eyfer  so  Gottseliger 
und  liebreicher  Hirten!    0  sichere  Hulff  und  Wegweisung,  deren 

15  sich  wie  irrende  Schäflein  alsdann  tröstlich  bedienen,  wann  sie  in 
widerwertigen  Begegnussen  vom  Satana  gelockt,  von  seinen  Apo- 
steln mit  Versprechung  gewisser  Hülffe  angereitzt,  von  eygnen 
schmertzlichen  Anfechtungen  gleichsam  genötigt  und  also  von  al- 
len Orten  her  so  wol  angekünt  und  geludert,  als  mit  Scharpffe  an- 

so  gesporet  werden,  von  der  rechten  Bahn  abzutrotten  I  0  heilige 
Vorsorg  so  getreuer  Vätter,  welche  uns  elende  Idioten,  uns  arme 
unwissende  blinde  Layen  auff  diesem  gefahrlichen  Weg  solcher 
Gestalt  vor  Zauber-Künsten,  vor  Abgötterey  und  also  vor  der  See- 
len Untergang  und  ewigem  Verderben  zu  behüten  und  unserer 

S5  ewigen  Verdamnus  vorzukommen,  hingegen  aber  uns,  ihrem  Ehr- 
würdigen Beruff  gemäß,  in  den  Schoß  Abrah»  zu  liefern,  sich  so 
treueyferigst  bemühet  I  massen  einmal ,  gerechter  Vernonfft  nach 
zu  schließen,  daß  der  jenig,  so  Hülff  und  Zuflucht  beym  Femd 
Gottes  und  seinen  Abgesandten  sucht,  ob  er  sie  gleich  nicht  findet, 

80  hernach  weder  der  Hülff  Gottes  und  seiner  Heiligen  mehr  werth 
seye.  Daß  aber  der  liebreiche  Gott  bißweilen  dem  einen  und  an- 
dern Gefallenen  durch  seine  Vätterliche  Güte  dannoch  wieder  aoff- 
hilffl  und  ihn  in  seine  Gnade  nimpt,  darvor  ist  allein  seiner  Grund- 
losen Barmhertzigkeit  zu  dancken. 

4  ei  [y  8]nem.  doii[H  2, 862.  K  2,  S52]nerD.  13  ge[X  449]  wesen.  16  wi«] 
H  die.  ?  sie  aioh  wie.  in]  XH  die.  19  angeaporet]  H  angespornet  21  ge- 
treuer [y  4]  Vätter. 
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Aber,  lieber,  bedenck  doch,  was  der  tausendlistige  Ertzfeind 

beydes  deß  Himmlischen  Heers  und  Menschlichen  Geschlechts  vor- 

nimbt,  wann  er  siebet,  daß  wir  diesen  unsern  getreuen  Ydttem 

so  gehorsam  folgen,  ihn  sampt  seinen  Propheten  verachten  und 

&  sich  allein  auff  Gott  verlassen  I    Schau  doch  seine  Schalckheit  an  I 

Er  last  durch  seine  verdammliche  Künstler  außgeben,  daß  einige 

von  eben  den  jenigen  Geistlichen,  so  ihrer  Kunst  am  allerheflftig- 

sten   widerstanden,   gleichsam   als   hatten   sie  solche  mit  Eysen 

und  Feuer  außrotten  wollen,  zu  ihnen  geloffen   und    sich  ohne 

lo  Scheu  ihrer  Hülffe  bedienet,  umb  uns  arme  Ignoranten  dahin  zu 

persnadiren,  daß  wir  dencken  und  in  unserer  blinden  Einfalt  sagen 

sollen:  Hoho!  haben  das  unsere  andachtige,  aHein  Gott  ergebene 

Yatter  gethan,  Wer  wolte  uns  dann  In  argem  auffnehmen,  wann 

wir  ihnen  folgen?  Ists  ihnen  recht,  so  ists  uns  billich;  dann  wo 

15  der  Abbt  die  Würffei   aufflegt,  da  ist  dem  Convent  erlaubt  zu 

spielen. 

Und  zwar  was  ist  gemeiners,  bekandters  und  aqß  der  Er- 
fahrung gewissers,  als  daß  alle  die  jenige  Menschen,  so  in  Was- 
sersnoth  und  Gefahr  deß  Ersauffens  gerathen,  das  nächste,  so  sie 
so  erlangen  mögen,  zu  Hülff  ergreiffen,  und  solte  es  gleich  eine 
scharpffe  Dornhecke  oder  nur  ein  schwaches  zerbrechliches  Glas 
seyn,  solches  auch  so  fest  fassen  und  im  Leben  und  sterben  so 
starck  halten,  daß  maus  ihnen  auch  nach  dem  Tod,  sofern  sie  an- 
ders demselben  Würger  im  Wasser  bestehen  und  überwinden  müs- 
s6  sen,  mit  Mühe  widerumb  auß  den  Händen  zu  bringen  hat. 

Aber  deßwegen  bilde  dir  darumb  nicht  ein,  viel  weniger 
glaube  es,  wie  ich  ehemal  Ndrrischer  Weise  gethan,  daß  die  Geist- 
liche in  ihren  Nötben  der  Schwartzkünstler  Hülffe  suchen,  dann 
sie  sind  viel  zu  heilig  und  zu  verständig  darzu.  Es  würde  einer 
80  sein  hundert-Thaler  Pferd,  wann  es  ihm  gleich  von  tausend  Hexen 
geritten  worden  war,  ehe  hundert- tausendmal  verrecken  lassen 
und  lieber  die  gantze  Zeit  seines  Lebens  zu  Fuß  gehen,  als  daß 
er  nur  einen  Segensprecher  auch  nur  mit  dem  geringsten  Wunck 
umb  Hülff  anspreche.    Also  auch  in  allen  andern  Fällen,  Ja  wann 

8  diesen  [y  5]  unsern.  5  sich]  H  uns.  8  mit]  X  mit  [X  450]  Eysen. 
H  mit  Sohwerd.  18  auffnehmen,  [H  2,  853.  K  2,  353]  wann.  20  es  [y  6] 
gleich.  27  die]  H  die  rechtschaffenen  Geistlichen.  34  Also  —  Fällen] 
fehlt  XH. 
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68  gleich  an  ihr  eygen  Leben  gieng,  dann  sie  wissen,  daß  sie, 
gleich  wie  sie  im  HBrrn  gelebt,  also  auch  im  HEim  sterben. 

Also  sind  sie  viel  Gewissenhafftiger  und  vorsichtiger,  als  ich 
war,  thun  auch  weit  anders,  als  ich  that,  da  mir  die  Springinsfel- 

6  dische  Leyrerin  all  mein  Gold  und  Silber,  so   viel  ich  dessen  in 
gemüntzten  groben  Sorten  in  meinem  zurückgelegten  Schatz 
mochte,  außgefischt. 

0  ihr  verfluchte  Reichthumb,  was  habt  ihr  nur  mit  mir 
gönnen?    So  lang  ich  euch  besessen,  habt  ihr  mich  mit  wiem 

10  solchen  Last  der  Hoffart  beladen,  die  allein  genug  gewesi  vräre, 
mich  in  den  tiefsten  Abgrund  der  Höllen  hinunder  zu  trucken,  ge- 
schweige was  massen  euer  Überfluß  meinen  eytelen  und  schnöden 
Begierden  den  Weg  der  verdammlichen  Wollüste  also  richtig  ge- 
bahnet, daß  ich  gantz  unanstössig  auff  demselben  zu  meinem  ¥er- 

15  derben  fortwandem  und  also  der  Stricke  nicht  wahrnehmen,  viel 
weniger  ihnen  entrinnen  konte,  die  mich  zur  ewigen  Verdamnus  so 
ziehen  anfiengen,  dann  ich  lebte  wie  der  reich  Mann  Luc.  16,  und 
hätte  ich  so  fort  gefahren,  so  war  ich  auch  billich  wie  er 
sterben. 

so         Ach  was  waren  aber  dieselbe  eytele  Wollustbarkeiten, 
vermeyntlich    und  doch  so  schnell  zergingliche  Freuden,  die 
Thorheiten  so  falscher  Ergötzungen,  die  Erfüllungen  meiner  nar- 
rischen Begierden  und  dergleichen  gegen  den  schweren  Sorgen  so 
schätzen,  damit  ihr  mich  mehr  als  Henckermassiger  weise  so  Tags, 

25  so  Nachts  grausamlich  gequalet?  nicht  allein  euch  zu  erhalt^ 
sondern  auch  zu  vermehren,  damit  ich  nicht  durch  eure  Scbmale- 
rung  oder  gäntzlichen  Verlust  und  ruin  zugleich  nmb  mein  groß 
Ansehen,  Ehr  und  reputation,  umb  mein  herrlich  sanfft  Leben  md 
andere  den  Menschlichen  Sinnen  angenehme  und  erwünschte  Ding 

80  käme,  die  ich  allein  auß  euch  so  überflüssig  zu  gemessen  mir  ein- 
bildete und  mit  euch  zu  verlieren  besorgte. 

Aber  ich  muß  noch  einmal  sagen:  ihr  verfluchte  Reich- 
thumb 1 

Mit  diesem  allem  wars  euch  noch  lang  nicht  genug.    Es  war 

S  [y  7]  Also.  6  in]  H  an.  8  [X  451]  O.  11  den]  fehlt  XH.  16  fort- 
wandeln]  XH  fortwanderte.  20  eytele  [y  8]  WoUiutbarkeiten.  24  Tigii 
[H  2,  854.  K  2,  854]  so. 
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bißher  nur  Kinderspiel  und  mir  ein  angenehmes  süsses  Giffl  ge- 
wesen, vermittelst  dessen  ihr  mich  mit  meinem  damahligen  guten 
Contentament  auf  einem  lustig -scheinenden  Weg  unvermerckt 
richtig  gegen  der  Verdamnus  zuführet,  den  ich  zwar  jetzt^  da  mir 

5  die  Augen  geöffnet  seyn,  umb  der  untermischten  Bitterkeit  willen 
nnit  gesunder  Vernunfft  nicht  lustig  nennen  kan.  Zuletzt  aber  wei- 
tet ihr  mir,  0  verratherische  Reichthümber,  den  Hertzstoß  mit 
gewaltsamer  Tyranney  und  höchster  Harter  beybringen;  dann 
siehe,  nachdem  die  Leyrerin  ihren  Diebsfang  glücklich  gethan  und 
10  mein  Schatz  außgeflogen  war,  hätten  billich  mit  meinem  Reichseyn 
auch  die  jenige  Übel  auffhören  sollen,  mit  denen  ihr  die  Menschen 
peinigt,  die  euch  besitzen.  Aber  ach,  da  liesset  ihr  mich  erst  al- 
lerdings die  Höllische  Qual  selbst  empfinden.  Ja  ich  gestehe  mehr 
als  gern,  daß  es  damahl  umb  mich  und  meiner  Seelen  Heyl  knapp 
16  gestanden  und  sehr  nahe  geschehen  gewest  wäre,  so  fern  mich  diö 
Barmhertzigkeit  deß  Höchsten  durch  seinen  guten  Engel  nicht  er- 
halten, so  gar  ein  kurtzer  Schritt  war  zwischen  mir  und  der  gäntz- 
lichen  Verzweifflnng;  dann  gleich  wie  mich  zuvor  die  Sorg  gefret- 
tet,  das  Meinige  zu  verwahren  und  zu  vermehren,  also  schmirzte 

so  michs  jetzt  umb  so  viel  desto  mehr,  weil  es  Pritsch  und  keine  Hoff- 
nung da  war,  solches  wieder  zu  bekommen. 

Ich  hatte  nirgends  keine  Ruhe  mehr,  keine  kam  mir  in  mein 
Gemüth  und  kein  Schlaff  in  meine  Augen.  In  Summa  ich  war  von 
aussen  und  innen  durchgehends  beschaffen  gleich  als  einer,  der 

>5  in  eine  Jungfer  verliebt  ist  und  an  Erhaltung  der  Gegen-Lieb  ver-- 
zweifelt.  Ich  kan  auch  meine  damahlige  Unsinnigkeit  sonst  keiner 
andern  Thorheit  besser  vergleichen,  als  eben  deren,  darinn  die 
Närrisch- verliebte  versuncken,  dann  ich  lieffe,  rennet  und  thät 
manchen  unnützen  Trab.    Ich  gieng  mit  dem  Saul  nach  Endor  und 

80  schickt  mit  dem  Ochosias  nach  Ekron.  Keinen  Teuffelsbanner 
liesse  ich  unbesucht,  keinen  Hexenmeister  ungefragt;  aber  alles 
vergeblich:  da  weite  kein  zusprechen  der  Verwandten  bey  mir 
hafften,  kein  Trost  der  Geistlichen  mehr  helffen  noch  ihr  ernstliche 
Vermahn-  und  Abwarnungen   etwas    verfangen.     Nichts  bessers 

s5  konte  ich,  als  seufftzen;  und  was  mich  noch   am  allermeisten 

4  rioh[Y  9]tig.       7  Reichthümber,  [X  462]  den.       19  schmirzte  [f  10] 
michs.      88  kein  —  helffen]  fehlt  XH.    ihr]  XH  ihre. 
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schmirzte,  war  diß,  daß  sich  Leute  fanden,  welche  ich  doch 
Tage  nicht  beleidigt,  sondern  ihnen  vielmehr  alles  gats 
die  sich  meines  Unglücks  freuten  und  daß  siemichsonidergeschl»- 
gen  und  gedemötigt  herein  gehen  sahen ;  dann  ich  wurde  am  Leib 

5  mager,  am  Verstand  untüchtig  und  stumpff,  von  Kröffken  schwadi, 
von  Färb  bleich,  von  Humeur  melancholisch  und  mit  einem  Wort 
allerdings  so  elende  wie  die  erst  obengedachte  Unglückselig^Yer- 
liebte  zu  seyn  pflegen. 

Ach,  ich  grosser  NarrI  was  hab  ich  doch  nur  gedacht?    Ich 

10  hatte  ja  noch  wol  so  viel  im  Vermögen,  wanns  gleich  kein  haar 
Gelt  noch  so  viel  Gold  und  Silber  war,  als  ich  verlohren,  benebens 
noch  darzu  bey  jederman  einen  guten  Credit,  geschweige  meiner 
ansehenlichen  Preundschafll,  die  mich  nicht  verlassen ;  so  daß  ich 
mich  besser,  als  noch  viel  nicht  können,  nicht  allein  mit  Ehrea 

15  außbringen,  sonder  auch  widerumb  ein  stattliches  erringen  und 
gewinnen  mögen.  Aber  was  halffs?  Heine  Thorheit  muste  auffii 
höchste  kommen,  damit  ich  ja  mit  Schmertzen  erführe,  was  mir  die 
Leut  ohne  das  ansahen,  nemlich  daß  ich  wider  alle  Vemnn£ft  and 
Billichkeit  das  Gelt  mehr  als  Gott  geliebt. 


1  Leu  [y  1 1.  H  2,  355.  K  2,  855]  te.       4  Leib  [X  458]  mager.       6  bleioli] 
X  gleich.      11  war]  XH  wftr.      17  erfy  12]mhre.      19  geliebt]  XHK  geliebt 

Lieb  nioht  mehr  Gold ,  als  Qott,  es  bringet  groasen  Schaden, 
Welt-Geld-suoht,  eitle  Ehr,  die  sind  des  Teuffels  NeU, 
Darinu  er  uns  bestrickt,  daß  wir  die  Seel  beladen, 
Und  ringen  sehr  darnach  gleich  wärens  grosse  Schäti, 
Ihr  Lost,  ist  eine  Last,  ihr  Würden,  schwere  Bflrden, 
Wer 'deren  sich  entschfltt,  der  handelt  klng  und  weis, 
Ach  daß  wir  Menschen  doch,  einmal  so  witaig  wllrden, 
und  kehrten  mehr  auff  Gott,  als  Gold,  die  Sorg  und  Fleiß. 


— ~» — ., 
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DAS  ZWEITE  CAPITEL. 

Abbfldung  des  Zauberers. 

Mitten    in    diesem  meinem  Jammer    und  elenden  Zustand 
spatzirte  ich  vor  Unmuth  und  in  der  allerhöchsten  Traurigkeit,  als 

5  die  Zeit  eben  gegen  dem  Ende  deß  Augusti  zulieff,  in  meinen 
grossen  Garten,  den  ich  zu  nächst  vorm  Thor  an  der  Statt  ligen 
hatte.  Und  wann  einer,  der  mich  also  hinwandern  sehen,  auch 
damahls  meine  grosse  Hertzens-Betrübnus  so  wol  schauen  und  be* 
trachten  können,  als  die  fiusserliche  Gestalt,  die  mit  der  inner- 

10  liehen  Beschaffenheit  gemeiniglich  überein  zu  stimmen  pflegt,  so 
hatte  er  ohne  Zweiffei  geschlossen,  ich  wäre  auff  dem  Weg  be- 
griffen gewesen,  auff  Chinesische  Gattung  mich  irgends  an  einen 
Baum  zu  knüpffen.  Aber  es  gieng  GOtt  Lob  viel  besser  ab;  dann 
diß  war  derselbige  Ort,  da  ich  meinen  ersten  Trost  empfieng,  den 

16  ich  auß  meiner  eygenen  Yemunfll  vermittelst  Göttlicher  Gnaden 
schöpffte,  als  ich  nemlich  betrachtet,  was  massen  die  Königs*Cro- 
nen,  Tulipanen,  Narcissen,  Hyacinten  und  andere  Blumen-Zwiblen 
ihrer  schönen  Zierde  gäntzlich  beraubt  waren,  die  deßwegen  aber 
drumb  nicht  gar  verdorben,  sondern  in  versicherter  Hoffnung 

so  gantz  frisch  im  Erdreich  lagen,  auff  den  künflligen  Frühling  mit 
ihrer  gewöhnlichen  Tracht  wiederumb  auff  das  neue  prächtig  zu 
prangen. 

Du  Narr!  sagte  ich  damahls  zu  mir  selbst,  wann  du  keine 
Vernunfft  hast,  wie  ein  verstandiger  Mensch  haben  soll,  und  wann 

95  dirs  an  Weisheit  und  Wissenschafft  mangelt,  so  lerne  doch  hier  an 
diesen  stummen  Gewächsen,  wer  weiß,  wie  dich  Gott  wiederumb 

S  Zauberers]  XHK  Zauberers. 

Des  Teuffels  Lieberey,  und  Hof-Farb  weist  sich  bier. 
Das  BUd  des  Zauberers,  man  bttte  sieb  darfOr. 

7  anob  [X  464]  damahls.      11  wftre  [H  3,  866.  K  S,  866]  auit      16  ich 
[Y  18]  auA. 
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zu  segnen  beschlossen,  als  der  dir  noch  kein  Glück  yersBgt    bat? 
hastu  doch  noch  den  Samen,  das  ist  die  Mittel  und  Geleg-enheii, 
gleich  wie  diese  Blumen -Zwiebeln  die  Art  ihres  Wachsthmnbs   in 
Händen,  grössere  Reichthumb  und  Schätze  zu  pflantzen  and    ein- 

5  zuerndten,  als  du  verloren. 

Kurtz  gesagt,  mein  Trost,  Hoffnung  und  guter  Vorsatz  wurde 
gehling  so  mächtig,  gewaltig  und  groß,  daß  ich  mir  einbildete, 
ich  wäre  jetzt  erst  auß  einem  Blinden  zu  einem  Gesehenden,  aa£ 
einem  Cyclops  zu  einem  Argo  worden.    Derowegen  schalte  ich 

10  mich  selbst,  umb  daß  ich  wegen  meines  Verlusts  so  narrisch  ge- 
than,  mir  selbst  das  Leben  bey  nahe  mehr  als  halber  abgefrettel 
and,  was  das  allerabscheulichste  ist,  wider  das  außtrückliche  Gre- 
bot  Gottes  und  frommer  Christen  Gebühr  mich  bey  den  Siebtrahem, 
Schatzgräbern  und  Teuffelsbannern  umb  Hülff  und  Rath  beworbeo 

15  hätte.  Ja  ich  setzte  mir  schon  vor,  wie  ich  solch  Übersehen  bös- 
sen  und,  wann  ich  einmal  wieder  reich  würde,  mich  bessern  wolle. 
In  Summa  Summarum  ich  geriethe  plötzlich  in  einen  solchen  yer- 
mögten  Stand,  als  ich  in  einem  halben  Jahr  nicht  gewesen  and  in 
einen  solchen  die  Tag  meines  Lebens  wieder  einsmals  zu  kommen, 

so  mir  vor  ein  paar  Stunden  nicht  einbilden  dörff'en.  Und  damaU 
prießte  ich  die  Zeit  glückselig,  in  deren  ich  etwan  vor  ein  ein- 
zige Blumen-Zwiebel  ein  dutzet  Thaler  verspendirt,  als  welche 
mich  jetzunder  in  meiner  höchsten  Trübsal  auff  einen  Weg  zu  tret- 
ten  veranlaßt,  auff  welchen  mich  weder  der  Geist-  noch  Weltlicheo 

s5  Freunde  Zusprechen  nicht  bringen  mögen. 

Nach  diesem  bedachte  ich,  was  ich  thun  und  wie  ich  meine 
Händel  anstellen  wolte,  damit  ich  wieder  recht  grün  würde.  Und 
in  solchen  Gedancken  wurde  ich  gewahr,  wie  untüchtig  mein  biß- 
hero  gehabtes  Antigen  mich  zu  allen  Geschafften,  so  die  prosperi- 

80  tat  erfordert,  gemacht  und  was  ich  seyter  demselben  verabsaont 
hatte.  Derohalben  setzt  ich  mir  vor,  hinfürder  anders  za  hausen 
and  alles  wieder  doppelt  einzubringen,  was  ich  bißher  verliedei^ 
licht,  gieng  auch  in  solchen  Gedancken  eben  so  frölich  wieder  auß 
dem  Garten,  als  bekümmert  und  zerschlagen  ich  zuvor  hinein 


6  Troit,  [y  14]  HoffnnDg.  14  und  [X  455]  Rath.  19  einen]  H  einem. 
91  prießte]  XH  preUSt  22  Thaler  [y  15]  verspendirt.  80  erfor-(H  1, 857. 
K2,857]dert 
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gangen  war,  umb  so  balden  nach  Hanß  zu  gehen,  zu  dem  Meinigen 
zu  sehen  und  an  dem,  was  ich  mir  vorgesetzt,  einen  guten  An- 
fang SBU  machen. 

Aber,  aberl  wie  eytel  und  nichtig,  wie  Idr,  mangelhafiftig 

5  und   hinflüchtig  macht  unsere  Unbeständigkeit  die  einmal  richtig 

verabfaßte  Concepta  und  Anschlag!     Sie  ists,  die  gemeiniglich 

verursacht,  daß  wir  die  in  unserm  gantzen  Leben  verlangte  Gäter, 

nach  denen  wir  in  allem  unsern  Handel  und  Wandel  gestrebet, 

nicht  allein  hie  zeitlich  vielmals  nicht  erlangen,  sondern  auch  das 

10  Ewige,  ob  wir  gleich  zum  öfftern  in  die  Hand  gespyen  und  die 

Axt  dapffer  angesetzt,  den  Sündenbaum  in  uns  außzureuten,  ach, 

das  Ewige  verlieren. 

Lieber,  was  wolte  aber  mein  Vorsatz  vor  einen  Bestand  ge- 
habt haben  und  mir  vor  gute  Fi*üchten  zubringen  können,  der  nur 
16  auff  Widergewinnung  Gelts  und  Guts,  mit  nichten  aber  auß  Liebe 
zu  Gott  auff  Besserung  meines  Lebens  gegründet  war  ?    Doch  kan 
ich  eines  theils  der  Unbeständigkeit  Lob  auch  nicht  verhalten,  als 
welche  offt  auß  beträbten  fröliche  Leut  macht,  welches  ich  da* 
mahl  an  mir  selbst  erfahren,  als  ich  gleichsam  wie  verzweifelt  in 
80  den  Garten  gieng,  hingegen  aber  vermittelst  ihrer  gegenwartigen 
würckung  wieder  wolgemuth  herauß  kam,  geschweige,  daß  sie 
gleichsam  als  eine  Göttliche  Krafft  und  Tugend  offtmals  auch  auß 
armen  Verachten  Reiche  und  ansehenliche  Leut  macht,  die  Nide- 
rige  erhöhet  und  die  Hoffärtige  stürtzet. 
85         Ich  kan  aber  nicht  eygentlich  sagen,  ob  sie  mir  vor  dißmal 
mit  ihrer  Veränderung  schädlich  oder  nutzlich  gewesen,  dann 
siehe,  so  bald  ich  zu  der  Garten-Thür  herauß  getretten,  fände  ich 
einen  Stein  deß  Anstosses,  den  mir  weiß  nicht  was  vor  ein  Geist 
in  Weg  gesetzt,  daran  sich  mein  damahliger  oben  erzehlter  Vor- 
so  Satz  wieder  zertrümmerte,  nemlich  ein  altes,   magers,  buckelts 
Minnel  mit  kleinen  Augen,  einem  kleinen  spitzigen  eingebogenen 

4  nichtig]  Anspielung  auf  ein  kirchenlied  von  Michael  Frank,  geb.  1609 
in  SchleiuiDgen  in  Sachsen,  bäcker  in  Kobarg,  später  lehrer  an  der  Stadt- 
schale  daselbst,  gestorben  1667.  Das  lied  beginnt  in  allen  18  Strophen:  Ach 
wie  nichtig,  ach  wie  flüchtig.  S.  gesangbach  für  die  evangelische  kirohe  ia 
Württembeig.  Stuttgart  1 842.  N.  588.  5  richtig  [y  16]  verabfisßte.  18  [X  466] 
Lieber.  14  nur]  yXHK  nie.  22  Göttliche  [y  17]  Krafft  88  den]  y  dann. 
39  in]  XH  im« 
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Näßlein,  grossen  schwarlzgranen  Bart,  bleich  yon  Faiii  and  aatm^ 
lieh  abgeschaben  bekleidet.  Das  sähe  mich  so  trauff,  barinliertz% 
und  mitleidenlich  an,  daß  ich  ihm  ohnschwer  in  seinem  Ange^ick^ 
ablesen  konte,  daß  seine  Person  etwas  besonders  und  noch  darzni 
6  deß  Willens  seyn  müste,  mit  mir  auch  von  etwas  importirlicheaij 
zu  reden.  Derohalben  konte  ich  nicht  vorbey  gehen,  ohne  ihn 
mit  einem  freundlichen  Gruß  zuzusprechen. 

Was  ich  mir  eingebildet,  das  wars  auch,  und  zwar  noch   wd 
ein  mehrers,  als  ich  von  ihm  gedencken  mögen;  dann  nach  gwr 

10  weniger  Wortwechslung  Cwie  dann  bald  ein  Wort  das  ander  gibt) 
sagte  er  mir  nicht  allein  den  Verlust,  den  ich  erlitten,  sondern  er 
wüste  auch,  wie  viel  die  Leyrerin  darvon  verworffen  und  den 
Beckenknecht  spendirt  hatte,  und  das  spedficirte  er  so  nett,  ab 
wann  er  mich  selbst  bestolen  und  so  wol  die  verlorne  M önlzsorten, 

16  als  auch  meine  deßwegen  in  die  Lufft  geschickte  Seufftzen  gezeUl 
hätte. 

Diß,  diß,  gedachte  ich,  ist  ein  Mann  vor  dich,  ak  ich  tot 
Verwunderung  über  seiner  Erzehlung  gleichsam  erstaunete.  Ick 
gedachte :  weistu  diß,  so  weistu  mehr. 

10         Fragte  ihn  derowegen,  obs  nicht  müglich  wäre,  daß  ich  wie- 
derumb  zu  dem  meinigen  gelangen  kdnte. 

Freilich,  antwortet  er,  kans  wol  seyn,  so  fern  mir  der  Harr 
anders  vertrauen  und  folgen  will,  doch  mit  dieser  Bescheidenheit, 
wann,  seyther  die  Diebin  ihne  bestohlen,  noch  kein  Mensch  den 

85  noch  vorhandenen  Rest  deß  verlornen  Gelts  gesehen,  welches  aoff 
anderthalbe  Stund  Spanier- Wegs  weit  von  hinnen  im  Wald  ver- 
borgen lege;  und  wann  ich  weite,  sey  er  bereit  mit  mir  dorthin 
zu  gehen,  umb  denselben  einzuholen,  weilen  ohne  das  anjetzo  die 
bestimbte  Zeit  vorhanden  wäre,  desselben  habhafft  za  werden, 

80  welche  in  bälde  verstreichen  und  künißig  nimmermehr  so  beqnen 
fallen  würde,  daß  man  auch  nur  den  geringsten  Heller  darvon  er- 
heben könte. 

Wer  war  froher,  als  ich?  dann  weil  mir  diß  Männlein,  ehe 
ich  ihn  nmb  etwas  gefragt,  die  pure  Warheit  gesagt,  hielte  ick 


6  importirlichem]  H  importirliohes.  8  [y  1 8]  Was.  10  weniger  (H  t,S61 
K  2,  858]  Wortweohslung.  18  hatte,  [X  457]  und.  15  fienftMo]  ZH 
Benfitier.      26  anderthalbe  [7  19]  Btond. 
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darror,  daß  er  mir  auch  jetzt  nicht  Iflgen  wfirda   Ich  war  in  mei- 
nem Sinn  bereits  wiedemmb  ebenso  reich,  als  ich  zuvor  gewesen, 
und  wüste  vor  Freuden  nicht,  ob  ich  auff  dem  Kopff  oder  auff  den 
Füssen  stände,  welches  mich  viel  fertiger  machte,  mit  ihm  gegen 
5  den  yfM  zu  gehen,  als  eine  geile  Dim  zum  tantzen  seyn  mag. 
Doch  erbäte  ich  ihn  zuvor,  daß  er  mich  ein  wenig  in  die  Statt 
nach  Hauß  gehen  liesse,  meinem  lieben  Weib  meine  Abwesenheit 
zu  verkündigen,  damit  sie  sich  meinetwegen  nicht  bekümmern 
solle ;  dann  weil  ihr  mein  unerträglicher  Kummer  bekand  war,  be- 
10  sorgte  ich,  wann  sie  mich  manglete,  würde  sie  schliessen,   ich 
halte  mir  selbst  Leyds  angethan  und  sie  würde  derohalben  auch  in 
einen  Brunnen  springen;  welchen  Hingang  er  mir  anfänglich  gar 
nicht  erlauben  weite,  endlich  aber  mit  dieser  außtrücklichen  pro- 
testation  ungern  gönnete,  daß  er  kein  Schuld  daran  haben  weite, 
15  wann  ich  die  beste  Zeit,  darinn  mein  Schatz  wieder  zu  bekommen 
wäre,  verstreichen  lassen  würde,  mit  Versicherung,  je  länger  ich 
verzögerte,  je  weniger  würde  mir  darvon  wiederumb  zu  theil 
werden.    Also  gieng  ich  hin,  beschirmte  mein  Weib  und  ver- 
tröstete sie  meiner  balden  Widerkunfft,  ohne  daß  ich  ihr  in  der 
so  Eyl  gesagt;  wohin  oder  was  ich  verrichten  oder  wie  bald  ich  wie- 
der kommen  weite.    Hernach  kehrte  ich  wieder  zu  gedachtem 
Manuel,  der  indessen  bey  meinem  Garten  auff  mich  gewartet. 


9  ihr  [y  20]  mein.  11  würde]  H  dArfte.  12  er]  H  er  [X  458]  mir  dann. 
18  beechirmte]  Vgl.  tbeil  1,  771,  18.  K  1,  524.  Grimms  Wörterbuch  1,  1669. 
beschirmen  =  beim  abschied  segnen.      22  gewartet]  XHK  gewartet. 

[ü  2, 859.  K  2, 859]  Schau  hier,  die  Teuffels-Lock,  wie  er  [K  es]  geschäfftig  sey, 

Uns  durch  die  Erden-Schftts-  den  Himmels-Schatz  znrauben, 

Es  kommt  ihm  trefflich  wohl,  offt  die  Melancholey, 

Er  setaet  seine  Knnst,  und  Tücke,  nur  auf  Schrauben, 

Bis  daß  er  uns  betriegt,  und  in  die  Klnpe  bracht, 

0  Erts-Fantasterey  die  so  der  Tenffel  macht. 

Folg  ihme  ja  nicht  nach,  trau  Gott,  laß  Geitzes  Sorgen. 

Der  beute  dich  erhalt,  hat  auch  für  dich  noch  Morgen. 
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DAS  DRITTE  CAPITEL, 

Was  vor  den  verlohrnen  Schatz  eingetauscht  worden. 

ÜNser  accord  and  Abred  war ,  daß  ich  mit  dieaein  fahreudea 
Schüler,  wie  er  sieb  nannte  and  genennet  seyn  wolle,  in  den  Wald 
6  an  denjenigen  Ort  gehen  solle,  wo  der  Rest  meines  verlohmea 
Gttls  verborgen  lege;  da  solle  ich  selbigen,  wann  anders  mir  also 
beliebte,  wieder  empfaken  and  ihm  vor  seine  Mflhewalt  geben, 
was  ich  selber  wolle. 

Demnach  wir  nan  in  den  Anfang  desselbigen  Walds  kamen, 

10  machte  er  mit  seinem  Stab  einen  doppelten  Ring  aoff  die  Erde  and 
zeichnete  seltsame  Caracleres  amb  denselben  henimber,  stellte 
mich  ra  ihm  hinein  and  mormelle  etliche  Wort  daher,  welche  so 
kauderwelsch  waren,  daß  ichkeins  anß  ihnen  verstehen  konle:  bald 
darauff  erschiene  ein  Schlang  von  erschröcklicher  Gestalt,  aber 

16  von  lieblichen  Farben  vor  demCreys.  Sie  war  entsetzlicher  Grösse 
ond  hatte  gleichsam  das  Angesicht  einer  von  den  allerschdnston 
Jangfraaen ,  fernen  zween  FAß ,  wie  man  den  Greifen  anmahlel» 
and  aoff  dem  Rücken  zween  Flügel,  wie  die  Flederminse  haben, 
ohne  daß  sie  nicht  so  abscheulich  schwartz,  sondern  Rosenroth 

fo  außsahe  und  hin  und  wider  mit  vielen  Augen,  eben  als  wie  die 
PfauenschwSnIz,  besetzt  waren.  Ihr  Leib  war  überall  mit  gülde- 
nen und  silbernen  Schuppen  bekleidet,  so  daß  es  schien,  ak  ob  sie 
mit  eytel  Nagelneuen  Münizen  von  obgemeldlen  zweyerley  Melal- 
len  bedecki  gewest  wäre.    Auff  dem  Kopff  war  sie  mit  einen  Dia- 

s5  dema  von  allerhand  kostbaren  Bdelgesteinen  bekrönet,  der  Schwanis 
aber,  so  zimlich  lang,  wol  gefärbt  und  zierlich  geringeil  war,  endet 
sich  endlich  in  eine  erschröckliche  Feuerfiamm,  die  mich  von  ei- 

1  [y  Sl]  Das.      2  worden]  XHK  worden. 

Auf  des  Tenffel«  wegen  geh*t, 
Der  hier  den  Sohati  so  gerne  hltt. 

12  miir[X  459]melte.       15  entietslilY  22]cher.       27  mich  [H  2, 160. 
K  2,  S60]  von. 
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ner  grausamen  Hitz  zu  seyn  bedonckie ,  weil  ohne  unterlaß  die 
Fenerfuncken  so  häutDg  und  schnell  darauß  stoben,  als  wann  Vul- 
canus ,  Sterops  und  Brontes  ein  höchstgluendes  Eysen  gewaltiger 
Weise  auff  ihrem  Amboß  mit  yielen  schwären  Hämmern  getrieben 
5  halten.    Dieser  erschröckliche  Anblick  verursachte  mir  viel  Millio- 
nen, ja  unzahlbar  mehr  Millionen  grausamer  Forcht  und  Pein,  als 
mich  anfänglich  das  holdselige  Jungfräuliche  Angesicht  dieses  aben* 
theuerlichen  Monstrums  erfreuet  hatte;   dann  gleich  wie  dieser 
Schlangen  gantzer  Leib  sehr  angenehm,   lieblich  und  erfreulich 
10  anzusehen  war ,  also  war  hingegen  der  Schwantz  umb  so  viel  tau^ 
send  tausend  mal  tausendmalen  mehr  abscheulich  und  heßlicher. 

Sie  fragte  den  fahrenden  Schüler ,  was  sein  Begehren  wäre, 
daß  er  sie  zu  sich  in  diesen  Wald  gefordert,  nachdem  sie  zuvor 
ihre  blau-Iassurte  Fasse  an  den  äusserten  Rand  deß  Rings  gesetzt 
15  hatte.  Er  antwortet:  ich  begehr  zu  vernehmen,  ob  und  wo  ge- 
genwärtiger Yerlustigte  in  diesem  Wald  widerumb  zu  seinem  ver- 
lohrnen  Gut  gelangen  möge. 

Sie  sagte  darauff,  der  gröste  Rest  deß  verlohrnen  wäre  zwar 
noch  an  seinem  Ort,  wohin  es  die  Diebin  verborgen,  anzutreffen, 
80  auch  wol  zu  bekommen,  so  fem  ihn  nicht  irgend  ein  anderer  vor 
unserer  Hinkunfft  erblickt,  welcher  darmit  unserer  Erhebung  zu- 
vor käme;  gleichwol  aber  möchte  das  Glück  diß  Spil  karten,  wie 
es  wolte,  so  würde  jedoch  an  deß  verlohrnen  Schatzes  statt  ein 
solch  edel  Kleinod  zu  erhalten  seyn,  welches  mit  deß  Verlusligten 
85  entfrembdem  Gold  und  Silber  noch  mit  seinem  Raab  und  Gut,  so  er 
noch  besesse,  bezahlt  werden  möge,  wormit  ich  mich,  wann  mir 
dasselbe  beschehrt  sey,  wol  contentirt  befinden  würde. 

Der  fahrend  Schüler  wolte  sie  hierauff  durch  Beschwerung 
zwingen,  un»  beydes  den  verborgenen  Schatz  und  auch  den  Weg 
80  dahin  zu  zeigen;  aber  sie  antwortet,  sie  würde  durch  einen  höhern 
Gewalt  genöthigt,  dem  Glück  zu  folgen,  weiches  allbereit  jetzt 
beschlossen  und  sich  eyligst  auff  den  Weg  gemacht  hätte,  einen 
andern  zu  bereichern.  Und  als  der  fahrend  Schüler  mit  seinem 
Beschwerungszwang  fortzufahren  sich  unterstehen  wolte,  stellte 


5  hätten,  [y  28]  Dieser.  MUllonen]  H  Million.  8  dann]  XH  denn. 
11  tansend]  fehlt  XH.  15  gegenwärtiger  [X  460]  Verlnsttgte.  20  vor] 
XH  Ton.      22  kA[Y  24]  me.      24  welohea]  H  welches  wader. 
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sie  flieh  so  miMndig  nnd  grausam ,  daß  ich  froh  war ,  daß 
beurlaubte.  Sie  wurde  auch  gleich  daranff  von  einer  nack^dea 
Jungfrauen ,  deren  Geslalt  wir  oflFt  durch  die  Mahler  auff  einer  ge^ 
Äugelten  Kugel  stehend  und  mit  einem  Segel  in  Binden  ab^ebOdet 

5  sehen,  angefesselt  und  anderwärts  hingeführt. 

Derohalben  machte  der  Kerl  einen  andern  Ring,  trat  mit  nur 
hinein  und  beschwur  darauff  auch  einen  andern  Geist,  welchen  er 
fragte,  von  was  Tugend  und  Wurckung  dasjenige  Kleinod  sey,  so  mn 
statt  meines  verlohrnen  Guts  zu  erhalten  wire.  Er  bekam  zur  Ant-- 

10  wort,  es  hätte  die  Kraflt,  den,  der  es  bey  sich  trüge,  unsichtbar  zu 
machen,  und  dasselbe  wäre  allbereit  in  einem  Ameyshauffen  aiura- 
treffen  und  zwar  allernächst  darbey,  allwo  mein  verlohmes  hin 
verborgen  worden,  welchen  Ameyshauffen  der  beschwome  Creist, 
damit  er  der  Beschwerer  ihn  zu  seiner  Ankunffl  eygentlich  fünde, 

16  mit  einer  darauff  stehenden  Feuerflamm,  die  sonst  niemand,  ab 
wir  beede,  wQrden  sehen  können,  signiren,  uns  aber  durch  seines 
Commando  Untergehörige,  auff  daß  wir  solchen  ohnfehlbar  an* 
treffen  möchten,  dorthin  begleiten  und  den  Weg  weisen  lassen 
weite. 

so  Zuletzt  eröffnete  der  Geist  dem  fahrenden  Schfiler  auch  aufi 
besonderer  guten  Vertraulichkeit,  daß  durch  eben  dieses  Stock 
mir  das  Meinig  durch  ein  Weibsbild  entfrembdet  worden,  als  die 
mich  unsichtbarlicher  Weise  bestohlen. 

Demnach  löschte  der  fahrende  Schfiler  ilen  gemachten  Ring 

s6  widerumb  auß,  als  er  zuvor  dem  Geist  wiederumb  abgedanckt  oder 
ihn  fortgeschafft  hatte.  So  bald  selbigs  geschehen ,  umbgabe  aas 
ein  grosser  hauffen  Wölffe,  welche  uns  anfänglich  von  hinder- 
wärts  halbMonweis  umbschlossen  hielten ,  gleich  als  wie  die  Tfirc- 
ken  ihre  Schlacht -Ordnungen  zu  machen  pflegen,  endlich  aber 

80  uns  schier  gar  umringten  biß  auff  eine  Lucken,  deren  wir  imner* 
hin  zugiengen ,  weilen  sie  die  Wolff  oder  Geister  in  der  Wölff  Ge- 
stalt uns  dieselbige  zu  solchem  Ende  an  ihrer  ümbzirckung  offen 
gelassen,  biß  wir  zuletzt  zu  dem  Ameyshauffen  kamen  nnd  die 
zuvor  angedeute  Feuerflamm  auff  demselben  lustig  fiadiera  sahen. 

85         Daselbst  setzten  wir  sich  nider,  worauff  die  gedachte  Fhaui 


8  gefl(lgel[Y  Söjten.     4  stehend]  X  stehen.    10  sich  [H  S,  861.  K  8, 8€1] 
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8o  bald  verlösche.  Der  Alte  aber  sagte  zu  mir:  wol,  mein  HerrI 
hier  ist  der  Ort,  wo  er  entweder  seines  Schatzes  und  verlornen 
Gelts  oder  deß  Mittels,  sich  unsichtbar  zu  machen,  theilhaflftig 
werden  kan.  Er  erwöhle  nur  bald  eins  anß  beeden,  ehe  die 
ö  Glücks -Stund  vollends  verstreicht,  das  ein  oder  das  ander  zu  er- 
hallen I 

Ich  dachte  bey  und  sagte  zu  mir  selber:  nach  der  erschiene- 
nen Schlangen  auff  Schrauben  gestelltem  Bericht  ists  mißlich,  ob 
du  deinen  verlornen  Schatz  wieder  bekommest  oder  nicht.  Wer 
10  weiß,  ob  ihn  seyther  vielleicht  nicht  jemand  gesehen  und  außge- 
nommen?  Zu  dem  weistu  selbst  wol,  wie  eine^osse  Menge  Tha- 
ler auff  offenem  Marck  darvon  unter  das  Yolck  verworffen  worden. 
Wer  weiß  demnach,  wie  gering  der  noch  vorhandene  Rest,  so 
hier  verborgen  ligen  soll,  seyn  möchte,  ob  er  auch  noch  so  ver- 
i&  möglich,  daß  er  vor  die  Kunst,  sich  unsichtbar  zu  machen,  zu 
erwehlen  sey.  Welche  rare  Kunst  ich  vorlängst  zu  können,  ohne 
das  offt  gewünscht  ? 

Sagte  derowegen  zum  fahrenden  Schüler:  Gelt  und  Gut  hab 
ich  noch  mehr,  will  derowegen  mich  deß  verlohrnen  und  hier 
so  verborgenen  allerdings  verzeihen  und  begeben  und  selbiges  unter 
diejenige  Schatze  gerechnet  haben,  die  sonst  auch  hin  und  wider 
verborgen  ligen.  Wers  find,  mag  es,  so  viel  ich  daran  habe  und 
Recht  darzu  zu  haben  vermeynen  möchte,  meinetwegen  und  mit 
meinem  Willen  als  sein  Eygenthumb  behalten;  doch  mit  dieser 
s6  Außgescheidenheit,  so  fem  ich  das  Kleinod  erhalte,  wormit  ich 
mich  unsichtbar  machen  kan ;  als  welches  ich  vor  meinen  verlohr- 
nen Schatz  annehmen  will 

Darauff  setzten  wir  sich  beyde  zu  dem  Ameyshauffen,  darvon 
der  fahrend  Schüler  eine  Hand  voll  nam  und  mich  fragte,  ob  ich 
80  ihn  sehe.    Ich  antwortet :  Ja. 

Er  aber  ergriffe  eine  andere  Hand  voll,  nachdem  er  die  vorige 
weggelegt,  und  fragte  mich  wieder,  wie  zuvor,  ob  ich  ihn  noch 
sehe,  verfahre  auch  so  lang  solcher  Gestalten,  biß  er  eine  Hand 


2  hier  [^  87]  igt.  4  nur]  y  mir.  10  aiißg6[X  462]nommeii.  20  aller- 
(Y  28]ding8.  21  gerechnet  [H  2,  862.  K  2,  862]  haben.  25  Außgeschei- 
denheit] Qrimin  oltiert  im  wQrterbnoh  1 ,  874  diese  stelle,  ohne  Jedoch  die 
quelle  in  nennen. 
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voll  ergriff,  durch  deren  Krafft  und  Würckung  er  mir  in  eineai  H«t 
verschwandt.  Gleichwol  bliebe  er  noch  an  seinem  vorigen  On 
sitzen  und  fragte  mich  wie  zuvor,  ob  ich  ihn  sehe,  Welches  mir 
überauß  verwunder-  und  entsetzlich  vorkam,  sonderlich,   dmß  UA 

5  ihn  so  nahe  bey  mir  hörete  und  doch  nicht  sähe.  Da  ich  ibme  obb 
gesagt,  daß  ich  ihn  nicht  sehe,  sagte  er:  so  halte  der  HErr  seü 
Naßtüchel  auff  und  empfahe  das  jenige,  so  er  an  statt  seines  rer- 
lohrnen  Guts  zu  haben  verlangt ! 

Ich  thäts  und  empfieng  also  das  Genist  auß  dem  Ameyshaiif- 

10  fen,  worauff  ich  den  Alten  alsobald  wieder  sähe.    Er  befahl  mir, 

m 

das  Naßtüchel  fleissig  zusammen  zu  knüpffen,  damit  das  stock, 
welches  unter  der  Ameysen  zusammen  getragenen  Sachen  wäre, 
und  vielleicht  nur  in  einem  eintzigen  kleinen  Steinlein  oder  Würts- 
lein  bestünde,  nicht  verloren  würde.    Ich  folgte  mit  höchster  Sorg 

15  und  Aufsicht,  damit  ja  kein  eintzigs  Stäublein  darvon  käme,  nan 
aber  indessen  in  acht,  ob  mir  der  fahrend  Schüler  auch  nach  dea 
Augen  sehe  oder  nicht,  wann  er  mit  mir  redet,  oder  nach  dea 
Händen,  als  ich  das  Naßtüchel  zubände;  dann  wann  ich  derglei- 
chen von  ihm  vermerckt,  so  hatte  ich  gleich  geschlossen ,  er  ab 

»0  ein  Zauberer  möchte  sich  durch  ein  ander  Mittel  unsichtbar  ge- 
macht und  mich  vor  meinen  Schatz,  als  auff  welchen  ich  verziehen, 
mit  diesem  liederlichen  Genist  abzuspeisen  und  wie  einen  andern 
Narren  fortzuschicken  im  Sinn  haben ,  umb  ihne  alsdann  allein  n 
erheben  und  zu  behalten.    Aber  nachdem  ich  im  geringsten  nichts 

S5  dergleichen  an  ihm  vermercken  konte ,  faste  ich  schon  ein  ander 
Hertz  and  war  viel  vergnügter,  als  wann  man  mir,  ick  weiß  nicht 
was,  sonst  grosses  gegeben  bitte. 

Nachgehends  probirten  wir  die  Würckung  meines  Schaapff- 
tüchleins  offt,  dann  der  fahrend  Schüler  ermaß  ohnschwer,  was 

so  ich  argwohnte.  Darumb  gab  er  mir  selbst  ürsach ,  mich  der  Ge- 
wißheit zu  versichern  und  in  mir  durch  die  öfftere  augenschein- 
liche Erfahrung  einen  festmi  Glauben  zu  setzen.  Und  was  solchen 
gewiß  machte,  war  diß,  daß  ich  das  Naßtüchlein  selbst  nicht 
sehen,  dasselbe  aber  wol  greiffen  konte,  wann  ichs  irgends  hin 

u  von  mir  legte. 

* 

4  ▼enrim[Y  29]der.     12  der  [X  463]  AmeyMs.    21  meinen  [y  ^0]  fiohati. 
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Als  ich  nan  solcher  Gestalt  meiner  Sachen  gewiß  worden, 

liesse  mich  der  fahrend  Schüler  yon  sich,  nicht  wissend,  ob  er  in 

derselben  Glücks  -  Stund ,  wie  er  sie  nannte,  etwas  von  meinem 

Schatz,  darüber  ich  jedem  Finder  yölligen  Gewalt  und  genügsames 

5  Eygenthumbs- Recht  geben,  erhalten  habe  oder  nicht. 

3  er  [y  31]  sie.      5  nicht]  XHE  nicht. 

Hier  wird  mit  Leiba-  and  Seelen-Gefahr,    ' 

Das  Vogel -Nest  nea  Offenbar, 

So  liebt  die  Welt  verborgne  «Ding, 

Wer  [HK  Womaoh  sie]  nach  sie  sinnet,  traobt  und  rollt, 

Wanns  auch  die  höUe  gelten  solt, 

Und  drüber  an  die  Seele  gieng, 

[X  464]  Gleich  dem,  der  für  das  Vogel-Nest, 

Ein  groß -vermeinten  Schatz  verlttst 
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DA8  VIERTE  CAPITEL. 
Gar  eine  ernstliche  Leffeley,  zwar  sdiier  zwo. 

Niemand  kan  glauben  oder  ihm  selbst  einbilden,  was  ich  vor 
seltzame  und  wunderliche  Grillen  und  Anschlag  unterwegrs  hatte, 

5  da  ich  heimwärts  gieng,  auff  wie  vielerley  Weisen  und   an   wie 
vielerley  Orten  ich  mir  nemlich  meine  Unsichtbarkeit  zu  Nuts  ma- 
chen wolte.   Da  war  ich  schon  mit  meinen  Gedancken  unsichtba- 
rer Weis  Persöhnlich  in  den  Conferentzen  und  geheimen  Uoter- 
redungen  der  einen  und  andern  Compagnie  der  allervornehmsteo 

10  Handels -Herren  und  horchte  zu,  was  sie  der  Handelschaffl  oad 
der  ein  und  andern  Wahren  halber  vor  hatten,  umb  mir  dasselbe 
zu  Nutz  zu  machen  und ,  weil  ich  mich  nicht  der  geringste  imter 
den  Kauffleuten  unsers  Lands  zu  seyn  bedunckt ,  meine  Segel  nach 
ihrem  Wind  auffzuspannen ,  damit  ich  wieder  reicher  würde,  als 

16  ich  zuvor  gewesen.  Eben  solcher  Ursachen  halber  kam  ich  nichl 
allein  auch  in  den  Statt-Rath  unserer  Regiments-Herren ,  sondera 
gesellete  mich  auch  so  gar  zu  den  geheimen  Staads-Consiliis  und 
Rathschldgen  großmächtiger  Potentaten ,  umb  daselbst  zu  roeinem 
Vortheil  zu  vernehmen,  was  vom  Frieden  oder  Krieg  geschlossea, 

so  und  wie  sich  diesem  nach  die  Handelschaflften,  die  Abschlag-  and 
Steigerung  der  Wahren  beylfiuffig  anlassen  würden. 

In  solchen  Gedancken  schetzt  ich  mich  so  Glückselig  und  sähe 
meine  künflftige  prosperitfil  so  vortrefflich,  daß  ich  mir  selbst  schier 
nicht  glauben  kondte,  daß  ich  unsichtbar  sey,  wordurch  ich  so 

t5  Glückselig  und  reich  zu  werden  vermeynte.  Ich  gedachte  oft: 
wie  ?  Wann  dirs  aber  vielleicht  dieser  Schwartzkünstler  geoachl 

a  Leffeley]  HK  Löffeley,  8.  war  schier  zwey.     swo]  XHK  iwey. 

Dm  Vogel -Nest  dem  hier  fUrstellt, 
Wm  Ihme  Bindich  wohlgefUlt 

12  g6riDg[Y  88]ste.    81  Bteigening]  H  Bteigemogen.     28  mir  [H  9, 864. 
K  2,  864]  selbst      24  unsichtbar  [X  465]  sey. 
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hätte ,  wie  zween  Mahler  einem  einfältigen  Schöps  beim  Boccatio 
gethan,  die  ihn  auch  mit  einem  schweren  Sack  voll  Stein  beladen 
überredet,  er  sey  unsichtbar,  biß  ihn  sein  Weib  darüber  heßlich 
willkommen  geheissen.    Derowegen  legte  ich  mein  Naßtuchel  oBi 
5  von  mir,   die  Gewißheit   meiner  Unsichtbarkeit  eygentlicher  zu 
haben,  biß  ich  endlich  gewahr  wurde,  daß  mich  nicht  allebi  die 
Waid -Vögelein  nicht  scheueten,  die  ich  unterwegs  antraff,  son- 
dern, da  ich  in  die  Statt  kam,  auch  die  Leut  beydes  bekandte  und 
unbekandte  mich  weder  grüßten  noch,   wie  ich  sonst  gewohnet 
10  war,  den  Hut  vor  mir  abzogen;  geschweige,  daß  ein  Bettler  ein 
Allmosen  von  mir  gefordert;  Worauß  ich  dann  genugsam  versi- 
chert worden,  daß  mich  warhafftig  niemand  sehe. 

Derohalben  gieng  ich  gar  getrost  zum  allerersten  in  mein 
eygen  Hauß,  zu  forderist  zu  sehen,  wie  mein  Gesind  in  meiner 
15  Abwesenheit  hausete.  Mein  Weibgen  fände  ich  meinem  Beduncken 
nach  weit  betrübter,  als  ich  sie  mein  Lebtag  je  gesehen,  massen 
sie  ohne  unterlaß  einen  Seufftzen  nach  dem  andern  gehen  liesse, 
darauß  ein  jeder  ohnschwer  die  Grösse  ihres  Anliegens  abnehmen 
konte.    Und  weil  ich  mir  nichts  anders  einbilden  konte,  als  daß  sie 
20  sich  ohn  Zweiffei  beydes  umb  mein  bißheriges  Anligen  bekümmerte 
und  sich  umb  mein  Abwesenheit  so  ängstigte ,  als  name  ich  sol- 
ches vor  ein  gewisses  und  unfehlbares  Zeichen  ihrer  zu  mir  tra- 
genden hertzlichen  Liebe  an,  welches  mich  nicht  wenig  erfreute, 
ja  dermassen  erquickte,  daß  ich  vermeynte,   ich  hätte  nunmehr 
25  genügsame  Ergötzung  durch  das ,  was  in  meinem  Naßtuchel  ver- 
knüpBl  war,  vor  mein  verloren  Gelt  empfangen;  und  wann  mir 
gleich  einer  damahl  noch  so  viel,  als  ich  verlohren,  darvor  geben 
wollen ,  so  hätte  ichs  doch  niemand  vertauscht.    Gleich  wie  michs 
nun  trefflich  kützelte,  daß  mich  mein  Weib  so  hoch  liebte,  also 
so  hatte  ich  hingegen  auch  ein  grosses  Mitleiden  mit  ihrer  bezeugen- 
den Hertzens  -  Angst ,  die  sie  auß  solcher  Liebe  von  meinetwegen 
mit  Ungedult  gedulden  muste ,  so  daß  ich  mich  allerdings  vor  ihr 
hätte  sehen  lassen,  beydes  sie  zu  trösten  und  sie  mit  meiner  Ge- 


1  Boeoatio]  Decameron  8,  8.  bei  Steinhöwel  s.  473,  31.  2  voll  [y  88] 
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äussersien  Noth  ihre  alsdannige  Freud  mir  desto  mehr  TerWelfal- 
tigen  würde. 

Indessen  hatte  sich  die  Zeit  deß  Nacht-Imbs  eingestellt ,    der 
Tisch  war  gedeckt,  mein  Gesind  nähert  sich  darzu  und  mein  'Weib 

5  trücknet  Augen  und  Wangen,  schiene  auch  viel  frölicher,  als  icfc 
ihr  zugetraut,  daß  sie  in  bälde  so  werden  würde;  sie  wolle  Bb&r 
gleichwoi  nicht  essen,  dann  sie  deß  Kummers  so  yoll,  daß  sie 
leyder  Gott  erbarms  nicht  mochte. 

Da  ich  nun  an  meines  Weibs  Veränderung  mit  Freuden  abge- 

10  nommen  und  darauß  geurtheilet  hatte,  daß  sie  sich  vor  dißmal 
meinetwegen  nicht  hencken  und  also  unvonnöthen  seyn  würde, 
umb  ihr  den  Strick  abzuschneiden,  ihre  vor  meine  Person  immer- 
hin auffzuwarten  und  ihren  selbst -Mord  zu  verhüten,  Siehe  so 
setzte  ich  mir  vor,  meinem  Gesind  aufzupassen  und  zu  sehen,  was 

16  es  zwischen  der  Nacht- Mahlzeit  und  dem  Schlaffengehen  begimien 
würde;  dann  ich  muß  bekennen,  daß  ich  in  solchen  Sachen  sm- 
lich  Argwöhnisch  bin,  und  Lieber,  wer  wolte  es  gegen  solcbeo 
Leuten  nicht  seyn,  so  den  Pflug  oder  das  Ruder  unserer  Nahroog 
führen,  die  einen  durch  Treu  und  Fleiß  in  bölde  reich  machen 

90  oder  im  Gegentheil,  wann  sie  Maußköpffe  seyn,  durch  hlDScUn- 
derige  Fahrlässigkeit,  Faulheit  und  Untreu  geschwind  fertig  ma- 
chen könten  biß  auffs  schwartzen? 

Derohalben  wartet  ich  ihnen  allen  auß  biß  auff  die  Beschließe- 
rin, so  gemeiniglich  alle  vier  und  zwantzig  Stund  biß  umb  eyiff 

s6  Uhr  in  die  Nacht  zu  schaffen  hatte,  biß  sie  alle  ihre  Schuldigkettea 
verrichtet  und  eins  und  anders  auff  den  künfftigen  Tag  verordnet; 
dann  sie  war  gar  fleissig,  die  letzte  im  Bett  und  die  erste  am  Mor^ 
gen  frühe  wieder  darauß  und  derohalben  das  wachende  Ang  nei- 
ner Haußhaltung  oder  der  Angelstern,  darnach  sich  das  übrige 

30  Gesind  richten  muste.  Ihr  wurde  aber  umb  deßwegetf  so  viel  ver- 
traut, weil  sie  meines  Weibs  Baas,  in  dem  sie  derselben  ohnge- 
fahrlich  im  zwey  -  oder  dreyunddreyssigsten  Grad  verwandt  Und 
eben  dahero  war  mir  vonnöthen,  auff  die  jenige,  von  deren  gleich- 
sam alles  Heyl  meiner  Auffnehmung  gelegen,  am  genauesten  Ach- 


1  mir]  ?nar.  8  deß  Naoht-[Y  89]Imbs]  XH  der  Nacbt-Mahlteit.  8  nicht] 
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tung  zu  geben;  dann  ich  gedachte:  wann  diese  wachtbare  Martha 
und  greschäfftige  Unter-Regentin  meines  Hauses  getreu  ist,  so  muß 
alles  übrig  Haußgesind  zu  deiner  Prosperität  cooperiren. 

Sie  hielte  sich,  wie'ichs  gern  sähe,  und  dahero  gönnete  ich 
5  ihrs  auch  redlich,  daß  sie  meinen  Neckerwein  so  hertzlich  gegrüs- 
sel.     Nachdem  sie  aber  schlaffen  gehen  wolle  und  ich  ihr  nach- 
schlieche  Cmassen  ich  hiebevor  geargwohnet,  daß  mein  mittlerer 
Gaden- Diener  den  Narren  an  ihr  gefressen,  Zumahlen  ich  auch 
nicht  glauben  konte,  daß  so  ein  seltene  Schönheit,  wie  sie  mit 
lo  einer  begabt  war,  ohne  Bulschafft,  das  ist  ohne  Auffwarter  und 
eygene  Anfechtung  leben  konte),  Siehe I  da  stund  erstermeldter 
mein  Gaden -Diener,  den  ich  wegen  seiner  guten  Gestalt  und  Phi- 
siognomie,  in  Hoffnung,  etwas  rechtschaffenes  auß  ihm  zu  haben, 
auß  dem  Bettel  auffgenommen,  vnterwegs  und  paßte  ihr  auff.  Er 
15  gieng  zwar  nicht  weiß,  wie  die  Geister  in  den  Häusern  zu  er- 
scheinen pflegen,  von  denen  man  sagt,  wann  sie  gehen,  daß  es 
bedeute ,  die  Magd  würden  dicke  Bauch  kriegen ,  sondern  er  war 
bekleidet  und  auffgeputzt,  als  hatte  er  an  einem  lieben  Feyertag 
in  der  Statt  herumb  stutzen  wollen.    Ober  das  war  er  mit  seinem 
20  Degen  an  der  Seiten  armirt  und  hatte  seine  Hirschledeme  Winter- 
OccasionHandschuch  an,  eben  als  wann  er  mit  einem  Duellanten 
alsobald  in  einen  Zwey-Kampff  hätte  trotten  wollen.    Ich  kondte 
mir  nicht  einbilden,  was  dieser  Auffzug  und  seine  vermuthliche 
Außfahrt  so  bey  Nacht  bedeuten  möchte;  doch  bildet  ich  mir  ein, 
25  er  möchte  irgends  entweder  mit  ^iner  Gesellschafft  zu  einem 
Schmauß  oder  zu  einem  Holderstock  gehen  wollen,  worbey  mein 
Seckel  das  beste  thun  müste ,  weil  er  von  sich  selbst  nichts  ver- 
mochte und  auch  ohne  seine  saubere  Kleidungen  sonst  nichts  von 
mir  zu  Lohn  hatte.  Aber  ehe  ich  mich,  seine  Intention  zu  ergrün- 
3Q  den,  mit  fernerer  Nachsinnung  bemühen  dorfile,  fragte  ihn  meine 
Baas  Beschliesserin,  wo  er  so  spat  hingedachte,  sintemal  sie  wüste, 
daß  sie  das  Haus  beschlossen  und  er  darauß  nicht  kommen  könte, 

* 

1  ich  [y  41]  gedachte.  2  mnß]  XH  mnß  alsdann  schon  auch  alles  n.  s.  w. 
3  proiperit&tj  XH  Prosperitat  mit  12  Gaden-Diener]  XH  Gaden-  oder  Kram- 
Diener.  14  anffgenommen]  X  ausgenommen.  16  pflegen,  [^42]  Ton.  24  möchte; 
[X  470]  doch.  26  Schmauß  —  einem]  fehlt  XH.  Holderstock]  Frisch  er- 
klibrt  das  wort  unter  beziehung  auf  stellen  in  Gailers  Narrenschiff  mit  amasia. 
31  hingedachte]  XH  hingedAchtc     32  be[Y  48]Bohlo8sen. 
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er  mfiste  dann  einen  Diebs-Schlfissel  haben,  solches  za  öffnen ,  90 
sie  aber  nimmermehr  hoffen  wolte. 

Zu  dir,  zu  dir^  da  meines  Lebens  Aufenthalt,  stehet    meifl 
Sinn,  Gemüth  und  auch  der  Entschluß,  antwortet  er,    entircder 

5  das  Leben  oder  den  Tod  zu  empfangen. 

Ey  behüt  Gott!  was  redet  ihr?  sagte  darauff  meine  Be- 
schliesserin;  wie  redet  ihr  so  wercklich?  Gott  hat  euch  das  Lebe* 
geben,  das  werde  ich  euch  nicht  nehmen.  Gehet  darvor  in  ener 
Bett  und  lasset  die  Thorheit  unterwegen !  oder  ich  schwere  eoch, 

10  werdet  ihr  euch  unterstehen,  mich  nur  im  geringsten  anzurühren, 
daß  ich  ein  solch  Lermen - Geschrey  anfangen  werde,  daß  ihr  die 
Hand  überm  Kopff  darüber  zusammen  schlagen  sollet.  DörffI  ihr 
euch  einbilden,  meines  Herrn  Vettern  Hauß  in  seiner  Baasen  Per- 
son zu  schänden,  der  euch  doch  mit  so  vielen  Gutthaten  fiberschät- 

16  tet?  ich  schohne  eurer  als  seines  Dieners,  den  er  liebet;  ich  wolle 
sonst  kurtz  zu  wegen  bringen,  daß  er  euch  widerumb  Yor  Sant 
Veiten  hinweg  jagte,  dahingegen  euch  die  Continuation  eures  wol- 
yerhaltens  bey  ihm  zu  grossem  Glück  und  Ehren  bringen  mag. 
Darumb  fahret  sinnig  und  bedenckt  kurtz,  was  ihr  thut! 

so  Der  Teuffei  hol  mich  mit  Leib  und  Seel!  Cbehüt  Gott  mich  md 
den  lieben  Leser!)  so  fern  ich  werde  wissen,  antwortet  er,  daß 
ich  eurer  Lieb  nicht  theilhafftig  werden  solte ,  wann  ich  mir  nicht 
alsobalden ,  sehet  da  I  Cmithin  seinen  Degen  beym  GefSß  fassende) 
diß  kalte  Eysen  so  gleich  in  mein  vor  Liebesdamme  alledings  yer- 

s6  zehrtes  Hertz  stosse  und  damit  euch  zugleich  eures  allergetreve- 
sten  Liebhabers,  wie  meinen  Leib  seines  Lebens  beraube! 

Darauff  zöge  er  seinen  grausamen  Proschgicker,  seinen  Blut* 
durstigen  Degen  wolt  ich  sagen ,  von  Leder ,  den  ich  billich  gran* 
sam  nenne ,  weil  er  seines  eygenen  Herrn  Lebens  nicht  verschoh- 

80  nen  wolte,  und  stellete  sich  damit  in  eine  postur,  wie  Saal  etwtn 
gestanden  seyn  mag,  als  er  in  sein  eygen  Schwerd  fiele.  Da  ich 
nun  dran  stehen,  die  Beschliesserin  aber  weiters  reden  wolte,  die* 
sen  erbärmlichen  Selbst  -  Mord  zu  verhindern ,  da  gab  mein  Weib 
mit  ihrem  Glöcklein  ein  Zeichen,  welches  bedeutet,  daß  die  Be- 


9  die]  XH  diese.  11  Lermen-Oe[H  2,  868.  K  2,  aSSlsohrey.  17  jigta^ 
[y  44]  dahingegen.  24  gleich  [X  471]  in.  alledings]  XH  allerdings.  98  ron] 
XH  Tom.      80  eine]  H  ein.     88  erbannli[Y  45]  oben. 
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schliesserin  alsobalden  zu  ihr  kommen  solle.  Sie  gehorsamte 
schnell,  ich  aber  folgte  ihr  allgemach  schleichend  hernach,  beyde 
den  verliebten  Narren  in  seiner  Anfechtung  verlassende,  er  möchte 
sich  gleich  umbbringen  oder  nicht 


4  nicht]  XH  Dicht. 

Wie  die  Lieb  so  Hasen -Köpffig, 

Oftmahls  anoh  so  sauer -töpffig, 

Was  ein  treues  Haasgesinden  [H  HanßgesindJ. 

Und  wie  mancher  so  vermessen, 

Dem  die  Liebe  hat  besessen, 

Beyd^s  sich  vorgestellt  hier  findet, 

Merck  das  gut,  das  böse  lasse, 

Dieses  ist  die  Tugend -Strasse. 
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gen  wart,  die  sie  so  hertzlich  wünschte,  zu  erfreuen,  dafem  ic 
änderst  nicht-  auch  also  unsichtbar  mein  Haußgesind  umb  ihr  Ver 
halten  außnemmen  wollen. 

Zu  diesem  Ende  schliech  ich  überall  im  Hauß  herumber  und 

6  fände,  daß  ein  jedes  sein  Geschaffte  so  getreulich  yerrichlete,  tk 
es  bißhero  zu  thun  gewohnet.  Ich  paßte  wol  drey  Stund  biß  ge- 
gen dem  Abend  in  meinem  Gaden  beym  Gelt -Kasten,  wohiDeo 
man  die  tägliche  Losung  zu  thun  pflegte ,  umb  zu  sehen ,  ob  meine 
Gaden -Diener,  deren  ich  drey  unterschiedliche  hatte,  der  Untrei 

10  nicht  mit  mir  spielten,  ob  sie  im  verkauffen  genau,  im  Gelt  ein- 
nehmen vorsichtig  und  selbiges  bey  einem  Heller  an  sein  gehörigef 
Ort  zu  thun  Heissig  waren,  konte  aber  das  geringste  nicht  sparea, 
so  mich  zum  Unwillen  bewegen  sollen,  dann  ich  fände  sie,  wie 
ich  sie  zu  haben  wünschte. 

16  Also  laurete  ich  auch  in  der  Küchen ,  wie  es  dort  her  gieng, 

so  wol  als  im  Keller,  fände  aber  an  beyden  Orten  nichts  sonder- 
lichs  vorgehen ,  das  mir  grossen  Schaden  hatte  verursachen  mö- 
gen, ausser  daß  die  Beschliesserin  so  wol  ihr  als  der  Köchin  Portz- 
kandel  auß  meinem  köstlichen  Neckerwein  füUete  (nachdem  sie  zu- 

so  vor  einen  zimlichen  Dauben -Zug  darauß  gethan)  und  hernach  das 
Faß  wiederumb  aus  dem  Tischwefn  voll  machte,  welches  mick 
zwar  nicht  groß  verdrösse,  weil  es  mir  an  meinem  Vermögen  kei- 
nen sonderlichen  grossen  Schaden  thun  kondte,  ob  es  gleich  meinen 
Neckerwein,  wann  man  ihn  vielmahl  so  heimsuchte,  an  seiner  treff- 

96  liehen  Güte  etwas  verringerte.  Die  Köchin  aber  sähe  ich  mit  ei- 
ner Hand,  man  kan  wol  erachten,  an  was  vor  ein  Ort,  den  Flöhen 
nachfahren  und  also  etliche  gefangen  nehmen  (von  denen  sie  thei- 
len  das  Land  auß  ihrem  Bann  verwiese ,  theils  aber  gar  hinrich- 
tete) und  hernach  mit  ungewaschenen  Händen  die  so  rohe  als  ge- 

80  kochte  Speisen  herumb  sudelen.  Was  hab  ich  aber  die  Tröpffln  sol- 
ches zu  verdencken  gehabt?  Es  war  halt  in  der  Hitz  deß  Angstrao- 
nats,  in  welcher  diß  Unziefer  jederman  (geschweige  deß  Weiblichea 
Geschlechts)  plaget  Zu  dem  sagen  die  Weiber:  Wurst  macht  feist 


1  sa  [Y  ^^1  orfrenen.  4  herumber]  H  heru&b.  9  Qaden-[H  9,  865. 
K  3,  865]  Diener.  16  Orten]  fehlt  XH.  18  der  [y  86]  Köchin.  28  fainriofc- 
[X  467]tete,  80  sudelen]  XH  sudelte.  H  allein,  was  hatte  ich  aber  die  gut« 
Tröpffin.     81  halt]  XH  halt  ich  in.      8S  Untiefer]  XH  Ungesieffer. 
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Item: 

Wer  ein  Ding  nicht  weiß, 
Dem  maohts  auch  nicht  heiß. 

Nichts  desto  weniger  fienge  mich  mehr  an  zu  kotzern  als  za 
ft  hungern,  als  ich  ihr  jagen  und  morden  sähe  und  wie  sie  mit  denen 
noch  blutigen  Nägeln  beydes  in  die  Würtz-  und  Saltzbüchs  grieffe, 
die  Speisen  geschmacksam  zu  machen. 

Von  dar  schlieche  ich  wieder  zu  meiner  Liebsten,  welche  ich 

in  ihrem  Cabinet  in  einem  viel  jämmerlichem  Zustand  fände,  als 

10  das  erste  mal;  dann  sie  weynet,  daß  eine  Thräne  die  ander  rührte, 

und  von  denselbigen  hatte  sie  ihr  Fazinet  durch  stätigs  abwischen 

dermassen  angefüllt ,  daß  man  es  außrlngen  mögen.    Ich  hatte  ein 

unglaubliches  Mitleiden  mit  ihren  zarten  Leibfarben  Wangen,  daß 

sie  umb  meiner  Abwesenheit  willen  mit  solchen  Schmertzens-Zäh- 

15  ren  überschwemt  werden  selten;  dann  in  Warheit,  wann  sie  mein 

Gegenwart  gewust  haben  solte,  so  würde  sie  ihres  Hertzens  An- 

ligen  wol  nicht  herauß  gelassen  noch  so  öffentlich  an  Tag  gelegt 

haben. 

Zuletzt  sagte  sie  mit  einem  schweren  SeufTlzen:  0  Amor,  du 
90  grimmiger  Tyrann!  Ist  dann  kein  ander  Mittel  noch  Artzney  zu 
erfinden,  deiner  unerträglichen  Grausamkeit  entübrigt  zu  seyn? 
Es  seye  dann,  daß  ich  die  geliebte. Person  selbst  in  Armen  habe, 
So  werde  ich  etwas  unterstehen  müssen ,  das  mich  Gott  niemahl 
geheissen. 
95  Ich  gedachte:  nun  ists  hohe  Zeit,  daß  du  dich  dieser  betrübten 
Seelen  dermaleins  geschwind  erbarmest,  dich  ihr  zu  Trost  offen- 
bahrest, ihren  Schmertzen  wendest,  sie  vor  gäntzlicher  Verzwei- 
feiung  errettest  und  sie  mit  deiner  ihr  höchst  erfreulichen  Gegen- 
wart erquickest 
80  Ich  hätte  auch  gleich  mein  Naßtüchel  von  mir  geworffen, 
damit  sie  mich  sehen  köndten,  so  fern  ich  nicht  gedacht  hätte,  es 
wäre  noch  Zeit  genug ,  wann  sie  das  Messer  oder  einen  Strick  in 
die  Hand  nehme,  ihr  das  Leben  zu  kürtzen ;  massen  alsdann,  wann 
sie  an  den  Bind-Riemen  käme ,  die  ^versehene  Erlösung  in  ihrer 


3  nicht  [y  87]  weiß.  12  außringen]  X  answriDgen.  H  anßwinden.  19  schwe- 
ren [y  88]  Senfftzen.       22  dann,  [H  2,  866.  K  2,  366]  daß.       80  yi 
81  damit  [X  468]  sie.      köndten]  XH  könte. 
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Verlohrnen  allgemach  vergesse.  Doch  wird  deß  Herrn 
Rath,  dem  ich  diß  Orts  nicht  auß  Händen  gehen,  sondern  s&Bcr 
dexterität  vertrauen  werde,  am  besten  seyn.  Uns  da  mit  «Her — 
seyts  et  c. 

5  Alldieweilen  ich  dieses  gelesen ,  sagte  die  Beschliesserin  xm 

meinem  Weib,  umb  sie  zu  trösten:  Ach  Frau  Baas,  was  hat  si«? 
vor  Ursach  zu  weynen?  kan  sie  dann  ihres  Eheliebsten  diese  heiii— 
tige  Nacht  nicht  entbehren  ? 

Was?  sagte  mein  Weib  darauff,  diese  eintzige  Nacht?    Ghab 

10  mir  sicherlich,  daß  er  mich  allbereit  langer  als  in  vier  Wochen 
kaum  angerührt  hati  Er  ligt  em  gantze  Nacht  und  kan  nichts  anders, 
als  umb  sein  verloren  Gelt  seuBtzen ,  worauß  ich  abnehmen  muß, 
daß  er  solches  lieber  hat  als  mich.  Er  kramet  sich  ab  und  schwä- 
chet seine  Natur  dermassen,  daß  er  sich  ins  künfflig  vor  eiaai 

15  Mann  zu  bestehen ,  gantz  untüchtig  macht  Was  meynesta  wol, 
liebs  Bäßgen ,  was  vor  eine  Freud  ich  armes  Weib  bey  einem  sol- 
chen höltzemen  Herget  habe  ? 

Die  Beschliesserin  antwortet:  ich  weiß  der  Frau  Baasen  ak 
eine,  die  noch  nichts  von  Mannen  weiß,  hierauff  zwar  nichts  za 

so  widersprechen;  allein  dunckt  mich,  der  Herr  Vetter  sey  ein  sol- 
cher rechtschaffener,  ansehenlicher  und  freundlicher  Herr,  daß, 
wann  mir  so  einer  beschehrt  wäre ,  ich  keinen  andern  in  der  gant- 
zen  Welt  darvor  eintauschen,  geschweige  wünschen  wolte. 

Ja,  liebs  Bäßgen,  sagte  darauff  mein  Weib,  ich  habe  die- 

S5  mahlen ,  wie  ich  noch  in  deinem  Stand  war ,  ebenmässig  vermey- 
net,  wie  du.  Aber  da  war  mein  Mann  ein  anderer  Kerl,  als  jetsL 
Damahl  liebte  er  mich'  über  alle  Schatz  der  gantzen  Welt,  jetst 
aber  seufftzet  er  nur  nach  seinem  verlohrnen  Gelt ,  das  doch  damit 
nicht  wieder  zu  bringen  ist,  und  last  sein  Weib  ein  gut  Jahr  haben. 

so  Umb  den  Fritzen  bekümmer  dich  nur  nicht  und  lasse  dirs  ein  Fabel 
seyn,  wann  er  sagt,  er  wolle  sich  selbst  umbbringen,  so  fem  du 
dich  nicht  nach  seinen  Begierden  accommodirest!  Es  ist  deß  rech- 
ten Krauts  und  gar  nichts  neues,  wann  sich  die  lose  Vögel  so  stel- 
len ,  uns  arme  blöde  und  einfältige  Weibsbilder  erstlich  zu  einer 


11  a]i[X  474]den.  18  krUmet]  H  grUmet  18  BaasenJ  XH  Bmai«. 
ab  [f  50]  eine.  27  gantBen]  fehlt  XH.  84  einnUüge  [H  2,  871]  Weibabfl- 
K  2,  871]  der. 
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initleidenlichen  Forcht  and  endlich  nmb  unser  Krftntzlein  zu  brin- 
gren ,   wie  leyder  schon  manche ,  die  sich  solcher  messen  zur  Er- 
barnnd  treiben  lassen ,  mit  ihrem  unwiderbringlichen  Schaden  und 
Verlust  ihres  allerbesten  Kleinods,  nemlich  der  Jungfranschaflft, 
5  erfahren.    Dencke  nur  nicht  änderst,  als  daß  der  Vogel  jetzt  wie- 
der Cohne  daß  er  sich  einigs  Leyd  angethan  oder  solches  zu  thun 
sich  nur  in  Sinn  genommen  haben  solte)  in  seinem  Bette  ligt  und 
neue  Netz  zu  legen  ersinnet,  damit  er  das  Wildbret,  so  ihm  vor 
dißmal  unyerhofft  entgangen,  ins  künfl\ig  berücken  mögel    Und 
lo  vranns  gleich  einem  solchen  gailen  Hengst  Ernst  wäre,  wie  er  sich 
stellet,  so  daß  er  würcklich  yollbrächte,  was  er  drohete,  so  wäre 
es  doch  einer  Jungfrauen  besser  und  verantwortlicher,  sie  Hesse 
einen  solchen  Narren,  wann  er  ja  nicht  anders  wolte,  alleinig  zum 
Teufel  hinfahren,  als  daß  sie  in  den  Weg  trotte,  darauff  sie  (ge- 
15  schweige  der  Schand,  so  sie  yielleicht  hier  zeitlich  deß wegen  zu 
gewarten;)  ihme  eine  Mitgeffirtin  abgeben  könte. 

Man  sagt  yon  den  Holländischen  Weibern,  sie  seyen  Cson- 
derlich  in  den  Handelschafften  der  Kauflleute)  viel  schlauer,  klüger 
und  abgef&hrter,  als  an  vielen  Orten  die  Männer.    Aber  ich  ver- 
20  sichere,  daß  ich  mein  Weib  viel  spitzfündiger  und  arglistiger  ge- 
funden habe,  als  die  Holländische  Weiber  immer  seyn  mögen. 
Höret  nur,  wie  das  boßhafftige  Thier  ihr  Spiel  so  artlich  ankartet I 
Sie  hatte  ein  zubereit  Bett  eben  blößlich  vor  zwo  Personen  in  ih- 
rem Cabinet  stehen,  auff  dem  sie  oOI  unter  Tags  zu  faulentzen 
s5  pflag,  auch  in  demselben  des  Nachts  schlieffe,  wann  ich  nicht  zu 
Hauß  war.    In  dasselbe  Uesse  sie  die  Beschliesserin  ligen ,  ob  sie 
gleich  sagte,  daß  sie  vor  gewiß  darvor  hielte,  sie  hätte  sich  die- 
selbe Nacht  vor  dem  Fritzen  unter  Wegs  nichts  mehr  zu  besorgen. 
Und  darauff  fienge  sie  erst  recht  an ,  von  der  grausamen  und  un- 
80  erträglichen  Passion  der  Liebe  mit  ihr  zu  discuriren  und  ihre  die- 
selbe so  artlich  abzumahlen,  daß  es  schiene,  als  wann  sie  ihr 
Lebtag  sonst  nichts  gethan ,  als  hierauff  studirt  hätte.    Und  nach- 
dem sie  vermeynet,  daß  sie  nunmehr  die  Beschliesserin  durch 
weitläuffh'ge  Umbschweifltang  und  vernünfilige  GrAnde  zu  ihrem 


1  mitleidonliohen]  XH  mitleidentliehen.   und  [7  61]  endliok.     6 
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Zweck  beqaem  genug  gemacht,  berichtet  sie  ihr  auch,  w 
sie  nun  eine  lange  Zeit  hero  in  einen  Studioanm  verliebt 
welcher  erst  vergangene  Woch  den  Gradam  eines  Doctors  der  M e 
dicin  angenommen  C^  mirum ,  wie  war  mir  damahl  ambs  Hertz !) 

6  welchen  sie  auch  nimmermehr  aoß  ihrem  Gemüth  schla^n  Ikönie^ 
und  solte  sie  gleich  sein  Angedencken  mit  sich  ins  Grab  fainvnder 
nehmen.  Thät  ihr  auch  darauf  mit  bitten,  weynen  ond  sesfflser 
unglaubliche  Verheissungen ,  wann  sie  reinen  Hund  too  dieser 
ihrer  Liebe  halten  und  ihr  verhülfllich  seyn  wolte,  daß  sie  deL 

10  geliebten  Doctors  geniessen  könte. 

Ich  muß  bekennen,  daß  die  Beschliesserin  lang  anstände,  ehe 
sie  sich  hierzu  gebrauchen  zu  lassen,  resolviren  konte^  biß  sk 
endlich  beydes  durch  Flehen  und  Verheissungen  gewonnen  wwd 
und  sich  überreden  Hesse,  zu  versprechen,  ihr  in  diesem  GeschÜI 

16  willfährig  und  getreu  zu  seyn.  Darauf  sagte  sie  ihr,  daß  sie  a 
dem  Schreiben  an  den  Apothecker  etlich  Confect  bestellet,  so  sie 
Morgen  dem  Doctor,  weil  es  sein  Namens-Tag  wäre,  überbringe! 
und  ihn  damit  in  ihrem  Namen  anbinden  solte;  auch  solte  sie  Mor- 
gen frühe  ein  paar  feister  Genfer  Cappaunen  abnehmen  und  m£ 

80  dem  einen  eine  Tarte  mit  Rosenwasser,  kleinen  Rossinen  ond  an- 
derer Specerey  durch  die  Köchin  machen ,  den  andern  aber  follea 
und  braten  lassen.  Hernach  schriebe  sie  ein  kleines  Brieffgen  fol- 
genden Inhalts  an  den  Doctor  : 

Hochgeehrter  Herr  Doctor ,  von  gantzem  Hertzen  nodi  hoher 

S6  geliebter  Freund  I 

Die  stetige  Anmahnung  meiner  Hoflhung,  so  ich  za  dessen  ho- 
hen Verstand  und  Vortrefflichkeit  gefast ,  seiner  berühmten  Erbh- 
renbeit  in  derMedicin  künfltig  zu  geniessen,  hat  mich  erinnert,  daß 
der  heutige  Tag  seinem  liebreichen  Namen  gewidmet,  an  weiden 

80  Tagen  je  ein  Freund  dem  andern  mit  einer  Gab  seine  FrenndsdiaA 
zu  bezeugen  und  ihm  noch  viel  solcher  Tag  glücklich  za  erldieii, 
hertzlich  anzuwünschen  pfleget;  Welche  Gewohnheit  ich  aicb 
nach  dessen  Meriten  observiren  und  solches  als  meine  Schnldig- 
keit  hiemit  von  Grund  meines  Hertzens  verrichten  wollen,  nit 
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dienstlicher  Bitt,  beykommende  Collatioii  mit  solchem  Gemüth  an- 

zunehmen,  wie  es  von  einem  geschickt  wird,  und  also  von  mei- 

nelwegen  zu  geniessen.    Ob  nun  gleich  mein  Ebewirth  nicht  zu 

Hauß  und  mir  deßhalber  nicht  gebühren  will,  frembde  Mannsbii-* 

^  der  in  meine  Behausung  einzuladen,   so  erfordert  jedoch  meine 

,   jetzige  Indisposition  eine  solche  Cur,  zu  deren  ich  meines  von 

Hertzen  geliebten  Herrn  Doctors  Hülff  und  Mittel  nicht  zu  entbe- 

,    ren  getraue;  derowegen  auffs  allerfreundlichst  bitiehd,  er  wolle 

belieben,  sich  nach  der  Abend -Demmerung  ohnschwer  zu  mir  zu 

o  verfügen,   in  Erwartung  dessen  erfreulichen  Ankunffk  beständig 

verbleibend 

Heines  von  Hertzen  geliebten  Herrn 

Getreu  Ergebene 

Datum  den  25  Aug.  et  c. 

15  N.  N.  ■ 

Ob  nun  gleich  in  diesem  Schreiben  mein  gailes  Weib  nicht 
ausführlich  gemeldet,  an  welchem  Ort  sie  der  Schuh  eygentlich 
truckte,  so  hätte  jedoch  der  Doctor,  so  fern  ihm  anders  das  Schrei- 
ben zukommen  wäre,  leicht  solches  fassen  könten,  er  wäre  dann 
«0  ein  Stockfisch  oder  gar  ein  Narr  und  kein  Doctor  gewesen.    Nach 
Verfertig-  und  Beschliessung  dessen  legte  sie  sich  auch  zu  der 
Beschliesserin  und  instruirte  sie  ferners,  wie  sie  sich  Morgen  bey 
ihrer  Ambassade  zu  verhalten  hätte,  und  zum  Beschluß  nähme  sie 
selbige  in  Arm,  truckte  sie  und  sagte:   Morgen  umb  diese  Zeit 
s5  hoffe  ich,  wann  anders  mein  Mann  nicht  heim  kompt,  den  Doctor 
so  in  meinen  Armen  zu  haben. 

Ich  aber  gedachte:  harre  nur  biß  dorthin!  so  will  ich  dir  den 
Pfeffer  schon  versaltzen. 

Setzte  mich  auch  darauff  in  meinen  Sessel ,  in  welchem  ich 
so  Sommerszeit  etwan  ein  Stund  nach  dem  Essen  sitzend  zu  schlaffen 
gewohnet  war,  und  spindisirte  daselbst  die  gantze  Nacht,  wie  ich 
mit  meines  Weibs  höchster  Beschimpfung  Cdoch  daß  kein  Geschrey 
darvon  würde)  diese  neue  angehende  Liebe  in  ihrer  ersten  Glut 
und  ehe  die  unauslöschliche  Flammen  gar  außbrechen ,  zerstören 
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nad  auslöschen  möGhte.  Und  solches  war  mir  avch  ▼ 
dann  ich  hatte  es  mit  einem  jongen  Uehwnrdigen  Doctor 
dem  allerarglistigsten  und  schlanesten  Weib  anff  dem 
Brdboden  zn  Ihnn,  bey  denen  es  Kunst  braadil,  beyd^ 
6  trugen. 


1  Tonnötben,  [y  57]  dann.      2  Lieb  würdigen]  X  LeibwSrdigeu. 
gen]  XH  betragen. 

[X  478]  Schau,  wm  die  geile  Lost  verrieht. 

Wann  Weiber  so  der  Firwita  stiobt. 

Den  sie  gedämpffet  haben  wollen, 

Man  brauchet  alle  List  und  RAnok, 

Man  macht  den  Männern  falsche  Schwanok, 

Und  weis  sich  Engel-rein  zu  stellen, 

Ffir  solchen  Losen  Lumpen -Zeng, 

Ihr  lieben  Mftnnerl  hfitet  euch, 

Und  glaubt  nicht  allen  Weiber-Reden, 

Denckt,  wie  es  allhier  diese  meyn, 

Daß  deren  gleichen  mehrer  seyn, 

Die  Argus- Augen,  wohl  von  nöthen. 

Doch  seynd  auch  gegen  sie  nicht  stoltSi 

Und  liegt  bey  ihnen  wie  ein  Uolta, 

Denckt,  daß  die  Klltzlein  gerne  Naschen, 

Versagt  ihr  ihnen  solche  Feud  [H  Freud], 

So  denckt,  daß  ihr  gef&hret  seyd, 

Wann  sie  auf  fremde  Vögel  haschen. 
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DAS  SECHSTE  CAFITEL. 

Wurst  wieder  Warst  und  der  Magd  ein  Trinckgelt 

ICh  hatte  zwar  dieselbe  gantze  Nacht  kein  Aug  zugethan  und 
dannoch  war  ich  eben  so  fertig,  in  die  Apotheck  zu  geben,  als  die 
5  Beschliesserin ,  die  ihreii  Theil  geschlaffen;  dann  der  Apothecker 
war  mir  verwandt  und  nur  von  meinetwegen  meines  Weibs  Vet- 
ter;  über  das  war  er  je  und  allweg  mein  vertrauter  Hertzens- 
Freund  und  von  Jugend  auff  mein  Schulgeseli  gewesen,  so  daß 
ich  mich  keines  andern  gegen  ihm  versehen  konte,'als  daß  er  mir 
10  in  diesem  Handel,  darinn  ich  seiner  nicht  wol  entberen  konte, 
mehr  Treu  als  meinem  Weib  erweisen  würde,  welche  ich  vor  diß- 
mal  mit  seiner  Hülff  betrügen  wolte.    Damahl  sah  ich  die  Be- 
schliesserin nackend,  als  sie  auffstund,  und  befände  sie  so  anmu- 
tig, so  schön,  so  liebreitzend  und  so  wol  proportionirlich  formirt, 
15  daß  ich  den  Fritzen  nicht  verdenckcn  konnte,   daß  er  ihr  sein 
Hertz  geschenckt;  aber  ich  gedachte  ihm  diß  gute  Bißgen  drumb 
nicht  so  fett  zukommen  zu  lassen,  dann  ich  entschlösse  mich,  gleich 
meines  Weibs  Untreu,  die  sie  zwar  nur  in  Sinn  genommen,  an  ihr 
wurcklich  zu  revengiren,  wann  ich  ihr  thät,  was  mein  Weib  ihr 
^0  vom  Doctor  thun  zu  lassen  vor  hätte,  ob  ich  gleich  besagtem  mei- 
nem Weib  sonst  allweg  treu  verblieben,  auch  ihr  solche  Untreu  zu 
erweisen,  die  Tag  meines  Lebens  niemal  in  Sinn  genommen. 

Wer  war  aber  anders  schuldig  dran ,  als  mein  schönes  Weib, 

die  mich  mit  Vorzeigung  dieser  Schönheit  gleichsam  geludert  und 

s6  ohne  Zweiffei  mit  ihrem  Ehebrecherisdien  Discurs  und  eygenen 


2  Trinckgelt]  XH  Trinckgelt. 

Der  Mann  mit  klagen  Weibs -Vergelt, 
Wird  hier  knrtzweilig  iürgestellt. 
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Verlohrnen  allgemach  vergesse.  Doch  wird  deß  Herrn  Vetter 
Rflth,  dem  ich  diß  Orts  nicht  auß  Händen  gehen,  sondern  s^ine 
dexteritdt  vertrauen  werde,  am  besten  seyn.  Uns  da  mit  aller- 
seyts  et  c. 

5  Alldieweilen  ich  dieses  gelesen ,  sagte  die  Beschliesserin  zo 
meinem  Weib ,  umb  sie  zu  trösten :  Ach  Frau  Baas ,  was  hat  sie 
vor  Ursach  zu  weynen?  kan  sie  dann  ihres  Eheliebsten  diese  hein- 
tige  Nacht  nicht  entbehren  ? 

Was?  sagte  mein  Weib  darauff,  diese  eintzige  Nacht?    danb 

10  mir  sicherlich,  daß  er  mich  allbereit  langer  als  in  vier  Wochea 
kaum  angerührt  hat!  Er  ligt  ein  gantze  Nacht  und  kan  nichts  anders, 
als  umb  sein  verloren  Gelt  seufftzen ,  woranß  ich  abnehmen  mnß, 
daß  er  solches  lieber  hat  als  mich.  Er  krdmet  sich  ab  und  schwa« 
chet  seine  Natur  dermassen,  daß  er  sich  ins  künffUg  vor  eioeo 

15  Mann  zu  bestehen,  gantz  untüchtig  macht  Was  meynesto  wol, 
liebs  Bißgen ,  was  vor  eine  Freud  ich  armes  Weib  bey  einem  sol* 
chen  höltzemen  Herget  habe  ? 

Die  Beschliesserin  antwortet :  ich  weiß  der  Frau  Baasen  als 
eine ,  die  noch  nichts  von  Mannen  weiß ,  hierauff  zwar  nichts  zu 

90  widersprechen;  allein  dunckt  mich,  der  Herr  Vetter  sey  ein  sol- 
cher rechtschaffener,  ansehenlicher  und  freundlicher  Herr,  daß, 
wann  mir  so  einer  beschehrt  wäre,  ich  keinen  andern  in  der  gant- 
zen  Welt  darvor  eintauschen ,  geschweige  wünschen  wolte. 

Ja,  liebs  Bftßgen,  sagte  darauff  mein  Weib,  ich  habe  die-* 

s5  mahlen ,  wie  ich  noch  in  deinem  Stand  war ,  ebenmflssig  vemey- 
net,  wie  du.  Aber  da  war  mein  Mann  ein  anderer  Kerl,  als  jetst 
Damahl  liebte  er  mich  über  alle  Schätz  der  gantzen  Welt,  jetst 
aber  seuflftzet  er  nur  nach  seinem  verlohrnen  Gelt ,  das  doch  danit 
nicht  wieder  zu  bringen  ist,  und  last  sein  Weib  ein  gut  Jahr  haben. 

so  Umb  den  Fritzen  bekümmer  dich  nur  nicht  und  lasse  dirs  ein  Fabel 
seyn,  wann  er  sagt,  er  wolle  sich  selbst  umbbringen,  so  fem  du 
dich  nicht  nach  seinen  Begierden  accommodiresti  Es  ist  deß  rech- 
ten Krauts  und  gar  nichts  neues,  wann  sich  die  lose  Vögel  so  stel- 
len ,  uns  arme  blöde  und  einfältige  Weibsbilder  ersUich  sa  eiaer 
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milleidenlicheii  Forcht  nnd  endlich  umb  unser  Krintzlein  zu  brin- 
gen ,  wie  leyder  schon  manche ,  die  sich  solcher  massen  zur  Er- 
bfirmd  treiben  lassen ,  mit  ihrem  unwiderbringlichen  Schaden  und 
Verlust  ihres  allerbesten  Kleinods,  nemlich  der  Jungfrauschafft, 
5  erfahren.    Dencke  nur  nicht  änderst,  als  daß  der  Vogel  jetzt  wie- 
der Cohne  daß  er  sich  einigs  Leyd  angethan  oder  solches  zu  thun 
sich  nur  in  Sinn  genommen  haben  solte^  in  seinem  Bette  ligt  und 
neue  Netz  zu  legen  ersinnet,  damit  er  das  Wildbret,  so  ihm  vor 
dißmal  unverhofft  entgangen,  ins  künffUg  berücken  möge!    Und 
lo  wanns  gleich  einem  solchen  gailen  Hengst  Ernst  wäre,  wie  er  sich 
stellet,  so  daß  er  würcklich  vollbrächte,  was  er  drobete,  so  wäre 
es  doch  einer  Jungfrauen  besser  und  verantwortlicher,  sie  Hesse 
einen  solchen  Narren,  wann  er  ja  nicht  anders  weite,  alleinig  zum 
Teufel  hinfahren,  als  daß  sie  in  den  Weg  trotte,  darauff  sie  (ge- 
15  schweige  der  Schand,  so  sie  vielleicht  hier  zeitlich  deßwegen  zu 
gewarten)  ihme  eine  Mitgefärtin  abgeben  könte. 

Man  sagt  von  den  Holländischen  Weibern,  sie  seyen  Cson- 
derlich  in  den  Handelschaffken  der  Kauffleute)  viel  schlauer,  klüger 
und  abgeführter ,  als  an  vielen  Orten  die  Männer.    Aber  ich  ver- 
fo  sichere,  daß  ich  mein  Weib  viel  spitzfündiger  und  arglistiger  ge- 
funden habe,  als  die  Holländische  Weiber  immer  seyn  mögen. 
Höret  nur,  wie  das  boßhafflige  Thier  ihr  Spiel  so  artlich  ankartet! 
Sie  hatte  ein  zubereit  Bett  eben  blößlich  vor  zwo  Personen  in  ih- 
rem Cabinet  stehen,  auff  dem  sie  offt  unter  Tags  zu  faulentzen 
s5  pfl%9  ^^^^  in  demselben  des  Nachts  schlieffe,  wann  ich  nicht  zu 
Hauß  war.    In  dasselbe  hiesse  sie  die  Beschüesserin  ligen ,  ob  sie 
gleich  sagte,  daß  sie  vor  gewiß  darvor  hielte,  sie  hätte  sich  die- 
selbe Nacht  vor  dem  Fritzen  unter  Wegs  nichts  mehr  zu  besorgen. 
Und  darauff  fienge  sie  erst  recht  an ,  von  der  grausamen  und  un- 
80  erträglichen  Pussion  der  Liebe  mit  ihr  zu  discuriren  und  ihre  die- 
selbe so  artlich  abzumahlen,  daß  es  schiene,  als  wann  sie  ihr 
Lebtag  sonst  nichts  gethan ,  als  hierauff  studirt  hätte.    Und  nach- 
dem sie  vermeynet,  daß  sie  nunmehr  die  Beschliesserin  durch 
weidäufftige  Umbschweiflting  und  vernünfftige  Gründe  zu  ihrem 
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Zweck  beqvem  gemg  gemacht,  berichtet  sie  ihr  raoh, 
sie  nun  eine  lange  Zeit  hero  in  einen  Studiosam  verliebt  gevr4 
welcher  erat  vergangene  Woch  den  Gradum  eines  Doctors  der 
diein  angenommen  Cd  mirum,  wie  war  mir  damahl  umbs  HertsO, 

6  welchen  sie  auch  nimmermehr  auß  ihrem  Gemüth  schlag'en  kdnacy 
und  solte  sie  gleich  sein  Angedencken  mit  sich  ins  Grab  himuMier 
nehmen.  That  ihr  auch  darauf  mit  bitten,  weynen  und 
unglaubliche  Verheissungen ,  wann  sie  reinen  Mund  von 
ihrer  Liebe  halten  und  ihr  verhülfflich  seyn  weite,  daß  sie  defi 

10  geliebten  Doctors  geniessen  könte. 

Ich  muß  bekennen,  daß  die  Beschliesserin  lang  anstände,  ehe 
sie  sich  hierzu  gebrauchen  zu  lassen,  resolviren  konte^  biß  sie 
endlich  beydes  durch  Flehen  und  Verheissungen  gewonnen  y/rard 
und  sich  überreden  Hesse,  zu  versprechen,  ihr  in  diesem  Geschäft 

16  willfahrig  und  getreu  zu  seyn.  Darauf  sagte  sie  ihr,  daß  sie  in 
dem  Schreiben  an  den  Apothecker  etlich  Confect  bestellet,  so  sie 
Morgen  dem  Doctor,  weil  es  sein  Namens-Tag  wäre,  überbringen 
und  ihn  damit  in  ihrem  Namen  anbinden  solte;  auch  sehe  sie  Mor- 
gen frühe  ein  paar  feister  Genfer  Cappaunen  abnehmen  und  raO 

90  dem  einen  eine  Tarte  mit  Rosenwasser,  kleinen  Rossinen  und  an- 
derer Specerey  durch  die  Köchin  machen,  den  andern  aber  fälle« 
und  braten  lassen.  Hernach  schriebe  sie  ein  kleines  Brieffgeo  fol- 
genden Inhalts  an  den  Doctor: 

Hochgeehrter  Herr  Doctor ,  von  gantzem  Hertzen  noch  höher 

s5  geliebter  Freund! 

Die  stetige  Anmahnung  meiner  Hoffnung,  so  ich  zu  dessen  ho- 
hen Verstand  und  Vortrefflichkeit  gefast,  seiner  berühmten  Erfah- 
renheit in  derMedicin  künftig  zu  geniessen,  hat  mich  erinnert,  daß 
der  heutige  Tag  seinem  liebreichen  Namen  gewidmet,  an  weichen 

80  Tagen  je  ein  Freund  dem  andern  mit  einer  Gab  seine  Freundschaft 
zu  bezeugen  und  ihm  noch  viel  solcher  Tag  glücklich  zu  eriebea, 
hertzlich  anzu wünschen  pfleget;  Welche  Gewohnheit  ich  auch 
nach  dessen  Meriten  observiren  und  solches  als  meine  Schaldigf^ 
keit  hiemit  von  Grund  meines  Hertzens  verrichten  wollen,  ait 
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dienstlicher  BiU,  beykommende  Collation  mit  solchem  Gemüth  m- 
zunehmen,  wie  es  von  einem  geschickt  wird,  und  also  von  mei- 
netwegen zu  geniessen.  Ob  nun  gleich  mein  Ebewirth  nicht  zu 
Hauß  und  mir  deßhalber  nicht  gebühren  will,  frembde  Mannsbil- 

5  der  in  meine  Behausung  einzuladen,  so  erfordert  jedoch  meine 
jetzige  Indisposition  eine  solche  Cur,  zu  deren  ich  meines  von 
Hertzen  geliebten  Herrn  Doctors  Hülff  und  Mittel  nicht  zu  entbe- 
ren  getraue;  derowegen  auffs  allerfreundlichst  bittend,  er  wolle 
belieben,  sich  nach  der  Abend  -  Demmerung  ohnschwer  zu  mir  zu 

lo  verfügen,  in  Erwartung  dessen  erfreulichen  Ankunfft  bestandig 
verbleibend 

Meines  von  Hertzen  geliebten  Herrn 

Getreu  Ergebene 

Datum  den  25  Aug.  et  c. 

15  N.  N.  ' 

Ob  nun  gleich  in  diesem  Schreiben  mein  gailes  Weib  nicht 
außführlich  gemeldet,  an  welchem  Ort  sie  der  Schuh  eygentlich 
truckte,  so  hatte  jedoch  der  Doctor,  so  fern  ihm  anders  das  Schrei- 
ben zukommen  wäre,  leicht  solches  fassen  könten,  er  wäre  dann 
ac  ein  Stockfisch  oder  gar  ein  Narr  und  kein  Doctor  gewesen.  Nach 
Verfertig-  und  Beschliessung  dessen  legte  sie  sich  auch  zu  der 
Beschliesserin  und  instruirte  sie  ferners,  wie  sie  sich  Morgen  bey 
ihrer  Ambassade  zu  verhalten  hatte,  und  zum  Beschluß  nähme  sie 
selbige  in  Arm,  truckte  sie  und  sagte:  Morgen  umb  diese  Zeit 
a5  hoffe  ich,  wann  anders  mein  Mann  nicht  heim  kompt,  den  Doctor 
so  in  meinen  Armen  zu  haben. 

Ich  aber  gedachte:  harre  nur  biß  dorthin!  so  will  ich  dir  den 
Pfeffer  schon  versaltzen. 

Setzte  mich  auch  darauff  in  meinen  Sessel ,  in  welchem  ich 
so  Sommerszeit  etwan  ein  Stund  nach  dem  Essen  sitzend  zu  schlaffen 
gewohnet  war ,  und  spindisirte  daselbst  die  gantze  Nacht,  wie  ich 
mit  meines  Weibs  höchster  Beschimpfung  Cdoch  daß  kein  Geschrey 
darvon  würde)  diese  neue  angehende  Liebe  in  ihrer  ersten  Glut 
und  ehe  die  unauslöschliche  Flammen  gar  außbrechen ,  zerstören 


4  MaiuiBbil[X477]der.       18  Do[y  66]ctor.       19  könten]  XH 
21  la  [H  2, 878.  K  2,  378]  der. 


64»  n,  4,  5. 

und  auslöschen  möchte.    Und  solches  war  mir  auch 
dann  ich  hatte  es  mit  einem  jungen  Liebwürdigen  Doctor  maA 
dem  allerarglistigsten  und  schlauesten  Weib  auff  dem 
Brdboden  zu  thun,  bey  denen  es  Kunst  braucht ,  beyde 
6  trügen. 


1  vonnöthen,  [y  57]  dann.      2  Lieb  würdigen]  X  Leibwflrdigeu.      4 
gen]  XH  betragen. 

[X  478]  Schau,  was  die  geile  Lust  yerricht. 

Wann  Weiber  so  der  Firwita  stiobt, 

Den  sie  gedämpffet  haben  wollen, 

Man  brauchet  alle  List  und  Ränok, 

Man  macht  den  Männern  falsche  SchwKnok, 

Und  weis  sich  Engel-rein  au  stellen, 

Für  solchen  Losen  Lumpen  •Zeug, 

Ihr  lieben  Männer  I  hdtet  euch, 

Und  glaubt  nicht  allen  Weiber -Reden, 

Denckt,  wie  es  allhier  diese  meyn. 

Daß  deren  gleichen  mehrer  seyn, 

Die  Argus -Augen,  wohl  von  nöthen, 

Doch  seynd  auch  gegen  sie  nicht  stolta, 

Und  liegt  bey  ihnen  wie  ein  Holts, 

Denckt,  daß  die  Kätalein  gerne  Naschen, 

Versagt  ihr  ihnen  solche  Feud  [H  Freud], 

So  denckt,  daß  ihr  gefähret  seyd. 

Wann  sie  auf  fremde  Vögel  haschen. 
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DAS  SECHSTE  CAPITEL. 

Warst  wieder  Wurst  und  der  Magd  ein  Trinckgelt. 

ICb  hatte  zwar  dieselbe  gantze  Nacht  kein  Aug  zugethan  und 
dannoch  war  ich  eben  so  fertig,  in  die  Apotheck  zu  gehen,  als  die 
fi  Beschliesserin ,  die  ihreii  Theil  geschlaffen;  dann  der  Apothecker 
war  mir  verwandt  und  nur  von  meinetwegen  meines  Weibs  Vet- 
ter;   über  das  war  er  je  und  allweg  mein  vertrauter  Hertzens* 
Freund  und  von  Jugend  auff  mein  Sghulgesell  gewesen,  so  daß 
ich  mich  keines  andern  gegen  ihm  versehen  konte,'als  daß  er  mir 
10  in  diesem  Handel,  darinn  ich  seiner  nicht  wol  entberen  konte, 
mehr  Treu  als  meinem  Weib  erweisen  würde,  welche  ich  vor  diß- 
mal  mit  seiner  Hülff  betrügen  weite.    Damahl  sah  ich  die  Be- 
schliesserin nackend,  als  sie  aufstund,  und  befände  sie  so  anmu- 
tig, so  schön,  so  liebreitzend  und  so  wol  proportionirlich  formirt, 
16  daß  ich  den  Fritzen  nicht  verdenckcn  konnte ,   daß  er  ihr  sein 
Hertz  geschenckt;  aber  ich  gedachte  ihm  diß  gute  Bißgen  drumb 
nicht  so  fett  zukommen  zu  lassen,  dann  ich  entschlösse  mich,  gleich 
meines  Weibs  Untreu,  die  sie  zwar  nur  in  Sinn  genommen,  an  ihr 
würcklich  zu  revengiren,  wann  ich  ihr  that,  was  mein  Weib  ihr 
30  vom  Doctor  thun  zu  lassen  vor  hätte,  ob  ich  gleich  besagtem  mei- 
nem Weib  sonst  allweg  treu  verblieben,  auch  ihr  solche  Untreu  zu 
erweisen,  die  Tag  meines  Lebens  niemal  in  Sinn  genommen. 

Wer  war  aber  anders  schuldig  dran ,  als  mein  schönes  Weib, 

die  mich  mit  Vorzeigung  dieser  Schönheit  gleichsam  geludert  und 

sft  ohne  Zweiffei  mit  ihrem  Ehebrecherischen  Discurs  und  eygenen 


2  Trinckgelt]  XH  Trinckgelt. 

Der  Mann  mit  klagen  Weibs -Vergeh, 
Wird  hier  kurtzweilig  fürgesteUt. 

8  [H  2, 874.  K  2, 374]  IGh.  4  so]  fehlt  H.  10  konte]  H  mochte.  13  sie] 
Hsich.  anmutig,  [7  58]  so.  14  liebreitzend  [X  479]  und.  18  in]  XH  im. 
2ft  dran]  XH  daran.      26  Ehebrecherischen]  X  Ehebrecherlichen. 
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wurckKcben  Beginnen  dem  gaten  Mägdgen  auch  lange  ZiShn  ge 
macht?  Ich  gieng  mit  ihr  anß  meines  Weibs  Cabinet  ond  smhe  si 
mit  Lust  die  Cappaunen  abwürgen,  mich  darauff  freuende,  vrie  mrii 
sie  so  lustig  mit  einander  verzehren  weiten.  Ehe  sie  nun  der  Kocht 
5  befahle,  was  sie  darmit  machen  solte,  und  sich  mutzte,  in  die  Apo- 
theck  zu  gehen ,  da  gieng  ich  ihr  vor  und  kam  eben  dahin  ,  als 
Apothecker- Gesellen  die  ApoUieck  geöffnet  and  gesehmBUg 
ren,  die  Zierrathen  auff  den  Laden  zu  setzen.  Ich  käme 
sichtbar  in  das  Hauß,  aber  nachdem  ich  einen  Winckel 
10  allwo  ich  versichert  war,  daß  mein  Naßtüchel  sampt  der  Unnchl- 
barkeit  dort  wol  verwahrt  ligen  bleiben  würde,  legte  Ichs  hk, 
Hesse  mich  sehen  und  fragte  nach  dem  Haußherrn.  Der  Stack  aber 
noch  in  den  Federn  biß  über  die  Ohren. 

Dieweil  ich  dann  mehr  Recht  in  diesem  Ort  wegen  der  Ver- 
ls treulichkeit,  in  deren  ich  mit  dem  Apothecker  stunde^  mir  aasa- 
niassen  gewohnet  war,  als  wann  ich  das  Kind  im  Haaß  gewesl 
wäre ,  so  weckte  ich  ihn  auff,  nam  ihn  in  seine  obere  Stab  aad 
erzehlet  ihm  alle  Händel  meines  Weibs.    Nichts  verschwiege  icfc 
ihm,  als  eintzig  diß,  daß  ich  mich  unsichtbar  machen  könle.    Ja 
so  ich  vertrauet  ihm  auch  meinen  Anschlag,  den  ich  vor  hatte,  meii 
Weib  nicht  allein  mit  Betrug  artlich  zu  hintergehen ,  sondern  ihr 
auch  die  Untreu,  die  sie  mir  zu  beweisen  sich  vorgesetzt,  mit  etaer 
andern  zu  bezahlen.    Das  war  nun  eine  gemfthete  Wiese  vor  ihn, 
dann  er  war  ein  solcher  Compan,  dems  Hertz  im  Leibe  lacht,  waan 
»6  er  so  etwas  dergleichen  anstellen  solte  helffen. 

Das  erste ,  das  er  thftt,  war  diß ,  daß  er  seinem  Haoßgeaiod 
gebot,  meine  Gegenwart  zu  verholen.  Hernach  liesie  er  Mandala 
zum  Harzapan  zurichten ,  den  mein  Weib  bestellen  würde.  Biß- 
quid ,  Macronen ,  Nürnberger  Lebkuchen  und  deß  Dings  bitte  er 
80  ohne  das  genug  im  Vorrath.  Doch  machte  er  meinem  Weib  ein 
dutzet  Macronen  zu  Gefallen,  ihr  solche  im  Kauff  zu  verehren,  die 
er  trefflich  mit  Pley- Zucker  vermischte,  so  ihren  hitzigen  Nieren 
zur  Kühlung  taugen  solte.  Es  muste  alles  in  der  Apotheck  arbei- 
ten, damit  ja  mein  Weibgen  nicht  verhindert  würde,  uns  mit  einem 


4  Ehe]  X  ehr.  ehe  [y  59]  sie.  6  mutzte]  XH  pntste.  30  man  fy  60. 
X  480]  Weib.  21  auch  [K  2,  375]  die  [H  2,  875]  Untren.  28  Htrupao] 
XH  Manepan.      88  lolte]  H  gölten. 
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^uien  Schlamp  zu  yerehren.  Den  Marzapan  zierte  er  überall  mit 
namnnenden  Hertzen  und  einem  Pfeil ^lardurch,  mit  Hand -Treuen 
und  dergleichen  Pbantastereyen,  so  die  Verliebte  in  ihren  Schilden 
fuhren.    Der  Spruch  drumb  her  lautet  also : 

Mein  Lieb  und  Treu 
Wird  tiiglich  neu. 

Und  unter  solchem  Geschafft  erwarten  er  und  ich  der  6e- 
schliesserin  mit  grossem  Verlangen. 

Dieselbe  kam  endlich  über  ein  Stund  oder  anderthalbe  nach 
>  mir  mit  ihrem  Schreiben  angestochen.    Aber  ach  leyder!  das  arme 
Ding  hat  in  der  Eyl  das  unrechte,  nemlich  dasjenige  erwischt, 
^vrorauff"  es  lautet:  An  den  Herrn  Doctorem  Louis  Adolph!  einzu- 
händigen. 

Der  Apothecker,  welcher  gar  ein  arger  Vocativus  ist,  sagte: 
15  Die  Jungfer  komme  nur  mit  mir  herein! 

Und  erbrach  indessen  das  Schreiben,  gleichsam  als  in  der  Eyl, 
doch  also,  daß  er  das  Siegel  nicht  Versehrte,  ohnangesehen  er 
zuvor  wol  wüste  und  von  mir  erfahren,  was  darinn  stunde.  Wie 
er  nun  die  Überbringerin  Abweg  gebracht  von  seinen  Leuten  und 
20  im  Brief  zu  lesen  anfangen  wolte,  sagte  er:  Ey  potz  Glück,  Jung- 
fer, was  habt  ihr  gemacht?  Ich  habe  gemeynet,  ihr  hättet  mir  ein 
Schreiben  an  mich  geben,  so  sehe  ich  aber  wol,  es  gehöret  einem 
Doctor.    Was  Raths?  es  ist  einmal  erbrochen. 

Darüber  wurde  meine  Bcschliesserin  gantz  bestürtzt  und 
25  überall  so  roth,  wie  eine  glüende  Kohl. 

Ey,  Jungfer,  sagte  der  Apothecker,  sie  darff  so  hoch  nicht 
erschrecken.  Wann  sie  auch  eins  an  mich  hat,  so  geb  sie  es  nur 
immer  herl  ich  will  schon  sehen,  daß  ich  diß  an*  den  Doctor  wie- 
der zukleibe,  daß  ers  nicht  mercken  soll. 
30  Darauff  langte  sie  ihm  auch  das  aus  ihrem  Sack,  so  an  ihn 
stunde.  Er  aber  sagte  zu  ihr:  damit  die  Jungfer  sehe,  daß  ich 
ihrer  Frauen  Heimlichkeiten  nicht  zu  wissen  begehre,  so  komme 
sie  mit  mir  herauff  und  sehe  zu,  daß  ich  nicht  einmal  lesen,  son- 


1  Den]  XH  das  Marzepan.  2  Her[Y  61]tzen.  3  Schilden]  XH  Schilden  su 
führen  pflegen,  der  n.  e.  w.  7  erwarten]  XH  erwarteten.  1 1  hat]  H  hatte. 
16  Dar]  fehlt  XH.  18  darinn  [X  481]  stünde.  19  nnd  [y  62]  im.  88  nicht 
[H  2,  376.  K  2,  376]  einmal. 
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dem  es  wieder  beschliessen  werde,  damit  sie  deßwegri 
Gefahr  sey. 

Und  also  brachte  er  sie  zu  mir  in  die  obere  Stiib. 

Man  kan  wol  erachten,  wie  das  ^te  Mensch  erachroek 

5  als  sie  mich  so  unversehens  vor  ihr  stehen  ond  zugleich  den  Apo- 
theclier  die  beyde  Schreiben  in  Händen  halten  sähe.  Dieser  warf 
selbige  auff  den  Tisch  und  sagte :  sehet,  Mensch,  da  habt  ihr 
Herrn;  mit  dem  möcht  ihrs  außmachen.  Ich  hab  jetst 
zu  thun. 

10  Gieng  darmit  zur  Stub  binauß,  schlösse  die  Tbür  hinder 

zu  und  steckt  den  Schlüssel  in  Sack. 

Ich  weiß  nicht,  wer  im  Anfang  unter  uns  beyden  auf 
andern  am  mehristen  zu  schaffen  gehabt,  Sie  mit  mir, .  noich 
Verzeyhung  zu  bitten,  oder  ich  mit  ihr,  sie  zu  trösten.    Ni 

15  sie  aber  wieder  ein  wenig  zu  ihr  selbst  kommen  war,  atelUe  kk 
ihr  beydes  meines  Weibs  und  ihr  eygen  Verbrechen  tof  Aagei 
und  hielte  ihr  vor,  daß  jenes  den  Tod,  das  ihrig  aber  auffii 
die  Außsteupung  verdienet  hatte;  doch  könte  ich  beydi 
ich  die  Würckung  der  Liebe  bedencken  wolte,  leicht 

M  Lag  ihr  darauff  einen  gantzen  Last- Wagen  voll  vor,  was 
ich  sie,  die  Beschliesserin,  schon  vor  langer  Zeit  hero  inbnnstif 
geliebt  und  dannoch  meine  LiebesSchmertzen  verborgen  und  mei- 
nem Weib  zu  Ehren  Lieb  und  Treu  mit  unleidenlicher  Gedult  ge- 
tragen bitte.    So  ich  ihr  aber  nunmehr  die  Hand  im  Sack  ervrisekt 

iB  und  vor  Augen  sehe,  daß  sie  solche  meine  Treu  mit  Untreu  be- 
lohnen und  mir  auß  dem  Geschirr  schlagen  wolte,  so  wire  ich  ver- 
hoffentlich  nicht  zu  verdencken,  wann  ich  auch  meinen  Begierdau 
den  Zaum  lassen  und  mein  Weib  mit  ihrer  Muntz  bezahlen  wArde. 
Ich  näherte  mich  auch  darauff  zu  ihr  mit  solchen  liebreitseBdea 

80  Geberden,  wie  es  die  Beschaffenheit  meiner  damaligen  Gelegenheit 
erfordert,  und  reitzte  sie  mit  grossen  Verheissungen  dermaiiea, 
daß  ich  sie  nemlich  künfftig  vor  allen  andern  Weibsbildern  ia  der 
gantzen  Welt  eintzig  vor  meine  Allerliebste  halten  und  sie  maiaem 
grossen  Vermögen  nach  mit  der  Zeit  wol  versorgen  wolle,  biß  sie 

as  endlich  das  küssen  annam  und  zu  mir  sagte:  ich  sehe  wol,  daß 


5  lugleiob  [y  68]  den.    8  mdoht]  XU  mOget.    SO  L«g]  XH  log.   91  üt, 
[X  482]  die.      28  Ehren  (r  64]  Lieb. 
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mein  Krintzlein  praedestinirt  ist,  in  diesen  24  Stunden  verlohren 

zu  g^ehen.    Von  einem,  der  sich  umb  seinetwegen  selbst  umb- 

bringren  wolte,  hab  ichs  erst  diese  Nacht  errettet,  nun  aber  gehets 

auß    meinem  eygenen  übersehen  dahin.    Doch  will  ichs  lieber 

einem  solchen  Mann,  wie  der  Herr  Vetter  ist,  gönnen,  als  einem 

leichtfertigen  Betrüger,  der  dessen  nicht  werth  ist 

Solcher  Gestalt  erlangte  ich,  was  ich  wolte,  und  thSt  meinem 
IVeib,  was  sie  mir  zu  thun  im  Sinn  hatte.    Aber  was  vermeynestu 
^wol,  was  der  gerechte  Richter  an  jenem  grossen  Tag  hierzu  sagen 
o  li^erde  ?    Du  wirst  hierauff  mit  besserer  Billichkeit,  als  die  Hohe- 
priester zu  Jerusalem  zum  Juda,  sagen :  da  schaue  du  zu  I 

Diß  war  zwar  die  geringste  Frucht  meiner  Unsichtbarkeit ;  es 
setzte  nachgehends  wol  erschröcklichere  Schnitz,  so  daß  es  wol 
bey  mir  hiesse: 

15  Ich  fiel  je  Iftngr  je  tieffer  drein, 

Kein  gnU  war  an  dem  Leben  mein« 

Aber  es  gehet  nicht  änderst  zu,  wann  man  umb  des  verfluch- 
ten Gelts  und  Guts  willen  Gottes  und  seines  Worts  vergist,  ge- 
schweige, wann  man  sich  der  Zauberer  Hülffe  gebraucht,  solches 
20  zu  erlangen.    Ich  vermeynte  damals,  als  ich  diß  unschuldige,  ein- 
fältige qnd  fromme  Schdflein  zu  Fall  gebracht,  ich  hätte  alles  wol 
außgericht  und  mich  an  meinem  Weib,  dem  elenden  Werckzeug, 
dapfferlicfa  gerochen.     Aber  hätte  ich  in  meinem  Garten,  da  ich 
die  von  ihrer  Zierde  entblößte  Blumen -Zwiebeln  in  der  Erde  be- 
25  trachtet,  den  heiligen  Binsprechungen  meines  guten  Engels  ge- 
folgt, so  hätte  ich  Christlich  und  weislicher  gethan  und  es  wärs 
weder  mit  mir  noch  meinem  Weib,  viel  weniger  mit  diesem  armen 
Mägdgen  nimmermehr  so  weit  kommen.    Hätte  ich  den  fahrenden 
Schüler  so  lang  zaubern  lassen,  als  er  gewolt,  ohne  mich,  so 
so  wäre  ich  in  dieser  Antrettung  der  Sündenbahn  nicht  zugleich  ein 
Ehebrecher  und  Jungfrauen-schänder  worden. 

Vor  dißmal  aber  betrachtet  ichs  nicht  so  weit,  sondern  war 
nur  drauff  bedacht,  wie  ich  den  Possen,  welchen  ich  meinem  Weib 


3  diese]  XH  die.  4  Uber8e[Y  65]hen.  8  mir]  y  nie.  ?icb  nie.  10  die 
[H2,377.  K  2,  377]  Hohepriester.  11  sagen]  XH  sagten,  sa]  XH  aal  viel- 
leicht sagen  können.  17  [X  483]  Aber.  21  zu  [y  66]  Fall.  %$ 
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auch  reissen  wolle,  Wcrckstellig  machen  nAehte^  fTntrrlir  nrnt 
darneben  gar  nicht,  mit  meiner  Beschliesserin  noch  ein  paaor  um! 
zu  widerhölen,  was  ich  mit  ihr  angefangen;  nnd  ab  sie  ■sif  wey- 
nenden  Augen  mir  ihr  Sorg  entdeckte,  sie  mödite  vielleieht  hier- 

ft  durch  unter  die  Zahl  der  Mütter  kommen,  gab  ich  ihr  diesem  Rata 
zum  Trost,  sie  solte  alsdann  unsem  Fritzen,  wann  sie  es  merekte, 
bey  Zeiten  zum  Vatter  einkommen  lassen. 

Indessen  hatte  der  Apolhecker  sein  Marzapan  verfertig;  das 
gaben  wir  der  Beschliesserin  mit  und  unterrichteten  sie,  wie  sie 

10  mein  Weib  überreden  solte,  sie  hätte  so  lang  draolF  warten 
sen,  nrob  der  Frauen  solches  zu  zeigen,  dann  der  Apothedk< 
sagt,  so  fem  ihr  diß,  daran  er  eben  gemacht,  nicht  beliebig',  so 
konte  er  ihr  wegen  anderer  GeschaflFten  vor  sinckender  Nacht  kein 
anders  verfertigen.    Wir  gaben  ihr  auch  das  Schreiben  widenunb 

15  verschlossen  an  den  Monsieur  Docteur  Louis  mit  nach  HaoA,  daaut 
sie,  wann  etwan  die  Frau  darnach  fragte,  nicht  wie  Butter  ao  der 
Sonnen  bestünde.  Und  als  wir  vermeynten,  sie  wire  kama  m 
meinem  Hauß  angelangt,  siebe,  da  kam  sie  widerumb,  das  abrig 
Confect  auch  abzuholen.     Ob  ich  nun  gleich  ungezweifelt  yer- 

90  meynte,  ich  hatte  die  Beschliesserin  durch  meine  Freundlichkeit 
und  ansehenliche  promessen  gewonnen,  daß  sie  mir  treu  seya 
müste,  so  schenckte  ich  ihr  doch  zum  Überfluß  und  auch  vor  ihr 
Krfintzlein  ein  halb  dutzet  Ducaten,  damit  sie  eygentlich  mit  dem, 
was  mein  Weib  ihr  auffgeben  würde,  dem  Doctor  zu  bringen,  za 

9b  uns  kommen  und  mich  vor  alles  übrige  sorgen  lassen  solte.  Sie 
versprachs  und  hielts  auch,  messen  sie  unlängst  hernach  mit  einem 
schweren  Korb  voll  Naschwerck  und  einer  Flaschen  voll  von  mei- 
nem Necker- Wein  beladen  zu  deß  Apotheckers  hindern  Gartea- 
Thür,  die  wir  ihr  zu  solchem  Ende  offen  gelassen,  angehauen  kam. 

«0  Also  gieng  alles  nach  meinem  Wunsch,  wie  dann  auch  mein  Weib 
die  vor  sie  zum  Geschenck  mit  Pley-Zucker  verfertigte  Hacrooea 
daheim  behalten  hatte,  als  welche  wir  durch  hin  und  wider  Zer- 
bröcklung  zu  solchem  Ende  schadhaSt  und  also  zu  einer  ansehen- 
liehen  Verehrung  unscheinbar  gemacht. 


4  entdeck  [y  67]  te.  8  Marzapan]  XH  MarEopan.  15  yenohloMen] 
fehlt  XH.  Louis]  XH  LoWs.  16  sie,  [X  484]  wann.  21  anBe-[H  2,378. 
K  2,  878]ben[Y  68]liohe.    84  gemacht]  XH  gemacht. 
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Schau  wie  der  Mann  so  übel  thut, 
Weile  Weib  nicht  hat  mit  ihm  Tor  gut, 
F&flt  [H  Faßt]  er  sich  einen  Sauden -Muth, 
Drumb  hab  fein  eins  daa  andre  lieb, 
Daß  man  einander  nicht  betrüb. 
Der  Teuffel  ist  ein  schlauer  Dieb, 
Er  reitzt  uns  offt  durch  Eckelkeit, 
In  Sund,  und  ewigs  Hüllen- Leid. 
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DAS  SIEBENTE  CAPITEL. 

Wie  man  den  Weibern  vorm  Wildbret  ein  Abscheaen 

macht 

VNterdessen  nan  meine  Beschliesserln  auß  gewesen,  hatlea 
ft  ich  und  der  Apothecker  im  Namen  deß  Herrn  Doctors  nacbrolgendf 
Wieder-Antwort-Schreiben  an  mein  Weibgen  verrerligt,  welches 
der  Apothecker,  weil  meinem  Weib  sein  Handscbrifll  and  Pett- 
schaflTt  nnbekandt,  geschrieben  und  auff  rechtschaffen  gut  Bulerisch 
mit  Seiden  umbwickelt  und  mit  einem  gantz  yergülden  Sigill  be- 

10  schlössen  hatte,  worauff  wir  sich  lustig  sampt  meiner  neuen  Bol- 
schafft  zusammen  setzten,  die  Capaunen-Darten  sampt  dem  Ge- 
bratenen und  dem  Confect  zu  Faden  schlugen  und  auff  eioeu 
glücklichen  Krebsgang  meines  Weibs  Doctorlichen  Liebe  die  Flisch 
mit  Necker -Wein  hertzlich  truckten.    Das  Schreiben  aber  lao- 

ift  tet  also : 

Edelste,  Viel  Ehr  und  Tugendreiche, 

Hochgeehrteste  Frau  el  a 

Mit  was  für  schuldigster  Ehrerbietung  und  respect  ich  dero 

Holdseliges  Briefflein  empfangen,   hat  zwar  Widerbringerin  diß 

fo  gesehen.    Es  wird  ihr  aber  unmüglich  seyn,  meiner  höchstgeehr- 

testen  Frauen  zu  beschreiben,   mit  was  für  einer  innerllcbes 

Hertzens-Freude  ich  mich  begnadet  und  überschütte!  befunden,  ils 

ich  auß  demselben  vernommen,  daß  meine  Wenigkeit  für  ihreii 

Diener  und  Leib-Hedicum  auffgenommen  zu  werden  gewürdigt 

11  worden,  ob  sie  gleich  gesehen,  wie  inbrünstig  und  andichtig  U 


1  [y  69]  Das.      Capitel]  XHK  Capitel. 

Der  Haren -Weiber,  Danck  und  Lohn 
Tragt  hier  die  Kaufmanns -Fraa  danron, 
Als  woblrerdienten  Spott  nnd  Hohn. 

8  [X  485]  Wie.      14  lautet]  XH  lautete.     16  [r  70.  H  S,  879.  K  9,  879] 
Edebte. 
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beydes,  dero  allerliebstes  Brieffgen  und  auch  in  solcher  sQsseii 
Hertzens- Verzückung  das  Ringlein  geküßt    Ich  werde  aber  hier- 
von zu  meiner  auff  die  bestimbte  Zeit  ohnfehlbaren  Ankunift  Selb- 
sten Mündliche  relation  thun  und  verhoffentlich  meiner  Höchstge- 
5  ehrtisten  Frauen  zugleich  im  Werck  erweisen,  wie  bereitwillig 
und    geflissen   ich  sey,    deroselben   Gehorsamlich  auffzuwarten. 
Allein  wird  dieselbe  ihrem  hohen  Verstand  nach  ermessen,  wie 
argwohnig  die  jetzige  Welt  und  wie  Terlig  neidiger  Leute  giflftige 
Zungen  seyen,  der  Unschuld  selbst  mit  Verleumbdung  nicht  zu 
10  schohnen.    Damit  wir  nun  beyderseits  dißfalls  ausser  aller  Gefahr 
verbleiben  mögen,  so  bitte  meine  Hochgeehrtiste  Frau  auflfs  aller- 
dlenstlichste ,   sie   wolle  belieben  zu  verfugen,  daß  beydes  bey 
meiner  Ankunfft  und  Wiederheimkehrung  nirgends  kein  Liecht 
vorhanden  sey,  massen  anderer  Gestalt  ich  Bedenckens  tragen 
15  würde,  mich  bey  Nacht  einzustellen,  zumahlen  auch  ohne  das  die 
Gewißheit  meiner  Kunst  solches  wol  entberen  kan,  in  dem  ich, 
ohne  Ruhm  zu  melden,  nur  auß  Fühlung  deß  Pulses  mehr  zu  fin- 
den, zu  urtheilen  und  gehörige  Mittel  darauff  zu  verschaffen  weiß, 
als  sonst  mancher,  der  viel  auß  der  Färb  und  andern  Umbstanden 
fojttdiciren   muß.    Schließlich  wünsche  ich  der  lieben  Sonn  eine 
schnellere  Eylfertigkeit  vor  dißmal,  als  ihre  gewöhnliche  ist,  umb 
gegen  meiner  Höchstgeehrtisten  Frauen  desto  ehender  mich  umb 
dero  milde  Anbindung  zu  bedancken  und  zugleich  mit  angeneh- 
men   Dienst -Bezeugungen    mich    wieder    abzulassen,    als    der 
25  ich  bin 

Meiner  Höchstgeehrtisten  Frauen 

Allergelreuester  Diener 
D.  Ludovicus  Adoiphi. 
Wie  michs  nun  Zeit  seyn  dauchte,  schickte  ich  meine  Be- 
80  schliesserin  mit  ihrem  liren  Korb,  der  FIdsch  und  diesen  Schrei- 
ben wieder  heim,  schenckte  ihr  auch  noch  eine  Ducat,  solche  mei- 
nem Weib  zu  zeigen  und  sie  zu  überreden,  daß  sie  der  Doctor 
solche  zur  Verehrung  anzunehmen  gleichsam  gezwungen  und  dar- 
neben gesagt  bitte,  daß  er  die  Tag  seines  Lebens  mit  Erinnerung 


1  dero]  fehlt  7.       7  wird  [X  486]  dieselbe.       8  argwohnig  [f  71]  die. 
tO  aller]  fehlt  XH.     28  and  [^  72]  sogleich.     29  Zeit]  XU  Zeit  m.    9Q 
8«n]  XH  dieaein.       34  gesagt  IH  2, 380.  K  2, 880J  hätte. 
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seines  NamensTag  niemal  dergestalt  erfreut  worden ;  daramb  wrärd 
auch   billich,   daß  sie   mit  einem  ehrlichen  Botten-Lohn    begabt 
würde.    Ich  unterrichtet  sie  auch  noch  vieles  anders  Dings,    so  sie 
meinem  Weib  von  deß  Docturs  Begierde  noch  ihr  vorligen   solle, 
5  Item,  daß  sie  bey  Leib  dahin  trachte,  daß  zu  meiner  AnkunflTI  keia 
Liecht  vorhanden  wäre,  und  sagt  ihr  auch,  wie  sie  sich   alsdano 
im  übrigen,  auch  wann  ich  wieder  hinweg  wolte,  verhalten   solle. 
In  dem  sie  nun  von  mir  scheiden  wolte,  fiele  ihr  erst  ein,   daXS  ihr 
mein  Weib  einen  Ring  gegeben,  solchen  dem  Doctor  neben  den 

10  Victualien  zu  überliefern,  den  sie  mir  damit  zustellte.     Das  war 
nun  ein  Rubin  von  ohngefähr  6  Reichslhaler  werth  und  ich   hätte 
ihn  gern  meiner  neuen  BulschafTt  gelassen,  so  Fern  mir  nicht  gleich 
in  Sinn  kommen,  meinem  Weib  ein  prave  Naß  damit  zu  machen, 
welchen  Anschlag   ich   auch  meinem  neuen  Schätzgen    der  Be^ 

15  schliesserin  vertrauete,  umb  mich  damit  gegen  ihr  zu  entschuldi- 
gen, mit  welchem  sie  besser  zu  frieden  schiene,  als  hätte  ich  ihr 
den  Ring  selbst  gelassen. 

Denselben  Nachmittag  war  diß  mein  Arbeit,  daß  ich  mick 
erstlich  barbieren  Hesse,  damit  ich  dem  Doctor,  der  gar  Jungfrau* 

so  Knechtisch  außsahe,  wo  nicht  gäntzlich  bey  Tag,  doch  in  der  Nacht 
umb  den  Schnabel  herumb  etwas  gleichen  möchte.  Zweytens  be- 
werbe ich  mich  durch  deß  Apotheckers  Leut  heimlich  umb  ein 
Doctor -Talar,  in  demselbigen  meinem  Weib  anstatt  des  Dodors 
aufzuwarten.    Drittens  muste  mir  der  Apothecker  ein  unschid- 

s5  lichs  Purgier-Träncklein  zurichten,  dessen  ich  zwar  weniger  von- 
nöthen,  als  der  Gerade  einer  Krücken.  Vierdtens  überredet  ich 
ihn,  daß  er  auff  meinen  Kosten  in  seinem  Hause  eine  Mahlzeit  auff 
den  folgenden  Tag  anstellen  und  beydes  den  Doctor  als  mich  und 
mein  Weib  darzu  zu  Gast  laden  solte.    Zu  solchem  Ende  conctpirte 

80  ich  ihm  folgendes  Brieffel  an  den  Doctor,  welches  der  Apothecker 
hernach  abschriebe  und  ihm  sampt  dem  Ring,  den  ihm  mein  Weib 
zuschicken  wollen  Csintemal  ich  ihm  denselben  hierzu  verehrte) 
also  gleich  zusendete. 

Wol-Edler,  Hochgelehrter  Herr  Doctor! 

86         In  Betrachtung,   daß  je  und  allweg  die  Apothecker  denen 

* 

1  Namens]  XH  Namens-Tags.  5  trachte,  [X  487]  daß.  7  wann  [y  7S]  ich. 
17  selbst]  XH  Selbsten.     22  Apo[7  74]theckers.     30  Brieffel]  XH  Briefflsis. 
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Herren  Doctoribus  der  Medicin,  als  ihren  höchsten  Patronen  und 
Förderern,  mit  ausserster  Dienst*Bezeugang  und  Erweisung  aller 
Annehmlichkeiten  gehorsamlich  an  die  Hand  zu  gehen,  vor  ihre 
Schuldigkeit  gehalten,  habe  ich  solche  gegen  Euer  Excellenz  auch 
5  gehorsamlich  hiermit  einen  dienstlichen  Anfang  zu  machen  unter- 
stehen, Euer  Excellenz  zu  der  nachsthin  angenommenen  dignitat 
und  Würde  alles  Glück,  Heyl  und  selbst  desidtrende  Prosperität 
und  Wolfarth  hertzlich  anzuwünschen ,  zumahlen   dieselbe  ihres 
heutigen  Namens-Tags  mit  beykommendem  Gedenck-Ringlein  er- 
10  innern  und  allerdienstlichst  bitten  wollen.  Euer  Excellenz  wolten 
großgunstig  belieben,  künfflig  meiner  Wenigkeit  als  ihres  gering- 
sten Dieners  grosser  Patron  zu  seyn  und  zu  verbleiben  und  Mor- 
gen Vormittag  ohnschwer  die  Mühe  zu  nehmen,  meine  Apotheck 
zu  visitiren,  so  sich  defect  und  Mängel  darinn  befinden,  solche 
15  durch  dero  hocherleuchte  Scientz,  Weisheit,  hohen  Bath  und  Un- 
terweisung großgünstig  zu  corrigiren  und  mich  zu  würdigen,  den 
darauff  folgenden  Mittag  bey  einem  Welschen  Hauen  und  was  Kuoh 
und  Keller  weiters   vermag,   mein  angenehmer  Gast  zu  seyn; 
welche  verhoffende  grosse  courtoisie  gegen  Euer  Excellentz  ich 
80  hinwiderumben  Gehorsamiich  zu  verdienen  mir  die  Tag  meines  Le- 
bens angelegen  seyn  lassen  werde.  Als  der  ich  einmal  festiglich 
beschlossen  und  mir  vorgesetzt,  so  lang  ich  leben  werde,  zu  seyn 
und  zu  verbleiben 

Euer  Excelleritz 
25  Treu  -  Gehorsamer  Diener 

N.  N. 
Apothecker  zum  Silbern  Einhoni. 
Ey  potz  Krisament,  sagt  anfänglich  der  Apothecker,  der 
Herr  Vetter  ist  gar  zu  frey  und  der  Doctor  wird  vermeynen,  ich 
80  sey  ein  Narr  I 

Nein,  nein,  sagte  ich,  je  doller  gebrauet,  je  besser  Bier.  Das 
Ringel  wird  alles  verbessern  und  ihm  den  Herrn  Doctorem  in 


1  höchsten  [X  488]  Patronen.  4  gehalten]  XH  gehalten,  als  [^  75]  habe. 
5  anterstohen]  XU  unterstehen  wollen:  Eurer.  7  Glück,  [H  2, 881.  K  2, 881] 
Heyl.  desidirende]  X  desidirirende.  9  Gedenck-Ringlein]  H  Ol 
lein  KU.  10  bitten]  XH  bittende,  Ew.  Exe.  u.  s.  w. 
20  Terdienen  [y  76]  mir.      28  Krisament]  XH  Krlsem« 
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Gnaden  wol  gewogen  machen.  Er  lasse  es  nur  immer  so 
hen,  massen  der  Ring  einmal  prsdestinirt,  den  Doctor 
Ist  demnach  besser  und  mir  viel  angenehmer,  der  Vetter  bekon 
seinetwegen  ein  paar  Recipe  in  seine  Apotheck,  als  daß  ich  eim 
6  paar  Hörner  darvor  erhalten,  welches  ohn  Zweiffei  geschehen 
wäre,  wann  er  ihm  von  meines  Weibs  Händen  zukommen  ^rmre. 
Damit  aber  mein  Weib  ihren  Anschlag  desto  sicherer  und  getroster 
angehen  möchte,  stellte  ich  einen  Kerl  an,  der  umb  ein  gewinges 
Trinck-Gelt  in  mein  Hauß  gieng  und  sie  überredet,  er  balle   nick 

1«  zu  N.,  drey  Meil  von  dar,  angetroffen,  allwo  ich  ihm  befohlen,  ikro 
meinetwegen  ein  gute  Zeit  zu  wünschen  und  zu  sagen,  sie  solle 
sich  meinethalber  nicht  bekümmern,  daß  ich  verwichene  Nacht 
nicht  nach  Hauß  kommen,  es  waren  mir  Geschaffte  vorgefallea, 
umb   welcher  willen  ich  vor  Morgen  noch  nicht  heim  komoien 

15  könte. 

Als  sich  nun  der  Abend  genähert,  zog  ich  meinen  enllebnlea 
Doctor-Talar  an  und  butzte  mich  auffs  beste;  und  gleich  wie  ick 
mich  außwendig  mit  Zibeth  und  allerhand  köstlichem  Balsam 
strich,  daß  ich  röche,  als  wann  die  halb  Apotheck  mit  mir 

so  chirte,  also  nam  ich  hingegen  auch  obgedachtes  Purgier-Trincfc- 
iein  ein,  umb  diesen  guten  Geruch  meinem  Weib  zu  Hiren  «ad 
Wolgefallen  in  den  allerdrgsten  Gestanck  zu  verwandeln. 

Also  außstaffirt  kam  ich  vor  mein  Hauß  und  fände  znr  be- 
stimbten  Zeit  nicht  allein  die  Thür  offen,  sondern  auch  mein  ver«* 

s5  liebtes  Hertzgen  ohne  Liecht,  wie  ichs  begehrte,  darhinder  siehea. 
Sie  hiesse  mich  freundlich  willkommen  seyn,  wie  leicht  zu  erach- 
ten, und  truckte  mir  damit  die  Hand  in  solcher  Maß,  daß  aich 
ein  Schaf  hätte  roercken  können,  von  was  von  einer  Kranckkeil 
sie  curirt  seyn  wolte.    Ich  war  behend,  auff  diese  stumme  Sprach 

so  zu  antworten,  und  wir  verstunden  einander  so  wol,  daß  wir 
gleichsam  ehender  zum  küssen  als  zu  den  Worten  kamen.  Knrtz 
wir  machten  sonst  wenig  Complimenten  mit  einander,  sondern  sie 
führet  mich  in  eine  Kammer,  die  sie  hierzu  in  der  nidere  söge- 


1  b6  [X  489]  geschehen.  6  erhalten]  H  erhalte.  6  wäre]  fehlt  H. 
wire.  [y  77]  Damit  18  Balflam  [H  2, 382.  K  2, 882]  beetrioh.  23  [y  78]  AIm. 
26  leioht]  H  leiohUtoh.  28  Schaf]  Vgl.  th.  1.  ß  215.  Alideataohe  gdfohte 
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richtet  hatte,  damit  meine  Bxcellentz  keine  Stege  im  finstern  stei* 
gen  dorSle.    Daselbst  lialff  sie  mich  außziehen  und  bediente  mich 
besser,  als  ich  mein  Lebtag  von  ihr  hoffen  oder  ihr  immermehr 
zumuthen  dörffen. 
5  Man  kan  wol  gedencken,  daß  wir  gleich  darauff  mit  einander 

ins  Bett  gangen  seyn.  Ich  hatte  mich  zwar  denselben  Tag  zimlich 
abgearbeitet,  aber  dannoch  waren  noch  so  viel  Krafften  vorhan- 
den, daß  ich  meinen  Garten  begrasen  konte;  nicht  weiß  ich, 
seynd  sie  durch  meines  Weibs  extraordinari  Frenndlichkeit  oder 
10  durch  den  herrlichen  Geruch  deß  Zibets  und  Balsams  gestärckt 
worden  oder  hat  mir  vielleicht  der  Apothecker  ein  wenig  Satyrion 
unter  die  Purgation  vermischt,  welches  mir  aber  der  Maußkopff 
niemahl  gestehen  wollen. 

Aber  meines  Weibs  Freud  wäret  leyder  kurtz,  dann  nach 

15  dieser  Bewohnung  fieng  das  eingenommene  Träncklein  in  meinem 

Bauch  an  zu  rumplen,  ich  aber  warff  mich  im  Bett  herumb  und 

stellet  mich,  als  wann  ich  vor  unleidenlichem  Schmertzen  sterben 

müste.    Ich  beklagte  mein  Unglück  und  bejammerte  insonderheit, 

daß  mich  eben  solches  jetzt  zur  Unzeit  betroffen,  in  welcher  ich 

20  Freud  und  Ergötzung  zu  haben  verhofft,  und  in  dem  ich  mich  so 

hin   und   wieder   warff,   mich   bald  streckte  und  bald  wieder- 

umb  wie  ein  Wurm  krümte,  unterliesse  sie  nicht,  mich  mit  Thra- 

nen  und  Seufftzen  auffs  holdseligste  zu  trösten.  Ich  kan  auch  nicht 

glauben,  daß  von  einer  barmhertzigen  Seelen  mitleidenlichere 

s5  Wörter  ersonnen  und  so  beweglich  vorgebracht  werden  können, 

als  mein  Weib  damals  vorbrachte.    Ich  aber  continuirte  meine  an-* 

genommene  Weise  mit  Weheklagen  und  Wintzeln,  biß  die  Hateri 

recht  zeitig  wurde  und  ihren  Außgang  mit  Gewalt  prietendirte. 

Da  wüste  ich  mich  in  einer  geschwinde  so  artlich  zu  winden,  zu 

80  krümmen  und  herumb  zu  lencken,   daß  ihr  gerad  die  Büx  vors 

Angesicht  kam.    Alsdann  truckte  ich  mit  erschröcklicher  Unge- 

stümme  loß  und  wüste  in  wärender  Salve  das  Geschütz  dermassen  zu 

richten  und  zu  wenden,  daß  ihr  weder  Angesicht,  Hals,  Brüste  noch 


2  dorffte]  X  dörffle.  H  därffte.      6  ins]  XH  zn.     denselben  [^  79]  Tag. 
14  wäret]  H  wäret«.       16  Bewohnnng]  XH  Beywohnnng.      28 
holdMligete.    27  WinUeln]  XH  Winseln.     30  su  [H  2, 883.  K  2^ 
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Bauch  unbesudelt  bliebe.    Aber  damit  höret  drumb  meine   Klag 
noch  nicht  aoff,  sondern  nachdem  ich  noch  ein  paar  mal   Feuer 
auff  sie  geben,  wischte  ich  auß  dem  Bett  und  fieng  an,    "wieder 
auff  ein  neues  zu  lamentiren,  und  sagte  ihr  unverholen,  sie  vrmre 
5  eine  Ehebrecherische  Hur  und  ohne  Zweiffei  auch  eine  Zaoberia, 
die  mich  umbs  Leben  zu  bringen  herein  geladen,  nam  sie   asck 
endlich  bey  der  Carthausen  und  döffelt  ihr  das  Angesicht  jämmer- 
lich mit  Fausten,  biß  mich  selbst  bedunckte,  es  wäre  nun  eiiunal 
genug.    Sie  aber  litte  solches  alles  mit  Gedult  ohn  einig-es  Ge- 

10  schrey,  ohne  daß  sie  bißweilen  sagte :  ach  ich  armes  Unglück- 
seligs  Weib ! 

Solte  ich  sie  aber  sonst  mit  einer  zehenfach  Terdienten  Ohr- 
feigen begrüst  haben,  so  würde  sie  gewißlich  einen  solchen  Ler- 
nen angefangen  haben,  daß  man  sie  noch  auff  diese  Stund  dmrom 

15  könt  brummen  hören. 

Nach  diesem  Spaß  warff  ich  meine  Kleider  wieder  an  and 
gieng  hin,  wo  ich  herkommen  war,  nemlich  zu  meinem  Vetter 
Apothecker,  dem  ich  vor  lachen  meine  Verrichtung  schier  nicht 
erzehlen  konte.    Die  Beschliesserin  hat  mir  nachgehends  erzehb, 

so  wie  beschissen  und  mit  Schlagen  übel  zugerichtet  sie  nach  mei- 
nem Abschied  ihre  Frau  gefunden,  auch  was  gestalten  sie  sidi  von 
dem  Unflat  mit  kaltem  Wasser  wieder  gesäubert  und  Artzney-Mttld 
gebraucht,  damit  man  ihr  die  empfangene  Streich  im  Angesicht  an  de« 
blauen  Mahlern  nicht  ansehen  solte.  Ich  redte  mit  dem  Apothecker 

s5  ab,  daß  er  mich  und  mein  Weib  auff  den  Mittag  mit  einer  Gvtsche 
zum  Imbs  abholen  lassen  solte,  dann  ich  sorgte,  sie  möchte  sich 
schämen,  so  wol  gezeichnet  sich  unter  den  Leuten  auff  der  Gafi 
sehen  zu  lassen;  nam  damit  meinen  Abschied  und  gieng,  wie  ich 
begehrt  hatte,  ohne  Liecht  und  Gleid  vor  Tag  auß  dem  Haoß,  da- 

30  mit  ich  mein  Naßtuchel  sampt  der  Unsichtbarkeit  ohne  jemands 
Beobachtung  mit  mir  nehmen  könte. 

6  gela[-f  81] den.     24  Apothecker  [y  82]  ab.     26  zam]  XH  rar  MaUieit 
81  könte]  XH  könte. 

[X  492]  Wie  dieser  Nasoh-Kats  hier  geschehen, 
Solt*8  allen  solchen  Huren  gehen, 
So  liessen  sies  vielleichten  stehen. 
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DAS  ACHTE  CAPITEL. 

Künstlich  VorgfebSa  zu  VerhOtungf,  daß  dir  kein  frembder 
Stier  in  Stall  steigt  noch  der  Guckuck  Eyer  ins  Nest  legt. 

DArauff  verfugte  ich  mich  bey  Oeffnung  der  Pforten  zur  Statt 
5  hinauß  in  meinen  Garten,  mehr  mein  Naßlüchlein  im  Garten-Häuß- 
lein  verwahrlich  auffzuheben  und  also  die  Unsichtbarkeit  abzu- 
legen, als  daß  ich  sonst  etwas  darin  zu  verrichten  gehabt  hätte. 
Aber  ungefähr  umb  neun  Uhr  gieng  ich  wieder  nach  Hauß  und 
fand  mein  Weib  noch  auff  ihre  überstandene  herbe  Nacht  im  Bett 
10  der  Ruhe  pflegen.    Ich  verwundert  mich  mit  Bekreutzung,  als  ich 
sie  so  schon  zugerichtet  sähe,  und  fragte  sie,  was  ich  besser  als 
sie  selbst  wüste,  wordurch  sie  nemlich  doch  in  so  kurtzer  Zeit 
meiner  Abwesenheit  so  jämmerlich  verstellt  worden  wäre. 

Ach  allerliebstes  Hertz,  antwortet  das  verlogen  Raben -Aas, 
15  ich  wolle  gestern  etwas  von  weissen  Geräthe  aulF  unserer  obern 
Buhne  aufThencken,  und  als  ich  zu  solchem  End  eine  Leiter  an- 
stellte, glitscht  solche  unden   auß,  also  daß  ich  mit  ihr  übern 
Hauffen  und  endlich  gar  die  Stegen  hinunter  gefallen,  welches  mich 
bey  nahe  das  Leben  gekostet. 
30         Ich  fieng  gewaltig  an  zu  kollern  und  sagte:  worzu  halte  ich 
so  ein  Hauffen  Magd  im  Hauß,  wann  ihr  alles  selbst  thun  wollet? 
Wie  verdienen  sie  Kost  und  Lohn?    Ich  hätt  ein  guten  Lust  und 
nehme  einen  Brugel  und  lernete  sie,  ein  andermal  besser  ihrer 
Frauen  an  die  Hand  gehen. 
25         Sonderlich  stellte  ich  mich  gar  letz  aber  die  Beschliesserin, 
als  deren  billich  vor  andern  angestanden  wäre,  ihrer  Frau  Basen 

« 

1  Das  —  Capitel]  fehlt  HK.      8  legt]  XH  legt. 

[H  2, 384.  K  2, 384]  Listig  und  löblich,  doch  dannoch  erlogen, 
Wird  der  genäschigen  Geilheit  vorbogen. 
9  über[Y  83]standene.      10  Bekreutzung]  XH  Bekreutzignng.     16  von] 
XHyom.      23  an  [X  493]  dermal.      26  vor]  X  von. 
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besser  yorzugehen,  damit  solch  Unglück  ▼eroittlen  blieben 
mit  Bedrohung,  wann  sie  sich  nicht  besser  ins  künSUg  geigen  ihr 
anlassen  würde,  sie  vor  all  Teufel  hinweg  zu  jagen.  Mein  Weih 
aber  entschuldigt  sie  nach  aller  Müglichkeit  und  schwur  darror, 

5  daß  sie  an  ihrem  Unglück  im  geringsten  nicht  schuldig  mrare,  ck 
ich  gleich  besser  wüste,  als  sie,  daß  ihr  durch  deren  VemiitUii^ 
diese  Abzwagung  zugerichtet  und  angebracht  worden  war.     Eod- 
lieh  liesse  ich  den  angemasten  Zorn  fallen,  damit  ich  meinem  Weik 
desto  tröstlicher  zuzusprechen  Zeit  hatte.    Ich  nöthigte  sie  aoA 

10  dem  Bett,  unterm  Vor  wand,  als  wann  ich  förchtete,  es  mockle 
sich  irgends  gerannen  Blut  gesetzt  haben,  daß  ihr  künfftig  grocse 
Ungelegenheit  verursachen  oder  sie  wol  gar  in  Gefahr  deß  Le- 
bens Verlust  setzen  möchte,  welches,  ehe  es  über  einander  er- 
stürbe, wiederumb  durch  hin  und  her  gehen  zertheilt  aad  ver- 

16  webert  seyn  müste.  In  Warheit  aber  lag  mir  an,  sie  möcht  äi 
Bett  ligen  verbleiben  und  nicht  zu  deß  Apotheckers  Hahlseil  koat- 
men,  wordurch  dann  mein  Anschlag,  sampt  dem  Nutz  und  Spafi, 
den  ich  darvon  hoffte,  verhindert  und  zernichtet  würde.  Ebei 
darumb  halffe  ich  sie  ankleiden  und  auflfheben,  ich  gieng  so  sie- 

20  berlich  mit  ihr  umb,  wie  mit  einem  Kindbetter-Kindgen;  alle  ineiBe 
Reden  fielen  mitleidenlich  und  süsser,  als  Zucker,  und  die  lllal, 
so  ich  ihr  gab,  hatten  nur  diesen  Inhalt:  ach  mein  Hertz!  nein 
Leben!  mein  Schatz!  meine  Seele!  mein  Trost  et  c. 

Damit  brachte  ich  sie  dermassen  wiederumb  in  ein  Glaiß,  daß  sie 

85  nit  mehr  dran  gedachte  oder  doch  wenigst  nit  hoch  achtete,  wfe 
sie  im  Angesicht  außsahe,  und  dannenhero  war  sie  desto  gewilli- 
ger in  die  Carede  zu  sitzen,  als  der  Apothecker  ankam,  uns  beyde 
zu  Gast  zu  laden  und  zugleich  abzuführen,  vornemlich  als  er  ngte, 
es  wäre  so  nöthig  als  ersprießlich,  das  gerannen  Blut  zu  zerihei- 

80  len,  daß  sie  ein  wenig  in  einer  Gutsche  auff  dem  gepflasterten  Weg 
in  der  Statt  herumb  geführt  und  also  etlicher  massen  geschockelt 
oder  erschüttert  würde.  Sie  butzte  sich  hinlässig  nach  Beschaffen- 
heit ihres  damahligen  zerstörten  Gemüts,  ich  aber  zog  michFeyer- 
täglich  an,  umb  dem  Doctor  zu  weisen,  mit  was  vor  einem  vor- 


1  Un[7  84]glück.  4  Müglichkeit]  XH  Möglichkeit.  18  dar[Y85]rott. 
20  KindbeUer-Kind[H  2,  385.  K  2, 885] gen.  27  Carede]  XH  Carete.  30  in 
[X  494]  einer.      34  dem]  H  den.     einem  [f  86]  yomehmen. 
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nehmen  Kerl  ers  tvi  thon  kriegte,  wann  er  sich  durch  mein  Weib 
ins  kfinfflig  vielleicht  wieder  reitzen  lasseh  würde,  mir  Homer 
auffzasetzen.  Und  also  fuhren  wir  nach  der  Apotheck  und  stiegen 
im  Hof  vorm  Garten  ab,  worinnen  in  dessen  lustigem  Sommer- 
5  Hauß  der  Imbs  gebalten  werden  solte. 

Indessen  nun  der  junge  Doctor  C^on  dessen  Gegenwart  nnd 

daß  er  mitspeisen  solte,  mein  Weib  das  geringste  nicht  wüste) 

die  Apotheck  visitirte,  so  doch  nur  pro  forma  angestellt  worden, 

spatzierte  ich  mit  meinem  Hertzgen  im  Garten  herumb  und  zeigte 

10  ihr  die  raritäten  und  wunderbarliche  Gewächse,  die  sich  darinnen 

befanden.    Ich  ehrete  sie  allerdings,  wie  eine  Göttin,  und  cares- 

sirle,  als  wann  ich  erst  hatte  wollen  anfangen  mit  ihr  zu  lelBen, 

brachte  sie  auch  damit  auff  so  einen  guten  Laun,  daß  es  schiene, 

als  wann  sie  der  verwichenen  Nacht  allerdings  vergessen  oder  ob 

15  wäre  ihr  in  derselben  kein  Schabernack  widerfahren. 

Wie  nun  der  Tisch  gedeckt,  der  Wein  ins  Kühl- Wasser  ge- 
setzt und  nicht  allein  das  Tischtuch,  sondern  auch  der  Boden  deß 
Garten-Hauses  zu  mehrerm  Wollust  mit  allerhand  so  schönen  als 
wolriechenden  Blumen  überstreuet  und  mit  Rosen- Wasser  überall 
90  gespritzt  und  angefeuchtet  worden,  man  auch  allbereit  anfienge, 
die  Speisen  auszutragen.  Siehe  da  kam  der  Herr  Doctor  mit  dem 
Apothecker  auch  herein  getretten,  worvon  sich  mein  Weib  beydes 
im  Angesicht  und  Geberden  dergestalt  entfärbte  und  veränderte, 
daß  ich  leicht  darauß  abnehmen  konte,  wie  grausam  ihr  wütiger 
85  Zorn  in  ihrem  Gemüth  rumorte.    Ich  aber  lieffe  seiner  Excellentz 
abobalden  entgegen  und  macht  einen  ganlzen  HauiTen  Frantzösi- 
scher  Complimenten,  was  massen  ich  mich  nemlich  deß  unver- 
hofften Glücks  freuete,  welches  mir  so  unversehens  die  Ehr  gön- 
nete,  mit  ihm  bekand  zu  werden;  nöthigt  auch  mein  Weib,  so 
ao  durch  freundlichs  Zusprechen,  als  sonsten  durch  hohe  Beschwer- 
ung, daß  sie  hingieng  C^ber  allerdings  wie  eine  hierzu  gebannete 
Schlang  oder  Natter}  mit  der  Handgebung  seine  Excellenz  zu  be- 
willkommnen, wiewol  ich  glaube,  daß  sie  ihm  lieber  ins  Angesicht 
'         gespyen  hatte.    Der  Apothecker  aber  übereylete  uns  mit  nötigung 
85  zum  nidersitzen  und  brachte  also  mein  Weib  zum  Doctor  an  Tisch, 

^  17  allein  [f  87]  das.       28  Glfloks  [X  495]  freuete.       80  Beschwerung, 

^  [H  2, 886.  K  2,  386]  daß.       33  bewillkommen,  [y  88]  WiewoL 
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ehe  sie  sich  besinnen  konte,  daß  sie  wie  auff  Nadeln 
würde. 

Dann  gleich  daraufT  setzte  es  bey  ihr  erschröcUiche 
sie  sähe  auß  wie  ein  Höllische  furi  und  blitzte  mit  den  Aageo,  mk 

6  wann  sie  hätte  Feuer  darauß  speyen  wollen.  Sie  ruckte  mit  dem 
Arß  hin  und  wieder,  als  wann  sie  Wespen  drinn  gehabt,  sie  trille 
den  Deller  herumb  und  wieder  hinumb,  wie  Hans  Warst  seinen 
Hut  So  weite  ihr  auch  Messer,  Gabel  und  Löffel  niemal  nach  ih- 
rem Sinn  recht  ligen,  sie  liesse  das  Maul  hangen  wie   ein  L«il- 

10  Hund,  kein  Wort  kam  herauß  und  weder  Speiß  noch  Tranck  hin- 
ein. Anfänglich  schiene  sie  wie  ein  stumm  und  auffs  letzte  gar 
wie  ein  geschnitzelt  Bild.  Beydes  ich,  der  Apothecker  and  der 
Doctor  sprachen  ihr  zu  und  vermahnten  sie  zum  Essen,  Trincken 
und  lustig  zu  seyn,  aber  vergeblich,  und  dahero  nahm  ich  Ursache 

15  sie  selbst  bey  dem  Herrn  Doctor  zu  entschuldigen,  in  dem  ich  saigte: 
mein  hochgeehrter  Herr  Doctor  halte  ihr  etwas  zu  gut!  sie  hat 
gester  in  meiner  Abwesenheit  auff  einen  Baicken  steigen  und  et- 
was von  weissem  Zeug  oben  im  Hauß  auffhencken  wollen,  und  ab 
ihr  die  Leiter  entgangen,  ist  sie  die  Stege  hinunder  gefallen,  mas- 

so  sen  mans  ihr  im  Angesicht  noch  wol  anstehet,  so  daß  es  hent 
schlechte  Freud  bey  ihr  wird  setzen.  Und  was  mich  am  mehratea 
bekümmert,  ist  diß,  daß  ich  sorge,  sie  möchte  vielleicht  etwas 
im  Leibe  zerknirscht  haben,  daran  sie  ein  Weil  zu  kauen  haben 
möchte.    Wann  derowegen  der  Herr  Doctor  vielleicht  ein  gewiß 

s&  Mittel  wüste,  dardurch  der  besorgenden  künfftigen  Gefahr,  so 
noch  hierauß  entstehen  möchte,  vorzukommen  wäre,  so  bitte 
dienstlich,  mir  umb  die  Gebühr  solches  zu  communiciren. 

Darauff  nante  der  Doctor  unterschiedliche  Materialia,  so  dien- 
lich waren,  das  gerunnen  Blut  zu  zertheilen,  sagte  ihr  auch  gar 

«0  offenhertzig,  wie  sie  das  ein  und  ander  gebrauchen  solte.  Sie 
aber  würdigte  ihn  hingegen  keines  Anblicks,  sondern  gedachte 
vielleicht  wie  deß  Goldschmilds  Jung,  weßwegen  sie  ohn  Zweiffei 
der  Doctor  bey  sich  selbst  vor  ein  grob  und  unhöflichs  Weib  oder 
wol  gar  vor  ein  Närrin  halten  müssen. 

85         Nachdem  wir  nun  ungefähr  bey  einer  Stund  lang  also  da  ge- 


17  ge[7  89]8ter.     26  möchte  [X  496]  Torsukommeii.     34  ein]  XHeio«. 
86  oi[Y  90]ner. 
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sessen,  hiesse  der  Apotliecker  sein  Gesind,  item  deß  Doctors  Fa- 
rn uluin  und  meine  Beschliesserin,  die  ihrer  Frauen  aufTwartet,  auch 
hin  zum  Essen  gehen.    Ich  aber  wolle  nicht  geschehen  lassen,  daß 
die  Beschliesserin  vor  dißmal  hingieng,  sondern  befahl  ihro  bey 
>  der  Frauen  zu  bleiben.    Sie  waren  aber  kaum  dahin  gangen,  als 
deß  Apolheckers  Jung  wieder  daher  geloffen  kam  und  schrye: 
der  Herr  soll  hinauß  kommen!   es  ist  ein  Raths-Herr  da,  der  mit 
dem  Herrn  in  Eyl  etwas  sprechen  will. 

Darauff  gieng  der  Apolhecker  fort,  aber  der  Jung  kam  gleich 
0  wieder  zurück  und  sagte:   nicht  mein  Herr,  sondern  dieser  Herr 
Cdamit  auff  mich  deutend)  soll  herauß  kommen. 

Derojycgen  stunde  ich  auff  und  brumelte,  daß  ich  nicht  so 
viel  Zeit  haben  softe,  mit  ehrlichen  Leuten  ein  Stück  Brot  in  Ruhe 
zu  essen.     Ich  lieffe  aber  nicht  zu  weit,  sondern  stunde  mit  dem 
15  Apothecker  hinder  ein  GegitCer,   da  ich  alles  sehen  und  hören 
konte,  was  mein  Weib  nun  endlich  mit  ihrem  geliebten  Doctor  be- 
ginnen wolte. 

Diese  war  damahl  von  Zorn  gantz  eingenommen  und  besessen, 
sie  hatte  nichts  als  scharpffe  Gall  im  Maul,  giStige  Stralen  in  den 
20  Augen,   ein  grimmige  Wuth  im  Hertzen,   Feuer  und  Flammen  in 
ihren  Backen  und  ihr  gantz  Angesicht  sähe  auß,  gleich  als  ob  die 
Höllische  Geister  sich  dort  einlogirt  hatten.    Der  Doctor,  so  zu- 
vor die  geringste  Kundschafft  zu  ihr  nicht  gehabt,  wolte  ihr,  nach- 
dem ich  hinweg  war,  freundlich  zusprechen.    Aber  so  bald  hatte 
25  er  das  Maul  nicht  auffgethan,  da  fiele  sie  ihm  in  die  Rede  und 
sagte:  0  du  allerundanckbarste  Bestia,  du  garstige  unflatige  Sau, 
wie  darffstu  dich  erkühnen,  nur  ein  Wort  mit  mir  zu  reden?    Du 
verschissener  Lotterbub  und  Teuffels-Cloac  I  kans  auch  wol  mfig- 
lieh  seyn,  daß  du  Dreck- Wangst  dich  deines  begangenen  Schel- 
30  menstücks  nicht  schämest?  wie  kans  immer  seyn,  daß  du  garstig 
Scheiß-Hauß  dich  nicht  gescheuet  hast,  deinen  stinckenden  Dreck- 
Sack  und  Auffenthaltung  alles  Unflats  in  meine  Gegenwart  zu  brin- 
gen?   Ich  schwere   dir  Sau -Rüssel,   wann   ich  diß  Orts   nicht 
schohnete  und  nicht  was  anders  besorgte,  daß  ich  dir  diß  Messer 


7  der  [H  2, 387.  K  2,  387]  Herr.      10  dieser]  XH  der.     18 
gantz  [y  91]  eingenommen.       25  Maul  [X  497]  nicht.       29 
XH  Dreck- Wanst.       34  ich  [y  92]  dir. 

SimpUcissimus.  II. 
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im  Leib  umbkebrcn  vrolto.  Aber  gedenck,  daß  da  mir  die  Tj^ 
deines  Lebens  nimmermehr  tor  mein  Angesicht  koaimest,  diil; 
schaue,  daß  du  dich  bald  von  binnen  in  dein  stinckend  Witliopffeft' 
Nest  packst. 

5  Hier  scheucte  mein  Weib  die  Beschliesserin  ganlz  nicht,  wr 

sie  umb  ihr  vermeynte  Heimlichkeit  wüste,  und  der  Docior  wordc- 
hieröber  so  bestfirtzl^  daß  er  ohne  alle  Bewegung  dort  smsse  wit 
ein  Klotz.  Aber  damit  er  auch  nicht  Zeit  hatte,  sich  za  eiMec 
und  über  die  empfangene  Unbillichkeit  zu  klagen,  kam  ieh  wieder 

10  mit  dem  Apolecker  hinein  und  sähe  mein  Weib  an,  die  vor  Zon 
noch  zittert.  Ich  stellte  mich,  als  ob  ich  mit  Verwunderung  mch 
über  ihrem  Anblick  entsetzte,  und  sagte:  Ach  Schatz,  wie  sAd 
ihr  auß?  Hein  Hertz,  was  ist  euch  widerfahren?  Ach  liebitcs 
Hertz,  wann  euch  vielleicht  das  lang  sitzen  übel  bekompl,  so  stekd 

15  immer  ein  wenig  auOT  und  erspatzieret  euch  ein  bißgen  ia 
Garten  I 

Sie  antwortet :  ich  muß  bekennen,  daß  mir  nicht  ist,  wie  des 
Pfaffen  am  Ostertag. 

Und  in  dem  sie  also  darvor  hielte,  ich  glaubte,  sie  wir  mi- 

20  pfißlich,  siehe  da  wurde  sie  alsobald  gantz  kranck,  mit  begehren, 
der  Apothecker  wolte  sie  mit  ihrer  Magd  unverweilt  wieder  heia 
fuhren  lassen,  welches  dann  eben  das  jenige  war,  so  ich  dunaU 
wünscht,  sucht  und  fände. 

Sie  war  kaum  hinweg,  als  mir  der  Doctor  klagte,  wie  grob 

»5  und  unverantwortlich  sie  ihn  mit  den  allerscbandlichsten  Worten 
von  der  Welt  angefahren  und  beschimp&l  halte.  Da  muste  ich  mich 
nun  wieder  arllich  in  den  Possen  schicken. 

Acht  sagte   ich,  nun  weiß  ich,  warumb  sie  diese  gantze 
Mahlzeit  so  still  da  gesessen.    Der  Zustand  ist  leyder  wieder  ao 

80  ihr,  mit  welchem  sie  vor  ein  paar  Jahren  behaSlet  gewesen.  Ach 
was  hab  ich  elender  Mann  doch  vor  ein  Freud  mit  ihr  bey  ihreaa 
grossen  Gut  und  Gelt  zu  hoffen  ?  Mein  hochgeehrter  Herr  Dodor, 
bitte  ich,  wolle  ihr  nicht  allein  solches  zu  gut  halten,  sondern  auch 
mit  mir  armen  Mann  ein  Christiichs  Mitleiden  tragen  I    Es  über* 


11  Doefa]  fehlt  XH.  Eittert]  H  sitterte.  20  warde  [j  98]  si«.  21  mit 
[H  2, 388.  K  2,  388]  ihrer.  25  allerschftndlichsteii  [X  498]  Wortan.  26  mvste] 
XH  waste.       27  Posson]  XH  Possen  in. 
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fällt  sie  bißweilen  ein  melancholischer  Zustand,  in  welchem  sie  zu 

Zeiten  dermassen  anfahet  zu  wüten,  daß  in  solcher  Tobsucht  offl- 

tnal  kein  Mensch  bey  ihr  sicher.    Sie  stößt  die  grausamste  Schelt- 

w^ort   und  Verleumdungen  gegen  die  allerunschnldigste  Leut  auß 

El  und    macht  gar  keinen  Unterscheid  zwischen  allen  denen,  die  Ihr 

alsdann  ins  Gesicht  kommen,  und  meiner  sdbst  verschonet  sie 

5n\ers  am  allerwenigsten.    Und  was  das  atlerai^te,  ist  diß,  daß 

sie  sich  auch  hißweilen  gar  nicht  scheuet,  den  Nächsten,  so  umb 

sie  ist,  wflrcklich  anzugreifTen  und  denselben,  ehe  man  sichs  vcr- 

lo  siebet  oder  darvor  seyn  kan,  mit  Fäusten  und  Nägeln  zu  tractirn. 

Und  wann  ihr  niemand  dergleichen  angehet,  last  sie  ihre  Wulh  an 

ihr  selbst  auß,  wie  ich  dann  nunmehr  glauben  muß,  daß  sie  nicht 

die  Stegen  hinunder  gefallen  sey,  wie  sie  und  mein  Gesind  mich 

überredet,  sondern  daß  sie  sich  seihst  so  zugericht  habe,  wie  der 

IS  Herr  Doctor  ohnschwer  in  ihrem  Angesicht  gesehen  haben  wird. 

Das  ist  eben  das  beste,  daß  sie  zeitlich  wieder  zu  Sinn  kompt. 

Ich  hätte  sie  sonst  vorlängst  anlegen  lassen  müssen.  Als  dann  weiß 

sie  nicht  Wort  genug  zu  finden,  die  jenige  wieder  umb  Verzey- 

hung  zu  bitten,  welche  sie  beleidigt  zu  haben  erfährt.     Ich  weiß 

so  auch,  daß  sie  künlflig  solche  von  dem  Herrn  Doctor  zu  erlangen 

anfT  die  Knye  niederfallen  würde;  aber  wann  man  jetzt  viel  Wort 

mit  ihr  wechseln  woll,  so  würde  man  nur  auß  Übel  ärger  und  sie 

in  ihrer  Wuth  je  länger  je  rasender  machen. 

Der  Doctor  erzeigte  sich  hierauff  gar  mitleidenlich  mit  mci- 
tb  nes  Weibs  grossem  Creutz  und  sagte,  er  wolle  ihr  nicht  allein  zu 
gut  halten,  wie  sie  ihn  auch  geschmähel,  sondern  noch  Gott  darzu 
vor  sie  bitten,  daß  er  ihr  und  mir  solches  schwere  Hertzenleyd 
abnehmen  wolle.  Und  demnach  ich  mich  hierauff  gar  betrübt  stel- 
lele,  schieden  wir  desto  ehender  wieder  von  einander.  Ich  aber 
30  freute  mich  von  Herizen,  daß  mir  dieser  vorgehabte  Anschlag  so 
trefflich  gelungen,  weßwegen  es  dann  zwischen  mir  und  dem  Apo- 
Ihecker  genug  zu  lachen  setzte,  welcher  besser  als  ich  obgervirt, 
mit  was  vor  krämischen  Blicken  mein  Weib  ihren  Ring  an  deß  D; 
lors  Hand  begnadigt. 


i  uifahet]  XU  «ndbet.  3  Sie  [^  94]  BtBßt.  gnnBkmBte 
it«n,  le  Sinn]  H  Sinnen.  1»  Ufa  [t  »G]  weift.  24  [X  499] 
[B  S,  SB9.  K  2,  SB9]  krlmiMliMi.       S4  begnkdigt]  X  begnUig 
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So  folgt  KU  letzt  auff  Sünden -Tande, 

Nichts  als  Bescbimpffiing,  Spott  und  Schande. 

HK  begnadigt. 

Allbier  und  bisher  ist  in  etlichen  Gapiteln  nach  einander,  Ton  der  Weiber 
Geilheit,  hnrischen  Lüsten,  and  listigen  Finden,  nicht  weniger  aach  tob  6cr- 
aelbea  WiderTergeltnngs- Recht,  auf  der  M&nner  Seiten,  weitlftuffti^  encUet. 
und  gehaadelt  worden;  welches  sich  zwar  wohl  lesen,  aber  leyder  fibal, 
anch  gar  gef&hr  praeticiren  Ittsset. 

Ob  nnn  dieses  alles  Geschieht-  oder  Gedicht -Weis  Torgestellet, 
wir  nicht  eben  so  genau  allhier  hintersuchen  und  nachforschen,  geang  d«ft 
man  weiß,  es  gebe  dergtefchen  Frachtlein  und  Occasionen  die  liebe  Mcagcv 
und  dffters  mehr,  als  man  verlanget,  in  manchem  Hause,  an  allen  Orteo  sk 
Welches  vielleicht  auch  der  Author  als  Satyrisch  und  klüfftig  allhier  Erseb- 
lungs- Weise  vorzustellen,  darümmea  beliebet. 

Ach  wie  mancher  guter  Mann  meynet  wohl,  er  habe  gar  eine  Erbare  md 
verzwuntzne  Haus-Frauen,  aber  wann  er  Ihr  in  das  Hertzens-Fensterlein  bä- 
ein  sehen,  oder  offt  im  Verborgen  zusehen  könnte,  bilff  lieber  Gott!  welch 
Hauffen  Iflstrendo  Huren-Gedancken  würde  er  nicht  offtmals  finden,  wie  di< 
mit  dem  Vogel-Nest  Die  stillen  Wasser  (sagt  man  im  gemeinen  BprGehwoiti 
fressen  tief,  also  gienge  und  verhielte  es  sich  auch  mit  dieser  Fraoen,  der 
Mann  melnete  Wunder  was  er  vor  ein  liebes  Weibigen  h&tte,  daß  er  sie  An- 
fangs also  wainen  hörete,  um  seine  Abwesenheit,  aber  der  arme  Mann  wnate 
und  dachte  nicht,  daß  dieses  Crocodylus-Z&hren  wftren,  und  sein  Weib,  wer 
weis  wo  änderst  die  Milch  druckte. 

So  machen  Sie  es,  die  säubern  Pürschlein,  wann  die  Wäschlein  sasammea 
kommen,  daß  es  nur  über  der  Männer  Thun  und  Lassen  daher  gehet,  aeh,  wer 
offtmahls  so  ein  unsichtbares  Vogels -Nest  oder  Omeisen  -  Häufflein  bey 
hätte,  wie  schön  würde  er  nicht  diese  Vögel  zu  Zeiten  singen  hören.  £in 
bares  Frauen  und  Jungfrauen -Gespräch,  wäre  ja  dieses,  der  Frauen  und  Be- 
sobliesserin  allhier. 

Am  nutzesten  wäre  es,  daß  gar  kein  Weibsbild  schreiben  oder  leaea 
könte,  80  würde  es  nicht  so  ein  Hauffen  Huren'-  und  Kuplers-Brieffe  in  der 
Welt  abgeben,  welche  manchem  ehrlichen  Mann  zu  Schaden  gedeyen,  oder 
Ihm  zu  einem  Satyrischen  Kronen  Träger  machen  und  beftirdem  belffen. 

Wer  ein  Weib  in  den  Gütern  und  Vermögen  nach  eignem  Belieben  herr- 
schen lasset,  der  verkauffet  sein  Freybeits-  und  Manns-Recht  liederlich,  wie 
Esau,  er  giebt  dem  Weib  das  Messer  in  die  Hand,  damit  sie  Ihm  den  Beutel 
auftrennet.  Er  [H  2,  890.  K  2,  390]  setzet  einen  Wolff  zur  Schaffs -Hut,  nnd 
eine  Katz  zum  Bratenwenden.  Gleicher  Weise,  als  auch  dieses  Weib  hier,  mit 
ihres  Mannes  guten  Mitteln,  an  der  Uberschickung  des  Geschencks  an  den 
Doctor  sich  erzeigte,  so  sie  wohl  in  andern  Dingen  auch,  sich  verschweiide- 
risoh  und  liberal  genug  zu  erzeigen,  meisterlich  wird  gekrönt  haben. 

O'daß  doch  alle  solche  geile,  wollüstrende  und  Ehebreoberisohe  Haren, 
also  schön  ausgezahlet  und  bedreckert  würden,  wie  hier  diese  Naach-Katie, 
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nacli  dem  Doctors  Fleisch,  was  für  ein  Hanifen  Mistfincken,  Dreck -Amseln, 

und  Koth-Ratzen,  würde  man  offt  sehen?  ein  feines  Kennzeichen  wftre  es,  and 

sauberes  Wappen  für  solche  Huren-Spiegel.    Und  schiene  aaoh  die  Belohnuag 

der  Arbeit  wohl  fthnlicb  und  würdig  zu  seyn.    Dann  eben  solche  Gemein-Dir- 

nen,  welche  einem  [K  einen]  jeden  auffsitzen  lassen,  und  nicht  mit  einem  Matm 

allein  Tergoüget  seyn;  vergleichen  sich  auch  gar  fuglich  den  gemeitienCloacken, 

oder  kothigen  Mist-Pfutzen,  darinnen  ein  jeder  sciaen  Unflat  sitzen  lasset,  und 

wieder  einen  andern  davon  traget.  Demnach: 

Ihr  Weiber  merckt  die  Lehr, 

Seyd  nicht  so  geile  Huren, 

Liebt  niemand  neben  her, 

Und  suchet  fremde  Ouren, 

Es  kommt  doch  letzlich  aus. 

Mit  Eurer  Schand  und  Schaden, 

Was  für  ein  Laster -Daus, 

Man  auif  sich  hat  geladen. 

Die  Schelmenstücklein  danren  nicht, 

Gott  bringet  alles  an  das  Liecfat, 

Und  straffet  es  zu  seiner  Zeit, 

Hier  zeitlich,  dort  in  Ewigkeit. 

So  folgt  zuletzt  auff  Sünden-Tande, 

Nichts,  als  Beschimpffung,  Spott  und  Schande. 
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DAS  NEUNTE  CA  PIXEL. 

Ein  Huren -Bub  betreugt  den  andern  nnd  der  Unsdiiildi^ 

trSgt  das  Bad  anß. 

ES  kan  kein  Mensch  glauben,  was  vor  eine  sonderbare  Kluf- 

5  heit  und  Vortrefflichkeit  ich  mir  selbst  zuschriebe ,  als  ich  sähe, 
daß  ich  diesen  Act  so  wol  gespielet  und  dem  Doctor  mein  Weflk, 
meinem  Weib  aber  den  Doctor  erleidet  und  beyde  zu  künffkigea 
Venus -Krieg  je  eins  dem  andern  verdächtig  und  undfichtig  ge- 
macht und  mich  sovreit  vor  der  Hörner-Trägerey  versicherl  hatte. 

10  Aber  ich  Narr  sähe  nicht,  vras  ich  billicher  hätte  sehen  ond  fleis- 
siger  beobachten  sollen ,  nemblich  daß  ich  indessen  selbst  zu  ei- 
nem Ehebrecher,  zu  einem  Betrüger  und  Verleumbder,  In  Sonna 
zu  einem  solchen  Gesellen  worden,  der  ohne  die  Gnad  Gottes, 
ohne  Büß  und  Penitentz  und  ohne  Geniessung  der  unergründlichea 

16  Barmhertzigkeit  Gottes  nimmermehr  kein  Theil  an  dessen  Reich 
haben  würde.  Ich  erfreute  mich  vielmehr,  daß  mein  verloren  Gdt 
umb  die  Unsichtbarkeit  vertauscht  worden,  durch  die  ich  meiaeai 
Weib  so  artlich  hinder  die  Brieff  kommen  und  der  Hanreyschaft 
entrunnen  war,  und  wann  mir  gleich  damahl  jemand  eine  gaatze 

so  Tonne  Golds  vor  mein  Nastüchel  halte  geben  wollen,  worinn  diese 

Kunst  Stack,,  so  hätte  er  sie  doch  nicht  von  mir  gekriegt,  so  hatte 

sie  mir  das  Hertz  eingenommen,  und  solte- gleich  beydes  meiae 

zeitlich  und  ewige  Wolfarlh  darüber  zu  scheitern  gangen  seyn. 

In  solcher  Betöberung  und  Niderlag  meiner  rechten  YemoolR 

* 

1  (y  96]  Das.      3  auß]  XHK  auß. 

Hier  wird  zum  Tranckgeld  der  erhascht, 
Der  nur  anß  Lieh  ein  bißgen  nascht, 
Dmmb  laß  man  lieber  bleiben, 
Sich  also  aiiEukleihen. 

4  [H  2,  391.  K  2,  391]  ES.       12  Verleumbder,  [X  500]  In.      15  Reich 
[Y  97]  haben.       19  eine]  X  ein. 
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und   Siebenzehen  Sinnen  lag  mir  nichts  mehrers  an,  als  daß  ich, 

^%vann  ich  mein  Naßtöchel  bey  mir  trug,  allezeit  unsichtbar  seyn 

vnusle  und  daß  ich  mich  nicht  konte  sehen  lassen,  wann  ich  wolt, 

ich  hftle  es  dann  von  mir  gelegt.    Ich  sonne  der  Sach  hin  und  her 

&  nach  und  gedachte:  Vielleicht  hats  auch  damit  eine  Eygenschaflft, 

^vie  mit  deß  Gyge  Bing,  mit  welchem  er  Gyges,  je  nachdem  er 

ihn  trehete,  sich  unsichtbar  machen  oder  sich  sehen  lassen  konte, 

wann  er  wolte. 

Was  ich  mir  nun  hiervon  einbildete,  das  wars  auch,  wiewol 
lo  ichs  lang  nicht  erCnden  konte,  ob  ich  gleich  allerhand  Proben  da- 
mit anstellte ,  biß  ich  zuletzt  ungefähr  darhinder  kam.    Indessea 
hielte  ich  mein  Naßtüchel  immer  in  meinem  Garten -Haußlein  ver- 
wahrt, weil  ich  das  Hertz  nicht  hatte,  solches  so  unsichtbarer- 
Weise  in  mein  Hauß  zu  tragen,  dann  ich  sorgte,  wann  ichs  heim 
15  trüge  und  mich  niemand  in's  Hauß  würde  sehen  gehen,  ich  aber 
gleichwol  mich  hernach  sehen  Hesse,  so  würde  mir  mein  Weib 
und  Gesind  nichts  guts  zutrauen.    Derowegen  wann  ich  unsichtbar 
seyn  wolte,  muste  ich  erst  in  meinen  Garten  gehen  und,  wann  ich 
mich  wiederumb  wolte  sehen  lassen,  abermal  meine  Unsichtbarkeit 
80  dort  ablegen,  welches  mich  eine  grosse  Ungelegenheit  zu  seyn 
bedunckte,  deren  ich  gern  enlübrigt  gewest  wäre. 

Interim  vertrauete  mir  mein  Jungfer  Beschliesserin,  ob  gleich 
über  zehen  oder  zwölffTage  noch  nickt  verflossen,  seyt  ich  mit 
meinem  Weib  in  der  Apotheck  zu  Gast  gössen,  daß  sie  befände, 
25  es  würde  sich  nach  dreyen  viertel  Jahren  mit  Händen  und  Füssen 
öffnen,  was  wir  damahl  vor  Confect  bestellt,  und  bat  mich  mit 
weynenden  Augen,  ich  wolte  ihr  mit  getreuem  Rath  beystehen, 
damit  weder  ich  noch  sie  zu  schänden  würden.    Ich  antwortet  ihr, 
wir  hätten  auff  den  Fritzen  hin  gehandelt;  wann  sie  ihn  zum  Vat- 
80  ter  haben  wolte,  so  wäre  der  Sach  bald  geholffen,  wie  ich  dann 
auch  weder  ihr  noch  mir  einen  andern  Rath  zu  geben  wüste.    Und 
also  beredet  ich  sie  gar  leicht,  daß  sie  in  meinen  Vorschlag  ver- 
willigt und  besagten  Fritzen  seinen  hitzigen  Begierden  nach  in  das 
Garn  lauffen  lassen  und  solches  zu  solchem  Ende  je  ehender  je 

* 

6  Gyge]  XH  üygis.  7  unsichtbar  [y  98]  machen.  22  [X  501]  Interim. 
24  Apotheck  [y  99]  zu.  sie  (U  2,  392.  K  2,  392]  befände.  33  besagten] 
yXÜK  besagtem. 


568  U,  4,  9. 

besser  auffspannen  wolle.  Allein  war  sie  mil  dieser  Sorg  gar  lM»rL 
bekümmert,  er  möchte  vielleicht  mercken,  daß  ihm  der  Bai 
allbereit  abgehoben  wäre.  Aber  sie  Hesse  sich  gleich  mit  deß 
theckers  Geschicklichkeit  trösten,  welcher  sie  aufl*  mein  Begeiir«i, 
5  da  sie  die  Occasion  angehen  und  dem  Fritzen  bestehen  wolle,  d«r- 
massen  ins  Feld  außmondirte,  daß  der  gute  Tropff  keinen  Tor- 
fecbler  schmäcken  konte,  und  solte  er«  gleich  den  Geruch 
Adlers  gehabt  haben. 

Derselbe  gieng  damahl  herunib  und  ließ  alle  Herckzeich' 

10  eines  Verliebten  von  sich  scheinen,  so  daß  ihn  die  Beschliessei 
gar  leicht  nur  mit  einem  Wunck  lencken  und  hinbringen  konte, 
wohin  sie  wolle.    Kurtz  gesagt,  sie  bestimbte  ihm  eine  Nacht,  m 
welcher  sie  sich  mit  ihm  zu  paren  versprach,  mir  aber  verschwieg 
sie  es  auch  nicht,  darmit  sie  auch  ehrliche  Leut  bey  der  Hochxefl 

15  hätten. 

Wie  nun  dieselbe  Nacht  vorhanden,  tranck  ich  mir  einen  hal- 
ben Rausch  an,  damit  mein  Fritz  desto  kühner  angehen  solte,  wann 
er  gedachte,  ich  lege  jetzt  im  Wein  biß  über  die  Ohren  begraben; 
aber  ich  verschlieff  darumb  die  rechte  Zeit  nicht,  sondern  als  Mit* 

80  ternacht  vorhanden,  gehub  ich  mich  gar  übel  im  Bett,  bey  nahe 
wie  es  mein  Doctor  oder  vielmehr  ich  selbst  in  seinem  Namen 
gemacht,  und  weckte  damit  mein  Weib  auß  dem  Schlaff,  deren 
ich  klagte,  daß  mich  die  Natur  auff  das  Secret  zu  gehen  trünge. 
Dieweil  dann  nun  ein  Gemurmel  unter  meinem  Haußgesind  entstan- 

M  den ,  ob  hätten  sie  nun  bey  einer  kurtzen  Zeit  hero  ein  Gespeuck 
im  Hauß  vermerckt  (nicht  weiß  ich,  haben  sie  mich  gehört,  wann 
ich  so  unsichtbar  herumb  vagirte,  oder  den  Fritzen,  wann  er  sei- 
ner Bulschafft  nachgeschlichen),  als  bat  ich  mein  Weib,  sie  woite 
doch  mit  mir  gehen ,  damit  ich  mich  nicht  förchtete.    Sie  war  des- 

80  sen  gar  willig,  in  dem  sie  vielleicht  sorgte,  ich  möchte  ihr  sonst 
ins  Bett  legen.  Sie  zündet  ihren  Waxstock  beym  Nacht- Liecht  an 
und  wir  beyde  warffen  unsere  Schlaff- Beltz  umb  uns,  die  maa 
anzuthun  pflegt,  wann  man  entweder  kranck  ist  oder  doch  sonst 
nicht  lang  auß  dem  Bett  bleiben  will,  und  also  wanderten  wir  mit 

8A  einander  der  Heimlichkeit  zu  durch  einen  langen  Gang,  auff  wel- 


1  gar]  fehlt  XH.     6  der  [y  100]  gute.     21  Doctor,  [X  602]  oder.    23  das 
[y  101]  Secrct.      25  Gespeuck]  XH  Gespenst. 
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chem  wir  bey  deß  Fritzen  Schlaff- Kammer  vorüber  gehen  musten. 
Da  fanden  wir  die  Thür  Angelweit  offen  stehen  und  sein  Bett  noch 
ganlz  und  unzerbrochen. 

Potz  Fickrament,  sagte  ich,  jetzt  sehet,  Frau,  was  yor  ein 
f^  Geist  in  unserm  Hauß  gehet.  Das  ist  schön  gehauset.  Ich  schätze, 
wann  wirs  beym  Liecht  besehen,  so  werden  wir  befinden,  daß 
wir  entweder  durch  Abtragung  an  unserer  Nahrung  Schaden  lei- 
den oder  eine  von  unsern  Mägden  wird  wie  der  Mon  zunehmen. 
Ich  will  einmal  wissen,  wo  heint  mein  Fritz  steckt. 
lo  Nam  darauff  meinen  Haupt- Schlüssel  und  öffnete  damit  der 

andern  beyden  GadenDiener  Schlaffkammer;  die  fand  ich  an  ihrem 
gebührenden  Ort.     Hernach  liesse  ich  mein  Weib  zweyer  Hägd 
Kammern  visitiren,  all  wo  sie  ebenmässig  die  Sach  recht  bestellt 
fand.    Also  war  ihrer  Baasen  der  Beschliesserin  Kammer  noch 
15  übrig,  deren  Beschaffenheit  ich  kurtzumb  auch  sehen  wolte,  wor- 
über mein  Weib  hertzlich  erschrack,  ohn  Zweiffei  darumb,  daß 
sie  von  deß  Fritzen  Liebe  gegen  ihrer  Baas  Beschliesserin  wüste, 
als  dessen  importunität  sie  ihr  selbston  geklagt,  hingegen  aber  in 
ihrer  damahligen  eygenen  Angelegenheit  und  Liebs -Verwirrung 
20  nichts  anders,  als  so  beschaffene  Hülffund  Trost  von  ihr  empfan- 
gen hatte,  die  sie,  die  Beschliesserin  selbst,  vielmehr  angefeuert, 
als  dem  Fritzen  seine  Nachstellungen  verwehret.  Derowegen  ver- 
zögerte sie  deren  Auffschliessung  und  suchte  Außflucht  mit  dem, 
daß  sie  sagte:  ich  werde  nimmermehr  glauben,  daß  meine  Baas 
25  so  leichtfertig  seyn  und  sich  in  etwas  übersehen  werde,  das  ihr 
an  ihrer  Ehr  und  uns  an  unserer  Nahrung  nachtheilig  seyn  werde. 
Ich  aber  antwortet:  Baas  hin  Baas  her,  niemand  änderst,  als 
Trau  wol,  pflegt  das  Roß  hinweg  zu  reiten.    Ist  sie  unser  Baas, 
so  seynd  wir  desto  härter  verbunden,  ihre  Ehr  in  unserm  Hauß  zu 
30  beobachten. 

Mit  diesem  Gezanck,  welches  beyderseils  auß  einem  von  sei- 
nem bösen  Gewissen  überzeugten  Hertzen  herflosse  und  dardurch 
je  eins  das  ander  zu  betrügen  und  sich  selbst  sampt  der  Beschlies- 


1  bey  [K  2, 393]  deß.     SchlaiT-  [H  2,  398]  Kammer.       2  nocbj  fehlt  XH 
3  anz6r[X  102]brocheD.      8  Mon]  XH  Mond.      9  beint]  XH  beat      1% 
[X  603]mahligen.     20  beschaffene  [y  103]  Hüiff.     32  überzcugteii] 
zeugtem. 
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serin  bey  Ehren  zu  erhallen  sucht ,  näherten  wir  sich  der 
mern  und  fanden  nach  Eröffnung  der  Thar  die  beyde  Liebger 
einander  im  Bette  ligen,  und  zwar,  wie  leicht  zu  gedenckeo, 
in  solcher  postur,  als  hatten  sie  einen  doppelten  Adler  pra 

5  tiren  wollen,  sondern  einander  schlaflend  mit  den  Annen 
schlössen. 

Hoho  Frau!  sagte  ich;  sehet  ihr  jetzt,  wem  zu  trauen? 
Sie  erschrack  zwar,  dorffle  aber  wieder  die  Beschli 
das  geringste  Wort  nicht  kollern,  weil  derselben  bekand  war,  daß 

10  sie  sich  selbst  einer  grössern  Verdamnus  schuldig  wusle.  Sie  bA 
mich  vielmehr  umb  das,  was  ich  von  mir  selbst  zu  Ihun  geneigter 
war  als  sie,  nemlich  meiner  Beschliesserin  zu  verzeyhen,  umi 
eben  darumb  erhielte  sie  es  auch  desto  leichter. 

Aber  da  muste  hingegen  mein  guter  Lucken- Yerbesserer,  ia 

15  arme  Fritz  umb  so  viel  desto  arger  herhalten,  und  es  halle  leickl 
sich  geschickt,  mein  Weib  hätte  ihn  bey  den  Haaren  zum  Bett  hin- 
auß  geschleiffet  Ich  wolte  es  aber  nicht  geschehen  lassen,  son- 
dern liesse  mich  genügen  zuzuhören,  was  vor  eine  lange  Lilaney 
schöner  Ehren -TituI  sie  ihm  daher  betete.    Und  in  dem  die 

20  schliesserin  artlicb  weynen  konte ,  suchte  dieser^die  aller- 
liebste Wort  herfur,  bey  mir  und  meinem  Weib  perdon  zu  erhallen. 
Es  ist  unnöthig  alle  Formalia  zu  erzehlen,  viel  weniger,  was  wir 
ihm  vorpredigten;  genug  ists,  wann  man  das  End  vom  Lied  weiß, 
welches  diesen  Inhalt  hatte,  daß  er  Morgen  frühe  zum  Pfarrer 

85  gehen,  die  Sponsalia  verrichten  lassen  und  nachgehends  diß  Baß- 
gen öffentlich  zur  Kirchen  fuhren  solle,  wormit  dann  so  wol 
Weib,  als  der  Fritz  und  die  Beschliesserin  gar  wol,  ich  aber 
allerbesten  zufrieden  war,  unangesehen  ich  mich  anders!  stellte 
und  hoch  und  theuer  schwur,  wann  ich  der  Beschliesserin  nichl 

30  schohnte,  dieweil  sie  meinem  Weib  so  nahe  verwandt  wäre,  so 
wolte  ich  sie  so  nicht  bey  Ehren  bleiben  lassen ,  sondern  Morgen 
alle  beyde  mit  Spott  und  Schand  zum  Hauß  hinauß  jagen. 

Hierauff  gieng  ich  mit  meinem  Weib  wieder  zu  Bell,  welche 


2  Liebger]  XH  Liebgen.  3  im  Bette]  feblt  H.  4  doppeltes  [y  104) 
Adler.  1 1  geneigter]  H  geneigt.  14  Lucken- Verbesserer,  [H  2, 394.  K  2, 394] 
der.  20  aller-erbftrmliobste]  H  aUererbärmlicbsteD,  21  Wort  [X  504]  her- 
für.    mei[7  105]  nem. 
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sich  gegen  mir  anffa  allerhöchsle  bedanckte,  daß  ich  ihrenlwegen 
so  säuberlich  mit  ihrem  Bäßlein  verfahrea  wäre  und  die  Sach  so 
fein  vermitteit,  daß  sie  gleichwol  noch  vor  den  Leuten  bey  Ehren 
bliebe.  Sie  rQbmet  meinen  trefflichen  Verstand  und  sagte  mir  zum 
unsterblichen  Lob: 

Der  ist  weis  und  wot  gelehrt, 

Der  alle  Ding  •nm  besten  kebrC. 

Solte  sie  sich  aber  selbst  unschuldig  und  die  Beschaffenheit 
dieses  Handels  mit  seinen  Umbsländen  gründlich  gewust  haben, 
o  was  solte  sie  mir  wol  alsdann  erst  vor  Laudes  gelesen  haben! 


1  mir]  !(H  mich.    S  B&ßlein]  XH  BaCgen.    adftA{Tt06Iii 
XHK  likben. 

Die  Welt  ist  Totler  Schelmen -Stücken, 

Und  erti-Tertcbalokter  Trng-Prflcticken, 

Dmmb  traue  nicht,  >Khm  deine  Liebe, 

Daß  Delila  dich  nicht  betrSba. 

HK  Rflhm  diah  auch  aelbat  nicht  solcher  Postei 

Wann  da  was  in  geheim  genofsen. 

Es  iit  schlecht  Ehr,  diA  glanb  gewißlich. 

Die  Tugend  lieb,  diß  mercke  schließlich. 
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DAS  ZEHNTE  CAPITEL. 

Rais  in  die  Leipziger  MicbaeliMeß  und  von  dannen  nad 

Amsterdam. 

ES  schickte  sich  gar  fein,  daß  eben  damahl  ein  Feyerlag  em- 
6  fiele,  welcher  den  beyden  kunfUtigen  Eheleuten  so  wol  zu  sfaltei 
käme,  daß  sie  umb  acht  Tag  ehender  als  sonsten  dorOFten  Hochzeit 
halten,  weil  sie  in  8  Tagen  dreymal  nach  einander  über  die  Cantzd 
geworden  werden  konten;  dann  ob  man  gleich  den  neu-angehen* 
den  Weibern  4  Wochen  pflegt  nachzusehen  und  zum  besten  zi 

10  geben,  so  ists  doch  in  diesen  Fällen,  da  man  Gefahr  zu  besorgeo. 
am  besten,  daß  man  den  sichersten  Weg  zu  gehen  erwehle.  Nach- 
dem ich  und  mein  Weib  ihnen  nun  mit  dieser  feinen  Manier  ms 
Creutz  gehoUfen,  giengen  wir  ihr  weiter  an  die  Hand,  so  daß 
der  Fritz  einen  kleinen  Kram -Laden  auffrichten  konte,  mit  Scha- 

16  ehern  sein  Glück  zu  suchen.  Ich  aber  hatte  damahl  meinen  gröstea 
Spaß  mit  meiner  Unsichtbarkeit,  welcher  damahl  mehrenlheils  nor 
darinn  bestund,  daß  ich  die  Vögel  beschliech  und  sie  mit  den  Hän- 
den von  den  Zweigen  hinwegfieng,  welches  allein  mich  dennassea 
delectirte,  daß  ich  mein  Naßtüchel  und  was  darinn  war,  abermal 

26  umb  aller  Welt  Gut  nicht  hingeben  hatte. 

Hithin  hatte  sich  die  Zeit  genähert,  darinn  ich  meiner  Ge- 
schafften halber  in  die  Leipziger  MicbaeliMeß  räisen  mäste.  Ich 
hätte  mein  Naßtüchel  gern  mitgenommen,  wüste  aber  nicht,  aoff 
was  weis,  dann  wann  ichs  bcy  mir  hatte,  so  war  ich  unsichtbar. 

26  Was  wolte  ich  aber  mit  jemand  haben  handien  können,  wann  man 

* 

2  MichaeliMeß]  U  MichaelisMeß.       3  Amsterdan^  XUK  Amsterdam. 

Gleich  und  gleich  kommt  hier  Eusammen, 
Der  Apffel  fUllt  nicht  weit  vom  Stammen. 

[X  505.  H  2,  395.  K  2,  395]  ES.  7  weil]  XH  weiln.  8  nea-iDgebendeii 
[y  107]  Weibern.  16  damahl]  fehlt  XH.  17  beschlieoh]  XH  beflcUidi. 
22  MichaeliMeß]  XII  MiohaelisMeß.     25  jemand  [y  108]  haben. 
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inic^   nkht  sehen  kdnte?    Ich  Qbersteppte  es  in  der  Form  eines 

g^rossen  Ballen,  damit  ja  nichts  von  dem  darinn  enthaltenen  Genist 

und  also  auch  vielleicht  das  rechte  Stück,  so  die  Kraft  hatte^  nicht 

verloren  werden  mochte.    Ich  dorfTle  nicht  sorgen,  daß  mir  dieser 

s  Ball  leicht  gestohlen  würde,  dann  wann  ich  ihn  von  mir  legte,  so 

konie  man  ihn  nicht  sehen,  aber  wol  greiffen  oder  fühlen.    Ich 

hatte    eine  Sattel -Tasch,   worinn  ich  nach  Gelegenheit  der  Zeit 

pflegte  Gelt  über  Land  zu  fahren,   wann  ich  irgendshin  meiner 

Handelschafft  nachräisete.    Dasselbe  nam  ich  mit  mir  in  meinen 

Lo  Garten,  umb  neben  andern  Sachen  von  Anemoni-Wurtzlen  und 

Blumen -Zwiebeln  auch  mein  Naßtüchel  hinein  zu  packen,  sintemal 

ich  mein  Weib  beredet,  daß  ich  solche  Garten-raritaten  einem  von 

meinen  guten  Freunden  und  Beförderern  in  Leipzig  zu  verehren, 

versprochen.    So  bald  ich  nun  das  Naßtüchel  hinein  gethan,  siehe 

15  da  konte  ich  dieselbe  Sattel -Tasch  nicht  mehr  sehen,  aber  wol 

fühlen  oder  greiffen;  nam  ichs  dann  wieder  herauß,  so  sähe  ich 

sie  wieder.    Das  probirte  ich  etlichmal,  und  nachdem  ich  mich  also 

der  Sachen  Art  und  Würckung  versichert  gemacht,  hätte  ich  auch 

gern  wissen  mögen,  ob  man  auch  mich  nicht  sehe,  wann  ich  die 

80  unsichtbare  Sattel-Täsch  bey  mir  trüge.    Ich  probirte  es  am  ersten 

an  den  Vögeln  und  befände,  daß  sie  meiner  nicht  warteten,  wie  sie 

thäten,  wann  ich  das  Naßtüchlein  allein  bey  mir  hatte.  Nachgehends 

stellte  ich  mich  vor  die  Garten -Thür  an  Weg  und  erfuhr  an  der 

vorüber  gehenden  Leute  Begrüß-  und  Ehr- Bezeugung,  daß  ich 

2S  gesehen  wurde  und  sich  also  die  Kr  äfft  der  Unsichtbarkeit  nicht 

weiters,  als  in  dem  Begriff  der  Sattel-Taschen,  erstreckte. 

Dieser  Gestalt  brachte  ich  meine  Unsichtbarkeit  sichtbarer 
Gestalt  in  meiner  unsichtbaren  Satlel- Taschen  nach  Hauß,  allwo 
ich  der  Sach  ferner  nachsonne  und  befände,  daß  mein  Naßtüchel 
so  in  einem  ledernen  Seckel  verwahret  zwar  den  Seckel,  aber  nicht 
den,  der  ihn  bey  sich  hatte,  unsichtbar  machte.  Und  also  nun 
konte  ich  meine  Unsichtbarkeit  bey  mir  tragen  und  ohne  solches 
hinweg  gethan  mich  sehen  lassen  oder  damit  unsichtbar  machen, 
wann  ich  wollte,  allermassen  ich  mir  selbst  hierzu  einen  son- 
85  derbaren  ledernen  Beutel   zurichtete   und  den  Ballen,  welchen 

10  tD[X  506]dern.       16  fah[Y  109]len.       22  NaßLH  2,  896.  K  2,  396]- 
tüchlein.      30  lederDen  [y  110]  Seckel. 
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ich  mir  auß  dem  Naßtflchel  formirt  hatte,  darinn  rerwshrt  be 
mir  trug. 

Eben  damahl,  als  ich  in  meinem  Garten-Haußlein  mit 
digung  erst  angeregter  Art  meines  Naßtächleins  geschaffUg-  ^^^ 

5  hörete  ich  in  dem  zunächst  neben  mir  gelegenem  Garten  ,   welcker 
einem  vornehmen  und  reichen  Herrn  von  der  Feder  zasfande,  ej 
Weibsbild  mit  weynen  und  seufftzen  ihr  Unglück  beklagen.    &e 
war  etwas  zu  weit  von  mir  und  redet  ihre  Klag-Wort  so  heimUcL 
daß  ich  sie  nicht  verstehen  konte,  und  der  Platz,  all  wo  sie  lamei- 

10  tirte,  lag  just  hinder  einer  Johannis* Träubel  Hecke,  daß  ich  sie 
auch  nicht  sehen  mochte.  Weil  ich  aber  gleichwol  gern  gewist 
hätte,  beydes  wer  sie  gewesen  und  was  ihr  angelegen  "wäre,  mj 
nam  ich  mein  Naßtüchel  zu  mir  und  schliech  hin  zu  ihr  in  Gartea. 
Siehe,  da  war  es  der  jenigen  Frauen  Jungfrau  Baas  and  Kost- 

15  gängerin,  deren  Ehe -Herrn  dieser  Garten  zuständig.  Ich  wvste 
nicht  zu  ersinnen,  umb  was  änderst  sie  sonst  bekfimmert  seji 
könte,  als  daß  sie  vielleicht  verliebt  seyn  müste;  dann  weder  u 
Reichthumb,  Jugend,  Schönheit  noch  andern  Stacken,  so  einer 
jungen  Damen  vom  Glück  in  dieser  Zeitlichkeit  verliehen  werdet 

20  mögen ,  gieng  ihr  das  geringste  nicht  ab.  Sie  gebrauchte  Cwiewoi 
sie  sich  stattlich  hielte)  jährlich  nicht  die  halbe  Einkünfften  zn  ihren 
Unterhalt  von  ihren  Gütern  und  Gefällen,  die  ihro  bereits  vor? 
oder  8  Jahren  von  ihren  verstorbenen  Eltern  hinderlassen  worden. 
Allem  äusseriichen  Ansehen  nach  lebte  sie  in  einem  vergnägtea 

S5  Stand,  daß  schwerlich  jemand  hätte  errathen  können,  was  vor 
einen  bessern  sie  ihr  hätte  wünschen  sollen ,  und  hatte  über  das 
nicht  nur  ein  halb  dutzet  rechtschaffener  und  woI-qualiScirter 
Auffwarter,  deren  jeder  ihre  Liebe  zu  erwerben  verhofften,  massen 
sich  bey  so  reich  und  schönem  Frauen -Zimmer  beydes  Wittwer 

80  und  Junge  Gesellen  eben  so  häufig  finden  lassen ,  als  Wespen  and 
Mucken  bey  einem  fetten  Honig -Hafen.  Zu  dem  hatte  rie  die 
Wahl  unter  so  vielen ,  obgleich  der  Geringste  unter  allen  so  be- 
schaffen gewesen,  daß  sie  ihn  vor  ein  Ehe -Gemahl  zu  nehmen, 
ihr  gar  kein  schwer  Gewissen  machen  dörffen. 


5  gelegenem]  H  gelegenen.  6  reichen  [X  507]  Herrn.  12  wer  [y  111] 
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Ich  halle  mich  kaum  an  den  Orl  geslellt,  wo  ich  dieser  Da- 
men Weilers  aufliauslern  wolle,  als  ich  in  einem  andern  Eck  ihre 
Frau  Baas  hocken  sähe,   die  ihr  ebenmässig  heimlich  zuhörele. 
Diese  halle  ihre  Hände  in  einander  geschlagen,  gleichsam  als  wann 
&  sie  selbst  die  Klag  fuhrele,  und  sähe  ihre  Jungfrau  Baas  durch  den 
dasiigen  Rosenhaag  so  starr  an ,  daß  man  leicht  darauß  schliessen 
konie,  daß  sie  deren  Anligen  allbereit  mit  Entsetzung  verslanden 
und  mit  seltenem  Mitleiden  daran  participirte.    Indessen  weynete 
jene  noch  immer  fort,  daß  kaum  eine  Thrane  der  andern  auff  ihren 
Lo  Boßfarben  Wangen  entrinnen  konte,  ohne  daß  sie  mehrere  auß- 
trückliche  Wort  hätte  iauffen  lassen,  darauß  ihr  Anliegen  abzu- 
mercken  gewest  wäre,  als  daß  sie  sich  über  einen  leichtfertigen 
Pamphilum  beklagte,   dessen  Gottlosen  Ehr -Vergeßlichkeit  sie 
mehr  Treu  und  Glauben  zugetraut,   als  sie  thun  sollen  und  er 
15  meritirt 

Hoho,  gedacht  ich,  gewißlich  hat  deine  Jungfrauschafft  Schiff- 
bruch gelitten. 

Was  ich  gedachte,  das  wars  auch,  und  nicht  nur  diß,  sondern 
noch  wol  ein  mehrers,  nemlich  der  Lohn,  den  das  Frauen -Zimmer 
20  auf  solche  Arbeil  bißweilen  im  Bauch  darvon  zu  tragen  pflegt.  Ich 
wurde  desselbigen  auch  gleich  versichert,  dann  als  die  Frau  Baas 
sich  einbildet,  ihr  Jungfrau  Bäßlein  würde  nichts  weiters  und  deut- 
lichers  schnellen,  als  was  sie  auß  ihren  bereits  genugsam  Teutsch 
außgelruckten  Worten  schon  vernommen  Cg<^sl&llen  sie  sich  nun- 
25  mehr  nur  mit  weynen  behalff  und  damit  bekräfitigte,  was  sie  zuvor 
geredet)  ruckle  sie  auß  ihrem  tlinderhalt  hervor  und  erwischte 
der  so  schmertzlich  weynenden  Madamoisellen  mitten  im  Nach- 
truppen ihrer  Anfechtung  die  Hand  im  Sack,  als  sie  weder  den 
Lauff  ihrer  Seufftzen  noch  den  Fluß  ihrer  übermässigen  Zähren 
30  hemmen  konte. 

Was  ist  das,  Jungfer  oder  vielmehr  Frau  Baas?  sagte  sie;  in 
was  vor  einem  Zustand  finde  ich  euch?  in  welchem  ich  euch  nim- 
mermehr anzutreffen  mich  versehen.  Nun  bin  ich  versichert,  daß 
ich  die  Ursach  eigentlich  weiß,  die  ich  bißher  nur  geargwohnet, 


4  gesohlageo,  [X  508]  gleichsam.  6  dasiigen]  XH  dasigen.  10  sie 
[yllS]  mehrere.  16  gedacht]  X  gedachte.  22  Bäßlein]  H  BSsgen.  28  den 
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umb  welcher  willen  euch  kürtzlich  etlich  mal  so  übel  "worde 
Gestehet  mir  die  Sach  nur  bald  und  sagt  mir,  wer  der  Vatter  is 
damit  wir  bey  Zeiten  Rath  schaffen  und  euch  vor  künStig-i 
bewahren !  Verholet  mir  als  eurer  besten  Freundin  in  der  Welt 

6  nicht  das  geringste!  dann  gleich  wie  man  zu  geschehenen  Sacliec 
das  beste  reden  soll,  also  werde  ich  auch  hierbey  thun,  was 
nächsten  Anverwandtin  zu  thun  gebührt,  als  die  beydes  un 
Ehr  oder  Schand  Theil  haben  muß. 

Die  gute  allzubarmhertzig   oder  zu  leichtgläubig- 

10  Jungfrau  beulete  hierauff  noch  eine  gute  Weil  hernach ,  ehe  sk 
sich  zu  reden  erholen  konte;  endlich  aber  sagte  sie:  mein  Hoch- 
geehrte Frau  Baas  hat  mich  zwar  niemahlen  geheissen,  was  id 
begangen,  hingegen  aber  auch  nicht  vor  dem  jenigen  g^ewaraet 
was  mir  begegnet,   sondern  vielmehr  verhängt  und  zugelassea. 

15  daß  durch  allzugrosse  Freyheit  und  Gemeinmachung  mit  ihrei 
Kostgängern  Stroh  und  Feuer  zusammen  kommen,  dardarch  ich 
armes,  junges  und  unverständigs  Ding  leichtlich  in  die  Ehrrerze^ 
rende  Flamme  meines  Verderbens  gerathen.  Der  eben  so  dapffere 
und  ansehenliche,   als  leichtfertig  und  Ehrvergessene  Cavaiier 

20  Monsieur  N.  ists ,  der  mich  durch  Vergebung  unerträglicher  Liebe 
und  Versprechung  Ewig-wärender  Treu  betrogen  und,  nachdea 
er  mit  grausamen  Schwüren  mir  die  Ehe  zugesagt,  mich  meiaes 
Jungfräulichen  Kräntzleins  beraubt  und  mir  also  das,  so  ich  voo 
ihme  empfangen,   gleichsam  eingelogen  hat.     Als  er  neulich  no 

25  schnell  von  hinnen  verräiste,  schwur  er  mir  hoch  und  theaer,  da£ 
es  darumb  geschehe,  umb  unsere  Eheliche  copulirung  zo  beschlea- 
nigen;  aber  heut  empfahe  ich  ein  Schreiben  von  ihm,  darinnen  er 
mir  notificirt,  daß  seine  Hoch -Adelige  Freundschaffl,  deren  aock 
dieser  Zeit  Fürsten  verwand,  nimmermehr  zugeben  wolle,  daß  er 

90  mich  eheliche,  und  solte  ich  gleich  noch  so  reich  seyn,  wie  er 
dann  jetzt  genöthigt  werde,  ein  Fräulein  auß  einem  hohen  Gräf- 
lichen Hauß  zu  heyrathen ,  deren  gewaltige  Anverwandte  er  nicht 
vor  den  Kopff  stossen  dörffte,  welches  aber  ohn  Zweiffei  mit  Gefahr 
seines  Lebens  und  Verlust  seiner  ansehenlichen  Lehen  geschehen 

85  wärde,  wann  er  eine  Person  von  niderer  Geburt  ihrer  Momen 


4  Welt  [X  609]  nur.     10  ehe  [H  2, 398.  K  2, 398]  sie.     13  Bau  [r  H^J 
hat     28  Hoch-[7  11 6]  Adeliche.     35  Mumeii]  XH  Marne. 


.  n,  4,  IL  ggf 

lieh  den  Fall  prophezeyeL    Allein  zweifelt  t^^^  ^^^hi^  nachdem  das 
Kriegs-Feuer  bey  euch  auffgangen  seyn  H^'™»    daß  ihr  beydea 
durch  euer  Gelt  und  Klugheit  den  LanfT  von  dessen  Fianiinen  an- 
derwärts hinrichten  werdet. 

5  Das  glaube  ich  auch,  antwortet  ich  hierauff;   dann  man  kan 

sich  noch  erinnern,  wie  manchen  Feind  die  Hollandische  Vorsich- 
tigkeit durch  ihr  Gelt  dem  Hauß  Oesterreich  ins  Teutsche  Reich 
ubem  Hals  geschickt,  als  Spanien  noch  hiebevor  mit  Holland  Krieg 
führte,  damit  dasselbe  anderwärts  genug  zu  schafTen  haben  und 

10  also  die  Vereinigte  Provintzen  mit  zusammengesetzter  Macht  nicht 
widerumb  zum  Gehorsam  zwingen  möchte.  Zu  dem  sehe  ich  un- 
sere Nation  zur  Göttlichen  StralTe  allerdings  zeitig  seyn,  als  welche 
durch  allerhand  Sund  und  Laster,  beydes  von  Alten  und  Jungen, 
von  Klein  und  Groß,  arm  und  reich  nicht  nur  schlechthin  einge- 

15  laden,  sondern  gleichsam  mit  Gewalt  herzu  gezwungen  wird.  Ich 
will  nicht  allein  nichts  sagen  yon  HoiTart,  Neid,  Geitz  et  c.  der 
allen  und  der  grossen  Stalte,  sondern  will  auch  schweigen  von 
der  Üppigkeit  und  Gottlosen  Leben  unserer  ungezogenen,  unbän- 
digen, leichtfertigen  und  gailen  Jugend  aufT  den  geringen  Dörffern. 

20  Man  gehe  nur  in  deren  eins,  wo  solche  Bursch  beym  halben  oder 
gantzen  Rausch  beysammen  seyn ,  so  wird  man  off'entlich  solche 
Sachen  sehen  und  hören,  daß  der  Himmel  darüber  erschwartzen 
möchte,  worauß  ohnschwer  zu  errathen,  zu  was  vor  einer  Gött- 
lichen Heimsuchung  unsere  Landskinder  ihr  Vatterland  bequem 

23  und  reiß*  machen,  deren  ihr  vielleicht  den  Anfang  geben  werdet 


1  zweifelt]  XH  zweifelte.  5  antwortet]  H  antworte.  8  übern]  H  überm, 
nocb  [y  136]  hiebevor  mit  [H  2,  406.  K  2,  406]  Holland.  14  reich]  X  reiche 
nit.  H  reichen,  nicht.     19  geringen]  H  geringern.     25  werdet]  XH  werdet. 

Die  Schönheit  [H  Sicherheit]  bringt  Schand  und  Schaden. 
Doch  ist  die  Welt  meist  mit  beladen, 
Und  will  ihr  selbst  nicht  lassen  rathen. 
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darvon  sagen  oder  mir  aufrücken  wollen,  so  weiß  ich,   daß  er 
selbst  vor  mich  schweren,  einen  solchen  Anbringer  als  den  irr- 
sten Verieumbder  verfolgen  und  ihn  die  Lugen  vor  die  Wariec 
durch  einen  Widerruff  zu  bekennen  zwingen  wurde. 
5  Ich  muß  o(n  selbst  lachen,  wann  ich  daran  gedeneke,  wk 

artlich  mir  der  Betrug  abgangen  und  wie  mitleidenlich  sich  nea 
Mann  gestellet,  als  ich  mich  die  erste  Nacht  bey  ihm  im  Bett  Si* 
übel  gehube.  Und  also,  liebs  Baßgen,  müsl  ihrs  nur  auch  madiea. 
dann  ich  sehe  hierzu  einmal  kein  ander  Mittel.    Ich  will  eoch  a 

10  meiner  und  eurer  Mutter  Seel.  verwittibten  Schwester  nach  X 
schicken,  bcy  welcher  ihr  euch  heimlich  aufThaltea  könt,  biß  ibr 
eurer  Leibs  «-Bürde  entladen  seyn  und  wiederumben  eine  lebhafte 
Färb  bekommen  haben  werdet.  Sie  wird  das  Kind  schon  Tersor- 
gen  helffen.    Alsdann  könt  ihr  wieder  zu  mir  hieher  kommen  uaA 

15  irgends  mit  einem  auß  euren  AuITwartern  einen  ehrlichen  HeyraU 
treffen,  dem  wir  alsdann,  gleich  wie  ich  meinem  Mann  gethn, 
schon  das  Aug  verkleiben  wollen. 

Die  junge  Dame  höret  diesem  Discnrs  mit  solcher  Anöackt 
zu,  daß  ihr  das  weynen  allerdings  darvon  vergieng.  Sie  bedaackle 

so  sich  deß  gegebenen  guten  Raths  gegen  ihrer  Frau  Basen  aad 
versprach  demselbigen  getreulich  Folg  zu  leisten.  Ich  aber  be- 
trachtete die  vielfaltige  Belrügereyen  deß  arglistigen  Weiber- 
Voicks  mit  Verwunderung,  die  ich  so  wol  von  meinem  eygenei 
Weib  und  ihrer  Beschliesserin,  als  dieser  so  ansehenlichen  Fraaen 

85  Krafft  meiner  Unsichtbarkeit  in  so  kurtzer  Zeit  wahrgenomaea. 
Ich  gedachte  aber  gar  nicht  daran,  auch  mich  selbst  za  straffea 
und  zu  bedencken,  wann  kein  leichtfertiger  Bub  wäre,  daß  als- 
dann auch  keine  Huren  seyn  würden;  Sondern  ich  setzte  mich  vor, 
mich  der  Geroeinschafft  aller  Weiber  hinfort  zu  entschlagen  nad, 

so  damit  ich  ein  Zeit  lang  von  der  meinigen  seye»  nicht  allein  ehistens 
nach  Leipzig  in  die  HichaeliMeß,  sondern  auch  von  dortea  eine 
Zeit  lang  gar  nach  Amsterdam  zu  raison,  allwo  ich  ohne  das  be- 
kand  war,  indem  ich  daselbsten  vom  neundten  biß  in  das  sieben- 
zehende  Jahr  meines  Alters  aufferzogen  worden  und  den  Anfang, 


8  gehu[Y  119Jbe.  12  seynj  H  Heyd,  und  wiederamb.  24  Frauen  [f  ISO] 
Krafft.  28  auch]  fehlt  XU.  mich]  XH  mir.  80  Zeit]  H  Zeitlang  nar  von  der 
[H  2,  400.  K  2,  400]  meinigen.      31  eine  [X  612]  ZeiUang. 
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mit  meine  unsichtbare  Gegenwart  nicht  vermerckt  und  also  mein 
Anschlag  zu  Wasser  werden  möchte.  Ehe  ich  noch  zum  Hauß 
kam,  höret  ich  folgenden  Anfang  von  einem  Liedlein  singen,  wel- 
ches ich  vor  ein  ohnfehlbares  Omen  hielte,  daß  der  Krieg  eygent- 
5  lieh  vor  der  Thur  seyn  mfiste,  und  darumb  ward  ich  auch  desto 
geflissener,  mich  bey  Zeiten  zu  besacken.  Das  Lied  hub 
also  an: 

1. 

Der  (Simplex  nnd  der  SprioginsFeld, 
10  e        Die  Kerles  haben  beyd  kein  Gelt 

Und  will  ihn  auch  kein  Wirth  mehr  borgen; 
Drnmb  leben  sie  all  beyd  in  Sorgen. 

2. 
Ihr  Brüder,  habt  ein  guten  Muth! 
15  Enr  Sache  wird  bald  werden  gut. 

Man  spührt  es  an  der  Leute  Leben, 
Daß  ea  bald  muß  ein  Krieg  abgeben. 

Der  nachfolgende  Inhalt  erzehiet  allerhand  Stands  -  Personen 
Gottloses  Leben  und  machte  endlich  den  Schluß,  daß  ohne  Krieg, 

so  Pest  und  Hunger  die  Welt  nicht  wiederumb  gebessert  werden 
möchte,  und  ob  gleich  die  Reimen  von  schlechter  Kunst  auff  gut 
HansSachsisch  geschmidet,  so  war  doch  der  Inhalt  so  Vernunfft- 
massig,  daß  ich  sie  wie  eine  unfehlbare  Prophezeyung  zu  Hertzen 
ziehen  muste,  wiewol  ich  sonst  nicht  so  gar  Abergläubisch  zu  seyn 

25  pflege. 

Da  ich  nun  hin  und  wieder  im  Hauß,  so  ich  gar  wol  einen 
Pallast  nennen  kan,  herumb  schliech,  fände  ich  dasselbe  gespickt 
mit  allem  dem,  was  reiche  Leut  zu  haben  pflegen.  Nur  das  haare 
Gelt  konte  ich  nicht  zu  sehen  bekommen,  weil  selbiges  sampt  vie- 

80  len  Klenodien  in  einem  Gewölb  auffgehoben  und  von  etlichen  deß 
Schlossers  starcken  Hunden  verwahrt  war;  und  dero wegen  muste 
ich  bedacht  seyn,  die  Schlässel  darzu  beym  KopiT  zu  kriegen,  zu 
welchem  Ende  ich  alle  Zimmer  durchschneuckte  und  in  deren 
einem  ein  Weibs-Bild  ein  Wehr-Gehenck  mit  Gold,   Silber  und 

85  Ferien  sticken  fände,  über  deren  unvergleichlichen  Schönheit  ich 


2  werden  [X  522]  möchte.  9  [y  139]  Der.  12  Drumb)  X  Daramb. 
aU]  XH  alle.  29  sampt  [y  140]  vielen.  34  Weibs- [H  2,  406]  Bild.  36  ich 
[K  2,  408]  allerdings. 
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DAS  ELFTE  CAPITEL. 

Was  ist  sich  nun  zn  versehen?  kompt  Krieg  oder  bleih 

der  Fried? 

DA  ich  nach  Amsterdam  kam,  war  das  Wort  oder  die  Frag: 
6  was  neus?   zwischen  jederman  so  gemein,  daß  es  schiene,  als 
wann  die  hochmögende  Herren  Staaden  der  Vereinigten  Nieder- 
landen solches  den  ihrigen  zu  einer  Losung  geben  halten.     Idk 
sorgte  anfänglich,  als  ichs  allein  von  meinen  alten  Bekandtea  so 
continuirlich  zu  mir  reden  hörete,  sie  möchten  vielleicht  Nachricb 
10  haben,  daß  ich  mich  so  auff  eine  seltene  und  wiederumb  gants  sei 
gewordene  Weise  unsichtbar  machen  könte,  dann  es  hatte  aüdi 
kaum  einer  heissen  Willkommen  seyn,  so  kam  er  gleich  mit  dieser 
Frag  auOgezogen,  ohne  daß  er  einmal  gefragt  hätte,  wie  ich  lebte, 
wie  mirs  gieng,  was  ich  da  zu  verrichten,  und  dergleichen.    Dea- 
ls nach  ichs  aber  mit  der  Zeit,  so  Erfahrung  bringt,  beym  Liecht  be- 
sähe, wurde  ich  gewahr,  daß  es  darumb  geschähe,  dteweil  sie  be- 
sorgten, der  Aller -Christlichste  König  möcht  ihnen  in  die  Haar 
gerathen,  als  der  da,  wie  sie  es  darvor  ansahen,  auch  ein  rei- 
cher Kauffmann  werden  oder  sie  auffs  wenigst  der  Landen  md 
so  Leut,  die  sie  als  gemeine  Krämer  besessen,  entsetzen  und  solche 
ihme  als  einem  König,  der  zum  regieren  geboren,  zueygnen  wolte. 
Wie  ich  nun  merckte,  wo  diese  Niderländer  der  Schuh  trucke« 
wolte,  gab  ich  mich  zwar  als  ein  Hoch-Teutscher,  den  die  Sach 
nichts  angienge,  umb  etwas  zu  frieden,  gedachte  aber  doch  dev  fol- 
s5  gerey  nach  und  was  endlich  meinem  Vatterland  darauß  zuwachsen 
möchte. 

8  Fried]  XH  Fried. 

Unntttsen  Dingen  naobsngriebeln, 

Macht  nur  den  Kopff  toU  Narren  wibeln. 

8  allein]  fehlt  XH.    13  auffgefY  122]  zogen,  er  pL518]  einmal.    SS  Hoch> 
Teat[H  2,  401.  K  2,  401] scher. 
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Indem  ich  mit  diesen  Gedancken  nmbgiengf,  fragte  ich  mich 
selbst,  obs  wol  Krieg  würde  oder  nicht.    Aber  solche  meine  Frag 
zu  beantworten,  bedunckte  ich  mich  viel  zo  gering  und  weniger 
als  nichts;  Dann  diß  gebührt  den  Propheten  und  zwar  nicht  allen^ 
5  sondern  allein  denen,  welchen  es  Gott  (die  Menschen  zu  warnen) 
ofTenbaret.    Ich  weiß  nicht,  hat  mich  die  Angst  oder  der  Pürwilz 
getrieben,  ein  solches  künlFlige  zu  wissen.   Ob  gleich  ich  Narr 
I     ohne  das  wol  wüste ,  daß  ihm  der  Allerhöchste  solches  zu  wissen 
sich  allein  vorbehallen.    Ich  hatte  gern  einen  Jeremiam  gefragt, 
10  aber  da  war  kein  Lebendiger  oder  einer  seines  gleichen  vorhan- 
{     den,  der  mich  contentirt    So  wüste  ich  auch  von  keiner  Heydni- 
,     sehen  Sybilla,  die  mir  hiervon  mundliche  Nachricht  hätte  geben 
mögen.     Derowegen   giengo  ich  zu  denen,  welche  vor  uralten 
Zeiten  hero  Chaldeer  genannt  worden,  und  kauffte  mir  wol  sie- 
15  ben  dutzet  Calender  ihrer  unterschiedlichen  Discipulen  oder  Nach- 
folgeren, die  selbige  in  Truck  hatten  lassen  außgehen.    Ich  fände 
aber  eben  so  viel  wider  einander  lauffende  Vorsagungen ,  als  Pro- 
gnosticanten,  eben  so  viel  geschraubte  Reden,  als  Authores,  Ich 
will  schier  sagen:   eben  so  viel  Lugen,  als  Wahrsagungen  dar- 
20  von.     Gleichwol   qualete  mich  die  curiositat  noch  immerhin  und 
ich  glaube,  wann  damals  der  fahrende  Schüler  vorhanden  gewesen 
wäre,  der  mir  zur  Unsichlbarkeit  geholffen,  daß  ich  ihm  gern  ein 
dutzet  neue  Gulden -Tbaler  geschenckt  hätte,  wann  er  mir  nur  das 
Hirn  mit  noch  mehren  solchen  nichtigen  Grillen  erlogener  Yorsa- 
25  gungen  erfüllt  hätte,  ob  mir  gleichwol  foekand  war,  daß  Apollo 
selbst  vielmal  gesagt  zu  denen,  die  ihn  gefragt: 

Was  bemfibt  ihr  mich  und  cnch  umbsunst? 
Künfftigs  XU  wissen  ist  nicht  mein  Kunst. 

Dieses  alles  brachte  mich  dannoch  nicht  auß  dem  Spital  der 
80  vorwitzigen  Phantasten,  geschweige,  daß  es  mich  gar  von  meiner 
Kranckheit  curirt  und  liberirt  haben  solte,  sondern  ich  forschte 
Tag  und  Nacht  nach  meiner  Vergnügung,  wie  die  Alchimisten  nach 
ihrem  Lapide,  gleichsam  als  wann  ich  selbst  Land  und  Leut,  Scep- 
ter  und  Krön  darüber  in  Gefahr  deß  Verlusts  setzen  müssen,  und 
35  wurde  so  blöd-hirnig  darüber,  daß  einer,  der  mich  nur  nach  Zei- 

4  als  [Y  123J  nichts.       18  al.i  [X  514]  Authores.      20  Gleichwol  [f  124j) 

qa&lete.  ^ 
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tongen  so  ernstlich  laoffen  und  so  eyrerig  fragen  hören  ^  mich  gm 
wol  mit  gotem  Gewissen  und  ohne  Begehung  einiger  Todsond  ■ 
die  Roll  der  HauptNarren  schreiben  mögen. 

Ich  hatte  mein  Losament  genommen  bey  einer  Malroneo^  dK 

5  solche  zu  verlohnen  pflegt.    Das  war  eine  Kammer  sampt 
Bettstatt,  dessen  ich  mich  nicht  schämen  dörSle,  wann 
liehe  Leut  kamen ,  mich  zu  besuchen ;  und  alsdann  manglets 
weder  an  Auffwartern  oder  AufTwarterinnen,  dann  diese  Alle 
schier  mehr  Dienerinnen  als  Losamenter  zu  yerlehnen  and  dei^- 

10  wegen  auch  einen  großen  Uberlauff  von  allerhand  Stands  Manns- 
personen, denen  man  nicht  zugetraut,  daß  sie  sich  solcher  G«sU^ 
bedienen  zu  lassen  benötigt.  Dannenhero  bekam  ich  in  bilde  oha 
meine  alte  Bekande  noch  viel  unterschiedliche  Leut  in  meine  Kun^ 
schafft,  die  mir  bißweilen  zusprachen  und  ich  ihnen  hinwidemah. 

15  Solches  aber  geschähe  gemeiniglich  mit  geringem  Unkosten, 
wir  assen,  truncken  und  spielten  nicht  so  starck,  wie  es  in 
Heymeth  zu  gehen  pflegte,  sondern  kamen  die  mebriste  mal  aar 
auff  ein  Pfeiff  Taback  und  Trunck  Bier  zusammen. 

Auff  eine  Zeit  war  auch  ein  solche  Gesellschaflt  bey  einaader, 

20  funff  Holländer,  ein  Hamburger,  und  ich  war  der  siebend,  nnd  ob 
wir  gleich,  wie  oben  gemeldet,  so  starck  nicht  soff'en,  so  zecfclea 
wir  doch  so  viel,  daß  wir  Bierschellig  darvon  wurden,  in  welches 
Stand  man  gemeiniglich  oOenhertziger,  als  wann  man  Blind  voll, 
und  vertraulicher,  als  gantz  nächtern,  zu  reden  pflegt    Als  wir 

26  nun  ein  längs  und  breits  von  der  HandelschaflTt  geredet,  dann  wir 
waren  allesampt  Kauflleut,  sagte  einer:  wir  machen  wol  unsere 
Anschlag  von  den  Kauffhandeln,  wissen  aber  nicht,  obs  Friedet 
bleibt  oder  nicht.  Als  welche  in  Kriegszeiten  ehender  den  Krebs- 
gang, als  ihren  erwünschten  richtigen  Lauff  gewinnen. 

80  Darauff*  antwortet  ein  anderer  Holländer :  wer  weite  uns  den 
Krieg  ankünden?  Wir  stehen  mit  Hispania  und  Engelland  in  der 
So  Sanctä  geschlossenen  TripleAlliantz;  Wir  haben  an  Dennemarck 
einen  gelreuen  und  gleichsam  verbundenen  Nachbarn,  uns  anff 
alle  widerige  Fall  beyzustehen;  der  König  in  Schweden  ist  noch  zu 


1  erasüioh  [^  126]  lauffen.  6  ansebenliehe  [H  8,  408.  K  3,  403]  LoqL 
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jung,   uns  in  Person  würtklich  anzutasten,  und  riit- Ministri  sullii- 

ger  Krön  werden  eich  bedencken,  mit  uns  ein  sn  schweres  Werck, 

wie  der  Krieg  ist,  anzugehen,  als  welt'hes  sie  hernadi,  nanu  es  niiltt 

nach  Wunsrh  außschlfige,  zo  verantworten,  so  ihr  König  ilus  Aller 

■  erlangt;  Franckreich  ist  nicht  Munns  genug,  nns  zu  übcrtneisteni, 

dann  aurh  genugsam  hewust,  wie  langen  Widersianit  nnri  mit  was 

vor   trefflichen  progressen  unsere  Vorfahren  der  inmhliijen  Krim 

Hispanien  gelhan,  und  zwar,  welihes  am  mehrislen  zu  olisiTviren, 

als  selbige  in  ihrem  allerbesten  Flor  gestanden,  die  unsolide  iiber 

V  vor  ßetllar  gehalten  worden.   Über  das  haben  wir  eine  uuvcr^'li-ich- 

liehe  See-Macht,  die  nimmermehr  kein  kluger  Puteiital  verfehlen 

wird,  und  seynd  mit  Gelt  so  versehen,  daß  wir  den  Krieg  beydcs 

zu  Wasser  und  Land  eine  lange  Zeil  rontinuircn  mögen,  hLso  diiU 

gar  nicht  vermuthlich,  daß  wir  sich  eines  Kriegs  zu  vcrsilieii. 

15  Diß  war  deß  einen  Holländers  richtiger  Schluß,    aber  der 

Ander  sagte  daraulT:  diß  alles,  was  der  Herr  vorgebniclit,  kan 

uns  gleichwol  keines  besrändigen  Friedens  versichern.  Die  Trlple- 

Alliantz  scheinel  zwar  hierzu  genugsam  zu  seyn;  aber  erinnert  ihr 

euch  auch,  daß  wir  eines  Theils  mit  einem  mdchtigL'ii  Monardion, 

sn  der  mit  uns  ungleicfier  Religion,  zumahlen  ehebevur  unserer  Vor- 

Eltern  natürlicher  Herr  gewesen,  andern  Theils  aber  mil  den  En- 

gelUndern,  der  aller  variablest  und  wanckclmüthigslcn  Nation  von 

der  Well,  zu  thun  haben?  welrhe  beyde  mit  unserm  Wulsland  und 

Glückseligen  prosperiläl  eifTern.    Seite  jene  gewultige  Krön  wul 

li  keinen  SchmertAn  und  Widerwillen  empfinden,  snndern  uns  nuch 

mit  getreuer  Wulgewogenheit  zugelhan  verbleiben,  wann  sie  daran 

gedenckt,    daß  wir  auß  ihrem  Gehorsam  geschriUen,   ihnen  zu 

Wasser  und  Land  und  zwsr  nicht  allein  in  Europa,  sondern  auch 

in  Africa,  in  Ost-  und  West-Indien,  ja  gar  biß  in  den  äussersleii 

30  Enden  der  Welt  so  grossen  und  gleirhsam  unüberwindlichen  Schu- 

den  gelhan,  den  sie  nimmermehr  einbringen  wirdV    Diese  aber, 

ob  sie  gleich  unsere  Nachbarn  und  Religions- Verwiuidte,  sehe  sie 

wol  in  die  Länge  ohne  innerliches  Grißgramnien  gedulden  kJK 

daß  wir  gleich  ihnen  das  Meer  beschilTen  und  guiiiessen  UMj 


11  8ce-Ma<:lit,[X5)e)ilie.     13  lungt]  fvUt  U.     15  [-rl3«ID' 
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demselbigen  durch  unsere  See -Macht  mehr,  als  sie  selbsften,  pn 
speriren,  dessen  sie  doch  ehebevor  allein  der  höchste   Herr  i 
seyn  sich  eingebildet?  Gebrüder,  von  einerley  Eltern  naß  «aeriff 
Geblüt  geborn,  pflegen  sich  wegen  der  Irdischen  Reiche  vnd  Fv 
5  stenlhumber  zu  cntzweyen  und  endlich  dergestalt  tödtlicA  zm  Ter* 
folgen,  daß  oflft  keiner  auß  ihnen  anderster,  als  mit  deß  mndtn 
gantzlichem  Untergang  und  Tod  befriedigt  werden  kan.    Solle  siri^i 
nun  solches  nicht  auch  viel  leichter  zwischen  Nachbarn    weg<^ 
Beherrschung  deß  Meers  zutragen  können?    Die  BebauptODg  deJ 
10  vermeyntlich  Meinen  und  Deinen  verursacht  alle  Krieg  and  dem- 
nach ist  unsere  TripleAlliantz  so  fest  und  sicher  nicht,  als  man  wi*:' 
gedenckt. 

Also  auch,  sagte  der  Dritte,  ist  sich  auff  Dennemarck  so  fest 
nicht  zu  verlassen.    Könige  seynd  Geringem  ungern  Terbondea, 
15  ob  wir  gleich  derselben  Krön  einen  noch  grössern  Reuter-Dieiist 
gethan  und  eine  doppelte  hochmögende  Staadische  Macht  biltea. 
Schweden  betrefl^end,  seynd  die  Könige  keine  Kinder,  wana  sk 
gleich  noch  in  der  Wiegen  ligen,  sondern  im  Gegentheil  ist  selbig 
Nation  ein  Kriegerisch  und  im  Krieg,  auch  da  sie  nur  von  Weibs- 
so Bildern  regiert  worden,  ein  Glückseligs  Yolck  bißhero  gewesea, 
dem  die  Dahnische  HuIfT,  so  wir  geleistet,  ohne  Zweiflel  als  eia 
heimlicher  Groll  noch  unverdaut  im  Kropf  liegt. 

Der  vierdte  Holländer  sagte,  Franckreich  sey  nicht  za  verach- 
ten, welches,  wann  es  die  Waffen  einmal  ergreitfe,  so  langsaa 
85  und  kaltsinnig  nicht  wider  die  Vereinigte  Niderlan^  kriegen  würde, 
wie  ehemahlen  Hispanien  gethan;  Es  hatte  seine  Macht  beysanin 
men,  deme  man  nicht  die  Senn-Adern  deß  Kriegs,  wie  vor  Zeitea 
den  Hispaniern  in  den  Indien  widerfahren,  so  leicht  wurde  ab- 
hauen können;   Ihr  König  wäre  einer  von  den  Großmüthigsteo, 
80  dessen  hoher  Sinn  auch  die  Herrschafft  über  die  gantze  Welt  »i 
erhalten,  weder  Vernunift  noch  Gelt  noch  Volck  sparen  würde; 
an  welchen  dreyen  Dingen  ihm  mit  nichtcn  etwas  gebreche.   Daß 
man  aber  vermeynen  weite,  weil  die  Vereinigte  Niderbnde  sich 


6  alB  [X  517]  mit.  10  Tenneyntlich]  H  ▼ermeintlichen.  18  [y  180]  Abo. 
16  StMdisohe]  H  SUatische.  24  lai]g[H  2,  404.  K  2,  404]  Mm.  25  Nider> 
Und]  XH  Niederlande.  27  Senn>Adern]  XH  Sehn-Adem  des.  28  ibhiaen 
[Y  131]  können. 
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aoß  dem  Gehorsam  der  Hifpanischen  Könige  eben  dsmahl  enlhslff- 
tert,  als  selbEj^e  Krön  am  mächtigsten  gewesen,  ansere  Vorfahren 
hingegen  aber  nnr  vor  Bettler  gehalten  worden,  eben  also  wür- 
den sie  anjetzo  aach  der  Krön  Franckreich  leicht  widerstehen  md- 
»  gren,  hierinn  würde  man  sich  betrogen  finden;  dann  daß  damahls 
,    die  Vereinigte  Niderland  ihre  Freyheil  erhalten   und  bißher  be- 
liauptet,  seyo  mit  nicbten  ihrer  damnhiigen  schwachen  Stärck  oder 
.    eygenen  Dapfferkeit,  sondern  beyder  Kronen  Franckreich  und 
Engelland  assistentz  zuzuschreiben,  oline  welche  die  Staaten  von 
,0  Holland  nimmermehr  so  weit  hinauß  hätten  langen  mögen.    Ohn 
sey  es  nicht,  es  hätte  za  selbiger  Zeit  geschienen,  ob  wolle  sich 
die  Krön  Hispanien  zur  Beherrscherin  der  gantzen  Welt  machen, 
also  daß  sich  billich  zu  verwandern,  wie  die  Holländer  einem  so 
gro&mächtigen  Gewalt  nicht  allein  entgehen,  sondern  noch  darza 
L»  denselbigen  schwächen,  Ja  gar,  so  viel  ihnen  vonnöthen,  über- 
winden mögen;  wann  man  aber  bedencke,  daß  alle  Potentaten, 
denen  die  grosse  Spanische  Macht  verdächtig  war,  sich  auch  eben 
deßwegen  dem  Hauß  Oeslerretch  widersetzet  und  demselben  sonst 
fiberall   genug   zu   thun  geben,  so  wird  die  Verwunderung  bald 
so  fallen,  die  man  umb  deßwegen  haben  möchte,  daß  Holland  und 
die  übrige  Vereinigte  Provintzen  frey  und  groß  worden. 

Der  füniTte  Holländer  antworlüt  hieraulT,  es  sey  ihm,  wie  ihm 
wolle,  diß  seyen  als  alte  Sachen,  die  hieher  weiters  nicht  gehöre- 
ten,  als  daß  man  beylüußig  darauß  abnehmen  köote,  wie  es  mit 
«s  Franckreich  ergehen  möchte,  wann  es  sich  unterstünde,  die  Ver- 
einigte Provintzen  unter  seine  Kran  zu  bringen;  so  viel  snsehen- 
liche  und  zum  Theil  gleichsam  unüberwindliche  Veslungen  Hessen 
sich  nicht  80  bald,  wie  ein  kalt  ApfTelmuß  verschlucken,  viel  we- 
niger vertäuen,  oder  so  leicht  behaupten,  als  erobern;  Über  das 
so  seyen  die  Vereinigte  Niderlatid  ein  solches  fettes  Bißlein,  welches 
die  übrige  Christliche  Putentalen  der  Krön  Franckreich  schwerlich 
göanen  und  gedeyen,  viel  weniger  gar  zukommen  lassen  würden, 
in  Erachtung,  wann  deren  König  ihre  See-Macht  und  Gelt-Mittel 
mit  seinem  gewaltigen  Vermögen  conjungireii  sdUo  und,  wie  sich 
K  ohne  allen  ZweifTel  zu  versehen,  darbenebens  sidi  der  gewöbnii' 

5  enden;  [Z  G18]  d«0D.       II  nicht}  H  nicht,  (fulir  Er  fort) 
[y  IZt]  BeherracherlD.       19  wird]  ?,werde.       !8  Diclii  [x  133] 
[U  i,  iüb.  K  2,  *0i]  Rllen. 
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chen  Prantzösischen  Practiquen  bediente,  daß  alsdann  kein  Könc 
ja  das  Teutsche  Käiserthumb  selbst  ihm  schwerlich  mehr  bastju!^ 
seyn  könte,  wann  er  einen  nach  dem  andern  gleichfalls  nnder- 
trucken  wolte. 

5  Als  dieser  Holländer  seine  Meynung  vorgebracht,  gab  es  ±z 

Reyhe,  daß  nun  der  Hamburger  reden  solle.    Der  sagte:  Unser 
Frag  war,  ob  es  Frieden  bleiben  möchte  oder  nicht     Daraoff  p. 
ich  meinem  geringen  Verstand  nach  antworten,  daß  sieb  Hollaotf 
eygenllich  eines  Kriegs  von  Franckreich  zu  versehen,  dann  worzi 

10  wolte  sonst  selbiger  König  so  gewaltig  armiren?  Hispanien  hat  er 
allbereit  genugsam  berupfft  und  kan  derselben  Krön  Gednit  aac 
Übersehen  ferner  zu  mißbrauchen  keine  prstension  unter  einigen 
prätext  oder  geringsten  Schein  der  Billichkcit  mehr  Gnden.  Am 
die  Schweitzer  wird  er  sich  dieser  Zeit  schwerlich  reiben.    D« 

15  Teutsche  Reich  anzutasten,  wird  ihm  nicht  rathsam  seyn.  Schwe- 
den ist  sein  Freund.  Mit  Dennemarck  bat  er  nichts  so  sdiaffea 
Wer  ist  dann  nun  noch  sonst  ohne  den  Staad  der  vereinigten  M- 
derland  vorhanden,  wider  welchen  er  seine  Waffen  wetzet?  Als 
mit  deren  Gesandten  er  auch  allbereils  Disputen  anfangt.  Ich  soi?, 

20  ich  sorg,  und  Gott  gebe ,  daß  meine  Sorg  vergeblich  sey !  ihr 
Hollander  werdet  ein  blaues  Aug  darvon  tragen  müssen,  so  fen 
es  anders  noch  so  gnädig  abgehet;  dann  ich  sehe,  daß  ihr  sidier 
lebt,  gleichsam  als  wann  sich  der  König  in  Franckreich  nnr  blöft- 
lich  vor  dem  Geschrey  und  scheinbaren  Namen  Eurer  Horhmögea- 

25  heit  entsetzte  und  euch,  weil  ihr  bißher  unüberwunden  bliebe«, 
nicht  einmal  anwenden  dörlTle.  Ihr  selbst  zweifelt  an  der  Triple- 
Alliantz,  und  wie  bald  ist  auch  solche  durch  ihn  zu  zerstörea, 
wann  er  der  Krön  Hispanien  wieder  gebe,  was  er  ihr  bißher  ent- 
wendet, und  sie  dardurch  persuadirte,  mit  ihm  die  vereinigte  Xi- 

so  derland  Schwagerlich  zu  theilen?  über  das  sehe  ich  C&ber  ich 
bitte,  vergebt  mir,  ihr  Herren,  wann  ich  hier  die  Warheit  sag) 
euren  grossen  Hochmut,  welcher  von  weitem  scheinet,  als  trugt 
ihr  gar  kein  Scheu,  einem  jeden  gewaltigen  Potentaten  Gesetz 
vorzuschreiben,  welche  Holfart  die  Fürsten  kitzelt  und  gemeinig* 


1  alsdann  [X  519]  kein.  9  dann  [y  134]  worzu.  17  Niderland]  XH  Ni- 
derlanden.  19  allbereito]  XH  allbcreiU  zu  dispuUron.  26  nicht  [y  135]  eis- 
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lieh  den  Fall  prophezeyeL    Allein  zweifeil  mir  nicht,  nacbdem  das 
Kriegs-Peuer  bey  euch  aufFgangen  seyn  wird,    daß   ihr  beydei 
durch  euer  Gell  und  Klugheit  den  LaufT  von  dessen  Flammen  an- 
derwärts hinrichten  werdet. 
•  Das  gflaube  ich  auch,  antwortet  ich  hierauff;   dann  man  kan 

sich  noch  erinnern,  wie  manchen  Feind  die  Holländische  Vurgich- 
tigkeil  durch  ihr  Gelt  dem  Hauß  Oesterreich  ins  Tetitsche  Reich 
übern  Hals  geschickt,  als  Spanien  noch  hiebevor  mit  Holland  Krieg 
führte,  damit  dasselbe  anderwärts  genug  zu  scIiaiTen  haben  und 
.0  also  die  Vereinigte  Provintzen  mit  zusantmengegetzter  Macht  nicht 
widerumb  zum  Gehorsam  zwingen  möchte.    Zu  dem  sehe  ich  un- 
sere Nation  zur  Göttlichen  Straffe  allerdings  zeitig  seyn,  als  welche 
durch  allerhand  Sund  und  Laster,  beydes  von  Alten  und  Jungen, 
von  Klein  und  Groß,  arm  und  reich  nicht  nur  schlechthin  einge- 
16  laden,  sondern  gleichsam  mit  Gewalt  herzu  gezwungen  wird.    Ich 
will  nicht  allein  nichts  sagen  von  HofTart,  Neid,  Geilz  el  c.  der 
alten  und  der  grossen  Stätte,  sondern  will  auch  schweigen  von 
der  Üppigkeit  und  GotLlosen  Leben  unserer  ungezogenen,  unbän- 
digen, leichtrertigen  und  gailen  Jugend  auGT  den  geringen  Dörfern. 
sa  Man  gehe  nur  in  deren  eins,  wo  solche  Bursch  beyni  halben  oder 
gantzen  Rausch  beysammen  seyn,  so  wird  man  öffentlich  solche 
Sachen  sehen  und  hören,  daß  der  Himmel  darCiber  erschwartzen 
möchte,  worauß  ohnschwer  zu  erralhen,  zu  was  vor  einer  Gött- 
lichen Heimsuchung  unsere  Landskinder  ihr  Vatlerland  bequem 
li  und  reifT  machen,  deren  ihr  vielleicht  den  Anfang  geben  werdet 


1  iweifelt)  XH  zweifelte.     5  antwortet]  H  »ntworte.    8  Übern]  H  Qberm. 
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DAS  ZWÖLFTE  CAPITEL. 

Das.  beste  Mittel  vor  die  Eriegs-Läuffe  wird  gesucht  ac-. 
gefunden,  das  schlimste  aber  wird  erwöhleL 

NAchdem  ein  jeder  darvor  hielte,  es  würde  einen  Krieg  r^i- 
6  sehen  Franckreich  und  Holland  setzen,  der  sich  endlieh  über  gactz 
Europam  außbreiten  dörifte,  schiede  meine  Gesellschaflfk  von  ms 
und  ich  gedachte  aulT  Mittel  und  Weg,  durch  welche  ich  sichte 
dessen  gefährlichen  Läuffen  entrinnen  möchte.  Ich  hatte  vvf 
einem  alten  Practicanten  gehört,  daß  sich  umb  diese  zeit  unser« 

10  Seculi  ein  Krieg  in  Teutschland  anheben  und  zuletzt  in  Franckreich 
e^iden,  auch  daß  der  Römische  Kaiser  dem  Aller-Christlichst«fi 
König  6  harter  Streich  versetzen  würde.  Derowegen  gedtcbtr 
ich  wol,  solcher  Krieg  würde  auch  das  Römisch  Reich  und  also 
auch  mein  Vatterland  betreffen,  deßwegen  ich  umb  so  viel  desto 

15  Sorgsamer  war  und  spintisirte,  wie  ich  eine  namhaffte  SomBt 
Gelts  in  Goldsorten,  das  sich  genau  zusammen  packen  list,  nr 
Zehrung  zuwegen  und  sampt  mir  und  den  meinigen  in  die  aller- 
beste Sicherheit  bringen  könte,  so  ich  vermittelst  meiner  Unsicht- 
barkeit  auch  wol  ins  Werck  zu  richten  getraute,  zu  welchem  Ende 

so  ich  ohnverweilt  meinen  Anschlag  auf  einen  reichen  Portogesischen 
Juden  macht,  der,  wie  man  ins  gemein  darvor  hielte,  die  Somma 
seines  grossen  Vermögens  selbst  nicht  wüste. 

Ich  machte  mich  unsichtbar  und  kam  in  sein  Hauß,  darinnea 
außzuspüren,  wo  die  beste  Schätze  lägen,  dorffte  gleichwol  aber 

s5  nicht  so  laut  seyn,  als  wann  ich  darinn  duhclBi  gewest  wäre,  da-* 

1  [y  188  statt  187.  X  521]  Das.      8  erwöblet]  XIIK  erwöhlet 

Aas  Lieb  Ternarrt  der  Hertz  nnd  Sino, 
Und  wirffts  auf  eine  Jüdin  hin. 

4  ein]  HK  nun  ein.  8  Lftnffen]  HK  Lftuflften.  11  AUer-Christliohsteo] 
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mit  meine  unsichtbare  Gegenwart  nicht  vermerckt  and  also  mein 
Anschlag  zu  Wasser  werden  möchte.  Ehe  ich  noch  zum  Hauß 
kam,  höret  ich  folgenden  Anfang  von  einem  Liedlein  singen,  wel- 
ches ich  vor  ein  ohnfehlbares  Omen  hielte,  daß  der  Krieg  eygent- 
lich  vor  der  Thur  seyn  müste,  und  darumb  ward  ich  auch  desto 
g^eflissener,  mich  bey  Zeiten  zu  besacken.  Das  Lied  hub 
also  an: 

1. 

Der  Simplex  nnd  der  SpringinsFeld, 
>  '         Die  Kerles  haben  beyd  kein  Gelt 

Und  will  ihn  aach  kein  Wirth  mebr  borgen; 
Dramb  leben  sie  all  beyd  in  Sorgen. 

2. 
Ihr  Bräder,  habt  ein  guten  Mnthl 
5  Enr  Sache  wird  bald  werden  gut. 

Man  spOhrt  es  an  der  Leute  Leben, 
Daß  es  bald  muß  ein  Krieg  abgeben. 

Der  nachfolgende  Inhalt  erzehlet  allerhand  Stands  -  Personen 
Gottloses  Leben  und  machte  endlich  den  Schluß,  daß  ohne  Krieg, 
io  Pest  und  Hunger  die  Welt  nicht  wiederumb  gebessert  werden 
möchte,  und  ob  gleich  die  Reimen  von  schlechter  Kunst  auff  gut 
HansSächsisch  geschmidet,  so  war  doch  der  Inhalt  so  Vernunfft- 
mässig,  daß  ich  sie  wie  eine  unfehlbare  Prophezeyung  zu  Herlzen 
ziehen  muste,  wiewol  ich  sonst  nicht  so  gar  Abergläubisch  zu  seyn 
25  pflege. 

Da  ich  nun  hin  und  wieder  im  Hauß,  so  ich  gar  wol  einen 
Pallast  nennen  kan,  herumb  schliech,  fände  ich  dasselbe  gespickt 
mit  allem  dem,  was  reiche  Leut  zu  haben  pflegen.  Nur  das  baare 
Gelt  konte  ich  nicht  zu  sehen  bekommen,  weil  selbiges  sampt  vie- 
so  len  Klenodien  in  einem  Gewölb  auflgehoben  und  von  etlichen  deß 
Schlossers  starcken  Hunden  verwahrt  war;  und  derowegen  muste 
ich  bedacht  seyn,  die  Schlüssel  darzu  beym  Kopff  zu  kriegen,  zu 
welchem  Ende  ich  alle  Zimmer  durchschneuckte  und  in  deren 
einem  ein  Weibs-Bild  ein  Wehr-Gehenck  mit  Gold,  Silber  und 
s5  Perlen  sticken  fände,  über  deren  unvergleichlichen  Schönheit  ich 


2  werden  [X  522]  möchte.  9  [y  139]  Der.  12  Drumb]  X  Danunh. 
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allerdings  erstaunele,  dann  sie  war  so  anßbfindig  nnd  nabescbreii 
lieh  schön,  daß  ich  mich  nimmermehr  überreden  lassen  oder  glas 
ben  kan,  daß  ein  Hahler  in  der  gantzen  weiten  Welt  zo  finden  sei 
der  ein  schöner  Bild  mahlen  könne.    Ihre  schwartzbraane  Auge 

5  strahleten  dermassen  mit  Liebreitzenden  Blicken,  daß  sie  geno^- 
sam  gewesen  wären,  die  gantze  Welt  mit  Liebes-Flammen 
zünden,  so  fern  dieselbe  nur  so  wol  auff  die  Augen  der 
Bilder,  gleich  wie  auff  die  schöne  Perlen-Arbeit  ihrer  Alabaslerses 
Hände  loß  gangen  waren ;  Dann  gleich  wie  sie  selbsten  ober  soi- 

10  eher  ihrer  außbündigen  Arbeit  oder  vielmehr  Künstlerey  am 
Freud  und  hertzlichs  Wolgefallen  hatte,  also  gab  sie  derselbigeft 
als  einem  Ding,  das  sie  hertzlich  liebte,  gleichsam  mit  lachetodca 
Angesicht  manchen  inniglichen  Blick,  welche  so  beschaffen 
daß  ihre  Kräffte  in  einem  nun  durch  die  Augen  deren,  so  sie 

15  gefangen,  in  das  innerste  der  Hertzen  tringen  müssen,  selbige  ibs 
Liebe  zu  fesseln,  und  selten  sie  gleich  von  hartem  Stal,  ja  gm 
von  kaltem  Crystall  und  Diamant  gewesen  seyn.  Als  ich  gleich  m 
ersten  Anblick,  da  sie  eben  in  solcher  Andacht  gegen  ihre  Arbeü 
begriffen  und  deßwegen  Stockstill  sasse,  wamaro,  wie  köasdU 

so  und  schön  die  Hoehweise  unter  die  liebliche  Rosenfarb  in  ihm 
ohne  das  überauß  auffs  schönste  gebildete  Angesicht  gemengt  wnA 
außgetheilt  war,  zumalen  sähe,  daß  ihre  Lippen  wie  mit  hoch  Spa- 
nisch Leibfarb  gemahlet  hervor  schienen,  gedachte  ich,  das  gaatie 
Bild  möchte  irgends  eines  Kunstreichen  Meisters  bestes  Kunslstick 

25  seyn,  wie  man  dann  dergleichen  Bilder,  in  LebensGrösse  von  Wax 
bossirt  und  herrlich  gekleidet,  chemahlen  in  Teutschland  bermb 
gefuhrt  und  umb  Gelt  sehen  lassen.  Aber  als  sie  sich  wider  be- 
wegte und  zu  sticken  begunte,  war  mir  vor  Verwunderung  aidrt 
änderst,  als  etwan  dem  Pygmalione  gewesen  seyn  mag,  da  seiaes 

80  schönen  Jungfraulichen  Bild,  so  er  selbst  auß  Helffenbein  saa 
fleißigsten  verfertigt,  von  der  Venere  eine  lebendige  Seele  einge- 
gossen worden.  Ich  stund  gantz  entzuckt  oder  in  Warheit,  bener 
zu  sagen,  gantz  vernarrt  da  und  konte  mich  an  dieser  äberaißi- 


2  lassen  [X  523]  oder.  4  schwartzbraane]  XH  sohwartshramien.  11  herti- 
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^en  Schönheit  weder  satt  sehen  noch  mich  genugsam  darüber  ver- 
^vundern«    Nichts  Jüdisches  konte  ich  an  ihr  abnehmen,  als  etwas 
gar  wenigs  an  ihrer  wolformirten  Nase,  welches  ihr  aber  in  mei- 
nen Augen  mehr  als  eine  treffliche  Zierd  taugte,  als  daß  es  vor 
die  Signatur  einer  Jüdischen  Physiognomie  gehalten  hätte  werden 
sollen.    Ihr  Geschmuck  in  den  Haaren,  umb  den  Hals,  ihre  Ohr- 
grehenck,  Ring  und  Armbander   waren   von   hohem  Werth,  ihre 
Pantoffel  wie  das  Wehr-Gehenck,  das  sie  stickte,  und  ihre  Leibs- 
Bekleidung  von  solchem  Zeug,  dergleichen  Privat- Personen  nicht 
>  alle  Tag  zu  tragen  pflegen.    Ihre  Zucker-Ballen  hatte  sie  hinlässig 
eingepriesen  und  dahero  belustigt  mich  deren  auff-  und  niderstei- 
gen am  allermeisten,  wann  sie  athmet;   und  in  dem  ich  solcher 
massen  den  Vorwitz  meiner  Augen  contentirt,  söffe  ich  mit  den 
slärcksten  Zügen  gantz  unvermerckt  das  süsse  Gifll  der  Liebe  und 
5  wurde  solches  nicht  ehender  gewahr,  als  biß  ich  weggehen  wolte 
und  doch  das  außbündige  Bild  bey  nahe  nicht  auß  den  Augen  las- 
sen konte. 

Ich  war  bereits  verehelicht  und  hatte  mein  Tage  schon  manche 
Bulschaffk  bedienet,  welche  Geschaffte  dann  gemeiniglich  auß  An- 
20  regung  der  Liebe  getrieben  werden,  massen  ich  auch,  dieweil  ich 
also  mit  der  Leim-Stange  geloffen,  genug  mit  derselben  und  ihren 
Passionibus  zu  schaffen  gehabt;  aber  lauter  Schertz  und  Kinder- 
spiel deuchte  michs  gewesen  zu  seyn  gegen  dem,  was  ich  jetzun- 
der  Überstunde;  dann  nachdeme  ich  diese  Jüdische  Jungfer  ein- 
25  mal  gesehen,  hatte  ich  weder  Tag  noch  Nacht  keine  Ruhe  mehr, 
kein  Schlaff  kam  mehr  in  meine  Augen,  alle  lustige  GesellschaBien, 
die  ich  doch  mit  Fleiß  suchte,  meinen  Kummer  zu  vergessen,  wa- 
ren mir  zuwider,  mein  gantzes  Thun  war,  mich  mit  Schmertzen  zu 
speisen,  mit  schwermüthigen  Gedancken  zu  schleppen,  mit  aller- 
30  band  Klagen  eyteler  Mühe,  Verdruß,  mancherley  tieffen  Nachsin- 
nuDgen  und  sonst  mit  tausenderley  Phantastischen  Thorheiten  und 
närrischen  Anschlägen,  meiner  Geliebten  zu  geniessen,  mich  ab- 
zuarbeiten.    Sonst  aber  Hesse  ich  alle  eheliche  GeschäiFlen  und 


2  Jüdisches  [X  &24]  konte.       10  Ihre  [y  143]  Zacker-Ballen.      11  da- 
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mein  gantze  Handthierang  ein  gut  Jahr  haben  und  gleich  wie  air 
hierdurch  Witz  und  Verstand  stumpff  und  untanglich  ward,  in 
namen  auch  das  Fleisch  sampt  den  KraflTken  meines  Leibs  iL 
gleichsam  als  wann  ich  die  Schwindsucht  am  Hals  gehabt  Utt£ 
6  Also  erfuhr  ich  erst  spat,  was  vor  eine  Beschaffenheit  es  omb  ece 
recht  hefRige  Liebe  habe,  da  ich  doch  als  ein  Yerehelichter  Tir- 
gilij  nutzliche  Lehr  betrachtet  haben  solte,  wann  er  sagt: 

Vina  sitim  sedent,  natis  Venua  alma  creandia 
Senriat;  hoa  fiuea  tranailuisaa  nocet. 

10  Das  ist: 

Der  Wein  zum  Darst,  Venas  snr  Zachtf 
Wer  drüber  schreit,  hat  wenig  Fracht. 

Dieser  mein  Zustand,  welcher  taglich   arger   wurde,  wir 
zwar  mehr  als  genugsam  gewesen,  mich  nach  und  nach  sn^ 

15  merglen  und  endlich  gar  dem  Tod  auffzuopfiern ;  aber  so  goik 
wolts,  wie  es  schiene,  nicht  abgehen.  Die  Beschaffenheft  0^ 
Verhängnul^  Hesse  sich  viel  grausamer  an  und  die  unuberwiadli^ 
Verhindernussen  und  Irrungen,  mein  Verlangen  zo  eHnlleB^  ^ 
ren  so  gewaltig,  daß  sie  mir  die  endliche  Verzweifelung  antrohe 

20  ten,  allermassen  ich  anfienge  mir  allgemach  selbst  den  Toi  s 
wünschen,  also  daß  ich  wol  mit  jenem  Italianer  klagen  koni«: 

O  notte,  d  cielo,  d  mare,  6  piaggie,  e  monti 
Che  81  apesso  m*  rdite  chiamar  morte! 

IstTeutsch: 

86  O  Nacht,  0  Himmel,  O  Meer,  0  Berg  and  Thal, 

Wie  offt  hört  ihr  mein  Wunach,  zu  leiden  Todtea-Qoali 

Ja  ich  Hesse  es  hierbey  noch  nicht  bleiben,  sondern  ergne« 

den  dussersten  Wunsch  der  erbosten  und  verzweifelten  Bolefi 

nemlich  daß  Himmel  und  Erden  gar  in  einander  falle,  damit  i^ 

80  meines  Jammers  ein  End  sehen  möchte,  welchen  Wonach  AI|A^ 

nus  Perusinus  in  Italiänischer  Sprach  also  geben: 

Pionan  dal  ciel  con  tempeatoaa  fUria, 
Folgori  ardenti,  che  ciasoan  aommergano. 

♦ 
1  Handthiernng]  X  Uanthiening.  2  hierdurch  [X  525]  Wits.  ^  ^'^ 
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Cantalicias  hat  ihn  also  in  die  Lateinische  Sprach  über- 
setzt: 

Totum  terribili  quatiatar  tnrbine  coelam 
Cunctaque  dispereant  corpora  fulminibus. 

Mag  Teutsch  lauten : 

Himmel  und  Erd  sugieich  fallen  in  einen  Hauffen, 

Daß  solcher  Ungestümm  kein  Mensch  nicht  könn  entlanffen. 

Zwar,  daß  meine  Geliebte  eine  Jüdin  war,  gab  mir  die  ge- 
ringste Anfechtung  und  Bekümmernus;  dann  einem  solchen  Ge- 
wissen, das  sich  einmal  entblödet,  durch  deß  Teufels  Hülff  wieder 
ztt  seinem  verlornen  GeU  zu  gelangen,  gilts  auch  gleich,  ob  die 
Viehische  Begierden  an  einem  getaufllen  oder  ungetaufllen  stück 
Fleisch  vollbracht  werden.    Diß  hingegen  machte  mir  das  gröste 
Hertzeleyd,  daß  ich  wüste,  wie  genau  und  vorsichtig  die  Juden 
h  ihre  Weibs-Bilder  vorm  Fall  zu  bewahren  gewohnt  seyn,  und  zwar 
sonderlich  die  Jungferschafflen.    Zweytens  war  mirs  auch  nicht 
der  geringste  Kummer,  als  an  diesem  Ort  durch  Gelt  und  Gaben, 
welches  sonst  überall  durchtringt,  alle  Berg  und  Thal  eben  macht 
und  jeder  Orten  victorisirt,  nichts  außzurichten,  sintemal  ihr  Yat- 
so  ter  dem  gemeinen  RuiF  nach  dessen  so  viel  hinweg  zu  wertfen 
hatte   ohne   sonderbare  Schmälerung   seiner    unaußsprechlichen 
Reichthumb,  als  ich  mein  Lebtag  zusammen  zu  bringen  mir  ein- 
bilden dörffen.  Zum  Dritten  war  mirs  ein  scharffer  Dorn  in  Augen, 
daß  die  Juden,  so  wol  Weibs*  als  Hanns-Bilder,   uns  Christen 
t5  gleichsam  von  Natur  hassen  und  sie  gegen  ihnen  dem  Samen  Abra- 
hams, der  sich  noch  Gottes  außerwehltes  Volck  zu  seyn  einbildet 
und  dermaleins  unter  ihrem  künfftigen  Messia  die  gantze  Welt  zu 
beherrschen  hofft,  nicht  viel  besser  in  ihrem  Sinn  als  Hund  ®sti- 
miren.   Vierdtens  machte  mirs  nicht  wenig  graue  Haar  und  einge- 
so  fallene  Backen,  daß  ich  an  diesem  Ort  weder  durch  Cuppier  noch 
Cupplerinnen  zuzukommen  getraute,  welcher  Art  Leute  berühmter 
Verschlagenheit,  arglistigen  Betrügerey  und  täglich  neu-ersinnen- 
den  Funden  sonst  keine  Jungfrau  zu  keusch  und  züchtig,  keine 


1  [X626]  Cantalicias.  14  Hertzeleyd]  XH  Hertzenleyd.  16  die]  fehlt  XH. 
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Wittib  zu  vorsichtig,  keine  Frau  zu  klag,  kejn  Yomii  n  itd 
keine  Intention  zu  fest  und  keine  continentz  -  za  standhaStig  scyi; 
kan,  auch  kein  Felsen  so  hart  und  fest  zu  finden,  der  nicht  dvct 
ihr  statigs  Ansetzen  bewegt  werde,  worwider  weder  Gewalt  laa 
6  List,  weder  Fürsichtigkeit  noch  Weisheit,  weder  Geschwisdigke. 
Kunst  noch  Geschicklichkeit  etwas  außzurichten  vermag.  Je  k» 
ser  mir  nun  dieser  Leute  dexteritöt  bekand  war,  je  mehren 
schmertzte  michs,  daß  ich  mir  dieselbe  nicht  za  Nutz  zu  Budifi 
wüste.    Fünfflens  sähe  ich  mich  in  einer  Statt,  darinnen  mit  Ge- 

10  walt  nichts  außzurichten,  dieweil  die  Juden  daselbsten  noier  ia 
allersichersten  Schutz  wohnen;  und  durch  List  etwas  za  «nl^ 
stehen,  deuchte  mich  unmüglich  seyn,  dieweil,  wie  obengeMrt 
die  Juden  ihr  Weiber-Volck  so  genau  bewahren.  Mich  mit  ikr  k- 
kand  zu  machen  und  ihr  als  ein  Serviteur  auffzuwarten,  ch  iek  ^ 

16  wan  heimlich  und  unvermerckt  den  Bahner  anbringen  köate,  ke 
deuchte  mich  eben  so  spöttisch  als  gefahrlich  zu  seya 

Ich  glaube,  daß  der  leidige  Sathan  die  jenige  Leute,  so  iä 
schon  auß  einer  Sund  in  die  ander  zu  weltzen  gewöhnet,  ^  ^ 
allergrössesten  Anfechtungen  zu  versuchen,  viel  roehrera  Geva 

so  habe,  auch  unverschämter  dieselbige  anfalle,  als  bey  dea  jemfa- 
die  sich  nach  äusserstem  Fleisses  vor  den  Lastern  gehütet;  i^ 
siehe,  ohne  Zweiffei  auß  dieses  ErtzFeinds  Eingeben  kriep^  ^ 
die  Gedancken,  daß  ich  zu  mir  selber  sagte:  Wie  w&r  ihm,  ^^ 
du  dich  beschneiden  liessest?  Massen  solches  zu  Amsterdam  u^ 

sfi  neues  ist 

So  bald  empfand  ich  aber  diesen  Gedancken  nicht,  dtu  ^ 
nicht  auch  eben  so  bald  seine  greuliche  Abscheulicbkeit  ge^ 
hätte. 

Nein,  sagte  ich,  dieser  Einfall  und  Vorschlag  ist  vom  TeiiM; 

80  du  solst  tausendmal  lieber  sterben,  als  Christum  deinen  Beyb*' 
verläugnen. 

Hätte  ich  damahl  meine  Vernunfft  noch  frisch  und  ge$^  t^ 
habt,  so  hätte  ich  auch  leicht  gedencken  können  und  ^^^'^^ 
sollen,  daß  die  Liebe,  die  ich  gegen  der  Jüdin  hegte,  aoch  sooa 

35  von  niemand,  als  vom  Teufel  her  ihren  Ursprung  haben  könt^  ^ 

1  sa]  H  80.    U  and  —  ftaffsawArten]  fehlt  XH.    17  [f  149]  Tob*   '' 
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mich  dardorch  amb  mein  Christenthamb  nod  aUo  umb  die  ewige 
Seeligkeitzn  bringen.  Aber  ach!  Ich  liesse  es  bleiben  und  ver- 
meynel,  genog  und  eine  ritterliche  Christentbat  begangen  eu  ha- 
ben, daß  ich  (äristumi  nicht  ofFeatllcb  verläugnen  wolle,  de  ich 
•  mir  doch  hingegen  gar  kein  Gewissen  machte,  der  Jüdin  Bildnas 
in  meinem  Herlzen  all  Augenblick  anzubeten  und  ibr  viel  tansend 
Liebes-Senfftzen  zu  schencken. 

Die  eintzige  Erquickung  meines  Trostlosen   und  trübseligen 
Lebens  war  diese,  daß  ich  fast  täglich  unsichtbarer  Weise  bln- 
o  gieng,  meine  Liebste  zu  sehen  und  meine  Augen  in  ihrem  wunder- 
schönen ^ngesicbt  zu  weyden.    Aber  was  nenne  ich  diese-Tbor- 
heit   eine  Erquickong,  die  doch  nichts  anders,  als  Oel  in  mein 
Feaer  war,  worvon  meine  Liebes-Flammen  je  langer  je  grösser 
worden?    Also  liebte  ich  ohne  Hoffnung  des  Genasses  und  qnälte 
\6  mich  mit  Nachsinnungen,  obs  nicht  möglich  seyn  könte,  meinem 
Elend  anff  den  einen  oder  den  andern  Weg  abzuhelffen.    Aber  da 
war  keine  expedienlz  zu  finden,  ich  hätte  mich  dann  selbst  henc- 
ken  oder  erirfincken  wollen,  welches  mir  aber  noch  zur  Zeil  gar 
nicht  annehmlich  seyn  wolle.    Indessen  erlernele  ich  deß  Juden 
■0  und  aller  seiner  Hausgmossen  Namen  und  machte  mir  alleWinckel 
im  gantzen  Hauß  so  bekand,  als  wann  ich  darinn  geboren  und  er- 
zogen worden  wäre.  Ich  fände  auch  den  Ort,  wo  deß  Juden  Baar- 
scbafil,  Silber-Geschirr  und  Klenodien  lagen,  welches  in  Warbeit 
ein  solcher  Schatz  war,  dergleichen  bey  manchem  Grafen  in 
la  Teutscb-  und  Welschen  Landen  nicht  zu  finden.    Aber  ich  liesse 
alles  nnverrnckt,  weil  nicht  deß  Haapireichen  Eiiezers  Gold,  Sil- 
ber und  Bdelgestein,  sondern  seine  schöne  Tochter  Esther  vor 
dißmal  der  Schatz  war,  nach  dem  ich  verlangte. 

Binsmals  an  einem  Freytag  Abends  befand  ich  mich  auch  in 

H  EUezera  Behausung  nnd  sähe  zu,  wie  er  Eliezer  als  Haaßvatter 

nach  den  gesprochenen  Lobsagangen,  die  sie  Haudila  nennen 

(welches  eine  Absonderang  bedeutet,  nemblicb  deß  Sabbats  von 

den  andern  unbeiligen  Tagen),  In  seinem  Damastenen,  mit  Marlern 


t  Kilo]  X  all.       9  hin[II  3,  413.  K  3,  4l3}gieng.        H  HcUo]  H  Ii 
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darchfauertem  Schlaff- Beltz  einen  grossen  fiberg^nldten  Bechef 
voll  Wein  darchs  gantze  Hauß  yertropfelle  and  jeweils   dam 
sagte:  der  Prophet  Elias,  der  Prophet  Elias,  der  Prophet  EEif 
komme  bald  zu  uns  mit  dem  Moschiacb,  Gottes  and  Davids  Soha 
5  der  Prophet  Elias  et  c. 

Welche  Ceremonien  mir  Ursach  and  Gelegenheli  gd»,  du 
jenig  zu  ersinnen,  so  mir  hernach  in  meiner  Liebe 
geben. 


8  a«l>eD]  XH  gab. 

Der  Liebes -Narren  Liebes -Pein 
Pflegt  also  unerhört  sn  seyn, 
Daß  sie  sich  offt  bedenoken  nicht. 
Wann  sie  der  Narren  Kitsei  sticht 
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DAS  DREIZEHNTE  CAPITEL. 

Was  die  Jaden  vom  Elias  halten  nnd  von  ilirem  kflnfftig 

yerhoffenden  Messias  glauben. 

DAmals  enthielte  sich  ein  Kerl  auß  der  Hebreer  Geschlecht  in 
5  der  Statt,  der  sich  erst  vor  einem  Jahr  tauffen  und  in  solcher  Hei- 
ligen Abwaschang  EralSmus  nennen  lassen.    Dieser  war  wol  ge- 
lehrt, von  feinem  Ansehen  und  eines  ehrbarn  Wandels,  ungefähr- 
lich vier  und  zwantzigJahrig,  dameben  zimlich  arm  und  bedürfllig, 
so  daß  er  sich  offt  mit  Schmarotzen  behelOen  muste.    Er  lernete 
10  etlicher  Kauffleute  Kinder  Hebräisch,  so  schreiben  als  reden,  da- 
mit er  sich  so  taliter  qualiter  durchbrachte,  und  hatte  von  einigen 
Bewindhabem  der  Ost- Indianischen  Compagnie  promessen,  bey 
nächster  Abfahrung  einiger  Ost-Indianischen  Schiffe,  einen  so  be- 
schaffenen Dienst  auff  der  Flott  zu  haben,  damit  er  sich  nicht  allein 
16  wol  betragen,  sondern  noch  darzu  ein  namhaflftes  prosperiren  und 
vorschlagen  könte.    Weil  nun  dieser  beydes  in  der  Christ  als  Ju- 
dischen Religion  wol  erfahren,  zumahlen  die  Juden  haßte  und  von 
ihnen  hinwiderumb  tödlich  gehaßt  wurde,  als  eröffnete  er  ihre 
abergläubische  Heimlichkeiten  allen  denen,  mit  welchen  er  bekand 
so  war  und  es  per  Spaß  von  ihm  zu  vernehmen  begehrten,  massen 
ich  ihn  einsmals  bey  einer  lustigen  Gesellschaflft  junger  Kauffleute 
antraff,  denen  er  einen  gantzen  Hauffen  lächerliches  Dings  hiervon 
erzehlete. 

Weil  ich  dann  nun  in  meiner  Bulschaffk  weder  mit  Gelt  noch 


S  glauben]  XH  gUuben. 

Des  Juden -Qlaabens  Prtderey, 

Besteh  [H  Besieh]  theils,  hier  gebracht  mit  bey. 

[H  2, 418.  K  2, 418]  DAmals.  5  einem]  XH  einer  Zeit.  7  feinem]  y  sei- 
nem, eines]  fehlt  XH»  9  mit  [f  158]  Sehmarotsen.  11  dnrohlivMbte] 
H  duehbriohte.  14  der  [X  628  statt  580]  Flott.  18  hinwidenual)^ 
denun« 
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Gewalt  noch  sonst  auiT   einigerley  Weise  etwas    aoßsiiricfcte 
getraute  und  derowegen  mich  entschlossen  hatte,    bey 
Abergläubischen  und  deßwegen  so  albern  Volck  durch  List 
Betrug  mein  Heyl  oder  vielmehr  mein  Unheyl  zu  Sachen, 

5  mir  meine  Unsichtbarkeit  wol  zu  statten  kommen  würde,  als  ^dk 
ich  vor  nothwendig,  mit  diesem  Kerl  Knndschaflft  zu  roachea,  ik^ 
der  Juden  Glauben,  Sitten  und  Händel  von  ihm  gründlich  xa  er- 
fahren, damit  ich  mein  betrügliche  Netz  und  Stricke,  damdt  kk 
den  Eliezer  umb  seiner  Tochter  Keuschheit  zu  berücken 

10  darnach  richten  und  stellen  könte.  Ich  lüde  ihn  dannoch 
lieh  zu  mir  in  mein  Losament  und  gab  vor,  daß  ich  einen  trelh 
oben  Lust  hätte,  von  ihm  Hebräisch  schreiben  und  lesen  an  lemei. 
und  gleich  wie  er  besser,  als  lang  Heu,  zu  laden  war,  als  war  m 
auch  gantz  willig  und  unverdrossen,  einem  jeden  nach  VeraMfCi 

15  zu  dienen. 

Ich  konte  in  zweyen  Tagen  das  Hebräisch  Alef  baiß  perfetf 
und  fuhr  im  übrigen  so  schnell  in  der  Lernung  fort,  daß  aidi  mtm 
Lehrmeister  selbst  drüber  verwundert  Wann  wir  aber  ooUaln 
oder  sonst  mussig  spatzierten,  so  gab  ich  ihm  Ursach,  tob  da 

so  Juden  Glauben,  Andacht,  Hoffnung  und  Gebräuchen  etwas  sv  sa- 
gen, welchen  Sachen  ich  so  fleissig  nachkundigt,  daß  mich  Eraft- 
mus  im  Schertz  fragte,  ob  ich  dann  auch  ein  Jud  werden  wollt 
Ich  will  aber  dem  großgünstigen  Leser,  auff  daß  ich  seine  Gedal 
nicht  mißbrauche,  hiervon  weiters  nichts  erzehlen,  als  was  kk 

15  vermeyne,  das  ihme  zur  Erläuterung  meiner  Histori  diene. 

Von  deß  Eliie  Person,  sagte  mir  Eraßmus,  glaubten  der  melk' 
rentheil  Juden,  doch  ohne  fundament,  sondern  nur  auß  her->ererb- 
ter  Sag  ihrer  Vor-Eltern,  daß  er  allbereits  zu  Abrahams  Zeiten  in 
Leben  und   desselben  treuer  Diener  und  ältister  Knecht  $em$ 

80  Hauses  gewesen,  welcher  Gen.  24  dem  Isaac  die  Rebeccaai,  Be- 

'  thuels  Tochter,  auß  Hesopotamia  zum  Weib  geholet;  Item  daß  er 

umb  die  Zeit,  als  Sodoma  und  Gomorra  noch  gestanden,  denselbi- 

gen  Stätten  umb  ihrer  Gottlosigkeit  willen  viel  Dampffs  und  Scka* 

bemacks  angethan,  und  weilen  auch  die  Sodomiten  neben  andern 


1  einigerlej]  XH  einerley.  außasuriohten  [f  154]  getraute.  10  daa- 
iioch]?demiiaoh.  19  mÜ8[Yl66]8ig.  28  dem  [X  6S9]  groAgfinstigen.  14  oiekt 
[H  2,  414.  K  2,  414]  mißbrauche. 
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I^aslern  der  Gast-Preygebigkeit  dermassea  zu  wider  gewesen,  daß 
sie  ein  öffentlich  Gesetz  gemacht,  daß  alle  die  jenige,  so  einen 
Fremdling  za  einem  Gast^Hahl  einladen  und  ihne  freundlich  trac- 
tirn  würden,  Leib  und  Leben  verlohren  haben  sollen,  zumahlen, 
^vie  etwan  der  Rauber  Casus  eine,  also  hatten  sie  unterschiedliche, 
80    lange  als  knrtze  Gast  -  Bettladen  gehabt,  darinnen  sich  die 
Frembde,  so  ungefähr  dorthin  kommen,  zu  übernachten,  legen 
müssen,  welche  sie,  wann  sie  nicht  just  so  lang  als  die  Bettladen 
gewesen,  entweder  auß  einander  gethönet,  biß  sie  solche  Länge 
D  erreicht,  oder,  wann  sie  zu  lang  gewesen,  entweder  an  Kopff  oder 
Füssen  gestumblet,  biß  sie  sich  gerad  hinein  geschickt,  und  sol* 
ches  Gesetz  und  üble  Gewohnheit  hätten  sie  deßwegen  eingeführt, 
damit  sie  aliein  den  reichen  Überfluß  ihrer  Landmarck,  als  welche 
der  fetteste  Theil  deß  gelobten  Lands  gewesen,  darinn  Milch  und 
IS  Honig  geflossen,  im  Wollust  verschwenden  und  keinem  Außländi- 
schen  oder  Nachbarn  nichts  darvon  zum  besten  gedeyen  lassen, 
zumahlen  ihre  unflätige  übrige  Sodomiterey  ohne  Beysein  eines 
Frembdlings,  vor  welchen  sie  sich  gleichwol  noch  umb  etwas  ge- 
schämet, desto  unverhindert  und  leichtfertiger  treiben  möchten; 
so  wann  sie  hierzu  durch  den  Wein  erhitzet;  So  hätte  dieser  Elias, 
Abrahams  Knecht,  sie  zu  äffen  und  ihnen  zu  weisen,  wie  unweis- 
lich  sie  ihr  Gesetz  geben,  auch  sie  an  ihren  Sünden  nach  Möglich- 
keit zu  verhindern,  sich  bei  einem  allgemeinen  Wolleben  der  So- 
domiten  eingefunden  und  sich  mit  essen  und  trincken  gleich  einem 
s5  Einheimischen  erzeigt,  weiches  die  Neidige  und  Mißgünstige  So- 
domiten  dermassen  verdrossen,  daß  sie  dem  jenigen,  der  ihn  ein- 
geladen oder  wenigst  seine  Zulassung  und  Gegenwart  verursacht, 
mit  dem  Tod,  ihn  Eiiam  selbst  aber,  ihrer  Gewohnheit  nach,  mit 
der  Bettladen  zu  straffen  gedacht,  weßwegen  ihn  unterschiedliche 
so  gefragt,  wer  ihn  zu  diesem  ihrem  Gast-Mahl  gebracht.  Weichen 
allen  und  einem  jeden  insonderheit  er  geantwortet,  daß  er,  der 
Fragende  selbst,  ihne  ja  neben  andern  geladen  und  herein  geführt, 
woraoff  ein  jeder  wie  ein  Stummer  ängstig  von  ihm  abgezogen; 


1  der  [y  156]  Gast-Freygebigkeit.  5  etwan]  X  man  der  Rftuber.  H  man 
dem  Blaber.  9  gethönet]  XH  gedehnet  16  oder]  XH  nnd.  lassen]  H  liesseii« 
17  Bodo[Y  157]miterey.  21  sa  [X  530]  ftffen.  32  herein  [y  158]  gefOlW 
88  wie  [K  2,  415]  ein  [H  2,  415]  Stummer. 
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auff  die  Nacht  halten  sie  ihn  gleichwol  Ifidten  wollen,  ob  er  ar 
gleich  in  alle  ihre  Gast  -  Bettladen ,  so  wol  lange  ab  lortK, » 
just  geschickt,  als  wann  sie  ihm  angemassen  gewest  wires;  a 
seyen  aber  von  Gott,  wie  hernach  zu  Loihs  Zeiten,  mit  Bliaifc 
5  geschlagen  worden,  also  daß  er  ohne  einige  BescUdignaf  «>* 
derumb  in  Abrahams  Hütten  kommen«  Noch  viel  dergleicbab- 
schichten  haben  sie  von  diesem  Elias  und  aagen,  daß  er  te 
Abraham  und  seinem  Geschlecht  von  Gott  insonderheit  ab  eii  p* 
treuer  Beystander,  Prophet  und  Diener  zugeordnet  und  deßwep 

10  mit  einem  so  langen  Leben ,  das  sieb  biß  an  Jdngstea  Itf  '* 
strecken  würde,  begabt  worden  seye;  Er  hatte  die  gantse  b 
über,  als  Israel  in  Egypten  gewesen,  ihnen  mit  Trost  on'  In- 
stand, sowol  sichtbarer,  als  unsichtbarer  Weise  ond  in  maackerip 
Gestalten  gedienet,  und  ob  er  gleich  zu  Achabs  Zeiten  m  «*■ 

15  feurigen  Wagen  ins  Paradeiß  verzuckt  worden,  so  befinde  er  aei 
doch  noch  taglich  unsichtbarlich  bey  allen  Jüdischen  Bescäneüf- 
gen  in  der  gantzen  Welt,  massen  ihme  bey  denselbigen  jedesai 
ein  sonderbahrer  herrlicher  Sitz  bereitet  würde,  den  sonst  kdfS 
auß  den  Juden,  er  sey  auch  so  heilig,  als  er  immer  wolle,  ca- 1 

fo  nehmen  dörffe;  über  das  beschütze  und  schirme  er  dasJsSsk 
Voick  und  wende  alles  Unglück  ab,  so  sie  etwan  treffen  köate,  a- 
Sonderheit  aber  lasse  er  ihm  die  jenige  wol  befohlen  seyn,  wdv 
ihn,  wann  sie  die  Absonderung  deß  Sabbatha  begehen,  Bav* 
genannt,  mit  Wein  und  gewissen  Cereroonien  ehren,  ab  weicht 

s5  ihm  so  angenehm  sey,  daß  er  ein  solches  Hauß  in  seinen  tsssff' 
bahren  Schutz  nehme  und  mit  reichem  Segen  uberscbotte;  * 
würde  er  ihnen  auch  den  Moschiach  oder  Hessiaa  künftig  briaf^ 
und  demselben  in  seinen  Geschfiifken  an  die  Hand  gehen. 

In  Summa  sie  ehren  ihn  höber,  als  die  Catholiache  die  M^ 

80  Gottes,  und  werden  ihme  zu  Ehren  oflft  din  gantzen  Tisck  ^ 

armer  Leute  speisen  und  beym  besten  tractirn,  doch  d^  ^ 

'  ihm  allezeit  ein  Idre  Stell  lassen,  weil  sie  glauben,  er  si^  ^ 

dann  mit  zur  Tafel  und  esse  und  trincke  sein  Theil  an»^'^^ 

Weis  mit  diesen  armen  Gasten. 

35         Von  dem  Moschiach  und  seinem  Ampt,  sagte  mir  trsD^ 

2  so  just]  fehlt  H.     16  aii[Y  160]8ichtbarUob.    »0  und  (X  W]  f^^' 
52  ein]  X  eine,     er  [y  160]  siUe. 
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glaubten  die  Jaden,  daß  er  allerdin^  ein  WelUicher  Kdnig  seyn 
und  sie  dnrch  {grosse  Krafft  und  Gfttllicha  Hülffe  auß  allen  Orlen 
der  Weit,  in  die  sie  zerstreuet,  wunderbarlicher  Weise  zusammen 
und  wieder  in  das  gelobte  Land  bringen  würde,  und  damit  misch- 
&  ten  sie  das  jenige,  so  den  Aoßerweblten  im  Ewigen  Leben  ver- 
heissen,  and  deß  Uoschiachs  oder  Hessin  Regierung,  daß  es  ih- 
nen, den  Juden,  hier  zeitlich,  wie  in  einem  [rrdiscben  Paradieß, 
widerfahren  werde ;  Gott  werde,  glauben  sie  festiglicb,  ihre  Tode 
wieder  anffarwecken,  alle  Feinde  deß  Volcks  Israels  aasrotlen  und 
lo  vertilgen,  alle  Plagen,  Hfihseligkeilen  und  Krenckheiten  von  ih- 
nen seinem  Volck  hinweg  nehmen,  ihnen  auß  Hdelgesteinen   den 
heiligen  Tempel  zu  Jerusalem  wieder  bauen,  auff  Form  und  Weis, 
wie  ihn  der  Prophet  Ezechiel  gesehen;  alsdann  werde  das  Volck 
Israel  regieren  und  herrschen  über  die  ganlze  Welt,  ihr  Verni6- 
1»  gen,  Schatz  and  Reichthumb  von  einem  Ende  der  Welt  biß  zum 
andern,  GOtt  werde  ihnen   die  angebohrene  LQst,  Neigung  und 
Anreitznngen  zur  Sund  and  allem  Bösen  benehmen,  je  selbst  bey 
ihnen  wohnen,  daß  sie  ihn  von  Angesicht  zu  Angesicht  sehen  mö- 
gen; Gott  wQrde  ihnen  ihre  Lebens-Länge  erstrecken,  also  daß 
to  einer  aoß   ihnen   das  Alter  Adams  oder  Uathusalems  erreichen 
werde ;  und  welcher  auß  ihnen  im  hundertsten  Jahr  seines  Alters 
abtmckte,  von  dem  würde  man  sagen,  er  sey  frühzeitig  in  seiner 
Kindheit  gestorben;  das  gelobte  Land,  nachdem  es  zuvor  von  de- 
nen Unreinigkeiten,  damit  es  die  Heyden,  Christen  und  Hahame- 
» thaner  befleckt,  wiederamb  durchs  Peoer  gereiniget  sey,  würde 
weit  grösser  aoß  einander  sich  strecken  nnd  tanseadmal  edler  and 
fnichtbarer  werden,  als  es  jetznnder  sey,  inmassen  es  hiebever 
gewesen,  als  sich  noch  die  12  Stämme,  die  in  so  vielen  hundert 
taoiend  Seelen  bestanden,  völlig  darinn  befunden   und  sich  so 
SU  reichlich  allda  emihret;  ihr  Hoschiach  würde  ewig  regieren  und 
bey  Antrettung  seines  Reichs  alle  Juden  za  Jerusalem  zu  Gast  hal- 
ten, bey  welcher  Mahlzeit  man  den  kösUlcbslen  Wein,  so  im  Pa- 


1  Pkndieü]   XH  Pkrad«iD.       8   irerde}  H  werde  nnter  einiiDdci;  Gott 
«era»,  (HS,  416]  (gUnbeD  «ia  [E  3,  416)  totigliob.       13  gGseff  leijhen. 
IS  Bnehthiuiib]  H  Beicfatbatnb  werde  Beyn  Ton.  16  und  (X  532]  Anreitznagi^ 
IT  benehmsD]  XH  ftbneh&ieD.    18  mOgen]  H  mSgen,  J>,  et  wfirda  ilmen  v 
U  ttj]  H  wordea.       37  ilt  [^  163]  e«. 
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radeiß  gewachsen  irod  noch  in  Adams  KeUer  mu  Boii 
v^rwahrlich  aoffgehalien  worden  sey,  trincken  und  die  gntt 
Thier,  Vögel  und  Fische,  die  GOtt  jemals  erschaffen ,  seUachla 
werde,  als  den  Ochsen  Behemoth  CHiob  am  4),  der  alle  Tay  iOOC 

5  Berg  abgeweydet,  und  was  er  deß  Tags  abweyde. 
Nachts  wiederumb,  dessen  Weiblein,  damit  es  sich  nicht 
und  also  diß  Geschlecht  ungeheuer  groß  Vieh  die  gmntmm  Web 
nicht  verderbte,  Gott  erkältet  und  unfruchtbar  geoMclily  des  O^ 
sen  selbst  aber  castrirt  und  also  auff  der  Mästung  vor  die 

10  Juden  in  die  künfftige  Zeit  auffbehalte;  Item  den  gmnmi 
sen  Vogel  Bar  Juchne,  welcher  lauter  Gebratens  abgeben 
und  so  groß  sey,  daß  ein  eintzig  By,  so  auß  seinem  Nest 
300  Ceder-Bium  zerschlagen  und  nider  gefallet  und,  weil 
brechen,   60  Ddrffer  Qberschwemmet,  ersauiFt  und   v< 

15  Nicht  wem'ger  den  grossen  Wallfisch  Leviathan,  dessen  Job 
gedacht,  welchen  Gott,  damit  er  sich  nicht  vermehre,  gieJcMiHi 
castrirt,  sein  Weiblein  aber  abgethan  und  eingesaltzen  iiabe  var 
die  Gottsförchtige  Juden,  die  mit  ihrem  Moschiach  wieder  ma  ge- 
lobte Land  kommen  wurden. 

io         Da  ich  mich  nun  sehr  verwunderte,  daß  die  Juden,  so 
ein  gelehrtes,  schlaues,  spitzfindiges  und  verschlagenes  Volek 
so  alber  seyen,  daß  sie  solche  Thorheiten  und  närrischen  Ti 
men  glaubten.  Sagte  mir  Braßmus,  daß  sie  so  wenig  daran 
feiten,  daß  es  also  mit  ihrem  kflnflFligen  Messia  hergehen 

15  als  wenig  ein  rechtschaffener  Christ  nicht  glaubte,  daß  der 
Messias  schon  kommen  sey.    Der  so  genannte  güldene  Äff, 
ches  ein  Spruch  Levit.  am  Ende  deß  26  Cap.  also  lautend:  Anch 
so  hab  ich  sie  nicht  gantz  verworffen,  wann  sie  in  der  Feind 
wohnen,  noch  sie  so  gar  verachtet,  daß  sie  gantz  verdArben; 

so  mein  Bund  solt  mit  ihnen  nicht  mehr  gelten,,  dann  ich  bin  der  Herr 
ihr  Gott  und  will  an  meinen  Bund  gedencken  et  c.   GIbl 
hierzu  einen  sonderbaren,  aber  doch  falschen  Trost,  dieweil 


9  wy]  fehlt  H.  7  Oeiohlecht]  H  GetohleohtsUngehcaer.  8  verdarVte] 
H  Tttderbte,  hab«.  10  aaffb«halte]  H  anffbebalten.  11  Bar]  XH  Car.  Qa- 
[y  168]hi«teiu.  18  800]  XU  8000.  15  desten]  H  ^Maen  bey  dem.  IS  ga- 
dacht,  {X  688]  welohan.  80  [H  2,  417.  K  2,  417]  Da.  28  toloha]  XH  aal- 
Chan.      86  wahre]  fehlt  XH.      28  hab  [y  164]  ioh.     81  ihr]  XH  dai». 
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lelbe  Spnioli  oder  TerheUnnig  sllbenils  in   der  Btbyloiiisclieii 
GefSngnvs  ron  Gott  observirt  und  erHUt  worden,  ond  sehen  die 
Brme  blinde  Lent  nicht,  daß  sie  jelzonder  nnter  dem  zveytea 
Flach,   so  Denier,  sm  28  Cap.  beschrieben,  leben,  allwo  von  kei- 
nem Trost  einiger  Wieder-Erldsong  das  geringste  Wort  nicht  ge- 
meldet wird.    Item  lassen  sie  ihnen  zn  einem  sonderbabren  Trost 
dienen,  was  Esaias  am  End  deß  60  Cap.  meldet,  allwo  sie  das  je- 
nig, was  der  Prophet  daselbst  vom  ewigen  Leben  venneynet,  in 
die  Zeil  ihres  kOnOtigen  Messie  Regierung  legen,  wann  er  nemlicb 
<  spricht:  In  dem  Land  wird  man  fori  nicht  mehr  von  Sflnden  hören 
noch  TOD  Verwüstung  und  Verehrung  in  deinen  Harcklen,  sondern 
das  Heyl  wird  deine  Blauren  einhaben  und  deine  Porten  wird  du 
Lob  erfüllen,  die  Sonn  wird  nimmer  deß  Tags  scheinen  noch  der 
Mon  leuchten,  dann  der  HErr  wird  dein  Ewiges  Liecht  und  dein 
L&  GOtt  deine  Herrlichkeit  seyn,  deme  Sonne  wind  nicht  mehr  unter- 
gehen und  dein  Mon  wird  nicht  abnehmen,  dann  der  HERR  wird 
dein  Ewiges  Liechl  seyn  und  deine  Klagtag  werden  luß  seyn,  dein 
Volck  werden  eytel  Gerechte  seyn  und  werden  das  Land  ewiglich 
einhaben,  als  die  Zweig  meiner  Pflantzing  und  ein  Werck  mei- 
10  ner  Hunde  lu  meinem  Preiß.  Der  kieinest  soll  bu  tauendeB  wer-  . 
den  und  der  JOngst  in  einem  sehr  mächtigen  Volck.  Ich  der  HEHR 
werd  diß  eylicfast  thun  in  seiner  Zeit;  Da   verstehen  sie,  der 
kieinest    snß  den    Juden   werde   zu  ihres    HessitB    Zeilen    n 
vielem    Votck    werden,    und    wollen    indessen    die    verblende 
16  Leu!  nicht  sehen,  daß  diese  Wriangung  an  den  JAngen  und  Apos-  . 
teln  deß  HErrn  Christi  in  karizer  Zeit  und  gleichsam  in  höchster  Eyl 
erfAllet  worden,  da  nemlich  deren  jeder  bi  sehr  weniger  Zeil  durch 
seine  Lehr  und  Predigt  zu  einer  grossen  Christlichen  Gemein,  zu 
eüier  nazahlbaren  Menge  vieler  100000  Cbrislglaubiger  Menschen 
SD  worden,  messen  der  Apostel  Petros  allein  in  der  Pfingsten  bey 
3000  Seelen  bekehrt.     Sie   verstehen  aber  diese  letztere  Wort 
Cwelcbe  anff  Hebräisch  also  lauten:  Oeni  Adonai  Bocitto  Ochy- 
Bche,  diB  ist:  daa  will  ich,  spricht  der  HErr,  machen  in  < 


1  Euiu]  X  miM.       tl  Tn^nuig)  XH  Verinnrog.      IS  miti  ' 
IsB.     U  Uod)  XH  Ifona.    LiMht  [X  684]  nnd.       16  Hon}  J 
tiAltuAe]  XH  Tarblendte.     S6  ApMtehi]  XH  Apostal«. 
nnel,      18  QameiD,  (H  S,  418.  K  S,  418]  in. 
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eylendea  ZeiO  dlihin,  eü  werde  Gott  uüvdrseliend  umd  in  hoc 
Eyl,  gleichsam  aaff  der  Post  ihren  Messiani  senden  «nd  sie  in 
gelobte  Land  wie  in  ein  Irrdisch  Paradeiß  setzen,  aad  diese 
nige  Wort  halten  sie  weit  höher,  als  ihren  güldenen  Aflen,  i 

5  sie  sich  einbilden,  diese  Verheissfing  und  Weissagang-  seye  a 
nicht  erfüllet,  müsse  derowegen  noch  nothwendigr  und  xwar  j 
ihres  Moschiachs  AnkunflFl  erfüllt  werden. 

Alle  diese  Lugenden  und  Fabelpossen  faste  ich  so  vrol  in  n 
Köpffgen,  ak  wann  meiner  Seelen  Heyl  daran  gelegen  gewt 

10  wäre,  und  ich  glaube,  wann  ich  den  Catechismum  noch  ra  leiM 
gehabt  hätte,  daß  ich  solchen  nicht  so  bald  und  so  üeisag  begti 
fen,  als  diese  Narrenpossen.  Zwar  sagte  mir  Eraßmus  woi  xefea 
mal  mehr,  als  ich  hier  erzehle,  welches  ich  darumb  xarück  krn^ 
nicht  allein  dem  Leser  nicht  beschwerlich  zu  seyn,  sondern  ai:. 

15  dieweil  es  zu  meiner  Histori  eben  nichts  besonders  fangt    Dm 
wenige  aber,  so  ich  erzehlet,  halte  ich,  müsse  der  Les^r 
damit  er  meine  Geschichte  und  wie  ich  mir  das  ein  nnd 
Nutz  gemacht,  auch  warumb  ich  eins  gethan  und  das  snd< 
sen,  recht  außdrücklich  verstehen  möge. 

so  Zum  Beschluß  dieses  Capitels  noch  diß,  das  mich  onCer  aün 
närrischen  Sachen  am  aller-Närrichsten  zu  seyn  dünckt,  daß  i» 
Juden  glauben,  der  grosse  Brtz-Bngel  Michael  werde,  waM  ir 
Messias  kompt,  dreymal  in  ein  groß  Hörn  blasen,  aulT  das  ersk 
Blasen  werde  der  Messias,  Davids  Sohn,  sampt  dem  Propfceiai 

s»  Elia  erscheinen  und  sich  den  Kindern  Israel  offenbahren,  aDe  Ja- 


1  eylenden]  XH  elenden.  8  Lugenden]  vonHtslich  entstellt  mg 
den.  9  meiner]  XH  einer.  10  ich  [7  167]  den.  11  nnd  ~  fleiBsig]  fehlt  XE 
18  ich  [X  585]  hier.  15  niolits]  XH  nicht  28  Hom]  Mnepilli,  W.  Wa^v 
nageis  deatsohes  lesehnch  1^,  78,  1: 

Dba  sonli  der  autichristo 
Mit  £liAse  pfigan 

.ti.i*w.  14^79,  86: 

86  das  himilisca  hom 

Kihlütit  wirdit, 

Enti  sih  der  *  in  des  sind  «rheTit» 

Der  dar  sttoanan  soal, 

Danne  havit  eih  mit  imo 

Ha]j6  meista. 
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an   in  der  ganizen  Welt  würden  die  Stimm  deß  Horns  hören  und 
rkennen,  daß  GOtt  sein  Volck  heimgesucht  iind  die  vollkommene 
rlösungr  vorhanden  srey,  auff  die  Christen  und  andere  Völcker 
^erde  alsdann  Schrecken^  Elend,  Jammer  und  Kranckheit  fallen, 
cidessen  würden  die  Juden  ihre  Lenden  frölich  gürten,  sich  auff 
lie  Bein   machen  und  mit  Elia  und  dem  Moschiach  mit  grossen 
Freuden  nach  Jerusalem  marchiren;  Auff  das  ander  Blasen,  wel- 
ches ein  sehr  langer  Thon  seyn  wurde,  werden  sich  alle  Graber 
TM  Jemsalem  öffnen,  da  werde  GOtt  alle  Todte  wieder  lebendig 
machen,  auch  werde  Messias  der  Sohn  David  und  Elias  der  Pro- 
phet den  frommen  und  armen  Messias  Ben  Joseph,  welcher  zu 
Rom  unter  dem  Thor  bey  den  Krancken  und  Außsdtzigen  sich 
auffgehalten  und  in  einem  Treffen  der  Israeliten  umbkommen, 
wieder  vom  Tod  erwecken,  da  würden  alle  König  der  Völcker 
die  Juden,  so  noch  unter  ihnen  wohnen,  auff  ihre  eygene  Ach- 
seln und  hangende  Wägen  nehmen  und  sie  vollends  nach  Jeru- 
salem bringen;  Und  wann  der  Engel  Michael  zum  dritten  mal  ge- 
blasen, so  würde  GOtt  die  Israeliten,  so  über  dem  Bach  Gasan, 
Lachlach  und  Chobar,  auch  in  den  Stätten  Juda  wohnen,  herauß 
0  führen,  die  ohne  Zahl  mit  den  übrigen  Kindern  Mose  in  das  Pa- 
radeiß  gehen  würden,  und  wann  die  10  Stämme  der  Israeliter 
außziehen,  werde  die  Wolcken-Säul  der  Ehren  und  Majestät  Got^ 
tes  sie  umbgeben,  ja  GOtt  selbst  werde  vor  ihnen  hergehen,  vor, 
hinder  und  neben  ihnen  würde  lauter  Feuer  und  Flamm  seyn  und 
i&  würde  den  Christen  und  andern  Völckern  auff  Erden  nichts  übrig 
gelassen  werden,  davon  sie  sich  erhalten  möchten,  daß  sie  leben 
könten. 

Ich  gedachte,  glauben  so  viel  1000  Juden  diese  albertäten 
von  ihrem  künfftigen  Messia  und  haben  sich  ehemalen  ihrer  so 
M  viel  in  Greta  oder  Candia  seinetwegen  mit  den  Köpffen  in  die 
Mäntel  gewickelt  und  von  einem  Felsen  ins  Meer  gestürtzt.  So 
wirst  da  noch  wol  einen  eintzigen  auß  ihnen  überreden  können, 
daß  er  mich  auff  Gesundheit  ihres  künfftigen  Messi»  bey  seiner 
Tochter  schlaffen  last. 


1  Horns  [f  168]  hSren.  18  einem  [H  8, 419.  K  2, 410]  Treffen.  16  aaff 
-  nehmen]  fehlt  H.  17  bringen;  [y  189]  Und.  18  dem  [X  686]  Baeh. 
24  Flamm]  H  Flammen.     88  er  [f  170]  mioh.      84  Hat]  XH  llet 


d 


IM  B,  4,  t« 


DIs  lind  J»  rocht  Terlogne  Dieb, 
Noch  hat  man  solche  Iioutho  llob^ 
Und  will  sich  gar  in  sie  yoigaffon, 
O  grantam  grosso  Thoron  Affon. 


D,  4,  14. 


DAS  VIERZEHNTE  CAPITEL. 
SMas   isset  za  Gast  und  der  Engel  Uriel  verkflndet  den 
Jüdischen  Hessiam,  geschehen  auch  sonst  grosse  Wimdeiv 
zeichen. 
ICh  lernete  obengedachle  Wort  EsaEte  im  Gada  seines  80  Ccpi 
Oeni  Adonai  Bocitto  Ochyscbe,  auff  welche  die  Juden  endlich  ihren 
gantzen  Trost  setzen,  mit  Hebräischen  Bnchstahen  so  schön  nnd 
zierlich-nachmahlen,  daß  es  die  beyde  Schreiber  Satomonii,  die 
Söbn  Sisae,  Elihoreph  und  Ahi  Ja  selbst  nicht  verbessern  hätten 
0  können.    Hornach  bekam  ich  etliche  Blätter  zart  JungfemPerga- 
ment,  das  färbte  ich  roth,  gelb,  blau  nnd  grfin  nnd  richtet  es  zn, 
daß  es  gantz  durchsichtig  wie  ein  Glas  wurde,  also  daß  man  nicht 
erkennen  konte,  was  es  vor  ein  Msteri,  ob  es  Hörn  oder  Hauß- 
blasen,  Pergament  oder  eine  Talchart  gewesen,  worvon  die  Mos- 
16  cowitter  Ihre  Fenster  machen.    Diß  Himmlisch  Papier  schnitte  ich 
zu  kleinen  Stäcklein  bey  etlich  hunderten  und  schriebe  obige  He- 
bräische Wort  aulT,  deren  jedes  mit  güldenen  Buchstaben,  und  als 
ich  mir  auch  eine  Alb  (.ist  ein  lang  weiß  Kleid,  so  die  Catholische 
Priester  bey  ihrem  Gottesdienst  brauchen}  aoß  Schneeweissem  Hol- 
M  ländischen  Leinwad  und  einen  Leib-Rock  darüber,  gleichsam  wie 
ein  Leviten-Rock,  auß  einem  vielRirbigen  güldenen  Stück  machen 
lassen,  zumahlen  mich  nicht  allein  vom  Eraßmo  genugsam  infor- 
mirt  lu  seyn  befände,  deß  jenigen,  so  mir  zn  wissen  vonnfilben, 
sondern  auch  meinen  Anschlag,  wie  ich  die  Saoh  angehen  wolle, 

S  UMiiun]  Die  geioIiiQbta  toh  der  Jnden  M«Hlai  bab«nd»lt  Hlion  Hftna 
Foli  nnd  ein  Bpiteret  meutvnlDger.  VgL  meine  fHtnMhtiplele  b>  1 223.  Dach- 
leie  1.  S3D.      WnnderieiefaeD]  XH  Wnudeneiolien. 
Von  gleiahen  Lflgen  Fftbel  wenok 
Aanh  feraer  die  [H  difi}  C»pitd  merek. 
8  titflich  [X  CS7}  Duhm^en.        9  EUhenph]  H  BUhonph  [H  S ,  410] 
und  Aliiu.     11  ich  [K  S,  430]  roth.     14  galr  ITlJtroHii.     14  woU«]  B  V(W 
hu  Hhon  gemaclit  hMte,}  nnd  bÜMie. 
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Gewalt  noch  sonst  auiT  einigerley  Weise  etwas  auOzuricbteii 
getraute  und  derowegen  mich  entschlossen  hatte,  bey  diesem 
Abergläubischen  und  deßwegen  so  albern  Voick  durch  List  and 
Betrug  mein  Heyl  oder  vielmehr  mein  Unheyl  zu  suchen,  worza 

5  mir  meine  Unsichtbarkeit  wol  zu  statten  kommen  würde,  als  hielte 
ich  vor  nothwendig,  mit  diesem  Kerl  Kundschaflft  zu  machen,  amb 
der  Juden  Glauben,  Sitten  und  Händel  von  ihm  gründlich  zvi  er- 
fahren, damit  ich  mein  betrügliche  Netz  und  Stricke,  darmit  ich 
den  Eliezer  umb  seiner  Tochter  Keuschheit  zu  berücken  gedachte, 

10  darnach  richten  und  stellen  könte.  Ich  lüde  ihn  dannoch  freund- 
lich zu  mir  in  mein  Losament  und  gab  vor,  daß  ich  einen  IreflU- 
eben  Lust  hätte,  von  ihm  Hebräisch  schreiben  und  lesen  zu  lernen, 
und  gleich  wie  er  besser,  als  lang  Heu,  zu  laden  war,  als  war  er 
auch  gantz  willig  und  unverdrossen,  einem  jeden  nach  Vermögen 

15  zu  dienen. 

Ich  konte  in  zweyen  Tagen  das  Hebräisch  Alef  baiß  perfect 
und  fuhr  im  übrigen  so  schnell  in  der  Lernung  fort,  daß  sich  mein 
Lehrmeister  selbst  drüber  verwundert  Wann  wir  aber  collazten 
oder  sonst  müssig  spatzierten,  so  gab  ich  ihm  Ursach,  von  der 

so  Juden  Glauben,  Andacht,  Hoffnung  und  Gebräuchen  etwas  zu  sa- 
gen, welchen  Sachen  ich  so  fleissig  nachkundigt,  daß  mich  Eraß- 
nius  im  Schertz  fragte,  ob  ich  dann  auch  ein  Jud  werden  weite. 
Ich  will  aber  dem  großgünstigen  Leser,  auff  daß  ich  seine  Gedult 
nicht  mißbrauche,  hiervon  weiters  nichts  erzehlen,  als  was  ich 

s5  vermeyne,  das  ihme  zur  Erläuterung  meiner  Histori  diene. 

Von  deß  EliiB  Person,  sagte  mir  Eraßmus,  glaubten  der  meh- 
rentheil  Juden,  doch  ohne  fundament,  sondern  nur  auß  her-ererb- 
ter  Sag  ihrer  Vor-Eltern,  daß  er  allbereits  zu  Abrahams  Zdten  im 
Leben  und   desselben  treuer  Diener  und  ältister  Knecht  seines 

30  Hauses  gewesen,  welcher  Gen.  24  dem  Isaac  die  Rebeccam,  Be- 
'  thuels  Tochter,  auß  Hesopotamia  zum  Weib  geholet;  Item  daß  er 
umb  die  Zeit,  als  Sodoma  und  Gomorra  noch  gestanden,  denselbi- 
gen  Stätten  umb  ihrer  Gottlosigkeit  willen  viel  Dampffs  und  Scha- 
bernacks angethan,  und  weilen  auch  die  Sodomiten  neben  andern 


1  einigerlej]  XH  einerley.  außzuriohten  [f  164]  getraute.  10  dan- 
i]  ?  demnach.  19  mÜ8[Y  165]  sig.  28  dem  [X  629]  großgünsttgen.  84  nieht 
I,  414.  K  2,  414]  mißbrauche. 


n,  4,  13.  599 

Lastern  der  Gast-Preygebigkeit  dermassen  zu  wider  gewesen,  daß 
sie  ein  öffentlich  Gesetz  gemacht,  daß  alle  die  jenige,  so  einen 
Fremdling  zu  einem  Gast-Mahl  einladen  und  ihne  freundlich  trac- 
tim  würden,  Leib  und  Leben  verlohren  haben  sollen,  zuroahlen, 

6  wie  etwan  der  Rauber  Casus  eine,  also  hätten  sie  unterschiedliche, 
so  lange  als  kurtze  Gast -Bettladen  gehabt,  darinnen  sich  die 
Frembde,  so  ungefähr  dorthin  kommen,  zu  übernachten,  legen 
müssen,  welche  sie,  wann  sie  nicht  just  so  lang  als  die  Bettladen 
gewesen,  entweder  auß  einander  gethönet,  biß  sie  solche  Lange 

10  erreicht,  oder,  wann  sie  zu  lang  gewesen,  entweder  an  Kopff  oder 
Füssen  gestümblel,  biß  sie  sich  gerad  hinein  geschickt,  und  sol* 
ches  Gesetz  und  üble  Gewohnheit  hatten  sie  deßwegen  eingeführt, 
damit  sie  allein  den  reichen  Überfluß  ihrer  Landmarck,  als  welche 
der  fetteste  Theil  deß  gelobten  Lands  gewesen,  darinn  Milch  und 

15  Honig  geflossen,  im  Wollust  verschwenden  und  keinem  Aaßländi- 
schen  oder  Nachbarn  nichts  darvon  zum  besten  gedeyen  lassen, 
zumahlen  ihre  unflätige  übrige  Sodomiterey  ohne  Beysein  eines 
Frembdlings,  vor  welchen  sie  sich  gleichwol  noch  umb  etwas  ge- 
schämet, desto  un verhindert  und  leichtfertiger  treiben  möchten; 

fo  wann  sie  hierzu  durch  den  Wein  erhitzet;  So  hätte  dieser  Elias, 
Abrahams  Knecht,  sie  zu  äffen  und  ihnen  zu  weisen,  wie  unweis- 
lich  sie  ihr  Gesetz  geben,  auch  sie  an  ihren  Sünden  nach  Möglich- 
keit zu  verhindern,  sich  bei  einem  allgemeinen  Wolleben  der  So- 
domiten  eingefunden  und  sich  mit  essen  und  trincken  gleich  einem 

s&  Einheimischen  erzeigt,  welches  die  Neidige  und  Mißgünstige  So- 
domiten  dermassen  verdrossen,  daß  sie  dem  jenigen,  der  ihn  ein- 
geladen oder  wenigst  seine  Zulassung  und  Gegenwart  verursacht, 
mit  dem  Tod,  ihn  Eliam  selbst  aber,  ihrer  Gewohnheit  nach,  mit 
der  Bettladen  zu  straffen  gedacht,  weßwegen  ihn  unterschiedliche 

30  gefragt,  wer  ihn  zu  diesem  ihrem  Gast-Mahl  gebracht.  Welchen 
allen  und  einem  jeden  insonderheit  er  geantwortet,  daß  er,  der 
Fragende  selbst,  ihne  ja  neben  andern  geladen  und  herein  geführt, 
worauff  ein  jeder  wie  ein  Stummer  ängstig  von  ihm  abgezogen; 


1  der  [y  156]  Gast-Freygebigkeit.  5  etwan]  X  man  der  Rftnber.  H  man 
dem  Räuber.  9  getbönet]  XH  gedebnet.  16  oder]  XH  und«  lassen]  H  Hessen« 
17  Bodo[Y  167]miterey.  21  su  [X  530]  ftffen.  32  herein  [t  158]  geführt. 
33  wie  [K  2,  415]  ein  [H  2,  415]  Stummer. 
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auff  die  Nacht  hflUen  sie  ihn  gleicbwol  tödten  wollen,  ob  er  fieb 
gleich  in  alle  ihre  Gast -Bettladen,  so  wol  lange  als  kartze,  so 
just  geschickt,  als  wann  sie  ihm  angemässen  gewest  wären ;  sie 
seyen  aber  von  Gott,  wie  hernach  za  Loths  Zeiten,  mit 

5  geschlagen  worden,  also  daß  er  ohne  einige  Beschfidigung 
derumb  in  Abrahams  Hütten  kommen.  Noch  viel  dergleichen  Ge- 
schichten haben  sie  von  diesem  Elias  and  sagen,  daß  er  dem 
Abraham  nnd  seinem  Geschlecht  von  Gott  insonderheit  als  ein  ge- 
treuer Beystander,  Prophet  und  Diener  zugeordnet  nnd  deßwegeo 

10  mit  einem  so  langen  Leben,  das  sich  biß  an  Jängsten  Tag  er- 
strecken würde,  begabt  worden  seye;  Er  hätte  die  gantze  Zeit 
über,  als  Israel  in  Egypten  gewesen,  ihnen  mit  Trost  und  Hey- 
stand,  sowol  sichtbarer,  als  unsichtbarer  Weise  und  in  mancherley 
Gestalten  gedienet,  und  ob  er  gleich  zu  Achabs  Zeiten  in  einen 

15  feurigen  Wagen  ins  Paradeiß  verzuckt  worden,  so  befönde  er  ach 
doch  noch  taglich  unsichtbarlich  bey  allen  Jüdischen  Beschneidun- 
gen in  der  gantzen  Welt,  massen  ihme  bey  denselbigen  jedesmal 
ein  sonderbahrer  herrlicher  Sitz  bereitet  wurde,  den  sonst  keiner 
auß  den  Juden,  er  sey  auch  so  heilig,  als  er  immer  wolle,  ein- 

so  nehmen  dörffe;  über  das  beschütze  und  schirme  er  das  Jüdische 
Volck  und  wende  alles  Unglück  ab,  so  sie  etwan  treffen  könte,  in- 
sonderheit aber  lasse  er  ihm  die  jenige  wol  befohlen  seyn,  welche 
ihn,  wann  sie  die  Absonderung  deß  Sabbatbs  begehen,  HandQa 
genannt,  mit  Wein  und  gewissen  Ceremonien  ehren,  als  welches 

s5  ihm  so  angenehm  sey,  daß  er  ein  solches  Hauß  in  seinen  sonder- 
bahren Schutz  nehme  und  mit  reichem  Segen  überschütte;  so 
würde  er  ihnen  auch  den  Moschiach  oder  Messias  künffUg  bringen 
und  demselben  in  seinen  Geschdiften  an  die  Hand  gehen. 

In  Summa  sie  ehren  ihn  höher,  als  die  Catholische  die  Mutter 

so  Gottes,  und  werden  ihme  zu  Ehren  offt  diu  gantzen  Tisch  voll 
armer  Leute  speisen  und  beym  besten  tractirn,  doch  daß  sie 
•  ihm  allezeit  ein  Iftre  Stell  lassen,  weil  sie  glauben,  er  sitze  als- 
dann mit  zur  Tafel  und  esse  und  trincke  sein  Theil  unsichtbarer 
Weis  mit  diesen  armen  Gasten. 

Von  dem  Moschiach  und  seinem  Ampt,  sagte  mir  Er 

3  so  JTUt]  fehlt  H.     16  aii[Y  159]Bichtbarlioh.    20  und  [X  581] 
J  ein]  X  eine,      er  [y  160]  sitae. 


n,  4,  13.  601 

giflobten  die  Jaden,  daß  er  allerdings  ein  Weltlicher  König  leyn 
and  lie  dorcb  grosse  Krafft  und  Göttliche  Hülffe  anß  al]«i  Orten 
der  Welt,  in  die  sie  zerstreuet,  wunderbsrlicher  Weise  zusammen 
und  wieder  in  das  gelobte  Land  bringen  würde,  und  damit  misch- 
ft  tea  sie  das  jenige,  so  den  Anßerwehlten  im  Ewigen  Leben  ver- 
heissen,  and  deß  Hoscbiacbs  oder  Hessis  Regierung,  daß  es  ih- 
nen, den  Jaden,  hier  zeitlich,  wie  in  einem  Irrdischen  Paradieß, 
widerfahren  werde ;  Gott  werde,  glauben  sie  festiglich,  ihre  Tode 
wieder  anfferwecken,  alle  Feinde  deß  Volcks  Israels  ausrollen  und 

10  vertilgen,  alle  Plagen,  Mühseligkeiten  und  Kranckheiten  von  ih- 
nen seinem  Volcb  hinweg  nehmen,  ihnen  saß  Edelgesteinen  den 
heiligen  Tempel  zn  Jemsalem  wieder  bauen,  auff  Form  und  Weis, 
wie  ihn  der  Prophet  Bzecbiei  gesehen;  alsdann  werde  das  Voick 
Israel  regieren  und  herrschen  über  die  gantze  Welt,  ihr  Vermö- 

ts  gen,  Schatz  und  Reichthumb  von  einem  Ende  der  Well  biß  zum 
andern,  GOtt  werde  ihnen  die  angebohrene  Lflsl,  Neigung  und 
Anreitzangen  snr  Sund  und  allem  Bösen  benehmen,  ja  selbst  bey 
ihnen  wohnen,  daß  sie  ihn  von  Angesicht  zu  Angesicht  sehen  mö- 
gen; Gott  würde  ihnen  ihre  Lebens-Lfinge  erstrecken,  also  daß 

M  einer  anß  ihnen  das  Aller  Adams  oder  Hathusalems  erreichen 
werde ;  und  welcher  aaß  ihnen  im  handertsten  Jahr  seines  Alters 
abtrackte,  von  dem  würde  man  sagen,  er  sey  frühzeitig  in  seiner 
Kindheit  gestorben;  das  gelobte  Land,  nachdem  es  zuvor  von  de- 
nen Unreinigkeiten,  damit  es  die  Ueyden,  Christen  und  Hahume- 

15  thaner  befleckt,  wiedenimb  durchs  Feuer  gereinigel  sey,  würde 
weit  grösser  aoß  einander  sich  strecken  and  tausendmal  edler  and 
fmchlbarer  werden,  als  es  jetzander  sey,  inmassen  es  hiebever 
gewesen,  als  sich  noch  die  12  Stämme,  die  in  so  vielen  hundert 
taasend  Seelen  bestanden,  völlig  darinn  befanden  und  sich  so 

Sit  reichlich  allda  emührel;  ihr  Moschiach  würde  ewig  regieren  nnd 
bey  Antrettang  seines  Reichs  alle  Jaden  zu  Jerusalem  znGast  hal- 
len, bey  w^nhHjyteUzeit  man  den  köstlichsten  Wein,  so  im  Pa- 
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radeiß  gewachsen  irod  noch  in  Adams  Keller  zu  solchem  Ende 
v^rwahrlich  aaffgehalten  worden  sey,  trincken  und  die  grtete 
Thier,  Vögel  und  Fische,  die  60U  jemals  erschaffen ,  schlachten 
werde,  als  den  Ochsen  Behemoth  CHiob  am  4),  der  alle  Tag  1000 

5  Berg  abgeweydet,  und  was  er  deß  Tags  abweyde,  wachse  de& 
Nachts  wiederumb,  dessen  Weiblein,  damit  es  sich  nicht  vermehre 
und  also  diß  Geschlecht  ungeheuer  groß  Vieh  die  gantze  Welt 
nicht  verderbte,  Gott  erkältet  und  unfruchtbar  gemacht,  den  Och- 
sen selbst  aber  castrirt  und  also  auff  der  Mästung  vor  die  fromme 

10  Juden  in  die  künfftige  Zeit  auifbehalte;  Item  den  grausamen  gros- 
sen Vogel  Bar  Juchne,  welcher  lauter  Gebratens  abgeben  müssen 
und  80  groß  sey,  daß  ein  eintzig  By,  so  auß  seinem  Nest  gefallen, 
300  Ceder-Bftum  zerschlagen  und  nider  gefället  und,  weil  es  zer- 
brochen,  60  Ddrffer  äberschwemmet,  ersdufft  und   verflösset; 

15  Nicht  weniger  den  grossen  Wallfisch  Leviathan,  dessen  Job  auch 
gedacht,  welchen  Gott,  damit  er  sich  nicht  vermehre,  gleichfalls 
castrirt,  sein  Weiblein  aber  abgethan  und  eingesaltzen  habe  vor 
die  Gottsfdrchtige  Juden,  die  mit  ihrem  M oschiach  wieder  ins  ge- 
lobte Land  kommen  würden. 

10  Da  ich  mich  nun  sehr  verwunderte,  daß  die  Juden,  so  sonst 
ein  gelehrtes,  schlaues,  spitzfindiges  und  verschlagenes  Voldc  ist, 
so  alber  seyen,  daß  sie  solche  Thorheiten  und  närrischen  Trin- 
men  glaubten.  Sagte  mir  Braßmus,  daß  sie  so  wenig  daran  zweif- 
feiten, daß  es  also  mit  ihrem  künffUgen  Messia  hergehen  werde, 

15  als  wenig  ein  rechtschaffener  Christ  nicht  glaubte,  daß  der  wahre 
Messias  schon  kommen  sey.  Der  so  genannte  güldene  Äff,  wel- 
ches ein  Spruch  Levit  am  Ende  deß  26  Cap.  also  lautend:  Auch 
so  hab  ich  sie  nicht  gantz  verworffen,  wann  sie  in  der  Feind  Land 
wohnen,  noch  sie  so  gar  verachtet,  daß  sie  gantz  verdürben;  und 

30  mein  Bund  solt  mit  ihnen  nicht  mehr  gelten,,  dann  ich  bin  der  Herr 
ihr  Gott  und  will  an  meinen  Bund  gedencken  et  c.  Gibt  ihnen 
hierzu  einen  sonderbaren,  aber  doch  falschen  Trost,  dieweil  der- 
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selbe  Spiueh  oder  Yerheiisiing  allbereils  in  '^  BtAyfoetooten 
Gefingnns  von  Cioll  observirt  und  erfUh  woril^ft,  ood  sehen  die 
«rme  blinde  Levl  nicbt,  daß  lie  jelzuiider  nnter  dem  xweylee 
Flttcb,  10  Deuter,  am  28  Cap.  beschrieben,  leben,  allwo  von  kei- 
ft nem  Trost  einiger  Wieder-Erlösong  das  geringste  Wort  nicht  ge* 
meldet  wird.  Item  lassen  sie  ihnen  zu  einem  sonderbahren  Trost 
dienen,  was  Esaias  am  Bnd  deß  60  Cap.  meldet,  allwo  sie  das  je- 
nig,  was  der  Prophet  daselbst  vom  ewigen  Leben  vermeynet,  in 
die  Zeit  ihres  künSkigen  Messiiß  Regierung  legen,  wann  er  nemlich 
10  spricht:  In  dem  Land  wird  man  fort  nicht  mehr  Ycm  Sünden  hören 
noch  Yon  Verwästong  nnd  Verehrong  in  deinen  Marckten,  sondern 
des  Heyl  wird  deine  Mauren  einhaben  und  deine  Porten  wird  das 
Lob  erRUlen,  die  Sonn  wird  nimmer  deß  Tags  scheinen  noch  der 
Mon  leuchten,  dann  der  HBrr  wird  dein  Ewiges  Liecht  und  dein 
15  GOtt  deine  Herrlichkeit  seyn,  deine  Sonne  wund  nicht  mdir  unter- 
gehen und  dein  Mon  wird  nicht  abnehmen,  dann  der  HBRR  wird 
dein  Ewiges  Liecht  seyn  und  deine  Klagtag  werden  auß  seyn,  dein 
Yolck  werden  eytel  Gerechte  seyn  und  werden  das  Land  ewiglich 
einhaben,  als  die  Zweig  meiner  Pflantsung  und  ein  Werck  mei- 
10  ner  Hinde  zu  meinem  PreüV.  Der  Ueinest  soll  zu  tausenden  wer- 
den und  der  Jtegst  zu  einem  sehr  mächtigen  Volck*  Ich  der  HERR 
werd  diß  eylichst  thun  zu  seiner  Zeit;  Da  verstehen  sie,  der 
Ueinest  auß  den  Juden  werde  zu  ihres  Messi»  Zeilen  sn 
▼ielem  Voick  werden,  und  wollen  indessen  die  verblende 
s5  Leu!  nicht  sehen,  daß  diese  Wdssagung  an  den  JAngem  und  Apos- 
lehi  deß  HErrn  Christi  in  kurtzer  Zeit  und  gleichsam  in  höchster  Eyl 
erffiUet  worden,  da  nemlich  deren  jeder  in  sehr  weniger  Zeit  durch 
seine  Lehr  und  Predigt  zu  einer  grossen  Christlichen  Gemein,  zu 
einer  unzahlbaren  Menge  vieler  100000  Christglaubiger  Menschen 
80  worden,  massen  der  Apostel  Petrus  allein  in  der  Pfingsten  bey 
3000  Seelen  bekehrt.  Sie  verstehen  aber  diese  letztere  Wort 
Cwelche  auflT  Hebriisch  also  lauten:  Oeni  Adonai  Bocitto  Ochy- 
sche,  das  ist:  das  will  ich,  spricht  der  HBrr,  machen  in  einer 
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eylenden  ZeK)  dlAin,  es  werde  Gott  lulverselieiid  und  in  höcbiler 
Ey],  gleichsam  aaff  der  Post  ihren  Messiam  senden  and  sie  in  das 
gelobte  Land  wie  in  ein  Irrdisch  Paradeiß  setzen,  und  diese 
nige  Wort  halten  sie  weit  höher^  als  ihren  gäldenen  Affen, 

5  sie  sich  euibilden,  diese  Verheissung  und  Weissagung  seye  noch 
nicht  erfüllet,  müsse  derowegen  noch  nothwendig  und  zwar  bey 
ihres  Hoschiachs  Ankunfft  erfüllt  werden. 

Alle  diese  Lugenden  und  Fabelpossen  faste  ich  so  wol  in  mein 
Köpffgen,  als  wann  meiner  Seelen  Heyl  daran  gelegen  gewest 

10  wäre,  und  ich  glaube,  wann  ich  den  Catecliismum  noch  zu  lem^i 
gehabt  hätte,  daß  ich  solchen  nicht  so  bald  und  so  fleissig  begrif- 
fen, als  diese  Narrenpossen.  Zwar  sagte  mir  Eraßmus  wol  sehen 
mal  mehr,  als  ich  hier  erzehle,  welches  ich  darumb  zurück  lasse, 
nicht  allein  dem  Leser  nicht  beschwerlich  zu  seyn,  sondern  andh 

15  dieweil  es  zu  meiner  Histori  eben  nichts  besonders  taugL  Das 
wenige  aber,  so  ich  erzehlet,  halte  ich,  müsse  der  Leser  wissen, 
damit  er  meine  Geschichte  und  wie  ich  mir  das  ein  und  ander  zu 
Nutz  gemacht,  auch  warumb  ich  eins  gethan  und  das  ander  gelas- 
sen, recht  außdrücklich  verstehen  möge. 

to  Zum  Beschluß  dieses  Capitels  noch  diß,  das  mich  unter  allen 
närrischen  Sachen  am  aller-Närrichsten  zu  seyn  dünckt,  daß  die 
Juden  glauben,  der  grosse  Ertz-Engel  Michael  werde,  wann  ihr 
Messias  kompt,  dreymal  in  ein  groß  Hom  blasen,  auff  das  erste 
Blasen  werde  der  Messias,  Davids  Sohn,  sampt  dem  Propheten 

n  Elia  erscheinen  und  sich  den  Kindern  Israel  oßenbahren,  alle  Ju- 
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den  in  der  gantsen  Welt  würden  die  Stimm  deß  Horns  hören  und 
erkennen,  daß  GOtt  sein  Voick  heimgesucht  und  die  vollkommene 
Brlösong  vorhanden  sey,  auff  die  Christen  Und  andere  Yölcker 
werde  alsdann  Schrecken,  Elend,  Jammer  und  Kranckheit  fallen, 

6  indessen  würden  die  Juden  ihre  Lenden  frölich  gürten,  sich  auff 
die  Bein  machen  und  mit  Elia  und  dem  Hoschiach  mit  grossen 
Frenden  nach  Jerusalem  marchiren;  Auff  das  ander  Blasen,  wel- 
ches ein  sehr  langer  Thon  seyn  würde,  werden  sich  alle  Gräber 
KU  Jerusalem  öffnen,  da  werde  GOtt  alle  Todte  wieder  lebendig 

10  machen,  auch  werde  Messias  der  Sohn  David  und  Elias  der  Pro- 
phet den  frommen  und  armen  Messias  Ben  Joseph,  welcher  su 
Born  unter  dem  Thor  bey  den  Krancken  und  Außsätzigen  sich 
auffgehalten  und  in  einem  Treffen  der  Israeliten  umbkommen, 
wieder  vom  Tod  erwecken,  da  würden  alle  König  der  Yölcker 

15  die  Juden,  so  noch  unter  ihnen  wohnen,  auff  ihre  eygene  Ach- 
seln und  hangende  Wägen  nehmen  und  sie  vollends  nach  Jeru- 
salem bringen;  Und  wann  der  Engel  Michael  zum  dritten  mal  ge- 
blasen, so  würde  GOtt  die  Israeliten,  so  über  dem  Bach  Gasan, 
Lachlach  und  Chobar,  auch  in  den  Stätten  Juda  wohnen,  herauß 

>o  fähren,  die  ohne  Zahl  mit  den  übrigen  Kindern  Mose  in  das  Pa- 
radeiß  gehen  würden,  und  wann  die  10  Stämme  der  Israeliter 
aulVsiehett,  werde  die  Wolcken-Säul  der  Ehren  und  Majestät  Got- 
tes sie  umbgeben,  ja  GOtt  selbst  werde  vor  ihnen  hergehen,  vor, 
hinder  und  neben  ihnen  würde  lauter  Feuer  und  Flamm  seyn  und 

t5  würde  den  Christen  und  andern  Yölckern  auff  Erden  nichts  übrig 
gelassen  werden,  davon  sie  sich  erhalten  möchten,  daß  sie  leben 
könten. 

Ich  gedachte,  glauben  so  viel  1000  Juden  diese  albertäten 
von  ihrem  künftigen  Messia  und  haben  sich  ehemalen  ihrer  so 

90  viel  in  Greta  oder  Candia  seinetwegen  mit  den  Köpffen  in  die 
Mäntel  gewickelt  und  von  einem  Felsen  ins  Meer  gestürtzt,  So 
wirst  du  noch  wol  einen  eintzigen  auß  ihnen  überreden  können, 
daß  er  mich  auff  Gesundheit  ihres  künftigen  Messt«  bey  seiner 
Tochter  schlaffen  last. 
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eyleiiilen  Zeil)  dltbin,  es  werde  GoU  aüversehend  und  in  hödiMer 
Ey],  gleichsam  aaff  der  Post  ihren  Messiam  senden  nnd  sie  in  das 
gelobte  Land  wie  in  ein  Irrdisch  Paradeiß  setzen,  und  diese 
nige  Wort  halten  sie  weit  höher,  als  ihren  gfildenen  Affen, 

5  sie  sich  embilden,  diese  Verheissung  und  Weissagung  seye  noch 
nicht  erfüllet,  müsse  derowegen  noch  nothwendig  und  zwar  bey 
ihres  Moschiachs  Ankunfft  erfüllt  werden. 

Alle  diese  Lugenden  und  Fabelpossen  faste  ich  so  wol  in  mein 
Köpffgen,  als  wann  meiner  Seelen  Heyl  daran  gelegen  gewest 

10  wäre,  und  ich  gkube,  wann  ich  den  Catechismnm  noch  zu  lernen 
gehabt  hatte,  daß  ich  solchen  nicht  so  bald  und  so  fleissig  begrif- 
fen, als  diese  Narrenpossen.  Zwar  sagte  mir  Eraßmus  wol  zehen 
mal  mehr,  als  ich  hier  erzehle,  welches  ich  darumb  zurück  lasse, 
nicht  allein  dem  Leser  nicht  beschwerlich  zu  seyn,  sondern  audi 

15  dieweil  es  zu  meiner  Histori  eben  nichts  besonders  taugt  Das 
wenige  aber,  so  ich  erzehlet,  halte  ich,  müsse  der  Leser  wissen, 
damit  er  meine  Geschichte  und  wie  ich  mir  das  ein  und  ander  zu 
Nutz  gemacht,  auch  warumb  ich  eins  gethan  und  das  ander  gelas- 
sen, recht  außdruclüicb  verstehen  möge. 

to  Zum  Beschluß  dieses  Capitels  noch  diß,  das  mich  unter  allen 
närrischen  Sachen  am  aller-Nfirrichsten  zu  seyn  dünckt,  daß  die 
Juden  glauben,  der  grosse  Ertz-Engel  Michael  werde,  wann  ihr 
Messias  kompt,  dreymal  in  ein  groß  Hörn  blasen,  auff  das  erste 
Blasen  werde  der  Messias,  Davids  Sohn,  sampt  dem  Propheten 

n  Elia  erscheinen  und  sich  den  Kindern  Israel  offenbahren,  alle  Ju- 


1  eylenden]  XH  elenden.  8  Lugenden]  vorsKtzlich  entstellt  aus  Legen- 
den. 9  meiner]  XH  einer.  10  ich  [y  167]  den.  11  nnd  —  fleissig]  fehlt  XH. 
18  ich  [X  685]  hier.  15  nic}it8]  XH  nicht  28  Hom]  MuspiUi,  W.  Wadker- 
nagels  dentsohes  lesebuoh  1^,  78,  1: 

Das  sculi  der  autichristo 
Hit  ^liAae  pfigan 

Sd  das  himilisca  hom 

Kihlütit  wirdit, 

Enti  tih  der  *  in  den  sind  arhcTit, 

Der  dftr  snonnan  soal, 

Denne  heyit  tih  mit  imo 
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den  in  der  gantzen  Well  würden  die  Stimm  deß  Roms  hören  und 
erkennen,  daß  GOtt  sein  Volck  heimgesucht  und  die  yolllKommene 
Erlösung  vorhanden  sey,  auflT  die  Christen  Und  andere  Yölcker 
werde  alsdann  Schrecken,  Elend,  Jammer  und  Kranckheit  fallen, 
6  indessen  würden  die  Juden  ihre  Lenden  frölich  gürten,  sich  auflT 
die  Bein  machen  und  mit  Elia  und  dem  Moschiach  mit  grossen 
Freuden  nach  Jerusalem  marchiren;  Auff  das  ander  Blasen,  wel- 
ches ein  sehr  langer  Thon  seyn  würde,  werden  sich  alle  Gräber 
zu  Jerusalem  öffnen,  da  werde  GOtt  alle  Todte  wieder  lebendig 

10  machen,  auch  werde  Messias  der  Sohn  David  und  Elias  der  Pro- 
phet den  frommen  und  armen  Messias  Ben  Joseph,  welcher  zu 
Rom  unter  dem  Thor  bey  den  Krancken  und  Außsitzigen  sich 
auffgehalten  und  in  einem  Treffen  der  Israeliten  umbkommen, 
wieder  vom  Tod  erwecken,  da  würden  alle  König  der  Yölcker 

15  die  Juden,  so  noch  unter  ihnen  wohnen,  auff  ihre  eygene  Ach- 
seln und  hangende  Wagen  nehmen  und  sie  vollends  nach  Jeru- 
salem bringen;  Und  wann  der  Engel  Michael  zum  dritten  mal  ge- 
blasen, so  würde  GOtt  die  Israeliten,  so  über  dem  Bach  Gasan, 
Lachlach  und  Chobar,  auch  in  den  Stätten  Juda  wohnen,  herauß 

to  führen,  die  ohne  Zahl  mit  den  übrigen  Kindern  Mose  in  das  Pa- 
radeiß  gehen  würden,  und  wann  die  10  Stamme  der  Israeliter 
außziehen,  werde  die  Wolcken-Saul  der  Ehren  und  Majestät  Gel- 
tes sie  umbgeben,  ja  GOtt  selbst  werde  vor  ihnen  hergehen,  vor, 
hinder  und  neben  ihnen  würde  lauter  Feuer  und  Flamm  seyn  und 

t5  würde  den  Christen  und  andern  Yölckern  auff  Erden  nichts  übrig 
gelassen  werden,  davon  sie  sich  erhalten  möchten,  daß  sie  leben 
könten. 

Ich  gedachte,  glauben  so  viel  1000  Juden  diese  albertiten 
von  ihrem  künfftigen  Messia  und  haben  sich  ehemalen  ihrer  so 

so  viel  in  Greta  oder  Candia  seinetwegen  mit  den  Köpffen  in  die 
Mäntel  gewickelt  und  von  einem  Felsen  ins  Meer  gestürtzt,  So 
wirst  du  noch  wol  einen  eintzigen  auß  ihnen  überreden  können, 
daß  er  mich  auff  Gesundheit  ihres  künffügen  Messi«  bey  seiner 
Tochter  schlaffen  last 


1  Boras  [y  168]  hSren.  18  einem  [H  2, 419.  K  2, 419]  Treffen.  16  «äff 
—  nehmen]  fehlt  H.  17  hringen;  [y  169]  Und«  18  dem  [X  686]  Baoh. 
24  FUmm]  H  FUunmen.     BS  er  [7  170]  mich.      84  llet]  XH  Iftit 
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Dis  tiad  Jft  recht  Terlognc  Dieb, 
Nooh  bat  man  solcbe  Lieuthe  lieb^ 
Und  will  sich  gar  in  sie  vergaffen, 
O  graneam  grosse  Thoren  Affen. 
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DAS  VIERZEHNTE  CAPITEL. 

Elias  isset  zu  Gast  und  der  Engel  Uriel  verkflndet  den 
Jadischen  Messiam,  geschehen  auch  sonst  grosse  Wander- 
zeichen. 

5  ICh  lernete  obengedachte  Wort  Esai»  am  Ende  seines  60  Cap. 
Oeni  Adonai  Bocitto  Ochysche,  auff  welche  die  Jaden  endlich  ihren 
gantzen  Trost  setzen,  mit  Hebräischen  Bachstaben  so  schön  und 
zierlich* nachmahlen,  daß  es  die  beyde  Schreiber  Salomonis,  die 
Söhn  Sisae ,  Elihoreph  und  Abi  Ja  selbst  nicht  verbessern  bitten 

10  können.  Hernach  bekam  ich  etliche  Blätter  zart  JongfemPerga* 
ment,  das  färbte  ich  roth,  gelb,  blaa  und  grün  und  richtet  es  zu, 
daß  es  gantz  durchsichtig  wie  ein  Glas  wurde,  also  daß  man  nicht 
erkennen  konte,  was  es  vor  ein  Materi,  ob  es  Hörn  oder  Haoß- 
blasen,  Pergament  oder  eine  Talchart  gewesen,  worvon  die  Mos» 

16  cowitter  ihre  Fenster  machen.  Diß  Himmlisch  Papier  schnitte  ich 
zu  kleinen  Stücklein  bey  etlich  hunderten  und  schriebe  obige  He- 
bräische Wort  auff,  deren  jedes  mit  güldenen  Buchstaben,  und  als 
ich  mir  auch  eine  Alb  Ost  ein  lang  weiß  Kleid ,  so  die  Catholiscbe 
Priester  bey  ihrem  Gottesdienst  brauchen)  auß  Schneeweissem  Hol- 

so  ländischen  Leinwad  und  einen  Leib -Rock  darüber,  gleichsam  wie 
ein  Leviten -Rock,  auß  einem  vielfarbigen  güldenen  Stück  machen 
lassen ,  zumahlen  mich  nicht  allein  vom  Eraßmo  genugsam  infor- 
mirt  zu  seyn  befände,  deß  jenigen,  so  mir  zu  wissen  vonnöthen, 
sondern  auch  meinen  Anschlag,  wie  ich  die  Sach  angehen  weite, 

* 

8  Mestiam]  Die  gesohichte  von  der  Juden  Messias  behandelt  schon  0aui 
Foix  and  ein  späterer  meisters&nger.  Vgl.  meine  fastnachtspiele  s*  13Sa«  nafili- 
lese  8.  320.      Wanderzeiohen]  XH  Wanderseichen. 

Von  gleichen  Lflgen  Fabel  werok 
Aach  femer  die  [H  difi]  Capitd  merok. 
6  sierlioh  [X  537]  nachmahlen.       9  EUhorepb]  H  BUborepb  [H  2, 420] 
nnd  Ahiaa.     U  ich  [K  2, 420]  roth.     14  ge[Y  ITlJwesen.     24  wolta]  H  vor- 
her schon  gemacht  hatte,)  and  bliesse. 
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gemacht  und  beschlossen  hatte ,  da  liesse  ich  mir  zwey  naß-Bob 
an  einander  scheflften  und  bliesse  vermittelst  desselbigfea  alle  im« 
beschriebene  ZeUelein  durch  ein  zerbrochenes  Fenster-Glas  m  iA 
Jaden-Schal  und  zwar  eben  an  einem  Tag,  auff  welchen 

6  g&ldenen  Affen  Levit.  26  Cap.  mit  frölicher  Stimme  hören  li 
Mit  was  vor  Andacht,  mit  was  vor  respect,  mit  was  vor 
decung  und  inniglichen  Hertzens-Freud  aber  diese  Zettel  T<m  de 
Juden  auffgehaben  und  gelesen  worden ,  ist  nicht  aaßzosprechei 
Etlicher  massen  konte  mans  abnehmen,  wann  man  sähe,  wiese 

10  vor  Freuden  zitterten ,  wann  sie  es  lasen ,  wann  einer  den  sadoi 
ein  solch  Zettelein  communicirte  oder  gar  verehrte.  Es  scUeae, 
als  wann  ein  jeder  eine  eygene  Laute  im  Busen  gehabt  halle,  da 
ihn  frölich  machte,  dann  ein  jeder  hielte  ohne  allen  ZvreÜTel  dir- 
vor ,  diß  wäre  ein  gewisse  ohnfeblbare  Anzeigung  vom 

15  daß  nunmehr  ihr  bißheriges  Elend  und  Verstreuung  ein  Ende 
und  hingegen  ihr  Paradeisisch  Leben  im  gelobten  Land  unter  ihn 
Moschiacb,  der  Zweiffelsfrey  allbereit  vor  der  Tbur  wire,  anfaha 
solte.  Ich  schlieche  etliche  Tage  nach  einander  unsichtbarer  Ww 
in  unterschiedlicher  Juden  Hauser  herumb  und  sähe  rail 

so  derung,  was  diese  Zettel  dem  abergläubischen,  albern  nad 
blendeten  Voick  vor  eine  Freud  und  gewisse  Hoffnung  eingesteckt, 
wie  sie  deß wegen  Gaster eyen  und  Fey ertäglich  Wol- Leben  ai- 
stellten  und  etliche  solcher  Zettel  auff  der  Post  in  Poln,  in  Ilalian 
in  Teutschland ,  ja  gar  in  Asiam  zur  frölichen  Bottschafft  ihrer  ge- 

t6  wissen  Erlösung  schickten. 

Es  haben  die  andächtige  Juden  im  Brauch,  daß  sie  bißwedet 
vor  den  Propheten  Eliam  einen  Tisch  in  ihren  Häusern  dedLca, 
denselben  mit  eingeladenen  armen  Leuten  besetzen,  die  vM^nekaHle 
Stell  aber  vor  gedachten  Propheten  Eliam  frey  und  ledig  laaiea, 

so  festiglich  glaubend,  daß  er  bey  solcher  Gasterey,  wiewol  onsicbl- 
bar,  gegenwärtig  sey,  daß  er  alsdann  auch  selbst  mit  esse  nad 
trincke  et  c.  Solches  übeten  nun  die  Juden  nach  diesen  aasge- 
streuten  Zetteln  viel  mehr  als  zuvor,  weil  sie  glauben,  Elias  wärde 


1  besohloMen  —  tohaifkeii]  fehlt  XH.  6  re[Y  172]tpeet.  16  Bo4t 
|X  68S]  haben.  18  eüiehe]  fehlt  X.  20  was]  yXH  wer.  K  wie.  und  [y  17S] 
verUendelen.  26  sie]  H  sie,  (wie  oben  gedacht.  29  gedachten]  H  gedaehtOB. 
SO  solcher  [H  2, 421.  K  2, 421]  Gasterey. 
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»r  oder  doch  mit  dem  Messia  erscheinen.  Sintemal  mir  nun  der 
aß  so  wol  gerathen  und  ich  ebentin  Eliezers  Hauß  war,  meine 
ugen  in  der  Esther  holdseligem  Angesicht  zu  weyden,  als  er 
ine  solche  Mahlzeitt  angestellt,  da  wagte  ichs  und  setzte  mich  an 
eß  Eliae  Stell  zu  Tisch ,  hiebe  auch  gleich  andern  Gästen  so  dapf- 
er  drauff,  daß  jeder  Anwesende,  auch  Eliezer  selbst,  der  damals 
Versöhnlich  vorm  Tisch  auffwartete,  sehen  konte,  was  massen  die 
Speisen  auß  den  Schusseln  auff  meinen  Teller  wanderten  und  sich 
von  demselben  nach  und  nach  verluhren,  wie  mein  portion  Brod 
abnam  und  sich  die  Becher  leerten,  welches  alles  mit  höchster 
Verwunderung  beobachtet  und  mit  noch  grösserer  Freud  und  Zu- 
friedenheit deß  Eliezers  an-  und  aufgenommen  wurde,  also,  daß 
er  mir  nicht  nur  gemeinen  Frantz-  und  Teutschen,  sondern  gar 
von  Spanischen  und  Canari-Wein  einschencken  thät. 

Da  mir  nun  dieses  auch  solcher  Gestalt  gelungen,  wurde  ich 
so  treist  und  kühn,  daß  ich  mich  auch  in  anderer  reichen  Juden 
Häusern  nicht  allein  bey  solchen  Elise -Gastereyen,  sondern  auch 
gar  bey  den  Beschneydungen  an  deß  Eli»  statt  einstellete,  welches 
grosse  und  zuvor  gleichsam  unerhörte  Wunder  bald  bey  allen  Ju- 
()  den  daselbsten  und  anderwärts  in  der  Nähe  erschollen,  also  daß 
ich  wol  gedencken  konte,  es  wäre  nunmehr  Zeit,  zum  vorhaben- 
den Werck  selbst  zu  schreiten  und  meinen  Anschlag  unverlangt 
vollends  ins  Werck  zu  setzen. 

Ich  Hesse  mir  ein  Instrument  durch  den  Dreyer  verfertigen, 
t6  allerdings  wie  eine  Haber- Gaiß,  damit  die  junge  Knaben  kurlz- 
weilen,  nur  daß  der  Stil  oder  Fuß  hol  war,  wie  eine  PfeifTe,  und 
an  statt  deß  viereckigten  Brumel- Lochs  in  der  Seiten  hatte  ick 
oben  ein  rundes  Loch,  das  ich  auff-  und  zuschrauben  konte;  die- 
ses füUete  ich  inwendig  mit  Baumwoll,  angefeuchtet  mit  dem  aller- 
so  köstlichsten  Indianischen  Balsam  und  Liquidambar  und  dick  unter- 
mischt mit  Bisam,  Ambra,  Zibelh  und  den  aller- kostbarlichsten 
Aromatis  von  Blumen,  Kräutern,  Wurtzeln,  Gummi  und  Fruchten, 
also,  wann  ich  das  Loch  auff  dem  Haupt  auffschraubte  und  unden 
zum  Fuß  hinein  und  dergestalt  dardurch  bliesse,  daß  ich  in  einem 


2  meine  [y  174]  Augen.  13  sondern]  H  sondern  auch.      15  [X  539]  Da. 

17  solchen]  X  solchem.       18  elnstelletei  [y  175]  welches.       22  unverlangt] 
H  uoTerlangt. 
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Augenblick  ein  jedes  Zimmer  mit  dem  allerlieblichsten 
den  ein  Mensch  je  geschmäckt,  erfüllen  konnte.    Diesen 
Knopff  nam  ich  sampt  meiner  Unsichtbarkeit  zu  mir,   nschd 
zuvor  mich  in  meine  Alb  und  gülden  Stück  gekleidet,  nlt 

5  Goldgelben  krausen  Barücke  vom  100  Thalern  Werth   ood 
grünen  Krantz  mit  Klenodien  oben  daranff  oder  daramb  soßgi 
auch  im  Angesicht  mit  bequemen  Farben  bemahlet  hatte,  und 
also  gebutzt  gegen  Abend  in  Eliezers  Behausung.  Ja  ich  versfecb 
mich  so  gar  in  seine  Schlaff-Kammer,  die  er  vielleicht  wegen  ver- 

10  hoffender  Ankunffl  Elice  und  deß  Messi®  mit  Tapezereyei  n: 
köstlichen  Umbhängen  umb  seine  Bettstatt  auffs  scheinbarficble 
gezieret  und  mit  einem  die  gantze  Nacht  durchgehend  brenaa- 
dem  Wachs -Liecht  versehen  hatte,  mit  höchstem  Yerlangea  er- 
wartend, biß  er  schlaffen  gangen  und  im  ersten  Schlaff  begnfe 

15  seyn  würde. 

Als  ich  nun  solche  erwünschte  Zeit  erlebt,  tratte  ich  skif- 
barlicher  Weise  in  meinem  ungewöhnlichen  Habit,  in  meiner  firea^ 
den  seltzamen  Gestalt  und  entlehnten  Schönheit  hervor,  sSdk 
mich  vor  Eliezers  Bett  und  weckte  ihn  gar  sauberlich  aal!  im 

20  Schlaff. 

Dein  Hertz,  sagte  ich,  Eliezer,  erschrecke  nicht  oad  ica 
Gemüth  lasse  von  aller  unnöthigen  Forcht  entfernet  seyn !  dau 
siehe  ich  bin  der  Engel  Uriel,  der  vor  dem  Angesicht  deß  HEm 
stehet,  vom  König  der  Könige  und  seinem  Propheten  Elias,  des 

25  du  all  dein  Leben  lang  in  der  Forcht  des  HErrn  gedienet  hast,  A- 
geordnet,  dir  die  aller -frölichste  Bottschafft  von  Erlösong  iA 
Außerwehlten  Volcks  Israels  zu  bringen ,  wornach  das  Hauß  Ja» 
cobs  schon  so  lange  Zeit  geseufftzet,  dann  du  bist  der  Zweig  aiß 
der  Wurtzel  Josse  entsprossen ,  herstammend  auß  Jnda ,  von  des* 


1  Aa[Y  176]  genblick.  6  aaßge[H  2,  422.  K  2,  422]  ziert.  8 
Abend]  feblt  H.  Ja]  feblt  XH.  12  mit  [X  540]  einem.  16  [y  177]  AU 
88  Uriel]  Das  gleiche  motiv  hat  Boccaccio  im  Decameron  4,  S:  Frate  Alberto 
da  a  Tcdere  a  una  donna  che  Tagnolo  Gabriello  ^  di  lei  innamorato,  ia  IbnM 
del  qnale  piü  volte  si  giaoe  con  lei  u.  s.  w.  Über  andere  bearbeitangen  t.  Lieb- 
rechts  Danlop  s.  282.  489.  Dasa  gehört  noch  die  novelle  von  Venoochio  U 
falso  serafino  in  der  Baccoltadi  noyelle  diBatachi.  Loodra,  tJ.  1, 109  ff.  26  dir] 
XH  nnd. 
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sen  Geblüt  gebohren  werden  soll  der  Moschiach,  der  heilige  Erlö- 
ser und  Widerbringer  seines  Yolcks  auß  der  Zerstreuung  in  das 
gelobte  Land,  worinn  Milch  und  Honig  fleust. 

Als  ich  hieraüfT  ein  wenig  paustrte,  Eliezer  aber  sich  ein 
wenigr  erkobert  und  den  Schlaff  auß  den  Augen  gewischt  hatte, 
sagte  er:  dem  Herrn  ist  zwar  alles  möglich,  aber  wie  wird  diß 
geschehen  können?  dann  meine  Sara  alt  und  zum  Kinderzeugen 
undüchtig  worden  ist. 

Ich  antwortet:  es  ist  deßHErrn  Will  und  von  ihm  also  geord- 
net, daß  nicht  von  dir  und  von  deiner  Sara,  sondern  von  deiner 
Tochter  Esther  Messias  geboren  und  von  ihr  vom  Propheten  Elias 
empfangen  werden  soll.    Siehe,  Gott  hat  sie  deßwegen  so  mit  Tu- 
genden, Frommkeit  und  seltener  Schönheit  begabt,  daß  sie  wür- 
dig seye,  eine  Gemahlin  eines  so  grossen  heiligen  und  wunder- 
5  barlichen  Propheten  und  zugleich  auch  eine  Mutter  eures  so  lang 
erwarteten  Moschiachs  zu  seyn.    Elias  hat  den  Samen  Davids  zum 
Moschiach  seyt  desselben  Königs  Lebzeiten  im  Paradeiß  bißher 
verwahret,  solchen  deiner  Tochter  Esther  den  dritten  Tag  dieses 
auff  heint  eingestandenen  Monats  Elul  Cist  der  September)  beyzu- 
20  bringen ,  auff  welchen  Tag  er  sich  seiner  Gewohnheit  nach  un- 
sichtbarlich  in  ihrer  Schlaffkammer  einfinden  und  das  Werck  ver- 
richten wird,   wornach  das  Hauß  Jacobs  schon  so  viel  hundert 
Jahr  verlangt;  und  diß  isls,  das  geschrieben  stehet,  Elias  werde 
vor  dem  Moschiach  erscheinen.    Derowegen  sehe  dahin  und  sey 
s5  bedacht,  daß  sich  deine  Tochter  gegen  ihm  willig  einstelle!  du 
selbst  aber  wirst  ihn  die  Zeit  über,  so  lang  er  sich  bey  ihr  auff- 
hallen  wird,  zu  tractirn  wissen,  wie  einem  so  heiligen  Propheten 
gebührt,  in  aller  Maß  du  ihn  auch  bereits  unter  den  Armen  viel- 
mal Iractirt  hasL     Hiervon  wirstu  diese  Belohn-  und  Ergötzung 
80  haben ,  daß  du  gleich  nach  deß  Messiae  deines  Enckleins  Geburt 
gleich  dem  Phoenix  oder  Adler  verjüngert,  nachmahlen  ohne  Man- 
gel und  Kranckheit  im  gelobten  Land  das  Neunhundert  und  Dreis- 
sigste  Jahr  weit  überleben,  vom  Moschiach  zu  einem  grossen  Für- 
sten deß  Yolcks  gemacht  werden  und  aller  deiner  und  deß  Volcks 


1  heilige]  XH  heiligen.  4  hier[Y  178]auE  7  dann]  ?dA.  14  eine  Ge- 
mahlin] fehlt  XH.  15  auch]  fehlt  XH.  16  Davids  [X  541]  zum.  19  Gewohn- 
heit [f  179]  nach.      22  wor[H  2,  423.  K  2,  423]naoli.     34  Volcks]  fehlt  XH. 
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Israels  Feinden  Untergang  und  Verderben,  deine  and  der 
Hochheit  aber  mit  Lust  sehen  wirst. 

Eliezer  war  zimlich  curiös  und  vorwitzig,  wolle  derovreper 
auch  einige  Particularitäten  wissen ,  wie  es  mit  Einnefamimg  de2 

5  gelobten  Lands  hergehen  möchte.  Huste  ihm  deroweg-en  in  d^ 
geschwinde  mehr  daher  lügen,  wolte  ich  änderst  meinen  Crafc 
bey  ihm  nicht  verlieren,  und  zwar  solche  Sachen ,  die  er  gm 
höret  und  die  von  allen  Juden  gewünscht  werden.  Sagte  deauaa 
zu  ihm ,  es  werde  sich  hier  in  dem  Land ,  worinn  Hoschiacfa  fe- 

10  boren  würde,  ein  Krieg  anfahen  und  die  gantze  Welt  anstecket 
und  durchgehen;  Franckreich  werde  wider  Holland,  der  Roaisci 
Kaiser,  Hispanien  und  Holland  wider  Franckreich,  Schweden  la^ 
Dennemarck  wider  einander,  die  Polen  wider  dieTürcken,  ia 
Türck  wider  die  Persianer,  der  Moscowitter  wider  die  Tartem  mt 

15  in  Summa  je  ein  Volck  wider  das  ander  in  der  gantzen  Weit  krie- 
gen und  sich  solcher  Gestalt  gegen  einander  abmatten,  aaßmergch 
und  auffreiben,  worzu  auch  Kranckheiten  und  Hangersnotli,  det 
Kriegs  Nachfolger,  getreulich  helffen  würden,  daß  das  Volck  IsraeL 
die  indessen  sich  gewaltig  vermehren  und  von  Gott  bewahret  aad 

so  gesegnet  würden,  sie  gar  leichtlich  und  zwar  gleichsam  ohne  alte 
Schwerdschläge  überwinden  und  zu  Sclaven  machen  könten,  äkr-- 
massen  sie  den  Völckern  in  der  gantzen  Welt  all  ihr  Gold  and  Sä- 
ber, ihre  Klenodien  und  Edelgestein ,  ihre  beste  Haab  und  Gitter 
von  beweglichem  Vermögen,  als  da  seyen  Haußrath,  Kauffmaniif- 

t5  Wahren  und  dergleichen  hinweg  nehmen  und  mit  sich  in  das  ge- 
lobte Land  führen  lassen  würden.  Darauff  beschlösse  ich  meine 
Auffschneiderey  und  sagte  dem  Eliezer,  es  gezieme  ihm  vor  di&- 
mal  hiervon  mehrers  nit  zu  wissen.  Er  aber  antwortet:  deßHErra 
Will  geschehe  in  Erhöhung  Israels  und  dein  Wort  werde  über  sda 

so  Volck  bestätigt ! 

HierauflT  machte  ich  mich  in  einem  Augenblick  wieder  ansieht- 
bar,  bliese  gegen  dem  Eliezer  durch  meinen  Poma  d'amber  imd 
machte  dardurch  einen  solchen  starcken  und  lieblichen  Geruch  ia 


8  [y  180]  Eliezer.       7  ihm]  X  iho.  9  zu]  fehlt  XH.      18  ei]i[X54S]- 

ander*       14  Tartem]  XH  Tartarn.      17  Hangersnoth]  H  Hnngemotb,  ab. 

18  ge[7  181]treulioh.       20  sie]  XH  so.  alle]  fehlt  XH.       81  (H  2,  424. 
K  8,  424]  Hieranff.      82  Poma]  H  Pom. 
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granizen  Zimmer,  daß  der  arme  Schelm  vor  Freuden  vermeynte,  er 
"Wäre  schon  halber  im  Paradeiß.    Und  diß  war  das  rechte  Sigill,  so 
meine  vorgfebrachte  Lügen  vor  eine  Wahrheit  bestattigte,  dann  gleich 
wie  Eliezer  etwan  gehöret  und  gelesen  haben  mag ,  daß  die  böse 
>  Geisler  nach  ihrer  Erscheinung  einen  garstigen  Höllischen  Gestanck 
hinder  sich  lassen,  also  glaubte  er  gewiß  und  festiglich,  daß  hin- 
gegen die  gute  Engel  mit  Hinderlassung  eines  Paradisischen  Ge- 
ruchs abscheiden,  und  derowegen  könte  ich  kein  böser  Engel  oder 
falsche  Erscheinung,  sondern  ich  müste  ein  guter  Geist  seyn,  als 
o  dessen  Verkündigung  auch  so  wol  mit  denen  neulich  gefundenen 
Zetteln  in  ihrer  Synagog  übereinstimmete.  Es  ist  nicht  außzuspre- 
chen ,  was  er  diesem  nach  vor  eine  innigliche  Hertzens-Freud  be- 
zeugte, und  zwar  warumb  das  nicht?    Er  sähe  sich  einen  Groß- 
matter  deß  Messi®  und  nach  demselben  war  er  in  seiner  Einbildung 
15  schon  der  gröste  Fürst  in  der  Welt,  er  war  eines  tausend-Jährigen 
Alters  versichert  worden,  welches  er,  wie  in  einem  Schlauraffen- 
Land,  ohne  alle  Mühseligkeit  zu  beleben  vermeynte,  und  nach 
demselben  komme  er  ohne  das  und  zwar  ohn  allen  Anstoß  und 
nicht  wie  eine  Kühe  ins  Maußloch,  sicherlich  gar  ins  Paradeiß. 
90  Er  konte  nicht  warten,  biß  es  Tag  wurde,  seiner  Tochter  diese 
fröliche  Zeitung  zu  erkundigen,  sie  muste  es  noch  dieselbe  Nacht 
wissen,  was  der  Engel  Uriel  Chatte  schier  gesagt:  ihr  Liebhaben- 
*      der  Herr  Urian)  mit  ihm  geredet.    Sie  nam  auch  die  angenehme 
Bottschaffl  mit  höchsten  Freuden  an  und  liesse   ihr  deren  War- 
95  heit  durch  den  lieblichen  Geruch  bestdttigen ,  den  sie  in  ihres  Vat- 
teren  Schlaffkammer  schmachte,  ich  ihr  aber  umb  noch  viel  meh- 
rers verdoppelte. 

* 

1  arme  [y  182]  Schelm.      Ö  Gestanck]  Vgl.  Zelter  Aber  die  compositios 
des  fanten  Radzivill  za  Göthes  Faust  (Briefwechsel  zwischen  Göthe  and  Zel* 
ter  S,  228):  Ich  fand  es  gemMß,  daß  Faust  durch  den  Abgang  des  Mephisto- 
pheles  wie  durch  einen  elektrischen  Schlag  nicht  bloß  erwachte,  sondern  er- 
weckt wfirde.  Die  Fagotts  haben,  durch  einen  tiefen  kurzen  Ton  die  Sache  zur 
allgemeinen  Belustigung  natürlich  gemacht,  daß  nur  der  Geruch  fehlte.  Gret- 
eben  in  Qöthes  Faust:  Es  ist  so  schwül,  so  dumpfig  hie.      7  gute]  H  guten. 
Paradisischen]  XH  Paradeisischen.     1 1  ist]  fehlt  X.  nicht  [X  548]  aussuspre- 
ohen.     17  beleben]  XH  leben.   Die  änderung  ist  unnSthig.   Grimmeishausen 
gebraaeht  beleben  auch  sonst  =  rerleben.    Vgl.  Grimms  Wörterbuch  u.  d.  w. 
1, 1440.   Sodann  Springinsfeld  o.  4.  K  2,  18.       beleben  [7  188]  vermeynte. 
20  Er]  H  ich.      21  erkundigen]  XH  yerkündigen. 


614  ir,  4,  14 

Hier  bedencke  nun  ein  jedweders  rechtschaffenes 
Gemüth,  in  was  vor  eine  Seelen -Gefahr  mich  meine 
Begierden  geleitet  oder,  besser  zu  sagen,  auff  was   vor 
richtigen  Weg  zur  ewigen  unfehlbaren  Yerdamnus  mich  der 

5  Sathanas  geführt,  als  welcher  ohne  Zweifel  von  dem  Teg- 
ich  das  erste  mal  durch  den  Schwartz-I^finstler  mich  seiner 
bedienet,  einen  grössern  Gewalt  über  mich  erhalten,  als  er  MMror 
gehabt,  massen  er  damahls  auß  gemachter  Kundschaflfk  and  nai 
geleister  Dienste  willen  einen  An-  und  Zuspruch  an  mich 

10  men,  dessen  ich  zuvor  allerdings  frey  und  überhoben 
umb  wessentwillen  er  mich  dann  desto  mächtiger  za  den 
und  allergreulichsten  Lastern  anwehen  und  treiben   mögen.     Is 
scheinet  zwar  nur  ein  Kurtzweil  und  artlicher  Spaß  zo  seyn,  dU 
ich  beydes,  den  stoltzen  Juden  und  Ertzfeind,  so  wol  nnsers  HEm 

15  Christi,  als  seiner  Kirchen  oder  deß  gantzen  Christlichen  Yokks 
und  dessen  Tochter  umb  ihre  Keuschheit  so  Meisterlich  belrogea. 
Aber  ach  Nein,  mein  auffrichtige  fromme  Christliche  Seele,  es 
steckt  weit  mehr  unverantwortlichers  dahinder,  als  man  im 
Anblick  siebet,  dann  Erstlich  habe  ich  dem  TeniTel  selbst 

»0  geöhmet,  der  sich  in  einen  Engel  deß  Liechts  verstellet,  die  Mi 
sehen  zu  betrügen.    Ich  habe  in  eines  solchen  Engels  Gestalt  meäi 
allein  aufif  den  heiligen  Propheten  Eliam ,  dem  ich  aufT  Ketzervche 
Art  und  Weise  die  aller-greulichste  Laster,  so  er  begehen  wirie, 
Eugedichtet,  sondern  auch  auiT  den  gerechten  und  getreuen  G«B 

S6  selbst  gelogen.    Mit  solchen  grausamen  und  gotteslästerlichen  Li- 
gen habe  ich  die  armselige  und  verblendte  Juden  in  ihrer  erbii 
liehen  Irrsal,  so  viel  an  mir  gewesen,  gestärckt^  verstockter 
Halsstarriger  gemacht,  die  doch  GOtt  selbst  zur  Bekehrung 
lockt,  ihnen  seine  Erbarmung  Vatterlich  anerbeut  und  sie, 

80  sie  sich  bekehren,  mehr  als  willig  und  gern  in  den  Schoß 
Kirchen  auffnehmen  wolte,   damit  sie  sampt  allen  Anßerwehltea 
die  ewige  Seligkeit  besitzen  möchten.    Ich  hab  sie  hingegen  mit 
meinen  Lägen  und   eingesteckter  falschen  Hoffnung  dermassea 


7  als  [y  184]  er.  18  nur]  U  mir.  daß  [H  9, 425.  K  2, 426]  ich.  16 
8ter[X  644]  lieh.  17  Seele]  H  Beele,  litte  sehr  grossen  Schaden  damatar,  oad 
gewißliohen  es.  28  Laster,  [y  186]  so.  29  anerbeut]  H  anerbent,  sie»  aook 
wann.      88  eingesteckter]  X  eingesteckten. 
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rerpantzeri  und  gewaffnet,  daß,  wann  gleich  damahlen  ein  Extra- 
^rdinari  GötUiclier  Gnadenstral  zu  ihrer  Erleuchtung  auff  sie  loß 
e^an^en  wäre,  solcher  dannoch  nicht  oder  doch  gar  schwerlich  an 
ihnen  hatte  haiRen  mögen.  Ich  habe  die  jenige  drger  und  schlim- 
mer g^einacht,  auff  deren  Bekehrung  ich  billicher  bedacht  halte 
seyn  sollen. 

Wehe  aber  dem  Menschen,  durch  welchen  Aergernuß  kompt! 
spricht  d^r  Erlöser,  und  solches  alles  habe  ich  gethan  zu  einem 
bösen  Ende,  nemlich  umb  eines  schnöden  kurtzen  Woliusts  willen, 
>  der  die  Seele  von  Gott  abscheidet  und  in  den  ewigen  Tod ,  in  die 
ewige  Yerdamnus  setzet.    Was  aber  das  allerargste,  ist  diß,  daß 
ich  hierdurch  das  allerhöchste  Gut,  meinen  getreuen  Gott  belei-^ 
digt,  mich  darmit  vor  seinen  Feind  erklärt  und  deß  Ewigen  Le- 
bens verlustigt  gemacht,  meine  arme  Seele  auff  ein  neues  grau- 
15  samlich  getödet  und  mich  viel  näher  auff  die  lincke  Hand,  auff  die 
Seite  deß  Teufels  und  seines  Anhangs  begeben,  als  ich  zuvor  ge- 
wesen.    0  wie  offt  irren  wir  elende  Menschen,   wann  wir  uns 
selbst  Fuchsschwäntzen,  unsere  schwere  Fäll  leicht  machen,  solche 
vor  geringe  Gebrechen,  ja  wol  gar  vor  keine  Sund  halten,  indes- 
'  so  sen  aber  nicht  gewahr  werden,  daß  wir  uns  selbst  betrügen  und 
in  solcher  unserer  eygenen  Liebkosung  und  Verblendung  gantz 
unvermerckt  im  abscheulichsten  Schlamm  der  allergrausamsten  La- 
ster in  der  Höllen  Abgrund  versincken. 


6  seyn  [y  186]  sollen.      15  auff]  H  eur  lincken  Hand.      16  Seite  [Z  646] 
des.     21  eygenen]  fehlt  H. 
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DAS  FÜNFZEHNTE  CAPITßL. 

Moschiach  wird  von  Elias  gezettelt,  von  der  Eslh«  n^ 
gewebt  und  endlich  von  den  grossen   Berten  nur  « 

kleine  lächerliche  Mauß  geboren. 

5  ALs  ich  nun  oberzehller  massen  den  Eliezer  und  seine  ToASf 

L 

veranlaßt,   mich  auch  selbst  darauff  spitzt  und  freute,  diA^j 

^  3  Monats -Tag  EIul  der  Elias  erscheinen  oder  vielmehr  mcinVff- 
langen  und  Begierde  gesättigt  werden  solle ,  wolte  ich  glcidf^ 
nicht  recht  trauen,  sondern  besorgte  mich  vor  Jüdischer  lisl » 

10  daß  sie  vielleicht  nicht  recht  glauben  und  trauen,  sondern,  wiwö 
meine  vorhabende  Arbeit  beginnen  wolle,  mich  etwan  aulR^pWf: 
möchten.  Derowegen  schliche  ich  den  Tag  zuvor  in  ElieicrsK- 
hausung  herumber,  zu  sehen,  wie  sie  sich  anliessen,  obäete» 
künfirtigen  Eli©  ein  Braut -Bett  oder  eine  Toden-Grub  bereite».  J 

16  und  fände ,  daß  diß  elende  Volck  betrogen  seyn  wolle,  n*'^ 
erfüllet  würde  die  Weissagung  deß  Hunds  der  Wahrheil,  «• 
er  spricht  beym  Evangelisten  Johanne  Cap.  5 :  Ich  bin  koau»* ' 
meines  Vatters  Namen  und  ihr  habt  mich  nicht  angenonnD^  _ 
ein  anderer  kommen  in  seinem  eygenen  Namen ,  den  werdet 

so  annehmen. 

Und  weh  dem,  der  in  seiner  Verstockung  also,  wie  die  ^^' 
blendte  Juden,  ohne  Hiltheilnng  erleuchtender  Gnadenblici 
Gott  verlassen  wird ,  daß  er  ohne  Bekehrung  in  seiner  Üab^^^^' 
tigkeit  verharre!    Wer  solle  immermehr  vermeynen,  daß  g^'^" 

s6  Rabiner  sich  überreden  liessen ,   dem  H.  Propheten  Efte  s^ 
trauen,   daß  er  Unkeuschheit  pflegen  und  durch  Sund  ood  ^ 
mißfällige  Laster  den  verheissenen  Heyland,  dem  sie  nächst  W 
die  höchste  Heiligkeit  zutrauen,  erzeugen  werde!    Aber  iol^ 

1  [f  187.  H  2,  426.  K  2, 426]  Du.     6  selbst]  H  fest     7  Elol]  B  ^ 
16  die]  XH  diese,     die  [y  188]  Weissagung.      19  Na[X  546]iDeB-     '^ 
H  der  also,    also]  fehlt  H. 
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Lieul ,  die  nur  auff  die  aseitliche  Wolfarth  und  was  dem  Fleisch  wol 
thut,  gredencken,  die  können  ihnen  auch  keinen  andern  als  fleisch- 
lichen Heiligen  einbilden.  Sie  haben  allbereit  bey  19  falscher  Mes- 
sias und  Verführer  gehabt  und  werden  ins  kfinflFlig  nit  auffhören  in 
s  ihrer  Blindheit  und  Verstossung  noch  mehrern  ihres  gleichen  zu 
glauben,  biß  sie  nach  und  nach  entweder  abgehen  oder  sich  hie,  da 
und  dort  der  ein  und  ander  einzelig  bekehret,  also  daß  am  kunfitigen 
grossen  Tag  deß  HErrn  wenig  mehr  von  ihrer  grossen  Menge,  die 
ehemal  unzehlbar  gewest,  übrig  seyn  werden,  massen  allein  unterm 
Lo  Kaiser  Aelio  Hadriano  vom  Jahr  131  biß  Anno  137  nach  Christi 
Geburt  umb  ihres  Verführers  Barchochet»  willen  Cwelches  einen 
Stern -Sohn  heisset)  viel  hundert  tausend  Juden,  Weiber  und  Kin- 
der umbkommen.     Rabba  Bereschits  Rabba  fol.  74  schreibet,  es 
seyen  damals  allein  in  der  Stadt  Bethera,  so  sie  bitter  nennen, 
15  achtmal  hundert  tausend  Menschen  drauff  gangen.    Darumb  sprach 
Rabba  Juda  Echa  Rabthi  fol.  71 ,  Man  soll  diesen  Menschen  hinfort 
nicht  mehr  Barkochba,  em  SternKind,  sondern  Barkostba,  das  ist 
ein  Lügen-Kind  nennen,  wie  solches  Christian  Gerson  von  Reck- 
linghusen,  ein  gebohrner  Jud  und  getaufter  Widergeborner  Christ, 
so  in  der  Widerlegung  deß  Judischen  Talmuds  lib.  2,  Cap.  9  erzehlet, 
da  er  noch  vieler  solcher  falschen  JudenMessias  gedencket. 

Aber  hiervon  ferners  zu  reden ,  will  ich  vor  dißmal  andern 

überlassen  und  allein  meine  Histori  erzehlen,  welche  deß  Inhalts 

ist,  daß  Eliezer  seiner  Tochter  Esther  Schlaffkammer  nicht  allein 

86  mit  Bettwerck,  Sesseln,  Küssen  und  andern  Zierden  dermassen 

außgerüstet,  als  wann  ein  Königlicher  Printz  dort  hätte  logiren 

sollen-,  sondern  er  versähe  auch  seine  Küche  mit  den  allerdelica- 

testen  Speisen  und  an  allerhand  Confect  befände  sich  ein  Überfluß, 

damit  ja  Elias  wol  tractirt  und  verpflegt  werden  und  also  sein  Ge- 

M  schafft  mit  seinem  desto  grösserm  Contentement  verrichtet  werden 

möchte. 

6  Blind[-r  189]heit.  11  Ge[H  2,  427.  K  2,  427]btirt  16  Rabthi] 
H  Babibi.  18  Qerson]  Cbristian  Gerson,  tod  jfidUohen  eitern  1669  in  Reok- 
lingsbaosen  im  erzstift  Cdln  geboren,  lebte  in  Frankfürt  am  Main,  warfl  durch 
lesQog  Ton  Lntbera  aenem  testament  bekebrt,  in  Halberstadt  getauft,  studierte 
in  Helmstedt  tbeologie,  ward  diaconus,  spftter  pfarrer  vor  dem  Berge  bei  Bern- 
borg  im  ffirstentbam  Anbalt,  ertrank  1627.  Sein  Talmud  Judaicum  ist  in  Goß* 
lar  1607  gedruckt       20  Jüdischen  [7  190]  Tahnuda.       22  anßL  647]denL 
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Ich  hatte  mir  ein  rauhes  Haarigs  Kleid  srnrnpi  einem  ledene 
Gärtel  zugerichtet,  damit  meine  Esther,  wann  sie  mich  ia  sotde 
Beschaffenheit  fühlete,  desto  weniger  an  deß  Elise  Person  xa  iwe- 
feln  hatte,  und  als  ich  deß  Eliezers,   seines  Weibs  nad  seiier 

5  Tochter  bereitfertige  Gutwilliglieit,  nicht  weniger  auch  geseka 
wie  fleissig  sie  die  gantze  Zeit  über,  seil  sie  die  Bottschsitnc 
Bngel  Uriel  empfangen,  an  der  Tochter  geschmückt,  geschmiid 
und  auffgebutzt,  zog  ich  solchen  Elianischen  Habit  an,  nam  w- 
nen  Bisam-Knopff  mit  mir,  machte  mich  unsichtbar  ond  faadenc 

10  auff  die  yeranlaßte  Zeit  in  der  Esther  Zimmer ,  worinn  ich  a» 
Gegenwart  gleich  durch  den  gewöhnlichen  Gerucb,  den  bq^ 
Tochter ,  Yatter  und  Mutter  schon  zuvor  in  Eliezers  SchlaiFbaaer 
geschmickt,  und  durch  ein  sanffles  Geräusch  zu  erkenneo  giL 
darauff  Vatter  und  Mutter  sampt  der  Esther  Dienerin  abwidff 

16  und  uns  allein  Hessen.  Sie  war  nur  in  ein  s^rtes  Hembd  bb^  > 
einen  Damastenen  Schlaff- Beltz,  durchaus  mit  Mardern  gdüoi 
angekleidet,  ihre  Arm  und  der  Hals  waren  mit  ZahlPerles  p- 
ziert  und  der  Kopff  allerdings  gezopffl  und  anffgebeodef^  ^ 
bey  den  Juden- Brauten  der  Brauch  ist.    Der  Tisch  war  mit  iB^' 

so  band  Confect  überstellt,  darbey  auch  grosse  überguldte  Poc^'^ 
Canari  und  Spanischem  Wein  gefällt,  nicht  mangletenj  dasM 
aber  war  mit  Seidenen  Umbhangen ,  mit  einer  mit  Gold  and  twf^ 
gestickten  Seidenen  Decke,  mit  dem  aller -gelindesten  GefUtf 
und,  was  Leinen  seyn  solte,  mit  dem  allerzartesten  HoUinfSsaf^ 

n  Leinwad  an  Küssen  und  Leylachen  dermassen  kostbarlich  atfg^ 
rüstet  und  geziert,  daß  es  gut  und  Majestätisch  geaog  (^ 
wäre,  wann  gleich  der  Turckische  Kaiser  oder  der  V&^ 
Schach  selbst  seinen  Sitz  und  Tummelplatz  darauff  hätte  ktfct 
sollen. 

so  Weil  ich  dann  nun  mit  der  Sprach  so  artlich  Jädeto  >>' 
parieren  konte,  daß  du  selbst,  wann  du  mich  reden  hören,  eis^ 
Lftuffer  -  Betten  seinen  Spieß  entzwey  geschworen  hättest,  ^ 
wäre  ein  Portugiesischer ,  aber  zu  Amsterdam  geborner  Jd'  ^ 

1  mir]  Y  nur.    6  ge8e[Y  191]heii.    10  auff]  X  auch  in  Tennlafi^  ^  *" 
IQ  irenmliflter  Zeit.     16  gefUdert]  XH  geftlttert    21  mang  [7 199]lot0D-  ^ 
[H  8,42S]  aber.     32  UiiiliftD[K  2,  428]gen.    28  mit  [X  548]  dam.   ^S  0o^^ 
X  Scbaoh  8eti.  H  Schaeh  Sevi.      81  parlaren]  XH  parlieren. 
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v^esen.  Siehe,  so  thal  ich  das  Maul  gegen  der  Esther  aoff  Caber 
loch  machte  ichs  nicht  so  laut,  daß  maus  vor  der  Thür  hätte  hören 
ind   verstehen  können)  und  log  ihr  so  einen  Hauffen  guts  daher 
Cwann  man  anders  die  Lugen  gut  heissen  dörifle),  daß  ihr  das 
Herlz  im  Leib  vor  Freuden  auffhupflfte.    Nemlich  brachte  ich  ihr 
erstlich  einen  Gruß  auß  dem  Paradeiß  von  allen  Patriarchen  und 
Propheten  deß  Alten  Testaments  mit  vieler  Glückwünschung  neben 
der  BottschaOt  vom  König  der  Welt  (dann  also  pflegen  die  Juden 
Gott  za  nennen,  wann  sie  am  allerandachtigsten  seyn,  ob  gleich 
wir  Christen  nach  dem  Exempel  unsers  Erlösers  den  bösen  Geist 
einen  Fürsten  dieser  Welt  titulieren}  daß  sie  den  Moschiach  von 
mir  empfangen  und  gebaren  solte,  dessen  sich  das  gantze  Himm- 
lische Heer  erfreute;  worbey  ein  jedes  Gottselig  Gemüth  betrach- 
ten kan,  wie  gar  außgelassen,  Gottlos-  und  leichtfertiger  Weise 
5  die  jenige,  so  einmal  angefangen  in  dem  wüsten  Unrath  und 
Schlamm  der  Sünden  fortzuwatten,   mit  dem  Himmel  selbst  und 
seinen  heiligen  Einwohnern  zu  schertzen  pflegen ,  worbey  solche 
Gotts- vergessene  gleich wol  die  Grösse  und  Abscheulichkeit  ihrer 
begehenden  Sund  ohn  Zweifel  auß  Verblendung  des  bösen  Feinds 
to  dennoch  weder  mercken,  achten  noch  betrachten.    Heine  Esther 
nam  alles  viel  bekandter  und  vor  warhaffliger  an,  als  ehemalen 
ihre  Vor -Eltern  die  Wahrheit,  so  ihnen  die  Propheten  oder  das 
H.  Evangelium,  so  ihnen  Christus  selbst  und  seine  Apostel  ver- 
kündiget.   Sie  sagte:  vollbringe  an  mir,  was  dir  der  HErr  befoh- 
t&  len  hat! 

Und  dauchte  sich  schon  in  ihrem  Sinn  neben  ihrem  kunfftigen 
Sohn  zu  Jerusalem  eine  großmachtige  Kaiserin  über  die  gantze 
Welt  zu  seyn. 

Es  beichtet  einsmals  ein  Welscher  unter  andern  auch  diese 
80  Formalia:  Bin  ich  auch  auff  das  Kürbe  mit  die  Leyrere  lustig 
gesini 

Was  mehr?  fragte  der  Beichtvatter. 

Hab  ich  auch  mit  ihm  auff  das  Hew  der  gantze  Nacht  geschlaff. 

Was  weiters?  fragte  der  Beichtvatter  femers. 


5  Nem[Y  t93]lich.  20  Esther  [y  194.  X  649]  nam.  Sl  ehemaleii]  fehlt  XH. 
39  bfliohtet]  H  heicfatete.  80  aachj  fehlt  XH.  38  ihm]  XH  ihr.  84  wei- 
ten? [H  2,  429.  K  2,  429]  fragte. 
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Ehe,  anlwortel  der  Welsche,  der  fibrig  könt  ihr  ja  wol  lA 
merclL 

Also  will  ichs  hier  aach  mit  meiner  Brzeblong  madiefl.  \^ 
Esther  war  willig ,  ich  war  von  Begierden  hitxig ,  das  Bett  n 

5  gedeckt,  die  Gelegenheit  war  vorhanden,  die  Abeod-Denmenk 
war  da ,  also  daß  auch  ein  Schaf  mercken  kan ,  was  wir  watfr 
mit  einander  begiengen.  Was  soll  ich  dann  ein  laogs  und  \xt. 
darvon  erzehlen?  Ich  hatte  halt  ein  süsse  annehmliche  Nackt  c 
gedachte  am  wenigsten  daran,  daß  so  eine  kurtze  schnöde  WoOa 

10  die  ewige  Yerdamnus  nach  sich  schleppte,    welches,  irtos:: 

mir  solches,  meiner  Schuldigkeit  nach,  zu  bedencken  beliebea  lir 

sen ,  mir  solche  wol  verbittern  oder  wol  gar  verleyden  köntti 

Als  ich  mich  nun  die  Nacht  durch  genugsam  abgeramletf  (i 

ich  der  Esther  zu  vernehmen,  da  es  Tag  worden,  daß  id»^ 

15  wendig  denselben  Tag  bey  etlichen  Beschneidungen  gegeswir^ 
seyn  mflste,  ich  würde  mich  aber  auff  den  Abend  wieder  beji 
einstellen,  erlabte  mich  darauff  mit  etwas  Confecl  und  einem  Trss 
Spanischen  Wein,  schiede  bey  ereygnender  Gelegenheit  täSt 
derlassung  deß  gewöhnlichen  guten  Geruchs  von  dannea,  daktf 

so  außzuschlaffen.  Solches .  triebe  ich  etlich  Tag  und  Mcftte  ^  | 
einander,  biß  ich  deß  Handels  müd,  satt  und  überdrossi;; '^  f 
gute  Esther  aber,  wie  durch  solche  Geschafft  zu  geschebefl (fc^  i 
geschickt  war,  und  demnach  wir  den  letzten  Morgen  von  edv"' 
schieden ,  hinderliesse  eines  dem  andern  einen  köstlichen  Hof  ^ 

s5  Gedächtnus. 

Nach  diesem  dunckte  sich  Esther  wahrhafiTtig  keine  Sii  ^ 
und  nicht  allein  sie,  sondern  auch  ihre  Eltern  prangten  svl  '^ 
Heyl ,  das  ihnen  wiederfahren.  Als  aber  das  Gerüchte  toa  w« 
seltzamen  Schwängerung  unter  den  Juden  erschollen,  Kdt^^ 

* 

1  der]  XH  die.      6  Schaf]  Altd.  ha.  2, 105.  Altdeatoohe  gediehte4,8,^ 

Wm  die  twei  oft  dAten, 
Dax  gib  ich  euch  an  riLten. 

Hagem  geaammtabenteaer  2,  277: 

Aber  waz  si  Utten, 

Das  möht  ein  möneh  rAten. 

wir  (t  196]  weiters.     11  solches]  H  es.     21  ich  [X  550]  des.    )<  ^ 
[Y  196]  geschickt.      26  sich]  Q  sich  die.     San]  H  Bau  an. 
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»  zmrar  vor  den  Christen  heimlich ,  damit  ihrer  Fracht  and  ge- 
aifnter  Jüdischer  Zacht,  welche  ins  künfflig,  wie  sie  glaubten,  das 
'hristenthumb  zerstören  würde,  keine  Ungelegenheit  zuwachsen 
der  vielleicht  ein  Herodianisch  Stäcklein  gespielt  werden  könte; 
ie  selbst  aber  freuten  sich  unter  einander  höchlich,  glorierten  mit 
hrem  Glauben,  wünschten  einander  Glück  auff  die  Rais  ins  ge- 
obte  Land,  luden  einander  zu  Gast,  sandten  einander  Geschenck 
und  ehrten  die  Esther  so  hoch  als  eine  Göttin.  Der  getauSte  Eraß- 
mus  bekam  von  seinem  alten  vertrauten  Bekandten  auch  Wind  hier- 
von, welches  ihn  in  seinem  angenommenen  Christenthumb  fast 
wanckelmüthig  machte,  worvon  ich  aber  in  nächstfolgendem  Ca- 
pitel  reden  werde. 

Je  mehr  sich  nun  der  Juden  Jubel  mehrete,  je  naher  ruckte 
die  Zeit  herbey,  daß  Esther  ihnen  ihren  Heyland  gebären  und  also 
.  ihre  Freud  gantz  vollkommen  machen  solte.    Bißher  war  ihrer  wie 
einer  Fürstin  gepflegt  worden ,  jetzt  hatte  man  wie  auff  eine  Kö- 
nigliche Kindbett  zugerichtet,  massen  nicht  nur  allein  die  erfahrne 
Juden- Weiber,  so  mehr  darbey  gewesen,  sondern  auch  die  aller- 
vornehmste  und  reichste  Juden  der  Statt  und  die  allergelehrteste 
0  Rabbiner  der  Synagog  sich  zu  ihrer  Niderkunffl  einfanden,  ihren 
neugebomen  Erlöser,  den  sie  in  Mutterleib  schon  angebetet,  auch 
jetzo  bey  der  ersten  Athemschnappung  zu  küssen  und  ihn  mit 
herrlichen  Präsenten  zu  verehren.     Ich  hatte  die  TröplBn  über- 
redet, sie  würde  allerdings  ohne  Schmertzen  gebären,  aber  siehe, 
25  da  es  jetzo  an  dem  war,  fienge  sie  an  zu  wintzeln,  wie  andere 
Weiber,  und  als  sie  ihrer  Bürde  entbunden  worden,  fände  sich 
Cach  Adonay!  welches  leyder  das  allerschlimmste  vor  die  Juden 
war)  an  statt  deß  Messis  nur  ein  Töchterlein. 

Da  kriegten  die  Anwesende  erst  lange  Nasen  und  henckten  die 

so  Schnäbel  allerdings  biß  auff  den  Boden.    Noch  dennoch  waren  die 

Allergelehrteste  unter  ihnen  so  närrisch ,  so  blind  und  so  verpicht 

auff  deß  Messi»  Ankunfft,  daß  sie  mit  nickten  glauben  konten,  was 

sie  mit  ihren  eygenen  Augen  sahen,  sondern  sie  sagten  und  über- 


10  ui[y  197] genommenen.  14  gebären,  [H  2, 480.  K  2, 430]  und.  16  gftoU] 
fehlt  XH.  16  eine]  H  ein  Königliches.  24  sie  [X  551]  würde.  25  anderd 
[7  198]  Weiber.  29  Anwesende]  H  Abwesende.  SO  Schnäbel]  XH  Schnä- 
bel erst 
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dispuiirten  auch  die  indere,  solches  zu  glauben,  es  wireii< 
Welt  gar  nichts  neos,  daß  Weibliche  Bilder  geboren  wordei,< 
sich  hernach,  wann  sie  Mannbar  gewesen,  erst  in  Manisbiü 
verändert.    Wurde  demnach  beschlossen  ,  daß  man  diese  Creita 

I  o5  gleich  nicht  wegen  seltzamer  Geburt,  doch  wegen  der  müde 
barlicben  Empfangnus  herrlich  aofferziehen  solle.  Wer  wm 
könte,  sagten  sie,  was  Gott  damit  vermeynte,  daß  er  das  Mnül 
Glied  bey  dieser  Geburt  verborgen;  vielleicht  mäste  es  rilerai 
im  dreyzehenden  Jahr  seines  Alters  beschnitten  werden  oder  (vf 

10  wolls  wissen  können?)  vielleicht  möchten  die  Goim  solche  (klfC 
erfahren  und  ihren  Moschiach  in  zarter  Jugend  zu  lödtea  nd& 
ehe  er  Wunderwerck  zu  thun  und  das  Hauß  Israel  zasamaa  s 
bringen  und  ins  gelobte  Land  zu  fähren  vermöchte,  welcher Lri 
dann  aber  unter  der  Gestalt  eines  Weibs-Bildes  vor  solchem  ii^ 

li  Beginnen  wol  versichert  und  genugsam  verborgen  seyo  wirr«  | 
man  mäste  derowegen  nur  Gott  walten  lassen,  der  riell&di^ 
hiermit  versucht  und  ihren  festen  Glauben  und  beharrliche  Befts- 
digkeit  dardurch  probirte,  gleichwie  er  ihrem  Vatter  Ainta 
auch  gethan  hätte. 

4  diese]  XH  die.      6  Wer]  H  wer  doch.       7  MÄnnlicbJ  XBt»^ 
9  dreyzehenden  [y  199]  Jahr.      12  zu]  fehlt  XH.      19  hatte]  XH  hl» 

Schau  die  schöne  Heiligkeit,  wer  will  ein  Propheten  sehen. 

Welch  ein  Thorheit  hier  begehet  die  verzwantzne  Juden-Braut, 

[X  552]  Also  pflegt  es  offtermals  noch  hier  auff  die  [H  der]  Welt  x^^Mr 

[H  2, 43 1 .  K  2, 43 1]  Daß  man  solchen  Wölffen  guts,  untern  SchaffsbelU  ug«^ 

Den  Messias  (dachte  die,)  würd  sie  auff  die  Welt  gebähren, 

Da  es  aber  kam  am  Tag,  was  es  endlich  würde  seyn, 

Muste  man  su  spott  und  Schand,  von  den  [?  dem]  Herrn  [K  Huren]  Kindlein  » 

Das  ihr  der  Prophet  eingab,  daß  es  ein  Schlitz -Gftbelein, 

O  ihr  Narren  I  werdet  klug,  der  Messias  ist  schon  kommen, 

Tnmme  Juden,  dencket  nicht,  daß  es  eine  Menschen -Sach, 

Habt  ihr  von  dem  Söhnlein  nicht,  der  Marien,  längst  yemommeo, 

Brauchet  doch  recht  die  Vemunfft,  denckt  den  Dingen  besser  nach, 

Sonst  geschiehet  euch  gor  recht,  so  zum  Spott  betrogen  werden, 

Der  Messias  kommt  nicht  mehr,  biß  zu  dem  Gericht  auff  Erden. 

HK  Doch  ist  auch  dieses  leichtfertig  und  gottlos  gehandelt,  daß  ^^^^ 
so  sicher  und  verwegen  seyn  solle,  solcher  Verführungen  sich  sti  ^  .^^ 
der  doch  ein  Christ  seyn  und  heissen  will,  deren  Fatz-Narres  e«  <*^  ^ 
M  Tage  sehr  Tiel  abgiebet»  und  [and  yielleiobt  fehlt  K]  TieUaicht  wn  if^ 
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len  >  die  also  seyn  nnd  heUsen  wollen,  diese  Eneblang,  (ob  es  aaeh  sohon  aar 
ein  Qedicht  wäre)  hierbey  geeetzet  ist,  umb  darmit  zu  weisen,  wie  ruchlos 
und  thorenhsfftig  es  doch  aussehe. 

Ha,  (spricht  wol  mancher)  den  Schelmen  Juden  schadet  es  nicht,  wann 
man    sie  gleich  wacker  auffziehet  und  für  Narren  hält,  die  Diebe  siqd  ohne 
dem   los  genug,  und  lachen  uns  Christen  auch  nach  der  Dauer  aus.    Aber 
nein,  irret  euch  nicht  meine  Lieben.    Und  ein  solcher  Narr,  wird  dereinsten 
achon  sehen,  in  wem  er  gestochen,  und  wessen  er  gespottet.    Sich  yor  einen 
Abgesandten  Gottes  auszugehen,  umb  blosser  Leichtfertigkeit  und  geiler  Lust 
weg^en,  (wie  hier  dieser  £rtz- Vogel)  welch  eine  Boßheit  ist  dieses?    Doch 
£^iebet  es  so  frevelhaffte  Gemüther  noch  ab,  die  solches  nicht  achten,  sondern 
immer  so  hin  zu  ihren  Narren-Possen  und  Fatz-GespÖtte  sich  Gottes  Worts 
und  deß  Namens  Gottes  auff  gut  gerath  wohl  bedienen.    Ja  sie  meinen  offfc 
nicht,  daß  sie  auff  eine  andere  Weise  können  lustig  seyn ,  wann  man  nicht 
GOTTES  Namen,  und  sein  heiliges  Wort  darhey  mißbrauche,  und  dieses  soll 
alsdann  eine  ehrliche  oder  Christliche  Ergetzlichkeit  heisseu.    Vollgesoffene 
Liimmel,  därffen  offt  wol  in  ihrer  grösten  Füllerey,  aus  heller  Gurgel  her- 
yor,  so  ein  Wolffs-Geheul  anheben,  und  singen:  Ein  Wohlgefallen  GOTT  an 
nns  hat,  ja  an  solchen  Säuen  därfft  sichs  der  Müh  verlohnen.    Oder  es  mu6 
sich  der  herrliche  Danck-  und  Trost- Psalm  Davids,  der  HERR  ist  mein  ge- 
treuer Hirt,  von  ihnen  auff  den  Bier-Bäncken  abpeitschcn  und  herumb  kö- 
bern  [H  2,  432]  lassen,  ab [K 2, 432] sonderlich  die  schönen  Wort:  und  schone- 
kest  voll  ein  meiner  Seel!    Ach  der  Andacht,  ach  deß  Mißbrauchs,  also 
machen  es  diese  Galgenstricke,  nerolich  der  mit  dem  Vogel -Nest,  und  so- 
genannte Erasmus  hier  auch,  welche  denen  andern  zum  Exempel  ihrer  Thor- 
heit  vorgestellet,  so  die  herrlichsten  Propheten-Sprüche,  verkehret  und  ver- 
ketzert auf  sich  und  seine  Person  applicirte,  die  doch  der  H.  Geist,  so  weit 
änderst  gemeinet  und  verstanden  hatte.    Wann  dermaleinst,  von  einem  jeden 
unnützen  Wort  solle  Recbensohafft  gegeben  werden.    Ach  GOttl  was  wollen 
alsdann  solche  Späh-Vögel  sagen  und  antworten,  oder  womit  wollen  sie  sich 
doch  wohl  entschuldigen?  vor  dem  strengen  Bichterbäncklein  Gottes/^ 

Wollet  ihr  sagen:  HErr!  wir  habens  nicht  gewust.    Das  andere  Gebot 
lautet:  Du  solt  den  Namen  deß  Herrn  deines  Gottes  nicht  vergeblich  führen. 

Sprecht  ihr:  Es  ist  ein  Posse  und  wohlgemeinte  Kurtzweil  gewesen,  am 
die  Ungläubigen  in  ihrem  Irrthum  auszulachen,  und  sie  dardnrch  desto  ehen- 
der  auf  rechten  Wege  zu  bringen..  Ach  solche  Politio,  und  scheinliche  Auß* 
flüchten,  darmit  ihr  euch  offt  vor  der  Welt  durchlüget,  taugen  für  das  scharf- 
sehende,  and  Hertzens-prüfende  Richter-Aug  deß  Höchsten  nicht.  Dann  er 
wird  euch  fürlegen,  seine  klaren  Wort:  Wer  der  geringsten  eines  ärgert,  dem 
wäre  bKsser,  daß  ihm  ein  Mühlstein  an  seinem  Hals  hienge,  etc.  Nu  ärgert 
man  ja  mit  solchen  Narrenpossen  viel  Leuthe,  und  gedencket  offt  wohl  mao- 
ohes  Religion-widriges,  oder  Ungläubiges,  es  ney  gleich  ein  Jud  oder  Tfirck, 
etc.  Aeb  wie  gehen  die  Leuthe  so  spöttlich  und  mißbräuchlich,  mit  den 
Wortes  ihres  GOttes,  aas  ihren  heiligsten  SohrüRen  um?    Wer  woUte  äotk 
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ihre  Religion  lieben  oder  viel  d^ranf  halten:  Das  heiat  ge&rgert  und  nicht 
geb&ssert,  and  wehe  dem,  der  ein  solche  Aergemüß  begehet.    Welches  doch 
die  sonst  verstooktcn  Juden,  in  ihrem  Glauben  und  heutiger  Blindheit  nicht 
thnn.    Sie  unterstehen  sich  kaum  nur  das  Jahr  etliche  mal,  zu  besondem 
Zeiten,  und  an  ihren  höchsten  Festen  den  hochheiligen  Namen  Gottes  r**'',"^ 
[K  nin*^]  Jehova,  nur  mit  aller  innbrünstiger  Andacht  außzusprechen,  an  dessen 
statt,  sie  sonsten  insgemein,  wo  sie  es  finden,  lesen  oder  außsprechen,  das  Wort 
Adonai  (das  so  viel  als  Herr,  heist)  gebrauchen,  zugesohweigen,  daß  sie  es 
erst,  vergeblich  zu  Gespött,  Mißbrauch,  oder  unnützen  Dingen   solten  an- 
wenden.   Aber  wir  Cbristen,  ach  wie  offt,  wie  Millionen  offt  fehlen  and  irren 
wir  hierinnen?    Und  dannoch  unterstehet  man  sich  die  Juden  zu  spottein, 
Aufzuziehen  und  außzulachen.    O  der  Splitter- Richter,   der  MückensAuger! 
Die  da  ihre  Balcken  nicht  sehen,  [H  2,  433.  K  2,  433]  und  gantze  Camele 
verschlingen,  (daß  ich  mit  der  Schrifft  rede.) 

£inen  Juden  ärgern,  ist  ärger  als  einen  Christen  ärgern.  Maochen  gehet 
nur  das  Maul  auf,  so  muß  es  gleichsam  aus  grosser  Verwunderung  oder  An* 
dacht  geschwind  heissen:  Ach  JESUS,  oder  Ach  HErr  Jedi!  die  vorzwuntzne 
Wäschlein  sprechen  gar:  Ach  Jemiuil  und  verstehen  doch  den  hochheiligen 
Namen  JEsu  darunter.  Mancher  Prallhanns,  fähret  mit  hundert  tausend  Plitz, 
Stern,  Gallehen  voll  Sakermenten  heraus,  welches  eines  von  den  allerh^g- 
sten  Wercken  GOttes  unter  uns  Christen,  solte  es  gleich  offt  in  einer  lampen 
Bach,  die  da  nicht  zween  Pfenning  antreffe,  seyn,  darbey  man  gleichwohl 
noch  grosse  Ehre  und  Authorität  haben  will,  welcher  wohl  verdiente,  daß 
man  ihm  die  Lästerzunge  aus  seinem  Frevel-Rachen  heraus  riesse,  und  um 
das  Maul  schlüge.  Bey  den  Juden,  wurden  die  Gotteslästerer  hiehevor  ge- 
Btelniget;  Solte  man  unter  uns  Christen,  alle  Gotteslästerer  steinigen,  ach 
wo  würde  man  Steine  genug  in  der  halben  Welt,  absonderlich  in  Teutschland 
und  unter  den  vermeinten  basten  Christen  finden,  selbige  zu  tod  zu  werffen. 

Solche  Ergernüssen  nun  haben  die  Juden  unter  sich  nicht,  daß  sie  ihren 
Gott,  ihren  vermeinten  Gott,  und  seinen  heiligen  Namen,  und  dessen  hohe 
Wercke,  also  lästerlich  beschimpffen  selten. 

Zwar  werden  ihrer  viel  gedencken,  der  Schreiber  dessen,  wohnet  gewiß 
unter  den  diebischen  Juden,  oder  hat  ein  Recommendations  Geld  von  ihnen, 
daß  er  sich  ihrer  also  annimmet,  aber  mit  nichten,  die  jenigen  sind  irrig, 
und  gar  übel  daran,  welche  solches  ihnen  einbilden.  Es  ist  erst  kürtzlich, 
fast  in  dem  nächsten  Paragrapho  zurück,  gedacht  worden,  daß  es  höchst- 
BÜndlich  sey,  einen  Juden  ärgern,  angesehen,  sie  ohne  diß  ein  verstocktes 
Volck,  welche  auf  bösen  Wegen  gehen.  Und  sollen  wir  sie  darum  eben  nicht 
für  Narren  halten,  sondern  an  ihrem  Elend  klüger  werden,  und  gedencken! 
ach  du  armseliges  und  Uofihung  loses  Volck,  daß  dich  GOTT  doch  bekehre! 
nnd  du  dein  Heil  bedencken  möchtest! 

Endlichen  so  heisset  es  auch,  doch:  das  Heil  kommt  von  Juden,  und 
müssen  wir  sie  dahero  nicht  gar  für  Hunde  achten,  weil  sie  doch  auch  Men- 
■Ahen,  oh  iie  gleich  für  onseni  Augen  freilich  wohl  offt  ein  hündisches  Leben 
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führeD,  80  gilt  doch  der  Spraoh,  und  ist  noch  nicht  A^%o^atz0t:  Wer  Men- 
schen Blut  vergeust  etc.  Darob  sich  ihre  yiele  kein  Gewissen  nicht  einmal 
zu  machen  gedencken.  Ean  sie  Qott  leiden  und  dalten,  so  können  wir  sie 
auch  [H  2,  434.  K  2,  434]  leiden  und  dulten,  daß  er  sie  lAst  leben,  und  unter 
uns  leben,  wer  weiß  warum  er  es  thut,  und  mit  ihnen  Torhttnget  hat,  damit 
sie  sich  desto  ehender  bekehren,  oder  vielleicht,  desto  weniger  Entschul- 
digung dermaleinst  haben  möchten.  Daß  sie  es  nicht  gewust,  weil  sie  in 
dem  Liecht  selbst  gewandelt,  yon  dem  Liecht  den  Schein  gehabt,  und  doch 
das  Wesen  nicht  ergreiffen  wollen.  Wer  weite  oder  solte  sich  dann  gerne 
solcher  Blindheit  theilhaffUg,  und  mit  ihnen  gleichsam  verdammt,  oder  ein 
schweres  Gewissen  machen.  Weil  es  auf  solche  Weise  doch  darbey  bleibet 
wie  oben  gedacht:  Daß  einen  Juden  ftrgem,  sey  ärger,  als  einen  Christen 
ftrgem. 

Man  lasse  die  armen  Blindlinge  unverachtet,  sie  sind  ohne  deme  veracht 
genug,  weil  sie  sich  selbst  veracht  gemacht  haben,  was  will  man  derer  lang 
viel  spotten,  welche  ohne  dem  zum  Spott  der  Welt  von  GOTT  Verstössen, 
und  uns  zu  einem  Spiegel  vorgestellet  sind,  als  die  da  selbst  das  Heil  ver- 
worffen,  so  aus  ihnen  entsprossen.  Irren  sie,  so  lasset  uns  vielmehr  betrübt 
sejn,  und  mit  ihrem  Elend  ein  hertzliches  Mitleiden  haben. 

Das  stehet  Christen  an,  und  nicht  so  Narren-Possen, 
Weil  jenes  uns  gebührt,  und  dieses  nicht  geziemt, 
Man  siebet  alsobald,  wie  thörigt  der  verschossen. 
So  sich  so  loser  Ding,  und  Schelmensfücklein  rühmt, 
Fürwahr,  es  ist  kein  Ehr,  die  Leuthe  zu  betriegen, 
Ein  Hauffen  schwätzen  für,  zu  glauben  dis  und  daSy 
Man  muß  nicht  also  frech,  auf  GOTT  zum  Possen  lügen. 
Ein  Narr  redt  in  dem  Tag,  und  schwätzet  weiß  nicht  was. 
Ein  jeder  thu,  und  wart  das  sein. 
Und  stell  die  albern  Possen  ein. 


BimplicissImQS.  n.  ^^ 
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DAS  SECHZEHNTE  CAPITEL, 

Wie  sich  Eraßmus  verhielte  und  wie  er  aoß  seinen 

fechtungen  erlöst  wurde. 

ICh  bildete  mir  ein,  nunmehr  das  Hertz  Eraßmi  so  wol  dorci 

5  freundliche  Beywohnung  und  tägliche  Conversation,  als  laeiDe 
Freygebigkeit,  die  ich  gegen  ihme  immerhin  verspüren  liesse. 
dergestalt  gewonnen  und  gegen  mir  zur  Vertraulichkeil  aage* 
reitzt  oder  wol  gar  verbunden  zu  haben,  daß  ich  viel  verwettea 
dörffen,  er  hätte  mir  all  sein  Aniigen  vertraut  und  offenbahrt,  nas- 

10  sen  er  auch  in  vielen  Stucken  thät.  Aber  nachdem  der  giäe 
Mensch  von  einigen  seiner  alten  Bekandten  auß  der  Synagog  be- 
nachrichtiget worden,  was  das  außerwehlte  Voick  Israel  vor  ge- 
wisse Nachricht  und  sichern  Trost  wegen  ehister  Ankunflt  ihres 
Hessiffi  Cdurch  die  Zettel  nemlich,  so  ich  ohne  sein  Wissen  aoß- 

15  gestreuet)  vom  Himmel  empfangen,  wurde  er  zwar  mit  groser 
Traurigkeit  hefflig  angefochten,  umb  willen  er  eben  kurtz  vor  4er 
Zeit,  in  deren  sich  der  Juden  Elend  enden  und  ihre  höchste 
Glückseligkeit  anfahen  solte,  von  ihnen  abtrünnig  wordeo.  Er 
sagte  mir  aber  drumb  sein  schweres  Aniigen  nicht,  sondeni  be- 

so  flisse  sich,  solches  vielmehr  vor  mir  zu  verbergen,  so  gat  er 
konte.  Ohnangesehen  ich  nun  auß  seiner  so  gäben  Verändenmg 
und  den  vielen  SeuOlzen,  die  er  wider  seine  vorige  Gewohnheit 
und  lustigen  Humor  so  häuffig  fliehen  liesse,  leicht  merckte, 
wo  ihn  der  Schuch  trucken  möchte,  so  liesse  ich  ihn  doch  in  sei- 

85  ner  Qual  steckeu,  biß  er  auch  Zeitung  kriegte,  was  Elias  vor  Wim- 

♦ 

8  wurde]  XH  wurde. 

Alles  sich  jetzo  aaf  Erden  rerkehret, 
Weil  hier  ein  Jud  einen  Christen  belehret, 
Und  von  ihm  manoherley  Schelmenstfiek  höret 

4  [ä  2, 486.  K  2, 435]  ICh.     5  tägliche  [X  553]  Conyorsation,  [y  SOG]  ab. 
22  ▼ie[Y  201]Ien. 


der  (^ethan  nnd  daß  Eliezers  Tochter  Esther  alU'^''eits^efri8sI]chinil 
dem  HessiaB  8cbweng;er  gien^e,  such  deß  wegd  ^nlz  bestürlzt  and 
in  seinem  ang^enommenen  Christentbumb  gar  waRckelmälhig-  wurde. 
Da  bedancbte  michs  Zeit  und  eine  böcbste  Nothwendigkeit  zu  seyn, 

6  dieses  aenen  Christen  Seele,  welche  durch  meine  angestellte  Schel- 
merey  zum  Fall  und  Untergang  untergraben  worden,  zu  nnter- 
stützen,  massen  ich  seine  gewisse  Wieder -Umbsattlung,  die  er 
im  Sinn  habe,  hieranß  argwohnete,  daß  er  eine  schöne  Gelegen- 
heit, seinem  Verlangen  nach  in  Ost-Indien  zu  schiffen,  sampt 
10  einer  profitablen  Condition,  so  ihm  angebotten  wurde,  nicht  an- 
nahm. 

Neben  dem  war  er  auch  gar  kaltsinnig  worden,  mir,  wie  ehe- 
bevor,  so  viel  von  der  Jaden  Irrsal  und  Fehlern  in  ihrer  Religion 
zu  erzeblen,  weiches  mich  auch  keine  geringe  Anzeigung  zn  seyn 

15  bedonckle,  daß  er  nicht  mehr  wie  biebevor  beschaffen  seyn  mflsle. 
Damit  ich  nnn  mit  guter  Manier  an  ihn  kommen  mächte,  ihn  aaff 
einen  andern  Lann  zu  bringen,  fienge  ich  einsmals  an,  mit  ihm  von 
ihrem  falschen  Hessia  Sabatai  Sevi  und  seinem  Propheten  Nathan, 
welche  sich  Anno  1666  hervor  gelban,  zu  sprachen  und  endlich  zn 

*o  sagen,  wann  ich  seiner  Yerschwigenheil  versichert  wfire,  so  wolle 
ich  ihm  ein  artlichs  StQcklein  erzeblen,  anff  was  Weis  ich  erst  neu- 
lich die  Juden  geäSt.  Als  er  nun  schwur,  reinen  Hund  zu  hallen, 
sagte  ich  ihme  die  gantze  Histori  von  den  Zetteln,  die  ich  gemacht 
und  in  die  Juden-Schul  geblasen.    Da  ers  aber  schwerlich  glauben 

>6  wolte,  wiese  ich  ihm  euch  die  Abschrödtlein  vom  Pergament  und 
etliche  Exemplaria  der  Zettel  selbsten,  die  mir  im  schreiben  nicht 
zierlich  genug  geratben,  sampt  dem  langen  Blaß-Robr,  so  ich 
hierzu  gebraucht.  Er  verwunden  sich  drüber  und  antwortet,  diß 
wSre  wol  etwas,  aber  gegen  dem  jenigen,  so  er  von  dergleichen 

M  Sach  neues  wüste  Cwelcbes  ihm  nnn  eine  Zeit  hero  seltsame  Ge- 
dancken  gemacht)  und  mir  commiuiiciren  könle,  wann  ich  gleich- 
falls schweigen  wolte,  wäre  es  ein  gar  geringes.  Ich  versichert 
ihn  nicht  weniger,  als  er  mich,  auffrichtigi^r  Verschlugen'"'"  -  ' 
er  sagte  mir  daranff,  was  ich  allbereit  zuvor  > 


4  hGdmachte]  XH  bedaeliU.  5  dieasi)  XII  d 
bevor.  13  Fehlem  [y  202}  in.  23  Hund  [11  2, 
29  jenigen,  [f  Z08]  ao. 
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Selbsten,  nemlicb,  daß  Esther,  Eliezers  eines  reichen  Jaden  Tod 
ter,  mit  dem  Hessia  schwanger  gieng'e,  welchen  sie  aoß  gottii 
ehern  Befelch  von  einem  Himmlischen  Geist  empfangen.  Cber  di 
erzehUe  er  mir  noch  einen  gantzen  Hauffen  Lugen  von  grosse 
6  Wundern,  die  Elias  in  kurtzer  Zeit  gewürckt  haben  solte,  weU 
ich  zwar  nicht  alle  gestifflet,  sondern  die  Juden  zu  den  meinigsi 
erdichtet,  und  zuletzt  henckte  er  daran,  daß  ihn  allein  diese  £^ 
schwängerte  Esther  neulich  von  der  Ost-Indianischen  Eäise  tk^ 
halten,  umb  zu  sehen^  ob  deß  Messise  Geburt  auch  so  wanderiw- 

10  lieh  zugehen  würde,  wie  dessen  Empfängnus. 

Da  konte  ich  nun  leicht  gedencken,  mit  was  vor  Versacho- 
gen  der  gute  Eraßmus  angefochten  wurde.  Dannocb  getraute  id 
ihm  nicht  alles  zu  olTenbahren,  durch  was  Mittel  ich  selbst  ii^ 
der  Esther  gewesen,  umb  ihne  dardurch  von  seinem  Anligea  a 

16  entledigen,  unterliesse  aber  nichts  desto  weniger  gantz  nicht,  & 
Sach  mit  einem  höhnischen  Gelächter  anzuhören  und  außzanetwä^ 
mit  Versicherung,  daß  abermal  hinder  dieser  MessiasschaIR,  ^^ 
schon  dffters  geschehen,  ein  Betrug  und  vergebliche  flolftof 
steckte,  so  er  als  ein  wolfundirter  Christ  und  belesener  versli»- 

80  ger  Mann  von  selbsten  leichtlich  erachten  könte.  Ja  ich  liesseäcl 
gegen  ihme  in  Ernst  und  Schertz  so  weit  herauß,  daß  er  t^^ 
schlauer  verschlagener  Kopff  der  Sach  weiters  nachgedachte  i>* 
endlich  sagte,  wann  es  müglich  seyn  könte,  daß  der  kluge  S^ 
und  seine  so  wol  verwahrte  Tochter,  deren  Keuschheil  von  iW 

26  Mutter  mit  Lux- Augen  verwacht  wurde,  betrogen  werden  üt^ 
so  könte  er  solchen  Betrug  keinem  andern  Menschen  zutravee, 

•      Passet 

eben  dem  jenigen,  der  den  Juden  ins  gesampt  den  erswii  '»*^ 
mit  den  außgeblasenen  Zetteln  gespielt 

Ich  gedachte :  wett,  Fritz  I  du  hasts  errathen. 
80         Und  weil  ich  solches  abermal  mit  einem  grossen  Gelichter 
hörete,  setzte  ich  ihn  noch  in  einen  grössern  Zweifel,  in  wdcof' 
ich  ihn  auch  stecken  liesse,  biß  die  Esther  an  statt  deß  ^^'^.  . 
eine  Schlitzgabel  zur  Welt  brachte.    Damit  erreichte  zw^  *^ 
Anfechtung  ihre  Endschafft,  mit  denen  er  bißhero  der  ^^W 

*' 

6  alle]  XH  aU.       11  [X  655]  Da.       12  Eraß[Y  204lmpB.      ^^  ^J^ 
XH  noch.     19  als]  X  fald.     29  [y  205J  Ich.     82  stecken  [H  2,  «'•  ^  *' 
lieue. 
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tialber  grequalet  worden,  hingegen  aber  vermehrt  sich  bey  ihm  der 
Argwohn  je  länger  je  mehr,  daß  ich  in  dieser  Sach  ohnfehlbar  in- 
leressirl  seyn  mäste.  Auff  was  Weis  solches  aber  geschehen  kön- 
nen, vermochte  er,  wie  gescheid  er  auch  war,  von  ihm  selbsten 
nicht  zu  ersinnen,  weil  er  gar  nichts  von  meiner  Unsichtbarkeit 
wüste  und  auch  an  so  nichts  gedachte. 

Unterdessen  hatte  ich  ihn  gar  in  meine  Dienste  genommen 
und   ihn  mit  überhäufTter  Verehr-  oder  Schenckungen  dermassen 
eingenommen,  daß   ich   seine  grosse  Treu  in  der  Handelschafft, 
>  worinn  ich  ihn  dann  brauchte,  taglich  spürte  und  so  weit  kam,  daß 
ich  ein  Schloß  auff  ihn  bauen  dörffen,  massen  er  mir  auch  die  in- 
nerste Heimlichkeiten  seines  Hertzens  und  die  heimlichste  Angele- 
genheiten seines  Gewissens  besser  zu  vertrauen  anfieng,  als  man- 
cher seinem  Beichtvatter,  unter  andern  aber  vornemlich  auch  diß, 
L5  daß  er  schier  der  Juden  Meynung  Beifall  gebe,  welche  sie  von  der 
Esther  Tochter  hätten,  daß  nehmlich  vielleicht  Gott,  daß  sie  Mann- 
lichs  Geschlechts  und  der  Messias  sey,  unter  der  Gestalt,  als  wann 
das  Kind  ein  Mägdlein  wäre,  vor  den  Christen  verberge,  biß  es 
zu  seinen  Jahren  komme  und  verrichten  konte,  worzu  es  geboren 
io  worden.    Ich  muste,  wie  leicht  zu  gedencken,  der  armen  Einfalt 
deß  sonst  schlauen  Eraßmi  hertzlich  lachen,  und  weilen  er,  was  ich 
ihoie  der  Zettel  halber  vertrauet  gehabt,  heimlich  gehalten,  zuma- 
len  auch  sonst  viel  Proben  gethan,  die  einen  versicherten,  daß  ihm 
viel  grössere  Heimlichkeiten  kähnlich  zu  vertrauen  waren,  siehe  so 
s5  resolvirte  ich  mich,  ihme  den  gantzen  Handel  zu  offenbaren,  wie 
ich  dann  auch  thät  und  ihm  sagte,  er  solte  sicherlich  glauben,  daß 
ich  selbst  deß  geschlitzten  Messise  Yatter  wäre;  wie  ich  aber  darzu 
kommen  oder  durch  was  vorVortheil  und  Betrug  ich  so  wol  die  Est- 
her, als  ihre  Eltern,  überlistet,  darumb  bäte  ich,  wolte  er  Eraßmus 
so  sich  nicht  bekümmern,  welches  ich  ihm  auch  zu  sagen,  noch  zur 
Zeit  bedenckens  trüge ;  es  solte  ihm  aber  mit  der  Zeit  unverbor- 
gen bleiben. 

0  mirum  I  sagte  hierauff  Eraßmus,  ich  hatte  nimmermehr  ge- 
glaubt, daß  ein  Christ,  ein  Christ,  sage  ich,  der  durch  den  heili- 
85  gen  Tauff  zum  Ewigen  Leben  wiedergeboren  und  zu  der  Himmli- 


8  Schcnckangeo  [X556]  dermasson.      12  heimlichste  [7206]  Angelegen- 
heiten.     15  gobcj  XU  gäbe.      28  die  [7  207]  Esther. 
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sehen  Freud  durch  das  allerköstlichste  Blut  Christ  so  theser  et 
kauift  worden,  sich  mit  einer  Jüdin  vermischen  solle,  als  wreM 
von  den  Christen  in  gemein  nicht  vor  viel  besser,  als  Hunde,  ge 
schetzt  und  von  ihnen  auch  Csie  werden  dann  durch  dea  HeiLTail 

5  gewaschen  und  der  Christenheit  einverleibt)  Hunde  genannt  wer- 
den. Ich  habe  mir  sagen  lassen,  daß  an  einigen  unteatacbeQ  Or« 
ten  Gewinsichtige  Juden  etlichen  gailen  Huren-Hengsten  auB  des 
Christen  Och  mach  mich  schier  der  Schand  tbeilhafitig'y  daß  kk 
als  ein  nunmehr  getauffter  Christ  sage;  aber  wer  kan  vor  lekkt- 

10  fertige  Leut,  wann  sie  unsere  Hitbrüder  seyn?)  JudenDirnea  n- 
geführt,  als  wären  solches  gemeine  Weiber  auß  ChrisUicheai  Ge- 
schlecht gewest,  und  hernach  damit  glorirt,  daß  sie  solche  Sonder 
so  Meisterlich  übervortheilt  und  mit  ihres  Geblicks,  die  sie  HiBds 
schelten,  betrogen,  sagende,  wann  sie  Hunde  und  nicht  so  w«i 

16  Menschen  als  die  Christen  wären,  so  würde  ja  ein  Christ,  wann  er 
eine  Jüdin  beschliefTe,  leicht  mercken  können,  daß  er  mit  kei- 
nem Menschen,  sondern  mit  einer  Hündin  zu  thun;  er  könne  den- 
nach  nicht  glauben  (henckt  er  weiter  daran),  daß  ich  so  Gewis- 
senloß  und  leichtfertig  gewesen  sey,  ein  so  grobe  Sund,  die  rir 

80  Geschwister-Kind  mit  der  Sodomiterey  zu  halten,  zu  begehen. 

Hier  traff  mir  zwar  Eraßmus  das  lebendig  und  rühret  mir  dts 

Gewissen  dermassen,  daß  ich  gewaltig  in  mich  selber  gieag  lai 

im  Sinn  an  die  Brust  schlug,  vomemlich,  daß  ich  diesen  neoea 

Christen  geärgert  und  vor  begangener  Sünde  die  Grosse  derseltea 

85  nicht  besser  erwogen  und  betrachtet  hatte,  sondern  erst  von  eiaeni 
gewesten  Juden  lernen  muste.  Aber  ich  entschuldigte  mich  gegen 
ihme  darmit,  daß  mich  die  unerträgliche  Liebe  gleichsam  verbiea- 
det  und  darzu  gezwungen.  Hingegen  sagte  mir  Eraßmus,  daß  ich 
eine  Creatur,  die  in  ihrem  gegenwärtigem  Stand  der  ewigen  Se- 

80  ligkeit  so  wenig,  als  ein  unvernünfftig  Vieh,  fähig,  höher  als  Gott 
geliebt,  eine  kurtze  schnöde  Wollust  der  ewigen  HimmUschea 
Freude  vorgezogen  und  mich  damit  der  ewigen  Yerdamnns  wertk 
gemacht  hätte,  die  mir  auch  wiederfahren  würde,  wann  keine 
rechtschaffene  Büß  folgte ;  ein  rechtschaffener  Christ  solte  wider 

85  sothane  Laster  auß  allen  Kräfften  streiten,  umb  seinen  Scböpffer 

6  habe]  XH  hab.     einigen  [X  557]  nntentochen  [H  2, 438.  K  S,  486]  Or- 
ten.     10  bu[y  208]  geführt      27  darmit,  [y  209]  daß. 
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iichl  zu  erzürnen,  der  ihme  auch  seinen  Bey stand  hierzu  verspro- 
^hen,  damit  er  den  Sieg  erhalten  und  ihne  hernach  der  gerechte 
E^ampfiP —Meister  nach  der  Überwindung  desto  herrlicher  krönen 
möge. 

Diese  kurtze,  doch  scharpffe  Predigt  gieng  mir,  wie  oben 
gemeldt,  trefflich  zu  Hertzen;  aber  gleich  wie  einer  nicht  auff  ein- 
mal g^ahling  zum  Schelmen  wird,  sondern  gleichsam  nach  und  nach 
Staffelweis  darzu  gelangt,  also  bekehret  sich  auch  selten  einsmals 
der  Sünder,  sonderlich  ein  solcher,  der  allbereits  verlangst,  wie 
ich  virar,  in  allen  Lastern  ersoffen,  von  gantzem  Hertzen,  es  seye 
dann,  daß  ihne  ein  absonderlicher  Gnaden  -  Glantz  von  Gott  er- 
leuchte.   Ich  verbliebe  halt,  der  ich  war,  und  legte  alle  Schuld 
anff  die  Liebe,  wie  andere  unsinnige  Phantasten  mehr  zu  thün 
pflegen,  die  ihre  Begierden  oder  vielmehr  sich  selbst  zu  überwin- 
5  den,  keinen  rechten  Ernst  und  Fleiß  anlegen. 


5  [X  558]  Diese.       8  Staffel  weis  [y  210]  daran.       15  anlegen]  XH  an- 
legen. 

[H  2,  439.  K  2,  Add]  Ein  Thor  wend  offt  ein  Ursach  far, 

Die  ihn  zu  dem  und  dem  gebracht, 

Doch  hat  es  offtmals  solche  ssier, 

Daß  jederman  darüber  lacht, 

Hier  soll  die  Liebe  schuld  dran  seyn, 

Daß  dieser  solch  ein  Sund  begieng, 

Der  Jud  treibt  ihn  ins  Gewissen  ein, 

Daß  es  zuregen  sich  anfieng, 

O  ein  gar  kaltes  Christenthum, 

Wer  so  ist,  kehr  bey  sseiten  um. 
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DAS  SIEBZEHNTE  CAPITEL. 

Wer  dieses  Capitels  Inhalt  wissen  will,  maß  es   entwe^ifl 
selbst  lesen  oder  ihm  lesen  lassen,  es  sey  damt,   daß  ihm 

einer  sonst  erzeble. 

6  Ymb  diese  Zeit  fieng  ich  an  nachzusinnen,   beydes  wie  ut 

meine  Esther  und  unser  Töchterlein  auß  Eliezers  Hauß  und  Ge- 
walt bringen,  als  auch,  wie  ich  sie  zwey  versorgen  mochte.  li 
gedachte,  sie  dem  guten  Eraßmo  auffzubürden,  damit  beyde  oicx 
auß   dem  Geschlecht  heurathen  selten,  und  gedacht  aoff  Hitttü 

10  durch  welche  ich  ein  namhaflt  stück  Gelt  in  die  Hand  krieirn 
möchte,  welches  ich  ihm  mitgeben  wolte,  daß  es  ihm  ein  solche 
Börde,  welche  zu  tragen  vielen  gantz  abgeschmackt  und  zuwider 
pflegt  zu  seyn,  erleichtern  und  gern  auff  sich  zu  nehmen,  ihne  be- 
wegen solte,  dann  Lieber,  wie  schwer  müste  wol  jetziger  Zeit  gm 

16  Ping  in  der  Welt  seyn,  welches  das  holde  Gold  nicht  übenrigeC.' 
Ich  wüste  zwar  wol,  daß  die  Esther  mit  einer  solchen  seltenem 
und  unvergleichlichen  Schönheit  begabt  war,  daß  noch  wol  rei- 
chere und  qualificirtere  Kerl  als  Eraßmus  gewesen,  sich  vor  da 
groß  Glück,  ja  vor  die  höchste  Glückseligkeit  selbst  geschätzt  hit- 

20  ten,  wann  sie  ihrer  zum  Ehegatten  theilhafftig  werden  sollen;  aber 
wann  ich  hingegen  auch  meinen  jungen  halb- Jüdischen  Moschiachs- 
Balg  neben  ihr  betrachtet,  von  welchem  sonst  kein  Mensch  als  ick 
wüste,  auß  was  vor  einem  Geist  oder  Fleisch  er  gezimmert  wor- 
den Cohne  was  ich  dem  Eraßmo  darvon  gesagt)  und  daß  gleicii- 

1  Wer]  XH  Von  unterschiedlichen  antngendErsehlongen. 

Mancherley  Laster  hier  werden  enehlt, 
Die  man  nur  Geld  zu  erhaschen  offt  wehlt, 
Dardurch  wird  Gewissen  und  Seele  gequ&lt, 
Daß  man  deß  weges  zum  Himmel  yerfehlt 

UMb.       8  damit  [t  211]  beyde.      9  Qe[X  659]8cblecbt      S4  gleieli- 
iT  2 12]  wol. 
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« 

wo\  Kalb  und  Kuh  mit  einander  an  Mann  gebracht  werden  musten, 
so   Mrar   mir  ohnschwer  zu  ermessen,  mit  was  vor  einer  affection 
und  beständigen  künfftigen  Treu  beyde  in  einem  solchen  Stand  an- 
genommen werden  möchten,  darinn  sie  unzertrennlich  leben  sol- 
»  \en,  so  fern  nicht  auch  alles  mit  Gelt,   wie  mit  einer  güldenen 
Ketten  versorgt  und  verbunden  würde.  Über  das  war  ich  so  leicht- 
fertig und  Gottlos  noch  nicht,  daß  ich  mein  eygen  Geschöpff,  mein 
eygen  Fleisch  und  Blut,  dessen  ich  besser  versichert  war,  als 
mancher  frommer  Ehemann,  ohnwol  versorgt  in  Wind  schlagen 

0  und  unter  den  Juden  lassen  sollen;  derowegen  hiesse  es  bey  mir: 
scliaue  nur,  wo  du  Gelt  bekommst ! 

Ich  weite  das,  was  ich  in  Händen  hatte  und  zu  meiner  Han- 
delschafit  brauchte,  nicht  schmälern,  der  gemeinen  Art  nach  aller 
unersättlichen  Geitzhälse,  welche,  je  mehr  sie  haben,  je  mehr  sie 

'i6  begehren  und  nicht  ehender  genug  haben,  als  biß  ihnen  die  Hölli- 
sche Flammen  17  Stadien  hoch  über  den  Köpffen  zusammen  schla- 
gen. So  war  ich  auch  viel  zu  faul  oder  bedunckte  mich  viel  zu 
herrisch,  vermittelst  meiner  Unsichlbarkeit  hier  und  dort,  nach 
und  nach  Pfundweis  so  viel  zusammen  zu  Stelen,  biß  ich  zu  Cent- 
20  nern  gelangt,  meinen  wilden  Zweig  sampt  dem  frembden  Jüdi- 

\       sehen  Stammeine  Million  mitzugeben.  Darumb  verabfaßte  ich  an- 

1  dere  neue  Anschläge,  die  mir  aber  bekommen,  wie  die  Folge  mei- 
ner Histori  erzehlen  wird. 

I  Ich  hatte  mich  nach  und  nach  mit  allerhand  Leuten  bekandt 

25  gemacht  und  gälte  mir  allerdings  gleich,  ob  ich  mit  Armen  oder 
Reichen,  mit  Ehrlichen,  Dapflern  oder  mit  Heyllosen  nichtswürdi- 
gen Menschen  meine  Zeit  hinbracht.  Was  etwas  rechtschaffnes 
war,  die  tractirte  ich  mit  allerhand  dienlicher  begegnung,  wie  es 
ihr  Stand  und  humor  erfordert,  ihr  affection  zu  gewinnen,  und  der 
so  DürffUgen  Freundschafft  verband  ich  mir  durch  meine  Freygebig- 
keit  mit  geringer  Mühe,  jene  zwar,  sie  endlich  zu  berücken  und 
80  viel  möglich  um  das  ihrig  zu  bringen,  diese  aber,  damit  ich  auff 
alle  Fälle  getreue  Diener  an  ihnen  haben  möchte.  So  hatte  ich 
auch  Bursch,  mit  denen  Ich  Lusts  halber  Gesellscha&l  hielte  und 


1  muflten]  H  müsten.  5  nicht  [H  2,  440.  K  2, 440]  auch.  17  ich  [X  560] 
sneh.  bedunckte  [f  213]  mich.  20  meinen]  ?  meinem.  21  verabfaßte]  XU  Ycr- 
faste.  K  yerfaste.    28  die]  fehlt  U.    82  diese]  H  dieser.   34  mit  [y  214]  denen. 
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meine  Zeit  vertriebe.  Vnter  solchen  war  einer,  der  smA  waMter  al- 
len gegen  mir  am  vertraulichsten  anliesse  und  gleichsam  «De  ia- 
Berste  Geheimnussen  seines  Hertzens  außschättete,  vrelcliea  ick 
darumb  mit  nichten  weder  unter  meine  beste  noch  g^lreveste 
5  Freunde  zu  rechnen  weiß,  wann  ers  gleich  gut  mit  mir  gemejBB 
hätte,  weil  mich  seine  Freundschafft  auff  einen  Weg  ^foiirt,  dv- 
auff  das  Ende  meines  Lebens  das  schrecklichste  Exempel  eiaer 
aller- erbärmlichsten  Tragoedi  vorstellen  können.  DaB  es  aber 
besser  gerathen,  als  ich  nimmermehr  umb  Gott  verdienet,  so  daS 

to  ich  endlich  zur  Erkandtnus  meiner  selbst  gedyen,  welches  kein  ge* 
ringer  Anfang  zu  einem  guten  End  ist,  das  hah  ich  nicht  dema 
Freundschafft  und  mir  beygebrachten  Künsten,  sondern  alleia  der 
Güte  Gottes  zu  dancken. 

Das  erste  Stückel,  das  er  mich  lehrte,  war,  Buchsen  -Palnr 

16  zuzurichten,  welches  im  schiessen  gar  keinen  Knall,  sondern  mr 
einen  geringen  Laut  von  sich  gibt,  das  zu  haben,  heimlicka 
Strauch-Mördern  und  Wildbrät-Dieben  anständiger,  als  ^rlicbea 
Leuten,  die  aber  hingegen  auch,  wann  sie  erdappt  werden,  desi» 
härter  zu  straffen.    Das  ander  war  gleichfalls  ein  Büchsen-^Pnlvcry 

so  mit  dem  man  Vögel  schiessen  konte,  die  zwar  nicht  darvon  beseht* 
digt,  gleichwol  aber  so  dürmlich  wurden,  daß  man  sie  ab  Ifd 
auffheben  und  hernach,  wann  sie  wieder  zu  sich  seihst  kamen,  le- 
bendig hatte.  Drittens  lehret  er  mich,  etwas  unter  Schieß-Pidfcr 
mischen,  das  würckt  an  den  Menschen  eben  das,  was  jenes  an  den 

2h  Vögeln  verrichtet,  also  wann  man  jemand  mit  einer  Büchsen  oder 
Pistolen,  so  da  mit  solchem  Pulver,  jedoch  ohne  Kugeln  geladen, 
vor  den  Kopff  scheust,  daß  ein  solcher,  der  dieser  Gestall  ge- 
schossen worden,  anderthalbe  oder  gar  zwo  Stund  vor  tod  ligea 
bleibt,  unangesehen  er  vom  Schuß  im  geringsten  nicht  weiter  ver- 

80  letzt  wird.  Diß  letztere  war  mir  zwar  so  wol  als  das  erste  nichts 
nutz,  ich  hätte  dann  mein  Kurtzweil  mit  den  Menschen  wie  mit  den 
Vögeln  haben  oder  einen  barmhertzigen  Strassen-Rauber  abgebea 
und  die  Leute  nur  so  lang  tod  wissen  wollen,  biß  ich  sie  geplün- 
dert und  mich  mit  dem  Raub  darvon  gemacht.    Nichts  desto  weai- 

4  weder]  fehlt  XH.  10  geayen]  XH  gedeyen.  14  Bfiofaieii-(X661] 
Pulver.  16  nar]  H  nan  [H  2,  441.  K  2,  441]  eines.  17  8traaoli>)lfiriefB 
[Y  216]  und.      22  Auffheben]  XH  auffhebete.      33  tod  [y  216]  wiiten. 
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ger  stacb  mich  doch  mein  Vorwitz,  daß  ichs  kdnnen  mochte,  dami 

eben  dieser  wars,  der  mich  ansporete,  diß  pr®ludium  anzatretten, 

und   mein  Unverstand  hielte  es  vor  nichts  böses,  weil  mich  aller 

drey  Pulver  Zurichtung  natürlich  zu  seyn  bedunckten,  ob  es  gleich 

>  das  ABC  war,  in  der  jenigen  Kunst  mit  der  Zeit  zu  excellirn,  so 

man  die  Schwartze  nennet,  die  endlich  den  allerrichtigsten  Weg 

zum  Teufel  zuführet 

Dann  nachdem  mein  Lehrmeister  meinen  Vorwitz  merckte 

und  sähe,  daß  ich  begierig  war,  noch  mehrers  zu  lernen,  legte 

0  er  mir  andere  LecUonen  vor  und  kam  von  den  natürlichen  zu  den 

unnatürlichen  Künsten.    Er  und  einer  von  seinen  Cameraden  na- 

men  mich  einsmals  mit  ihnen  an  ein  einsames  Ort,  einen  auff  Jung~ 

fer-Pergament  mit  FledermaußBlut  in  fremder  unverständlicher 

Sprach  beschriebenen  Zettel,  der  unter  den  linken  Arm  gebunden 

15  fest  machte,  an  einer  Katz,  die  wir  mit  uns  trugen,  zu  probiren, 

und  als  ich  Selbsten  meine  Flindt,  die  sonst  so  fix  war,  daß  ich 

mich  kühnlich  darauff  zu  verlassen,  scharpff  geladen  und  auff  die 

angebundene  Katz  mit  dem  Zettel  unter  ihrem  lincken  fordern  Fuß 

,      schiessen  woite,  siehe  da  versagt  mir  dieselbe,  obgleich  das  Pulfer 

so  auff  der  Zindpfan  hinweg  brandte.    Nachgehends  schlug  ich  wie~ 

der  bey  zehen  malen  an,  aber  mein  gute  Büx  tbät  mir  den  Dienst 

nicht,  auch  nur  einen  einzigen  Funcken  Feuer  zu  geben,  ob  ich 

gleich  den  Stein  etlich  mal  verwechselte  und  jedes  mal  frisch  Zind- 

Kraut  auffröhrte,  worüber  ich  endlich  so  närrisch  wurde,  daß  ich 

86  sie  umb  einen  Baum  zu  stücken  schmeissen  weite,  dessen  meines 

Lehrmeisters  Camerad  lachte,  mich  einhalten  und  noch  einmal  an- 

schlagen  hiesse,  mit  vermelden,  daß  er  mir  per  Spaß  das  Rohr 

zttgethan  oder  den  Schuß  verbannet  gehabt    Darauff  schoß  ich  die 

Katz,  daß  ihr  die  Rippen  im  Leib  krachten,  ob  wol  ihr  kein  Haar 

80  vom  Beltz,  geschweige  das  Fell,  versehrl  wurde. 

Wer  war  begieriger  als  ich,  auch  diese  zwey  schöne  Künste 
zu  können?  Ich  verhiesse  den  zweyen  Compagnionen  darumb  za 
geben  beydes,  was  ich  hatte  und  noch  nicht  vermochte,  die  aber 


2  ansporete]  XH  anspornete.  10  den]  fehlt  XH.  11  namen]  XH  &ame. 
12  ihnen]  H  sich.  18  Per[X  562]gameiit  16  8elb[f  217]8ten.  23  Ter- 
weohBelte]  XH  Terweohaelt.  24  anffröhrte]  XH  auffrührte.  ich  [H  2,  442. 
K  2,  442]  endlich.       32  daramb  [^  218]  zu. 
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wegen  meiner  Guthertzigkeit,  wie  sie  sagten,  darcbanß  niete 
▼on  mir  nehmen,  sondern  micli  lauter  nmbsonst,  so  wol  diese  alf 
noch  wol  andere  vortreffliche  Stuck  lehren  weiten.  Hierauff  fnbte 
ich  sie  zum  Frühstück  und  sie  mich  hernach  in  ihr  Losameot,  h 

6  sie  mir  ein  geschrieben  Buch  zeigten,  worinnen  zugleich  so  fiel 
natürliche  und  übernatürliche  Künste  aufTgezeiohnet  warea,  dit 
einer,  der  sie  alle  gelernt  und  geübt  hätte,  in  bälde  beym  Yold 
sich  berümt  machen  und  den  Namen  eines  Ertz*  Zauberers  er- 
langen mögen.     Da  fände  sich,  wie  man  sich  auf  unlerschieA- 

10  che  Manier  fest  machen  und  andern  ihre  Festigkeit  hingegen  aif- 
thun  solte,  Wie  man  die  Weibsbilder  zur  Lieb  TergaocUei 
möge,  wie  man  das  Wildbret  stellen,  grosse  Feuersbrunste,  daS 
sie  erlöschen,  bannen,  sich  unsichtbar  und  Reuter  ins  Feld  ■► 
chen  und  sonst  viel  hunderterley  Sachen  mehr  zu  wegen  bn- 

15  gen  könte.  Sie  Hessen  mich  gleich  die  Prob  von  etlichen  Stnckn 
sehen,  in  dem  sie  einem  Hanen  nur  einen  Strohalmen  saapt 
einem  Zettel  von  Jungfer -Pergament  mit  einem  Faden,  dea  eiie 
Jungfer  an  einem  Sambstag  Abends  gesponnen,  an  Hals  henckto. 
welches  hernach  schiene,  als  trüg  er  einen  grossen  Balcken.   Se 

so  hatten  eine  Wurtzel,  welche,  nur  an  allerhand  Schloß   gehaltes^ 
dieselbe  gleich  auffsprengte.    Solche  gefiele  mir  so  wol,  weff  sie 
sich  meines  Bedunckens  trefflich  zu  meiner  Unsichtbarkeit  sckkkte, 
daß  ich  nicht  abliesse,  bis  ich  sie  von  ihnen  überkam.     Hemack 
zeigten  sie  mir  noch  viel  unterschiedliche  Künste  mehr,  wie  mam 

n  nemlich  alle  Tag  drey  gewisse  Schuß  haben  könte,  wie  maa  Ka- 
geln  giessen  solte,  die  Blut  haben  mästen  und  alle  Pestigkdiea 
aufflhäten,  wie  man  verborgene  Schätz  finden  und  graben,  ite« 
wie  man  Glück  im  Spielen  haben  müste.  Endlich  fanden  sich  auch 
Künste,  Fisch  und  Vögel  mit  Händen  zu  fangen,  mehr  einen  Tha* 

30 1er  zu  haben,  welcher,  so  ofTt  man  denselben  ausgebe,  so  oft 
komme  er  einem  wieder  in  Beutel,  nicht  weniger  eine  Dncat, 
welche,  über  Nacht  untern  Hut  gelegt,  deren  noch  neun  zu  sich 
bekomme,   so  mich  an  deß  Fortunati  Glück -Säckel  gemahnele. 


2  diese  —  wol]  fehlt  XH.  12  das]  H  das  [X  568]  Wildbret  Ollen,  gioase 
Feaersbronste.  16  einem]  H  eiuen.  Btrohalmen  [if  219]  sampt.  19  trfig] 
XU  trüge.  21  gefiele]  XH  gefiel  82  welche]  X  wider.  H  wieder.  88  de5 
Ir  220]  Fortanati. 
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iprann    es  nor  mit  gatem  Gewissen  hatte  zugehen  können.    Ich 
fände  Seegen,  die  schwere  Donner-  nnd  Hagelwetter  ab  nnd  an* 
derw^ärts  hinzutreiben,   welches  mich  nicht  geringer  seyn  be- 
deuchte, als  wann  wan  selbst  Wetter  machen  könte.    In  Summa 
mir    %vnrden  allerhand  Künste  kund,  deren  mir  theils  beliebten 
und  theils  die  Haar  gen  Berg  stehen  machten,  ohnzweifel  dar- 
umb,  weil  ich  noch  ein  Neuling  und  so  grausamer  Sachen  nicht 
grewohnet  war. 


1   es  [H  2,  443.  K  2,  443]  nur.      3  geringer]  H  geringer  zu.      8  war] 
XH  war. 

Zu  solchen  Künsten  lasten  haben. 
Sind  Teaffels,  und  nicht  Gottes  Qaben, 
Der  sie  gebraucht,  hat  Fahr  darvon, 
Bekommt  auch  letzlich  bösen  Lohn, 
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DAS  ACHTZEHNTE  CAPITEL. 

Ein  g^dener  Fischzug  mit  einem  höltzernen  An^el,  od 

anderer  Quinten. 

Die  so  genannte  Spreng-  oder  Spring -Wurtzel,  welcbe  id 

5  von  beyden  oben  gedachten  Companen  verehrt  kriegte,  sähe  sefe 
holzecht  auß;  darumb  nenne  ich  sie  hier  auch  einen  höltzemei 
Angel,  zwar  einen  Angel,  weil  ich  vermittelst  ihrer  bey  lOOOODi- 
caten  erfischte.    Das  gieng  also  zu. 

Nachdem  ich  dieselbe  halte,  probirte  ich  ihre  Wärcknng  bey 

10  nahe  an  allen  Thüren  und  Schlössen,  die  mir  vorkamen,  und  «« 
ich  sie  an  dergleichen  Ding  hielte,  sprang  alles  auff,  so  daß  sk 
mir  niemal,  wie  neulich  meine  gute  Flint  gethan,  versagte.  Wei 
ich  mich  dann  neben  meiner  Unsichtbarkeit  mit  dieser  Wortael  ar 
Dieberey  so  wol  versehen  befände ,  gedachte  ich  mirs  mudk  n 

16  Nutz  zu  machen,  vornehmlich  urob  willen  ich  Gelt  zusaraMa  ii 
rappen  ohne  das  im  Sinn  hatte,  umb  meine  Esther  und   ihr  ijuid 
damit  zu  versorgen.    Werne  hat  aber  billicher  die  Esther  aolka- 
steuren  gebührt,  als  ihrem  leiblichen  Vatter  ?    Er  hatte  doch  sonst 
nach  Jüdischem  Brauch  die  milde  Hand  auflthun  müssen,  wuu 

80  gleich  ich  nicht  gewesen  und  er  sie  sonst  seiner  grossen  Reicln 
thumb  gemäß  hätte  verheurathen  wollen,  welches  ohn  Zweiffd 
geschehen  wäre,  wann  ich  dem  Judenbuben,  den  sie  zum  Bräuti- 
gam kriegen  sollen,  nicht  vorkommen  und  ihm  das  delicate  Fleisch 
auß  den  Zähnen  gezogen.    Auff  solche  gerechte  Sach,  die  ich 

* 

1  [X  564]  Das.       8  Quinten]  XHK  Quinten. 
Noch  fernere  eine  Kunst -Manier, 
Die  mehr  vom  Teuffei,  als  Gott  herrflhr, 
Denckt  und  meldt  diß  Capitel  hier, 
Daß  man  sich  soUe  sehen  ffir. 
6  hier]  XH  auch  hier  einen  u.  s.  w.     9  [f  221]  Nachdem.     10  Schlössen] 
XH  Schlössern.     16  rappen]  XH  rapsen.     19  Brauch]  H  Gebraneh*    SS  ror* 
kommen]  H  verkommen. 
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hatte,  verfügte  ich  mich  mit  einem  Zwergsack  unsichtbarer  Weise 
in  Eliezers  Behausung  und  spürte  alle  Winckel  auß,  zu  sehen,  wo 
das  golden  Fluß,  ich  vermeyne,  der  Kern  seiner  Reichthumb  an 
Baarschaflft  verborgen  ligen  möchle.    Und  die  Wahrheit  zu  beken- 
nen, so  muste  ich  mich  verwundern  über  den  stattlichen  Überfluß, 
den   er  nicht  allein  an  kostbarlichem  Haußrath  und  Hobilien,  son- 
dern auch  an  allerhand  Kauffmanns-Waaren  im  Vorrath  hatte,  dann 
ich  öffnete  unterschiedliche  Gewölber,  bißweilen  bey  Tag,  biß- 
weilen  bey  Nacht,  je  nachdem  es  sich  schickte  und  im  stillen  ver- 
>  borg-enlich  hergehen  mochte,  und  liesse  kein  einzige  Kammer 
ohnvisitirt.    Zu  letzt  kam  ich  in  das  allerinnerste  Gewölb,  worinn 
die  rechte  Kautzen  sassen,  die  ich  suchte.    Da  war  nicht  allein 
eine  Menge  von  schönem  Silber-Geschirr  und  gemüntzten  grossen 
silbernen  Sorten  vorhanden,   so  daß  ich  mich  darüber  entsetzte 
5  und   gleichsam  erstaunet,  sondern  es  lagen  auch  Stücke  Massen 
dort  von  zugegoßenem  Silber  wie  Ziegelstein,  daß  ich  mir  end- 
lich einbildet,  es  mästen  alle  Portugesische  Juden  in  der  gantzen 
Statt  ihren  Reichthumb  dorthin  in  Verwahrung  gethan  haben.    Es 
stunden  eyserne  Kisten  von  so  schwerem  Gewicht  daselbsten  auff 
so  einander,  daß  ich  keine  von  der  andern  heben  konte,  und  als 
ich  die  oberste  Kraffl  meiner  Wurtzel  auiTgesprengt,  fände  ich  sie 
80  gesteckt  voller  Ducaten,  als  ein  abgestrichener  Sester  voller 
Frucht  seyn  mag,  den  jetzt  der  Verkäuffer  dem  KaufFer  in  Sack 
schütten  last.    Ich  bildete  mir  zwar  ein,  es  möchten  vielleicht  die 
25  underste  Kisten  mit  Edelgesteinen,  Perlen,  Klenodien  und  andern 
allerkostbarlichsten  Sachen  angefüllt  seyn,  in  dem  mir  der  Deckel 
so  reich  war;  aber  weil  ich  ihnen  vor  dißmal  beyzukommen  vor 
unmüglich  hielte,  behalffe  ich  mich  mit  dem,  was  ich  vor  Augen 
sähe,  und  füllete  meinen  Zwergsack  so  voll  Ducaten,  als  hinein 
80  giengen  und  ich  zu  tragen  getraute.    Hernach  beschlösse  ich  alles 
wieder  so  nett  und  genau,  wie  ichs  gefunden,  also  daß  man  nicht 
sehen  konte,  wer  da  gewesen,  es  sey  dann  Sach,  daß  jemand  die 
Ducaten-Kisten  geöffnet  hätte. 

Darauff  begab  ich  mich  mit  meiner  Beut  eben  Bo  unsichtbar 


1  TerfQgte  [y  222]  ich.  Zwergsaek  [H  2, 444]  unsichtbarer.  2  BpC  2, 444]lie- 
sers.  Winokel  [X  565]  anß.  16  zngegoßeoem]  XH  zusammen  gegossenem« 
17  Por[Y  223]  tngesische.   19  daselbsten]  fehlt  XH.  84  [f  224.  X  566]  DaraoC 


640  n,  4,  la 

wider  in  mein  Cabinet,  als  ich  den  vorigen  Tag  draaß 

und  gestehe  unverhelen,  daß  ich  mein  Tag  so  schwer  Did^ 

gen  als  damals,  warumb  mir  zwar  Eliezer  wenig  DandL  geaf^ 

haben  solle,  wann  er  gleich  gewust  hätte,  daß  ich  mich  niir  eiwc 

5  und  allein  darumb  so  bemühet,  seine  Tochter  zu  Tersorgen. 

Nachdem  ich  nun  diese  ansehenliche  Summa  Dacalea,  Ae 
sehr  nahe  anderthalbe  Centner  an  Gewicht  hielten,  in  Sicberhei 
gebracht,  studirte  ich  auch  draufif,  wie  ich  die  beede  Persfloea 
umb  deren  willen  ich  so  viel  Gelt  verzwackt,  auß  Eliezers  Hail* 

10  und  Gewalt  kriegen  möchte,  doch  zwar,  daß  es  mit  der 
Willen  und  guter  Zufriedenheit  geschehe,  welches  zu  wegen 
gen,  wie  ichs  damals  darvor  hielte,  eben  so  viel  Kunst  nnd  Ge> 
schicklichkeit,  als  Mühe  und  Arbeit  erforderte.  Was  aber  Bra£- 
mum  anbelangt,  mit  dem  ich  die  Jüdin  verkupplen  wolte^  nackdea 

15  sie  sich  zuvor  zur  Christlichen  Religion  verstanden  habe, 
ich  nicht,  daß  es  viel  Kappenruckens  brauchen  würde,  weil 
ihre  vortreffliche  Schönheit  und  ich  so  ein  ansehenlich  schöa  GeS 
hatte,  das  ihn  anlocken  könte,  deren   eins  allein  starck 
gewesen  wäre,  ihn  zu  persuadiren,  beyde  Augen,  geschweige 

so  eins,  zuzuthun.    Aber  höret,  wie  es  gieng,  so  werdet  ibr 
daß  ich  näher  bey  dem  war,  was  ich  suchte,  als  ich  mir 
mehr  einbilden  können. 

Ich  war  oiR  nicht  daheim,  wann  Eraßmus  vermeynle,  kk 
sässe  in  meinem  Cabinet;  hingegen  sasse  ich  ofift  bey  ihm  in  Zis- 

S5  mer,  wann  er  mich  selbst  hatte  sehen  hinweg  gehen;  dann  aoff  sol«^ 

'  Weis  konte  ich  sein  Handel  und  Wandel,  sein  Thun  und  Lassen  welkm 
und  darauß  vernehmen,  was  mit  ihm  umbgieng,  was  er  im  SdiU 
führte,  ob  er  treu  oder  untreu  wäre  et  c.  Einsmals  vermeynte  er  aack, 
ich  wäre  nach  meiner  Schnabelweyd  irgendhin  spatzirl,  als  eine  alle 

80  Schachtel,  eine  Jüdin  weite  ich  sagen,  zu  ihm  kam,  und  denmack 
sie  ihn  aufF  ein  ungemeine,  mehr  Christliche  als  Jüdische  Gewoa- 
heit  graste,  zumalen  auch  sonst  ein  grosse  Lieb  und  Yertraalidi- 
keit  zwischen  ihnen  beyden  zu  seyn  schiene,  geriethe  ich  in  die 
Gedancken,  sie  möchte  vielleicht  eine  Crealur  seyn,  deren  Braß- 


.  1  dniaß]  XH  darauß.  10  ^er  [H  3,  446.  K  2,  445]  Esthor.  16  ich 
[Y  225]  nicht.  21  immermehr]  XH  immerhin.  81  Cbri8ÜiLX567]che.  82  Vcr> 
traaUchkeit  [y  226]  s wischen. 
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[nus  zusteckte  und  mir  abtrug,  ohnangesehen  ich  niemal  derglei- 
chen etwas  an  ihm  vermerckt.  Man  sagt:  wer  hiebt  trauet,  dem 
ist  nicht  zu  trauen. 

Ich  lasse  gelten,  daß  es  wabr  sey,  und  ich  hatte  auch  die 
geringste  Ursach  nicht,  einig  Mißtranen  in  Eraßmum  zu  setzen; 
aber  gleichwol  sagt  man  hingegen,  wol  trauen  reite  das  Pferd  hin- 
weg.    Derowegen  spitzte  ich  die  Ohren,  umb  so  viel  desto  schärf- 
(er  zu  vernehmen,  was  diese  beyde  vor  Geschäflfle  mit  einander 
abzuhandlen  haben  möchten. 
»  Woher,  mein  traute  Josanna?  sagte  Eraßmus  zu  ihr;  was 

bedeuts,  daß  ich  euch  wieder  einmal  sehe?    Ich  vermeyne,  ihr 
seyet  in  hundert  Jahren  nicht  mehr  bey  mir  gewesen. 

Mein  Freund,  antwortet  Josanna,  ich  kam  ehemahien  zu  euch, 
der  Hoffnung,  dahin  zu  vermitteln,  daß  die  Liebwerthe  Esther  das 
5  Jadenlhumb  verlassende  als  euer  Ehe-Gemahlin  mit  mir  und  euch 
in  O^t- Indien  schiffen  solte;  so  komme  ich  aber  jetzunder,  euch 
allerdings  das  Wiederspiel  zu  verkündigen ;  dann  sehet  Wunder, 
sie  ist  nicht  allein  vom  Elia  mit  dem  Messias  schwanger  worden, 
sondern  hat  ihn  auch  schon  würcklich  geboren  und  zwar  in  Gestalt 
20  e^ner  Tochter,  damit,  wann  die  Christen  seine  Ankunfft  vielleicht 
erfahren  und  ihme  als  einem  Zerstörer  ihrer  Kaiserthumb  und  Kö- 
nigreiche in  seiner  zarten  und  unschuldigen  Jugend  nach  dem  Le- 
ben stellen  selten,  ehe  er  Wunderwercke  verrichten  und  das  grosse 
Werck,  darzu  er  in  diese  Welt  kommen,  vollführen  könte,  sie  in 
25  ihrem  Wahn  betrogen  werden  und  ihp  als  ein  Weiblich  Bild  bey 
Leben  lassen  möchten.    Sobald  sie  vermerckte,  daß  sie  vom  Kö- 
nig der  Welt  zu  deß  Messi®  Mutter  erwehlet  und  vom  Elias  be- 
sucht und  geschwängert  worden,  dorffte  ich  nicht  mehr  vor  ihr 
Angesicht  kommen,  ihr  von  euch,  wie  zuvor  geschehen,  einige 
so  Wort  oder  Bottschafft  zu  vermelden.    Ich  konte  damals  die  Ur- 
sach nicht  ersinnen,  warumb  sie  sich  einsmals  so  groß  wüste  und 
beydes  euch  und  die  Christliche  Religion  so  gähling  verachtete,  da 
sie  doch  euch  über  alle  Ding  und  den  Christlichen  Glauben  weit 
mehr,  als  das  Jüdische  Gesetz,  gelehrt  und  geliebt,  so  daß  sie  auch 

17  Wie[Y  227]dergpiel.  18  Messias]  H  Messia.  21  Königreicbe  [H  2, 446. 
K  2, 446]  in.  81  so  [X  568]  groß.  33  den  [y  228]  Christlichen.  34  gelehrt 
und]  fehlt  XH. 
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ihre  Eltern  und  deren  grosse  Reichthumb  verlassen  ond 
biß  ans  Ende  der  Welt  in  die  verdrießliche  Fremde  uehea 
len,  wie  sie  mir  dann  kurlz  zuvor,  ehe  sie  schwanger  worden»  äy 
Versicherung  gethan,  daß  sie  schon  einen  zimlicheii 

5  von  koslbarlichen  Jubelen  zusammen  gepackt  und  damit 
zu  gehen  beschlossen,  wann  sie  nur  eygentlich  eine  gute 
heit  haben  könte,  auflT  einer  Flotte  sampt  euch  ihres  Vattem  nach- 
forschen in  ferne  Lander  zu  entrinnen.  Was  Ralhs  nun,  lieber 
Eraßme?  die  Hoifnung,  sie  zu  erhallen,  ist  alibereit  verloren,  n« 

10  wann  ihre  Leibes -Frucht  der  wahre  Messias  seyn  solte, 
dann  die  allergelehrleste  Juden  gar  nicht  zweiffeln,  sondern 
denen  vornehmste  Cochams  in  Poln,  zu  Slampul  und  Jerusalem  darrur 
halten,  daß  er  sich  im  dreyzehenden  Jahr  seines  Alters  in  ein  Maaas^ 
Bild  verändern  und  alsdann  das  grosse  Werck  der  Erlösung  Isnds 

15  angehen  werde,  wann  solchem,  mein  liebster  Eraßme,  in  Warirl 
nun  also  wäre,  so  thäten  wir  thöricht,  wann  wir  das  erwdUle 
Vokk  Gottes  verliessen  und  sich  seines  Heyls,  das  nun  so  nahe 
bey  der  Thür  ist,  nicht  theilhafTlig  machten. 

Hierauff  antwortet  Eraßmus:  was  die  Liebwürdige  Esther  aK 

80  belangt,  habe  ich  mir  niemahlen  einbilden  noch  festigltcli  giaa^ea 
können,  daß  der  wiewol  gütige  Himmel  mich  mit  einer  laMea 
über-Irrdischen  Schönheit  würdigen  noch  das  wiewol  blinde  GtaA 
meinen  schlechten  Stand  und  geringes  Herkommen  mit  einer  sol- 
chen reichen  Tochter  begaben  werde;  ich  habe  allzeit  gesorgt 

25  es  werde  meine  Verhängnus  ein  widerwärtiges  Qoe  einmischea, 
daß  mir  die  versicherte  Hoffnung,  die  mir  sowol  von  der  Esther 
selbst,  als  von  euch  eingesteckt  worden,  wideromb  zu  schändet 
machen  wurde;  und  dero wegen  wird  mir  zu  rathen  seyn,  was  ge- 
schehen, mir  nicht  gar  zu  tieff  zu  Hertzen  zu  ziehen.    Der  Veriust 

so  deß  jenigen ,  was  niemalen  mein  gewesen ,  ist  leicht  zu  ver- 
schmertzen.  Hab  ich  grössers  gehoflt,  als  mir  gebührt  and  mir 
der  Himmel  zu  geben  niemal  beschlossen,  so  hab  ich  eine  Thorbeit 
begangen,  deren  ich  jetznnd  selbst  mehr  zu  lachen,  als  mich  umb 
der  Esther  Verlust  zu  bekümmern  Ursach  habe,  angesehen  i< 


1  grosse]  XFI  grossen.  14  der  [^229]  Erlösung.  28  derowegen  [X569; 
wird.  29  zu  [H  2,  447]  tieff  [K  2,  447]  su.  80  leicht  [y  230]  sn.  83  umh' 
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stehen   muß,  daß  es  schwer  Tällt,  sich  dessen  beraubt  zu  sehen, 
das  einer  würcklich  in  Besitz  zu  kriegen  vermeynt  gehabt.  Betref- 
fend aber  ihre  Leibesfrucht,  umb  deren  willen  ihr  in  eurem  Vor- 
satz,  eine  Christin  zu  werden,  wancken  wollet,  weil  ihr  beredet 
werdet,   es  seye  der  Moschiach,  da  muß  ich  mich  warhaiRig 
über  eure  Blindheit  zum  allerhöchsten  verwundern.    Und  nun  ists 
aWbereit  kein  Wunder  mehr,  daß  sich  das  Jüdische  Volck  so  viel- 
mahl  von  unterschiedlichen  Beträgern,  die  sich  vor  den  Moschiach 
außgeben,  verführen  lassen,  wann  sie  auch  glauben  können,  daß 
ein  Mägdlein  in  der  Wiegen  der  Messias  seyn  soll.    Wisset  ihr 
dann  s  elbst  nicht,  daß  die  Weibsbilder  bey  euch  nicht  in  das  Hei- 
ligthumb,  ja  noch  heutigs  Tags  nicht  in  die  Synagogen  kommen 
dörfTen,  so  daß  es  scheinet,  ob  wären  sie  als  ein  undüchtigs  Ge- 
schleclit  vom  Gottesdienst  gar  außgeschlossen?  wie  solle  dann  ein 
i  Weibsbild  gar  der  Moschiach  werden  können?  Aber  einem  solchen 
Volck  geschiehet  recht  und  ist  auch  kein  Wunder,  wann  es  ein 
Weibsbild  vor  seinen  Heyland  erkennet,  weil  es  ehemal  an  Gottes 
statt  güldene  Kälber  geehret.    Glaubt  mir,  liebe  Josanna,  daß  Ich 
eures  Moschiachs  Vattern  kenne,  welcher  auß  Liebe,  die  er  zur 
20  Esther  getragen,  sich  vor  den  Propheten  Eliam  außgeben  und  ihr, 
zu  Lohn  ihrer  Leichtgläubigkeit,   die  junge  Tochter  angehenckt 
^     Und  solte  gleich  geschehen,  daß  diese  Frucht,  wann  sie  Mannbar, 
in  ein  Mannsbild  verändert  würde,  so  wäre  solches  gar  nichts  neus, 
also  auch  kein  Wunder,  viel  weniger  ein  Messias  deßwegen  zu 
25  hoffen.    Darumb,  liebe  Josanna,  rathe  ich  euch,  ihr  wollet  euren 
vorlängst  gehabted  Vorsatz  ins  Werck  richten  und  nicht  länger 
auff  die  Esther  warten,  wann  sie  so  festiglich  glaubt,  daß  ihre 
Tochter  der  Messias  sey.    Habt  ihr  sie  und  ihre  Reichthumb  nicht 
zu  Hulff,  darauff  ihr  ehemal  euren  Trost  gesetzt,  so  werdet  ihr 
30  doch  Gott  den  Allmächtigen,  wann  ihr  euch  durch  den  Heil.  Tauff 
zu  ihm  bekehret,  zum  Zuflucht  haben,  der  euch  auch  nimmermehr 
verlassen  wird. 

Josanna  höret  diß  gar  kaltsinnig  an,  so  daß  man  wol  sehen 

konte,  wie  verwirret  und  ZweifelhaffUg  sie  in  ihrem  Gemüth  war. 

35  Sie  vermochte  auch  nicht  zu  glauben,  daß  ein  anderer,  als  Elias, 

9  kSniien]  H  könten.       13  ob  [y  231]  wären.       19  Vattern]  H  Vatter. 
26  Werck  [X  670]  richten.      29  wer[r  232]  det.      34  konte]  H  könte. 
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die  Esther  geschwängert  haben  solte,  weil  9ie  waste,  wie 
sie  unter  ihrer  Eltern  Auffsicht  vor  der  Gemeinschafft  aller  ' 
Bilder  bewahret  würde.    Endlich  sagte  sie  zuEraßmo,  sit 
sich  noch  weiters,  was  sie  thon  oder  lassen  solte,  bedenckei 
5  darauff  ihres  Wegs  und  verhiesse  dem  Eraßmo,  ihm  in  bald 
zuzusprechen. 


2  Auffdicht]  XH  Angesicht.      3  Eraßmo,  [H  2, 448.  K  2, 448]  i 
zusprechen]  XH  zusprechen. 

So  suchet  durch  Betrug  und  Tuck, 

Offt  mancher  Mensch  sein  zeitlichs  [H  zeitlich]  Glfli 

Er  sucht  und  findet  es  zwar  wohl, 

Doch  läßt  er,  was  er  suchen  soll. 

Das  Ewige,  das  nöthig  wftr,  *n 

Verlastct,  und  verlasset  er.  ^ 
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DAS  NEUNZEHNTK  CAPITEL. 

Kuh  und  Kalb  wird  mit  einander  verslellt. 

ALs  ich  auß  dieser  beyden  Discours  genugsam  verstanden, 
daß  Eslher  in  Eraßmum  und  dieser  hinwiederumb  in  jene  verliebt, 
9  zamalen  beyde  deß  Willens  gewesen,  wann  ich  nicht  mit  meinem 
Sanier  darzwischen  kommen  wäre,  mit  einander  sich  trauen  zu 
lassen  und  folgends  durchzugehen,  zuvor  aber  dem  Eliezer  etwas 
zur  Zehrung  mitzunehmen,  da  begunte  mich  zu  reuen,  daß  ich 
dem  guten  Eraßmo  den  Raum  abgehoben,  Durch  meine  Unzucht  so 

10  wol  der  Esther,  als  der  Josanns  Bekehrung  verhindert  und  Eraß- 
mum  selbst  nicht  wenig  geärgert,  die  Juden  hingegen  aber  in  ih- 
rem unsinnigen  hofTen  und  harren  geslärckt  hatte;  gedachte  dero- 
wegen,  gleich  solches  alles  wieder  einzubringen,  wiewol  ich  dem 
ehrlichen  Eraßmo  der  Esther  Jungrrauschafft  nicht  wieder  resti> 

is  tuiren  honte,  als  vor  welche  er  meine  junge  Tochter  zu  eygen  ha- 
ben solte.  Ich  tratte  unsichtbarer  Weis  mit  auß  dem  Zimmer,  als 
Josanna  hinweg  gieng,  kehret  aber  gleich  sichtbarlicher  Gestelt 
wieder  umb,  kam  zum  Eraßmo  und  stellete  mich  allerdings,  als 
wann  ich  sonst  irgends  herkommen  wäre  und  ob  wäre  mir  Josanna 

so  unden  im  Hauß  begegnet,  fragende,  was  das  vor  ein  Weib  sey,  so 
bey  ihm  gewesen,  und  was  sie  da  zu  verrichten  gehabt.  Eraßmus 
war  so  ehrlich  und  offeohertzig,  daß  er  mir  nicht  allein  ihren 
gantzen  Discnrs  erzehlte,  sondern  noch  darzn  sagte,  daß  er  und 
Esther  lange  Zeit  helmliche  Lieb  zusammen  getragen,  einander 

■5  aber  deßwegea  niemul  Mündlich  besprochen,  viel  weniger  berührt 
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hallen,  sondern  Josanna  wäre  ihr  Mercnrias,  zuvor  aber  von  Jo« 
gend  auff  der  Esther  Hofmeisterin  gewesen,  welche  sie  nicht  allein 
alle  Frauen-Zimmer-Arbeü,  als  nähen,  stricken,  würcken,  sticken 
und  dergleichen,  sondern  auch  Teutsch  lesen  und  schreiben  g^eler- 
5  net,  in  welcher  Zeit  ihnen  Christliche  Bächer  unter  die  Hände 
kommen,  worauß  beyde  einen  solchen  Lust  zur  Christlichen  Reli- 
gion geschöpfft,  daß  sie  sich  resolvirt,  dieselbe  anzunehmen  und 
sich  tauffen  zu  lassen;  es  hätte  ihnen  aber  an  Leuten  gemaiig-Iel, 
die  ihnen  mit  Bath  und  That  an  die  Hand  gangen,  solches  ihr  heyl- 

10  sam  Vorhaben  ins  Werck  zu  setzen,  biß  er  Eraßmus  selbst  von 
den  Juden  zu  den  Christen  getretten,  da  sie  dann  nicht  allein  das 
Hertz  gefaßt,  ihm,  was  sie  im  Sinn  hätten,  zu  vertrauen,  sondern 
es  hätte  auch  die  Esther  auß  sonderbarem  guten  Vertrauen,  wel- 
ches sie  zu  ihme  Eraßmo  gefaßt,  weil  er  selbst  auch  ein  Christ 

16  worden,  ihme  durch  die  Josanna  die  Versicherung  thun  lassen, 
ihne  zu  heurathen,  so  fern  er  auff  Mittel  und  Weg  bedacht  wäre, 
daß  sie  heimlich  mit  einander  ihrem  Vatter  Cder  anderer  Gestalt 
durch  sein  vieles  Gelt,  der  sonst  alles  damit  zu  wegen  bringen 
könte,  ihr  Vorhaben  verhindern  würde)  sicherlich  und  zwar  heim- 

90  lieh  entrinnen  möchten,  worauff  sie  mit  einander  beschlossen,  daß 
sie  alle  drey  mit  der  nächsten  Flott,  so  nacher  Battavia  in  Ost- 
Indien  abseglen  würde,  durchgehen  weiten,  worzu  sich  dann  die 
Esther  jederzeit  mit  einem  guten  stück  Gelt  und  vielen  Klenodien  zn 
Behuff  solcher  ihrer  vorhabenden  Räis  gefast  gehalten;  Interim  aber 

»6  habe  ihm  Elias  das  Brot  oder  vielmehr  das  köstlich  stück  Fleisch 
vorm  Maul  abgeschnitten  und  damit  zugleich  der  Esther  den  Lust 
zur  Christlichen  Religion  verderbt,  als  die  sich  nunmehr  eine  Mut- 
ter deß  Jüdischen  Messies  und  dannenhero  gar  groß  zu  seyn  be- 
duncke;  so  seye  ihm  auch  von  einigen  seinen  alten  Cameraden 

80  gesagt  worden,  daß  sie  gleichsam  wie  eine  Göttin  in  Ehren  gehal- 
ten und  ihr  Kind  bey  nahe  Königlich  verpflegt  und  aufFerzogea 
werde,  so  daß  er,  sie  zu  bekommen  oder  daß  sie  sich  noch  bekeh- 
ren werde,  keine  Hoffnung  mehr  zu  machen. 

Hierauff  fragte  ich  ihn,  ob  er  noch  willens  wäre,  wann  sich 

35  Esther  bekehrte  und  ein  gut  stück  Gelt  zu  ihrer  Außsteurung  vor- 


11  dann  [y  285]  nicht.       14  zu  [X  672]  ihme.      27  eine  [y  286]  MtttUr. 
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handeti,  sie  und  ihr  Kind  za  nehmen.    Er  antwortet:  ich  habe  sie 
mein  Tage  nicht  gesehen,  sintemal  sie  jederzeit  vor  den  Manns- 
Bildern  wie  die  Kunstreiche  Gemäld  vorm  Staub  und  Rauch  be- 
wahrt worden;   wie  kan   ich  dann  eine  Katz  im  Sack  kauffen? 
5  Zweytens  müste  ich  sorgen,  wann  ich  sie  hatte,  das  Gedachtnus 
an  ihren  Eliam  möchte  mehr  Platz  und  Liebe  in  ihrem  Gemuth  ha- 
ben, als  meine  Person,   Drittens  möchte  es  vielleicht  ein  schlecht 
Geblüt  in  stehender  Ehe  setzen,  wann  man  sich  beyder,  oder  nur 
einer  Seits  erinnert,  daß  ein  anderer  die  erste  und  beste  Blumen 
10  gepflückt.    Viertens  wirds  schwer  fallen,  eines  andern  Pilantzen 
gleich  den  seinigen  zu  warten.    FünlTtens  wird  mißlich  stehen, 
daß  sich  deß  Jüdischen  Hessiae  leibliche  Mutter  zum  Christenthumb 
verstehen  werde;  und  schließlichen,  wie  wolle  ich  mit  meiner  Braut 
und  ihrer  Leibesfrucht,  darauff  sich  nunmehr  die  Hoffnung  der  Erlö* 
16  sung  deß  gantzen  Jüdischen  Volckssteuret,  den  Nachstellungen  Elie- 
zers,  dessen  Gelt  aller  Orten  mit  Gewalt  durcbtringt,  entfliehen 
können?  bedunckt  mich  demnach  gefahrlich  zu  seyn,  hieran  ff  sich 
80  geschwind  zu  resolviren,  es  sey  dann  Sach,  daß  ein  geschickt 
ter  Kopff  durch  seine  kluge  Erfindungen   mir  solche  gefährliche 
20  Verhinderungen,  die  ich  förchte,  vorsichtig  auß  dem  Weg  zu  räu- 
men wisse.     Über  das  möchte  ich  wol  wissen,  was  das  vor  einer 
seyn  mäste,  so  der  Esther  als  einer  abtrünnigen  Jüdin  Gelt  (und 
wie  viel  dessen)  zu  ihrer  Heimsteuer  geben  würde. 

Mein  Eraßme,  sagte  ich  hingegen,  ich  will  dir  auf  alle  vor- 
25  gebrachte  Puncten  antworten,  du  magst  mir  sie  gleich  im  Ernst 
oder,  wie  es  scheinet,  im  Schertz  vorgetragen  haben.     Erstlich 
zwar,  daß  du  sie  nicht  gesehen,  glaub  ich  mehr  dan  gehrn,  dann 
wann  du  sie  gesehen  und  ihre  Schönheit  nur  ein  wenig  betrachtet 
haben  sottest,  so  würdestu  wol  wissen,  daß  du  an  ihr  keine  Katz 
30  im  Sack  angetroffen,  ja  du  würdest  alles,  was  du  gefahrliche  Ver- 
hinderungen nennest,  unib  ihrentwillen  und  sie  zu  erhalten,  nur 
vor  Kurtzweil  und  Kinderspiel  schätzen.     Glaub  mir  sicherlich, 
mein  Eraßme,  sie  ist  so  beschaffen,  daß  sie,  wann  meine  Gelegen- 
heit zu  heurathen  wäre,  dir  nimmermehr  an  die  Seite  kommen 
35  solle.     Daß  du  Zweytens  mit  dem  Elia  eyfern  wilsi^  A^tvor  weiß 


8  Geblüt  [H  2, 460.  K  2, 4501  >n.       9  bo«to  [y  237J  ^.      ^^^^i-      ^^  ^'^^'^^ 
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ich  schon  ein  vortreffliche  Artzney,  sintemal  ich  die  Sach  sclwon 
dahin  zu  yermittlen  weiß,  daß  die  Esther  nichts  anders  wifi&en 
noch  glauben  soll,  als  du  seyest  selbst  der  Elias  gewesen <»  der 
ihr  die  junge  Tochter  auffgesattelt,  so  fern  du  änderst  das   Kini 

5  lieben  wirst  können,  so  dir  umb  meinetwillen  zu  thun    niciif 
schwer  seyn  wird.    Was  den  dritten  Funden  anbelangt,  weil  die 
Esther  dich  selbst  vor  den  Rauber  ihrer  Jungfrauschafil  halten 
wird,  so  wird  das,  was  du  in  selbigem  Puncten  sorgest,    leicht 
oder  schwer  zu  machen,  bey  dir  stehen.    Also  auch  ist  es   mit 

10  dem  vierdten  Funct  beschaffen,  wann  sie  nemlich  glaubet,  das 
Kind  sey  ihr  und  dein,   du  es  aber  umb  meinetwillen  liebesL 
Fünfftens  wird  auch  bey  solcher  Bewandnus  der  Esther  hoflFarti^e 
Einbildung  von  selbst  fallen,  wann  sie  nemlich  ohne  allen  Zwei- 
fel darvor  halt,  daß  sie  an  statt  deß  Eli®  den  Eraßmum  in  Ar- 

15  men  gehabt,  der  sie  auch  an  statt  einen  Männlichen  Hessiae  nur 
mit  einer  Tochter  begabt,  welches  genugsam  bezeugt,  daß  sie 
betrogen  worden;  und  solcher  vorgeloffene  Betrug  wird  sie  wie- 
der von  neuem  anfechten,  das  Judenthumb  zu  verlassen  und  den 
Christlichen  Glauben  sampt  ihrem  Eraßmo  anzunehmen.  Sechstens 

90  lasse  mich  sorgen,  wie  mit  dem  Eliezer  zu  handien  sey,  daß  so 
wol  du  und  die  Esther,  das  Kind  und  Josanna  in  Sicherheit  ge- 
bracht werden.  Betreffend  aber  deine  Frag,  wer  ein  stöek  Gelt 
und  wie  viel  dessen  zu  der  Esther  Ehesteuer  hergeben  werde, 
Da  wisse,  daß  ich  derselbig  Mann  seyn  will,   dann  gleich  wie 

S5  dir  Geburt,  das  Heyl  ihrer  Seligkeit  zu  beobachten  und  sie  zam 
Christlichen  Glauben  zu  bringen,  dieweil  sie  sich  auff  dich  diß- 
falls  verlassen  und  dir  allein  solches  vertraut,  damit  es  Werckstel- 
lig  gemacht  werde,  also  ligt  mir  hingegen  ob,  weil  ich  sie  betro- 
gen und  ihr  das  Kind  zugerichtet,  ihren  Leib  sampt  der  jungen 

80  Frucht  nach  Häglichkeit  mit  Nahrung  zu  versorgen.  Hattest  du 
aber  gethan,  mein  lieber  Eraßme,  was  du  zu  thun  wärest  schul*- 
dig  gewesen,  worzu  dich  das  gute  Gluck  gelockt  und  die  Christ- 
liche Belgien  verbunden,  nemlich,  wann  du  mit  der  Esther  Be- 
kehrung geeylet  und  auff  die   Göttliche  Hälff  und  Vorsehung 


6  anbelangt,  [X  574]  weil.  8  so  wird]  fehlt  XH.  9  oder  [y  239]  schwer. 
16  welches  [K  2,  451]  genugsam.  17  betrogen  [H  2,  451]  worden.  25  dir] 
YXHK  die  Geburt.     Seligkeit  [f  240J  jsu. 
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mehr  gebauel,  als  auff  die  Flucht  und  zeitliche  Wolfarth  gesorget 
hättest,  so  wäre  weder  die  gute  fromme  unschuldige  Esther  be- 
trogen noch  ich  an  ihr  zum  Betrüger  und  falschen  Elise  worden. 
Aber  zu  geschehenen  Dingen  muß  man  das  beste  reden  nach  dem 
5  alten  Sprüchwort: 

Der  ist  weis  und  wol  gelehrt, 
Der  alle  Dhag  zum  besten  kehrt. 

Weil  es  sich  aber  vor  dißmal  allein  mit  Worten  nicht  thun 
und  außrichten  last,  so  komme  mit  mir  zu  sehen,  was  ich  euch 
10  beyden  zur  Ehesteuer  und,  daß  mein  Kind  auch  ehrlich  und  wol 
erzogen  werde,  an  Gelt  zusammen  gezehlt  habe. 

Darauff  nam  ich  Eraßmum  mit  mir  in  mein  Losament  und 
zeigte  ihm  die  10000  Ducaten,  die  ich  auß  Eliezers  Gewölb  ge- 
mauset  hatte,  und  sagte:  sehet,  mein  Freund,  diese  geb  ich  der 
16  Esther  und  ihrer  Tochter  mit.  Wann  euch  nun  ein  solches  Fleisch, 
welches  an  sich  Selbsten  ein  Außbund  und  noch  darzu  so  trefflich 
mit  Gelt  gewürtzt  ist,  nicht  schmäckt,  so  will  ich  an  statt  eurer 
10  andere  vor  einen  finden,  welche  die  Finger  darnach  lecken. 
Eraßmus  erstaunete  entweder  wegen  meiner  Freygebigkeit 
so  oder  weil  er  so  viel  baar  Gelt  auff  einmal  sein  Tage  nicht  beysam- 
men  gesehen,  und  als  er  sich  wieder  erholet,  schwur  er  mir,  daß 
er  die  Esther,  wann  ich  sie  anders  zu  wegen  bringen  könte,  ehe- 
lichen und  ihr  Kind  wie  sein  eygen  Fleisch  und  Blut  halten  und 
aufferziehen  wolte.    Da  ich  nun  diesen  Eyd  hinweg  hatte,  infor- 
s5  mirte  ich  ihn ,  wie  er  sich  in  den  Handel  schicken  und  daß  er  die 
Josanna  der  Esther  ehemals  gewesene   vertraute  Dienerin   auff 
Morgen  zu  sich  bescheiden  solte.    Ich  aber  Hesse  mich  noch  den- 
selben Abend  in  Eliezers,  ja  gar  in  der  Esther  Schlaffkammer 
sperren,  wo  sie  sampt  ihrem  Kind,  item  einer  alten  Kindswar- 
so  terin  und  dem  Kindsmägdlein  zu  ligen  pfiag,  welchem  ich  außwar- 
tete,  biß  sie  alle  entschlieffen.    Alsdann  nam  ich  das  Töchterlein, 
so  wie  eines  Fürsten  Kind  in  Decklachen  und  Wickelbinden  von 
Gold,  Perlen  und  Edelgesteinen  uberstickt,  eingewunden  war,  mit 
mir  darvon ,  und  ob  gleich  Eliezers  Behausung  mit  Schlössen  so 
36  wol  versorgt  war,  daß  einem  andern,  als  mir,  uniuog^^^^  gewesl 
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die  Eslher  geschwängert  haben  solte,  weil  me  wnste, 
sie  unter  ihrer  Eltern  Auffsicht  vor  der  GemeinschafR  aller 
Bilder  bewahret  würde.  Endlich  sagte  sie  zu  Eraßmo,  ne  woi:- 
sich  noch  weiters,  was  sie  thun  oder  lassen  solte,  bedencken,  giet: 
5  darauff  ihres  Wegs  und  Yerhiesse  dem  Eraßmo,  Uiri  in  balde  wids 
zuzusprechen. 


2  Aufifdicbt]  XU  Angesicht.      3  Eraßmo,  [H  2, 448.  K  2,  448]  sie.     6  a 
zusprechen]  XH  zusprechen. 

So  suchet  durch  Betrug  und  TQck, 

Offt  mancher  Mensch  sein  zeitlichs  [H  zeitlich]  Glfiek, 

Er  sucht  und  findet  es  zwar  wohl, 

Doch  läßt  er,  was  er  suchen  soll. 

Das  Ewige,  das  nöthig  wftr, 

Verlastüt,  und  verlasset  er. 
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DAS  NEUNZEHNTE  CAPITEL. 

Kuh  und  Kalb  wird  mit  einander  verstellt. 

ALs  ich  auß  dieser  beyden  Discours  genugsam  verstanden, 
daß  Esther  in  Eraßmum  und  dieser  hinwiederumb  in  jene  verliebt, 
5  zumalen  beyde  deß  Willens  gewesen,  wann  ich  nicht  mit  meinem 
Banier  darzwischen  kommen  wäre,  mit  einander  sich  trauen  zu 
lassen  und  folgends  durchzugehen,  zuvor  aber  dem  Eliezer  etwas 
zur  Zehrung  mitzunehmen,  da  begunte  mich  zu  reuen,  daß  ich 
dem  guten  Eraßmo  den  Raum  abgehoben.  Durch  meine  Unzucht  so 
10  wol  der  Esther,  als  der  Josann»  Bekehrung  verhindert  und  Eraß- 
mum selbst  nicht  wenig  geärgert,  die  Juden  hingegen  aber  in  ih- 
rem unsinnigen  hoffen  und  harren  gestarckt  hatte;  gedachte  dero- 
wegen,  gleich  solches  alles  wieder  einzubringen,  wiewol  ich  dem 
ehrlichen  Eraßmo  der  Esther  Jungfrauschafft  nicht  wieder  resti- 
15  tuiren  konte,  als  vor  welche  er  meine  junge  Tochter  zu  eygen  ha- 
ben solte.    Ich  tratte  unsichtbarer  Weis  mit  auß  dem  Zimmer,  als 
Josanna  hinweg  gieng,  kehret  aber  gleich  sichtbarlicher  Gestalt 
wieder  umb,  kam  zum  Eraßmo  und  stellete  mich  allerdings,  als 
wann  ich  sonst  irgends  herkommen  wäre  und  ob  wäre  mir  Josanna 
«0  unden  im  Hauß  begegnet,  fragende,  was  das  vor  ein  Weib  sey,  so 
bey  ihm  gewesen,  und  was  sie  da  zu  verrichten  gehabt.    Eraßmus 
war  so  ehrlich  und  offenhertzig,   daß  er  mir  nicht  allein  ihren 
gantzen  Discurs  erzehlle,  sondern  noch  darzu  sagte,  daß  er  und 
Esther  lange  Zeit  heimliche  Lieb  zusammen  getragen,  einander 
s5  aber  deßwegen  niemal  Mündlich  besprochen,  viel  weniger  berührt 

« 

2  TenteUt]  XH  Tentellt. 

Nicht  eine  jede  falsche  Reu, 
Beglaub  man,  daß  Ton  Hertzen  sey, 
Wann  nicht  die  Folg-Prob  ist  darbey. 

4  hinwiederumb]  X  hinwiedrnmb  [y  838]  in  eine.       7  Elieser  [X  571] 
etwas.     20  Hauß  [y  234]  begegnet.      25  berührt  [H  2,  449.  K  2, 449]  hatten. 
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hätten,  sondern  Josanna  wäre  ihr  Mercarios,  zuvor  aber  tob  Ja- 
gend aaff  der  Esther  Hofmeislerin  gewesen,  welche  sie  nickt  alkii 
alle  Fraaen-Zimmer-Arbeit,  als  nähen,  stricken,  würcken,  sticks 
und  dergleichen,  sondern  auch  Teutsch  lesen  und  schreiben  gelcr- 
5  net,  in  welcher  Zeit  ihnen  Christliche  Bücher  unter  die  BimCr. 
kommen,  worauß  beyde  einen  solchen  Lust  zur  Cbristlicben  Re&- 
gion  geschöpift,  daß  sie  sich  resolvirt,  dieselbe  anzunehmen  oc: 
sich  tauiFen  zu  lassen;  es  hätte  ihnen  aber  an  Leuten  g^mangWi 
die  ihnen  mit  Bath  und  That  an  die  Hand  gangen,  solches  ihr  be>> 

10  sam  Vorhaben  ins  Werck  zu  setzen,  biß  er  Eraßmus  selbst  ro% 
den  Juden  zu  den  Christen  getretten,  da  sie  dann  nicht  nlleio  ie 
Hertz  gefaßt,  ihm,  was  sie  im  Sinn  hätten,  zu  vertrauen,  senden 
es  hätte  auch  die  Esther  auß  sonderbarem  guten  Vertraaen,  wd- 
ches  sie  zu  ihme  Eraßmo  gefaßt,  weil  er  selbst  auch  ein  Christ 

15  worden,  ihme  durch  die  Josanna  die  Versicherung  thnn  kssa. 
ihne  zu  heurathen,  so  fern  er  auff  Mittel  und  Weg  bedncbt  wäre, 
daß  sie  heimlich  mit  einander  ihrem  Vatter  (der  anderer  Gestik 
durch  sein  vieles  Gelt,  der  sonst  alles  damit  zu  wegen  briigca 
könte,  ihr  Vorhaben  verhindern  würde)  sicherlich  und  zwar  hein- 

90  lieh  entrinnen  möchten,  worauff  sie  mit  einander  beschlossen,  dMÜ 
sie  alle  drey  mit  der  nächsten  Flott,  so  nacher  Battavia  m  Os^ 
Indien  abseglen  würde,  durchgehen  weiten,  worzu  sich  dam  die 
Esther  jederzeit  mit  einem  guten  stück  Gelt  und  vielen  Klenodien  n 
Behuff  solcher  ihrer  vorhabenden  Räis  gefast  gehalten;  Interim  aber 

9»  habe  ihm  Elias  das  Brot  oder  vielmehr  das  köstlich  stück  Fleisck 
vorm  Haul  abgeschnitten  und  damit  zugleich  der  Esther  den  Lust 
zur  Christlichen  Religion  verderbt,  als  die  sich  nunmehr  eine  Mot- 
ter deß  Jüdischen  Messies  und  dannenhero  gar  groß  zu  seyn  be- 
duncke;  so  seye  ihm  auch  von  einigen  seinen  alten  Cameradea 

80  gesagt  worden,  daß  sie  gleichsam  wie  eine  Göttin  in  Ehren  gehal- 
ten und  ihr  Kind  bey  nahe  Königlich  verpflegt  und  auBerzogea 
werde,  so  daß  er,  sie  zu  bekommen  oder  daß  sie  sich  noch  bekeh- 
ren werde,  keine  Hoffnung  mehr  zu  machen. 

Hierauff  fragte  ich  ihn,  ob  er  noch  willens  wäre,  wann  sich 

35  Esther  bekehrte  und  ein  gut  stück  Gelt  zu  ihrer  Außsteurung  vor- 


U  dann  [^  235]  nicht.       14  su  [X  672]  ihme.      27  eine  [y  286]  Matter. 
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banden,  sie  und  ihr  Kind  za  nehmen.    Er  antwortet:  ich  habe  sie 
mein  Tage  nicht  gesehen,  sintemal  sie  jederzeit  vor  den  Manns- 
Bildern   wie  die  Kunstreiche  Gemäld  vorm  Staub  und  Rauch  be- 
>rahrt    worden;  wie  kan   ich  dann  eine  Katz  im  Sack  kauffen? 
>  Zweytens  moste  ich  sorgen,  wann  ich  sie  hatte,  das  Gedachtnus 
an  ihren  Eliam  möchte  mehr  Platz  und  Liebe  in  ihrem  Gcmulh  ha- 
ben, als  meine  Person.   Drittens  möchte  es  vielleicht  ein  schlecht 
Geblüt  in  stehender  Ehe  setzen,  wann  man  sich  beyder,  oder  nur 
einer  Seits  erinnert,  daß  ein  anderer  die  erste  und  beste  Blumen 
.0  gepflöckt.     Viertens  wirds  schwer  fallen,  eines  andern  Pilantzen 
gleich   den  seinigen  zu  warten.    Fünftens  wird  mißlich  stehen, 
daß  sich  deß  Judischen  Hessi»  leibliche  Mutter  zum  Christenthumb 
verstehen  werde;  und  schließlichen,  wie  weite  ich  mit  meiner  Braut 
und  ihrer  Leibesfrucht,  darauflT  sich  nunmehr  die  Hoffnung  der  Erlö- 
,15  suag  deß  gantzen  Jüdischen  Voickssteuret,  den  Nachstellungen  Elie- 
zers,    dessen  Gelt  aller  Orten  mit  Gewalt  durch tringt,  entfliehen 
können?  bedunckt  mich  demnach  gefährlich  zu  seyn,  hierauff  sich 
so  geschwind  zu  resolviren,  es  sey  dann  Sach,  daß  ein  geschickt 
ter  Kopff  durch  seine  kluge  Erfindungen   mir  solche  gefährliche 
20  Verbinderungen,  die  ich  förchte,  vorsichtig  auß  dem  Weg  zu  räu- 
men wisse.     Cber  das  möchte  ich  wol  wissen,  was  das  vor  einer 
seyn  mäste,  so  der  Esther  als  einer  abtrünnigen  Jüdin  Gelt  (und 
wie  viel  dessen)  zu  ihrer  Heimsteuer  geben  würde. 

Mein  Eraßme,  sagte  ich  hingegen,  ich  will  dir  auf  alle  vor« 
»5  gebrachte  Puncten  antworten,  du  magst  mir  sie  gleich  im  Ernst 
oder,  wie  es  scheinet,  im  Schertz  vorgetragen  haben.     Erstlich 
zwar,  daß  du  sie  nicht  gesehen,  glaub  ich  mehr  dan  gehrn,  dann 
wann  du  sie  gesehen  und  ihre  Schönheit  nur  ein  wenig  betrachtet 
haben  sehest,  so  würdestu  wol  wissen,  daß  du  an  ihr  keine  Katz 
30  im  Sack  angetroffen,  ja  du  würdest  alles,  was  du  gefährliche  Ver- 
hinderungen nennest,  umb  ihrentwillen  und  sie  zu  erhalten,  nur 
vor  Kurtzweii  und  Kinderspiel  schätzen.     Glaub  mir  sicherlich, 
mein  Eraßme,  sie  ist  so  beschaffen,  daß  sie,  wann  meine  Gelegen- 
heit zu  heurathen  wäre,  dir  nimmermehr  an   die  Seite  kommen 
35  solte.     Daß  du  Zweytens  mit  dem  Elia  eyfern  wilst,  darvor  weiß 


8  Gobifit  [H  2, 450.  K  2, 450]  in.       9  beste  [y  237]  Blumen.       10  fallen 
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ich  schon  ein  vortreffliche  Artzney,  sintemal  ich  die  Sacb  scfa« 
dahin  zu  verinittlen  weiß,  daß  die  Esther  nichts  anders  wis£= 
noch  glauben  soll,  als  du  seyest  selbst  der  Elias  gewesen,  dr 
ihr  die  junge  Tochter  auffgesattelt,  so  fern  du  änderst  das  Em« 

5  lieben  wirst  können,  so  dir  umb   meinetwillen   zu    Ihan    nictt 
schwer  seyn  wird.    Was  den  dritten  Puncten  anbelan^,  %reä  6c 
Esther  dich  selbst  vor  den  Rauber  ihrer  Jungfraoschaflfk  balt^: 
wird,  so  wird  das,  was  du  in  selbigem  Puncten  sorgest,    Icki, 
oder  schwer  zu  machen,  bey  dir  stehen.    Also  auch  ist  es  e 

10  dem  vierdten  Funct  beschaffen,  wann  sie  nerolieb  glaobet,  ht 
Kind  sey  ihr  und  dein,  du  es  aber  umb  meinetwillen  liebe>i 
Fünfftens  wird  auch  bey  solcher  Bewandnus  der  Esther  hoffartiz; 
Einbildung  von  selbst  fallen,  wann  sie  nemlich  ohne  allen  Zwei- 
fel darvor  hält,  daß  sie  an  statt  deß  Eli®  den  Eraßmam  in  Ar- 

15  men  gehabt,  der  sie  auch  an  statt  einen  Männlichen  Heasis  aar 
mit  einer  Tochter  begabt,  welches  genugsam  bezeugt,  daß  m 
betrogen  worden;  und  solcher  vorgeloffene  Betrug  wird  sie  wie- 
der von  neuem  anfechten,  das  Judenthumb  zu  verlassen  md  den 
Christlichen  Glauben  sampt  ihrem  Eraßmo  anzunehmen.  Sechsteis 

»0  lasse  mich  sorgen,  wie  mit  dem  Eliezer  zu  handien  sey,  daß  so 
wol  du  und  die  Esther,  das  Kind  und  Josanna  in  Sicberheil  gt^ 
bracht  werden.  Betreffend  aber  deine  Frag,  wer  ein  stick  Gdil 
und  wie  viel  dessen  zu  der  Esther  Ehesteuer  hergeben  werde. 
Da  wisse,  daß  ich  derselbig  Mann  seyn  will,   dann  gleich  wie 

95  dir  Geburt,  das  Heyl  ihrer  Seligkeit  zu  beobachten  und  sie  mm 
Christlichen  Glauben  zu  bringen,  dieweil  sie  sich  auff  dich  dift- 
falls  verlassen  und  dir  allein  solches  vertraut^  damit  es  Werckstd- 
lig  gemacht  werde,  also  ligt  mir  hingegen  ob,  weil  ich  sie  betra- 
gen und  ihr  das  Kind  zugerichtet,  ihren  Leib  sampt  der  jongea 

so  Frucht  nach  Müglichkeit  mit  Nahrung  zu  versorgen.  Hattest  di 
aber  gethan,  mein  lieber  Eraßme,  was  du  zu  thun  wärest  schul- 
dig gewesen,  worzu  dich  das  gute  Gläck  gelockt  und  die  Christ- 
liche RelQion  verbunden,  nemlich,  wann  du  mit  der  Esther  Be- 
kehrung geeylet  und  auff  die   Göttliche  Hülff  und  Vorsehung 


6  anbelangt,  [X  574]  weil.  8  so  wird]  fehlt  XH.  9  oder  [y  289]  tebwer. 
16  welches  [K  2,  451]  genngsam.  17  betrogen  [U  2,  451]  worden.  25  dir] 
YXHK  die  Gebart.     Seligkeit  [y  240J  zu. 


n,  4,  19.  649 

mehr  gebauet,  als  auff  die  Flucht  und  zeitliche  Wolfarth  gesorget 
liättest,  so  wäre  weder  die  gute  fromme  unschuldige  Esther  be- 
trogen noch  ich  an  ihr  zum  Betrüger  und  falschen  Elise  worden. 

Aber  zu  geschehenen  Dingen  muß  man  das  beste  reden  nach  dem 

alten  Sprüchwort: 

Der  ist  weis  und  wol  gelehrt, 
Der  alle  Ding  zum  besten  kehrt. 

Weil  es  sich  aber  vor  dißmal  allein  mit  Worten  nicht  thun 
und  außrichten  last,  so  komme  mit  mir  zu  sehen,  was  ich  euch 
j  beyden  zur  Ehesteuer  und,  daß  mein  Kind  auch  ehrlich  und  wol 
erzogen  werde,  an  Gelt  zusammen  gezehll  habe. 

Darauff  nam  ich  Eraßmum  mit  mir  in  mein  Losament  und 
zeigte  ihm  die  10000  Ducaten,  die  ich  auß  Eliezers  Gewolb  ge- 
mauset  hatte,  und  sagte:  sehet,  mein  Freund,  diese  geh  ich  der 
1.5  Esther  und  ihrer  Tochter  mit.  Wann  euch  nun  ein  solches  Fleisch, 
welches  an  sich  Selbsten  ein  Außbund  und  noch  darzu  so  trefflich 
mit  Gelt  gewürtzt  ist,  nicht  schmäckt,  so  will  ich  an  statt  eurer 
10  andere  vor  einen  finden,  welche  die  Finger  darnach  lecken. 
Eraßmus  erstaunete  entweder  wegen  meiner  Freygebigkeit 
20  oder  weil  er  so  viel  baar  Gelt  auff  einmal  sein  Tage  nicht  beysam* 
men  gesehen,  und  als  er  sich  wieder  erholet,  schwur  er  mir,  daß 
er  die  Esther,  wann  ich  sie  anders  zu  wegen  bringen  könte,  ehe- 
lichen und  ihr  Kind  wie  sein  eygen  Fleisch  und  Blut  halten  und 
aufferziehen  weite.    Da  ich  nun  diesen  Eyd  hinweg  hatte,  infor- 
25  mirte  ich  ihn,  wie  er  sich  in  den  Handel  schicken  und  daß  er  die 
Josanna   der  Esther  ehemals  gewesene   vertraute  Dienerin   auff 
Morgen  zu  sich  bescheiden  soUe.    Ich  aber  liesse  mich  noch  den- 
selben Abend  in  Eliezers,  ja  gar  in  der  Esther  Schlaffkammer 
sperren,  wo  sie  sampt  ihrem  Kind,  item  einer  alten  Kindswar- 
30  terin  und  dem  Kindsmägdlein  zu  ligen  pfiag,  welchem  ich  außwar- 
tete,  biß  sie  alle  entschlieffen.    Alsdann  nam  ich  das  Töchterlein, 
so  wie  eines  Fürsten  Kind  in  Decklachen  und  Wickelbinden  von 
Gold,  Perlen  und  Edelgesteinen  überstickt,  eingewunden  war,  mit 
mir  darvon ,  und  ob  gleich  Eliezers  Behausung  mit  Schlössen  so 
36  wol  versorgt  war,  daß  einem  andern^  als  mir,  unmöglich  gewest 


6  [X  575]  Der.      9  so  [y  241}  komme.       25  und  [7  242}  daß.      26  auff 
[H  2, 452.  K  2,  452]  Morgen.      84  Schlössen]  XU  Schlössern. 
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wäre,  hinaaß  zu  kommen,  so  gab  mir  solches  doch    nichts  r. 
schaffen ,  dann  meine  Springworlzel  öffnet  mir  den  Weg  alleath^ 
ben  und  ich  war  so  kühn,  überall  hinder  mir  wiederomb  fein  si 
und  sauberlich  suzuschliessen. 
5  Ich  kam  mit  dem  Kind  glücklich  in  mein  Losament,  so  id 

mich  niemand  weder  gesehen  noch  gehöret,  und  Ernßmos  hit 
indessen  eine  Seugamme  bestellet,  das  Kind  zu  stillen,  der  6tm 
mit  Verlangen  erwartete,  biß  Josanna  ankam.  Derselben  wiese 
er  meine  Tochter  in  der  Fürstlichen  Einbüschlung  und  sagte  b 

10  ihr:   liebe  Freundin,   hier  sehet  ihr  zugleich  euren  Messias  u: 
meine  Tochter,  welche,  wann  sie  gleich  ein  Hagdgen  ist,  aci 
beydes  in  der  Christen  und  ihres  leiblichen  Vattern  Gewalt 
det,  nicht  zwar,  solche  als  einen  Messiam  umbzubringen, 
sie  tauffen  und  in  der  Christlichen  Religion  auffziehen  xa 

11  Esther  mag  gleich  ihrem  Elie,  der  aber  vor  dißmal  Braßmoa 
set,  darzu  verhulfflich  seyn  oder  nicht    Was  sagt  ihr  darzn,  Sek 
Josanna?  dörfft  ihr  noch  wol  hoffen,  daß  es  sich  schicken  nnd  te 
Mdgdgen  mit  der  Zeit  in  ein  Bübgen  verwandelt  werden  soitr? 
Ich  möchte  auch  wol  wissen,  was  Esther  darzu  sagt,  wann  aiei» 

20  künfftig  unser  Kind  nicht  als  einen  Messiam  zu  Jerusalem  im  Ji- 
dischen  Tempel  sitzen,  sondern  als  eine  Christin  in  der  Christa- 
eben  Kirchen  ihr  Andacht  verrichten  und  dem  wahren  Mes» 
dienen  sehen  wird.  Ich  ralhe  euch,  weil  ihr  sehet,  daß  es  wA 
diesem  euren  Hessiae  gefehlet,  ihr  wollet  nunmehr  euren  hiebev« 

25  gefasten  Vorsatz  wieder  ergreiffen  und  mir  je  ehender  je 
Annehmung  der  Christlichen  Religion  folgen,  und  wann 
Esther,  die  nicht  vom  Elia,  sondern  von  mir  diese  Tochter  ge- 
boren, gesehen  haben  wird,  daß  sie  in  ihrer  Narrischen  Meynvnft 
den  Messiam  zu  gebären,  betrogen  worden;  und  alsdann,  gitkk 

$0  wie  ich  gethan ,  den  heiligen  Tauff  annehmen  und  mich  vor  ihm 
Eliam  zum  Ehegemahl  haben  will,  so  mag  sie  innerhalb  24  Stnndes 
zu  mir  kommen.  Indessen  bitte  ich,  gehet  zu  ihr,  sagt  ihr  diese 
meine  Meynung  und  bittet  sie  von  meinetwegen,  daß  ich  sie  so 
artlich  überlistet  und  betrogen,  umb  Verzeyhiing,  mit  Vermeidung, 


2  Springwurtzel]  H  Sprengwurtsol.    8  und  [X676]  ich.   7  bettelf^  24$}- 
let      24  Ott  [7  244]  ren.      34  überlUtet  [X  577.  U  2,  453.  K  2,  453]  and. 
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daß  mich  die  Liebe,  die  ich  zu  ihr  getragen,  nicht  warten  lassen, 
biß  sie  von  selbst  auß  ihres  Vattem  Hause  zu  mir  kommen. 

Endlich  gab  Eraßmus  der  Josanna  eben  den  jenigen  Ring, 
den  mir  Esther  zum  Gedachtnus  geben,  als  ich  die  letzte  Nacht 
bey  ihr  geschlaffen,  Cdann  zu  solchem  Ende  hatte  ich  ihm  dcnsel- 
bigen  zugestellt)  mit  Vermeldung,  sie  solte  denselbigen  der  Esther 
bringen,  dann  bey  diesem  konte  sie  ey gentlich  abnehmen,  daß  er 
der  Tochter  wahrer  Vatter  sey,  und  so  er  selbst  Mündlich  mit  ihr 
zu  reden  käme,  wolle  er  ihr  zu  besserem  Wahrzeichen  auch  das 
)  Gespräch  erzehlen,  so  zwischen  ihr  und  dem  vermeynten  Elia 
vorgangen,  als  der  Messias  geschmidet  worden. 

Josanna  hatte  sich  schier  zum  Narren  verwundert,  als  sie 
beydes  das  Kind  und  den  Ring  sähe  und  Eraßmum  so  reden  höret, 
nam  auch  die  Bottschafft  zu  verrichten  gern  auff  sich,  und  da  sie 
^  in  Eliezers  Hause  kam,  war  es  eben  an  dem,  daß  die  Juden  die 
gute  Esther  wegen  Verlust  ihres  Kinds  getröstet  und  sie  beredet 
hatten,  Elias  hatte  es  ohn  allen  Zweiffei  zu  sich  in  das  Paradeiß  ver- 
zuckt, allwo  es  unter  den  Engeln  aufferzogen  und  mit  Himmlischer 
Speise  ernährt  würde,  biß  es  sein  Alter  erreicht  und  das  Werck 
so  der  Erlösung  Israels  und  Wieder -Einsetzung  in  das  Jüdische  Land 
verrichten  könte.    Das  muste  nun  von  der  Esther  so  wol  als  von 
allem  Jüdischen  Volck,  so  Nachricht  von  dieser  wunderbarlichen 
Entzückung  kriegte ,  festiglich  geglaubt  seyn,  sintemal  man  nicht 
spuren  konte,   daß  einige  Thür,  einigs  Fenster,  einiger  Laden 
n  oder  einigs  Schloß  in  oder  am  gantzen  Hause  geöffnet  worden. 
Als  aber  Josanna  der  Esther  den  Ring  brachte  und  ihr  erzehlte, 
was  sie  gehöret  und  gesehen,  da  verschwur  sie  den  Jüdischen 
Glauben  und  schämte  sich,  daß  sie  sich  so  äffen  und  betrügen  las- 
sen, da  sie  doch  zuvor  die  Warheit  der  Christlichen  Religion  ge- 
•3(f  nugsam  auß  den  Büchern  erkundigL    Sie  konte  vor  Ungedult  der 
künffligen  Nacht  kaum  erwarten,  in  deren  sie  zu  Eraßmo  überzu- 
gehen entschlossen.    Sie  packte  so  heimlich,  als  es  seyn  konte, 
ihren  Schatz  von  Gold  und  Klenodien  zusammen;  damit  stahl  sie 
sich  hinweg  auß  ihres  Vattem  Hause  und  kam  mit  der  Josanna 
85  nach  der  Abend -Demmerung  in  mein  Losament  angestochen,  da 


5  ihm  [y  245]  donsdbigen.        19   Werck   [y  246]   der.        31   crwar- 
[X578]ten. 


652  n,  4,  19.  Hl 

sie  dann  Eraßmns  zu  bewillkommen  und  mit  reden  za  unlerhah* 
wüste,  wie  icli  ihn  instruirt  und  die  Sach  erfordert,  so  daß  sie  in 
nimmermehr  anders  träumen  lassen,  als  wäre  er  der  angeman- 
Elias  und  ihrer  Tochter  rechter  Vatter  gewesen. 


1  bewillkom[')f  247]  men.       4  gewesen]  XH  gewesen. 

Schau  den  Jüdischen  Betrug» 
Eine  kluge  Christen -Lug, 
Gleichwohl  doch  noch  nicht  genug, 
Mehrers  weiset  dieses  Buch. 
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DAS  ZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Wie  es  weiters  vor,  in  und  nach  der  Hochzeit  ablieff. 

ICb  Hesse  Eraßmo  zu ,  daß  er  sich  gegen  seiner  künffligen 
Frauen  nicht  mehr  als  mein  Diener,  sondern  als  einer,  der  sein 
>  eygener  Herr  sey,  anlassen  solle;  doch  befahl  ich  ihm  heimlich, 
was  er  thun  und  lassen  müsse,  nemlich  ein  eygen  Zimmer  vor  die 
Esther  und  ihr  Kind ,  darinnen  sich  auch  Josanna  behelffen  muste, 
zu  dingen  und  sie  darinn  mit  aller  Nothdurfft  zu  versehen  und  dann 
heimlich  nach  einem  vertrauten  Geistlichen  zu  sehen,  der  geschickt 
o  sey,  beyde  künfftige  Christinnen,  was  ihnen  in  der  Christlichen 
Religion  zu  wissen  noch  abgieng,  vollkommenlich  zu  unterrichten, 
folgends  sie  beyde  in  Gegenwart  genugsanier  Zeugen  sampt  dem 
Kind  zu  taufien  und  endlich  ihn  mit  der  Esther  ehelich  zu  copuli- 
ren.    Befohlen  und  gethan  war  eins.    Ich  freute  mich,  daß  ich  auff 
15  einmal  drey  Jüdin  zu  Christinnen  gemacht;  aber  weil  solcher  Weg 
nicht  passirlich,  sorge  ich  wol,  ich  möchte  einen  schlechten  Lohn 
darvon  kriegen,  und  bedeuchte  mich  die  Esther  wol  hundertmal 
schöner  zu  seyn,  als  jemahlen,  weßwegen  ich  dann  hefflig  ange- 
fochten wurde,  dem  guten  Eraßmo  noch  einen  Dienst  zu  thun; 
20  aber  wolte  ich  nicht  gar  ein  Ertz- Schelm  seyn,  die  angehende 
künftige  Christen  nicht  auff  den  Tod  argern  und  alles  wieder  ver- 
derben, was  ich  zum  guten  Außgang  gerichtet,  so  muste  ichs  wol 
bleiben  lassen.    Ich  glaub  auch,  daß  ich  allein  dieser  Enthaltung 
halber,  die  mich  trefflich  mortißcirt,  wieder  der  Huld  GOttes  ge- 
25  würdiget  worden  und  zur  Bekehrung  kommen. 

* 

I  [H  2,  454.  K  2,  454]  Das.       2  ablieff  J  XH  ablieff. 

Mit  klagbelebrter  Listigkeit, 
Eraßmus  zu  der  Hochzeit  schreit, 
Bethört  des  Eliezers  Freud. 

II  nnterrichten,  [7  248]  folgends.  14  ich  [x  579]  auff.  16  sorge]  XH 
Borgte.  21  Christen]  XH  Christinnen,  wieder]  ^  wieder  Terderben  wolte, 
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Indessen  bekam  ich  nachricht,  daß  Eliezer  seiner  Tociiler 
heimlich  nachforschen  Hesse  und  ein  groß  Gelt  dem  jemfen  n 
geben  sich  anerboUen,  der  ihm  etwas  von  ihr  sagen  wurde.  Wei 
dann  nun  das  Gelt  alles  zu  wegen  zu  bringen  pflegt,  was 

5  will,  so  hielt  ichs  Yor  eben  so  billich  als  nothwendig,  daß  ick  wi 
die  jenige,  so  ich  in  Gefahr  gebracht,  sorgte  und  aaflTMittel 
dächte ,  dem  Eliezer  das  Nachforschen  heimlich  zu  verley di 
Es  war  eben  damah}  eine  Compagnie  Engelländischer 
dianten  in  der  Statt  angelangt,  welche  von  dar  wieder  nach  Ha£ 

10  verraisen  weiten  und  nur  auff  guten  Wind  warteten  äberzosegeii. 
Von  denenselben  entlehnte  ich  eine  erscbröckliche  Teoffels-*] 
yen,  die  hatte  ein  paar  Ochsen -Hörner,  ein  paar  gläserne 
feurige  Augen,  so  groß  als  Häner-Eyer,  ein  paar  Ohren,  wir 
ein  gestutzt  Pferd,  an  statt  der  Nasen  einen  Adler-Schnabel,  eniei 

15  Schlund  wie  der  Cerberus  selbst,  einen  Box- Bart,  an  statt  der 
Binde  Greiffen- Klauen  und  an  statt  der  zehen  gespaltene  KbUbü. 
Man  konte  erschröcklich  Feuer  drauß  speyen,  wann  man  wahe, 
und  sähe  so  forchterlich  auß,  daß  man  nur  von  seinem  Ansehei 
hätte  erkrancken  oder  wol  gar  sterben  mögen.    Hierinn  TerUeMte 

80  ich  mich  einsmals  und  kam  unsichtbarlich  in  Eliezers  Schlalka»- 
mer,  worinn  ich  wartete,  biß  er  sich  schlaffen  gelegt  aarf  so» 
Diener,  der  ihn  außgezogen,  wieder  von  ihm  gangen  wir.  Es 
bran  die  gantze  Nacht  ein  Wachs -Liecht  in  dem  Zimmer,  nad  als 
mich  dauchte,  daß  Eliezer  entschlummern  weite,  Hesse  ich  nkk 

85  sehen,  tratte  vor  das  Bett  und  sagte  mit  grausamer  Stimm:  Eliexer! 
wann  du  deiner  Tochter  nachzuforschen  nicht  unterlassen  wirst,  so 
will  ich  dich  zu  stuckern  zerreissen.  Du  alter  Narr,  wilst  da  ihr 
ihre  Ruh  nicht  gönnen?  Siehe,  sie  ist  in  ihres  Eli®  Paradeiß, 
den  jungen  Hessiam  zu  schweigen.    Häte  dich  derowegen,  daß 

so  du  dich  nicht  mehr  unterstehest,  ihm  seine  Mütterliche  Bröate  xa 
entziehen,  damit  ich  nicht  zum  zweiten  mal  abgefertigt  werde,  dir 
den  Hals  umbzudrehen  I 

Ich  hätte  nicht  bedorfft,  mit  hinderlassnng  eines  gemacktea 
Gestancks  abzuscheiden,  wie  ich  aber  thdt,  dann  Eliezer 


2  naohforschen  [y  249]  Hesse.  11  erscbröcklicbc  [II  2,  455.  K  S,455j 
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auß  Forcht  und  Schrecken  sein  Bett  so  voll,  daß  mir  vor  Gestanck 
halte  ohnmächtig  werden  mögen.   Und  ob  ich  mich  gleich  vor  sei- 
nen Augen  unsichtbar  machte,  so  vagirte  ich  doch  hin  und  wider 
bald  sichtbar,  bald  unsichtbar  im  Hauß  herumber,  als  worinn  ich 
alle  Schlich  und  Winckel  wüste,   mit  grausamem  Gebolder  und 
Auffsprengung  der  Schloß  an  den  Thüren,  die  ich  aber  nicht  wie- 
der zumachte,  wie  ich  gelhan,  als  ich  meine  Tochter  abholete. 
Das  trieb  ich  so  lang,  biß  ich  aaff  die  Gasse  und  endlich  fein  still 
wieder  heim  in  mein  Losament  kam. 

Esther  und  Josanna  waren  interim  fleissig  in  Begreiff-  und 
Annehmung  der  Christlichen  Lehr -Stuck,  die  ihnen  noch  abgien- 
gen  und  doch  zu  wissen  vonnöthen ,  und  der  Priester  liesse  hierzu 
an  seiner  Emsigkeit  und  einem  rechtschaffenen  Seelen-Eyrer  nichts 
ermanglen,   so  daß  er  mir  und  Eraßmo  in  bälde  notificirte,  sie 
&  waren  bequem  und  unterrichtet  genug,  getaufllt  zu  werden,  aller- 
massen  wir  zu  dieser  festivitat  einige  unserer  besten  Freunde  ein- 
luden, die  wir  so  wol  bey  der  Heiligen  Tauff  als  Copulation  zu 
Gevatter -Leuten  und  Zeugen  haben  musten.    Esther  und  Josanna 
behielten  ihre  vorige  Namen,  ohne  daß  sich  jede  noch  darzu  Maria 
io  nennen  Hesse.    Die  junge  Tochter  aber  wurde  Eugenia  genannt; 
nicht  weiß  ich,  warumb  selbiger  Name  der  Esther  beliebte.    Den 
andern  Tag  Hessen  sich  beyde  angehende  junge  Eheleute  durch 
deß  Priesters  Hand  auch  paren.    Da  muste  ich  nun  mit  Schmertzen 
gewahr  werden,   mit  was  vor   einer  Holdseligen  Freundlichkeit 
.25  Maria  Esther  ihrem  Eraßmo  begegnete,  und  fiel  mir  desto  schwerer 
und  peinlicher,  solches  zu  erdulden,  weil  ich  mir  einbildete,  alle 
solche  der  Hari«  Esther  dem  Eraßmo  bezeugende  Liebreitzende 
BUtz  und  annehmliche  Freundlichkeilen  thäten  billicher  mir  als 
ihme  gebühren,  als  die  ich  umb  sie  besser  dann  er  verdienet.    Ja 
so  es  ist  unmöglich  zu  glauben,  wie  sauer  mich  ankam,  dieser  Hoch- 
zeit zuzusehen,  die  ich  doch  selber  mit  so  grosser  Muhe  und  Ge- 
fahr angestellt.    Das  aber  glaube  ich,  wann  es  damit  noch  nicht 
so  weit  kommen  gewest  wäre ,  daß  ich  solches  auch  nimmermehr 
so  weit  hatte  kommen  lassen,  dann  ich  fühlte  viel  schmertzlichere 
35  Pein  und  Liebes -Begierden  gegen  dieser  Marien  Esther,  als  ich 


14  sie]  H  so.   16  die[Y  252]8er.  19  daß  [X  581]  sich.  20  Ea-[K  2, 4ö6]genia 
[H  2, 456]  genannt.  31  grosser  [y  258]  Mühe.  85  Liebes-B.]  H  Leibes-Begierden. 
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niemal  empfunden ,  ehe  ich  sie  einigmal  berührt    Dock 
mich  zwingen,  mein  unaußsprechlich  Leyden,  Qaal  und 
gung  so  gut  muglich  verbergen  und,  daß  ich  diesmi 
Vogel  fliehen  und  einem  andern  ins  Käfig  gelassen,  mir  selhsl 

6  Schuld  geben.    Diese  Hochzeit  wurde  so  heimlich  g^ehalles, 
es  nicht  alle  Leut  im  Hauß,  geschweige  Eliezer  und  die  Jaden 
wahr  wurden.     Nachdem  aber  selbige  yorbey  war,    zehlele 
Eraßmo  in  Gegenwart  seiner  Marien  Esther  und  Marien  J 
die  10000  Ducaten  haar  dahin  und  verhalet  ihnen  gar  nidit, 

10  solche  auß  Eliezers  Schatz  zu  solchem  Ende  gestolen  worden, 
er  schuldig  seye,  seine  Tochter  den  habenden  Reichthombeo 
maß  außzusteuren,  so  er  aber  nicht  gethan  haben  wurde,  sofcR 
er  gewist  haben  solte,  daß  sie  sich  zur  Christlichen  Religion  be- 
geben.   Und  weil  gedachte  Hochzeiterin  auch  ein  ztmliche  Rekt- 

15  thumb  yon  Goldstücken,  Perlen  und  Jubelen  mit  sich  nuß  ikre» 
Vattern  Hause  genommen,  also  daß  beyde  ein  ansehenliches  Ter- 
mögen  zu  Hauff  brachten,  zumalen  ich  über  die  10000  noch  eis 
paar  hundert  Ducaten  übrig  hatte,  die  Eliezers  gewesen,  So 
schenckte  ich  selbige  der  Marien  Josannen,  weil  ich  darvor  hicAe, 

90  sie  hätte  solche  mit  ihrer  Treu,  und  daß  sie  die  meiste  Ursnck  ge- 
wesen, daß  Mari»  Esther  zur  Christlichen  Religion  komaMs,  gar 
wol  verdienet,  doch  mit  dem  geding,  daß  sie  beyde  Eheleale  mchl 
verlassen,  sondern  bey  ihnen  verbleiben  solte,  biß  selbige  äe  an- 
derwärts versorgten. 

25  Damals  erschölle  in  gantz  Europa,  daß  der  König  in  Fmnck- 

reich  den  Staad  von  Holland  eygentlich  bekriegen  wurde.  Dert^ 
wegen  fertigte  ich,  was  ich  noch  vor  Wahren  im  Vorrnlh  haU^. 
eylends  hinweg  und  machte  meine  Sachen  alier  Orten  richtig,  worza 
mir  Eraßmus,  der  umb  alle  deren  Beschaffenheit  wüste,  getreoUc^ 

so  verholffen  war.  Aber  siehe,  als  wir  hiermit  kaum  Feyerabend  ge- 
macht hatten ,  kriegte  ich  von  Hauß  auß  von  meinem  Vetter  Apo- 
thecker  Schreiben ,  daß  mein  Weib  den  Weg  aller  Weil  gangea. 
0  mirum!  wer  war  leydiger,  als  ich?  Nicht  zwar,  daß  mir  neia 
Weib  gestorben,  sondern  weil  das  Schreiben  wo!  3  Wochen  nnter- 


11  Reichthambeii[Y  254]  gemäß.  14  Hochzeiterin  [X  582]  auch.  21  Mari^; 
XH  Maria.  28  Orton  [-^  255.  H  2,  457]  richtig.  29  waste,  [K  2,  467]  ^• 
treulich. 
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I  ivegs  war  ligen  blieben,  dann  wäre  mir  dasselbige  bey  Zeiten 
^   eingeloffen ,  so  hdUe  die  Maria  Esther  den  Eraßmum  wol  nimmer- 
i   mehr  bekommen  sollen.    Aber  was  halffs?  Es  war  geschehen,  er 
[  hatte  das  Glück  und  darumb  bat  er  auch  die  Braut  heimgeführt. 
5  Aber  ich ,  war  ich  zuvor  wegen  meiner  Liebe  gegen  der  Maria 
I    Esther,  die  sich  nicht  allein  von  neuem  schlechthin  wieder  ent- 
zündet, sondern  verdoppelt  hatte,  wurmicht  und  schellig,  siehe 
;    so  worde  ich  jetzunder  gleichsam  gantz  unsinnig.    Den  Eraßmum, 
iTirelchen  ich  kurtz  zuvor  mit  dem  allerschönsten  Weibsbild  von 
0  der   gantzen  Welt  versorgt  und  zu  einem  reichen  Glückseligen 
Mann  gemacht  hatte ,  dem  wünschte  ich  jetzunder  den  Tod  in  Ra- 
chen.   Ich  verfluchte  zugleich  sein  Glück  und  mein  Unglück  und 
wurde  zuletzt  so  wütend  und  unleydlich ,  daß  schier  kein  Mensch 
mehr  bey  mir  wohnen  noch  mit  mir  zu  recht  kommen  konte. 
15  Endlich  gab  mir,  ich  weiß  nicht  wer,  ich  schätze  aber  wol,  kein 
guter  Geist,  in  Sinn,  ich  solte  Eraßmum  auffopffern  und  mich  der 
Marien  Esther  selbst  widerumb  theilhafftig  machen.    0  grausame 
Gottlosigkeit!    Ich  glaube  auch,  ich  hfitte  es  ohn  allen  Zweiffe! 
endlich  gewagt,  wann  nicht  Gott  die  seinige  behütet  und  mirs  nicht 
20  im  Anfang  solcher  Versuchung  ein  abgeschmackts  Fressen  gewest 
wäre,  die  jenige  zu  ehelichen,  die  durch  meine  Anstalt  von  einem 
andern  beschlaffen  worden,  welches   eine  Zeit  lang  meine  er- 
schröckliche  Grausamkeit  hemmete,  und  der  getreue  Gott,  welcher, 
wie  gemeldt,   die  seinige  behütet,   öffnet  indessen  Eraßmo  die 
35  Augen,  daß  er  meine  wütende  Melancholey  auß  meinem  immerhin 
Grißgrammenden  Angesicht  lesen  und  errathen  konte ,  wo  solches 
herkommen  und  was  ich  im  Sinn  haben  möchte,  weil  ihm  un ver- 
borgen, daß  mein  Weib  tod  war,  allermassen  ereinsmals  mit  sei- 
ner Maria  Esther,  ihrem  Kind,  der  Josanna  und  allem  seinem  Yer- 
30  mögen  bey  Nacht  durchgieng  und  mit  einigen  Leuten,  die  groß 
Gut  nach  Hamburg  flöhnten,   darvon  segelte,  welches  ihm  ohn 
Zweiffei  GOtt  durch  seinen  guten  Engel  eingeben.    Von  dannen  ist 
er  nach  Dantzig  und  von  dort  auff  Lübeck  kommen;  wohin  aber 
weiters,  hab  ich  seyther  nicht  erfahren  können,  und  also  wurde 


5  ich]  fehlt  H.      11  dem  [y  256]  wünschte,    den]  XH  dem  Tod  [X  5d3] 
in.     27  Sinn  [y  257]  haben. 
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ieh  hinder  ihm  gelassen  vor  der  Thür  der  iussersten 
felang. 


1  Vcrzweiffehing]  XH  Verzweiffelung. 

Was  InliTtg  auff  gutes  seyn  bedacht. 

Wann  man  sicbs  nicht  zu  Nutzen  macht, 

fH  2,  458.  K  2,  458]  Und  zwcymal  mebrer  SÜnd  begebt; 

Viel  bftsscr  daß  mang  lassen  that, 

Gott  schweigt  ein  Weil  zu  solcher  Sacb, 

Und  strafft  dest  schärffer  das  hernach, 

Demnach  so  meide  böse  Lust, 

Mein  guter  Christ  ach!  was  du  thust, 

Daß  dich  nicht  übcrtreff  ein  Jud, 

Der  itiebrers  Eyffer  weisen  tbut. 
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DAS  EINUNDZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Was  der  Verzweifelle  ferners  begonnen. 

SO  lang  ich  mit  dem ,  was  ich  in  den  paar  letztem  Capiteln 
erzehlet,  beschalRigt  war,  kam  leh  nicht  mehr  zu  meinen  Kunst- 

5  lern,  von  welchen  ich  die  Spring -Wurtzel  bekommen  und  andere 
Künste  mehr  gelernet  hatte.  Jetzund  aber,  als  Eraßmus  und  sein 
Anhang  fort,  Maria  Esther  mir  auß  den  Augen,  meine  Wahren, 
mit  denen  ich  handelt,  ander wartshin  verschafft  und  mein  gantzer 
Handel  so  weit  richtig  war,  daß  ich  nichts  sonderlichs  mehr,  als 

10  mit  dem  Mussigang  und  dem  Anligen,  so  ich  wegen  gedachter 
Esther  erdulten  muste,  zu  schaffen  hatte,  siehe  da  suchte  ich  oben«- 
gemeldte  Gesellschaffl  wiederumb.  Unser  Thun  und  Lassen  war 
nichts  änderst,  als  allerhand  Künste  zu  probiren  und  unsern  Spaß 
und  ZeitVertreibung  darinn  zu  suchen,  benebens  daß  wir  auch 

15  dem  Fressen  und  Sauffen,  Huren  und  Buben  und  sonst  allerhand 
Leichtfertigkeiten  oblagen,  bey  welchem  wilden  und  wüsten  Leben 
ich  nicht  allein  der  Liebe  zu  der  Marien  Esther,  sondern  auch  mei- 
nes Haußlichen  Wesens  in  meiner  Heymeth,  ja  aller  Ehrbarkeit 
und  allerdings  meiner  selbst  yergasse. 

20  Solches  und  bey  nahe  alles  Unglück  yerursacht  der  Müssig- 
gang,  zwar  der  Mussigang  nicht  yor  sich  selbsten,  sondern  wann 
man  eine  heyllose  Gesellschaffl  alsdann  antrifft,  wann  bey  des  Leib 
und  Gemüth  nichts  zu  handthieren  oder  zu  arbeiten  hat,  zuyorderisl 
aber,  so  ein  solcher  müssiger  Mensch  yorhin  fürwitzig,  leicht- 


1  [X  584]  Da0.       2  begonnen]  XH  begonnen. 

Wu  die  böß  Gesellschafft  stifft, 
Wann  man  deren  Knndschafft  trifft, 
Wird  uachdencklicb  hier  gemeldt, 
Und  cur  naohricht  fürgestellt 

6  Spring- Wortael]  H  Spreng- Wurtsel.     7  Anhang  [7  858]  fort.     15  dem 
X  den.    sonst]  H  sonst  nooh.      88  und  [f  859]  Gemüth. 
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fertig,  jung  und  bcy  Mitteln  ist,  daß  er  umb  sein  Nahrung  zu  sor^ 
gen,  nicht  sonderlich  vonndthen.  Und  gleich  wie  ein  darrer  Zan- 
der das  Feuer  eher  fängt,  als  ein  nasser  Schwamm,  also  oeigt 
sich  auch  ein  so  beschaffener  Mensch  viel   ehender  zur  Boßheü 

6  und  seinem  Untergang  und  Verderben,  als  einer,  der  uiitMäiie, 
Sorg  und  Arbeit  beladen. 

Ich  hatte  ohne  das,  was  ich  nach  Hauß  and  anderwärts  kii 
dbermacht,  noch  bey  2500  Reichsthaler  baar  Gelt,  so  ich  hejdes 
mit  Schachern  und  Stelen  zusammen  gebracht;  und  weil  mich  be- 

10  duncicen  weite-,  solches  möchte,  wie  ich  ein  Leben  führle,  nicM 
weit  hinauß  langen,  als  fuhr  ich  dem  Bliezer  noch  einmal  in  seil 
Gewölb,  noch  ein  Parthey  Ducaten  zu  holen.  Aber  die  gute  ITtoUes 
waren  außgeflogen,  weil  damals  jederman  das  seinig,  was  ika 
lieb  war,  hinweg  flehete,  so  daß  es  schiene,  ob  wollen  die  Efi- 

15  wohner  ihre  sonst  überauß  reiche  Statt  selbst  arm  machen,  daait 
die  Frantzosen  desto  weniger  umb  ihre  unnöthigre  Mähe  krieg» 
selten.    Und  demnach  mirs  an  andern  Orten,  wo  ich  mausen  wohe, 
auch  fehl  schlug,  so  sähe  ich  mich  gezwungen,  mein  gegenwir- 
tigs  Leben  zu  quittiren  und  unter  zweyen  das  eine  so  erweUes» 

so  nemlich  entweder  wieder  nach  Hauß  zu  kehren ,  daselbst  aicfc, 
noch  ein  Parthey  Ducaten  zu  holen,  zu  verheurathen  unds^ 
Nahrung  durch  die  Handelschafft  wie  zuvor  zu  suchen  oder  eiftea 
Soldaten  abzugeben.  Diß  letztere  erwehlte  ich  folgender  Vr8i(^ 
halber. 

t5  Einsmals  luden  mich  etliche ,  darunter  der  geringste  g^  ^^ 
vor  einen  Ertz-Schwartz- Künstler  passiren  konte,  auff  einwr 
stiges  Spectacul,  so  sie  vermittelst  ihrer  Kunst  zarichtefl  vndK^ 
Vertreibung  der  Melancholie,  deren  ich  noch  immer  ergeben  wtr, 
mich  sehen  lassen  wollen,  welches  so  beschaffen  seyn  würde,  oio 

so  man  vergangenes ,  gegenwärtiges  und  zukünffUges  darbey  ^^ 
könte.  Ich  erschiene  auff  die  bestimbte  Zeit,  und  nachdeoi  s»^ 
bey  Lebens -Verlust  stillschweigen  aufferlegl  worden,  M»  ^ 

1  sein  [H  2, 459]  Nahrung  la  sorgen,  [X  686]  nicht.     2  ^^Bmt^^'^l 
Zander.     8  eher]  H  ehender.     16  ma[Tf  S60]chen.     20  entweder]  ^«»*^ 
noch  ein  Partei  Ducaten  zu  holen,  wieder  nach  Haus  zu  kehren,  dti«'^' 
tu  rerheirathen  u.  b.  w.     28  Melanoholi»]  XH  Melancholie.    SS  Ubotf'^^' 
^uat]  H  Lebena-Verluflt  ein.      worden,  [y  261]  nam« 
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neben  andern  meinen  verordneten  Sitz  ein.  Das  Zimmer,  worinn 
wir  uns  befanden,  war  zwar  nicht  von  sonderlicher  Grosse,  aber 
sobald  der  Principal,  so  diß  Werck  angestellt,  anfieng,  in  seinem 
vor  sich  habenden  Buch  heimlich  zu  lesen ,  da  that  sichs  von  ein- 

s  ander  und  schiene  der  allerschönsten  und  lustigsten  LandschaffI 
gleich,  die  in  der  gantzen  Welt  seyn  mag.  Die  Decke  überzog 
sich  mit  Gewdick  gleich  dem  Himmel  und  heitert  sich  hernach  wi- 
derumb  auß,  daß  man  Ph»bum  so  eygentlich  auff  seinem  Wagen 
daher  konte  sehen  fahren,  als  einen  Mühlkarch  in  einem  DorfT. 

10  AttfT  Erden  war  alles  so  lustig  anzusehen,  als  immer  im  Mayen. 
Da  sähe  man  die  allerlustigste  Felder,  grüne  Matten  und  Walder, 
anmuthige  Garten  voller  fruchtbahrer  Baum  von  allerhand  Gattun- 
gen, und  was  das  aller  -  anmuthigste  schiene,  war  diß,  daß  man 
zugleich  deren  zeitig  Obs  und  an  andern  Orten  doch  darzwischen 

16  die  Baume  in  voller  Blut  sehen  konte.  In  dieser  lustigen  Ge- 
gend sähe  man  die  Menschen  in  ihren  Geschäften  herumb  wi- 
mein, denen  weder  an  Gesundheit  noch  etwas  anders  an  ihrem 
Wolstand,  viel  oder  wenig  mangelt,  so  gar,  daß  auch  die  ärmste 
Bettler  wegen  des  reichen  vorhandenen  Überflusses  das  liebe  Brot 

so  zu  verachten,  vor  keine  Sund  hielten.  Man  saheLeut,  die  dem 
grossen  Numen  allein  dieneten  und  ihm  im  Namen  und  von  wegen 
alier  Creaturen  umb  gegenwartige  friedsame,  ja  gantze  güldene  Zeil 
danckten,  ohnangesehen  sie  solchen  Gnadenreichen  Seegen  und 
Überfluß  selbst  nicht  weiters  gebrauchten  oder  sich  zu  Nutz  mach- 

25  ten,  als  was  blößlich  die  AulTenthaltung  ihrer  Leiber  erforderte, 
so  sie  jedoch  auch  gesparsamlich  genug  thaten.  Diese  waren  aber 
sehr  dünn  gesäeL  Etliche  auß  ihnen  hielten  darvor,  sie  waren 
ausser  dem,  daß  sie  GOU  mit  der  Vernunflt  und  seinem  Ebenbild 
geziert,  nicht  so  gut,  als  das  unvernüniTtige  Vieh,  weil  sie  sündigen 

30  und  Gott  erzürnen  könten,  das  sich  aber  an  den  Thieren  nicht 
fände.  Hingegen  sähe  man  ein  unzehlbare  Menge,  die  sich  auß 
Menschen  in  Bestien  verwandelten,  also  daß  es  ein  Ansehen  hatte, 
ob  wäre  wieder  ein  andere  Circo  entstanden. 


2  aber  [X  586]  sobald.  10  so]  fehlt  XH.  im]  fehlt  X.  12  Baum]  XH 
Bftum.  14  andern  [II  2,  460]  Or[K  2,  460]ten.  IG  wimein,  [^  262]  denen. 
17  an]  fehlt  H.  22  gantxe]  XH  gantz.  26  thätcn]  XH  hfttten.  31  Clinda] 
H  fände. 
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Es  wird  mir  zu  lang  zu  erzehlen  und  fällt  verdrießlich  za  hö- 
ren, wie  mancher,  der  nach  seines  Nächsten  Eheweib  wieblet,  ack 
in  einen 'Hengst,  wie  manche  gaile  Ehebrecherin  sich  in  einetitif- 
fige  Zatz  und  alle  außgelassene,  auff  die  Unkeoschheit  verpidite 
5  sich  in  stinckende  Bock  verkehren,  geschweige  daß  ich  erst  sageo 
solte,  wie  viel  durch  fressen  und  sauffen  zu  Sauen,  durch  Neid 
und  Haß  zu  Hunden,  durch  Geitz  und  GeltBegierd  zu  Wölffes, 
durch  Grausamkeit  zu  Löwen  und  andere  durch  andere  Laster  a 
sonst  allerhand  Bestien  worden,  dann  solche  gemeine  und  behandle 

10  Veränderungen  waren  hie  gar  nichts  neues,  sondern  dieweiinti 
in  diesem  vorgegauckelten  Gesicht  wie  in  einem  engen  Begriff  alles 
sehen  konte,  was  in  der  gantzen  Welt  gpschiehet,  hatte  idsd  ge- 
nug zu  thun,  die  Augen  auff  andere  erschrockliche  Verwandlanf^ 
zu  wenden  und  zwar  auff  solche,  von  dergleichen  auch  Ofidrtf 

15  niemahlen  sich  trfiumen  lassen  dörffen.    Zwar  was  darffs  Tieler 

Umbständ?  man  sähe  Menschen,  die  zu  leibhaflFligen  Teufein  wurdefl. 

Lieber  was  ists  anders,  ein  Teufel  seyn,  als  Gott  hassen,  di^ 

so  ihn  lieben,  anfeinden,  seine  Geschöpffe  vemnehren,  mißhrat- 

eben  und  lästern  und  in  Summa  das  allerärgste,  so  nur  zu  ev^ 

so  nen,  wider  Gott  und  die  seinige  zu  stifften?  Ich  rede  hierioctt 
von  der  unglückseligen  Congregation  der  Hexen ,  die  Jfid^^ 
Weil  wie  die  Liechtscheuende  Eulen  und  FledermAuß  zu  foh^ 
Ende  auff  ihre  Versammlungen  fahren ,  dann  von  solchen  defi  1^ 
digen  Teufels  elenden  Sclaven  ist  ohne  das  genugsam  bekaod,  wis 

a5  vor  Yerwandnus,  Aenlichkeit  und  Gleichheit  sie  mit  dem  Teuf« 
zu  haben  pflegen.  Wilstu  aber  mehr  Leute  wissen,  die  diesen  gtf 
nahe  kommen,  so  will  ich  dich  nicht  zu  Mördern  und  Stnsseor 
raubern  oder  anderm  dergleichen  beschribenen  heyllosen  Gesmd, 
sondern  nur  in  ein  Wirthshauß  gewiesen  haben,  darinnen  ein  Bbv- 

ao  fen  Baurenknecht  (nicht  Soldaten,  die  da  den  Namen  Gottlos  er- 
erbt) beysammen  sitzen  und  umb  das  ihrig  sauffen  und  spf«^ 
Da  wirstu  einen  solchen  grausamen  Hauffen  der  aller-erschröck- 
liebsten  Gottslaskerungen  herauß  speyen  hören,  daß  du  vernebmen 
wirst,  entweder  der  Teufel  selbst  rede  auß  ihnen,  wie  anßicii 

1  [y  263]  Eb.  zu  [X  587]  hören.  17  [y  264]  Lieber.  28  f^h-f^  ^'  *^^' 
K  2,  461]ren.  ÖO  Gottlos]  H  Gotte«.  82  aller- [X  588]cr8chröcklicli»t«"- 
33  du]  H  du  [y  265]  YermeinoD. 
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Besessenen,  oder  das  Thier  in  der  Oflenbahrung  Johannis  oder  der 
Höllische  Schlund  selbst  hätte  seinen  Rachen  wider  GOtt  auffge- 
than,  welche  heyllose  Bursch  nur  vor  Scherte  und  Kinderspiel 
hallen,  wann  sie  wünschen,  hundert  tausend  Teufel  sollen  sie  ho- 
5  len ,  in  die  LüfFte  (ja  in  Nobis-Krug)  hinweg  führen  und  zu  hun- 
dert tausend  Stückern  zerreissen. 

Aber  wo  komm  ich  hin?  Ich  wolte  nur  sagen,  daß  es  in  un- 
serem Gesicht  unter  den  Menschen  so  voller  Unmenschen  herumb 
grabelt,  daß  man  unter  ihnen  schier  keine  rechte  Menschen  mehr 
10  sehen  honte,  wann  gleich  Diogenes  mit  seiner  Laternen  daher 
hemmen  wäre.  Solchen  Greuel  sähe  Phaebus  von  der  Höhe  und 
schrye  überlaut,  so  daß  seine  Stimme  sich  schier  dem  Donner 
vergliche. 

Achl  sagte  er,  wie  lang  soll  ich  den  Menschen  noch  zu  ihrer 
15  Unweisheit  leuchten  und  ihre  Boßheit  in  meinen  Augen  gedulden, 
damit  sie  den  Schöpffer  lästern,  der  mir  zwar  befohlen,  meinen 
Schein  beydes  guten  und  bösen  mitzutheilen. 

Jupiter,  welcher  solches  stracks  höret  und  vielleicht  ver- 
meynte,  es  möchte  jemand  seinen  Strahl  ergriffen  haben,  ihm  ins 
20  Handwerck  zu  stehen,  erschiene  alsobald  auff  einer  liechten  Welc- 
hen und  fragte,  was  da  zu  thun  wäre. 

Ach  gütiger  Jove,  antwortet  Phebus,  siehestu  dann  nicht,  wie 
bey  nahe  alle  Menschen  ihre  richtige  Wege,  die  sie  gehen  selten, 
verlassen,  und  daß  ich  denselben  noch  darzu  auff  den  Irrwegen, 
85  die  sie  in  ihrer  Boßheit  wandlen,  leuchten  und  immerhin,  von  Osten 
biß  ins  Westen  mit  Anschauung  allerhand  unmenschlicher  Greuel 
mich  quälen  lassen  muß?  bedunckt  dich  unbillich  seyn,  daß  ich 
drüber  ächtze  und  lamentire?  Ich  sage  dir,  es  wäre  kein  Wun- 
der, wann  ich  wie  Phaeton  etwan  auß  Unkündigkeit  deß  Dings, 
30  dessen  er  sich  unterfangen,  gethan,  vorsetzlich  solche  Wege  führe, 
dardurch  die  Landschafften  der  gantzen  Welt  entzündet  und  ihre 
Inwohner  sampt  den  greulichen  Lastern  ihrer  Boßheit  vertilgt  und 
von  dem  Erdboden  außgerottet  würden. 

Jupiter  antwortet  hierauff,  solche  procedur  wäre  zu  streng 


4  wÜDBcfaeii]  H  wünsohten.  8  voller]  H  voll.  16  sie]  fehlt  X.  17  Schein 
[Y  266]  heydes.  18  höret]  XH  hürctc.  22  Ach  gütiger]  fehlt  X.  H  Mein 
lieber.      32  Lastern  [X  589]  ihrer.       34  [y  267.  H  2,  462.  K  2,  462]  Jupiter. 
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und  wider  die  Gute  defi  grossen  Numinis,  und  warn  er  ApoBo 
deren  aaß  eygenem  Willen  unterfangen  würde,  so  wäre 
strafTbar,  der  Sach  mfiste  änderst  abgeholffen  wid  euyot 
sucht  werden,  auß  was  Ursachen  und  Bewegung  die 

5  Menschen  noch  ärger  würden;   wann  solche  gefunden 
dem  Weg  geräumt  sey,  so  würde  alsdann  wol  wieder 
zu  hoffen  seyn  und  das  schöne  Gebau  der  Welt,  mit  welchem 
sie  die  Planeten  selbst  auffhören  mästen,  noch  langer  in 
Flor  stehen  bleiben  könten.    Darauff  erregte  er  ein  sanifles 

10  nern,  die  gesampte  Götter- Schaar  dardurch  zu  versanmlen,  weil 
Mercurius  nicht  vorhanden,  sondern  auff  Erden  an  unterschied- 
licher grossen  Herren  Höfen  mit  allerhand  Staads- Geschafftes 
kümmert  war.  Als  nun  deren  ansehenliche  Gegenwart 
trug  ihnen  Jupiter  alles  vor,  was  nöthig,  die  eygentiiche  Ursack 

16  zu  erkundigen,  umb  welcher  willen  oder  wordurch  das  MenschUck 
Geschlecht  so  gar  den  Krebsgang  gienge.  In  dem  nun  die  Götter 
und  Göttinnen  sich  hierüber  zu  berathscUagen  anfien^en, 
Mercurius  auch  eylends  angestochen,  welchem  Jupiter 
scharpffen  Yerweiß  gab  und  ihm  den  lahmen  Vulcanum  yorwarC 

so  der  langer  dann  eine  gantze  viertel  Stund  vor  ihme  sich  eingestellt 
hatte.  Doch  weil  Mercurius  vor  den  schiauesten  Vocativun  mter 
allen  Göttern  gehalten  wird,  wolte  er  ihn  nicht  gleich  gar  in  die 
Schind -Grub  werffen  oder  auff  den  Esel  setzen,  sondern  daniler 
ihn  im  Laun  behielte  und  weil  er  ohne  das  seine  Proposition  an  die 

>6  Götter  nicht  gehöret  hatte,  fragte  er  ihn,  was  doch  die  Ursack 
seyn  möchte,  daß  die  Menschen  denjenigen  Weg,  welchen  ihnea 
das  grosse  Nuroen  zu  wandeln  gezeigt,  so  gar  verliessen  nnd  der 
Höllen  zurenneten.  Mercurius  antwortet  ohn  allen  Vorbedacht: 
gütiger  Jove,  wer  wolte  anders  dran  schuldig  seyn,  als  das  holde 

•0  Gelt?  dann  ich  weiß  am  besten  und  erfahrenes  noch  taglich,  was 
solches  vor  manigfaltige  Krafften  hat,  die  Menschen  auff  vielerley 
Weis  und  Weg  zu  verführen  und  zu  verderben. 

So  bald  Pluto  diß  höret,  gab  er  Mercurlo  einen  grimiachea 
Blick  und  sagte:  wie  kans  immer  müglich  seyn,  daß  die  beyde 


3  müste]  X  muste.  4  Bewegung]  XH  Bewegungen.  9  könien]  H  köniien. 
16  Geschlecht  [y  268]  80.  28  aiit[X  590]  wertet.  29  Jove]  H  Jupiter«  80  tig- 
[T  269]  lieh. 
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eygene  Metailen  Ph«bi  und  seiner  kenschen  Schwester  Dian»  sol- 
che Greuel  und  Laster  yemrsachen  selten ,  worüber  sich  Apollo 
selbst  beklaget?    Du  bist  halt  ein  unnützer  Plauderer  and  vermey** 
nest ,  weilen  ich  zugleich  deß  Gelts  Patron  und  der  Höllen  König 
5  sey,  so  lauffen  die  Menschen  allein  der  Ursachen,  weil  sie  es  He- 
ben, dem  Höllischen  Reich  und  also  wider  deß  höchsten  Numinis 
Willen  dem  Verderben  zu.    Es  seynd  andere  Sachen,  welche  sie 
in  allerhand  Laster  verleyten.    Sag  mir,  du  Phantast,  ob  Midas  die 
Tage  seines  Lebens  auch  jemahls  andächtiger  die  Götter  angeruf- 
LO  fen,  als  damahls,  da  er  Gelds  vollauff  hatte  und  der  Krafft  seines 
Wunschs ,  der  noch  biß  auff  diese  Stund  bey  den  weisen  Men- 
schenkindern vor  thorecht  gehalten  wird,  widerumb  entledigt  zu 
seyn  gebettenl 

Hercurius  sagte  hierauff,  das  Gelt  bestünde  nicht  allein  in 
15  Gold  und  Silber,  sondern  auch  in  Kopffer,  Zinn,  Bley,  Ganza,  ja 
biß  weilen  sogar  nur  in  Leder,  und  als  er  sich  zu  verantworten 
und  seine  Meynung  zu  vertheidigen  ferner  fortfahren  weite,  legt 
ihm  Jupiter  stillschweigen  auff,  die  Stimmen  der  samptlichen  Göt- 
terschaar  einzusammlen,  deren  einhellige  Erkandiius  endlich  her- 
20  auß  kam,  deß  Inhalts,  daß  nemlich  die  Gute  Jupiters  selbsten  an 
allen  den  jenigen  Greueln  und  Lastern  schuldig  wären,  worüber 
sich  Apollo  beklagte,  er  hatte  das  Cornu  Copisß  der  Cerere  zuge- 
stellt, auß  welchem  sie  den  Menschenkindern  so  viel  und  über- 
flüssig spendirt,  daß  sie  gantz  muthwillig,  gail,  außgelassen  und 
25  verrucht  darvon  worden;  man  wisse,  wann  der  Gaiß  zu  wol  sey, 
so  gehe  sie  auff  das  Eyß  und  breche  ein  Bein.    Und  demnach  sich 
Neptunus  eben  auch  gleich  beklagte,  daß  einige,  die  er  gleichsam 
auß  dem  Staub  erhaben  und  in  seinem  Reich  groß  gemacht,  sich  so 
wol  wider  seine  Göttliche  Macht,   als  seine  Liebling  unter  den 
so  Menschen,  weichen  er  wegen  guter  NachbarscbafR  geneigt  seye, 
sich  auifbaumten,  so  daß  es  schiene,  ob  weiten  sie  allen  Gewalten 
der  Welt  Gesetze  vorschreiben.  Als  befahl  Jupiter  dem  Marte,  er 
solte  der  Ceres  ihr  Cornu  Copi®  gleichsam  wie  ein  feist  Imen-Faß 

♦ 

6  wider  [H  2,  463]  deß.      7  8«[K  2,  463]chen.       11  Stnnd  [7  270]  bey. 

,  ^     15  GanEA]  fehlt  XH.       18  Jupiter]  XH  Jupiter  ein.       21  wAren]  XH  wäre. 

^"^     22  Cerere]  XH  Gereri.  24  gail,  [1  591]  ausgelasBen.  26  sich]  X  sie.  27  gleich] 

i        XH  gleich  also.     28  seinem  (y  271]  Reich.     32  Marte]  XH  Marti.     33  Ceres] 

H  Cereri. 
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ein  wenig  beschneiden  und  außplundern,  zu  sehen,  ob 
sehen  durch  Mangel  und  Noth  zur  Erkandnus  ihrer  selbst  Hnd  i 
Gebrechen  und  also  zu  ihrer  Besserung  gebracht  werden 
und  zwar  solte  er  solches  bey   denen  anfangen,    wo  er 

5  würde,  daß  es  am  mehristen  vonnothen. 

0  gutiger  Jove,  schryen  hierauff  die  friedliebende  Götter, 
was  gibslu  diesem  Hirnschelligen  Wuterich  vor  einen  (Sewalt^ 
Was  wird  er  abermal  in  der  Welt  vor  Jammer  durch  seine 
samkeit  anstellen ,  welchem  auch  die  aller-unschuldigste 

10  nicht  entrinnen  mögen? 

Aber  Jupiter  Hesse  sich  diese  Einred  nicht  irren, 
sagte :  das  grosse  Numen  wird  die  seinige  schon  zu  erhalten 
sen,  und  wann  gleich  über  den  einen  oder  den  andern  etwas  v« 
dieser  allgemeinen  Heimsuchung  verhängt  und  mancher  Gottlie- 

15  bender  Mensch  gar  deß  Zeitlichen  Lebens  und  Guts  beraubt  wiri 
80  wird  ihn  dasselbige  jedoch  darvor  hinwiderumb  in  seinem  ffinn- 
lischen  Reich  ei^ötzen. 

6  Jove]  H  Jupiter.    12  Namen  [y  272]  wird.    16  seinem]  H  dem.    17  er- 
götzen] X  ergötzen  [H  ergötzen  und  ergötzet  werden]. 

XH  [H2,464.  K2,464]  Schau,  was  der  MOssiggang,  farUnhejl  kaa 

Und  lasse  doch  mein  Christi  dich  den  nicht  nehmen  ein, 

Daß  dich  der  Laster  Wust,  darinn  nicht  mög  hedeckeni 

Und  du  vor  Gott  ein  Greul  würdest  ancusehen  seyn. 

Der  grosse  Jupiter,  der  hierdurch  wird  bedeutet, 

Hört  taglich  Klagen  an,  für  seinen  Richterstuhl, 

[X  692]  Daß  man  so  kalt  und  lau ,  sich  guts  zu  thun  bereitet, 

Hergegen  brüstet  sich,  der  Höllen  Schwefel -Pfui, 

Und  stellt  sich  grausam  groß,  daß  so  sein  Reich  sich  mehre, 

Drüm  meid  den  Müssiggang,  die  Wurtzel  solcher  Noth, 

Wem  noch  zu  rathen  ist,  wer  hören  will  der  höre, 

Wer  so  in  Laster  lebt,  ist  schon  wie  zeitlich  tod. 
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DAS  ZWEIUNDZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Wie  es  weiter  gieng  und  was  auß  diesem  Gesiebte  zu  lernen. 

GLeich  wie  die  Bienen  Honig  und  die  Spinnen  Gifft  auß  den 
Blumen  saugen,  also  schöpffen  auch  die  gute  Menschen  gots  und 
5  die  schlimme  böses  auß  den  Buchern.  Ein  Buch  kan  so  ärger- 
lich nicht  seyn,  es  wird  ein  frommer  Mensch  etwas  guts  drauß 
lernen  können,  und  ein  Buch  wird  so  Gottselig  nicht  seyn,  daraoß 
ein  verkehrter  Mensch  nichts  nehmen  könte,  das  ihm  vermeynt- 
lich  zu  Besteiffung  seines  yerkehrten  Sinns  nicht  dienlich  wäre. 

10  Sehen  wir  solches  nicht  an  den  Ketzern,  welche  zu  Verthadigung 
ihres  Irrsais  auch  die  Göttliche  Schriflft  selbst  mißbrauchen?  Was 
es  aber  dißfalls  vor  eine  Art  mit  den  Büchern  hat,  die  hat  es  auch 
mit  andern  Dingen,  als  wann  man  Historien  vornimpt  oder  ComoB- 
dien  agiren  siebet  und  dergleichen,  und  was  man  von  solchen 

15  Sachen  sagen  und  darauß  lernen  kan,  das  kan  man  vielmehr  auß 
gegenwärtigem  unserm  vorgegauckelten  Spectacul. 

Die  Compagnionen ,  welchen  zu  gefallen  diß  Gesichte  zur 
Kurtzweil  und  Zeit- Vertreibung  vorgestellt  worden,  schöp&ten  die 
meiste  Verwunderung  und  gröste  Freud  darauß,  also.    Sie  sag- 

so  ten^  wie  grossen  Gewalt  den  Teufeln  verhängt  war,  wann  sie  ihre 
Zauberer  und  Hexen  im  Lu&t  herumber  und  hin  und  wieder  auff 
die  Berg  und  einsame  Örter  führten,  dort  Tantz  und  allerhand 
Spaß  und  herrliche  Pancket  anstellten  und  hernach  die  Erd  -  Ge- 

2  lernoD]  XH  lernen.  * 

Stoße  sich  zeitlich  nach  [H  an  dieser]  diese  Geschieht, 
Wer  noch  dergleichen  in  Sfinden  verpichti 
Folge  nachfolgender  Lehr  nnd  Bericht, 
Thne  gnts,  liehe  die  Boßheit  ja  nicht. 

9  seines  [f  273]  verkehrten.  16  Spectacul]  XII  Spectacul  sehen,  hören, 
lernen  und  lehren.  17  [X  593]  Die.  20  wie]  XH  wie  [H  2,  465.  K  2,  465] 
große.  ?  großen  Gewalts,  war]  U  w&r.  22  Tantz]  XU  Tftntz.  23  hernach 
[f  274]  die. 
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wachse  verderbten,  wie  sie  sich  hie  und  da  an  denen,  wom  welcki 

'  me  sich  beleidigt  zu  seyn  vermeynten,  mit  Anhenckong-  sAwerer 
Kranckheiten,  tddtung  und  Bezaubernng  beydes  der  Kinder,  dtf 
Gesinds,  deß  Viehes  und  ihrer  selbst  racheten  und  ihnen  dms  Uns 
5  durch  aller  Zauberische  Mittel  und  Hfllffe  der  bösen 
und  sich  selbst  zuhexten.  Sie  gedachten  aber  im  wenigrslea 
was  vor  einen  erschröcklichen  Lohn  ihnen  entweder  noch  in  dksn 
oder  in  jener  Welt  von  dem.  aliergerechtesten  Richter  urob  soldv 
ihre  Arbeit  gegeben  werden  solle. 

10         Mancher  hingegen,  wann  er  diß  Gesichte  sehen  sollen, 
zu  seiner  Geistlichen  Aufferbauung  ohne  Mühe  begreiffen 
wie  durch  die  Völle  und  Genüge  deß  reichen  Segen  Gottes,  4er 
sich  in  den  lieben  Friedens -Zeiten  überflüssig  verspüren  nud  » 
wol  von  den  Menschen  nach  Nothdurffl  gemessen,  als  onnitzM 

16  verschwenden  last,  bey  den  Welt-Menschen  den  schadlicbea  Vis- 
siggfstng  und  mit  ihm  alle  abscheuliebe  Laster  und  Uppigkeiteo  ge- 
boren werden,  dargegen  die  Gottselige  diese  von  andern  gro5- 
geacbte  Wollüsten  und  Ergetzlichkeiten  der  Welt  gantz  kaltwnif 
vorbey  passircn  und  sie  kaum  einigen  Anschauens  würdigeo,  fe- 

20  schweige  daß  sie  sich  damit  besudeln  selten,  wordurcb  jeae  dem 
gerechten  und  unaußbleiblichen  Zorn  Gottes  reitzen  und 
daß  ihnen  zugleich  Krieg,  Hunger  und  Pest  übern  Hals 
dem  gailen  wollüstigen  Geblüt  und  gumpenten  Leib-Esel  der  schlaf- 
ferigen  Seel  den  Kitzel  zu  vertreiben,  die  Seele  selbst  aber  za 

25  Beobachtung  ihres  Heyls  auflTzumuntern  oder  zugleich  beydes  Leib 
und  Seel  hie  zeitlich  und  dort  Ewig,  wann  keine  Besserung  folgV 
zu  straffen,  diese  aber  als  aufl^  dem  Creutz-Weg  der  Trübsal  ii 
das  Ewige  Reich  tringen. 

Andere  hatten  auß  unserm  Spectacul  umbständlich  erleraet 

30  können,  wie  elend  und  armselig  der  Bauer  sey,  von  welchen  ick 
nicht  weiß,  wann  er  anders  auch  ein  wenig  hoOTärtig  ist  (wie  daaa 
diejenige,  so  reich  und  witzig  zu  seyn  sich  einbilden,  auch  ge- 
meiniglich zu  seyn  pflegen),  ob  ich  ihn  unter  die  Blinde  oder  ui- 


4  Gesinds,  deß]  fehlt  XH.  5  allerg  XHK  alle.  ?  allerhand.  7  eineo]  HK 
ein  erschröcklichcr.  15  den]  U  der  schftdliohe.  17  Gottselige  [y  S75]  dies«. 
25  auifBanrantern  [X  694]  oder.  28  tringen]  H  eindringen.  82  so]  U  so  ds 
gar  reich. 


ter  die  Gesehende,  anter  die  Menschen  oder  Thi'er  rechnen  soll. 
Diese  Trppffen  habe  ich  oiTt  lamentiren  und  murren  hören,  wann 
der  überflussige  Segen  deß  Allerhöchsten,  welchen  sie  den  sauren 
Schweiß  ihrer  Arbeit  nennen,  ich  yenneyne  die  Früchte,  welche 
6  sie  anß  dem  Erdboden  erziehen,  nicht  nach  ihrem  Sinn  und  Wunsch 
übersilbert  wird.  Da  begehen  sie  gantz  unverschämt  solche 
Lduffe,  darinn  ihr  Wein  und  Korn  ein  mehrers  gelte,  das  Viebe 
und  Schmaltz  theuer  werde  und  so  fortan;  sie  gedencken  aber  im 
geringsten  nicht  daran,  wann  ein  Ey  drey  Batzen  gelten  solte, 

10  daß  alsdann  der  Bauer  in  selbiger  refier  keine  Henne  mehr  hab, 
die  ihm  solche  lege.  Wann  sie  solche  Narrische  Midas- Wünsche 
thun,  so  erinnern  sie  sich  nicht,  daß  zuvor  ein  Seuche  unter  ihr 
Viehe  kommen  müste,  ehe  das  Fleisch  theuer  werde,  wann  die 
Früchte  aufFschlagen  sollen,  daß  zuvor  Miß-Jahr  einfallen  müssen, 

15  die  wenig  in  ihre  Scheuer  geben,  und  in  Summa  wann  eine  Theu- 
rung  aller  Ding  entstehen  soll,  ihre  Wahren  werth  zu  machen,  daß 
zuvor  ein  Krieg  sie  überfalle,  der  sie  alles  dessen,  was  sie  hoch 
an  das  Gelt  zu  bringen  verhofft,  fein  säuberlich  beraube.  Kompt 
dann  Mars  und  fangt  an,  in  ihren  Kasten,  Scheuren,  Stallen  und 

20  Gutern  zu  lautern  oder  vielmehr  zu  verwüsten,  so  verfluchen  sie 
beydes  den  Krieg  und  dessen  Anfänger  und  dencken  nicht  mehr 
dran,  daß  sie  solchen  mit  Worten  gewünscht  und  mit  Wercken 
verdienet  haben.  In  solcher  Vergeßlichkeit  denckt  er  auch  an 
keine  Bekehrung,  sondern  verbleibt,  der  er  vor  war,  hiß  er  ent- 

25  weder  drüber  auß  Mangel  und  Hunger  stirbt  oder  sich  gleich wol' 
durch  GOttes  Gnad  kümmerlich  genug  erhält,  biß  ihme  die  Frie- 
dens-Sonne wieder  scheinet,  da  er  alsdann  sein  Leben  wieder  an- 
fangt, wie  ers  zuvor  verlassen. 

Es  ist  hart  geredt,  wann  Garzonius  sagt,  es  scheine,  ob  wäre 

(0  der  Bauer  von  Gott  verflucht,  aber  dem  sey  wie  ihm  wolle,  so  muß 
er,  wie  oben  erzehltes  unser  Gesichte  außweiset,  wann  ein  Krieg 
entstehet,  am  allerersten  und  zum  mehristen  Haar  lassen,  worauß 
Ujnwidersprechlich  folgt,  wann  anders  der  Krieg  ein  Straff  von  Gott 


1  ae8e[Y  276]h6nde.      6  solche  [H  2,  466.  K  2,  466]  Lftuffe.      10  daß]^ 
H,  daß  man.    der  Bauer]  fehlt  XH.       11  ihm]  fehlt  H.       16  maohen,  [y  277] 
daß.     28  Vergeßlichkeit  [X  595]  denokt    27  anfangt]  XH  anfttngt.    80  muß] 
XH  muß.      32  am  [y  278]  allerersten. 
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ist,  daß  sie  solche  auch  zum  allermeisten  verdienet  SddMS  n 
uns  aber  freventlich  zu  urtheilen  nicht  gebühren,  dann  nicbt  w 
der  Bauer  wird  durch  den  Krieg  gestraflt,  sondern  die  AoßgsK 
der  Kriege  weisen  auch  offtmal,   wie  Aesopi  Hund  sds  Stift 

5  Fleisch  verliehrt,  in  dem  er  nach  dem  Schatten  schnappt,  ms- 
sen  mancher  grosser  Herr,  der  den  Krieg  anfängt,  seiner  GuS 
den  Hals  absticht,  die  ihm  zuvor  taglich  ein  gülden  Ey  legt 

Es  hatte  auch  mancher  auß  unserm  Gesicht  abnebmeB  kei- 
nen, daß  viele,  wann  sie  als  Bauren  und  Burger  vom  Harte  ^ 

10  Lohn  ihrer  Sund  und  Laster  nicht  empfangen,  sie  hemacfc  nfer 
diesem  Kriegs-Gott  als  Soldaten  ihre  Straffe  desto  graosaner  » 
nehmen  und  insonderheit  die  Mißrathene  unartige  Zocbt,  wei^ 
nicht  den  Anweisungen  ihrer  Eltern,  sondern  dem  Kalbfell  i^ 
unter  welcher  Bursch  zwar  keine  außgelftssener,  verrociter  nt 

15  Gottloser  zu  seyn  pflegen,  als  eben  die  Bauren-Buben,  die  t» 
Roß  hüten  an  biß  sie  irgends  einen  Graben  füllen  oder  sonst  te- 
der einer  Hecken  oder  in  einem  alten  Bau  vor  Kranckheü«* 
Hunger  verschmachten  und  von  den  Raben  oder  Hunden  aocl  vu 
lebendig  angewendet  und  gefressen  werden,  von  ihrem  wstet- 

20  thumb  und  was  ihrer  Seelen-Heyl  anbelangt,  weniger  ab  vMs  0 
sagen  wissen  ausserhalb  die  greuliche  Gottslasterungen  od  f^ 
an  welchen  man  zwar  spüret,  daß  sie  Christlicher  Art  sejc»,^ 
solche,  die  arger  als  Hey  den,  inmassen  sie  auch  nicht  ev 
wissen  oder  verstehen,  was  sie  fluchen  und  schweren.   ^^ 

s5  seynd  selbige,  von  denen  das  Sprüchwort  entsprungen,  Wer  n>' 

ren  verderben  will,   müsse  Bauren  mitifehmen,  dahingegeo  vn 

andern,  so  sich  gleichwol  auch  in  Krieg  begeben  müssen,  o^  ^ 

wenig  bessere  Zucht  und  humanität  sich  befindet  , 

Also  hatten  andere  auß  unserm  vorgestellten  Gesicht 

80  Spectacul  auch  andere  Lehren,  beydes  gute  und  böse,  je  w(i^ 
ein  jeder  gesinnet,  begreiffen  und  verabfassen  und  sich  ^'^*^ 
Nutz  machen  konten.  Mich  anbelangend  delectirte  ich  ml^  ^^ 
als  ich  sähe,  wie  Mars  der  Cerere  ihr  Hörn  plündert«  und.sea^ 
Bursch  einen  kurtzen  Schmauß  darauß  zukommen  liesse.    ^  ^ 

7  legt]  XH  gelegt.     1 5  pflegen,  [y  279]  ale.     16  GrÄ[fl  2, *ß^-  ^ ^' ^ 
ben.      21  Gottsläaternngen]  XH  GottefllätteniDgen  [X  696]  und. 
[X  280] abfassen.      82  konten]  XH  können. 
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«ach  Zeit  bey  ihnen,  dann  theils  lang  aoB  ihrem  Säckel  gezehret 
oder  sich  sonst  schlecht  genug  mit  dem  Schmal -Hansen  beholffen 
hatten ;  So  waren  auch  theils  an  etlichen  Orten  so  unwerth  wor- 
den wie  Ganß-Mist^  so  daß  die  Hunde  schier  an  sie  saichen  mö* 
6  gen.  Ober  das  erforderte  das  feindliche  Land  von  sich  selbsten, 
daß  es  von  etlichen  unartigen  Köpffen  gereinigt  wurde,  massen 
man  nicht  alles,  was  man  gern  wolte,  in  die  Indien  senden  kan. 
Ich  sähe  mit  hertzlichem  Lust  zu,  wie  diese  dem  Bauren  und  her- 
nach einander  selbst  lauseten,  daß  sie  im  gantzen  Lande  dominir- 

10  ten  und  alles  ihr  war,  was  ihnen  unter  die  Hände  kam;  und  ehe 
ich  wahr  nam,  wie  elendig  die  mehriste  dieser  Leute  endlich  zu 
Grund  giengen,  gewönne  ich  ein  sokhen  Lust,  mich  unter  ihre 
ZunfR  schreiben  zu  lassen,  daß  ich  schier  nicht  warten  konte ,  biß 
unsere  Erscheinungen  oder  Vision  ein  End  hatte.    Dann  man  hö- 

15  rete  das  jämmerliche  ächtzen  und  weheklagen  der  Sterbenden  nicht 
vor  dem  Geschrey  der  noch  lebenden  immer  fort  würgenden  noch 
vor  dem  Brummen  des  Geschützes«  deß  Schalls  der  Trommeln, 
Trompeten  und  Heerpaucken.  Ober  das  bedeckte  der  Nebel  von 
so  vielem  verschossenen  Pulfer  die  Abscheulichkeit  der  Verwund- 

20  ten  und  auff  vieler ley  Art  von  einander  geschossener  Menschen 
sampt  der  Menge  und  Bach  deß  vergossenen  Bluts ;  und  was  Hun- 
gers halber  oder  sonst  auff  andere  tausendfaltige  Arten  starb  und 
verdarb,  das  wurde  ohne  das  von  den  Überlebenden  nichts 
geachtet. 

25  Da  sähe  ich,  wie  hingegen  sich  der  grossen  Herren  Cassa 

leerten,  die  KammerGefall  außblieben  und  die  Schätze  außflogen, 
wie  die  Kaufileut  erarmten  und  banquerotirten,  die  Handwercks- 
Leut  das  Miserere  sangen  und  am  Hunger- Tuch  nagten  und  die 
Bauren  auff  dem  letzten  Loch  pfieffen.    Da  war  kein  Hauß,  das 
30  nicht  beulete,  kein  Geschlecht,  das  nicht  Leyd  trug,  kein  Gasse, 
die  nicht  jammerte,  keine  Statt,  die  nicht  wehklagte,  und  kein 
Dorff,  so  das  Elend  nicht  truckte.    Da  sähe  man  nirgends  nichts 
lustigs,  als  unter  den  Soldaten,  und  sonst  niemand  einige  Freud 
haben,  als  die  Kriegs-Leut.    Bey  den  übrigen  allen,  was  nicht  mit 
35  kriegte,  war  lauter  Seufftzen,  Trauren  und  Weynen.    Solches  al- 
te 

8  dem]  XH  den.      13  ecbreiben  [f  281]  sa.      19  no]  fehlt  XH.      20  ein- 
[X  597}ander.     25  Cassa  [H  2,  468.  K  2, 468]  leerten.     29  Hauß,  [^  282]  das. 
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les  verdoppelte  meine  Begierd  noch    mehrers,    ein  SoMal   xa 
werden. 

Unser  Spectacul  endigt  sich,  als  wir  sahen,  wie  die  DörfiBr 
hin  und  wider  im  Lande  anßgeplündert  und  verbrennet,  die 

5  gen,  Schlösser  und  Statte  bloquirt,  belagert,  bestürmt, 
men,  beraubt  oder  gebrandschatzt  und  die  Inwohner  gepreßt  od«r 
gar  verjagt  wurden;  dann  als  es  an  dem  war,  daß  man  auch 
solte,  auff  wie  mancherley  Arten  seltzamer  urplötzlicher  and 
samer  Tödt  die  Soldaten  umbkommen,  nemlicb  im  Wasser, 

10  Feuer,  in  der  Erd  und  im  LuSt,  siehe  da  verschwand  alles 
befanden   wir  sich  widerumb   allein  bey  einander    in 
Zimmer. 

6  gepreßt]  XH  gepresset      9  Tödt]  H  Todte. 
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DAS  DREIUNDZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Wie  der  Feldzug  angieng  und  ablieflP. 

NAchdem  ich  nun  viel  artlicher  als  in  einem  Gemahld  ge- 
sehen, welcher  massen  der  Soldaten  Dapfferkeit  alles  weichen  und 
5  unterthänig  seyn  müste,  gieng  ich  nicht  länger  umb,  zu  wehlen, 
was  ich  künfltig  thun  und  handthiere'n  weite,  vornemlich  weil  ich 
jung,  starck,  gerad  und  gesund  und  nicht  allein  mit  einer  Eysen- 
festen  Haut,  wie  der  Hürnen  Seyfrid  umbgeben  war,  sondern  auch 
andern,  so  mit  dergleichen  versehen,  die  ihrige  öffnen,  mich  in 
10  den  aossersten  Gefährlichkeiten  unsichtbar  machen  und  hingegen, 
wann  es  vonnöthen,  etliche  Hauffen  Reuter  ins  Feld  stellen  konte. 
Was  weiters?  Ich  wüste  andern  ihre  Rohr  zuzubannen,  daß  kei- 
ner schiessen  mochte,  wann  ichs  nicht  haben  wolte,  und  war  hin- 
gegen  versichert,   daß  mirs  keiner  thun  konte,  und  über  diß 
15  musten  alle  meine  Kuglen  gewiß  treffen  und  Blut  haben.    Mit  sol- 
chen Künsten  ausstaffirt  gedachte  ich  im  Krieg  keinem  Helden 
nichts  nachzugeben,  sondern  viel  mehrers  Uectorem  und  Achillem, 
ja  den  Herculem  selbst  zu  übertreffen  und  also  mich  den  alten  be- 
rühmten Heydnischen  Ualb-Göttern  gleich  zu  machen.    Ich  Hesse 
so  mir  schon  träumen,  wie  alle  Woch  die  Extra-  und  Ordinari-Zei- 
tungen  mein  Lob  außbreiteten  und  das  Volck  nahe  und  fern  von 
sonst  nichts  änderst,  als  von  meinen  Helden -Thaten,  zu  sagen 
und  zu  rühmen  wüste.    In  14  Tagen  auffs  langst  getraute  ich  we- 
gen meiner  unvergleichlichen  Dapfferkeit  allbereit  ein  Capitain ,  in 
25  einem  Monat  hernach  ein  Obrister  und,  ehe  gar  ein  viertel  Jahr 
herumb  gieng,  ein  grosser  General  zu  seyn,  der  mit  einer  eintzi- 
gen  Compagnie  den  König  in  Franckreich  und  alle  seine  dapffere 
Generalen  demüthigen,  den  Vereinigten  Niderlandern  dardurch 

* 

1  [y  283]  Das.  4  Dapfferkeit  [X  598]  alles.  8  Haut]  fX  Hand.  11  atel- 
len]  X  stillen.  13  hingegen]  H  hingegen  auch.  14  daß]  H  daß  doch.  15  und 
[f  284]  Blut.       17  nachzu[H  2,  469.  K  2,  469]geben. 
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den  Namen  der  allerunüberwindlichsten  Völckerschaffk  erw< 
mir  selbst  aber  unsägliche  Beute  und  Reichthumber  and  über  diC 
alles  auch  diese  Ehr  erobern  und  zu  wegen  bringen  wurde,  d^ü 
man  mir  an  allen  Kreutz- Wegen  auff  dem  Land  und  an  allen  Etk- 

5  Häusern  und  Volckreichen  Plätzen  in  den  Statten  gewaltiE« 
Triumph -Bögen  und  Ehren -Säulen  ausrichte  and  meine  groise 
Thaten  zu  ewiger  Gedächtnus  in  Felsen  und  Marmor  eingekaa« 
der  lieben  Posterität  hinderlasse. 

Weilen  dann  eben  damahlen  die  Waffen  deß  Aller— Christ&cb- 

10  sten  Königs  mit  assistentz  deß  Königs  in  EngeUand  zu  Wasser  mi 
Land  die  verlassene  Holländer  anwendeten  und,  in  deme  sie 
blge  unversehens  übereylet,  mit  trefflichen  progressen  fort 
gen,  bedauchte  mich  Zeit  zu  seyn,  dem  betrangten   Voick  (s« 
nannte  ichs,  weil  ich  mir  gar  viel  einbildete)  mit  meiner  DapSer- 

15  keit  zu  Hülff  zu  kommen  und  ihm  meinen  Valor  weit  besser,  aii 
ein  anderer  Martin  Schenck,  zu  erkennen  zu  geben. 

Zu  Pferd  wolte  ich  mich  nicht  einstellen,  weil  ich  seUnges 
nicht  zugleich  mit  mir  unsichtbar  machen  konte,  zaraahlen  sock 
sonst  zu  Fuß  besser  zu  agiren  getraute,  und  weil  ich  midi  sack 

so  nicht  so  stracks  vor  einen  gemeinen  Knecht  verbanden 
wolte,  die  nicht  jedesmahl  befürdert  werden,  wann  sie  es 
nen,  so  gab  ich  mich  zu  einem  Hauffen  Freywilliger,  die  eben  so 
viel  vom  Krieg  verstunden  als  ich,  ob  sie  gleich  nicht  so  kanst* 
reich  waren.    Unter  denselben  warff  ich  mich  hervor,  wie  das 

s5  Böse  in  einer  Wannen,  und  wünschte  sonst  nichts  mehr,  als  eise 
scharpffe  Occasion.  Und  demnach  es  hier  und  dort  etliche  Seh«- 
mützel  setzte,  erzeigte  ich  lauter  Courage  und  bey  nahe  mdir  als 
einen  Löwen-Muth.  Ich  schertzte  mit  den  Musqueten-Kugehi,  wie 
mit  denen,  so  auß  einem  Blaß-Rohr  geschossen  werden,  and  legte 

80  hingegen  mit  den  meinigen  manchen  auff  die  Erde,  and  ob  wir 
gleich  schier  jedesmal  gejagt  wurden,  so  war  ich  doch  allseil  der 


2  and  [y  285]  Reiohtbtuiiber.  6  aoffriohte]  XH  aaffriohten.  7  Thatwi 
[X  599]  EU.  8  hinderlasse]  XH  hinterlassen  würde.  9  Aller-ChrisUicIuten] 
X  AUer-ChrisÜichen.  1 1  Land]  XH  Land  wieder.  Holländer]  XH  HoUladcr 
sich  wendeten,  und.  18  bedauchte]  XH  bedachte.  H  mich  auch.  17  [y  286] 
Zu,  26  Oocasion]  H  Ocoasion,  demnach  es  nun  hier.  80  nnd]  Ishlt  H. 
81  schier  [K  2,  470]  Jedesmal  [H  2,  470]  gejagt,    wurden  ^  letat]  fehlt  ZB. 
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lelzl  im  weichen  und  brachte  jederzeit  etwas  zum  Wahrzeichen 
und  Zeugnus  meines  Hertzhafften  Soldaten -Gemüts  zur  Beut  mit 
mir  heim,  so  ich  vermittelst  meiner  Unsichlbarkeit  gar  leicht  thun 
konte,  ohne  daß  es  jemand  von  Freund  oder  Feind  hätte  wahrneh- 
b  men  können. 

Ich  gieng  offl  allein  hinauß  auff  die  Schnapphanerey  zwischen 
der  Feind  Quartier,   und   wo  ich  wüste  oder  muthmaßte,  daß 
einige  von  ihnen  vorbey  passiren  würden,  da  laurete  ich  auff  sie 
im  verborgenen,  und  wann  gleich  3,  4  oder  gar  5  angestochen 
0  kamen,  so.  gab  ich  doch  Feuer  drauff.    Fiele  dann  einer,  wie  ge- 
meiniglich geschähe,  und  die  andern  weiten  viel  Mist  machen,  ihm 
auffzuhelfTen,  oder  sonst  zusehen,  was  da  zu  thun  wäre,  so  hatte 
ich  geschwind  wieder  geladen  und  noch  einen  nidergelegt,  und 
wann  der  Rest  seines  Wegs  nicht  bald  fort  ritte,  so  machte  ichs 
15  dem  dritten  und  vierdten  auch  nicht  besser.    Wolten  dann  einige 
midi  suchen  und  dem,  der  sie  angegriffen,  weisen,  daß  sie  Sol- 
daten wären,  so  vexierte  ich  sie  viel  arger,  weil  sie  mich  nicht 
sehen  konten;  und  also  opfferte  ich  vielmahl  gantz  allein  ihrer  et- 
liche auff. 
20  Diß  Leben  triebe  ich  und  häuffte  mein  habendes  Gelt  schier 

täglich  beydes  mit  recht-  und   unrechtmässigen  Beuten,  bis  es 
zwischen  beyderseits  Waffen  mehr  ein  grössere  Occasion,  als  ein 
gemeines  Gefecht  setzte,  worinn  die  Frantzosen  den  Sieg  und  das 
Feld  behielten.    Ich  war  mondirt  mit  einer  langen  Flint,  einer  Pa- 
25  tron-Tascb,  mit  5  dulzel  Patronen  gespickt  und  mit  einem  scharpf- 
fen  Sauzahn,  ich  weite  sagen :  mit  einem  Säbel  an  der  Seiten,  der 
Haar  schür  und  die  Radschienen  so  wol  als  Rüben  von  einander 
spielte,  zumahlen  auch  alle  Festigkeiten  auffthät.    Also  versehen 
bedauchte  ich  mich  der  nothfeste  und  dapfferste  Held  zu  seyn,  der 
so  auff  beeden  Seiten  im  Feld  sich  befand.    Ich  fällete  auch  so  man- 
chen Mann,  so  viel  Schuß,  als  ich  thät,  ehe  das  rechte  Treffen  an- 
giesg,  und  weil  ich  mich  in  solchem  Handel  besonder  gestellt 
(welches  mir  als  einem  Freywilligen  zugelassen  war),  damit  die 

1  und]  fehlt  H.  brachte]  X  betrachte.  H  brachte  ich  doch.  2  Soldaten- 
[X  287]  Gemat«.  3  heim]  U  anbeim.  8  würden  [X600]  da.  18  ganti  allein] 
fehlt  XH.  20  [7  288]  Diß.  28  vorsehen]  H  versehen  also  bedaehte.  29  noth- 
feste] XH  nothf«ateste.  30  so]  fehlt  XH.  31  Mann]  XH  Mann,  der  so.  88  die] 
X  der. 
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war  noch  gangbar,  mit  deren  ich  alle  die  jenige  verflnclile  «Dd,  f* 
viel  an  mir  war,  dem  Teufel  übergab,  die  ich  neine  Köocie  gc- 
lernet  und  dardurch  in  Krieg  zu  ziehen  erkühnet  und  reraniaL 
hatten.    Ich  konte  mir  wol  einbilden,  wann  ich  so  nnsichthar  da 

5  ligen  verbliebe,  daß  ich  endlich  doch  gantz  Rath-,   Holff-  mar- 
Trostloß  sterben  und  verderben  müste.  Derowegeo  Hesse  ich 
wieder  sehen,  mit  gantzlicher  EntSchliessung ,  willig  za 
Ich  warff  auch  das  von  mir  weg,  was  mich  bißher  fest 
damit  der  jenig,  so  mich  sehen  wärde  und  mir  den  Rest  rolkak 

10  geben  weite,  seinen  Willen  desto  leichter  und  unverhinderter  ■ 
mir  vollbringen  möchte. 

Und  demnach  mir  bißher,  ohn  Zweifel  durch  Goltliche  Gaai 
der  Kopff  noch  gantz  und  unversehrt  geblieben,  als  halte  ick  mi 
noch  so  viel  VernunflPt,  mich  zu  hindersinnen,  wie   ich  gekü 

15  seyt  mir  die  Leyrerin  mein  Gelt  gestolen.  Darauff  folgt  ein  berli* 
liehe  Reu  und  innigliches  Seufflzen  zu  der  Grundlosen  Bara- 
hertzigkeit  deß  Allerhöchsten,  über  dessen  langmütige  Güte  mi 
daß  ich  nicht  ehender  mit  gerechter  und  mehr  als  wolverüeiler 
Straffe  heimgesucht  worden,  ich  mich  selbst  verwunderte,  sanft 

80  einem  steiiTen  Vorsatz,  wann  ich  dißmal  darvon  komoMS  soJte« 
daran  ich  doch  zweiffeite,  mich  zu  bessern  und  mein 
Gottes  Ehren  und  anderer  Menschen  Aufferbauung  also 
len  und  beständig  zu  fuhren,  daß  nichts  anders  darauß 
nen  solte,  als  eine  hertzliche  Liebe  zu  GOtt  und  meinem  Nich- 

s5  sten,  Eine  innigliche  Reu  über  meine  begangene  Sünden  nnd  dau 
ich  ihn  so  offt  erzürnet,  und  dann  ein  immerwarende  Dancksa- 
gung,  daß  seine  Güte  den  verlohrnen  Sohn  wider  brecht  nnd  um 
endlich  in  sein  Reich  zu  nehmen,  die  Hoffnung  gegeben. 


2  mir  [X  608}  war.  übergab,  [y  293]  dio.  ich]  XH  mich.  4  wann  - 
▼erbliebe]  fehlt  XH.  18  wolrerdienter  [y  294]  Straffe.  28  gegeben]  XH  g«* 
gehen« 

Was  sich  hier  dieser  für  Vorsats  gefaßt, 

Thne  ein  jeder  der  alao  gelebt. 

Lege  beyseiten  dio  aündliche  Lait, 

Halte  sein  Hertz  [H  Hertze]  gen  Himmel  erhebt, 

[H  2,  473.  K  2,  473]  Dieses  Leist  Christlich  und  löblich  gathaa, 

Nehms  [H  Nohmts]  doch  zu  Hertzen,  wcrs  ündem  noch  kan. 
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DAS  VIERUNDZWANZIGSTE  CAPITEL, 

Wie  der  elende  TropflP  auß  seinem  jammerlichen  Zustand 
erlöst  und  wieder  zurecht  gebracht  worden. 

-  ALs  ich  mitten  in  meinem  erbärmlichen  Elend  und  Jammer 
5  nnit  jetzt  erzehlten  Gedancken  umbgieng,  die  mir  ohn  allen  Zweif- 
fei mein  guter  Engel  auß  einem  sonderbaren  Göttlichen  Gnaden- 
blick  eingeben,   sähe  ich  umb   mich  und  wurde  gewahr,  daß 
keine  oder  doch  sehr  wenig  würgende  Soldaten  mehr,  sondern 
beydes  Seelen-  und  Leib  -  Aertzt  auff  der  Walstatt,  ich  wolte  sa- 
10  gen:   ein  Priester  und  etliche  Feldscherer  oder  Barbierer  vor- 
handen waren,  davon  jener  die  abscheidende  Seelen  der  Sterben- 
den, diese  aber  die  Wunden  der  besohadigten  Leiber  zu  curiren 
und  zu  verbinden  sich  bearbeiteten.    Ich  erhub  meine  Stimme 
sehr  klaglich  gegen  ihnen,  insonderheit  aber  gegen  dem  Pater^ 
15  schreyende :    Ach  edler  Christ !    Ehrwürdiger  Yatter !   erbarmet 
euch  meiner  und  laßt  mir  durch  eure  Hulffe  gedeyen,  daß,  gleich 
wie  euer  Wol- Würden  auß  getreuem  Seelen -Eyfer  sich  auffs 
fleissigst  dahin  bemühen,   damit  die  hinziehende  an  den  seligen 
Ort  gelangen  möchten,  daß  mir  auch  durch  eure  Hulff  und  Coo- 
80  peration  durch  gegenwartige  Wund  -  Aertzte  am  Leib  geholffen 
werden  möchte. 

Und  als  er  sich  darauff  zu  mir  näherte,  sagte  ich  zu  ihm :  ich 
bin  einer  auß  den  Holländern,  ob  zwar  kein  geborner,  die  zu  Be- 
schützung ihres  Yatterlands  sich  freywillig  hieher  begeben,  und 


1  [X  604]  Das.      8  worden]  XH  worden. 

Busse  ist  nöthig,  den  freyelen  Bündem, 
Wann  sie  nicht  woUen  die  Seele  Yerhindenii 
Wie  man  sich  leiblich  and  geistlich  cnrier, 
SteUet  hier  folgend  Capitel  aus  für. 

6  Boa[Y295]derbaren.     17  anß]  fehlt  XH.  H  getrenen.     24  Yatterlands 
It  396]  sich. 
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habe,  wie  der  Herr  Pater  vor  Augen  siehet,  den 
Frevels  und  vermessenen  Thorheit  empfangen,  umb  wiHen  ich 
der  die  Sieghaffte  Waffen  deßAIler-ChrisUichsten  Königs  g«nU  ii 
besonnener  Weise  und  ohne  allen  Nothzwang  Kriegs-Gewehr 

6  die  Hände  genommen.  1000  Reichsthaler  will  ich  zu  dei 
Kloster,  so  euer  Orden  zu  erbauen  vornehmen  wird,  umb  die  Wir^- 
thaten,  so  ich  von  eurer  Wolwürden  empfahe,  darscfaiessea,  sc 
fern  ich  anders  mit  dem  Leben  darvon  komme,  und  ein  ander  IM 
Reichsthaler  will  ich  vor  meine  ranzion,  item   zu  contealkac 

10  der  Wund-Aertzt  erlegen  und  mein  KostGelt  über  diß  alles  al- 
sonderlich  bezahlen. 

Ich  kriegte  gnädige  Ohren  und  gutwillige  Feldscherer,  «k 
Zweifel  wegen  so  ansehenlicher  promessen.    Jeder  Theil 
der  erste  seyn,  die  Geschaffte  seines  Beruffs  an  mir  zu  oi 

15  Demnach  ich  aber  noch  frisch  redete,  zumahlen  die  Peldschcrer 
den  Pater  versicherten,  daß  es  mit  mir  noch  keine  Lebens-CSeiilr 
hatte,  zumahlen  ich  mich  in  deß  Paters  Schutz  ergeben,  ol 
sehen  es  dessen  Profession  nicht  war,  Gefangene 
siehe  so  wurde  ich  auff  4  Piquen  gelegt  und  zu  deß  Geisllkhcz 

so  Bagage  in  Sicherheit  getragen,  allwo  die  Barbierer  nil  allein  »eiae 
Wunden  verbanden,  sondern  auch  meine  blaue  Mahier,  bejdes 
welches  mir  die  Pferde  getretten  und  die  Kugeln  gescUafea,  als 
ich  noch  fest  gewesen,  überall  übersalbten  und  Tränck  eiagabea, 
das  gerunnen  Blut  zu  zertheilen  und  außzuführen,  also  daß  ick 

s5  bessere  Sach  überkam  und  mehrere  Wolthaten  von  dem  Feind  ge* 
nosse,  als  ich  mein  Lebtag  weder  umb  Gott  noch  die  Fraatzosea 
verdienet,  worzu  viel  geholffen,  daß  ich  mit  ihnen  parliren  honte. 
Mein  Gelt,  das  ich  bey  mir  trug  und  erst  den  vorigen  Tag  erben- 
tet  hatte,  welches  in  lauter  Louisen  d'Or  bestünde,  theilte  ich  neh- 

80  rentheils  unter  die  Wund*Aertzt  auß,  weil  der  Pater  nichts  dar- 
von anrühren  wolle,  so  daß  ich  unbesucht  verbliebe,  und  die 
Kunst,  mich  unsichtbar  zu  machen,  im  meinem  Gewalt 
hielte. 


2  umb]  H  und.  wUlen]  XH  weilen.  8  die  pC  605]  Sieghaffte.  Aüm- 
Christlichsten]  H  Aller- Christlichen.  8  fern  [H  2, 474]  ich.  Leben  (K  t»  474] 
daryon.  17  aumahlen]  H  indem.  10  siehe  [f  297]  so.  28  fiberaU]  fohlt  U. 
29  d']  H  a\ 
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Über  ein  paar  Tag  hernach  kam  mein  Pater  in  Utrecht  zu  li- 
gen,  eben  als  der  Schmertz  meiner  Wanden  am  grösten  war  und 
ich   anfieng,  schwartz  gerannen  nnd  gestockt  Blat  auszuwerffen 
wie  Wamst-Ermel    Und  weil  mein  Pater  deßwegen  yermeynte, 
5  ich  würde  aafifliehen,  so  vermahnet  er  mich  zur  Beicht,  worza  ich 
umb  so  viel  desto  williger  war,  weil  mich  die  Wnnd-Aertzt  bere- 
deten, ich  wäre  mit  einer  falschen  vergifften  Kagel  geschossen 
worden,  die  noch  wol  meinen  gantzen  Schenckel  entzünden  und 
mich  also  wider  ihr  ersteres  bessers  vermuthen  endlich  auiTopffern 
10  dörffle.   Ich  war  von  Hertzen  geneigt,  wie  gemeldt,  nicht  nur  we- 
gen Forcht  deß  Todes  oder  auß  Sorg,  daß  ich  sterben  möchte,  zu 
beichten,  sondern  vornehmlich  darumb,  weil  ich  nunmehr  Hand- 
greifilich  zu  mercken  begunte,  daß  ich,  seyt  mir  mein  Gelt  auß- 
,     gemauset  worden,  gleichsam  mit  Leib  und  Seel  in  Gewalt  deß  lei- 
,\h  digen  Teuffels  gewesen,  der  meine  seyther  gehabte  unterschied- 
,      liehe   Begierden  Cvielleicht  auch  im  Anfang)   erregt,  bewegt, 
gestärckt  und  mir  zu  ihrer  Erfüllung  verholffen  gewesen,  biß  er 
mich  wie  an  einer  Ketten  auß  einer  Sund  in  die  ander,  ja  durch 
den  Abgrund  und  tieffsten  Sünden-Schlamm  auff  den  Campum  Mar- 
20  tis,  wie  die  Gaiß  auff  das  Eyß,  geschleppt,  allwo  ich  seiner  Mey- 
nung  nach  den  Lohn  meiner  Thorheit  empfahen  und  ihm  als  ein 
fetter  Braten  in  seine  Höllische  Kuch  auffgeopffert  werden  sollen. 
Allein  sorgte  ich,  ich  würde  dem  guten  Herrn  Pater,  wann  ich  ihm 
alle  meine  Ehebrecherische  Huren-Hangstereyen,  greuliche  Zau- 
36  bermässige  Teuffels-Künste  und  andere  Schelmenstück  und  Diebs- 
griff erzehlen  solte  mit  ihren  Umbstdnden,  daß  ihm  die  Zeit  zu 
lang  werden  und  alle  Gedult,  an  welcher  die  gute  Ehrbare  Beich- 
Vätter  sonst  gar  keinen  Mangel  haben  müsten,  darüber  außgehen 
würde. 
so         Aber  ich  fände  mehr  Langmütigkeit,  als  ich  mir  immermehr 
einbilden  dörffen,  und  verspürte  bey  ihm  eine  sonderbare  Freud, 
die  er  hatte,  umb  willen  ich  von  Selbsten  die  Grösse  und  Abscheu- 
lichkeit  meiner  Sünden,  wie  tieff  ich  gefallen  und  auff  was  vor 


8  BiQt  [X  606]  anfiinwerffen.  4  Wamst- [y  298]EmieL  9  also]  feUt  XH. 
19  GAin[H  2, 476.  K  2, 475]piim.  21  nach  [y  299]  den.  28  Allein]  XH  allein 
ich  Borgte  68  wflrde.  24  Huren-HAngstereyen]  XH  Haren-Hl&ngsterej.  26  daß 
ihm]  fehlt  XH.      29  wfirde]  fehlt  XH.      32  willen]  H  weUen. 
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dnen  gefShrlicheft  Zweig  ich  gesessen,  beyliufig  eraytßle,  ob  c 
gleich  solche  Freud  vor  mir  verbarg.  Was  soll  ich  aber  laag  da 
Leser  viel  darvon  herschwetzen,  wie  es  in  der  Beicht  bergiesc 
Ich  hoff  nimmermehr,  daß  er  so  anbescheiden  seyn  werde,  air  xk- 

s  zumuihen,  daß  ich  ihm  etwas  darvon  sagen  soll?  Über  daa  halb  k: 
ja  sonst  dem  Leser  so  viel  meiner  begangenen  Boßheiten  in  dieser 
meiner  Histori  von  selbstert  so  oiFenhertsig  daher  erzehlt^  daß  er  ihm 
selbst  wol  einbilden  kan,  was  ich  und  mein  Beicht- Vatter  mit 
in  der  Beicht  tractirt  haben  möchten,  zumahlen  man  ohne  das 

jo  auß  der  Beicht  schwatzen  soll.  Aber  diß  wisse  von  dieser 
Beicht  und  glaube  mirs  sicherlich,  daß  mir,  nachdem  ich  solck 
abgelegt  und  die  absolution  empfangen,  so  leicht  worden,  als  oc 
ich  hätte  fliegen  mögen,  wiewol  mir  zuvor  so  schwer  gewe- 
sen, als  ob  mir  ein  grosser  Mühlstein  auff  dem   Hertsen  ge- 

16  legen  wdre. 

Was  a|)er  nach  der  Beicht  zu  meiner  Aufferbaaüchkeit  nit  ns 
gehandelt  worden,  das  will  ich  dem  großgänstigen 
Hertzen  gern  zu  seiner  nälzlichen  nachricht  erzeUen.    Es 
aber  das  gantze  Wesen  Hauptsfichlich  in  diesem  kartzen  UntermiC 

80  daß  ich,  nachdem  ich  durch  Gottes  überflässige  Gnad  und  Srbtf- 
mung  vor  de«  zeitlich*  und  ewigen  Tod  erhalten,  von  dem  ge- 
thanen  schweren  Fall  wiederum  auffgerichtet  and  auß  ittm  aller* 
tieflfsten  Schlamm  und  Sündenpfui  der  allerabscheolichst« 
darinnen  ich  biß  über  die  Ohren  versuncken  gewesen, 

t5  gezogen  und  verhoffentlich  in  den  Stand  der  Gnaden  Gottes  ge 
setzt  worden,  daß  derowegen  ich  solches  die  Tag  meines  Lebcas 
mit  aller-demfttigster  Danckbarkeit  gegen  Gott  und  meinen  Schall* 
Engel  behertzigen,  ja  all  Augenblick  and  Minuten  zu  Geafith  fnk- 
ren  und  durch  solche  Erinnerung  sampt  AnruiTung  deß  Göttli^ei 

so  Beystands  mich  dahin  bearbeiten  und  den  eyferigsten  Fleiß  anle- 
gen solte,  daß  ich  nimmermehr,  wie  ein  geschwimt  Schwein  io 
ihren  vorigen  Morast  zu  than  pflegt,  aaflT  vorigen  Weg  dw  Gread 
verfallen  oder  gelangen,  sondern  biß  in  mein  End  in  dem  w 


1  beylinffig]  XHbejlavffig  selbst  emafie.  8  berpL  607]schwetm.  4  ]»oin 
H  boffb  ja.  5  das  [y  800]  bab.  8  selbst]  XH  dabero.  10  wisse]  H  wisse  er. 
11  mirs]  mirs  aacb.  15  wJlre]  febh  H.  19  aber]  H  fflrnemliob.  S4  Aber 
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Kleid  der  Unschuld,  so  ich  im  H.  Tanff  empGuigen  Diid  jetzt  wid«r 
durch  die  Baß  in  dem  Blat  daß  Lamms  gewaschen,  beständig  ver- 
harren   und  die  wideromb   erhaltene  Gnad  Gottes  nimmermehr 
verschertzen  möge.     Die  Barmhertzigkeit  Gottes,    sagte    mein 
5  Beichtvalter,  seye  zwar  unergründlich  tieff  und  Bodenloß,  aber 
gleichwol  würden  die  frefle  Sünder,  welche  auß  lauter  Boßheit 
mit  ernstlichem  Vorsatz  sündigten,  wie  ich  gethan,   derselbigen 
nicht  allweg  theilhafftig;  was  mir  wiederfahren,  wäre  ein  abson- 
derliche Gnad  von  Gott  gewesen. 

10  In  die  HöU  hinab  zu  rennen, 

Ist  fürwahr  ein  schlechte  Knnst; 
Aber  darauß  zn  entrinnen, 
Da  ist  alle  Müh  nmbsnnst. 

Die  Utrechter,  welche  schlechte  Mägen  hatten,  unter  dem 
15  Atler-Christlichsten  König  zu  wohnen,  gleichwol  aber  durch  den 
geschwinden  Lauff  seiner  Sieghafften  Waffen  übereylet  und  ge- 
zwungen worden,  mit  Leib  und  Gut  in  ihrer  Statt  und  deß  Uber- 
winders  Gewalt  zu  seyn,  die  waren  gemeiniglich  dahin  bedacht, 
wie  sie  ihre  Baarschafft,  so  viel  als  möglich,  anderwerts  heimlich 
so  in  Sicherheit  bringen  möchten,  unter  welchen  meines  Paters  Hauß- 
wirih  auch  einer  war.    Dieser,  als  er  erfahren,  daß  ich  einer,  und 
zwar  nicht  der  geringste  von  Heldenmässiger  Dapfferkeit,  wann 
man  änderst  die  Toil-Kühnheit  eines  verwegenen  Schwartz-Künst- 
lers ,  der  sich  auff  seine  Künste  verlassend,  Blind  drein  gehet, 
25  eine  Dapfferkeit  nennen  dörffte,  auß  den  Freywilligen  gewesen, 
der  sein  Leben  so  unverdrossen  vor  das  Vatterland  gesetzt,  faßte 
nicht  allein  ein  sonderbare  Vertraulichkeit  gegen  mir,  sondern  auch 
ein  wunderbarliche  affection,  Kraffl  deren  er  mir  die  beste  Bissei 
zurichtete,  die  zu  bekommen  waren.    Er  besuchte  und  unterhielte 
30  mich  auch  gar  offt  mit  seiner  freundlichen  Conversation  und  ver- 
hölete  mir  nicht,  daß  er  nichts  mehrers  verlange,  als  seine  Baar- 
schafft, davon  er  noch  etlich  tausend  Thaler  bey  sich  hätte,  sonst 
irgendswo  in  Sicherheit  zu  wissen.    Ein  tausend  zu  Amsterdam, 
sagte  er,  wären  ihm  allbereit  lieber,  als  zweytausend  in  Utrecht, 


1  H.  (X  603]  Tauff.  4  möge]  H  mögen.  10  [y  802]  in.  88  andexirt] 
XH  anderß.  H  andora  ToU-Ktthnheit  36  so]  f^t  XH.  28  affe[T  da8]ctiMi. 
29  unterhielte]  XH  erhielte.      88  Sicherheit  [X  609]  sa.     84  als]  H  dann. 
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als  worTon  er  nicht  eine  Stund  versichert  wäre,  daß  es  seui  Eygea- 
thumb  sey.  Solches  nun  war  ein  erwünschte  Sach  vor  midi,  die- 
weil  ich  das  jenig,  was  ich  zu  Amsterdam  hatte,  gern  bey  mc 
gehabt,  meinem  Pater  die  1000  Reichsthaler  und  was   ich 

5  versprochen,  darauß  außzurichten.     Als  ich  ihm    solche 
Meynung  sagte,  war  er  froh,  einen  Wexel  mit  mir  za  treffen, 
böte  mir  10  pro  Cento  zu  geben,  woraulT  ich  ihm  Brieff  an 
dortige  Freund  gab,   die  das  Meinig  in  Verwahrung  hielten,  od 
Befelch,  solches  alles,  ohne  die  Kleinodien  und  was  nngemnti: 

10  war,  meines  Hauß-Wirths  Gevollmäcbtigtem  darzuzehlen  und  an 
über  die  Außgab  bescheinen  zu  lassen.  Und  also  brachte  ich  nea 
Gelt  von  Amsterdam  zu  mir  nach  Utrecht,  welches  sich  sanpt  dea 
Lagio,  so  mir  mein  Haußwirtb  gab,  bey  3000  Reichsthalem  be- 
lieffe. 

15  Darvon  gab  ich  dem  Pater  zu  einem  neuen  Kloster  m  ver- 
wenden 1000  Reichsthaler,  item  ihme  vor  mein  ranzion,  dann  kk 
war  ihm  vom  Obristen  geschenckt  worden,  300  Reichsthaler;  dei 
Feldscherern  und  denen,  welche  mich  auff  4  Piquen  getragen,  pb 
ich  zur  Verehrung  200  Reichsthaler,  mehr  ihnen  meine  Wondei 

so  zu  heylen  beydes  vor  ihr  Müh  und  Artzeney  lOOReichsthaler,  de& 
Patern  Diener,  umb  willen  er  mir  fleissig  auffgewartet,  30  Rdehs-- 
thaler.  Unserm  Wirt  wolle  ich  auch  etwas  vor  meine  Koät  ent- 
richten, aber  der  Pater  wolte  es  nicht  haben  und  der  Haoß-Herr 
wolle  auch  nichts  annehmen,  weil  ich  umb  deß  Vatterlands  wQlea 

t5  in  diß  Unglück  gerathen.  Ja  er  versicherte  mich,  wann  sidi  der 
unglückselige  Status  Vereinigter  Provintzen  wieder  andern  nnd  ich 
mich  deßwegen  kfinfflig  anmelden  solle,  daß  er  dran  seyn  wolle, 
daß  mir  nicht  allein  umb  meinen  erlittenen  Schaden  eine  Ergötzong, 
sondern  auch  wegen  meiner  bezeugten  Treu  und  erzeigter  Dienste 

80  andern  zum  Exempel  ein  ansehenlicher  recompens  widerfahrea 
solle.  Und  dieser  mein  Hauß-Wirlh  hat  auch  dißralls  auß  keinem 
lären  Hafen  geredet,  dann  heutigs  Tags  lebt  kein  Voick  anter  der 
Sonnen ,  welches  die  jenige ,  so  sich  umb  ihren  Staad  verdient 


4  1000]  XH  100.  7  pro  [H  2,  477.  K  2,  477]  Cento.  10  OevoUmleli- 
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machen,  neben  den  Venetianern  so  danckbarlich  und  ruhmwür- 
dig-  bedencket,  als  eben  die  Holländer.  Sie  haben  vor  Jahren 
einen  Schiff-Capitain  gehabt,  welcher,  ihm  einen  Weg  durch  das 
Eyß-Meer  zu  öiTnen,  sich  zwo  grosse  eyserne  Seegen  beyderseits 

>  an  sein  Schiff  fest  machen  lassen  und  damit  weit  hinein  in  das  ge- 
frohme  Meer  geseglet;  und  ob  er  gleich  der  Weite  deß  Wegs  und 
dem  gar  zu  dicken  Eyß  nichts  abgewinnen  mögen,  so  hat  er  doch 
so  viel  gethan,  daß  man  sich  drüber  verwundern  müssen.  Als 
aber  nacbgehends  die  Hollander  mit  Portugall  zu  kriegen  bekamen, 

0  welches  mit  seiner  Flott  zu  Gibraltar  lag  und  die  See  zu  seinem 
Vortheil  mit  einer  grosseil  eysernen  Ketten  gesperrt  hatte,  machte 
dieser  Capitain  seine  Seegen  an  sein  Schiff,  seegelte  damit  die 
Kette  entzwey  und  war  seinen  Principalen  damit  eine  Ursach  zu 
einem  herrlichen  Sieg.    Und  ob  er  gleich  das  Leben  drüber  ein- 

15  büste,  so  waren  nichts  desto  weniger  die  Holländer  danckbar  und 
Hessen  öffentlich  anschlagen  und  verkünden,  welcher  diesem  Ca- 
pitain die  kürtzte  und  schönste  Grab-SchrifR  machte,  der  soll 
400  £!•  zur  Verehrung  haben.  Darauff  übten  sich  viel  Sinnreiche 
Poetische  Köpff,  worunter  folgende  zwo  Zeilen  beydes  den  Preiß 

20  und  die  400  fl.  darvön  trugen. 

Der  darchg  V^asser,  darchs  Eyß  und  Ejsen  was  sterben, 
Ligt  hier  begraben,  Ließ  Yor  Gibraltar  das  Leben. 

Es  laut  aber  weit  schöner  im  Nider-Teutschen,  und  wird  man 
diese  Grab-Schrifft  in  schwartzem  Marmor  mit  güldenen  Buchsta- 
ss ben  zu  Amsterdam  in  der  Haupt -Kirchen  zu  ewigem  Gedachtnus 
eingehauen  finden. 

12  seegelte]  H  sägete.    13  and  [y  306]  war.   damit]  H  dardurch.    20  die] 
feblt  H.      21  [H  2,  478.  K  2,  478]  Der.      26  finden]  XH  finden. 

Danck  und  Gelfibde  soll  man  zahlen, 
Und  damit  ja  nicht  sparsam  seyn, 
Nichts  ist  es,  mit  yersprechen  prahlen, 
Und  sich  undanckbar  stellen  ein, 
[X  611]  Schau  hier  dis  Ruhm-Exempel  an. 
Das  darum  auch  ist  vorgestellet. 
Zu  ahmen  nach  der  Tugend-Bahn, 
Die  Gott  und  Menschen  wohlgefiUlet 
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DAS  FÜNFUNDZWANZIGSTE  CAIMTKL, 

Was  es  eygentlich  mit  den  Festigkeiten  sfey. 

WEil  ich  mir  einbildete,  ich  lebte  nunmehr  in  einer  Zeit,  dar- 
innen wegen  deß  grausamen  Kriegs  sonst  nirgends  sicherer  n 
6  wohnen  seyn  würde,  als  eben  mitten  unter  den  Waffen  deß  Alier- 
Christlichsten  Königs,  denen  sich  alles  unterwarff,  wo  sie  sieb  nir 
hinwendeten,  Siehe  so  bat  ich  meinen  Pater,  daß  er  mich  bey  sic^ 
gedulden  wolte,  biß  ich  mit  guter  Sicherheit  wiederomb  inr^ 
Hauß  kommen  könte.    Ich  fände  ihn  hierzu  mehr  als  willig,  na»- 

10  sen  er  deßwegen  auch,  daß  er  mich  bey  sich  behalten  dörffle,  b: 
der  Generalität  Consens  außwürckte.  Aber  damit  wars  druBir 
noch  nicht  außgericht,  sondern  der  Pater  sagte  mir,  wann  kk  m 
seiner  Gesellschafft  leben  wolte,  so  müste  ich  mich  befleissigei^ 
derjenig  zu  seyn,  welcher  ich  zu  werden  ihm  in  der  Beicht  rer- 

11  sprechen,  Nemlich  ein  solcher  Mensch,  der  nicht  nur  seine  began- 
gene Sünden  von  Hertzen  bereuete,  sondern  auch  sich  Tor  den 
künffligen  hüte  und  alles  auß  dem  Weg  räume,  daß  ihne  GOtt  wei- 
ters zu  erzürnen,  anreitzen  und  Terfuhren  möchte;  So  viel  ihn 
bedüncke,  hätte  ich  der  aller -greulichsten  Abgötterey,  mit  derea 

80  ich  mehr  als  kein  Heyd  behafflet,  noch  lang  nicht  völlig'  resignirt 
welche  da  in  den  Teufelischen  Künsten  steckte,  mit  denen  ich  mich 


1  [f  807]  Das.      2  sey]  XH  aey. 

Festigkeit  die  Teuffels  Kunst, 
Die  rerschertzet  Gottes  Gunst, 
Denen,  so  die  selbe  lieben, 
Ist  hier  was  sie  sey?  beschrieben, 
Und  gar  deutlich  ftlrgestellt, 
Als  ein  Scheu  der  Jungen  Welt. 

8  lebte]  Hiebe.  10  mit]  ?mir.  H  Ton.  14  derjenig]  XH  der  jenige. 
17  htite  [y  ^08]  ^»^*  ^^  ^Id'  *  greulichsten  [K  2,  479]  AbgOtterey 
[H  2,  479]  mit. 
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geschleppt;  Es  verwundere  ihn,  daß  ich  nicht  von  mir  selber  die 
Angen  auffthue  und  erst  auff  seine  Ermahnung  wi^te,  daß  ich  nicht 
selbst  bedachte,  wer  der  jenig  sey,  den  ich  so  oSt  und  so  sehr 
verschmähet  und  beleidiget  hatte,  Nemlich  GOtt  meinen  Schopffer, 

5  meinen  allergütigsten  Himmlischen  Vatter,  von  welchem  ich  alles 
hätte,  was  ich  besasse,  die  Seel,  den  Leib,  das  Leben,  leibliche 
Zierde,  Stärck,  Schönheit,  gantze,  gesunde  und  gerade  Glieder, 
Verstand  und  Vernunfft,  Nahrung  und  zeitlichs  Gut,  den,  der  mir 
unsäglich  weit  getreuer  sey  und  mich  mehr  liebe,  als  meine  leib-* 
10  liehe  Eltern  gethan  mögen  haben,  der  mich  nicht  taub,  blind,  lahm, 
stumm,  unsinnig,  außsatzig  oder  sonst  Mißgeburtlich  noch  ein 
Erd- Wurm  oder  unvernünfftige  Bestia  oder  unempfindliche  Ding, 
sondern  eine  vernünfftige  wolformirte  Creatur  zu  seinem  Ebenbild 
erschaflPen,  die  der  ewigen  Seligkeit  mit  den  Engeln  fähig  wäre, 

16  den,  der  mir  auch  das  ewig  Leben  verheissen,  welches  er  seinen 
Außerwehlten  bereitet,  und  mir  seinen  heiligen  Engel  zu  einem 
Lehrmeister,  Diener,  Hüter  und  Beschirmer  zugeordnet,  den,  der 
mich  auch  selber  behütet  und  erst  neulich  vor  dem  Zeitlichen  Tod 
und  der  ewigen  Verdamnus  mehr  als  Augenscheinlich  und  Hand- 

80  greifflich  bewahret  hätte,  als  mich  der  leidige  Feind,  in  dessen 
Schutz  ich  mich  begeben  und  den  getreuen  GOtt  verlassen,  auiF  die 
Fleisch-Banck  liefern  und  beydes  umb  das  Zeitliche  und  Ewige 
Leben  bringen  wollen,  in  dem  er  mich  so  wol  durch  die  Unsicht- 
barkeit  als  Festigkeit  sicher  und  tollkühn  gemacht. 

25  Gedencke,  mein  Sohn !  sagt  der  Pater  weiters,  wie  manchen  Men- 
schen vermuthlich  der  gerechte  GOTT  in  so  beschaflPener  Gelegen- 
heit sterben  lassen,  der  ihn  vielleicht  nit  so  grob  und  so  manchmal 
erzürnet!  Wie  mag  sich  doch,  0  mein  Kind,  deines  Hertzens  Här- 
tigkeit  der  heissen  Thränen  enthalten,  wann  du  erkennest,  wie  o&l 

80  und  gröblich  du  deinen  Schopffer  mit  deinen  Sünden  beleidigt  hast, 
umb  deren  wegen  er  dich  umb  seiner  Gerechtigkeit  willen  so  offt 
verdammen  mögen,  solches  aber  gleichwol  nicht  gethan,  sondern 
biß  auflP  diese  Stund  Barmhertziglich  auff  deine  Besserung  gewar- 
tet, Ja  dich  zur^  Bekehrung  lockt  und  auffs  allerfireundlichste  be- 

95  rufft,  damit  er  dich  selig  machen  und  dir  sein  Heyl  mittheilen 

1  ich  [X  612]  nicht.       11  naßsatsig  fy  809]  oder.      26  «agt]  XH  sagte. 
26  be[Y  310]8chaifcT)er.      32  ver[X  61S}daminen.      8ft  dich]  H  dich  nur. 
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mögel    Und  solchen  thut  zwar  der  Aller machtigstey  der  dener 
wenigfsten  nicht  bedarff,  dessen  Hochwürdigkeit  nnd  Majesiit 
unzahlbaren  Millionen  heiligen  Engeln  nnd  Menschen  mit  zitlen 
und  Verwunderung  gelobt,   geehrt  und  angebetet   wird,  desMi 

5  großmächtige  unaußsprechliche  Glory,  Herrlichkeil  und  allerhet- 
ligste  Vollkommenheit  weder  der  Engeln  noch  Menschen  Verstnc 
begreiffen  mag.  Siehe,  mein  Sohn!  mit  dieser  Allerheiligsten  v.: 
Großmachtigsten  Majestät  stehestu,  wie  mich  beduncken  will,  woll 
in  Feindschafft  und  hängst  dem  Teufel  an,  der  doch  dein  ärgster 

10  Feind  ist,  den  du  immermehr  haben  kanst  et  c. 

Mit  solchen  und  dergleichen  mehr  Worten,  die  mir  aber  seyt- 
her  vergessen,  sprach  mur  der  ehrliche  Pater  dapffer  zu  nd  rt^ 
det  mir  dermassen  ins  Hertz,  daß  ich  mehr  als  genugsam  empfinde 
und  mir  mein  eygen  Gewissen  überflüssig  genug  sagte,  was  icn 

15  vor  ein  ehrbarer  Gesell  seye.  Aber  dessen  alles  unangesebea 
suchte  ich  (ohne  Zweifel  durch  Eingeben  und  Trieb  deß  leidif«r 
Sathans)  andere  Außflüchte  und  bildet  mir  ein,  daß  mir  too  dem 
Pater  ungütlich  und  zu  viel  geschehe,  in  dem  ich  meine  Sißde 
entschuldigt  und  kurtz  rund  kein  Abgötterer,  viel  weni|fer  eio 

so  Feind  Gottes  und  ein  Diener  deß  Teufels  seyn  wolte,  dann  k% 
sagte,  ich  hatte  die  Tage  meines  Lebens  den  bösen  Feind  noch 
sonst  irgend  was  nicht  angebetet,  viel  weniger  einen  Bund  mit  ika 
gemacht  oder  Gott  abgesagt,  sondern  die  Kunst,  sich  unsichtbar  n 
machen,  wäre  mir  ohngefähr  und  ohne  mein  suchen  und  nachtracb- 

s5  ten  zugestanden,  die  vielleicht  natürlicher  Weis  in  einem  Wurtie- 
lein  oder  Stein  steckte,  daß  sich  unter  dem  Genist  deß  Ameysea- 
Hauffens  befände;  So  wären  auch  die  Künste,  damit  ich  mich  fest 
machte  und  andern  die  Rohr  zubannete  oder  ihre  Festigkeiten  auff* 
thät,  gar  nichts  böses,  sintemal  ich  lauter  heilige  und  dannenhero 

so  sehr  kräOfUge  Wort  darzu  brauchte,  welche  weder  die  Christlich«* 
Kirch  selbst  noch  sonst  ein  vernünfftiger  Mensch  nicht  verwerffea 
oder  verdammen  könte.  Doch,  sagte  ich,  wann  mir  jemand  wei- 
sen würde,  daß  ich  mit  Übung  solcher  Künste  eygentlich  wider 
GOTT  handele,  so  wäre  ich  uhrbietig,  allen  Bettel,  was  ich  hier- 


1  möge]  X  mögen.  2  Dicht]  fehlt  XH.  6  Meo[H  2, 480.  K  2, 480]»cbeo. 
8  wie  [y  811]  mich.  9  Urgster]  XH  allerargster.  16  EiDgeben]  XH  Ein- 
gehnog.     26  ei[Y812]nem.      28  mftoh[X  614]te.      80  weder]  7  wieder. 
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von  hätte,  ins  Feuer  zu  werffen  und  die  Tag  meiaes  Lebens  nichts 
mehr  dergleichen  zu  brauchen. 

Hierauff  antwortet  der  Pater :  mein  Kind,  du  sottest  zwar  kei- 
ner Beweißthumb  begehren ,  sondern  deines  Beichtvattem  einfal- 
tigen Worten  völligen  Glauben  zustellen,  der  da  an  Gottes  statt 
sitzt  und  kein  ander  Geschaflfl  vor  sich  hat,  als  deiner  Seelen  Se- 
ligkeit zu  befürdem.    Ich  will  aber  mit  dir  selbst  beweisen ,  daß 
du  so  wol  durch  die  Kunst  der  Unsichtbarkeit,  als  dich  fest  zu  ma- 
chen, andern  ihre  Rohr  zuzubannen  und  der  gleichen,  mit  den 
)  Stricken  deß  bösen  Feinds  befangen  und  allerdings  in  dessen  Gewalt 
gewesen  seyest,  mit  dir  Sporen-Streichs  in  den  Höllischen  Schlund 
zu  wandern,  so  fern  die  Grundlose  Güte  GOttes  sich  deines  elenden 
Stands  nicht  erbarmt,  dich  nicht  bißher  behütet  und  neulich  durch 
den  empfangenen  Schuß,  den  du  nimmermehr  vor  kein  Unglück, 
5  sondern  vor  die  gröste  Gnad  von  Gott  halten  sollest ,  wiederumb 
zu  sich  gelockt  und  dir  Ursach  zu  deiner  selbst- Erkandnus  gege- 
ben hätte.    Ich  rede  zwar  jetzt  nicht  mit  dir  in  der  Beicht,  doch 
soll  es  mit  dir  geredet  seyn  unter  dem  Sigill  der  Verschwigenheit, 
die  zu  der  Beicht  gehöret.    Du  sagst,  die  Kunst,  dich  unsichtbar 
(0  zu  machen,  habest  du  nicht  mit  Fleiß  gesucht,  sondern  sie  sey 
dir  gleichsam  ohngefahr  zugestanden.   Ich  will  dein  Vorgeben  gel- 
ten lassen;  aber,  mein  Kind,  denckestu  nicht  daran,  daß  du  die 
Materi,  so  du  darzu  gebrauchest,  von  einem  Schwartz- Künstler, 
von  einem  Apostel  deß  bösen  Feinds ,  ja  durch  HüliF  deß  Teufels 
35  selbst  empfangen?    Du  soltest  an  den  Früchten  den  Baum  erkand 
haben,  wann  du  gleich  nicht  gewist  hättest,  daß  dir  durch  deß 
Sathans  GeschäiTt  deine  ehrbare  so  genannte  Kunst,  dich  unsicht- 
bar zu  machen,  zukommen  wäre.    Dann  dencke  hinder  sich,  mein 
Sohn,  so  wirstu  flnden,  daß  dich  deine  Unsichtbarkeit  in  die  aller- 
so  greulichste  Sund  und  Laster,  die  du  dein  Lebtag  begangen,  zu 
fallen  veranlast  und  dir  alle  Gelegenheit  darzu  gegeben  habe.   Was 
hat  der  leidige  Teufel  weiters  vor  Mühe  an  dich  zu  wenden  be- 
dörflt,  dich  zu  sich  in  sein  Reich  der  Yerdampten  zu  ziehen ,  da 
er  dich  mit  der  Unsichtbarkeit  schon  dermassen  angeseylet  hatte, 


1  nichto]  XH  nicht.  7  bc[Y  313]färdern.  15  Gnad  [H  2,  481]  von 
[K  2, 481]  Gott.  22  Kind,  [f  314]  denckeatu.  24  Hülff  [X  615]  deß.  27  Kunst] 
H  Kunst. 

BlmpUeissimus.  II.  ^^ 
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daß  du  von  dir  selbst  gegen  der  Höllen  zurennesl?    E« 
als  wann  damahls  der  böse  Feind  gern  still  gestanden 
als  ein  gewiß  Pfand  ferners  anzufechten ,  du  aber 
schlechthin  vcrdampt  zu  werden,  nicht  zu  frieden,  aondem 

6  armen  Seelen  viel  grausamer  gewesen  seyst,  als  der 
Feind  selbsten;  dann  es  wäre  dir  nicht  genug,  daß  dn  dksk  i 
Unfläterey  der  Unzucht  oder  Unkeuschheit,  wie  eine  Snn 
umbgewältzet,  sondern  du  woltest  dich  auch  durch  des 
Hölff  mit  stehlen  beflecken,  gleichsam  als  könten  deine 

10  gangene  Sunden  dir  deine  Verdambnus  nicht  schwer 
eben.  Und  es  gilt  hier  gleich,  ob  du  einen  Juden  odor 
bestohlen.  Ich  sage  nicht  unbillich:  durch  deß  Teafek  Huf; 
dann,  Lieber,  welcher  Naturköndiger  hat  jemahl  erfahren  witr 
ergrundet,  daß  ein  Gewächs  sey,  so  die  Kraflft  habe,  ein  ScUofi. 

16  mit  stahlinen  Federn  durch  Menschliche  Hand  gemachl,   anfo- 

sprengen?  der  leidige  Teufel  ists,  der  in  Gestalt  einer  Wvtid 

sich  durch  furwitzige  verkehrte  Menschen  herbey  practiciren  üA 

und,  den  Dieben  zum  stehlen  zu  helffen,  die  Schloß  nuffapimyt 

Siehe,  mein  Sohn,  diß  war  der  erste  sichtbare  TenM,  4er 

90  dir  dienet  und  vor  seine  Mühe  nichts  anders  begehrte,  ab  4a{> 
du  dapffer  beydes  wieder  das  siebende  Gebot  und  die  Wdllkhe 
Gesetz  dich  vergreiffen  soltest,  damit  er  dich,  wo  nicht  an  te 
Galgen,  doch  desto  fetter  in  die  Verdamnus  bringen  möchte; 
dieser  dein  damahliger  Stand  wäre  gefährlich  genug  und 

86  Zeit  bey  dir  zur  Besserung  zu  schreiten  gewesen,  wann  dn  gieicfc 
die  Kunst  der  Unsichtbarkeit  nicht  gehabt  hattest  Was  thalesti, 
elender  Mensch,  aber  in  diesem  deinem  armseligen  Stand?  Acfc 
Jammer!  du  giengest  bin  und  verliessest  allerdings  den  gütigen 
Behüter  der  Menschen,  der  dich  bißher  vor  der  ewigen  wolver- 

30  dienten  Verdamnus  bewahret  und  Barmhertziglich  auff  deine  Bes- 
serung gewartet  hatte ,  und  gäbest  dich  ohn  alle  Noth  in  den  oha- 
mfichtigen  Schutz  dessen,  der  herumb  gehet  wie  ein  bruUendtf 
Low  und  sonst  nichts  anders  suchet,  als  deine  Seele  in  ver* 
schlingen!    Es  war  dir  nicht  genug,  daß  du  in  der  angenehmen 


5  graasftmer  [y  815]  gewesen.  21  Gebot  [X  616]  und.  SS  «öltest^ 
XH  sollest,  an  [y  St6]  den.  24  genog  [H  2,  482.  K  2,  482]  und.  28  dca^ 
H  deinen  guten  Behüter. 
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Friedens -Zeit  mit  außUbang  der  allererschröcklichsten  Laster  die 
illerheiligste  Majestät  Gottes  beleidiget,  sondern  du  woltest  auch 
In  gegenwärtigem  Krieg,  der  dich  im  wenigsten  nichts  angieng, 
dein  Sünden -Maß  noch  TÖller  bauffen,  wann  du  nehmlich  deinen 
Mit  -  Christen ,  Tor  welche  Christus  gelitten,  damit  er  sie  erhielte, 
ihr  Leben  Diebischer  Weis  abstehlest    Es  war  dir  nicht  genug, 
daf^  du  bißer  den  Teufel  in  Gestalt  einer  Wurtzel  bey  dir  getragen 
und  mit  ihm  die  Schloß  auffgesprengt  hattest,  sondern  damit  deine. 
Verdammnus  desto  grösser  und  gewisser  und  Gott  desto  mehrers 
beleidigt  und  erzürnet  würde,  so  muste  es  auch,  wie  sehr  und 
eigentlich  du  dich  dem  Teufel  obligirt  hattest,  ordentlicher  Weis 
verbrieiFt  seyn,  welches  durch  die  Zettel  geschehen,  die  du  vor 
die  Festigkeit  bey  dir  getragen  oder  gar  in  Leib  gefressen,  massen 
die  Zettel  der  Passauer  Kunst,  welche   den  Namen   darvon  hat, 
daß  sie  ein  Student  zu  Passau  erfunden,  keinen  andern  Inhalt  hat, 
die  viele  darbey  stehende  Creutz-Zeichen  ohnangesehen,  als  diesen 
erschrecklichen,  den  nimmermehr  kein  Christ  wegen  seiner  Greu- 
lichkeit vor  sein  Maul,  geschweige  auff  das  Papier  zum  Gebrauch 
kommen  lassen  solte: 

)  Teufel,  hilff  mir! 

Leib  und  Seel  gib  ich  dir. 

Und  gleich  wie  es  mit  dieser  schönen  so  genannten  Passauer 
Kunst  bcschaflfen,  also  hat  es  auch  eine  Bewandnus  mit  andern 
vielerley  Festigkeiten  und  andern  zauberischen  Künsten,  die  in 

15  Worten  bestehen.  Du  sagst  zwar,  es  seye  nichts  böses,  was  du 
brauchest,  sondern  lauter  heilige  Wort  und  AnruiTung  deß  Gött- 
lichen Namens  und  seiner  heiligen  Engel.  Ich  lasse  es  gelten,  daß 
es  ein  solches  Ansehen  habe;  aber,  mein  Sohn,  lese  das  Leben 
und  sonderlich  die  Bekandnus  deß  Frantzösischen  Zauberers  Gaf- 

so  fredi,  eines  Priesters  von  Marsilien,  der  sich  sehr  mit  dergleichen 
Künsten  geschleppt,  auch  ihrer  viel  selbst  inventirti  so  wirstu  fin- 
den, daß  die  Zauberer,  wann  sie  in  solchen  Sachen  die  Allerhei- 
ligste  Dreyfaltigkeit  nennen ,  an  statt  Gottes  deß  Vatters  den  Lu- 


1  Friedens-Zeit]  yX  Friedens-Zeit  nicbt  anß  Übung.  H  Friedens-Zeit  aas 
solcher  bösen  Übung,  der  —  Laster]  fehlt  XH.  4  deinen  [y  B17]  Mit-Christen. 
6  abstehlest]  H  abstählest.  14  welche]  H  die  da.  15  hat]  H  haben.  20  [X  617] 
Teufel.      22  [f  318]  und. 
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cifer,  an  statt  Gottes  deß  Sohns  den  Beelzebub,  an  statt  Gate 
deß  Heiligen  Geistes  den  Astarotb,  an  statt  der  H.  Jangfrra:! 
Maria  deß  Antichrists  Mutter  verstehen;  and  daß  sie  dasH.Crelt^ 
Zeichen  so  ofik  und  Tielfdltig  hierzu  mißbraucheD,  geschUtc 

5  keinem  andern  Ende,  als  daß  es  bey  den  Einfältigen  das  Hoc: 
sey ,  damit  man  den  Kiirdern  den  Ranffk  an  einem  Geachwir  be 
streicht,  auff  daß  man  ihnen  den  bittern  Tranck  vor  die  Vin 
dardurch  desto  fuglicher  beybringen  könne,  dann  da  mäste  ja  e- 
ner  gar  ^verzweifelt  seyn,  der  sich  gleich  im  Anfang  wissntL^ 

10  dem  Teufel  übergebe ,  virann  nicht  ein  solcher  Pfeffer  zovor  de 
diß  stinckende  Aaß  gemacht  worden  wäre. 


1  Beel[H  2,  483.  K  2,  483]zebab.       6  man  [y  319]  den.     Gttclti 
H  Geschirr. 
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i  DAS  SECHSUNDZWANZIGSTE  CAPITEL. 

Continuation  voriger  Materi  und  anderer  dergleichen 

Sachen  mehr. 

ES  sündigt  aber  einer,  so  sich  der  Festigkeit  bedient,  vielföl- 

>  tiger,  als  er  Selbsten  vermeynet,  dann  erstlich  wird  er  abtrünnig 
von  seinem  Schöpffer  und  Himmlischen  Vatter,  der  ihn  doch  biß 
dahin  so  getreulich  bewahret  und  noch  fürterhin  behüten ,  ja  gar 
in  das  Himmlische  Vatterland  bringen  will ;  Zum  Zweyten  gibt  er 
sich  in  Büudnus  und  Schutz  C^ch  der  elenden  Wahl,  wann  man 

0  den  leidigen  Teufel  höher,  als  Gott,  hälkO  beydes  Gottes  und  sei- 
nes eygenen  allerärgsten  Feinds ;  Drittens  wird  der  Teufel  hier- 
durch gleichsam  angebetet  und  ihm  die  Ehr  eines  Beschützers  ge- 
geben, die  allein  dem  gütigen  Gott  gebührt;  Vierdtens  wird  solche 
allein  Gott  gebührende  Ehr,  ohn  dessen  Willen  Himmel  und  Erden 

5  kein  Augenblick  bestehen  möchte,  Gott  abgestohlen  und  dem 
Teufel  gegeben,  als  welcher  Gott  TOrgezogen  und  als  ein  Erhalter, 
der  doch  in  Warheit  ein  Verderber  ist,  geehret  wird;  Funflrtens 
wird  dardurch  die  allerschröcklichste  Abgötterey  begangen,  so  die 
Heyden  jemals  verübet,  welche  Sund  die  allergröste  und  von  GOtt 

eo  am  mehristen  gehasset  wird;  Sechstens  sündigt  ein  Mensch  hier 
nicht  wider  das  Gesetz  der  Natur,  als  welcher  seinem  Nebenmen- 
schen thut,  welches  er  nicht  wolte,  daß  es  ihm  von  andern  wi- 
derfahren solte?  Wann  er  nemlich  durch  deß  Teufels  HülflT  so  hart 
alsEysen  von  seinem  Gegentheil,  er  sey  auch  so  dapffer,  als  er  im- 

25  mer  wolle,  nicht  beschädigt  werden  mag,  sondern  hingegen  zum 
siebenden  ihm,  als  der  seine  Haut  bey  ihrer  natürlichen  Art  gelas- 
sen, das  Leben  arger  als  ein  Meuchelmörder  abstilet;  Achtens  ist 
ein  solcher  Mensch,  wann  keine  rechtschaffene  Bekehrung  folgt, 

* 

5  er  [X  618]  abtrfinnig.  11  Dritf^  320]ten8.  21  nicht]  fehlt  XH.  wel- 
cher] XH  welches.  22  welches]  H  was.  27  Le[f  821]heii.  28  recht- 
[H  2,  484.  K  2,  484]  schaffene. 
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ey genilich  ewiglich  verloren,  wie  dann  die  jenigre,  so 
gedachte  Passauer  Kunst  brauchen,  selbst -sagen ,  daß  eiaer  de 
Teufels  sey,  der  in  24  Stunden  umbkomme,  nachdem  er  einen  sc. 
eben  Passauer  Zettel  gefressen.  Wie  es  aber  mit  der  Passsner  Evcs- 

6  beschaffen,  also  hat  es  auch  eine  Bewandnus  mit  andern  Fesc^- 
ketten,  dann  wann  eine  gut  ist,  so  scynd  sie  alle  gut,  und  wiÄl<% 
sich  diejenige,  so  GembsenWurtzel  brauchen,  oder  die,  welc^- 
ich  weiß  nicht,  was,  mit  sich  auß  Mutterleib  au  ff  die  Weh  er- 
bracht haben  und  dannenhero  fest  seynd,  gar  nicht  triomea 

10  daß  sie  eine  natärliche,  und  derohalben  auch  eine  gerechte 
haben,  dann  sie  wissen  gar  nicht,  mit  was  vor  Conditionea 
Aberglauben  die  Gembsen-Wurtzeln  zu  wegen  gebracht  noch  an 
was  vor  Pacten  und  Bedingungen  bey  den  Geburten  der  Kiad>:: 
ihre  Haublein,  so  sie  mit  auff  die  Welt  bringen,  von  irgends  eu- 

16  eben  alten  Weibern  zu  der  Festigkeit  employret  werden.  Es  wä- 
ren noch  viel  Übel  beyzubringen,  in  denen  sich  der  Mensch  vtr- 
tieift,  wann  er  sich  fest  macht,  aber,  mein  Sohn,  lasse  dirs  ge- 
nug seyn,  wann  du  weist,  daß  du  das  Ewig  Gut  dardorcfc  wer- 
liehrest,  welches  der  allergröste  Schad  ist,  der  einem  Measchen 

90  wiederfahren  mag.  Allein  ist  diß  noch  zu  mercken,  daß  r^hlr 
schaffene  ehrliche  und  dapifere  Leut,  beydes  unter  den  Soldat^ 
und  Burgern,  nichts  auff  solche  halten,  die  sich  fest  machen. 

Dann,  sagen  sie,  wann  es  keine  forchtsame  feyge  Troft^t 
waren,  welche  Gattung  Leut  sonst  Hundsfütter  mit  Gunst  genast 

SS  werden,  so  würden  sie  sich  mit  keiner  solchen  Schelmen -Haol  u 
überziehen  begehren. 

Diß  sey  also  von  der  Festigkeit  genug  geredet!  darbey  nur 
jetzo  zufällt,  daß  ich  mir  erzehlen  lassen,  es  habe  eine  forcbtsant 
Memo  einen  andern  Kerl  angesprochen,  er  weite  ihm  doch  einet 

80  Zettel  vor  die  Festigkeit  zukommen  lassen.  Dieser  bewilligts  aa^ 
schreibt  nichts  anders,  als  dreymal:  wehr  dich,  Hundsfuttl 

Wickelts  zusammen  und  gibts  jenem  in  seine  Kleider  so  ver- 
nähen, worauff  er  sich  eingebildet,  er  seye  fest,  und  ist  in  alles 
Occasionen  dermassen  Hertzhafft  unter  die  Waffen  gangen,  als  ob 


8  er]  X  er  solchen  eiDen  Passaner.  H  er  solch  ein  Paetaner.  6  wciB 
[X  619]  nicht  10  natärliche]  XH  unnatürliche,  gerechte]  XH  nngareehic 
11  wissen]  XH  wissen  leyder.    15  der  [y  322]  Festigkeit    33  fest,  [f  323]  und 
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er  blind  und  ein  gantz  Hörnener  Seyfried  gewesen  wäre,  ist  auch 

jedes  mal  unbeschidigt  darvon  kommen;  welches  mich  an  jene  alte 

Uistori  gemahnt,  daß  ein  Weib  von  einem  Landfahrer  einen  Zettel 

vor   das  Augenweh  empfangen,  den  sie  an  Hals  gehenckt  und 

5  dardarch  deß   Augenwehs   befreyt   worden.     Demnach  es  aber 

ihr  Beicht «-Vatter  erfahreii  und  solches  als  ein  abergläubische 

,   Sach  nicht  gestatten  wollen,  sondern  ihr  den  Zettel  atigefordert 

I   und  eröffnet,  hat  er  nichts  anders  darinn  gefunden  als  diß:  Der 

I   Teuffei  grabe  dir  die  Augen  auß  und  s.  h.  scheiß  dir  in   die 

0  Löcher! 

,  Diß   waren  zwar  nur  Idcherlichc  Sachen  und   knrtzweilige 

1  Possen,  wann  nur  der  Aberglaub  nicht  darbey  gewest  wäre.   Aber, 
mein  Sohn,  was  vermeynestu  wol,  daß  die  jenige  unbekandte  und 

,    unverständliche  Wort  vor  einen  Inhalt  haben,  deren  du  dich  ge- 
^5  braucht,  wann  du  Reuter  ins  Feld  gemacht  oder,  besser  zu  sagen, 
I    so  viel  tausend  Teufel  daher  gebannet  hast?    Sollen  sie  wol  eines 
andern  Verstands  gewesen  seyn,  als  daß  sie  dich  dem  leidigen 
Teufel  obligirt  und  verbunden,  umb  willen  er  mit  einer  Legion 
mehr  oder  weniger  böser  Geister  so  willig  sich  eingestellt  und 
so  dir  gedienet?    Mein  warhafflig,   der  Teufel  thut  nichts  umbsonst. 
Es  ist  gefahrlich,  mit  den  Juden  zu  handeln,  wann  sie  mit  einan- 
der anfahen  zu  Hebneeln;  wie  viel  mehr,  mit  dem  leidigen  Teu- 
fel, wann  man  mit  ihm  in  einer  unverstandlichen  Sprach  contrahirt, 
die  doch  niemahl  ohne  Betrug  gefunden  wird,  wann  er  deutlich 
25  und  verstandlich  genug  redet!    Eben  also  wird  es  auch  mit  denen 
Worten  beschaffen  seyn,  die  du  gebrauchet,  wann  du  andern  ihre 
Rohr  zu  gebannet  oder  ihnen  ihre  Festigkeit  auffgethan  hast. 

Als  der  Paler  solches  gesagt,  pausirte  er  ein  wenig  und  sähe 
mich  an,  als  einen  Elenden,  mit  dem  man  ein  grosses  Mitleiden 
80  und  Brbarmnus  tragt,  welches  mich  dermassen  ins  Hertz  schnitte, 
daß  ich  dort  sasso,  wie  ein  geschnitzt  Bild,  und  vor  Reu  und  Leyd- 
Wesen  gleichsam  in  mir  selbst  erstarb.  Doch  erholte  ich  mich 
umb  so  viel,  daß  ich  sagen  konte:  nun  erkenne  ich  erst  recht  die 


1  HfiraeDcr]  U  liöniener.  5  Augen  [X  620]  webs.  11  [H  2, 485.  K  2, 465] 
Diß.  17  VereUnd«  [r324]  gewesen.  18  umb]  XH  and  weil  er.  22  Hebrneln] 
XH  Hebräern.    84  docb]  il  noch,   er]  H  er  auch.    27  ihnen]  foblt  XH.  32  er- 
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Grösse  und  Hiannigfaltigkeit  meiner  schweren  Sunden ,  so  ich 
vor  nicht  verstanden. 

Mein  Kind,  antwortet  darauflP  der  Pater,  es  wäre  aber  iek- 
Schuldiglieit  gewesen ,  daß  du  solches  wissen  and  verstehen  hk- 
5  test  sollen,  dann  zu  solchem  Ende  hat  uns  der  getreue  EBnadisck 
Vatter  seinen  Göttlichen  und  Allerheüigsten  Willen  offenbahrr: 
auff  daß  wir  denselben  erkennen,  sich  nach  demselben  rkhkz, 
unsern  eygenen  verkehrten  Willen  brechen  und  selbigen  dem  sc- 
nigen  gleichförmig  machen  und  also  dardorch  erlangen  soUen,  t» 

10  uns  der  Erlöser  am  U.  Creutz  erworben.  Hierzu  hat  uns  Gott  dc- 
Verstand  gegeben,  daß  wir  seinen  Willen  gar  wol  fassen  und  1^ 
greilTen  können,  und  nicht  darumb,  daß  wir  solchen  auff  Aber- 
glauben oder  etwas  anders ,  das  dem  Göttlichen  Willen  entgcrs 
lauffi,  mißbrauchen,  sondern  zu  seinem  ewigen  Lob  und  Erhaltef 

15  unserer  Seligkeit  anlegen  sollen.  Hierzu  hat  uns  auch  der  güÜL« 
Vatter  die  Gedachtnus  gegeben,  damit,  wann  wir  einmal  unserer 
Schuldigkeit  nach  den  allerheiligsten  Willen  Gottes  durch  «nsoi 
Verstand  erkand  und  gefast  haben,  wir  solchen  und  was  weäen 
zum  Lob  Gottes  und  Erhaltung  unserer  Seligkeit  gehöret,  ■ 

SV  Gedachtnus  legen,  solches  jederzeit  fleissig  betrachten  und 
mermehr  vergessen  sollen. 

Ich  antwortet:  mein  Herr  Pater  glaube  sicherlich,  daß  ick 
nicht  auß  Vorsatz  meine  liederliche  Künste  ins  künfitig  noch  ferter 
zu  treiben,  die  Kunst  der  Unsichtbarkeit  und  anders  mehr  nick 

tb  außgehandigt  und  cassirt,  sondern  aus  Schamhafftigkeit,  die  mtk 
niemal  so  kühn  seyn  lassen,  mit  dem  Herrn  Pater  hiervon  tu  redci. 
Hein  Sohn,  antwortet  der  Pater,  solche  Schamhafitigkeit  rüh- 
ret abermahl  auß  List  und  Vormahlung  deß  leidigen  Saüians  h«r. 
als  der  darauff  umbgehet,  daß  du  solche  Sachen  so  lang  bey  dir 

80  behalten  soltest,  biß  du  kunfitig  auf  sein  alsdaniges  ferneres  An- 
reitzen  dich  wiederumb  damit  versündigst  und  vielleicht  schwer- 
licher, als  zuvor,  damit  er  dich  endlich  in  seine  Klauen  kriege. 
Du  hast  bereits  mit  Schaden  deß  Leibs  und  grosser  Gefahr  der 
Seelen  und  ihres  ewigen  Heyls  erfahren,  wohin  dich  der  Teufel 


4  Qnd  [X  621]  verstehen.  7  sich]  H  uns.  16  nnaarer]  XH  unsere. 
gütige  [y  326]  Vatter.  22  [H  2  466.  K  2,  486]  loh.  27  antwortet]  H  rer* 
setste  mir.      33  Scho[Y  327]dcn.    grosser]  X  grossen. 
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durch  diese  heyllose  Künste  verleitet,  hasi  auch  Handgreifflicb  ge- 
nug hingegen  verstanden,  daß  dich  damals  allein  die  unergründ- 
liche Güte  Gottes  Cnnangesehen  du  ein  anders  verdienet  und  werth 

I  gewest  wärest}  beydes  vor  zeitlich  und  ewigem  Verderben  be- 

5  wahret,  ja  dich  wiederumb  zur  Büß  und  also  zu  dem  Himmlischen 
Vatterland  von  neuem   beruflPen.    Bistu  nun  klug  und  wilst  dich 

,  nicht  selbst  muthwillig  in  die  Höll  stürtzen,  so  wirstu  leicht  ge- 

I   dencken  können,  was  du  zu  thun  hast. 

Hierauff  legte  ich  ohne  Verzug  meinen  Kram  auß ,  nemlich 

0  allerhand  Zettel  vor  die  Festigkeit  und  anders  mit  den  Caracteren 

.  und  unbekandten  Wörtern,  auch  zum  theil  mit  Fledermauß  -  Blut 
beschrieben,  sonderlich  die  jenige,  welche  man  mit  einer  Hand  voll 
Heckerling  oder  geschnitten  Stroh  in  eine  Pistol  ladet  und  hinder 
sich  hinauß  scheust ,  davon  sich  so  viel  Reuter  ins  Feld  stellen, 

5  als  deß  Hexeis  oder  geschnittenen  Strohes  gewesen.  Der  Pater 
würdigt  keinen  einzigen  zu  lesen,  sondern  (dieweil  wir  eben  bey« 
sammen  vor  einem  Kamin  sassen)  warflP  sie  mit  einander  ins  Feuer, 
worauff  sich  ein  solches  Knallen  im  Feuer  hören  liesse,  als  ob 
über  300  Musquetirer  eine  Salve  geben  hatten.    Das  Feuer  er- 

20  grösserte  sich  auch  einsmals  so  erschröcklich  und  schlug  dermas- 
sen  zum  Kamin  herauß,  daß  wir  sorgten,  das  Zimmer  möchte  an- 
gehen und  uns  mit  verbrennen.  Es  warete  aber  gar  nicht  lang, 
dann  nachdem  es  uns  kaum  erschröckt  hatte,  höreten  und  sahen 
wir  nicht  mehr;  aber  gleich wol  wolte  der  Pater  das  Genist  auß 

S5  dem  Ameyshauffen ,  so  unsichtbar  machte,  deßwegen  nicht  auch 
ins  Feuer  werffen,  auß  Sorg,  es  möchte  uns  ein  argers  wider- 
fahren, sondern  er  sagte,  ich  solte  es  verpitschieren  und  ihme 
zustellen,  biß  er  ihm  ohne  Gefahr  einen  andern  Todt  anthun  könte, 
welches  ich  dann  gern  that. 

30  Indessen  sähe  der  Pater  mein  angstiges  Gemüth  und  daß  ich 
mich  gern  und  von  Hertzen  meiner  verdampten  Künste  abgethan. 
Derowegen  fieng  er  an  mich  widerumb  zu  trösten  und  sagte,  daß 
er  mich  nun  gern  in  seiner  Gesellschafft  leiden  wolte,  biß  ich  Ge- 


1  Handgreifflich  [X  622]  genug.  10  den]  fehlt  XH.  16  sondern  [y  828] 
(dioweil.  17  warff]  XH  warff  er.  20  einsmals]  X  einmals.  30  [H  2,  487] 
Indessen.  31  abge[K  2,  487]than.  32  8ag[Y  829]te.  33  seiner  [X  623] 
Gesellschafft. 
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legenbeit  hätte,  wieder  sicher  nacher  Hanß  zu  ko 
treulich  vermahnend,  daß  ich  nächstens  wiederomb  beichlea  n 
vor  Gott  mein  Hertz  wie  Wasser  außschätten  solle,  nicht  «j 
Wein,  da  der  Geruch,  nicht  wie  Milch,  da  die  Färb,  aickt  vi 

6  Oel,  da  etwas  Fettiglteit,  auch  nicht  wie  Honig,  da  noch  der  Gs" 
schmaclc  im  Geschirr  übrig  bleibe;  dann  GOtt  wolle  uns  gnati  h- 
ben,  und  wo  noch  im  geringsten  etwas  übrig,  daß  der  letd: 
Feind  einen  Zutritt  haben  und  seine  Klauen  wieder  ansetxea  kos- 
seye  es  gefährlich  umb  den  Menschen  bestellt 

10  Ich  versprach  ihm,  gehorsamlich  zu  folgen  and  meia  Lei::' 
zur  Besserung,  gleichsam  gantz  in  einem  andern  Modell  zu  gie^- 
sen,  mit  demüthiger  Dancksagung,  daß  er  sich  meiner  so  gefm- 
lieh  angenommen  und  mich  durch  GOttes  Gnad  zu  meiner  se&si- 
Erkandtnus  gebracht  hätte.    Er  antwortet,  was  er  gethanf  cs 

16  wäre  seine  Schuldigkeit,  und  wann  ich  im  guten  Vorsatz  behtmi 
und  mein  Leben  bessern  würde,  also  daß  ich  die  Seeligkeit  er- 
langte, so  zweifele  er  nicht,  Gott  wurde  ihn  belohnen,  ick  sr'k 
nur  deßwegen  content  seyn  und  den  Gehorsam  und  die  Dea^ 
auflf  Gottes  Willen  richten. 

20  Hernach  fieng  ich  an  zu  lamentiren  und  zu  klagen,  hb'm 

der  gantzen  Christen -Welt  so  viel  dergleichen  Sachen,  wie  xa 
getrieben,  im  Schwang  giengen,  da  theils  Wort  und  Werck,  ae 
man  darzu  brauche,  greulich  und  erschröcklich,  theils  gants  Aber- 
gläubisch und  Närrisch,  theils  aber  gantz  lächerlich  und  jedoch 

86  alle  Verdammlich  wären ,  als  da  seyen  die  grausame  Beschwent- 
gen  und  Verbündnussen  mit  dem  Teufel  selbst,  die  Narrische  uf 
Abergläubische  Ceremonien  und  die  lächerliche  Segensprechoafet. 
deren  jedes  Stück,  auch  das  geringste,  wie  es  wider  dea  Götllr 
chen  Willen  lauiTe,  von  Gott  ab  und  gegen  der  Höllen  znfokre; 

80  was  die  alte  Bettler  und  Bettlerinnen,  item  die  Ziegeaaer  n; 
Künste  treiben  und  andere  lehren,  sey  bekand,  und  die  Baara 
hätten  Segen,  Künste  und  abergläubische  Observationes,  die  sie 
brauchten,  daß  ihnen  nichts  gestolen,  die  Pferd  nicht  beaaaberi 
die  Kühe  von  den  Unholden  nicht  außgemolcken  werden  köntea. 

86  und  was  dergleichen  Sachen  mehr  seyen;  da  wisten  theils,  die 


11  einem]  H  einen  andern  Model.       17  er  [y  830]  nicht.      SS  S«gvL 
X  Segen-[X  624lKüuite.    34  außge['r  d31]molcken.     35  wisten]  Xü  wisscr. 
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Wantzen  oder  Windel  in  ein  ander  Haaß  zu  bannen ,  andere  die 
Raupen,  Erdflöhe,  Kefem  und  andere  Ungeziffer  zu  vertreiben,  an- 
dere Schlangen  zu  beschweren  und  aber  andere  auch  andere  sol- 
cher Künste;  etliche  könten  den  Mausen,  daß  sie  nichts  zernagen, 
etliche  den  Hunden,  daß  sie  keinen  Hasen  fangen  können,  die 
Mäuler  zu  bannen;  ja  es  wäre  schier  kein  Geschöpff  oder  insect, 
damit  nicht  verbottene  Künste  getrieben  wurden,  massen  solcher 
abergläubischen  Possen  Praetorius  ein  gantzen  Haufl'en  zusammen 
{gebracht  und  in  seinem  Glück-Hafen,  auch  anderswo  mehr  der 

)  Welt  in  oflenem  Druck  vor  Augen  gelegt,  worbey  zu  bejammern 
sey,  daß  solche  verkehrte  Leut  am  mehristen  die  heilige  Zeiten,  ohn 
Zweifel  auß  sonderm  Anstifften  deß  leidigen  Teufels  mißbrauch- 
ten, als  den  H.  CarFreytag,  an  welchem  nicht  allein  die  Schmid 
ihre  Krampff-Ring  gantz  nackend  auß  einer  Galgen- Ketten  schmi- 

5  deten,  sondern  wol  noch  andere  abscheuliche  Sachen  getrieben 
würden,  darvon  unnöthig  zu  hören  und  erschröcklich  zu  hören; 
Item  die  Walburgs- Nacht  und  auifPhilippi  und  Jacobi  Tag,  da  die 
Bauren  durch  ihre  Künste  ihr  Vieh  vor  Zauberey  vors  gantze  Jahr 
bewahren  wollen,  aber  nicht  wissen,  daß  sie  als  dann  selbst  Zau- 

fo  berey  treiben;  die  Johannes- Nacht,  in  welcher  theils  verruchte 
Leute  den  Farnsamen  vom  Teufel  empfangen  und  andere  böse  Stück 
mehr  üben,  oiTt  aber  übel  anlauifen,  als  wie  die  vorwitzige  und 
gaile  Weibsstücker,  die  in  der  Nacht  St.  Andre«  erfahren  wollen, 

'     was  sie  vor  Männer  kriegen  sollen;  Endlich  seye  auch  die  heilige 

25  Weynacht-Zeit,  in  welcher  uns  das  Heyl  der  Welt  geboren  wor- 
den, vor  solchen  Gottes -vergessenen  Leuten  nicht  sicher. 


2  Kefern]  XH  Kefer.  5  Hun[H  2,  488]  den.  keinen]  XH  keine.  7  ver- 
bottene [K  2,  488]  Künste.  9  Glfick-ilafen]  H  Glücki-Hafen.  16  sa  —  und] 
fehlt  XH.  ?za  sagen.  hö[Y  332]  ren  und.  17  Philippi]  X  Philipps.  18  vor] 
Y  oder.     23  Nacht]  Das  bargermHdchen  in  Göthes  Faust  (Werke  12,  51): 

Sie  ließ  mich  zwar,  in  Sanct  Andreas  Nacht, 
Den  kfinftgen  Liebsten  leiblich  sehen. 

Vgl.  daselbst  die  commentare.  26  Leaten]  XH  Leuten,  defigleicfaen  auch 
der  8t.  Stephans-Tag  und  andere  idehr.     sicher]  XH  sicher. 

[X  625]  Pfuy,  weg  mit  solcher  Teufiels-Kunst, 
Die  da  verschertset  Gottes  Gunst, 
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Man  sehe  was  daraus  entstehet, 
Und  wie  so  grosses  Seelen  Heil, 
Ja  gleichsam  unser  häster  Theil, 
Darhey  verdirht  und  untergehet. 
Wohl  deme,  der  es  recht  hehertzt, 
Der  Bimmel  ist  gar  bald  yerschertzt. 


n,  4,  27,  70t 


DAS  SIEBENUNDZWANZIGSTE  CAPITEL. 

Heim-Räis  und  Beschloß  dieses  Werckleins. 

NOch  14  Tag  hatte  ich  mich  bey  meinem  Pater  zu  Utrecht 
auffgehalten,  nachdem  ich  wieder  TöUig  gesund  und  geheylet  wer-* 

6  den,  als  ihm  Ton  seinen  Obern  Befelch  zukommen,  daß  er  sich 
durch  die  Schweitz  auiTRom  begeben  solle.  Das  war  mir  nun  eine 
erwünschte  Gelegenheit,  mit  ihm  auff  der  Cöllnischen  Seiten  des 
Rheins  sicher  biß  nacher  Straßburg  und  von  dannen  über  den  Kniebs 
hinauß  vollends  nach  Hauß  zu  kommen.    Derowegen  überkam  ich 

10  durch  Unterhandlung  des  Paters  einen  Paß  von  der  Frantzösischen 
Generalität  und  machte  mich  mit  ihm  per  pedes,  seiner  Regul  ge- 
mäß, auff  den  Weg.  Unsere  Gesellschafft  bestund  in  unterschied- 
lichen und  sehr  ungleichen  Personen;  dann  erstlich  war  der  Pater 
und  der  Frater  seines  Ordens,  4  Frantzösische  Soldaten  von  un- 

15  terschiedlichen  Offlcien  und  Qualitäten,  welche  nacher  Breysach 
beordert  waren.  Ein  Pfarrherr  von  der  Reformirten  Religion,  so 
hiebevor  aus  der  Pfaltz,  davon  er  gebürtig,  in  Holland  beruffen 
und  in  gegenwärtigem  Krieg  dermassen  abgebrand  oder  ruinirt 
worden,  daß  er  gezwungen  war,  wiederumb  mit  seinem  Weib  nach 

20  Hauß  zu  kehren,  So  dann  ein  Jud,  so  nach  Franckfurt  reyste,  dessen 
Gegenwart  mich  offt  mit  peinlichen  Schmertzen  an  meine  lose  Stück 
erinnert,  die  ich  zu  Amsterdam  begangen,  und  dann  endlich  ich, 
als  ein  schlechter  Handelsmann ,  der  gleicbwol  noch  200  Reichs- 
thaler zur  Zehrung  bey  sich  hatte,  davon  ich  auch  dem  guten  ehr- 

25  liehen  Pater  und  seinem  Bruder,  als  die  kein  Gelt  vermochten  noch 
anrühren  dorfften,  underwegs,  wo  es  die  Noth  erfordert,  die  Nah- 
rung getreulich  verschaOte. 

6  die  [y  833]  Schweitz.  8  biß  [H  2,  489]  nacher.  Kniebs]  H  Kniebis. 
10  anterhAndlnng]  H  Unterhaltung.  11  und  [K  2,  489]  machte.  14  seines] 
H  eines.  15  und]  fehlt  H.  22  su  [f  834]  Amsterdam.  28  der  [X  626] 
gleicbwol. 
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Die  Disputationen,  die  zwischen  dflO)  Paler  and  Pfarrer  vor* 

■     gangen,  waren  so  atiterschiedlich ,  so  variabel  und  ihrer  so  viel, 

j     daß  ich  sie  seyther  alle  biß  anff  nachfolgenden  lächerlichen  Schick 

vergessen.    Als  wir  durch  das  Trierische  marchirten,  giengen  wir 

,  B  einem  Bild-Stock  vorbey,  vor  welchem  der  Pater  nicht  «Hein  die 

Kapp  ruckte,  sondern  auch  die  Mutter  unseres  Erlösers  kriechend 

mit  einem  Ave  Maria  gritsle.    Kanm  in  einer  halben  Stund  hernach 

kamen  wir  zu  einem  Galgen,  der  mit  einem  Dieb  gezieret  war, 

'.    und  als  wir  denselben  passirt  hatten,  sagte  der  Pbrrer  zum  Pater: 

i  wie  kompts,  Herr  Pater,  daß  ihr  allhier  nicht  auch  niderknyet? 

der  Galgen  und  der  Bild -Stock  seynd  ja  einerley  Uoltzes. 

Der  Pater  antwortet:  berichtet  mich  zuvor  einer  andern  Frag, 
so  will  ich  euch  auch  der  eurigen  bescheiden,  ich  sehe,  daß  ihr 
ein  Weib  habt,  die  werdet  ihr  ja  auch,  wie  andere  Eheminner 
Ihan,  kOssen? 

Warumb  das  nicht?  antwortet  der  Pfarrer, 
leb  gib  euch  nicht  unrecht,  sagte  der  Pater;  aber  sagt  mir» 
küsset  ihr  sie  nicht  gemeiniglich  anff  den  Mund? 

Der  Pfarrer  antwortet:  das  verstehet  sich;  wo  sonst  an- 
ders hin? 

Es  ist  schon  recht,  sagte  darauff  der  Pater;  aber  warumb  küsset 
ihr  sie  nicht  auch  in  Hindern?  dann  derselbe  ist  ja  mit  den  Mund 
;ines  Leders,  gleich  wie  der  Bildstock  und  der  Galgen  einerley 
'loltzes  seynd.  Zwar  wäre  es  dem  jenigen  auch  kein  Schand,  wel- 
cher nach  deß  Lobwürdigen  Kaisers  Caroli  Quinti  Gewohnheit  den 
lut  abzöge,  wann  er  bey  einem  Galgen  vorüber  passirte  und  sagte 
'lit  allerböchsl  gedachtem  Kaiser:  Salve,  ö  Sanula  Justitial 

Wir  muslen  alle  hierAber  lachen,  biß  auff  den  Pfarrer,  wet- 
her  da  bestund ,  wie  Butter  an  der  Sonnen ,  und  vielleicht  noch 
■cht  gewust,  daß  einem  in  beschaff'enen  Begebenheiten  pflegt  ge- 
nlwortet  zu  wi.Tdtm,  wi«  er  gcfragl. 

Von  dieser  Zeil  an  slclleti^iighilas  d!llM||ten  ein  und  wir 
•3rfoIgrten  unsere  Itäis  mit  eiaap^^BB||^^^ft  Der  Pfarrer 
srblieb  zu  Bu^jmak^rjg^  .^^^^^^^^^miick 


1    DiBp 

gib]  XH  g.b. 
^^      32  .icl,]  Xff 
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Da  setzte  es  non  bißweilen  artliche  Disptatationes  wegen  ier 
Religion  zwischen  dem  Pater  und  Pfarrer,  davon  jeder  z^reetk  auß 
den  Soldaten,  so  eines  jeden  Glaubens -Bekandnus  zagethan,  n 
Beystanden  hatte ,  Item  zwischen  dem  Pater  und  Pfarrer  eins  nad 

5  dem  Juden  andern  Theils  auch  dergleichen.  Und  wievrol  dieser 
Haußkopff  gewaltig  wol  studirt  und  wol  beschlagen  war,  wohe  er 
sich  doch  nicht  recht  herauß  lassen,  sondern  sagte,  die  Christa 
selten  zuvor  ihre  eygene  Spaltungen  zusammen  leimen,  ehe  üt 
sich  understünden ,  die  Juden,  so  einig  waren,  zu  ihrer  Refigioi 

10  zu  bekehren,  dann  so  einer  oder  der  ander  auß  ihnen  gleich  gen 
ein  Christ  werden  weite,  so  könte  er  nicht  wissen,  za  weicher 
auß  den  Christlichen  Religionen  er  sich  wenden  solle,  phalgit 
sich  jede  rühmet,  sie  sey  die  beste;  da  legen  die  Lutherische  nirk 
allein  täglich  einander  selbst  in  den  Haaren,  sondern  nach  sitt; 

15  wider  die  Calvinisten  oder  Reformirte  zu  Feld  und  würden  niemd 
einig  gesehen,  als  wann  es  aulT  die  Catholische  loßgieng,  glekk- 
wie  auch  der  Pater  und  Pfarrer  jetzunder  vor  einen  Mann  wider 
ihn  stehen  weiten,  dahingegen  die  Catholische  alle  andere  Bdigh^ 
nen  bestritten  und  allein  die  ihrige  vor  die  beste  hielten.    OnA  ob 

80  gleich  der  Pater  und  Pfarrer  dem  Juden  erwiesen,  daß,  gleichwie 
vor  alters  Phariseer,  Saduceer  und  Esseer  unter  ihnen  gewesei 
wiren,  also  gebe  es  noch  taglich  unter  den  heutigen  Jaden  va4 
ihren  Cochams  zerspaltene  Meynungen,  welche  zwar  bilSweilca 
durch  Auifsatz  und  erfundene  Mittel -Weg  besagter  Cochams  bey- 

85  gelegt,  dardurch  aber  der  Sach  mit  nichlen  geholffen  noch  ihre 
Religion  gebessert,  sondern  vielmehr  durch  Menschen -Satzungen 
verbdsert  und  nimmermehr  zu  wegen  gebracht  würde,  daß  sie  ihr 
Gesetzt  hielten ,  wie  es  Moyses  zu  halten  geholten.  Der  Jud  hin* 
gegen  beharrte  hartnäckig  darauff,  daß  er  zuvor  die  Christen  einig 

80  sehen  mäste,  ehe  er  sich  zu  ihnen  zu  trotten  entschliessen  konle; 
die  mutirung  der  Religion  sey  ein  grosses  Werck ,  daran  die  Se- 
ligkeit gelegen,  und  deßhalben  nicht  so  leichtlich  und  ohne  reiffen 
Vorbedacht  zu  wagen. 

12  Bell  [y  335]  gionen.  wenden]  fehlt  ^X.  15  wider]  X  wie.  fehlt  H. 
niemal]  XH  nicmal  einmal.  18  wolten]  XH  wolte.  21  vor]  U  hieberor.  alten^] 
XH  die.  Esseer]  yX  Estccr.  24  besag[U  2,  490]  ter.  27  nimmermehr]  XH 
nimmehr.  wür[K2,  490]de.  28  Gesetzt]  XII  Gesetz,  wie  [X  627]  es.  29  dmr- 
auff,  [y  886]  daß. 
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Die  Disputationen ,  die  Ewischen  dem  Pater  and  Pfarrer  vor-» 
gangen,  waren  so  unterschiedlich,  so  variabel  und  ihrer  so  viel, 
daß  ich  sie  seyther  alle  biß  auff  nachfolgenden  lacherlichen  Schick 
vergessen.  Als  wir  durch  das  Trierische  marcbirten,  giengen  wir 
>  einem  Bild -Stock  vorbey,  vor  welkem  der  Pater  nicht  allein  die 
Kapp  ruckte,  sondern  auch  die  Mutter  unseres  Erlösers  kriechend 
mit  einem  Ave  Maria  graste.  Kaum  in  einer  halben  Stund  hernach 
kamen  wir  zu  einem  Galgen,  der  mit  einem  Dieb  gezieret  war, 
und  als  wir  denselben  passirt  hatten,  sagte  der  Pfarrer  zum  Pater: 
0  wie  kompts,  Herr  Pater,  daß  ihr  allhier  nicht  auch  niderknyet? 
der  Galgen  und  der  Bild -Stock  seynd  ja  einerley  Holtzes. 

Der  Pater  antwortet:  berichtet  mich  zuvor  einer  andern  Frag, 
so  will  ich  euch  auch  der  eurigen  bescheiden.    Ich  sehe ,  daß  ihr 
ein  Weib  habt,  die  werdet  ihr  ja  auch,  wie  andere  Ehemänner 
.5  thun,  küssen? 

Warumb  das  nicht?  antwortet  der  Pfarrer. 
Ich  gib  euch  nicht  unrecht,  sagte  der  Pater;  aber  sagt  mir, 
küsset  ihr  sie  nicht  gemeiniglich  auff  den  Mund? 

Der  Pfarrer  antwortet:  das  verstehet  sich;  wo  sonst  an- 
»0  ders  hin? 

Es  ist  schon  recht,  sagte  darauff  der  Pater;  aber  warumb  küsset 
ihr  sie  nicht  auch  in  Hindern?  dann  derselbe  ist  ja  mit  dem  Mund 
eines  Leders,  gleich  wie  der  Bildstock  und  der  Galgen  einerley 
Holtzes  seynd.  Zwar  wäre  es  dem  jenigen  auch  kein  Schand,  wel- 
25  eher  nach  deß  Lobwürdigen  Kaisers  Caroli  Quinti  Gewohnheit  den 
Hut  abzöge,  wann  er  bey  einem  Galgen  vorüber  passirte  und  sagte 
mit  allerhöchst  gedachtem  Kaiser:  Salve,  ö  Sancta  Justitial 

Wir  musten  alle  hierüber  lachen,  biß  auff  den  Pfarrer,  wel- 
cher da  bestund ,  wie  Butter  an  der  Sonnen ,  und  vielleicht  noch 
so  nicht  gewust,  daß  einem  in  beschaffenen  Begebenheiten  pflegt  ge- 
antwortet zu  werden ,  wie  er  gefragt 

Von  dieser  Zeit  an  stellete  sich  das  disputiren  ein  und  wir 
verfolgten  unsere  Räis  mit  einander  den  Rhein  hinauff.  Der  Pfarrer 
verblieb  zu  Bacherach  bey  seines  Weibs  Befreundten  zurück  und 


1  Disputationen]  H  Disputationen  nun,  so  Ewiscben.  14  an[Y  837]dere. 
17  gib]  XH  geb.  22  in]  XU  im.  24  kein]  XH  keine.  29  bestund  [X  628] 
wie.      32  sieb]  XH  icb.      34  Weibs  [X  338]  Befreundten. 
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DES  VORTREFFLICH 

KEUSCHEN  JOSEPHS  IN  EGYPTEN 

ERBAULICHE,   RECHT   AUSZFÜHBLICHE    UND  VIEL  -  VEBMEHBTE 

LEBENS  -  BESCHREIBUNG, 

ZUM  AUGENSCHEINLICHEN  EXEHPEL  DER  UNVERÄNDER- 
LICHEN VORSEHUNG  GOTTES,  SO  WOHL  AUS  HEILIGER 
SCHRIFFT,  ALS  ANDERN  DER  HEBREER,  PERSER  UND  ARA- 
BER BÜCHERN    UND  HERGEBRACHTER   SAGE   AUFF   DAS 

DEUTLICHSTE  VORGESTELLET 

CND  ERSTESMALS  MIT  GROSSER  UND  UNVERDROSZNER  MOHE  ZUSAMMEN 

GETRAGEN 

VON 

SAMUEL  6REIFNS0N  VON  BIRSCHFELD. 


45» 
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Die  Keuschheit  krönet  den,  der  sich  ihr  gantz  ergiebet; 
Die  Keuschheit  machet  reich  den,  der  sie  brünstig  liebet; 
Die  Keuschheit  macht  bey  Gott  und  Menschen  hoch  und  werth; 
Die  Keuschheit  bringet  Glfick  dort  und  auch  hier  auff  Erd. 


1  [$  ij.  Z  jb.  X  682.  H  2,  494.  K  2,  494]  Die. 


TiO  n,  5. 


AN  DEN  LESER. 

GRoßgflnstiger ,  lieber  Leser!  Ich  habe  von  vielen,  »vi 
hohen  als  nieder n  Standespersonen ,  die  gern  in  der  Bibd  k» 
wfindschen  hören ,  sie  wollen ,  daß  Josephs  Historia  etwis  «<^ 

6  Ifiufftiger  beschrieben  wäre.  Weil  dann  nun  der  Jädiscke  C^ 
Schichtschreiber  Josephos  und  andere  Hebreer  mehr  nebest 
Hahumetisten,  als  Tärcken,  Persern,  Arabern  nnd  Bgjr^-- 
auch  die  Griechischen  und  Armenischen  Christen  viel  sellsiBS  ^ 
chen  von  Josephs  Leben  haben,  die  sich  nicht  in  der  Bibel  kW& 

10  Als  habe  ich  aus  denselben,  was  heiliger  SchriffI  nicht  in^ 
läuflft,  zusammen  gelragen  und  in  diß  Buch  verfasset,  dettt,» 
die  Histori  Josephs  so  gerne  lesen,  damit  zu  dienen.  DochK^^ 
gestehen,  daß  ich  auch  viel  Dings,  so  gar  za  fabelhalRv'^ 
als  unnätze  Hährlein  außgelassen.    Solte  aber  diß  WercUeii  ^ 

15  liebet  werden,  so  könte  man  im  Leben  des  Abentheoerlicies '"** 
so  in  Egypten  Josephs  Schaffner  gewesen,  einbringen,  was«* 
Orts  mit  Fleiß  außgelassen  worden ,  welches  ich  auch  diflasU  ^ 
Vermehrung  und  Ubersehung  dieses  sampt  dem  Husai  Wercksteut 
gemacht.  Indessen  gehab  sich  der  Leser  wohl  und  nehme  vor  v» 


1  [8  Hj.  Z  l.  X  688.  H  2,  496.  K  2,  496]  An.  2  tob]  H  wr.  «"^ 
fehlt  Z.  4  Historia]  Z  Histori.  6  den]  Z  Mahnmetitten.  8  Orieebae^ 
Z  Qrieohische  und  Armenisohe.      10  denselben]  Z  demselben. 
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INHALT  DIESES  BUCHS. 

DBmnacb  GOtl  der  Allmächtige  in  seinem  allerweisesten  Ralh 
beschlossen,  das  Geschlecht  Jacobs,  woraus  künfftig  aller  Welt 
Heiland  geboren  werden  solte,  vor  allen  andern  Menschen  zu  sei- 

5  nem  Yolck  zo  erwehlen  und  aus  der  Gananeer  Lande  in  Egypten 
zu  versetzen,  da  es  sich  biß  zur  Wieder- Außführung,  durch  Ho- 
sen beschehen ,  vermehren  solte ,  Hat  Er  solche  Versetzung  durch 
eine  allgemeine  Theurung,  die  seines  Volckes  Ertzvatern,  den 
Jacob,  in  Egypten  zwingen  muste,  ins  Werck  setzen  wollen.  Damit 

10  aber  Jacob  und  seine  Kinder  zu  ihrer  Ankunflfk  auch  Unterschleiff 
und  Lebens- Mittel  finden  möchten,  hat  die  Göttliche  unveränder- 
liche Vorsehung  Jacobs  liebsten,  weisesten  und  schönsten  Sohn 
Joseph,  den  seine  Brüder  verkauften,  vor  ihm  her  gesandt  und 
demselben  Mittel  an  die  Hand  gegeben,   dadurch  er  den  Jacob, 

15  seine  Kinder,  Kindes -Kinder  und  sich  Selbsten  versorgen  können. 
Wie  es  nun  ihme,  Joseph,  ergangen,  biß  alles  dem  Göttlichen 
Willen  nach  zu  Faden  geschlagen  worden,  solches  wird  in  diesem 
Buche  einfältig  erzeblet 

1  p  ir.  Z  2.  X  634.  H  2,  496.  K  2,  496]  Inhalt      16  alles]  H  aller. 
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JOSEPH  AN  MOMÜM  UND  ZOILÜM. 

IHr  ariliche  Gespanen  I  Wann  weder  KraffI  noch  Saft  nm 
ist,  so  werdet  ihr  wenig  an  einem  solchen  dürren  Beine  zanc« 
finden.    Ein  Hund  thut  ja  fast  närrisch,  wenn  er  liegt  widiiitti' 

6  ruhe  und  auffgesperretem  Rachen  nach  magern  Macken  sdMfft 
seinen  heißhungerigen  Appetit  zu  stillen,  wenn  er  Gelegob 
hat,  ein  rechtschaffenes  Wild  zu  seiner  Ersittigong  zo  top 
Derowegen,  wenn  ihr  mich  eurer  Gewonheit  nach  nicht  ungeupfe 
lassen  könnet,  so  macht  mich  nur  stracks  anders,  damit  ick  «> 

10  desto  besser  dörffe  sehen  lassen  1  Setzet  auch  gleich  danOf  ^ 
Rüben  oder  meine  übrigen  neun  Brüder,  welche  ^ntz  wideret 
ander  waren,  dem  Willen  GOttes  und  dessen  Vorsehung  Folge  p- 
than,  als  ich  verkaufft  worden!  Alßdenn  wird  mein  Aattar Wi- 
chen, daß  ihr  Sachen  einbringet,  die  eigentlich  zu  keiner  ■rt'^ 

15  sondern  in  die  Schule  gehören. 


1  [8  1.  Z  3]  Joseph.      5  und  —  Rachen]  fehlt  XH.       8  wenn)  H  «» 
14  eigentlich]  X  eigentliche. 
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DES  KEUSCHEN  JOSEPHS  IN  EGTHEN  LEBENS- 
BESCHREIBUNG. 

GLeich  wie  der  Apffel  nicht  weit  vom  Stamme  fSIlt,  also 
schlägt  kein  Zweig  aus  seiner  Art.  Niemalen  hat  eine  Taube  einen 

>  Raben  geboren  noch  eine  Nachteule  eine  Nachtigall  geheckt,  ob 
zwar  beyde  von  der  Nacht  ihren  Namen  herführen.  Der  Sara  sel- 
tene Schönheit  war  so  berühmt  und  vortrefflich,  daß  sich  auch 
Könige,  nemlich  der  mächtige  Pharao  in  Egypten  und  Abimelech 
der  zu  Gerara  in  Palestina,  darinn  vernarreten:  Wo  hatte  denn 

o  ein  heßliches  UrBncklein  von  ihr  herkommen  können?  Yornemlich 
aus  einer  solchen  Mutter,  wie  Rahel  gewesen,  umb  welcher  himm- 
lischen Schönheit  wegen  Jacob  gantze  vierzehenjahrige,  ob  zwar 
frey willige,   jedoch  sehr  beschwerliche  Dienstbarkeit  geduldet. 

,    Warum b  aber  das  Geschlecht  Tharse,  welcher  Abrahams  Vater  ge- 

5  wesen,  und  von  den  Arabern  Assar  genennet  wird,  allein  vor 
allen  andern  Menschen,  so  damalen  gelebt,  mit  verwunderlicher 
Schönheit  begäbet  gewesen,  davon  sagen  die  Araber,  Perser  und 
der  Chaldeer  Naturkündiger  neben  ihren  Geschicht-Büchern  die- 
ses. Daß  obgemeldeter  Thara  oder  Asar  ein  überaus  künstlicher 

20  Bildhauer  und  deßwegen  bey  dem  grossen  Nimrod  in  Diensten  sehr 
beliebt  und  zugleich  seiner  Götzen  Tempelwärter  oder  Pfleger  ge- 
west  sey,  der  hätte  so  vollkommene  schöne  Bilder  verfertiget  und 


1  [S  2.  Z  4.  X  635.  H  2,  497.  K  2,  497]  Des.      Lebens  -  Beschreibaog] 
XU  Lebens- Beschreibimg. 
Dm  L  Capitel. 

Nach  dem  Stamm  nnd  Namens  Ehr, 
Käme  Joseph  rflhmlioh  her. 

5  geheckt]  Z  gehftgt  H  gehöokt.  6  beyde]  XH  beydes.'  9  Oerara] 
H  Gerar.  denn]  H  dann.  11  himm[Z  6]lisohen.  18  beß  3]8chwerliohe. 
15  und]  fehlt  X.     20  bey  [X  686]  dem.     22  hätte]  Z  hatte.    Bflder]  X  Bild. 


714  n,  5,  i. 

-*  unter  Hfinden  gehabt,  daß  sich  viel,  die  sie  nor  angeMbea,  ia  er- 
sten Anblick  darein  verliebt;  und  weil  dessen  Hanßfran,  Atn- 
hams  Mutter,  aus  welchem  Geschlecht  auch  Sara,  Rebecca  m 
Rahel  entsprossen,  diese  Bilder  stetig  vor  Augen  g^esehes,  se«-^ 

5  durch  ihre  hefftige  Einbildungen  alle  ihre  Kinder  denselbem  aa  ::r 
Gestalt  ahnlich  worden,  Welche  geraubte  Schönheit  Uirea  &- 
schlechte  biß  ins  vierdte  Glied,  ob  es  zwar  auff  der  Lern  So^ 
zeitlicher  verhimpelt  worden,  angeklebt;  Unter  allen  aber  s-y- 
Joseph,  der  Sohn  Jacobs,  der  Kern  und  Außbund  darvon  «ad  m 

10  so  unaußsprechlich  schön  gewesen ,  daß  seine  Schönheit  moA  i 
höchste  Schönheit  eines  ieden  Engels  übertroffen.  Solches  ist  k 
der  Araber,  Perser  und  Mesopotamier  Meinung  von  Josephs  SchÄ- 
heit  Es  wird  auch  davor  gehalten,  daß  die  Götzen  Labans,  ^ 
durch  die  Rahel  wegen  ihrer  Rarität  und  sonderbaren  Scboik 

15  ihrem  Vater  gestohlen  und  nachmals  durch  den  Jacob  bei  Sickx 
unter  eine  Eiche  begraben  worden,  ein  sonderbares  Knnst-  b. 
Meisterstück  des  Asars  und  die  gröste  Ursach  beydes  der  Bife 
und  des  Josephs  Schönheit  gewesen  seyen,  weil  Josephs  nnd  *r 
Rahel  Mutter  dieselbe  geliebt  und  im  Anbeten  solche  stetige  nr 

so  Augen  gehabt  haben. 

Aber  über  diese  hohe  Gabe  der  Schönheit  hat  GOTT  des  k- 
seph  noch  weit  reichlicher  gesegnet,  so  daß  man  ihn  wegen  «acf 
VortrefDigkeit  wol  den  Edelsten  König,  und  wegen  seiner  Schut- 
heit,  daß  er  in  dem  herrlichsten  Pallast  wohnete,  vergleichen  m* 

96  gen.  Er  hatte  vollkommene  Schönheit  von  der  Mutter  und  ebea » 
viel  Verstand  von  seinem  Vater  auff  sich  geerbet,  wdcher  in  so- 
nen  blühenden  Frühlings-Jahren  anzeigete,  was  er  vor  Fricb: 
bringen  würde.  Ja  sein  Verstand  war  damalen  bereits  so  hoci 
scharff  und  fähig,  sein  Gedachtniß  so  gut  und  starck  und  sein  Kopf 

so  etwas  geschwind  zu  begreiffen,  so  fertig,  daß  schwerlich  ein  It- 
theil  zu  fällen,  ob  diese  seine  innerliche  Gaben  oder  die  iosser- 
liehe  Gestalt  seines  Leibes  am  verwunderlichsten  zu  schätzen.  Da- 
hero  hat  er  gleich  in  seuier  Jugend  erlernet  und  gefast. 


5  heff[Z  6]Uge.  6  Schön  [d  4] heit  7  Lern]  Z  Lias.  lO  «noh  ^  Sehoc 
heit]  fehlt  XH.  11  ei[H  3,  498.  K  2,  498]  nes.  Solehee]  Z  Solohes  aon  ms 
der.  91  [Z  7]  Aher.  83  weit  [d  5]  reiohlieher.  36  toh]  XU  tob  Vau«. 
98  hrin[X  687]  gen. 
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nen   Altvifera  in  ihren  männliehen  Alter  zu  begreiffeB  schwer 
grefallen.    Er  gründete  allen  natärlichen  Dingen  nach  und  kam  in 
kürize  so  weit,  daß  man  ihn  billich  ein  Vorbild  des  weisen  Salo- 
nionis  nennen  mag.    Er  war  ein  guter  Astronomus  und  Matheroa- 
iicus  und  verstünde  die  Hagiam  oder  vielmehr  die  Philosophiailf 
naturalem  vollkommen  neben  dem  Ackerbau.    Der  Menschen  und 
Thiere  Eigenschafflen  wüste  er  und  konte  derselben  Gebrechen 
durch  Artzneymittel  leichtlich  wenden,  wie  denn  auch  seine  Brü- 
der von  dergleichen  Wissenschafiten  bey  ihnen  höreten,  täglich 
\  philosophirten,  aber  ihme  allesampt  bey  weiten  das  Wasser  nicht 
reichen  konten,  wiewol  er  deren  eilffe  hatte. 

Darbey  war  er  sehr  demüthig,  fromm,  auflfrichtig,  redsprecbig, 
freundlich  und  holdseliger  Geberden.    Von  den  Lastern  wüste  er 
so  gar  nichts,  daß  er  auch  ihre  Namen  nicht  verstünde.    Und  ob 
5  zwar  damals  noch  kein  geschrieben  Gesetz  verbanden,  darnach 
ieder  zu  leben  hatte,  so  war  er  doch  vom  gütigen  Himmel  so  er- 
schaOTen  und  durch  das  Gesetz  der  Natur  also  unterwiesen,  daß  er 
nichts  anders  als  Tugend  wirckete.    In  solchem  Stande  beflisse  er 
sich,  wie  er  seinen  Vater  wohl  bedienen,  ihm  vor  Zorn  und  Sorge 
10  seyn  und  dessen  Haabe  vermehren  helffen  möchte,  wodurch  er 
denn  erwarb,  daß  ihn  Jacob  desto  hertzlicher  liebete.  Ihn  auch, 
weil  sich  die  Liebe  nicht  verbergen  last,  mit  einem  schönen  bund- 
gestickten Rock  verehrete.    Er  ließ  ihn  ungern  aus  dem  Gesicht, 
weil  er  seiner  abgestorbenen  Mutter,  der  unvergleichlichen  Rahel, 
95  die  Jacob  so  inniglich  geliebt,  im  Angesicht  zwar  etwas  ändert,  an 
der  Schönheit  selbst  sie  aber  hundertfältig  übertraff.    Gleich  wie 
nun  dem   alten  Patriarchen  das  Hertz  im  Leibe  vor  Freud  und 
Liebe  auffhupffete,  wann  er  seinen  Joseph  vor  ihm  sähe,  Also  lieff 
hingegen  der  Lea  die  Gall  über,  wenn  sie  ihn  nur  erblickte,  kei- 


8  ein  [Z  8]  VorbUd.  4  Mat)ie[d  6]matica8.  5  Magiam]  Z  Magia. 
Philosophiam]  Z  Philosophia  sataralis.  8  Brüder]  H  Brüder  so.  9  ihnen] 
H  ihme.  10  aUesampt]  Z  alleaamen.  weiten]  ZXH  weitem.  19  be[Z  9]- 
dienen.  21  er[fi  7]warb..  22  die  [H  2, 499.  K  2, 499]  Liebe.  24  Matter] 
H  Mutter  glei<^.  nnrergleich[X  688]Uohen.  26  ändert]  Z  andet.  XH  än- 
derst. Wenn  die  lesart  von  $  richtig  ist,  wie  ich  rerrnnthe,  so  iat  unsere  tteUe 
ein  »weiter  bel^  für  das  ron  Qrimm  im  Wörterbuch  1,  810  f.  aufgeführte  sel- 
tene wort.  26  Schönheit]  H  Schönheit  aber  sie  selbst  hnndertflUtig.  29  nur] 
X  Bvn. 
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ner  andern  Ursachen  halber,  als  darumb,  weil  er  tot  ikra  SA- 

nen  beym  Vater  so  schätzbar  war. 

Endlich  erbete  solcher  slieffinütterliche  Neid  aoch  aol  s« 

Stieflfbrüder,  so  daß  seine  vollkommene  Tagenden  nnd  SehMs 
5  nichts  anders,  als  einen  getreuen  liebreichen  Vater  nnd  hiipfa 

an  der  Lea  und  seinen  zehen  Brüdern  eilff  abgesagte  FeuMle  c 
^   wegen  brachten,  welches  er  doch  niemalen  gemerckt,  wdle 

sich  eingebildet,  es  sey  ein  iedes  so  edel  und  auffrichtig  getrft 

wie  er  Selbsten.    Je  mehr  aber  seine  Tugenden  von  seinea  li- 
10  günstigen  Brüdern  beneidet  wurden,  umb  so  viel  desto  mehr  wc- 

den  solche  hingegen  nicht  allein  von  seinem  Vater,  senden  b: 

von  GOtt  selbst  zum  höchsten  beliebt. 


1  er]  Z  einer  von  ihren.  6  Brüdern  [Z  10]  eilff.  8  ein  ß^]^ 
13  selbst]  XH  selbsten.     beliebt]  H  beliebt.  K  geliebt. 

HK  Sehet  da,  das  yerfiacbte  Teuffels-Unkraut,  den  Neid,  wie  es  io<^"^ 
Eltern  und  Gescbwisterten  so  gar  herrschet.  GOtt  hatte  ein  grossci  Wea 
mit  dem  Volok  Israel  ror,  sie  in  ein  ander  Land  zu  bringen,  ein  schöne»  ^' 
der  snerweisen,  und  grossen  Segen  an  ihnen  suthnn.  Jacob  nnd  Joseph,*^ 
gehorsamer  und  Qott  gefälliger  Sohn,  solten  die  Wercksange  nsd  InftiK^ 
ten,  zu  diesem  herrlichen  Entschluß  und  Segen  [?  Segens  werke],  Wer^*^ 
die  er  sich  seiner  heiligen  Weise  nach,  darzu  außersehen,  alles  mnste*c^ 
barlich  zugehen.  Aber  sehet,  was  thut  der  Teuffei,  er  kan  solches  Wttd^' 
leiden,  drüm  hub  er  an  zu  neiden.  Er  machet  eine  Feindsebafft  na^  ^^ 
sein  Unkraut  ein,  dem  Vorhaben  Gottes  entgegen.  Daß  Matter  nsi^'^ 
dem  lieben  Joseph  feind  werden,  hassen  und  rerfolgen,  danun  weü  0*  ^' 
ein  gehorsames  und  Tugend -wohlgeartiges  Kind,  beydes  von  Gott  obb^ 
Vatter,  als  ein  Augapffel  im  Auge  geliebt  war. 

Sie  verfolgen  nnd  hassen  den,  so  sie  am  allermeisten  lieben  selten«  der  i^ 
Glück  und  Anfnehmen,  ja  ihr  Segen  [K  Segenbringer  seyn]  bringe,  >«7*^ 
werden  muste. 

Und  so  machen  es  noch  heut  zu  Tage  offt  die  nftrrischen  und  MÜfetüU^' 
ter,  daß  sie  ihnen  geschwind  einbilden,  weil  dieses  oder  dieses  sug«i^^r*^^' 
Kind,  nicht  unter  ihren  Hertzen  gelegen,  so  sey  es  nicht  so  gut  als  die  S0^^ 
▼on  ihnen  erzeuget,  und  wie  Tugendhaffter,  gelemiger,  gehorsametnnd  ge^ 
liger  oder  wohlartiger,  solche  Tor  denen  sich  erzeigen,  je  Teriiaflter  no^  ^"^ 
seliger  man  [U  2,  600.  K  2, 600]  ihnen  wird,  weil  ihnen  die  schönen  Qe»^ 
nnd  Leibes  -  Gaben ,  gleichsam  mißgönnet  und  beneidet  werden,  wie  hitf 
Joseph  zu  sehen.  Da  doch  offt  in  denen,  welche  die  Mfitter  am  aOenne^ 
lieben,  und  sie  TersArteln,  weder  Witz  noch  Krits,  weder  Znoht  noob  Tog^ 
wohnet  noch  hafflet. 

Die  Josephs  Brüder,  waren  böse  Buben,  lose  Schelmen,  Spötter,  ^^ 


0,  5,  1.  717 


Löpffe,  meiohel-mörderisobe,  yerlenmderische,  und  Ertz- verlogne  Qesellen.  So 
tind  die  Matter -Söhnlein  insgemein,  wann  sie  meynen,  daß  sie  sie  am  basten 
[gezogen  haben:  Dann  ihre  Zncht  ist  selten  viel  werth,  weil  sie  nicht  herb,  sie 
rieben  hoch  anf,  and  lassen  leis  fallen,  nnd  was  sie  offt  ihre  Kinder  and  sau- 
bere Früchtlein  lehren  und  anlernen,  das  selten  sie  ihnen  wohl  billiger  yer- 
weliren  und  abrathen.  So  vielleicht  dem  Ansehen  nach  diese  Josephs -Mutter 
möchte  auch  an  ihren  säubern  Juncker-Söhnen  gethan  haben. 

Also  blind  ist  der  Neid,  und  eben  auch  der  Teuffei  verblendet  solche  Oe- 
müther  also,  die  er  darmit  einnimmt.  Daß  man  sihet  und  doch  nicht,  oder  nur 
mit  halben  Augen  sihet    Ob  schon  fast  kein  gutes  Haar  an  den  meisten  Brü- 
dern Josephs,  außgenommen  den  Benjamin,  villeicht  gewesen  sejn  mag,  wie 
ihr  Wandel  bezeuget,  so  meinte  doch  diese  Mutter  villeicht,  dass  sie  die  aller- 
wackersten  Söhne  hätte,  und  dieser  ihr  Joseph  nur  ein  Schmeichler  und  Fuchs- 
scbwttnzer  wäre,  der  sich  bey  dem  Vatter  stets  vor  den  andern  zumachte,  in- 
deme  er  seinen  Gehorsam  bedachte.  O  verfluchter  Thoren-Neid.    Mercket  und 
sehet  hier  ihr  Stiefmütter,  so  viel  will  euch  der  Heilige  Oeist  hierinnen  lehren, 
und  eure  Unart  weisen,  die  ihr  auch  euch  offt  einbildet,  keine  Krapffen  seyen 
bttsser,  als  die,  welche  ihr  selbst  gebachen. 

So  ein  altes  Laster  ist  der  Teufflische  Unkrauts -Same,  der  Neid,  daß  er 
sich  auch  schon  unter  den  Heiligen  und  Kindern  der  Ertz- Väter  vor  so  alten 
Zeiten  hat  eingefunden,  und  also  lasset  auch  der  alte  verführisohe  Teuffei, 
seine  alten  Stücklein  noch  nicht. 

Aber  wie  wunderbar  ist  doch  GOTT  in  seinen  Wercken?  Ist  der  Teuffei 
listig,  GOTT  ist  all  weis.    Ist  er  neidig,  so  ist  er  mitleidig,  feindet  er  an,  so 
I  liebet  er,  die  von  ihm  angefeindete,  verfolgt  er  sie,  so  nimt  er  sie  auf,  hebet  er 
!    einen  gantz  wunderlichen  und  seltzamen,  übel-außsehenden  Proceß  mit  ihnen 
;    an,  so  weiß  er  es  noch  wunderbarer  zum  allerbästen  hinaus  zu  führen.    In 
[H  2,  501.  K  2,  501]  Summa  Was  GOTT  liebt,  das  ist  schon  wider  deß  Teuf- 
fels und  aller  Welt  Gifft  genugsam  geschützet.  Nur  bleibe  man  in  der  Tugend- 
Schrancken,  liebe  GOTT,  ehre  die  Eltern,  sey  gehorsam,  und  laß  im  übrigen 
den  walten,  der  alles  waltet. 

Wer  fraget  nach  dem  Neid,  es  ist  deß  Teuffels  Zucht, 

Ob  schon  er  quält  und  pflagt  [K  plagt],  die  GK)TT  am  meisten  lieben. 

Er  pEr  mag]  zwar  wohl  ein  weil  sie  ängsten  und  betrieben. 

Doch  wächst  nur  mehr  dardurch ,  der  Seelen  -  Frucht 

Verdreusts  dem  Teuffei  schon,  was  schade?  man  sey  getrost, 

Die  Fallstrick  die  er  legt,  den  Neid  den  er  erweiset. 

Wann  er  mit  Gallen -Tranok,  die  Gott -geliebten  speiset, 

Er  tödt  sie  darum  nicht,  es  wird  zu  Freuden -Most, 

Demnach  so  höret,  leset,  seh't, 

Wie  femer  es  mit  Joseph  geht. 
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Denn  der  Himmel  offenbarte  ihm  im  Traum ,  was  m  mt 
Glücks  er  sich  zu  deroselben  Belohnung  vor  seinen  Broden  i 
künfftige  zu  getrösten  hätte,  Wordurch  er  zugleich  Anlaß  bcbi 
den  Außlegungen  der  Träume  obzuliegen,    deren  Bedcalnr 

5  nachzusinnen  und,  was  ihm  daran  noch  abgieng,  von  seioes^t- 
ler  zu  lernen.  Sein  erster  Traum ,  den  er  seinem  Vater  in  (kp- 
wart  seiner  Brüder  Czwar  mehr  von  Kurtzweil  und  Wondcrs  i^ 
gen,  daß  einem  so  seltzame  Dinge  im  Schlaff  vorkonmen,  ik  ^ 
es  ihm  was  sonderlichs  bedeuten  solte)  erzehlte,  war  dieses. 

10         Mir  träumte,  sagte  er.  Als  ich  neulich  mit  meinen  Brüden 
der  Ernde  war  und  neben  ihnen  meine  Nacht-Ruhe  hielte,  es  b- 
ten  sich  meiner  Brüder  Garben  vor  den  meinigen,  die  ai^^' 
gestanden,  von  sich  Selbsten  zur  Erden  geneigt  und  niederfert^ 
fen,  gleichsam  als  ob  sie  die  Meinige  anbeteten. 

i&  Dieses  bedeutet  dir,  antwortet  Jacob,  daß  du  der  beste  ^ 
deinen  Brüdern  seyest  und  in  angefangenen  Tugenden  sHai^ 
verharren  werdest,  weil  deine  Garben  auch  auffrichtig  stehen  vic- 
ben.  Daß  deiner  Brüder  Garben  aber  niedergefallen  uniii^^ 
nige  angebetet,  bedeut  ihnen  nichts  anders,  als  daß  si€  f!^ 

»0  vom  Tugend- Wege  abweichen,  eine  unverantwortliche  T^^ 

.  gehen  und  alßdenn  in  ihrem  höchsten  Kummer  dich  in  deifi^ 
Glück  und  Wohlstande  umb  Hülff  und  Gnad  anflehen  werden 
Hierüber  wurden  die  Brüder  Josephs  viel  unwilliger,  ti»  ^ 
den  Rock,  den  ihm  der  Vater  hiebevor  hatte  machen  lassen.  ^** 

s6  als  sie  in  Abwesenheit  Josephs  und  ihres  Vattern  über  ^ 
Traum  und  seine  Außlegung  murreten  und  ihre  neidige  Ot0^ 


1  Denn]  XH  Daa  II.  Capitel. 

Der  geliebste  Jaoobs-Sohii, 

Trag  Lieb  and  Haß  sagleioh  darvon. 
DEr  Hfinmel  u.  s.  w.    ihm]  fehlt  XH.      10  [X  689]  Mir.    Den(2 1  ^]^ 
IS  Brflß  9]der.      22  «n[K  2,  602]flehett.      28  HierOber  [H  2, 602]  ««(^ 
^5  Yattem]  8  Taten.      26  AnfiIe[Z  12]  gong. 


loch  mehr  unter  einander  zu  ärgerer  Yerbitterang  wider  den  un- 
schuldigen Joseph  verhetzten,  sagte  Judas,  welches  ein  tapfFerer, 
rerstandiger  und  mit  allerhand  Tugenden  wohlbegabter  Mann, 
luch  dem  Joseph  nicht  so  gar  verbost  abhold  war,  zu  den  übrigen, 
3s  sey  eine  grosse  Thorheit  an  Trdume  glauben,  weniger  sich  ih- 
rentwegen  entweder  zu  bekümmern  oder  zu  erfreuen«  Joseph 
hotte  halt  umb  selbige  Zeit  helfen  einemden,  und  wormit  er  des 
Tages  umbgangen,  das  sey  ihme  des  Nachtes  im  Schlaffe  vorkom- 
men. Daß  nun  der  Vater  eine  Propheceyung  daraus  mache,  da 
müsse  man  ihn  reden  lassen,  sein  Alter  ehren  und  ihm  zu- 
geben. 

Ruhen  antwortet  hierauff,  es  pflege  ihm  Selbsten  dergleichen 
zu  widerfahren,  wie  dem  Joseph;  Denn  als  er  erst  kürtzlich  zu 
Sichern  gewesen,  die  Weide  zu  besichtigen,  hatte  ihm  geträumet, 
als  wann  ihm  etliche  Füchse  und  Leoparden  das  beste  Lamm  aus 
seines  Vaters  Heerde  alldorten  hinweg  genommen  und  in  die  Wild- 
niß  geführt,  er  hatte  sich  zwar  gewaltig  widersetzet  und  doch 
nichts  erhalten  mögen.    Als  er  aber  durch  die  Wildniß  kommen, 
hatte  er  ohn  gefehr  dasselbe  Lamm  wieder  angetroffen,  aber  nicht 
mehr  gekannt,  dieweil  es  gantz  güldene  Wolle  getragen;  ihn  hätte 
<  gedäucht,  daß  er  Selbsten  ein  gut  Kleid  von  solcher  Wolle  be- 
kommen;  Solte  er  nun  aus  dergleichen  Possen  ein  kunfftiges 
I  schliessen,  so  müste  er  gestehen,  daß  er  billich  vor  einen  Thoren 
zu  halten  sey,  sintemal  er  sich  wol  einbilden  könne,  daß  ihm  die- 
5  ser  Traum  nicht  vorkommen  seyn  möchte,  wenn  er  selbige  Tage 
nicht  vor  die  Heerde  gesorget  und  seine  Zeit  anderswo,  als  auff 
derselben  Weide,  zugebracht  hätte.    Und  eben  also  wäre  es  auch 
mit  Josephs  Traum  beschaffen. 

Träume,  sagte  er  weiter,  erfreuen  die  Unverständigen  und 
>o  erschrecken  die  jenigen,  so  sich  fürchten.    Die  allermeisten  ge- 
schehen vergeblich  und  alle  ihre  Außlegungen  sind  ungewiß  und 
betrüglich,  wessentwegen  denn  ihre  Außleger  CoirjeclaloreB,  das 
ist:  Räther,  genannt  werden. 


1  nnschnldigen  [S  10]  Joseph.  2  Jadaa]  XH  Jnda.  7  hilt]  X  Mt  eben. 
18  Denn]  Z  Damal«  er.  XH  Dann  all  er.  14  ihn]  X  ilm.  16  nnd  [X  M^ 
Leopariea.  16  Wild[Z  IdjnuA.  18  daroh  {fi  11]  iie.  19  Lamm]  £  (Laad. 
23  bfllich]  XH  billicher.  25  wenn]  XH  wann  er  selbigen  Tag.  82dMB]  XH  tevi. 
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A$er,  6ad,  Naphtali  und  Dan  widersprachen  dieseaBeyiB 
und  sägten:  Wenn  schon  die  Träume  nichtig  und  (rimeBeM»- 
gen  sind,  so  wird  iedoch  einen  als  den  andern  weg  der  Jncle 
Joseph  vom  Vater  uns  allen  vorgezogen  und  seine  einige  ftm 
6  von  ihm  mehr  geliebt,  als  wir  alle  mit  einander,  welches  »  s 
höchsten  Schimpff  gereicht. 

Endlich  gieng  ihre  Yersamlung  von  einander,  ein  ieder  m 
mit  unruhigem  Hertzen.    Der  eine  ließ  es  bey  dem  alten  Gr 
Neid  und  Mißgunst  verbleiben,  der  ander  aber,   sonderlich:; 

10  Mägde  Söhne,  wurden  verbitterter. 

Als  aber  die  Ernd  ein  End  hatte  und  Jacob  sein  gantzes  Hs- 
durch  eine  herrliche.  Mahlzeit,  die  man  bey  uns  die  Ernd -te- 
nennet,  nach  gehabter  Arbeit  ergötzet  und  sich  darbey  sekr  frr 
lieh  erzeigt,  erzehlet  ihm  Joseph,  welcher  sich  eher  des  flis** 

11  Fall,  als  seiner  Brüder  Neid,  versehen  halle,  wiederumb  «•«* 
andern  Traum,  den  er  dieselbe  Nacht  gehabt,  nemlicb,  daA  Sm> 
Mond  und  eilff  Sternen  sich  vom  Himmel  gelassen,  vor  seina  F»- 
sen  gedemuthiget  und  ihn  angebetet  hätten.  Der  alte  hcob  9p 
hierauff :  Dieser  Traum  bedeutet  dir  weit  ein  grössers,  als  der  ^' 

90  rige,  denn  siehe,  es  wird  die  Zeit  kommen,  daß  da  nicht  ai^ 
über  deine  Brüder  erhöhet,  sondern  auch  von  Vater  und  J'«*' 
Selbsten  geehret  und  gleichsam  angebetet  wirst  werden.  Mi<^i**'' 
hängt  er  femer  dran,  wirds  höchlich  erfreuen,  wenn  ich  *«  »*| 
habe,  dich  in  solchem  glückseligen  Stande  zu  sehen,  und  * 

sb  Gott,  daß  diese  seine  Göttliche  Vorsehung  nur  bald  ins  Wtf ck  r 
setzt  wurde,  dieweil  ich  gewiß  weiß,  daß  solches  eigentlicb  (^ 
schehen  wird. 

Umb  wie  viel  sich  nun  Jacob  wegen  Josephs  künlRiger  Hocr 
heit  erfreuete,  umb  so  viel  desto  hefftiger  betrübten  sich  hing^ 

80  seine  andern  Kinder.    Ja  ihre  ohne  das  genugsam  vergällte  Geafl* 
Uier  wurden  so  erbost,  daß  ihnen  weder  Essen  noch  Trin^ 
schmeckete,  sondern  sie  stunden  nach  und  nach  von  der  Tafel  > 
und  verfügten  sich  in  ihre  Hätten. 

♦ 

1  [Z 14]  Äser.    2  und  ß  12]  ohne.   7  YerBamlung  [H  2, 608}  vov-  f|^ 
[K  2,  508]  ruhigen.     1 1  End]  XH  Ende.     18  ergeUet]  H  ergetaete.    ^^ 
fehh  XH.     15  Brttder  [X  641]  Neid.     17  and  [Z 15]  eUff.     19  dir  P  ^^j  * 
28  wird«!  Z  wird.     28  Hoohheit]  H  Hoobseit.      80  Kinder]  XH  Kift^«' 
Joeephs  Brttder. 
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Jacob  vemittthete  wol  aus  ihrem  Unwillen,  was  die  Glocke 
geschlagen  und  daß  sie  seinem  liebsten  Sohne  solch  herrlich  Glück 
mißgrönneten;  Doch  kont  er  schwerlich  glauben,  daß  die  Person 
Josephs  von  einigem  Menschen  in  der  Welt,  geschweige  von  sei- 
nen leiblichen  Brüdern,  mit  einem  solchen  Haß  und  Neid  angefoch- 
ten werden  könte,  wie  sie  schon  gegen  ihm  gefast  hatten.    Joseph 
aber,  der  keinem  Frembden,  geschweige  seinen  Brüdern,  etwas 
Böses  zutraute,  hielte  davor,  daß  sie  deßwegen  so  frühe  Feyer- 
abend  gemacht,  damit  sie  am  Morgen  desto  früher  sich  mit  dem 
0  Vieh  auff  die  Weide  begeben  möchten. 

Die  zehen  Brüder  schieden  den  Morgen  von  dannen,  ohne  daß 
einiger  seinen  Unniuih  im  geringsten  hatte  blicken  lassen.  Sie  be- 
schirmten ihrer  Gewonheit  nach  den  Vater,  empfiengen  seinen  Se- 
gen und  befohlen  dem  Joseph  seiner  wohl  zu  pflegen.  Aber  so 
L&  bald  sie  sich  allein  draussen  auff  dem  Felde  befanden,  erhub  sich 
ihre  Klage. 

Achl  sagte  Gad,  sollen  wir  denn  erleben,  daß  wir  unsers 
Brüdern  Sclaven  werden  müssen? 

Ha !  antwortet  Äser,  siebest  du  denn  nicht,  daß  wirs  allbereit 

so  seyn?    Sitzet  er  nicht  schon  beym  Vater  zu  Junckern,  als  wenn 

er  Perlen  schwitzen  und  Gold  hofieren  werde?  Wird  er  nicht  schon 

'     gehalten  wie  der  gröste  Printz  von  der  Welt?    Was  mangelt,  daß 

^     sein  eiteler  Traum  noch  nicht  erfüllet  sey  ?    Er  hat  ihn  vielleicht 

darumb  erdichtet  und  erzehlet,  damit  wir  auch  wissen,  wie  er  von 

s6  uns  geehrt  seyn  wolle. 

Freylich,  meldet  der  Dan,  ist  sein  Traum  schon  erfüllet  wor- 
den.   Es  wird  ja  keiner  unter  euch  allen  so  alber  seyn,  der  nicht 
in  Acht  genommen  habe,  was  massen  ihn  unser  Vater  bereits  vor- 
längst in  seinem  Hertzen  mehr  geehrt  und  angebetet,  als  sonst  et- 
»0  was  in  der  Welt. 

Naphtali  bracht  seine  Wahr  auch  zu  Marckt  und  sagte:  Was 

* 

1  [9  16]  Jaeob.  3  er  ß  14]  Bohwerlioh.  glftaben]  XH  glaaben.  11  Brfi- 
dej^XH  Brflder  nun.  12  beschirmten]  beflchirmen  =  sich  verabschieden. 
Vgl.  1,  771  and  oben  H  2,  368.  Grimm,  wurterbuch  1, 1569  führt  nur  das 
reflexive  verbam  in  dieser  bedentung  auf.  13  Gkwonheit  [X  642]  nach.  17  denn] 
XHdann.  18  Scla[Z  17]yen.  19  Äser]  Z  Asar.  denn]  XH  dann,  allbereit 
[H  2,  504.  K  2,  504]  seyn.  20  schon]  Z  schon  daheim.  Junckern]  XH  Junc- 
kern ß  15]  als  wann.      31  Naphtali]  Z  Neph talin. 
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gilts,  wo  ihn  nicht  unser  Vater  zu  seinem  einigen  Brbea  erUire: 
and  uns  außstöst  oder  mit  unsem  Kindern  gar  zu  Josephs  Sdtv<x 
macht,  damit  des  Junckern  Traum  wahr  werde. 

Judas  antwortet  ihm,  er  solte  ein  bessers  vom  Vater  gedeac- 

5  ken,  sie  waren  alle,  so  wohl  als  Joseph,  aus  seinen  Lenden  f^ 
boren,  er  würde  als  ein  ehrlicher  audrichtiger  Mann  eine  sokir 
Ungerechtigkeit  an  seinem  eigenen  Geblüt  nicht  verüben  nodh  iks 
zur  ewigen  Schande  in  der  Gruben  nachsagen  lassen;  Er  hHk 
theils  seiner  Kinder  selbst  vor  Bastarie  gehalten  and  ans  der  Er^ 

20  schafft  Verstössen. 

Wer  weiß,  antwortet  Dan,  was  geschiehet?  Haben  wir  airr 
Exempel  genug  an  Ismael,  dem  gleiches  widerfahren  ?  Dergie- 
eben  Streiche  sind  nichts  neues  bey  unserm  Geschlecht  oad  Tor- 
vttem  gewesen. 

15  Ob  nun  zwar  Rüben,  der  Aelteste  und  Beredteste  unter  ihaei. 
vorgewendet,  daß  Jenes  aus  Willen  und  Antrieb  der  Saras  gesche* 
hen,  Die  Rahe],  Josephs  Mutter,  wäre  hingegen  todt,  die  ihhfe 
aber  noch  alle  im  Leben,  die  den  Vater  wol  anders  bereden  wur- 
den, benebens  auch  die  Bedeut-  und  Außlegung  der  Traome  hü- 

90  nisch  genug  verlacht,  ihre  Gemüther  anders  zu  biegen,  So  bat  er 
doch  nichts  außgerichtet,  sintemal  diese  vier  Magde^Söhaf  äe 
übrigen  uberschryen,  mit  Vorgeben,  es  sey  ja  bekant  genog,  «ie 
ihr  Vater  mit  ihrem  Großvater  und  seinem  leiblichen  Bmder  ge- 
handelt, indem  er  beyde  betrogen  und  den  Vaterlichen  Segen,  der 

96  einem  andern  von  Rechtswegen  gebührt,  zusampt  dem  Recht  der 
Erstgeburt  auff  sich  selbst  gewendet;  Dörffke  nun  ein  Kind  sick 
kein  Gewissen  machen,  mit  seinem  Vater  und  Bruder  so  zo  spie- 
len, so  würde  es  sich  auch  nicht  scheuen,  ins  kunSUge  seiae 
eigene  Kinder  mit  gleicher  Müntze  zu  bezahlen;  Man  wusle  wohl, 

80  was  Gestalt  er  den  Laban,  seinen  Schweher,  der  ihm  doch  so  viel 
Gutes  erwiesen,  berückt,  als  er  ihme  dessen  meiste  Haabe  dorch 
seine  bunden  Stabe,  ein  gantz  unlöbliches,  ja  gleichsam  diebisches 
Mittel,  gantz  vortheilhaflftig  abgezwackt;  Was  sie  wol  venneiatea, 
daß  Joseph  anders  daheim  thue  und  stetig  bey  dem  Vater  zu  sitsea 


4  ge[Z  18]denoken.  6  ftuffHchtiger]  Z  anifreehter  Bfaan  ein.  7  sei- 
P  16]nem.  18  aber  [X  643]  noch.  23  fiber[Z  laischryen.  24  «id  (d  17] 
den.      88  rermeittten,  [H  2,  506.  K  2,  606]  daß. 
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habe,  als  dergleichen  Stücke  zu  lernen,  dardurch  er  sie  künffllg 
beydes  umb  iiire  Freyheit  and  ihr  Erbtheil  bringen  möge;  so  sie 
zwar  nicht  dem  Vater  zur  Schande,  sondern  sich  zur  Vorsichtig- 
keil auffzamuntern,  gemeldet  haben  wolten. 
&  Was  gilts,  wenn  wir  heimkommen^  und  nicht  anders  zur  Sa- 

chen thun,  wo  nicht  dem  Joseph  endlich  auch  träumet,  wie  er  eilff 
Sternen  auffsetze  und  mit  Sonn  und  Mond  darnach  kugele? 

Buben,  Juda  und  Levi  hielten  zwar  Widerpart  und  verfochten 
ihres  Vaters  gepflogene  Handel  nach  Möglichkeit,  indem  sie  alles, 
LG  was  Jacob  gethan,  der  Weiber  Anstifitungen  zulegten,  welcher 
Hülffe  Joseph  aber  beraubt  wäre.    Es  war  aber  alles  vergeblich, 
denn  diese  Reden  der  übrigen  Brüder  ohne  das  vergällte,  neidige 
und  mißgünstige  Hertzen  durch  Mißtrauen  dem  Joseph  noch  ge- 
hässiger machten,  also  daß  sie  endlich  beschlossen,  sich  mit  der 
ift  Menge  Viehe  nach  Sichern  auff  die  jenige  gute  Weide  zu  begeben, 
die  Ruhen  hiebevor  außgespehet  hatte,  umb  sich  allda  so  lange 
auffzuhalten,  biß  sie  sehen,  was  ihr  Vater  thun  wolte  und  ob  er 
allein  niit  dem  Joseph  würde  hausen  wollen,  auff  welchen  Fall, 
wenn  geschehen  solte,  was  sie  unnöthig  vermutheten,  sie  schon 
so  den  besten  Theil  der  Heerde  in  ihrer  Gewalt  hatten. 

Also  liessen  sich  diese  Gebrüder  durch  Eifer,  Neid,  Haß, 
Mißgunst,  Zorn  und  Mißtrauen  umbtreiben  und  zogen  mit  ihren 
Herden  in  die  Waidreiche  Gegend  Sichem. 


3  sich  [Z  20 J  zar.  5  gilts]  XH  gilts,  (sagten  sie  ferner,)  wann  wir. 
6  träamet,  [8  18]  wie.  12  denn]  XH  dann.  H  diese  Bede.  14  beschlosseu, 
[X  644]  sich,  19  an[Z  21]nötlg.  20  ihrer]  Z  ihrem.  22  and  [8  19]  Miß- 
tranen.     28  Gegend]  H  Qegend  nach.     Sichem]  XH  Sichem. 

Schau,  was  der  grimme  Neides -Gifft, 
Fflr  Unheil  zwischen  Brüdern  stifTt, 
Dem  frommen  Joseph  wird  man  feind, 
Der  es  so  Hertzens-gnt  gemeint, 
So  geh'te  noch  leider  zu  anheint. 
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Indessen  gedachten  weder  Jaicob  noch  Joseph  an  gar  niete 
böses,  sondern  Joseph  muste  dem  Alten  seinen  Traum  noch  « 
erzehlen  und  hingegen  die  Außlegung  darvon  wiedemob  «- 
hören. 

»  Gewißlich,  liebster  Sohn,  sagte  Jacob,  ich  versichere  &i 

eigentlich,  daß  du  zu  einem  grossen  Herrn  wirst  werden;  Abe 
alsdann  sey  mir  und  deinen  Brüdern  behülSlicb,  wann  wir  iDdei^ 
nach  Verhängnüß  GOUes,  deiner  Hülffe  bedörffen  und  dich  dim 
anlangen  werden. 

10  Diese  Wort  redet  der  Alte  so  beweglich,  Endet  sie  mit  &^ 

so  inbrünstigen  Vätterlichen  Kuß,  Und  sähe  seinen  Sohn  dartii 
so  andachtig  an,  daß  sich  Joseph,  weil  er  seinen  Vater  ohne  dtf 
mehr  als  sich  selbsten  liebte,  des  Weinens  nicht  enthalten  koitt- 
welches  dann  seiner  Antwort  ein  gute  Weil  den  Paß  allerdj«' 

26  versperrte.  Demnach  er  sich  aber  wieder  erholet,  sagte  er:  berti- 
liebster  Vater,  nimmermehr  gedencke,  daß  ich  zogeben  wenfc 
daß  deine  graue  Haar  sich  vor  mir  bücken  sollen,  etwas  bittw^ 
zu  begehren,  wann  ich  anderer  Gestalt  dein  Anliegen  und,  a^J^  '^ 
zu  helffen  sey,  errathen  kan !    Und  solte  ich  gleich  den  Throa  dff 

90  Assyrer  besitzen.  So  werde  ich  doch,  als  ein  getreues  Kiii4  ^ 
nes  Alters  Trost  verbleiben,  so  lang  mir  GOtt  die  Ehr  und  Q^ 
verleihet,  dich  auff  dieser  Welt  zu  bedienen. 

Nach  vielen  dergleichen  Gesprächen  hat  Jacob  den  i(^ 
gesegnet,  ihme  GOtt  befohlen  und  zu  der  künfltigen  Wurdd^^^ 

M  als  wann  er  sie  schon  vor  Augen  sehe,  alles  Glück  und  Heil  h«^' 
lieh  angewünscht,  Auch  auif  sein  bittliches  Begehren  unterrichtet) 
wie  er  einen  ieden  Traum,  der  etwas  bedeute,  leichtlich  anU^ 

1  IndoBien]  XH  Daa  III.  Cftpitel. 

Joseph  halt  Gott  und  den  Viitter  la  Freonden, 
Weiß  nicht,  daß  ihm  so  die  Brfider  Anfeinden. 

INdeuen.      8  darvon]  Z  darvor.     5  liebster  [H  8, 506]  Sohn,  [t l'^ 
sagte.      12  er  [X  645]  seinen.      18  Wei[Z  22]nens.      16  nim[a  iO]wv^' 
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gen  könne,  Welche  Kunst  er  dann,  weg^en  seines  klugen  Verstands 
und  hierzu  geneigten  angebornen  guten  Art,  nicht  allein  mit  ge- 
ringrer  Mühe  gleich  begriffen,  sondern  auch  nacbgehends  durch 
sonderbahre  göttliche  Gnad  und  sein  eigenes  scharffes  Nachsinnen 
5  so  weit  gebracht,  daß  in  gantz  Egypten  auch  unter  den  Allerwei- 
sesten keiner  seines  gleichen  zu  finden  gewesen,  wiewohl  dieselbe 
Nation  ein  sonderbare  Profession  aus  dieser  Wissenschafft  ge- 
macht und  sich  mebr^  als  die  Chaldaeer  oder  einige  andere  Völcker 
in  der  Welt,  darin  geübet. 
10  Der  spate  Abend  kam  diesen  beyden  viel  früher,  als  sonsten, 

weil  ihnen  ihr  liebreich  Gespräch  den  Tag  so  unvermerckt  gekürtzt 
hatte.    Sie  waren  auch  der  dunckelen  Nacht  selbst  noch  nicht  ge- 
wahr worden,  wann  Lea  nicht  zu  ihnen  getreten  war,  anzeigende, 
daß  die  Söhn  mit  dem  Viehe  noch  nicht  ankommen.    Diese  fragte 
15  zugleich,  ob  sie  nicht  wüsten,  warum  sie  wider  ihr  Gewonheit  so 
spat  außblieben  Oder  wohin  sie  sich  doch  mit  der  Heerd  begeben 
haben  möchten.    Weilen  aber  keiner  von  ihnen  beyden  weder  die 
Ursach  ihres  Außbleibens  noch  den  Ort,  da  sie  sich  befinden  möch- 
ten, außsinnen  können,  Haben  sie  die  Nacht  anstatt  des  Schlaffs 
90  mit  Unruhe  und  Sorgen  eben  so  betrübt  zugebracht^  als  ergötzlich 
ihnen  der  verstrichene  Tag  gefallen. 

Den  folgenden  Morgen  vermehrte  sich  diese  Traurigkeit  im 
gantzen  Hauß.  Je  eine  Sohnsfrau  fragte  die  andere,  ob  sie  nicht 
beym  Abschied  ihres  Hanns  vernommen,  wohin  sie  sich  mit  ein- 
25  ander  zu  verfügen  gewillt  gewesen.  Keine  unter  allen  aber  konte 
Nachricht  geben,  als  Rubens  Liebste,  dann  diese  sagte^  ihr  Hauß- 
wirth  hätte  sich  ohnlangst  vernehmen  lassen,  daß  er  in  der  Siche- 
miter  Gegend  ein  solche  h'ertzliche  Weid  angetroffen,  daß  immer 
Schad  seye,  wann  man  dieselbe  unnützlich  verderben  liesse,  hielte 
so  also  darvor,  daß  ihre  Männer  sich  ohn  Zweiffei  dort  herum  auffhal- 
ten  roüsten,  vornehmlich  weil  sie  den  Kern  des  besten  Viehes  bey 
sich  hatten. 

Der  bekümmerte  Jacob  ermaß  die  Nahe  des  Wegs  und  er- 


1  Yentands  [Z  28]  und.  4  Nach  [8  21]  sinnen.  16  spat  [X  646]  aoA- 
blieben.  17  möchten.  [Z  24]  Weilen.  20  Eüge[fi  22]  bracht  22  im  [H  2, 607. 
K  3, 507]  gantsen.  28  hertslxche]  XH  herrliche.  80  darvor]  X  davor.  82  hat- 
ten] XH  hatten.      88  [Z  25]  Der. 


imnnte  ohnschwer,  daß  seine  Söhn,  wann  sie  gleicbwol  äoH  ft- 
weidet  hatten,  wol  wiederum  daheim  seyn  können,  dann  ew 
mal  zu  Sicima,  welches  die  Hebreer  Suchoth  nennen, 
von  welchem  Ort  es  einen  nicht  so  gar  fernen  Weg  nach  Sk 

6  chem  hat. 

Darauff  hin  haben  ihm  nicht  weniger  sein  eigene  Sorgen,  ni 
sein  und  seiner  Söhne  Weiber  und  deren  jungen  KindM-, 
hörlich  Weheklagen  inständig  eingerathen,  daß  er  hinschicken 
erkundigen  lassen  solle,  ob  sie  vielleicht  durch  die  Arabische 

10  ber  angegriffen  und  weggeführt  worden  oder  ob  ihnen  sonst  tm 
ander  Unglück  begegnet  wäre.  Josephe  dem  Klugen  und  zwar  da- 
mals nur  siebenzehen-jfihrigen  Jüngling  wurde  diese  Verriihlw» 
anffgetragen.  Und  damit  er  desto  eilender  ein  gute  Bottsdirft 
zurück  bringen  Oder,  wann  vielleicht  Gefahr  vorhanden,  desto  gc* 

15  schwinder  entfliehen  könte,  wurde  ihm  seines  Vatem 
Schnellester  Liuffer,  von  Persischer  Art,  den  er  aus 
mit  sich  gebracht  hatte,  untergeben,  auff  welchem  er,  nit  des 
Segen  Jacobs  versehen,  der  Heerde  Spur  nachstriche,  seine  ff- 
liebte  Brüder  zu  suchen,  Welche  er  auch  gegen  Vesperaeit  ■: 

to  samt  der  Heerd  ehender  und  zwar  in  so  gutem  Stand  angretrofea. 
als  ihn  zuvor  seine  allzu  grosse  Sorg  und  vor  sie  habende  Bekin* 
mernüß  gltuben  lassen,  Massen  ihn  solcher  gewünschte  AnMick 
hertzlicher  erfreuete,  als  wann  er  jetzo  die  propheceyte  Herrtif* 
keit  hatt  antreten  sollen. 

16  Seine  Brüder  hingegen,  da  sie  ihn  von  weitem  sahen,  spra- 
chen unter  einander:  Ach  schauet!  Dort  kompt  unser  Priats. 
Wolan,  legt  euch  nieder  und  erfüllet  seine  Traum!  Sehet  dach 
umb  GOttes  willen,  der  Juncker  Traumer  hat  sich  auff  unsers  Vä- 
tern bestes  Pferd  gesetzt,  damit  er  unsere  Ehrerbietung  desto  Ha- 

so  jestfttischer  empfahen  möchte.  Ey  warumb  sitzen  wir  doch  nicht 
alle  auff  unsern  SchindM ehren,  damit  sie  sich,  gleich  wie  die  Gar* 
ben  in  seiner  Pbantasey  gethan,  vor  dem  seinigen  neigen  Und  wir 
zugleich  diesen  gewaltigen  Kerl  mit  anbeten  möchten?  Zwar  war* 


2  können]  H  kdnten.  4  welchem  [S  38]  Ort  so]  fehlt  H.  15  kOnte]  Z  kftiitc, 
[X  647]  würde  [Z  26]  ihm.  20  Heerd  [d  24]  ehender.  25  ihn]  XH  ihn  nor 
erst.  27  Trftum]  XH  Trftame.  28  GOtte«]  X  6oUei.  81  anfZ  27]«eni 
Schind-Meh[H  2,  508]  ren.       82  PhantMey  [K  2,  508]  gethan. 
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umb  nicht?    Denn  diß  ist  der  jenige  gewaltige  Wandermensch, 
dem  Sonn  und  Mond  zu  gefallen  vom  Himmel  steigen  und  sich  zu 
seinen  Füssen  legen.  Diß  ist  der  grosse  Herr,  von  dem  Vater  und 
Mutter  erzittern,  weil  sie  nicht  wissen,  wie  sie  ihn  genug  ehren 
&  soUen.    Ja  der  ists,  dem  wir  alle  sampt  unseren  Kindern  als  Scla- 
ven  zu  dienen  vom  Himmel  zugeeignet  seyn.    Vielleicht  kompt  er 
I      jetzt  darumb  in  seinem  bunten  Rock  so  stattlich  auffgeputzt  und  so 
f      prächtig  beritten  daher,  uns  seinen  leibeignen  Knechten  scharffe 
f      Befehl  zu  ertheilen  und  zugleich  die  Pflicht  des  Gehorsams  und 
4  o  schuldiger  Unterthanigkeit  von  uns  zu  empfahen.    Ja,  Hencken  sie 
^      ferner  daran,  ehe  wir  dir  zu  Gebot  stehen  wollen,  ehe  soll  dein 
bunter  Fürsten -Rock,  in  welchem  du  gleichsam  Königlich  pran- 
gest, mit  Blut  besudelt  Und  dein  stoltzer  Leib  von  unsers  Vätern 
Angesicht  hinweg  gerissen  und  in  den  innersten  Schlund  der  Er- 
,iL6  den  verborgen  werden.    Und  dieses  sey  der  Eyd,  den  wir  dir  an 
.       statt  eines  unterthänigen  Gehorsams  wollen  geschworen  haben. 
Sie  haben  auch  solches  zu  halten  sich  hoch  verpfändet,  doch 
etliche  nicht  des  Willens,  solches  ins  Werck  setzen  zu  helfen, 
sondern  darumb,  dieweil  sie  von  den  Zornigsten  hierzu  gemüssiget 
90  wurden,  vornehmlich  der  tapfl'ere  Rüben,  welcher  auff  alle  Mittel 
und  Weg  gedachte,  wie  er  dem  Joseph  das  Leben  erhalten  und  ihn 
wieder  zu  seinem  Vater  schaffen  möchte.    Hat  ihnen  derowegen 
gleich  Anfangs  gerathen,  sie  solten  gar  keine  Hand  an  ihn  legen, 
dann  mit  solchem  Brudermord  würden  sie  GOtt  zum  höchsten  be- 
SS  leidigen,  ihren  alten  Vater  auch  zu  tod  kräncken  und  ihnen  selbst 
einen  immerwehrenden  nagenden  Warm  ihres  bösen  Gewissens 
erwecken.    Demnach  aber  weder  ihre  zornige  Ohren  ihn  hören 
noch  ihre  ergrimmete  Gemuther  sich  anders  lencken  lassen  wei- 
ten, stellet  er  sich,  als  wäre  er  anders  Sinns  und  zwar  ihrer  Mei- 
30  nung  worden,  sagte  derowegen:  Ihr  lieben  Brüder,  wenn  es  ja 
nicht  anders  seyn  soll,  so  müssen  wir  gleichwol  auch  mit  de^^ 


1  Denn]  XH  Dann.  8  legen.  [S  25]  Diß.  ron]  H  vor.  5  sollen]  fehlt  XH. 
6  seyn]  XH  seyn  sollen.  10  .Hencken]  H  henckten.  13  l>e[X  648]8udelt. 
8tol[Z28]t2er.  14  innersten]  d  instersten.  ?finstersten.  17  haben]  H  hatten, 
doch]  XH  dooh  waren  auch  noch  etliche.  18  des  [8  26]  Willens.  19  sondern] 
XH  unerachtet  sie  von  o.  s.  w.  22  Vater]  XH  Vatter  anheim  verschaffen. 
28  Gemüther  [Z  29]  sich.      30  wenn]  H  wann. 
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Sach  behutsam  umbgehen  und  sich  nicht  übereilen,  daDn  ika  Us 
bey  der  Heerd  hinzurichten  ist  nicht  rathsam,  weilen  wir  toi  •- 
Sern  Knechten  möchten  verrathen  werden.  Lasset  uns  ndisdb- 
gen,  was  Todes  und  an  welchem  Ort  er  sterben  soll ! 

6  Mit  nichten,  sagten  die  andern;  er  muß  auff  der  Stell  dnt 
dann  lassen  wir  diese  Gelegenheit  aus  Händen,  so  wird  dieVer- 
hängnüß  keine  mehr  so  gut  gönnen,  sondern  verschaffen,  diBr 
als  gebundene  unter  seinem  Gewalt  sitzen  und  in  harter  Dieostbr- 
keit  künfftig  unseren  saumseligen  Verzug  bereuen  müssen. 

10  Rüben,  als  er  ihre  Hartnackigkeit  und  blutdürstige  EntsckGfi- 

sung  sähe,  antwortet:  Meine  Meinung  ist  ja  nicht,  daßmtavc^ 
ihn  selbst  noch  diese  Gelegenheit  aus  Banden  gehen  lassen,  Sa- 
dem  sich  vor  der  That  weißlich  berathen  solle,  damit  die  Sid 
also  klüglich  angegrieflTen  und  vollendet  werde,   daß  sie  konAr 

15  verschwiegen  bleibe  und  uns  kein  Schand  oder  Nachtheil  bria^ 
möge,  dann  ihr  wisset  all,  daß  eilen  nie  kein  gut  that 

* 

1  behutsam]  fehlt  XH.  sichj  S^H  uns.  2  unsern  [8  27]  Ksce^ 
10  £nt[H  2,  509.  K  2,  509]  Schliessung.  11  sähe]  XH  sähe  und  TenMAir 
wertete  er.  12  lassen.  [Z  30]  Sondern  sich  [X  649]  vor.  16  all]  IHiü* 
thttt]  XH  thät,  und  hiesse  sie  also  wohl  bedencken. 

Die  bösen  Brüder  freuten  sich, 
Auff  Joseph  nunmehr  inniglich , 
An  ihm  zu  Üben  ihre  Räch, 
Daß  er  vom  Brod  kHra  allgemach, 
Doch  willt  Gott  nicht  in  solche  Sach. 
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Eben  damal  kam  Joseph  zu  ihnen  geritten,  er  stieg  vom  Pferd 
und  neiget  sich  gantz  Ehrerbietiglich  gegen  ihnen,  vermeldet  zum 
allerersten  des  Vätern  Gruß  und  Seegen«  folgends,  wie  bekümmert 
er  ihrentwegen  daheim  sasse,  weil  er  nicht  wüste,  wo  sie  waren 

5  und  ob  es  ihnen  wol  oder  übel  gienge,  Hertzlich  besorgende,  es 
möchte  ihnen  vielleicht  ein  Unglück  begegnet  seyn;  Halt  ihn  dero- 
wegen  geschickt,  zu  vernehmen  et  c. 

Mit  dem,  und  zwar  ehe  er  seine  Red  vollenden  konte,  pack- 
ten sie  ihn  an.    Simeon  muste  ihn  binden  und  verwahren,  weilen 

tio  er  der  starckste  unter  allen  war;  Sie  aber  traten  beyseits,  vom 
Rüben  ferner  zu  vernehmen,  was  er  dann  nun  vermeinte,  daß 
jetzo  weiters  zu  thun  sey.  Demselben  war  nichts  höhers  angele- 
gen, als  wie  er  den  frommen  Joseph  davon  bringen  möchte,  und 
muste  doch  besorgen,  wann  er  von  neuem  vor  dessen  Leben  rc- 

^iftden  würde,  daß  seiner  Brüder  grimmige  Gemüther,  die  einmal 
dem  Joseph  obgemeldten  Eyd  geschworen  und  ihn  von  der  Kost 
zu  thun  festiglich  beschlossen  hatten,  auch  mit  einem  neuen  Huth 
entzündet  werden  dörfiften,  dardurch  Joseph  gleich  im  selben 
Augenblick  von  ihnen  hätte  getödtet  werden  können;  Hat  derowe- 
20  gen  seine  Red  folgender  Gestalt  eingerichtet. 

Hertzliebe  Brüder,  sagt  er,  wenn  die  Söhne  Jacobs  ins  kfinff- 
tig  ein  Unglück  treffen  solte,  so  würde  Ruhen  gewißlich  nicht 
leer  außgehen.    Wann  die  Kinder  Israel  zu  Josephs  Sciaven  wer- 


1  Eben]  XH  Das  IV.  GapiteL 

Joseph  die  Brüder  antrifft  nach  Verlangen, 
Wird  aber  von  ihnen  gar  übel  empfangen. 

EBen  dazornal.  ihnen]  XH  seinen  Brüdern.  2  yerß  28]meldet]  XH  yer- 
meldete.  9  ihn]  XH  ihn  also  ohne  einiges  Wort  machen.  10  traten]  XH  tra- 
ten  nachgehends.  12  sey.  [Z  31]  Demselben.  14  neuem]  8XH  neuen.  16  sei- 
ner] S  seine  Brüder  [X  660]  grimmige.  18  dörfften]  Z  dörffien.  19  Augen- 
blick [fi  29]  von.  können]  XH  können;  derowegen  er  seine.  20  eingerichtet] 
XH  einrichtete.    21  sagt]  X  sagte.     22  gewifilioh  [H  2, 610.  K  2,  610]  nicht 
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Aier,  Gad,  Naphtali  vnd  Dan  widersprachen  diesen  Beyden 
und  sagten:  Wenn  schon  die  Träume  nichtig  und  ohne  Bedeabm- 
gen  sind,  so  wird  iedoch  einen  als  den  andern  weg  der  Joncker 
Joseph  vom  Vater  uns  allen  vorgezogen  und  seine  einige  Persoa 
6  von  ihm  mehr  geliebt,  als  wir  alle  mit  einander,  welches  uas  n 
höchsten  Schimpff  gereicht. 

Endlich  gieng  ihre  Versamlnng  von  einander,  ein  ieder  zwar 
mit  unruhigem  Hertzen.  Der  eine  ließ  es  bey  dem  alten  Groü, 
Neid  und  Mißgunst  verbleiben,  der  ander  aber,  sonderlich  der 

10  Magde  Söhne,  wurden  verbitterter. 

Als  aber  die  Ernd  ein  End  hatte  und  Jacob  sein  gantzes  Häuft 
durch  eine  herrliche.  Mahlzeit,  die  man  bey  uns  die  Ernd  -  GaaG 
nennet,  nach  gehabter  Arbeit  ergötzet  und  sich  darbey  sehr  frö- 
lich  erzeigt,  erzehlet  ihm  Joseph,  welcher  sich  eher  des  Himmels 

11  Fall,  als  seiner  Brüder  Neid,  versehen  hätte,  wiederomb  eiseii 
andern  Traum,  den  er  dieselbe  Nacht  gehabt,  nemlich,  daß  Sobb, 
Mond  und  eilff  Sternen  sich  vom  Himmel  gelassen,  vor  seinen  Füs- 
sen gedemflthiget  und  ihn  angebetet  hätten.  Der  alte  Jacob  sagte 
hierauff:  Dieser  Traum  bedeutet  dir  weit  ein  grössers,  als  der  vo- 

>o  rige,  denn  siehe,  es  wird  die  Zeit  kommen,  daß  du  nicht  alleti 
über  deine  Brüder  erhöhet,  sondern  auch  von  Vater  und  Matter 
Selbsten  geehret  und  gleichsam  angebetet  wirst  werden.  Mich  zwar, 
hängt  er  femer  dran,  wirds  höchlich  erfreuen,  wenn  ich  die  Ehre 
habe,  dich  in  solchem  glückseligen  Stande  zu  sehen,  und  woUe 

n  Gott,  daß  diese  seine  Göttliche  Vorsehung  nur  bald  ins  Werck  ge- 
setzt würde,  dieweil  ich  gewiß  weiß,  daß  solches  eigenlUch  ge- 
schehen wird. 

Umb  wie  viel  sich  nun  Jacob  wegen  Josephs  künflftiger  Hoch- 
heit  erfreuete,  umb  so  viel  desto  heftiger  betrübten  sich  hingegen 

30  seine  andern  Kinder.  Ja  ihre  ohne  das  genugsam  vergällte  Gemü- 
ther  wurden  so  erbost,  daß  ihnen  weder  Essen  noch  Trinckeii 
sohmeckete,  sondern  sie  stunden  nach  und  nach  von  der  Tafel  auf 
und  verfügten  sich  in  ihre  Hütten. 

* 

1  [Z 14]  Aaer.  2  und  [h  13]  ohne.  7  Yenamlnng  [H  2, 608]  tob.  8  ni- 
[K  2,  508]rQhigen.  11  End]  XH  Ende.  18  ergetiet]  H  ergetMte.  14  ihm] 
fehlt  XH.  16  Bxüder  [X  641]  Neid.  17  und  [Z 16]  eilff.  19  dir  ß  18]  weit 
28  wMt]  Z  wild.  28  Hoahheit]  H  Hodueit.  80  Kinder)  XH  Kinder  ab 
Jeaqpha  Bdidar. 
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Nach  seinem  Abschied  kamen  naV^^sebem  ellicfae  rerirrle 
Ismaeliter,  so  KaoffmitnnschaffI  halber  auS  Arabia  in  E^pten  zo- 
gen, zu  der  Heerd,  keiner  andern  Ursachen  halber,  als  wieder 
nach  dem  rechten  Weg  zu  fragen.  Denselben  rerksufften  sie,  aus 
Ratfa  Jude,  ihren  Bruder  Joseph  omb  dreissig  silberne  Prenning  in 
ewige  Dienstbarkeit,  weil  sie  davor  hielten,  es  würe  besser  vor 
sie,  derjenige  würde  selbsten  ein  Sciav,  dessen  Sciaven  zu  wer- 
den  sie  besorgten,  Jedoch  mit  diesen  außdrücklichen  Beding  und 
Vorbehalt,  daß  sie  ihn,  so  weit  müglich,  aus  dem  Land  fflhren 
Und  alsdann  an  den  Terneslen  Orten  der  Erden  wieder  verhandeln 
möchten.  Nephtaiin,  so  ein  schneller  Fu&gänger  war,  zeigte  ih- 
nen wieder  den  rechten  Weg.  Sie  waren  aber  kaum  etliche  Hei- 
len fort  kommen,  da  käme  die  Brüder  Josephs  alle  ein  Ren  an,  als 
sie  nemlich  bedachten,  was  vor  ein  sohlimmes  Stack  sie  ihrem 
Bruder  erwiesen  hallen. 


3  Unacheuj  SB  Unach.  10  Und  LG86]  «ladMin.  U  Nepbttlln]  U  Napb- 
i.  12  UeilZ  39]len.  13  die]  XH  den  Brfiaern.  ein]  XH  ein«.  Ift  hat- 
I  XU  hatteD. 

Wat  die  geSnggt  Oewisseni-Ben, 

Tor  ein  gemeine  Uarter  lej, 

BeieDgen  diese  BrDder  hier, 

Nach  der  begangaen  Sünd-Begier, 

Ao  ihrer  ftonunen  JotephB-ffier. 
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fltta,  wo  ihn  nicht  unaer  Vater  zu  Beinern  einigen  Erben  edSM. 
und  um  auOstöst  oder  mit  unsern  Kindern  gm  zu  JoKplu  Scina 
maoht,  damil  dei  Junckern  Traum  wahr  werde. 

Judaa  antwortet  ihm,  er  solle  ein  bessers  vom  Vater  geim- 
t  ken,  lie  wArcn  alte,  so  wobt  als  Joseph,  aus  seine»  Lendu  e^ 
boren,  er  würde  als  ein  ehrlicher  aulTrichtiger  Hano  eine  soirbt 
Un^reohllgkell  an  seinem  eigenen  Geblüt  nicht  verüben  nodi  ibi 
aar  owigen  Schinde  In  der  Gruben  nachsagen  lassen;  Er  liiUt 
Iholla  aoiner  Kinder  selbst  vor  Baslarle  gehallen  and  ans  der  E^ 

10  lokaOt  Verstössen. 

Wer  woiß,  antwortet  Dan,  was  geschiehet?  Haben  wir  nkk 
EMmpel  genug  an  Ismael,  dem  gleiches  widerfahren?  Deiglei- 
chan  Streiche  aind  nichts  neues  bey  unserm  Geschleckt  and  Tor- 
vlter«  gewesen. 

ik  Oh  avn  iwar  Ruhen,  der  Aelleste  nnd  Beredteste  artn'iba. 

voTf«w«ndvt,  daO  Jenes  ans  Wille«  nad  Antrieb  der  Sar«  gtsAt- 
Ihm,  Di«  (tahel,  Josephs  Mutter,  wäre  hi^egea  todt,  fie  irs- 
•bw  iKH-b  alle  im  U>be«.  die  den  Vater  «ol  «aders  botdea  ws- 
«b»,  bwHKbfiui  a«(b  die  Bedeut-  nd  AuGleg^^  der  Tfäaae  bi- 

••  Kb«^  g<««g  wrtedrt.  ihre  G^riitbef  aaders  n  biegaa,  Sa  k«  e 
dwcb  «kbts  ««{^«rkbtc«.  smle— I  diese  lier  Xigde-Sihat  ;- 
rtt^>  iberwbiw«.  aMi  V«r««beB.  es  sry  ja  bekat  gea«.  « 
a»  V*lw  «ft  ikr««  GrwGvato  nd  seira  IribBibw  Ira^  p- 
WmMI.  Mmm  er  b«^id<>  brtr««««  wd  dea  Tatrfchw  Scf«.  k' 

»  »iwaa  awtw«  w  IbKMnr«^«  i;<rfr«tet.  imim^  dealcdlH 
Sts^vbwt  ««r  nck  mOs«  ;«««**rt:  PwrflW  «m  cä  Eai  «n 
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ioch  nicht  dareio  richten  kante,  zomahl^  Hfl  nichts  wenigers,  «Is 
an  den  natürlichen  Widerschall  gedachte;  Stehet  also  noch,  dar- 
nmb  zu  zancken,  ob  ihm  damals  ein  Antwort  kein  Antwort  Oder 
kein  Antwort  ein  Antwort  gewesen  sey.  Zum  letzten  schrie  er: 
Ach  Bruder  I  sa;  mir  (gleichsam  als  ob  die  Todle  redeten),  bist 
du  todt? 

Das ,  was  er  förchte  und  ihn  wieder  antworte  nicht  zu  hören 
begehrte,  fasseten  seine  Ohren  am  allerersten,  nemlicb  das  letzte 
Wort. 

Ach,  sagte  er,  bist  du  todt?  Ach  wammb  bin  ich  dann  nicht 
vor  dich  gestorben  ? 

Von  der  Qval,  die  sein  Hertz  damals  berührt,  von  dem  Heu- 
len, das  er  dannenhero  anfieng  und  biß  an  den  anbrechenden  Tag 
triebe,  Nicht  weniger  von  dem  jämmerlichen  Hertzens-Schmertsen, 
den  er  dieselbe  gantze  Nacht  über  tragen,  kan  ich  der  Ursachen 
wegen  nichts  schreiben,  weil  sich  mein  eigene  mitleidenliche  Thrä- 
nen  mit  der  Dinten  meiner  elenden  Feder  vermischen,  Was  mein 
schwaches  Vermdgen  hiervon  zu  schreiben  vornehme,  zu  lesen 
undüchtig  machen  Und  also  den  Frevel  meines  Beginnens  straffen 
würden.  Ja  er ,  der  ehrliche  Roben ,  wurde  endlich  so  ungehal- 
ten^ daß  er  wegen  der  Unschuld  Josephs,  den  er  todt  zu  soyn 
schätzte,  so  woi  wider  GOtt  und  den  gütigen  Himmel,  die  solchen 
unschuldigen  Todt  verhängt,  als  wider  seine  Brüder  murrete,  auch 
von  allen  nicht  beym  besten  redete.  Er  verfluchte  Sonn,  Mond, 
Stern  und  alle  Garben  und  käme  in  solcher  Weiß  zu  seinen  Brü- 
dern, als  ihnen  eben  die  Morgenröthe  einen  neuen  Tag  verkün- 
digte. 

O  ibr  Mörder,  Ihr  Schelmen  und  Diebe,  schrie  er  anff,  welcher 

lölliscfae  Geist  hat  euch  gerathen,  euren  unschuldigen  Bruder 

imbzabringen 7    0  ihr  Ehr-  und  Gottes- vergessene  Schänder  des 

Hitze»    Stainnios   der   redlichen  Hebraier,    welcher   verstossene 

Lzeacht  euch  durch  diese  Tlint  nach  sich  in  den  Abgrund  des 

uiuahleii  er.       2  iiiilür]i[Z  41]- 

Ueclmokcii,  ob  ihn.      5  Todte]  XH  Todten.      7  ßrchte] 

wieder  antwortete.   ?  Torohle  uad  in  Widerantn-ort  nicht. 

16  nein]  XH  die.     mitleiden  liehe]   H  mitleideat- 

19  UtttlT.  42]fen.       20  ehrliche  [H  2,  514. 


Indefien  gedachten  weder  Jacob  noch  Joseph  an  gar  nichts 
bftiei,  fondern  Joseph  moste  dem  Alten  seinen  Traum  noch  eiis 
erzeblen  und  hingegen  die  Außlegung   darvon   wiedeminb  in- 
hören. 
I  GewjIMicb,   liebster  Sohn,  sagte  Jauob,  ich  versichere  ditk 

eigentlich,  daß  du  zu  einem  grossen  Herrn  wirst  werdeo;  Aber 
ilsriann  *ey  mir  und  deinen  Brüdern  behülOlich,  wann  vir  anders 
nach  Verhängnüß  GOtles,  deiner  HällTe  bedorffen  und  dich  duin 
anlangen  werden. 

10  Diese  Wort  redet  der  Alle  so  beweglich,  Endet  sie  mit  elDtt 

10  inbrünstigen  Vätterlichen  Kuß,  Und  sähe  seinen  Sohn  dtnif 
so  andächtig  an,  daß  sich  Joseph,  weil  er  seinen  Vater  ohne  in 
mehr  als  sich  selbsten  liebte,  des  Weinens  nicht  enthalten  koitt 
welches  dann  seiner  Antwort  ein  gute  Weil  den  Paß  allerdiui 

15  versperrte.  Demnach  er  sich  aber  wieder  erholet,  sagte  er:  herii- 
liebsler  Vater,  nimmermehr  gedencke,  daß  ich  zogeben  werde. 
daß  deine  graue  Haar  sich  vor  mir  bücken  sollen,  etwas  bittnat 
tu  begehren,  wann  ich  anderer  Gestalt  dein  Anliegen  und,  vitii 
lu  holBTen  sey,  erraUien  kan !    Und  solte  ich  gleich  den  Throa  ^ 

M  Assyrer  besilEeo,  So  werde  ich  doch,  als  ein  getreues  Kind,  dei- 
nes Allers  Trost  vi'rliU;ibf]i,  so  Imiff  mir  (JOtljü^Ehr  und  C*** 
verleihet,  dich  aulV  iVurscr  Well  zu  licliuiiei 
Nach  vielen  liortjleichen  Gesprächen  1 
gesegnet,  ihme  GOtl  la-ruhlen  und  zu  dei 

n  alt  wann  er  sie  schon  vor  Augen  sehe,  uWeM 
Uoh  angewanschl,  Au^^^Mb  bitlliches  i 
wie  er  einen  le<!eii  l]^^^^H||gns  bed< 
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gen  körne.  Welche  Knnsl  er  dann,  weg*^"  seines  klugen  Verstands 
und  hierzu  geneigten  angebornen  gntell  Art,  niclil  allein  mit  ge- 
ringer Mühe  gleich  begriffen,  sondern   auch  nacbgehends  durch 
sonderbahre  göttliche  Gnad  und  sein  eigenes  scbarffes  Nachsinnen 
i  so  weit  gebracht,  daß  in  gantz  Egypten  auch  nnter  den  Allerwei- 
sesten  keiner  seines  gleichen  zu  finden  gewesen,  wiewobi  dieselbe 
JVation   ein  sonderbare  Profession  aus  dieser  Wissenschafft  ge- 
macht und  sich  mehr,  als  die  Chaldeeer  oder  einige  andere  Völcker 
ia  der  Well,  darin  geübet. 
0  Der  spate  Abend  kam  diesen  beyden  viel  frfther,  als  sonsten, 

weil  ihnen  ihr  liebreich  Gespräch  den  Tag  so  nnvermerckt  gekflrtzt 
Aalte.  Sie  wären  auch  der  dunckelen  Nacht  selbst  noch  nicht  ge- 
wahr worden,  wann  Lea  nicht  zu  ihnen  getreten  wir,  anzeigende, 
daß  die  Söhn  mit  dem  Viehe  noch  nicht  ankommen.  Diese  fragte 
zug-Ieicb,  ob  sie  nicht  wüsten,  warnm  sie  wider  ihr  Gewonheit  so 
spat  anßblieben  Oder  wohin  sie  sich  doch  mit  der  Heerd  begeben 
haben  möchten.  Weilen  aber  keiner  von  ihnen  beyden  weder  die 
Ursach  ihres  Außbleibens  noch  den  Ort,  da  sie  sich  befinden  möch- 
ten, außsinnen  können,  Haben  sie  die  Nacht  anstatt  des  Schlaffs 
nit  Unruhe  und  Sorgen  eben  so  betrübt  zugebracht,  als  ergötzlich 
hnen  der  verstrichene  Tag  gefallen. 

Den  folgenden  Morgen  vermehrte  sich  diese  Traurigkeit  im 

anlzen  Hauß.    Je  eine  Sohnsfrau  fragte  die  andere,  ob  sie  nicht 

s  'ym  Abschied  ihres  Manns  vernommen,  wohin  sie  sich  mit  ein- 

\^er  zu  verfügen  gewillt  gewesen.    Keine  unter  allen  aber  konte 

whricht  geben,  als  Bubens  Liebste,  dann  diese  sagte,  ihr  HauQ- 

'''^  halle  sich  ohnlängst  vernehmen  lassen,  daß  er  in  der  Siche- 

'^*~  Gegend  ein  solche  herlzüche  Weid  Bn^etrotTen,  daß  immer 

^t  jeye,   wann  man  dieselbe  nnnützlich  verderben  liesse,  hielte 

^^^  _^f,r.  dnf]  ihre  Männer  sich  ohn  Zweiffei  dort  hemm  auffhal- 

i-sUii-    11"  iiiihmlich  weil  sie  den  Kern  des  besten  Viehes  bey 

illCil. 

ijiüuiiiierte  Jacob  ermaß  die  Nähe  des  Wegs  und  er- 


4  NMblS  lljsiancii.  IC  spat  [Z  646]  soft- 
SO  iuge[SZ2]brKcht.  SS  im  [H  2, 607. 
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Dieselbe  Caravan  oder  reisende  GeseltschaGTl  war  kaum  den 
Verkäoffern  auO  dem  Gesicht,  als  sie  anlienge,  von  des  erkanOten 
Schönheit  zu  reden  und  sich  zu  verwundem,  daß  dem  KäuGTer  umb 
einen  so  schlechten  Preiß  ein  solcher  hoher  Werth  zugestanden 
i  wäre.    Jeder  vornehmste  wolle  den  Joseph  entweder  allein  oder 
doch  seinen  gewissen  Theii  an  ihm  haben.    Etliche  weiten  ihn  dem 
KiaVer  vierfach  bezahlen;  er  aber  gönnete  ihn  gar  keinen,  son- 
dern vrolte  ihn  als  sein  erkaafFtes  Gut  allein  tiehelten,  Also  daß 
sich  diese  Gesellschaft  nicht  allein  Josephs  wegen  entzweyet,  son- 
10  dem  enidreyet  oder  wol  gar  enlvieret;  Dann  die  übrige  und  zwar 
der  mehrere  Theil  sagten,  der  KäofTer  hätte  ihn  nicht  mit  sich,  wie 
andere  seine  Wahr,  zur  Caravan  gebracht,  er  hätte  ihn  auch  nicht 
aaff  einem  offenen  Harckl,  oder  wo  sonst  eine  Niederlag  der  Han- 
delschafft seye,  sondern  als  die  gantze  GesellschalTl  verirrt  ge- 
la  west,  erkaufR;  gleich  wie  nun  ein  iede  Caravan  in  aller  Gefahr 
vor  einen  Mann  za  stehen  pflege  und  ieder,  der  sich  dabey  be- 
finde, auf  allen  widrigen  Fall  bey  gemeinem  Unglück  sein  eigen 
Unheil   gewärtig  seyn  inüsle,   Also  wäre  auch  billich,  daß  die 
gantze  Gesetlschaffl  an  demjenigen  Glück,  so  ihnen  die  Götter  un- 
■o  Versehens  beschert,  theil  hätten. 

Wie?  sagten  sie  ferner,  wann  wir  an  statt  der  Verkenffer 

in  unserer  Verirrung  Räuber  antreffen,  die  uns  selbst  angepackt 

and  verkttufft  hätten ,  W&rde  uns  alsdann  der  Käuffer  errettet  and 

uns  den  erlillenen  Scliaden  wieder  ersetzt  haben?    Wir  seynd  alle 

1  wol  als  der  KaufTiir  licn  verdraßlichen  Irrweg  nmbgangen,  ge- 


lbe] XH  Du»  VI.  Cnpilel. 

-oph  wird  ircfflicli  von  KKnffera  beliebet, 
'  e*  umb  ihmti  viel  Strittigkeit  giebet 
'iMllBcbam]   XH  QeiellMhaSl  der  Kanffleathe  non,  ww. 
^  «n&.      3  hich|  XH  aicb  venrnnderteD,  d«A.       11  mit] 
'   Niederliis  [S  46]  der.        19  QDTeraehetM  [H  i,  517. 
«•iRuDgl  H  Tetwirtnng.    23  errettet]  SXHK  enetten. 
I  «• 
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den  sollen,  So  wärde  ich  und  die  Meinigen  ohn  Zweifel  sdKr 
Dienstbarkeit  nicht  entrinnen  mögen;  dann  es  heiss^:  Gin 
Brüder,  gleiche  Kappen. 

Und  solte  es  dahin  icomnien,  was  ihr  besorget  und  ika  m^ 

5  Vater  selbst  weissaget,  (ob  ich  zwar  nichts  aaff  närrische  Tria 
halte)  so  wäre  ich  wol  thöricht,  wann  ich  ein  bessers  Wa 
würde,  als  mit  euch  über  einen  Kamm  geschoren  zu  werden.  Fat 
derowegen  das  beste  Mittel  zu  seyn,  dal\  wir  ihn  auß  dem  V«r 
räumen,  Uns  selbsten  Sicherheit  vor  ihm  verschaffen  und  also  din 

10  sein  Verderben  unserem  eignen  Unglück  vorkommen.  Ich  wer. 
keinem  unter  euch  rathen,  daß  er  ein  gilTUge  Schlang  in  Bi.^ 
aufTerziehe,  damit  sie  ihn  hernach  erwürgen  solle,  weil  icder  »• 
ter  euch  mein  lieber  Bruder  ist.  Warurab  wolle  ich  iauk 
gäntzlichen  Untergang  unser  aller  Freyheit  hagen,  wann  ich  * 

15  tel  und  Gelegenheit  sehe,  uns  sämtlich  solcher  Gefahr  zo  estr«»* 
sen  ?  Daß  ich  aber  gerathen  habe,  man  soll  keine  Hand  iskp. 
Solches  ist  noch  mein  Meinung.  Aber  man  muß  mich  recht  t«- 
stehen ;  Dann  tödten  wir  ihn  selbsten,  so  begehen  wir  ein  Bnte- 
Mord  mit  eignen  Händen  und  wird  das  unschuldig  Blut  über  ^ 

so  gen  Himmel  schreyen.  In  dem  wir  aber  der  Gestalt  oaseni  »i*^ 
seines  liebsten  Kindes  berauben,  so  nehmen  wir  ibme  aock  a- 
gleich  sein  Leben,  in  dem  wir  ihn  durch  solche  Tbat  io  ff^ 
Hertzenleyd,  Und  durch  solches  Hertzenleyd  sein  EhrwirtJf 
graue  Haar  vorsetzlich  und  vor  der  Zeit  in  die  Grube  (öt^ 

s5  welche  That  auch  bey  wildesten  Völckern,  die  GOTT  nicht  kc«» 
verhasst  Und  uns  und  unsern  Nachkömlingen  eine  ewige  Scbü^ 
seyn  würde.  Das  allergreulichste  aber  ist  diß,  daß  wir  den  j«*" 
gen  verderben,  den  GOtt  selbst  liebt  und  ihm  allen  Segen  ob' ^ 
große  Hochheit  versprochen.    Und  zwar  so  thäten  wir  solches«* 

80  einer  gar  bösen  Ursach,  welches  noch  abscheulicher  und  strtai' 
eher  wäre,  nemlich  aus  blossen  Neid  und  Haß,  welche U^ 
GOtt  mißfallen.    Ja  über  diß  wäre  solche  Sund  grosser,  sii  ^ 


5  ob  [Z  8S]  ioh.  aafT]  XH  aaff  solche.  12  erwürgen  [6  30]  foUe.  1?  ^ 
XH  meine.  18  ein]  XH  einen.  20  ecfareyen.  [Z  33]  In.  22  in]  XB  t^ 
weüen  wir.  23  sein]  XH  seine.  24  der  [X  661]  Zeit  ftrden]  XH  ßi^ 
und  yersetsen«  26  bey]  ZXH  bey  den.  26  eine]  XH  ein.  28  ^  ['^'^ 
GOtt      31  blossen]  XH  blossem. 
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rod9chlag  selbst,  weil  wir  uns  seine  erschröckliche  Siraff  kein 
Exempel  sein  lassen.  Wie  meinet  ihr  wol,  hertzallerliebste  Brü- 
der,  wann  wir  ihm  eigenhändig  das  Leben  genommen  haben  wer- 
den, welches  wir  ihm  nimmermehr  wieder  au  geben  vermögen, 
wie  henckermässig  ans  hernach  unsere  eigene  Gewissen  martern 
und  peinigen  worden,  wann  schon  der  grundgätige  GOtt  Selbsten 
stillschwiege  und  nmb  unserer  VAter  Frömmigkeit  willen  über- 
sehe? 

Rüben  sähe  wol,  daß  er  keinen  von  seinen  Brüdern  hiermit 
bewegte,  dann  sie  sahen  alle  stürmisch  und  mörderisch  aus,  griß- 
grämten  und  bissen  die  Zahn  auff  einander  mit  grosser  Ungedult 
Derowegen  lencket  er  seine  Red  auff  folgenden  Schlag  hinaus: 
Dieses  alles,  liebe  Brüder,  bring  ich  nicht  darumb  vor  euere  Oh- 
ren, daß  ihr  den  Joseph  mir  und  euch  zum  Herrn  behalten  sollet, 
Sondren  deßwegen,  damit  wir  so  wol  ausser  seiner  HerrschatR 
und  Dienstbarkeit  nach  unserer  Alt vater  Herkommen  in  Freyheil 
leben,  Als  auch  unsere  Hand  von  seinem  unschuldigen  Blut  rein 
und  unbefleckt  behalten  mögen  und  in  alle  Weg  uns  weißlich  vor- 
sehen sollen,  damit  wir  unsere  Handlungen  vor  GOTT  und  der 
)  gantzen  Ehrbarn  Welt,  wo  nicht  verantworten,  doch  wenigst  be- 
schönen können.    Was  Raths  dann  nun,  hertzliebste  Brüder?  Wir 
haben  einmal  ein  Eyd  geschworen  zu  seinem  Verderben;  der  muß 
gehalten  seyn,  so  lieb  uns  der  jenige  GOtt  ist,  der  unserem  Be- 
ginnen den  heutigen  gantzen  Tag  zusiehet,  auch  zuvor  unsere  Ge- 
5  dancken  wüste,  ehe  dieselbe  in  unsere  Hertzen  gestiegen,  solche 
auch  samt  der  That  zu  seiner  Zeit  richten  wird.   Wolan  dann  nun, 
liebe  Brüder!    Welche  Tiger-Art  hat  Jacob  geboren,  dem  liebsten 
Sohn  Israelis  den  ersten  tödüichen  Streich  zu  geben?  Nein,  Neinl 
das  sey  ferne,  daß  wir  uns  an  GOtt,  an  unserm  Vater  und  an  un- 
50  serem  Bruder  dergestalt  vergriffen!    Ich  weiß  ein  bessern  Rath, 
den  Joseph  an  Ort  und  Bnd  zu  bringen ,  daß  er  seines  Vätern  An- 
gesicht nimmermehr  sehen  und  iedoch  unserm  Eyd  genug  gesche- 

* 

3  ihm  [Z  34]  oigenhftndig.  7  willen]  XH  willen,  etwas.  18  seine 
[U 2,611.  K2,5n]  Red.  hinaas:  ß  32]  Dieses.  13  vor]  XH  fBr.  15  Son- 
dron] XH  sondern.  18  Weg  [Z  35]  ans.  19  damit]  H  daß  ansere.  wir]  fehlt  XH. 
20  verantworten]  XH  verantwortet,  beschönen]  XH  beschönet  können  wer- 
den. 24  gantzen  [X  652]  Tag.  27  geboren]  XH  geseoget.  28  ersten  ß  38] 
tödtliobeo.      29  ans]  Z  sich.      30  yergriffen]  XH  veigreiffen. 
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hen  solle.  Zabnlon,  du  weist  die  Wollb-Grabe,  so  wir  terTi- 
gen  hiernechsl  im  Wald  mit  einander  gefanden  haben;  ia  äiait 
wollen  wir  ihn  stecken,  so  ist  er  schon,  unserem  Eyd  geai&,  t 
Abgrund  der  Erden  verborgen;  darinnen  wollen  wir  iki  oIp 
5  Viter,  Mütter  und  Brüder  suchen  lassen,  die  ihn  ehren  lad  äit 
then  mögen,  so  lang  sie  wollen  oder  biß  er  selbst  in  soiderBr- 
ligkeit  verreckt  Gefallt  euch  dann  dieser  Vorschlag  nicht,  so«, 
ich  ilm  in  eine  solche  ferne  Wildnüß  führen,  da  er  entweder  «s 
Räubern  oder  den  wilden  Thieren  zu  theil  werden  muß,  So  fe- 
to ben  unsere  Hände  seines  Todes  halber  unschuldig. 

.  Der  erste  Vorschlag,  den  frommen  Joseph  in  die  Gnks 
werffen,  ward  beliebt  und  als  ein  rechtmässige  Verfahnmf  ■ 
kluge  Erfindung  gelobt,  zugleich  auch  dem  Rüben,  Judi^,  Sa» 
und  Zabulon  auffgetragen,  solch  Urthel  zu  vollziehen.  Weis 
16  aber  ihr  Eyd  auch  in  sich  hielte,  Josephs  kostbarlichen  Rock,i^ 
schier  die  gröste  Ursach  und  zwar  der  Anfang  ihrer  fmMi 
gewesen,  mit  Blut  zu  besprengen,  Haben  sie  ihm  denselbei  d' 
gezogen,  aus  Zorn  zimlich  zerrissen  und  in  dem  Blat  eines  pfi 
Ziegenböckleins,  so  sie  zu  dem  End  geschlachtet,  hemmb  gea- 
90  delt  Indessen  nun  diese  ihre  Räch  am  Rock  übten ,  wie  die  fl* 
an  den  Steinen  zu  thun  pflegen,  wann  sie  den,  so  sie  daait  f- 
worfTen,  nicht  beschädigen  mögen,  fährten  jene  vier  dea  J«^ 
zu  der  Gruben  und  Hessen  ihn  mit  Seilen  ohne  seine  Beschidif«; 
hinunter;  Rüben  aber  war  bey  sich  selbst  bedacht,  ihme  oksese- 
26  ner  Brüder  wissen  noch  selbige  Nacht  wieder  heraus  n  hdftf 
und  seinem  Vater  heim  zu  bringen. 

Er  danckte  GOtt  heimlich  in  seinem  Hertzen,  daß  er  ito  9>r 
chen  Einfall  verliehen  und  Gnad  gegeben,  daß  ihm  seme  ^x^fi 
gefolgt  hätten.  Derselbe  Tag  dunckte  ihn  länger  zu  seyVr  ^ 
80  sonst  zween,  weil  ihn  so  hertzlich  verlangt,  sein  Vorhaben  ^ 
Werck  zu  setzen.  Er  gieng  einzig  hinweg,  mit  Verwand,  ^ 
bessere  Waid  zu  suchen;  iaber  sein  Verlangen  war  eintzig  di^"*' 
stere  Nacht,  In  welcher  er  die  vorhabende  Errettung  seiae^  V^ 
dem  ins  Werck  setzen  möchte. 

1  Wolffa-[Z  86]  Grabe.  12  be  [8  84]  liebt  16  imd[Z87]iwtf.  n^«^ 
XH  hatten.  30  dfeM  [H 3, 512.  K  2, 612]  ihre.  28  Gra[X  668]beD.  ^^ 
Z  Beilen.      28  Ter  [8  86]  liehen.      81  Vorwand  [Z  88]  eine. 
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Nach  seinem  Abschied  kamen  anverseheos 'etliche  verirrte 
smaeliter,  so  KaaffmannschaflR  halber  aus  Arabia  in  Egypten  zo- 
ren,  za  der  Heerd,  keiner  andern  Ursachen  halber,  als  wieder 
lach  dem  rechten  Weg  zu  fragen.  Denselben  verkanfften  sie,  aas 
Elath  Jude,  ihren  Bruder  Joseph  umb  dreissig  silberne  Pfenning  in 
ewige  Dienstbarkeit,  weil  sie  davor  hielten,  es  wäre  besser  vor 
sie,  der  jenige  würde  Selbsten  ein  Sclav,  dessen  Sciaven  za  wer- 
den sie  besorgten,  Jedoch  mit  diesen  außdrücklichen  Beding  and 
Vorbehalt,  daß  sie  ihn,  so  weit  müglich,  aus  dem  Land  führen 
Und  alsdann  an  den  fernesten  Orten  der  Erden  wieder  verhandeln 
möchten.  Nephtalin,  so  ein  schneller  Fußganger  war,  zeigte  ih- 
nen wieder  den  rechten  Weg.  Sie  waren  aber  kaum  etliche  Mei- 
len fort  kommen,  da  käme  die  Brüder  Josephs  alle  ein  Reu  an,  als 
sie  nemlich  bedachten,  was  vor  ein  schlimmes  Stück  sie  ihrem 
Bruder  erwiesen  hatten. 


3  Ursachen]  XH  Unach.  10  Und  [8  86]  alsdann.  1 1  Nephtalin]  H  Naph- 
tali.  12  .Mei[Z  39]Ien.  13  die]  XH  den  Brüdern,  ein]  XH  eine.  15  hat- 
ten] XH  hatten. 

Was  die  geängst  Gewissens -Ben, 
Vor  ein  gemeine  Marter  sey, 
Besengen  diese  Brüder  hier, 
Nach  der  begangnen  Sund -Begier, 
An  ihrer  frommen  Josephs -Zier. 
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Rubens  verdrießlicher  Tag  striche  mit  hin  vorbey  und  dieti- 
wündschte  Nacht  herzu,  Da  er  dann  nicht  verseamt  hatte,« 
mittelmässigen  Tzinar-Baum   oder  Platanum    abzahaoea  ood^ 
Slümlung  dessen  Aesten  Oder,  wo  ihm  die  Natur  keine  geeeiri 

5  mit  eingeschlagenen  Nageln,  gleich  einer  Leiter,  zum  sleijfeB- 
qvem  zu  machen.  Damit  verfugte  er  sich  zo  der  Wolff-  oderl/- 
pardten- Gruben,  dem  jenigen  wieder  heraus  zu  helffea,  da' 
kurtz  zuvor  selbst  hinein  zu  setzen  gemässigt  worden.  Erle: 
sich  zur  Gruben  auff  die  Erd  nieder  und  schrie  hinein:  JoÄ?t 

10  liebster  Bruder! 

Ihme  antwortet  aber  nur  der  betrügliche  Wiederhall  w*  ^^ 
den  Worten,  die  er  in  dessen  Abgrund  geschrien  hatte.  R>^ 
ruiRe  nochmals  dieselbige  Wort  mit  einer  viel  kriSUgera  Stiü 
Echo  aber  that  der  gleichen.    Rüben  schrie  von  aller  Marb)  ^ 

15  was  er  erschreyen  konte:  Bruder,  schlaffst  du? 

Darauff  ward  er  auch  gefragt,  ob  er  schlaffe.    Er  wiede** 
solch  Geschrey  zu  vielen  mahlen;  Echo  aber  unterließ  nicht,  i^ 
eben  so  unverdrußlich  von  Josephs  wegen  zu  antworten,  i^' 
er  seinethalben  so  beweglich  fragte.   Der  Zorn  und  die  Lieb  se^^ 

sb  zwar  zwo  widerwärtige.  Jedoch  einsfalls  einige  und  so  ^f^^' 
fene  Gemüths-Bewegungen,  sonderlich  wann  eins  von  bey'^^ 
zu  befflig  ist,  daß  sie  den  Menschen  ganz  aus  sich  seihst  briBf 
und  dessen  Versland  also  verfinstern ,  daß  er  endlich  nicht  ^ 
weiß,  was  er  thut.    Also  geschähe  dem  redlichen  Rüben  i^ 

2b  auch;  er  wurde  bey  der  Gruben  so  bestürtzt,  daß  er  nicht  ^ 
wüste,  wie  er  dran  war;  Er  wüste  nicht,  ob  Joseph  oder  ddst^ 
Geist  mit  ihm  redet,  weil  er  so  willige  Antwort  empfieng  und  ^ 

* 

1  Rabens]  XH  [X  654]  Das  V.  Capitel. 

Raben  saobt  Joseph  la  retten  gar  eilig, 
Findet  ihn  nimmer,  und  klaget  abBcbeolicb. 

[HS,618.  Ka,508aUtt6l8]RUbeni.  11  WiederheU  [8  87]  mit  1^^*^ 
[2  40]  Echo.      27  Antwort  [6  88]  empfing. 
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doch  nicht  dareio  richten  kunte,  zamahlen  an  nichts  weniger«,  als 
an  den  natürlichen  Widerschall  gedachte;  Stehet  also  noch,  dar* 
umb  zu  zancken,  ob  ihm  damals  ein  Antwort  kein  Antwort  Oder 
kein  Antwort  ein  Antwort  gewesen  sey.  Zum  letzten  schrie  er: 
Ach  Bruder  I  sag  mir  (gleichsam  als  ob  die  Todte  redeten),  bist 
du  todt? 

Das ,  was  er  förchte  und  ihn  wieder  antworte  nicht  zu  hören 
begehrte,  fasseten  seine  Ohren  am  allerersten,  nemlich  das  letzte 
Wort. 

Ach,  sagte  er,  bist  du  todt?  Ach  warumb  bin  ich  dann  nicht 
vor  dich  gestorben  ? 

Von  der  Qval,  die  sein  Hertz  damals  berührt,  von  dem  Heu- 
len ,  das  er  dannenhero  anfieng  und  biß  an  den  anbrechenden  Tag 
>  triebe,  Nicht  weniger  von  dem  jammerlichen  Hertzens-Schmertzen, 
den  er  dieselbe  gantze  Nacht  über  tragen,  kan  ich  der  Ursachen 
wegen  nichts  schreiben,  weil  sich  mein  eigene  mitleidenliche  Thrä- 
I  nen  mit  der  Dinten  meiner  elenden  Feder  vermischen ,  Was  mein 
I  schwaches  Vermögen  hiervon  zu  schreiben  vornehme,  zu  lesen 
I  undüchtig  machen  Und  also  den  Frevel  meines  Beginnens  straffen 
I  würden.    Ja  er ,  der  ehrliche  Rüben ,  wurde  endlich  so  ungehal- 
ten, daß  er  wegen  der  Unschuld  Josephs,  den  er  todt  zu  seyn 
I  schätzte,  so  woi  wider  GOtt  und  den  gütigen  Himmel,  die  solchen 
[  unschuldigen  Todt  verhängt,  als  wider  seine  Brüder  murrete,  auch 
von  allen  nicht  beym  besten  redete.    Er  verfluchte  Sonn,  Mond, 
5  Stern  und  alle  Garben  und  käme  in  solcher  Weiß  zu  seinen  Brü-^ 
dem,  als  ihnen  eben  die  Morgenröthe  einen  neuen  Tag  verkün- 
digte. 

0  ihr  Mörder,  Ihr  Schelmen  und  Diebe,  schrie  er  auff,  welcher 

höllische  Geist  hat  euch  gerathen,  euren  unschuldigen  Bruder 

10  umbzubringen ?    0  ihr  Ehr-  und  Gottes- vergessene  Schänder  des 

gantzen  Stammes  der  redlichen  Hebräer,  welcher  verstossene 

Engel  zeucht  euch  durch  diese  That  nach  sich  in  den  Abgrund  des 

1  riohien  [X  655]  kante,  samahlen]  H  zamahlen  er.  2  natfirli[Z  41]- 
chen.  3  lu]  XH  in  Qedancken,  ob  ihn.  5  Todte]  XH  Todten.  7  furchte] 
XH  forchte  and  ihm  wieder  antwortete.  ?  forohte  and  in  Widerantwort  nicht. 
15  kan]  B  IKst  sich  der.  16  mein]  XH  die.  mitleidenliohe]  H  mitleident- 
liehe.  18  eehreifd  39]lran.  19  straf [Z  42]  Ibn.  20  ehrliche  [H  2,  514. 
K  2,  514]  Raben. 
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ewigen  Feuers?  Was  ists  doch  vor  ein  Beslia  oder  vUkmAr  t« 
ein  Teufel,  der  so  verwegen  gewesen  ist,  auch  ner  ia  Sm  u 
nehmen ,  an  der  Unschuld  Selbsten  eine  solche  Mordtliat  n  befe- 
hen?    Acht   Du  gerechte  Sonne!    Hast  du  diesen  schröckiKki 

d  Mord  gestern  zugesehen  und  wilst  heut  die  Mörder  daanock  wjc 
der  bescbeinen?    Ach  Mond! 

Hier  fielen  ihm  Judas  und  Levi,  auch  Isaschar  tmd  aa^ 
mehr  in  die  Red  und  sagten:  Hör,  Bruder,  was  fängst  ihi  wtJ 
Jammer  an?    Wir  haben  den  Joseph  mit  dem  Leben  lassen  4t; 

10  kommen. 

Rüben  aber  verstünde ,  sie  hatten  ihm  das  Leben  geaa— <i> 
dann  er  war  gantz  nicht  bey  sich  selbst 

Ach!  sagt  er,  was  habt  ihr  gethan?  Was  sein  Traoa  b^ 
bedeutet  von  den  Garben ,  habt  ihr  euch  zur  höchsten  Schaad  tf- 

15  füllt.  Was  er  ihm  aber  guts  verheissen,  dessen  samt  seines  «- 
schuldigen  Lebens  habt  ihr  ihn  beraubt  wie  andere  SchelsMa. 

Als  er  aber  endlich  verstünde,  daß  er  noch  lebte,  ikmt  m^ 
zur  Bestätigung  dessen  von  seinen  Brüdern  das  ans  iboi  aüa 
Geld  vorgewiesen  wurde,  Spiehe  er  auffs  Geld  und  sagte :  ihr  k* 

so  übel  gethan ,  daß  ihr  den  Unschuldigen  verkauSl  habt  Aber :: 
geschehenen  Sachen  soll  man  das  beste  reden.  Bessw  rtwkmf 
als  ermordt  GOtt  wird  den  Joseph  nicht  verhssen  und  ich  vtf* 
sichere  euch,  daß,  wann  schon  alle  lebendige  Creatorea 
eure  Schalckheit  verschweigen,  daß  doch  endlich  die  Sterne 

S5  und  eure  Verbrechen  an  Tag  bringen  werden.  Wie  trösten  «r 
aber  indessen  nnsem  alten  Vater?  Und  wie  leinen  wir  dea  Arf* 
wohn  ab,  mit  welchem  er  und  die  gantze  erbare  Welt  nns  beiege 
wird?  Sagen  wir  die  Warheit,  so  kriegen  wir  einen  nngaädifR 
Vater  und  setzen  ihn  wegen  seines  Sohns  Dienstbarkeit  in  ewifci 

so  Kummer.  Sagen  wir  denn  den  Joseph  todt,  so  reden  wir  wie  ht 
Lügner,  machen  uns  des  Mords  verdächtig  und  bringen  gleidi«» 
den  Vater  in  das  gröste  Hertzeleid.  Dammb  rath  ieder,  was  a 
thun  seyl 


2  ist,  [8  40]  auch.  8  eioe]  ZXH  ein  solche  [X  656]  Mordtkal  [Z  49]  r 
4  BOhrdokliohen]  fehlt  XH.  7  Jndae]  XH  Jade.  18  segt]  XH  aagte.  18  f- 
I5ate]  XH  gelöste.  SO  fi[a  41] bei.  Yer[Z  44]kaiim.  80  denn]  XH  den 
82  Hertieleid]  ZXHHertoenleid. 
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ErsI  damals  wünschte  ein  ieder  von  Herizen,  daß  Joseph  von 

ihnen  ohnbeleidigt  und  noch  vorhanden  wäre  oder  daß  sie  den 

gestrigen  Tag  Habens  Red  behertzigt  hatten;  Aber  vergeblich. 

Sie  bereneten  zwar  ihreThat  und  fiengen  an,  zu  weinen  wie  die 

Weiber;  Damit  war  aber  weder  ihrem  Vater  noch  dem  Joseph  noch 

ibnen  selbst  geholffen.    Rüben  war  am  besten  getrost  und  bey  sich 

selber,  weil  er  unschuldig  und  den  jenigen  noch  lebendig  wusle, 

dessen  vermeinten  Todt  er  kurtz  zuvor  betrauret  und  sein  Hertz 

die  gantze  Nacht  über  genugsam  außgelert  hatte.   Ja  er  war  gegen 

seinen  Brüdern  gleichsam  frölich  zu  schätzen,  weil  sein  Gewissen 

seine  eigene  Unschuld  bezeugte. 

Endlich  hielten  sie  davor,  es  wäre  besser  gelogen  und  den 
Vater  wegen  Josephs  Tod  in  ein  kurtzes  Leidwesen ,  als  die  War- 
heit  gesagt  und  ihn  seiner  Dienstbarkeit  halber  in  ein  ewige  Sorg 
Cw eiche  härter  zu  ertragen,   als  die   Dinstbarkeit  selber),  sich 
Selbsten  aber  in  ein  immerwehrende  Schand  gesetzt    Es  seye, 
sagten  sie,  wol  ehe  einem  Vater  ein  lieber  Sohn  gestorben,  er 
seye  darumb  nicht  gleich  hernach  gefahren,  sondern  das  Leid  hätte 
nach  und  nach  mit  der  Zeit  auffgehöret.    Krafft  dieses  Schlusses 
0  hielten  sie  vors  beste,  den  Vater  zu  bereden,  Joseph  wäre  von 
den  wilden  Thieren  zerrissen  worden.    Sie  zerfleischten  zu  sol- 
chem End  in  Hangel  anderer  Instrumenten  mit  ihren  SchäflTersläben 
dem  unschuldigen  köstlichen  Pferd,  worauff  Joseph  zu  ihnen  kom- 
men, seine  hintere  Schenckel,  als  wanns  die  Wölff  so  zugerichtet 
t5  hätten,  damit  derselbige  stumme  Zeuge  ihr  Lügen  -  Gedicht  desto 
glaubwürdiger  machen  solt.    Gegen  der  Nacht  führten  sie  ohnfern 
an  ihres  Vätern  Wohnung  und  Hessens  seine  Begierd  zur  Krippen 
seinem  Stall  zutreiben,  umb  ihrem  Vater  die  erste  Post  von  Josephs 
Untergang  zu  bringen.    Den  Tag  hernach  folgten  Isaschar  und  Za- 
30  bulon  mit  dem  blutigen  Rock,  welchen  sie  selbst  aus  Neid  zerreis- 
sen  helffen  und  die  That  aulF  die  unschuldige  Thier  legten.    Was 
gestalt  aber  Jacob  diese  BottschafTt  angehört,   ist  müglicher  zu 
gedencken ,  als  zu  schreiben. 


1  [H  2,  515.  K  2,  515]  Erst  2  wÄre  [X  657]  oder  [S  42.  Z  45]  daß. 
7  selber]  H  selber  wobigemuth.  8  betrauret]  Z  betanret.  XH  bedauret. 
18  darumb  [Z  46]  nicht,  sondern  [S  43]  das.  26  solt]  XH  solte.  sie]  XH  sie 
es.    31  legten.  [X  658]  Was.    33  zu  [Z  47]  gedencken. 

SimpliciflBimus.  II.  ^  * 
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Achi  sagte  er,  ihr  betrügliche  Tr&nm,   ihr 
Und  du  verlogene  Asirologiat  Warnmb  habt  ihr 
gemacht?    Ist  diß  die  Herrligkeit,  die  ihr  meinem  Sohn 
chen?    Ach  Joseph!   da  hast  zwar  Herrligkeit  genug 
6  Abrahs ,  aber  an  statt  daß  ich  und  deine  Brfider  dich 
unserer  gehabten  Hoffnung  nach  sich  deines  Gläcks  erfj 
ten  sollen,  Siehe  so  müssen  wir  deinen  frühzeitigen  ond 
erbärmlichen  Todt  beweinen. 

Er  druckte  den  weyland  schonen,  nunmehr  aber 
10  Rock,  welcher  vom  Blut  noch  bundter  worden  war,  an  seine  Bm 
und  küste  an  statt  seines  Sohnes  das  anklebende  Ziegenbint  sa  it 
niglich,  als  wann  es  von  seinem  eignen  Geblüt  da  gewest  wäre 

Ach!  sagte  er  zu  selbigen  Rock,  du  hast  mich  erfireiL,  i: 
dich  Joseph  trug;  nunmehr  aber  bringst  du  mir  eben  so  gnne 
is  Schmertzen ,  weil  wir  beyde  seiner  beraubt  seyn  mdssen. 

Also  wurde  Jacob  mit  seines  liebsten  Sohnes  Rock  belrofei 

weil  er  hiebevor  seinen  V{iter  auch  mit  seines  liebsten  Sohas  Baa 

betrogen  hatte.    Wir  wollen  aber  vor  dißmal  den  alten  Jacek  a 

seiner  Traurigkeit  lassen  und  hören ,  wie  es  dem  fromnien  Je«p 

so  unter  den  Ismaeliten  gangen. 


1  falsche  [t  44]  omina.  7  und  zwar]  fehlt  XH.  IG  bvndtcr  [H 1 V.* 
K  S,  516]  worden.  13  selbigen]  XH  selbigem.  16  Jaoob  [Z  48]  uiL  Wc 
[6  45]  gen.      19  and]  XH  und  auch  nachfolgend.      20  gangen]  XH 

Der  Josephs -Brüder  Lügen -Post, 
Nimmt  Jacob  allen  Freuden -Trost, 
Daß  er  denselben  Tod  beglaubt, 
Den  ihm  die  Söhne  abgeraubt, 
So  wird  man  offt  noch  beut  betäubt 
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Dieselbe  Caravan  oder  reisende  Gesellschaffl  war  kaum  den 
Yerkäuffern  auß  dem  Gesicht,  als  sie  anfienge,  von  des  erkauSten 
Schönheit  zu  reden  und  sich  za  verwandem,  daß  dem  Kauffer  omb 
einen  so  schlechten  Pretß  ein  solcher  hoher  Werth  zugestanden 
i  wäre.    Jeder  vornehmste  wolte  den  Joseph  entweder  allein  oder 
I     doch  seinen  gewissen  Theil  an  ihm  haben.    Etliche  wollen  ihn  dem 
I     KäuflTer  vierfach  bezahlen;  er  aber  gönnete  ihn  gar  keinen,  son- 
dern wolte  ihn  als  sein  erkaufftes  Gut  allein  behalten,  Also  daß 
,     sich  diese  Gesellschafft  nicht  allein  Josephs  wegen  entzweyet,  son- 
10  dem  entdreyet  oder  wol  gar  entvieret;  Dann  die  übrige  und  zwar 
^      der  mehrere  Theil  sagten,  der  KauiTer  hätte  ihn  nicht  mit  sich,  wie 
andere  seine  Wahr,  zur  Caravan  gebracht,  er  hätte  ihn  auch  nicht 
aoff  einem  offenen  Marckt,  oder  wo  sonst  eine  Niederlag  der  Han- 
delschafft seye,  sondern  als  die  gantze  Gesellschaffl  verirrt  ge- 
15  west,  erkaufft;  gleich  wie  nun  ein  iede  Caravan  in  aller  Gefahr 
vor  einen  Mann  zu  stehen  pflege  und  ieder,  der  sich  dabey  be- 
finde, auf  allen  widrigen  Fall  bey  gemeinem  Unglück  sein  eigen 
I       Unheil  gewärtig  seyn   müste.   Also  wäre  auch  billich,   daß  die 
gantze  Gesellschafft  an  demjenigen  Glück,  so  ihnen  die  Götter  un- 
'  80  Versehens  beschert,  theil  hätten. 

Wie?  sagten  sie  ferner,  wann  wir  an  statt  der  Verkäuffer 

in  unserer  Verirrung  Räuber  antroffen,  die  uns  selbst  angepackt 

und  verkaufft  hätten ,  Würde  uns  alsdann  der  Käuffer  errettet  und 

uns  den  erlittenen  Schaden  wieder  ersetzt  haben  ?    Wir  seynd  alle 

s»  so  wol  als  der  Käuffer  den  verdrüßlichen  Irrweg  umbgangen ,  ge- 


1  Dieselbe]  XH  Das  VI.  Capitel. 

Joseph  wird  trefflich  Ton  Kftaffem  beliebet, 
Daß  es  umb  Ibme  viel  Strittigkeit  giebet 

Dieselbe.  QesellBcbafft]  XH  Gesellscbafft  der  Kaufflenthe  nan,  war. 
S  VerkäuiTeni  [X  659]  auß.  3  sich]  XH  sieb  yerwandeKen »  daß.  11  mit] 
H  um  [Z  49]  sieb.  13  Niederlag  [8  46]  der.  19  uiiTersebelis  [H  2,  517. 
K2, 517]  beschert.    22  Verirrung]  H  Verwirmng.    23  errettet]  SXHK  erretten. 
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rad  als  wann  wir  darzu  verbannet  und  verhext  wordeo 
Warumb  soll  er  dann  allein  den  Nalzen  omb  seiner  l(aUen 
legten  30  Lari  wegen  davon  haben  und  besietzen,  was 
300  Tumain  nicht  zu  bezahlen  ist?    In  Summa  die  Kerl 

5  gantz  schwürig  unter  einander.  Es  wäre  auch  zum  BlotTergiesMi 
kommen,  wofern  sie  nicht  die  Gegenwart  einer  grossen  SAm 
Räuber,  so  die  Caravan  wolte  angreiffen,  einig  gemadit  katte, 
und  sich  zu  förderst  gegen  dieselbe  tapffer  zu  wehren,  damit  se 
selbst  nicht  zu  Sciaven  würden.     Als  sie  aber  sahen,   daß  ^ 

10  Räuber  wol  zehen  gegen  ihrer  einen  waren ,  schätzten  sie  Sks 
verlohren  und  Hessen  ihren  Huth  samt  den  Waffen  sincken. 

In  solcher  Angst  schrie  ein  listiger  und  vieler  Sprachen 
diger  Elamit,  das  ist  ein  Persianer,  Musai  genannt,  welcher 
gen  seines  geschwinden  KopDs  und  anderer  WissenscbaflTlen  halber 

15  gleichsamb  vor  ein  Wunder  der  Welt  gehalten,  Ja  eben  so  ver- 
schmitzt, als  Joseph  schön,  geschätzt  worden,  man  solte  ge- 
schwind dem  Erkauflften  das  Königlich  Kleid,  so  sie,  dem  Pknc- 
zu  verehren,  bey  sich  hätten,  anziehen,  auch  auff*  das  beste  ge- 
zierte Pferd  setzen  und  im  übrigen  niemand  kein  Wort  redea,  »^ 

so  verhoffe  er  zu  verschaffen,  daß  die  gantze  Caravan  ohne  Yetits^ 
eines  eintzigen  Haars  davon  kommen  solte.  Ihm  wurde  strads 
gefolgt,  auch  dem  Joseph  eine  Crone  auffgesetzt  und  vergüldte  Bo- 
gen und  Pfeil  in  die  Hand  gegeben,  welche  Kleinodia  die  KanBeiL 
so  wol  als  das  obgemeldte  Königliche  Kleid,  dem  Pharao  verehret 

s5  weiten,  nicht  zwar,  daß  iemand  in  solcher  Eyl  gewust  hatte,  was 
es  abgeben  solte,  sondern  darumb,  die  weil  des  Elamiten  Klagbci: 
der  gantzen  Gesellschafft  genug  bekant  war. 

Derselbe  rennet  den  Raubern  in  dessen  Sporenslreichs  ent- 
gegen  und  schrie  überlaut:   0  ihr  Menschenkinder,   der  gross« 

90  GOtt  Apollo,  welcher  die  Sonn  und  das  Feuer  regiert,  ist  n 
Menschlicher  Gestalt  bey  uns  zugegen  und  lässt  euch  ankün- 
digen, daß  er  euch  würdige,  seine  himmlische  Gestalt  zu  sehe« 
Und   von  ihm  zu  begehren,  was  etwan  ins  kunfftig  ieder  gern 


2  er  [Z  50]  dann.  3  besietzen]  XH  besitzen.  4  Kerl  [t  47]  wurden. 
7  hAttoJ  fehlt  XH.«  8  förderst]  Z  forderist  9  würden]  XH  war{X  660]  des. 
yeranlasset  bätte.  Als.  17  König  [Z  51]  liob.  18  auch]  Z  aacb  ihme  auf 
20  '^.^s  «^  48]  die.     21  eines]  fehlt  H.     26  es]  SX  er.     33  Ton  [Z  62]  Uim. 
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haben  möchte,  BeGelet  auch  ernstlich,  ihr  solt  alsobalden  zu  ihm 
kommen. 

Dieses  war  den  Barbarischen  Raubern  ein  seltzamer  Gruß; 
i  sie  fragten  sonst  so  wenig  nach  den  Göttern,  als  begierig  sie  wa- 
ts  ren ,  gute  Beuten  zu  machen ,  und  musten  sich  doch  gleichwol  vor 
1  dessen  Gegenwart  entsetzen,  welcher,  wie  sie  beredt  waren,  kurtz 
I  zuvor  Sodoma  und  Gomorra  mit  Stumpff  und  Stiel  verbrandt  hatte. 
!  Ihre  Rauberische  Gewissen  erwachten,  sie  hupfften  zurück  und 
:  scheueten  sich  zu  erscheinen;  Hingegen  verfolgte  der  listige  Elamil 
io  seine  ßoltschalTt  und  drang  auff  ihre  Erscheinung  umb  so  viel  desto 
[  mehr,  umb  wie  viel  er  vermerckte,  daß  sie  furchtsamer  wurden, 
i  Erzehlende,  daß  Apollo  die  gantze  bey  sich  habende  GesellschaflTt 
I  zu  lauter  Stummen  gemacht,  weil  sie  ihn  nicht  der  Gebühr  nach 
I  begrüst  hatten.  Mit  einem  Wort  er  wüste  sich  so  artlich  zu  stel- 
^5  len  und  brachte  es  so  weit,  daß  diese  aberglaubige  Leut  ihn  wie- 
,  der  an  seinen  Apollinem,  von  welchem  sie  Glück  hofften  und  Un- 
I  glück  besorgten ,  zurück  schickten ,  ihme  zu  vermelden ,  daß  die 
Vornehmste  aus  ihnen  kommen  würden,  ihme  seine  heilige  Schuch- 
sohlen  zu  küssen,  wann  er  solches  nur  vergönnen  weite. 
^0  Musai  thät,  was  sie  und  er  begehrten.    Er  fände  den  Joseph 

j     in  Königlichem  Schmuck  zu  Pferd  sitzen,  dessen  er  ohnangesehen 
,     der  grossen  Gefahr  bey  sich  selbst  lachen  und  gestehen  muste, 
I     wann  er  von  dem  Possen  nichts  wusle  und  wie  die  Rauber  über- 
,     redt  waren,  daß  er  den  Erkaufifleh  selbst  mit  Furcht  und  Zittern 
"»5  angebetet  hätte.    Und  die  Warheit  zu  bekennen,  so  war  Josephs 
Gestalt  mehr  als   überirdisch,  ja  gleichsam  Göttlich   anzusehen. 
Niemand  konte  sagen,  ob  der  Königliche  Schmuck  die  Person  oder 
die  schöne  Person  den  köstlichen  Schmuck  schmückte.    Musai  be- 
fahle allein,  es  solte  niemand,  so  lieb  ihm  sein  Leben  wäre,  einiges 
80  Wort  nicht  reden;  er  wolte  gleich  wieder  kommen  und  die  Sach 
zu  gutem  End  bringen.  Ritte  demnach  wieder  schnell  zu  den  Rau- 
bern und  sagte,  der  grosse  Gott  Apollo  hätte  sie  begnadiget,  seine 
Scfauch  zu  küssen,  wendet  sich  darauff  wieder  zurück,  ihme  aber 

folgte  der  gantze  Hauff. 

* 

3  Barbarischen]  Z  RAaberiscbeii  Barbaren.  Räa[S  49]bern.  4  begierig 
[H  2, 518]  sie  [K  2,  518]  waren.  6  welcher,  [X  661]  wie.  1 1  umb]  8HK  und. 
15  abcr[Z  53]glftubige.  19  zu  [S50]  küssen.  20  und]  H  um  ihn  begehrten. 
23  wüste]  XH  wüste.      21  wären]  8  wäre.      30  die  [Z  54]  Sach. 
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Die  Caravan  hatte  dem  Joseph  Ton  hinterwärts  mit  einen 
halben  Ring  umbgeben ,  welches  mehrentheils  Nabatheer  oder  Is* 
maellten,  unter  denselben  aber  auch  viel  Blamiten,  Meder,  Parter, 
Mesopotamier  und  Chaldaeer  waren,   und  mitten  zwischen  ihneo 

5  hielte  Joseph  gantz  alleine ,  wie  ein  köstlicher  Edelstein  in  Eisen 
gefasst,  welches  ein  Majestätisch  und  fremdes  Ansehen  gäbe.  Und 
schiene,  als  wann  dieser  Gott  vom  Himmel  kommen  wire,  aller- 
hand Nationen  zu  versamlen.  Wie  andächtig  aber  diese  Barbari- 
sche Rauber  ihre  Ceremonien  gegen  ihme  verrichteten  und  was 

10  vor  seltzame  Gaben  und  Gnaden  sie  von  ihm  gebeten,  solches 
werde  ich  im  Leben  Husai,  geliebts  GOtt,  welcher  damals  des 
gedichten  Apollinis  H ercurius  gewesen ,  vielleicht  nmb  etwas  be- 
rühren. Diß  wolte  ich  allein  noch  sagen;  Wann  Joseph  seine 
Brüder  unter  ihnen  gesehen  hStte ,  ihne ,  wie  die  Riuber  daoub 

16  thaten,  mit  anzubeten,  daß  er  sich  wol  einbilden  und  gläaben  mö- 
gen, diß  wäre  diejenige  Herrligkeit,  davon  ihm  ehemal  getramnt 
und  sein  Vater  geweissagt  hätte ,  weil  diese  Herrligkeit  gleich  wie 
ein  nichtiger  Traum  schnell  vergieng  und  nicht  länger  taurete,  als 
biß  die  Rauber  durch  solchen  Betrug  abgefertigt  waren ,  Sintemal 

so  Joseph  gleich  hernach  die  Gottheit  samt  dem  Zierrath  ablegen 
muste.  Doch  gab  er  in  solchem  Habit  den  Raubern  Befehl,  daß 
sie  der  Hirten  in  selbiger  Gegend  verschonen  selten,  damit  er 
seine  ungetreue  Brüder,  die  seiner  doch  so  gar  nicht  geschonet 
hatten,  und  seines  getreuen  Vätern  Heerde  vor  ihnen  versicherte. 

s6  Kaum  war  diese  Gefahr  überstanden,  da  war  der  erste  Zanck 

unter  der  Caravana  umb  ihren  Erretter  wieder  vorhanden.  Keiner 
kan  glauben,  wie  hitzig  und  verbittert  sie  umb  ihn  gestritten,  er 
wüste  dann  zuvor,  wie  heiflig  die  Orientalische  Völcker  die  Schön- 
heiten der  jungen  Knaben  lieben ,  Zwar  nicht  alle  als  abscheuliche 

80  Sodomiten,  sondern  nur  darumb,  damit  sie  ihre  Augen  in  deren 
Anschauungen,  wie  wir  mit  den  schönen  Gemahlten,  Blumen  oder 
Edelgesteinen  zu  thun  pflegen ,  belustigen  mögen.    Weil  dann  die 


1  [8  61]  Die.  dem]  H  den.  8  denselben  pC  662]  aber.  5  alleine]  Z  allei- 
nig, wie  ein  köstlieb.  Edelstein]  XH  Edelgestein.  12  Apollinis]  Z  ApoUi  Mer> 
ourins  [Z  55]  gewesen.  umb]  XH  in  etwas  [H  2,  519.  K  2,  619]  berühren. 
16  Herrligkeit,  [8  62]  davon.  19  darch]  H  zn  solchem.  27  hi[Z  56]taig. 
81  den  [S  53]  sobooen. 
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AußlAndische  Schönheit  Josephs  mehr  als  fibermenschlich  geschätzt 
wurde,  auch  der  angehabte  Habit  solche  denselben  Tag  verdoppelt 
hatte,  so  war  der  Zanck  und  Eyfer  umb  ihn  desto  grösser.  Ja  wann 
gemeldter  klage  Elaroit  oder  Perser  Husai,  der  die  Räober  durch 

5  unsern  Joseph  betrogen ,  nicht  vorhanden  gewest  wäre,  so  hätte 
die  gantze  GesellschafFt  unter  einander  sich  selbst  auffgeopffert. 
Dieser  wurde  zum  willkührlichen  Richter  erbethen  und  legt  durch 
folgende  Red  allen  Zanck  bey. 

Liebste  Freund,  sagte  er,  daß  die  gantze  Caravana  Theil  an 

10  dem  Erkauflten  habe,  erscheint  daraus,  dieweil  wir  heut  alle  durch 
ihn  errettet  worden.  Es  will  sich  nicht  gebühren,  daß  eintzele 
Privat-Person  von  uns  den  jenigen  beherrsche,  welchen  die  Göt- 
ter, wie  man  heut  gesehen,  allein  zu  dem  End  geschickt  haben, 
uns  alle  durch  ihn  zu  erhalten. 

16  Der  Erkauflfte  wäre  seiner  vorigen  Freyheit  würdig,  dieweil 

die  gantze  GesellschafFt  ihme  so  wol  umb  ihr  eigene  Freyheit,  als 
umb  ihr  Hab  und  Gut,  ja  umb  Leib  und  Leben  zu  dancken  schul- 
dig; Aber  sein  Rath  und  Außspruch  wäre  dieser.  Die  Caravana 
solte  aus  gemeinem  Seckel  dem  Käuffer  30  Lari  wieder  geben, 

so  her  nach  den  ErkaufHen  als  ein  gemein  Gut  behalten  und  unter- 
wegs aus  gemeinem  Seckel  speisen;  Sie  wären  noch  nicht  in  Si- 
cherheit und  könte  wol  kommen,  daß  sie  seiner,  wie  heut  ge- 
schehen, wieder  bedörjQTen. 

Kommen  wir  dann  in  Egypten,  so  könten  wir  ihne  entweder 

s5  dem  Pharaone  oder  sonst  einem  grossen  Herrn ,  da  man  schmieren 
muß,  als  eine  grosse  Rarität  verehren  oder  ihn  sonst  mit  grossem 
Nutz  verkaufen. 

Dieser  Vorschlag  wurde  beliebt,  weilen  Joseph  keinen  unter 
unter  ihnen  allein,  sondern  der  gantzen  Gesellschafft  zugespro- 

80  chen  worden.  Wann  auch  des  Richters  Urtheil  anders ,  als  eben 
auff  diesen  Schlag,  gefallen  wäre.  So  hätten  die  übrige  den  Richter 
und  den  jeaigeo,  dem  er  den  Joseph  zuerkandt,  aus  Eyfersucht 
ud  Mißgunst  todt  geschlagen. 

m 

1  Schön  [X  668]  heit  S  hatte]  Zd  hätte.  9  Freond]  XU  Freunde. 
10  Erkanfften  [Z  67]  habe.  16  Freyheit  [S  64]  würdig.  28  beddrffen]  ZH  he- 
dörfften.  XH  bedörfften.  [H  3,  520.  K  2,  520]  Kttmen  sie  dann.  24  wir] 
XH  sie.  26  Barität  [Z  58]  Terehren.  32  Eyß  65]fer8acht.  88  Mißganat) 
XH  Mißgunst  vieUaloht  wohl  allem  Ansehen  nach,  tod. 
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Allein  der  Käoffer  beschwerte  sich  und  wendte  vor,  er  hatte 
gleichwol  den  Joseph,  dardarch  sie  erhalten  worden,  erkaoffl,  und 
wann  er  solches  nicht  gethan  und  sie  des  Josephs  gemangelt  hal- 
len ,  so  wären  sie  ohn  ZweiDel  alle  von  den  Raubern  gepUnderl 
5  und  zu  Leibeigenen  gemacht  worden ,  Derowegen  die  Caravan 
sonst  niemand ,  als  ihm  ihre  Wolfahrt  zu  dancken ;  Nun  aber  sey 
das  der  Danck  vor  seine  Wolthat,  daß  man  ihm  sein  erkaoSles 
Gut  nehme,  welches  sie  Selbsten  300  Tumain  Werth  zu  seyn  ge- 
schätzt hätten;  Wolle  derowegen  verhoffen,  die  Caravan  werde 

10  dem  Urtheil  eines  so  unbillichen  Richters  nicht  folgen,  sondera 
vielmehr  bedacht  seyn,  wie  sie  ihn  Käuffern  widergelten  möchlea, 
was  ihnen  heut  vor  Heil  durch  ihn  und  sein  erkaufftes  Gut  wieder- 
fahren sey.  Husai  antwortet  ihm:  wann  es  so  rodens  gilt,  so  wird 
der  Danck  umb  unsere  Erhaltung  sonst  niemand  als  mir  zustehen, 

15  davor  ich  zwar  keine  Vergeltung  begehre,  weil  ieder  schuldig 
ist,  sich  selbst  und  uns  alle  nach  Möglichkeit  zu  erhalten.  Die  Er- 
findung^ wie  man  den  Räubern  durch  den  Erkaufften  eine  Nase 
drehen  solte,  war  mein,  also  daß  man  dir  keinen  Danck  dmmb 
schuldig  ist,  auch  nicht  daß  du  den  Erkaufiten  gekaufft  hast;  dann 

»0  hättest  du  ihn  nicht  gekaufft,  so  hätte  ihn  sonst  ein  ieder  umb  ein 
so  lausig  Gelt  wol  nicht  dahinden  gelassen.  In  dem  er  uns  von 
allen  Göttern  zu  unserer  Erhaltung  zugeschickt  worden.  Hoffe  de- 
rowegen, ich  habe  recht  und  billich  geurtheilt  und  du  die  Caravana 
keiner  Undanckbarkeit  zu  beschuldigen. 

s5  Hierauff  wurde  Husai  von  allen  gelobt  und  ihm  gewonnen 
gegeben,  auch  sein  Urtheil  alsobald  vollzogen,  wie  säur  auch  der 
Käuffer  drein  sähe. 

Hieraus  siebet  man  des  gütigen  Gottes  Vorsehung  und  Sorg 
vor  die  jenige ,  so  er  beschirmen  will ,  dann  hierdurch  ist  Joseph 

80  nicht  allein  von  den  Knabenschändem ,  in  welcher  Gewalt  und 
Viehisches  Beginnen  er  hätte  gerathen  können,  behütet,  Sondern 
auch  verschafft  worden,  daß  die  Caravan  unterwegs  seiner  als 
eines  Fürsten  pflegte.  Entweder  weil  sie  seine  Schönheil  biß  in 

Egypten  unversehrt  zu  erhalten  entschlossen,  umb  ihn  desto  höher 

« 

1  [X  664]  Allein.  6  dancken]  H  dancken  hfttte.  9  WoUe  [Z  59]  dero- 
wegen. 15  schul  [8  Ö6]dlg.  17  Nase]  H  Naaon.  19  hast  ~  gekanfft] 
ÜBhlt  XH.  24  Un[Z  60]danckbarkeit.  32  auch  [$  57]  renchafit  (X  665] 
worden.       34  umb]  Z$  und.  H  um  [H  2,  521.  K  2,  521]  Um. 
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anzawerden,  Oder  weil  sie  sämtlich  solche  Schönheit  eben  so  hoch 
I         ehrten ,  als  hertzlich  sie  die  liebten.    Der  Abendtheuerliche  Musai 
sagte  zum  Joseph  aus  der  Chiromantia ,  Physiognomia  und  Aslro* 
i         logia:  Du  hast  11  Brüder,  also  daß  eurer  Zwölff  seynd,  und  über 
I      5  13  Jahr  wirst  du  anfahen,  zu  Zweyen  zu  werden,  also  daß  dein 
t         Vater  auch  dreyzehen  und  mit  dir  selbst  vierzehen  Söhn  haben 
I         wird.    Alsdann  kompt  Musai  wieder  zu  dir,  ich  weiß  aber  nicht 
I         wo.    Dessen  erbarme  dich  und  verzeihe  mir,  daß  ich  gerathen 
I         hab,  dich  nicht  frey  zu  geben,  sondern  zu  verschencken   oder 
10  wieder  zu  verkauffen!    Ich  habs  umb  deines  besten  willen  gethan, 
dann  du  bist  darzu  versehen,  daß  du  durch  Dienstbarkeii  zu  gros- 
ser Herrligkeit  kommen  und  noch  vieler  tausent  Menschen  Hey- 
land und  Erhalter  seyn  sollest.   Und  wie  du  im  End  deiner  Dienst- 
barkeit gehalten  wirst  werden,  daß  ist  dir  heut  im  Anfang  dersel- 
15  bigen,  als  du  wie  ein  Gott  angebetet  wurdest,  von  der  Gölllichen 
Vorsehung  als  wie  in  einem  Spiegel  angezeigt  worden. 


6  anfahcn]  XH  anfangen,    dein  [Z  61]  Vater.    13  im  [$58]  End.    16  an- 
gezeigt] XH  gezeigt  worden. 

Der  Joseph  bat  besonders  Glück, 
Daß  er  die  BAuber  treibt  zurück, 
So  führt  uns  offthials  Gottes  Hand, 
Durch  Trübsal  in  den  Glückes  Stand, 
Wann  nur  ihms  Hertz  bleibt  zngcwand. 
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Als  nun  die  Reiß  vollendet  und  die  Caravan  in  der  Königfi- 
chen  Residentz  *  Stadt  Thebe  ankommen ,  war  dem  flblicfaen  Ge- 
brauch nach  ihr  erstes  Geschäflfl,  dem  Pharao  die  Geschenck  zu  prs- 
sentiren,  worunter  Joseph  ihrer  und  aller  Welt  Meinung  nach  vor 

6  das  principaleste  Stück  geschätzt  wurde.  Aber  Pharao  war  ein  ab- 
gelebter eyfersüchtiger  Herr,  der  dessen  seltene  Schönheit  mehr 
hasset,  als  er  der  alten  geitzigen  Art  nach  die  BaarschaflFk  liebet 
Er  bildet  sich  nicht  vergeblich  ein ,  daß  sein  ehrwürdig  Alter  bey 
seinem  Frauen  -  Zimmer  schlecht  astimirt  werden  möchte,  warn 

10  dasselbe  die  Göttliche  Schönheit  seines  Geschencks  erblicken  ond 
die  lebhaffle  natürliche  Färb  in  Josephs  Angesicht,  die  einen  ieden 
Anschauenden  an  durch  einander  vermischte  Lilien-  und  Rosen- 
blätter erinnerte,  betrachten  würde. 

Auff  wenigst,  gedachte  er,  schätzen  sie  solche  Färb  höher, 

15  als  deinen  Silber  -  weissen  Bart,  ob  er  gleich  mit  noch  so  vielen 
Edelgesteinen  behängt  wäre,  und  leiden  entweder  meine  Weiber 
oder  Töchtere  oder  alle  beyderley  seinet  wegen,  wo  nicht  am 
Leib,  doch  wenigst  in  den  Gedancken,  an  ihrer  Keuschheit  Schiff- 
bruch. Lasse  ich  ihn  dann  München,  so  wird  ihr  Schmertz  nur  desto 

90  grösser,  dieweil  sie  seiner  nicht  geniessen  können  und  doch  ein 
als  den  andern  Weg  in  Feuer  leben  müsten. 

Er  bedanckte  sich  derowegen  der  Geschenck  und  schenckt  den 
geschenckten  Joseph  den  schenckenden  Kauflieuten  wieder,  welche 
sich  verwunderten,  weil  sie  nicht  wüsten,  warumb  es  geschehe, 

s6  biß  ihnen  Husai  aus  dem  Traum  halff.  Als  er  sagte,  Kan  müste 


1  Als]  XH  Dm  VIL  Gapitel. 

Joseph  Eum  sohenoken  wird  wenig  beliebt, 
Potiphar  aber,  viel  Geld  umb  ibn  gibt, 

[X  666]  ALs.  4  and  [Z  62]  aller.  7  basset]  XH  bassete.  19  an]  XH  aa 
die.  LUien-  [H  2, 522.  K  2, 522]  und  [$  59]  Boaenblätter.  U  Anff]  XH  Anlb. 
19  ihr  [Z  68]  Sohmerta.      21  in]  XH  im. 


diese  RariCit  bey  Wittiben  oder  jungen  Weibsbildern  und  nicht 
bey  alten  Männern  ans  Geld  bringen. 

Dem  PoUphar  aber ,  des  Pharaonis  damaligen  Kdebenmeister, 
welcher  ein  aoßbundiger  Phisiognomist  war,  beliebte  Joseph  viel 

s  besser,  als  ihm  Musai  solchen  zu  verkaaffen  anbotte*  Darumb 
muste  er  ihn  auch  nmb  so  viel  desto  theurer  bezahlen,  wann  er 
ihn  anders  haben  wolte.  Er  ließ  sich  auch  hierzu  kein  Gelt  tauren. 
Als  dieser  von  dem  Hnsai  vernommen,  daß  Joseph  von  dem  edel- 
sten Geschlecht  der  Hebreer  gebohren  und  in  allen  Tugenden  und 

10  Künsten,  vomemlich  aber  in  der  WissenschaffI,  wohl  Hauß  zu 
halten,  aufferzogen  worden  wäre,  wie  denn  ieder  Kramer  seine 
Wahr  lobt  und  Musai  solchs  vor  einen  Meister  konte,  wiewohl  es 
Joseph  nicht  bedurfRe ,  hatte  er  ihn  doch  mehrers  gefallen  und  ihn 
nicht  wie  andere  seine  Sclaven,  sondern  als  seinen  eigenen  Sohn 

15  zu  halten  befohlen,  Um  frühe  zu  erfahren,  ob  seine  Art  mit  der 
Physiognomi  überein  stimme  Und  ob  seine  Schenckel  auch  starck 
genug  seyen ,  so  gute  Sach  zu  ertragen ,  als  er  ihm  anzuthun  ge- 
dachte. Er  der  Potiphar  war  damals  ein  fnnfftzig-jähriger  Witt- 
wer,  weil  ihm  seine  Gemahlin  an  NiederkunfR  seiner  eintzigen  die- 

so  ser  Zeit  nur  anderthalbjährigen  Tochter  gestorben  war.  Und  weil 
er  wegen  einer  seltzamen  Prophezeyung,  worauf  die  alte  Bgyptier 
iederzeit  viel  gehalten,  nicht  mehr  zu  heyrathen  entschlossen,  ge- 
dachte er  mit  Gesind  zu  hausen.  Demnach  ihm  aber  bißhero  sonst 
an  nichts  gemangelt ,  als  an  einem  Kerl ,  der  seine  Haußhaltung 

s6  klüglich  führe ,  weil  er  selbst  mit  des  Königs  GeschäflTten  beladen, 
als  hat  er  solche  dem  Joseph  vertraut  und  ihn  über  alles  sein  Ge- 
sind gesetzt,  auch  verordnet,  daß  er  benebens  die  Hieroglyphik, 
welche  man  damahlen  nicht  iedem  auff  die  Naß  bände,  weil  alle 
Egyptische  Künste,  Wissenschafflen  und  Geheimnüssen  darinnen 

30  begrieflen  und  verborgen  lagen ,  lernen  solte. 

Die  gute  Art  Josephs  schickte  sich  in  diesen  Sattel  so  gerecht, 
als  wann  er  ihm  angegossen  worden  wäre.    Man  sähe  gleich,  was 

4  welcher  [8  60]  ein.  7  anders]  H  änderst,  haben  [X  667]  wolte.  10  ror- 
nem[Z  64]1ich.  11  denn]  XH  dann.  12  einen]  Z  ein.  18  doob]  Z  nooh. 
XH  doch  nooh.  U  seine]  fehlt  XH.  16  um]  Z8  Und.  XH  nnd  auch  wiUens. 
19  Nie  [8  61]derkan£Ft.  34  einem]  Z  einem  getrenen.  seine  [Z  65]  Hanfthal- 
tung.  26  hat]  XH  hatte.  39  darin[H  2,  523.  K  2,528]nen.  80  lernen] 
XH  lei-neDj  nnd  sich  deren  befleissen. 
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seine  Gegenwart  fruchtete.  Ja  als  das  erste  Jahr  roräber  war, 
merckte  Potiphar  handgreifflich,  daß  er  in  so  kurtzer  Zeit  mekr 
vorgeschlagen  hatte ,  als  sonst  in  zehen  Jahren  beschehen  inögeii. 
Und  gleich  wie  Joseph  seines  Herrn  Güter  vennehrete,  also  samlel 
5  er  auch  ihm  einen  mercklichen  Schatz  der  Kunst  und  WissensciniF- 
ten,  So  daß  er  sich  nicht  scheuen  dörffte,  auch  mit  den  Gelehr- 
testen in  Egypten  zu  disputiren ,  weilen  er  gleich  so  bald  deren 
Sprach  begriffen,  als  seinem  Herrn  gewiesen  hatte,  wie  nätxlich 
er  den  Kauffschilling  vor  ihn  außgelegt.  • 
10  Bey  selbigen  wurde  er  dahero  je  länger  je  lieber,  vor  sich 

selbst  aber  und  gegen  iederman  je  länger  je  demutiger,  holdse- 
liger und  freundlicher.  Er  trug  zwar  zum  Zeichen  habender  Bott- 
mässigkeit  täglich  eine  Peitsche  in  Händen,  seiner  Untergebenen 
Faulheit  mit  Streichen  straffen  zu  lassen ,  wie  dann  damals  ein  Ge- 
is wohnheit  war.  Sein  eigen  Exempel  und  liebliche  Wort  oder  Ver- 
mahnungen aber  vermochten  mehr  als  der  jenigen  SchürpOe,  die 
seines  gleichen  Stell  zu  vertreten  hatten,  So  daß  auch  dem  Poti- 
phar, so  lang  Joseph  bey  ihm  gewesen,  nicht  allein  kein  einiger 
Sclav  entloffen,  sondern  auch  die  Freye  gewünscht,  unter  Josephs 
»0  Befehl  in  Diensten  zu  seyn. 

Dahero  vermehrte  sich  unter  seiner  Verwaltung  das  Reiche 
tumb  seines  Herren  augenscheinlich.  Sintemalen  durch  seine  Unge 
Anstalten  die  Gemühter  aller  Dienenden  gleichsam  in  einen  Model 
gegossen  Oder  vielmehr,  so  zu  reden,  bezaubert  worden,  sonsl 
25  auff  nichts,  als  auff  seines  Herrn  Nutzen  zu  gedencken.  Darnm 
sagt  die  Heilige  Schrifft  nicht  unrecht,  daß  GOtt  den  Potiphar  nmb 
Josephs  willen  gesegnet  hab,  dann  ihm  das  Glück  zur  selben  Zeit 
gleichsam  zu  Thüren  und  Fenstern  hinein  gefallen. 

Als  sich  nun  Potiphars  Hab  der  Gestalt  Zusehens  vermehrte, 

80  da  verminderten  sich  auch  seine  Freunde  nicht,  sondern  iederman 

verlangte  seine  Gunst  und  Verwandschafft  zu  haben.    Dahero  hat 

sich  zwischen  ihroe  und  des  Königlichen  Hoffmeisters  Tochter,  der 

anmuthigen  Selicha,  die  Mutter  halber  aus  Königlichem  Stammen 

* 

8  Torgescblagen  [S  62]  hatte.  6  er  [X  668]  auch,  und]  fehlt  XH.  7  di- 
•putirn,  [Z  66]  weilen.  8  seinem]  8  seinen.  10  selbigen]  XH  selbigeni. 
18  einiger  [$  63]  Solay.  21  vermehrte]  Z  vermehrten,  das]  XH  der.  22  Sinte- 
malen [Z  67]  daroh.  31  Dahero]  XH  Dahero  sich  auch  swisehen.  33  die] 
XH  die  ihrer« 
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gebohren  war,  eine  Heyrath  angesponnen ,  welcher  auch  amb  so 
▼iel  desto  ehender  zwischen  beyderseits  Freundschaflt  beliebt  und 
eingegangen  worden ,  Weilen  der  Braut  Eltern  des  Potiphars  flo- 
rierende Reichthuoib ,  Potiphar  aber  die  Ehr ,  so  ihm  ans  solcher 
5  Heurath  folgete,  angesehen.  Allein  die  Braut  selbsten  wolte  sich 
mit  einem  sechtzigjahrigen  Herrn  schwerlich  vermählen  lassen,  als 
die  vielmehr  einen  Jungen  verlangte. 

Dem  Joseph  wurden  diese  Heimlichkeiten  von  seinem  Herrn 
vertrauet,  mit  Verwand,  das  beste  dabey  zu  rathen,  in  Ernst  und 

10  Warheit  aber,  sich  als  ein  Unterhändler  gebrauchen  zu  lassen. 
Joseph  sähe  zwar  wol,  daß  diese  Ehe  dem  Potiphar  nicht  vortraglich 
seyn  konte,  weil  es  ein  ungleicher  Zeug  zusammen  war,  sich  aber 
ihm  zu  widersetzen,  dunckte  ihn  unrathsam  seyn,  dieweil  er  seines 
Herrn  Willen  wüste ,  der  sich  allbereit  stellete ,  wie  alle  alte  ver- 

15  geckte  Bubler  zu  thun  pflegen,  wann  sie  den  Narrn  an  irgens 
einer  Schönheit  gefressen  und  schon  angefangen  haben,  den  Haa- 
sen  laufi'en  zu  lassen,  über  das  hatte  Joseph  Wind  bekommen, 
daß  Potiphar  hiebevor  beym  Trunck  gesagt,  er  wünsche  nichts 
mehrers,  als  daß  sein  Fräulein  Tochter  ihr  vollkommen  Alter  hatte, 

20  so  damahl  nur  EilfT  Jahr  alt  war,  so  wolte  er  sie  sonst  niemand, 
als  seinem  Joseph,  zum  Gemahl  gönnen,  er  selbst  aber  ledigs 
Stands  sterben,  damit  er  ihn  und  besagte  seine  Tochter  zu  desto 
reichern  Erben  hinterlassen  möchte.  Solte  er  nun  diese  bevor- 
stehende Ehe  widerrathen,  so  würde  es  ihm  übel  außschlagen  und 

25  Potiphar,  auß  allerley  Argwohn  bewogen,  ihme  an  statt  eines  lieb- 
reichen Schvirehcrs  zu  einem  grausamen  Tyrannen  werden.  Als 
welcher  wol  wüste,  daß  Joseph  hinterbracbt  worden,  wessen  er 
sich  wegen  sein  und  seiner  Tochter  Yerehligung  vernehmen  las- 
sen.    Derowegen  lobte  er  Joseph  Potiphars  Vorhaben  und  ver- 

80  hiesse,  die  Selicha  gewinnen  zu  helfi'en. 

Er  bekam  darauff*  von  seinem  Herrn  Befelch,  so  beschafi'ene 
Schenckungen  an  sie  verfertigen  zu  lassen  und  ihre  seinetwegen 

1  ge1>oh[8  64]reii  war.  eine]  Z  ein  Heurath  [X  669]  angesponnen,  wel- 
cher] XU  welche.  3  eingegangen]  ZXH  eingangen.  florie[Z  68]rende.  5  Hen- 
[H2,524.  K  2,Ö24]rath.  11  vortrftglich]  X  vortrefflich.  14  alte]  fehlt  XH. 
16  den]  H  die  Haasen  [8  65]  lauffen.  19  sein]  XH  seine  Frau  [Z  69]lin.  hatte] 
XHh&tte.  31  [X670]  Er.  32  Schenckungen]  Z  Schanckungen.  8ei[$66]- 
netwegen. 
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Beben  gebflhrenden  Ehrbezeugnngea  sa  überliefern »  wie 
sten  Yermeinet,  daß  es  am  besten  und  woktändigsten  vor  ibn  «eye. 
Abo  wurde  Joseph  zum  Buhler,  ehe  er  verliebt  ward,  die  jemge  mm 
erleflfeln,  deren  er  nicht  begehrte.    Er  geböte  seiner  Witz 

h  men,  seinem  gethanen  Versprechen  ein  Genügen  am  Uma, 
griff  in  seines  Herrn  Seckel,  der  Geliebten  wegen  Potiphmrs  iof 
Hertz  zu  greiffen.  Seine  Höffligkeit  und  Schönheit  war  so  will- 
kommen und  sein  artliche  Reden  bahneten  die  Bahn  so  eben ,  daC 
die  Sach  so  wol  nach  seines  Herrn,  als  beyderseits  Verwandten, 

10  aber  nicht  nach  der  Braut  Wunsch,  von  statten  gieng,  als  wekbe 
lieber  gesehen  hätte,  daß  entweder  Joseph  selbst  Potiphar 
sen  oder  doch  wenigst  sein  Kopff  auff  ihres  Hochzeiters  Leib 
standen  wäre.  Demnach  aber  die  Geliebte  bey  den  bösen  Nachten, 
deren  sie  sich  bey  ihrem  Alten  versähe ,  der  guten  Tag ,  die  ihr 

15  Josephs  Gegenwart  versüssen  könte,  sich  getröstete,  brachte  der 
Cupler  das  Jawort  vor  seinen  Herren,  vor  sich  selbst  aber  das  Herti 
der  schönen  Selicha  desto  leichter  darvon,  Massen  karts  hernach 
das  Beylage^  mit  dem  Potiphar  vollzogen  wurde. 


2  woIstAttdigsten]  X  woI[Z  TOJatändigsten  tou  ihn.  6  Potiphan)  XH  Poti- 
phars  desto  mehr  dardurch.  15  ▼er6Ü8[H  2,  525.  K  2,  525]  sen.  16  Jawort 
[t  67]  Tor.      17  desto  [Z  71]  lelchtlioher.      18  warde]  XH  wurde. 

Der  Joseph  hat  besonders  Glfiok, 
Daß  er  die  RAuber  treibt  snrück, 
So  führt  uns  offtmals  Qottes  Hand, 
Durch  Trübsal  in  den  Glüokes- Stand, 
Wann  nur  ibms  Hers  bleibt  sugewand. 
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Im  Anfang  dieser  Ehe  gieng  es,  gleich  wie  es  pflegt,  wann 
man  das  dörre  Holtz  oben  auffs  grüne  legt  Das  Hochzeitliche  Pest 
war  noch  nicht  vorüber,  als  Selicha  anfieng,  den  Joseph  mit  spie- 
lenden Augen  anzusehen  und  durch  liebreitzende  Blick  genugsam 
5  zu  verstehen  zu  geben,  welchen  sie  mit  solcher  Vermählung  ge- 
meint hätte.  Joseph  aber,  dessen  anbohrne  Art  ohne  das  in  Glück 
und  WiderWertigkeit  unverändert  verbliebe,  erzeigte  sich  auch 
dißfals  gantz  kaltsinnig  und  ließ  sich  ansehen,  als  wann  er  nicht 
das  geringste  von  ihrem  Anliegen  merckte.  Sie  aber  gedachte  bey 
10  ihr  selbst:  dieser  Mensch  thut  wie  ein  Stockfisch,  dem  gleich  gilt, 
ob  man  ihn  klopflt  oder  in  Rosenwasser  einweichet,  weil  sein  Sinn 
knechtisch  und  des  Befehlens,  er  selbst  aber  zu  gehorsamen  ge- 
wohnt ist. 

Besorgte  derowegen ,  wann  sie  anders  etwas  von  ihm  genies- 
15  sen  wolte,  so  mäste  sie  ihm  auch  mit  ausdrücklichen  Worten  an- 
befehlen, daß  er  sie  lieben  und  umbfahen  solte,  worvor  sie  sich 
noch  zur  Zeit  schämte.  Aber  die  Liebe  lernte  sie  hernach  noch 
wohl  andere  Griff,  damit  sie  doch  gleichwohl  nichts  außrichtete. 
Indessen  gerieth  ihr  Hertz  je  länger  je  mehr  in  völlige  Liebesflam- 
20  men,  welche  sie  nicht  mehr  länger  zu  ertragen  noch  zu  verbergen 
vermochte,  Spinntisirt  derohalben  auff  alle  Mittel  und  Weg,  wie 
sie  die  Sach  am  schlauesten  angehen  solte ,  damit  sie  zu  ihrem 
Zweck  gelangen  könte. 

Zu  vorderst  wolte  sie  sich  ihres  Bheherrn  zu  ihr  tragenden 

s6  guten  Vertrauens  versichern ,  welches  durch  inbrünstige  Liebsbe- 

zeigungen  zu  wege  gebracht  werden  müste,  damit,  wann  sie  es 

1  Im)  XH  Dm  UX.  Capitel. 

Joseph  merokt  die  Liebes -Possen, 
Darinn  [H  Darnmb]  SeHoba  Tersobossen, 
Bleibt  ein  treuer  Haußgenossen. 

IM.      2  anfftt  [X  671]  grüne.       14  wann  [8  68]  sie.     etwas  [Z  72]  von. 
24  Zn]  Z  Zavorderist.      25  Liebs*(H  2,  626.  K  2,  526]bexeigangen. 
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mit  Yerfolgongf  ihrer  losen  Liebe  vielleicht  so  grob  machte «  daß 
auch  die  Bi^uren  den  Possen  merckten,  dannoch  ihr  Mann  ein  an- 
ders von  ihr  glaubte.  Derowegen  machte  sie  sich  zaUppiscfc«' 
bey  ihm,  als  sie  niemahl  zu  thun  im  Sinn  gehabt,  and  danait  sie 

5  solches  desto  leichter  ankäme,  küste  sie  den  Potiphar  am  heitz- 
liebsten ,  wann  sie  von  den  Liebsbewegungen  gegen  dem  Josepk 
am  allermeisten  angefochten  wurde.  Also  genösse  Potiphar  die 
jenige  liebreiche  Anmuhtungen,  die  eintzig  auff  den  Joseph  ge- 
richtet waren,  Und  in  dem  er  solcher  Gestalt  sein  elende  Schnt- 

10  digkeit  abrichtete,  machte  er  sich  selbst  zum  Hanrey.  Jedock 
hatte  er  hiedurch  die  allerbeste  Ergetzungen  in  seiner  Ehe«  nem- 
lieh  wann  ihn  seine  Liebste  im  Arm,  den  Joseph  aber  im  Hertzea 
hatte.  Dergestalt  stahl  sie  dem  Potiphar  das  Hertz  ab,  daß  er  ia 
seinem  Sinn  die  herrlichste  Schlösser  auff  seiner  Frauen  Frömmig- 

15  keit  bauete;  es  waren  in  Warheit  aber  nur  elende  Fundamenta^  aaflf 
welchen  Josephs  künflftig  Gefängnüß  bestünde. 

Demnach  Selicha  nun  ihr  Sach  so  weit  gebracht,  daß  sie  sich, 
ihres  Manns  Mißtrauens  und  Eyfersucht  halber,  genugsam  versi* 
chert  zu  seyn  befände,  gedachte  sie  sich  auch  ihrer  eigenen  Qval, 

20  darein  sie  Josephs  Schönheit  gesetzt,  dermaleins  abzuhellFen  nad 
das  Feuer,  so  dessen  Gegenwart  täglich  vermehrt,  aus  der  reck- 
ten Qvell  zu  leschen,  weil  ihr  Mann  viel  zu  frühe  za  solchem 
Geschafft  gebohren  war.  Einmahl  nahm  sie  das  Hertz,  deoi 
Joseph  mit  außdrücklichen  Worten  zu  sagen,  wo  sie  der  Schuck 

»drückte,  weil  er  die  Liebes -Blick  ihrer  Hertzen  -  räuberischen 
Augen,  so  der  Verliebten  beste  und  beqvemste  Sprach  ist, 
nicht  verstehen  wolte.  Zu  solchem  Ende  erspähet  sie  diese  Ge- 
legenheit. 

Sie  putzte  sich  auflTs  beste  und  müssigt  den  Potiphar,  mit  ihr 

so  in  seinem  neuen  Lustgarten  zu  spatziren,  eben  als  Joseph  deoi 
neuen  Gärtner  anzeigte,  wie  er  ordentliche  Außtheilungen  ma- 
chen und  alles  anstellen  solte,  damit  sein  Herr  mit  dem  Garten  und 
dem  Gärtner  zufrieden  seye  und  beydes  Lust  und  Nutz  von  ihrer 
Arbeit  habe.  Selicha  aber  gieng,  mit  Verwillignng  ihres  Bheherm, 


4  ihm,  [Z  73]  als.  gehabt,  [3  69]  und.  8  Anmuhtungen,  [X  672]  die. 
19  ge[Z  74]  dachte.  20  gesetzt,  [8  70]  dermaleins.  21  vermehrt]  XH  ver- 
mehrte.    23  Einmahl]  Z  einmahl,  sie  nahm  das.     27  erspAhct]  Z  enp&hete. 
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den  vorgenommenen  Abweg,  als  wolle  sie  heimlich  verrichten, 
worzu  wir  Menschen  beyderley  Geschlechts  von  Natar  keine  Zu- 
Seher  zu  begehren  pflegen,  Das  ist,  sich  etwas  leichter  zu  machen. 
Aber  in  Warheit  so  bitte  sie  lieber  eine  Bürde  aufT  sich  genom- 
5  men ,  welche  just  so  schwer  als  Joseph  gewest  wäre,  worzu  man 
zwar  auch  keine  Zeugen  erbittet.  Ihre  Meinung  aber  war  vor  diß- 
Hial,  dem  Joseph  oflfentlich  anzuzeigen,  was  er  von  ihr  verdeck- 
ter weiß  nicht  verstehen  weite.  Es  fägt  sich  so  artlich,  daß  sie 
ihn  gerad  hinter  einer  Zeil  Tzinar-Bdum  antraff,  eine  Meßschnur 
10  in  Händen  habende,  umb  zu  sehen,  wie  solcher  Lustgang  ordent- 
licher zu  machen  wäre. 

Achl  sagte  sie,  misse  darvor  meine  Liebes -Schmertzen  und 
wisse,  daß  alles  dir  zu  gefallen  geschiehet,  was  ich  meinem  Mann 
vor  Gunste  bezeuge!    Liebster,  sey  nicht  mehr  gegen  mir,  wie 
16  da  dich  bißher  et  c. 

Joseph  bedanckte  sich  gegen  ihr,  weil  eben  der  Gärtner  kam, 

als  hätte  sie  ihme  sonst  ein  guten  Abend  gewünscht,  also  daß  Se- 

Ucha  vermeinte,  er  thät  solches  darumb,  damit  der  Gärtner  nicht 

roercken  solle,  was  sie  suchte;  Sintemal  sie  damahl  Josephs  hohen 

to  Verstand  und  Klugheit  eben  so  wohl  erkündigt,  als  seine  Schönheit 

betrachtet  hatte  und  ihn  dahero  vor  keinen  Stockfisch  mehr  halten 

konte.    Gleichwohl  wusle  sie  nicht  eigentlich,  wie  sie  dran  war. 

Wie  sie  aber  die  folgende  Tag  auff  ihre  beständige  Liebes -Blick 

von  Joseph  kein  Gegenbezeigung  einiger  Lieb  verspürte,  sähe  sie 

s&  wohl,  daß  ihr  Anwurff  nichts  eranglet,  sondern  daß  sie  nur  leer 

Stroh  gedroschen  hatte.    Und  weil  sie  sich  einbildet,  er  müsse  sie 

auch  im  Garten  nicht  verstanden  haben,  als  entschlösse  sie  sich, 

die  allerdeutlichste  Sprach  zu  gebrauchen,  damit  man  auch  dem 

gröbsden  Menschen  in  der  Welt  ein  so  köstliche  Wahr,  vor  welche 

so  sie  sich  Selbsten  hielte,  anbieten  könte.    Sie  paste  nur  auff,  biß 

Potiphar  den  gantzen  Tag  bey  Hoff  seyn  muste,  alsdann  getraute 

sie  schon  zu  recht  zu  kommen. 


1  Abweg,  [Z  75]  als.  2  Ton  [8  71]  Natnr.  6  Zeu[X  678]geii.  Ihre] 
Z  ihr.  8  fagt]  Z  fQgte.  daß  [H  2, 627.  K  2,  527}  sie.  U  Gunste]  XH  Gunst 
18  Termeinte  [Z  76]  er.  19  damahl]  XH  damals.  Josephs  [$  72]  hohen. 
24  kein]  Z  ein.  XH  keine.  25  Anwurff]  in  gleichem  sinne  Courage  c.  5. 
K  2, 181.     eranglet]  $XH£  erlanget 
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Als  solche  erwünschte  Zeit  kam,  zierte  sie  sich  aaffii  beste 
und  ließ  den  Joseph  zu  sich  kommen.  So  bald  sähe  sie  ihn  »clil 
an,  so  bald  ward  auch  ihr  Angesicht  so  roth,  wie  ein  glüende 
Kohl  und  bald  wieder  so  blaß,  als  ein  weiß  Tuch,  Also  daß  Joscrpli 

5  aus  solcher  Veränderung  wohl  lesen  konte,  was  ihr  Meinang  war. 
Wann  sie  gleich  kein  eintziges  Wort  geredt  hatte. 

Ach  Joseph!  sagte  sie  mit  einem  hertzbrechenden  Sealltsea, 
nach  dem  sie  ihn  zuvor  ein  gute  Weil  mit  höchster  Andacht 
schauet,  Du  hast  mich  vor  deinen  Herrn  erworben,  aber 

10  daß  mein  Hertz  sich  dir  vermahlt  hat !  Ach  Liebstes  mein  I  Wt 
du  seit  derselben  Zeit  weder  meiner  Liebbezeigenden  SenffbEea 
wargenommen  Noch  meinen  Augen,  die  dich,  seither  als  sie  dick 
das  erste  mahl  erblickt,  wie  einen  Gott  angebetet,  nicht  hast  glau- 
ben wollen.  Ach!  warumb  hast  du  dann  neulichen  meinen  aofi- 

16  drücklichen  teutschen  Worten  im  Garten  nicht  vertraut?  Non  es 
mag  seyn,  du  habest  sie  auch  nicht  verstanden;  Dero  halben  so 
fällt  ietzunder  die  jerJge,  so  deine  Gebieterin  seyn  solte,  dem  je- 
nigen, der  mir  zu  gehorsammen  schuldig,  zu  Füssen,  dich  ebea 
so  demütig  bittend,  als  hertzlich  liebend,  du  wollest  mit  denea 

io  Schmertzen,  die  deinetwegen  getragen  werden,  ein  Mitleiden  ha- 
ben und  mir  deinen  Trost  gedeyen  lassen. 

Solche  Red  beschlösse  sie  mit  Weinen,  dieweil  sie  wohl 
wüste,  daß  die  Weiblichen  Thranen  besser  die  Hertzen  der  Manns- 
bilder zur  Lieb  erweichen.  Als  ihr  feuriger  Zorn  dieselbe  ala  eia 

t5  Zunder  zu  gicichmassigen  Zorn  zu  entzünden  beqvem  wären.  Jo- 
sephs schamhaflftes  Angesicht  entfärbte  sich,  als  seine  keusche 
Ohren  diese  unverschämte  Wort  hören  musten.  Er  stellete  sieh 
anders,  als  sie  verhoffke,  und  antwortet  auch  viel  anders,  als  sie 
ihr  einbilden  konte. 

80  Ach,  hochgebietende  Frau,  sagte  er,  mich  wundert,  wie  tkr 
belieben  mag,  mit  deren  demütigsten  Knecht,  der  seine  gehorsame 
Schuldigkeit  ja  so  getreulichsten  Fleisses  abgeleget,  als  untertbi- 

1  Bierte  [Z  77]  sie.  2  sähe  ~  bald]  fehlt  H.  4  bald  [l  78]  wiedtr. 
6  hatte]?  bitte.  7  Joseph!  [X  674]  (sagte.  8enfftsen]  XH  Senfftser.  10  UeV 
ites]  H  Liebster.  11  BenffUen]  XH  Senfftser.  14  neuHcbeD]  XH  nenlieli. 
17  iettnnder  [Z  78]  die.  19  de[8  74]nen.  28  Weiblichen]  Z  Weiblieh-Tbt- 
nett.  84  erweiohen,  [H  2,  538.  K  2, 628]  Als.  28  antwortet]  XH  antwortete. 
81  mit]  fehlt  Z.      82  abgeleget]  Z  ableget 
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nigst  er  solche  erkennet,  so  höniscb  zu  scbertzen,  weil  ihro  solches 
zu  nichts  nutaset,  mich  aber  in  meinem  Elend  schmertzet.    Ich  kan 
mir  nichts  anders  einbilden,  als  daß  sie  gedencke,  mich  durch  sol- 
che Verfahning  außzuholen,  und  nach  dem  sie  weiß,  daß  meines 
s  gleichen  junge  Leute  einer  solchen  unvergleichlichen  Schönheit, 
wie  sie  besitzt,  nicht  wiederstehen  mag,  endlich,  wann  ich  eini- 
gen viehischen  Begierden  folgte  oder  zu  folgen  erkünte,  in  mei- 
nes Herrn  Ungnad  zu  bringen.    Beliebt  ihr  aber,  die  Treu,  so  ich 
meinem  Herrn  zu  leisten  schuldig  bin,  auch  ailbereit  biß  über  ze- 
10  hen  Jahr  lang  würcklich  im  Werck  erwiesen  habe,  auff  die  Prob 
zu  setzen,  so  kan  es  ja  auif  ein  andern  Weg  geschehen.    Ich  sehe 
mein  hochgebietende  Frau  vor  so  ehrlich,  treu  und  redlich  an,  daß 
ich  nichts  anders  glauben  kan,  als  daß  ihr  dero  Vorbringen  kein 
Ernst  sey.    Seite  es  aber,  so  GOtt  ewiglich  nicht  in  mein  Hertz 
xt  kommen  lassen  wolle,  daß  ichs  glaube  oder  daß  ich  dero  Redlich- 
keit und  tugendhafftem  Gemüth  ich  solches  anzuvertrauen  gedenc- 
ken  dörffte,  ja  ihr  ernstlicher  Wille  seyn,  so  seye  sie  versichert, 
daß,  ehe  ich  solche  Untreu  an  meinem  Herrn  begehen  wolle,  daß 
ich  ehe  tausend  Tödte  litte;  Wornach  sie  sich,  sie  hab  im  Sinn, 
so  was  sie  wolle,  zu  richten  weiß. 

Damit  gieng  er  anderwerts,  seine  Geschifften  zu  verrichten, 
sie  aber  verbliebe  so  bestfirtzt  sitzen,  daß  sie  nicht  wüste,  wer  sie 
war;  Dann  bitte  sie  solches  gewust,  so  bitte  sie  auch  ihr  wohl 
anstindige  Gebühr  erkandt,  Daß  sie  sich  nemlich  wider  ihre  ehe- 
15  liehe  Pflicht  gegen  ihres  Haußwirths  oder  Eheherrn  Knecht  so 
leichtfertig  nicht  herauß  lassen  sollen.  Indessen  verbliebe  sie 
gleichwol,  wie  sie  war,  daß  ist,  sie  verbliebe  in  Josephs  Schön- 
heit verliebt  und  beharrete  in  den  Begierden,  deren  zu  ge- 
niessen. 
so  Ach!  sagte  sie  nach  seinem  Abschied,  ach!  ich  Blende,  wo- 
hin bringt  mich  doch  die  Lieb  oder  vielmehr  mein  Verhingniß  ? 
0  grausame  Verhingniß!  was  ist  das?  Einen  leibeigenen  Sclaven 
umb  solche  Sachen  zu  bitten  und  nicht  erhört  zu  werden,  deren 


3  na[Z  79]tset  schmertzet]  Z  gcbmirtset.  4  sie  [8  75]  weifi.  6  mag] 
XH  mögen.  8  Be[X  675]liebt  aber]  Z  aber  ja.  17  Wille  [Z  80]  seyn.  18  mei- 
nem] Za  meinen.  19  Tödte]  Z  Tod.  21  gieng  [6  76]  er.  22  Yerblieb]  ÖXE 
Terbliebe.  K  blieb«. 
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alle  zttr  Tafel  genöthiget,  ehe  eine  von  ihnen  ihr  wegen  so 
lieber  Lieb  etwas  hätte  zusprechen  mögen,  weil  sie  ihr 
wohl  eingebildet,  sie  werde  ein  PuSr  Josephs  halber  außlisltea 
müssen.  Sie  hatte  einer  jeglichen  Frauen,  so  wol  als  auch  lier 
5  außbündigen  Jungfrauen  Asaneth,  ein  schirffer  Messer ,  als  eii 
Scharsach,  neben  den  Teller  legen  Und,  als  die  Mahlzeil  ▼orober 
war,  ieglicher  ein  Citren  reichen  lassen,  mit  Versprecbeiiy  welche 
die  ihrige  zum  ersten  geschelet  haben  würde,  die  solte  einen  sdie- 
nen  Ring,  den  sie  vom  Finger  nahm  und  auff  die  Tafel  legte^  ge- 

10  Wonnen  haben.  Als  sie  nun  im  besten  Schelen  waren,  trat  Jose^ 
aus  Befehl  seiner  Frauen  unversehens  ins  Gemach,  in  einem  sei- 
denen Sommerkleid,  darinnen  man  ihm  das  meiste  seiner  Schnee» 
weissen  Arm,  ein  guten  Theil  der  Brust  und  die  Knie  von  den 
Mittel -Theil  der  Schenckel  an  biß  auff  die  halbe  Waden  nackend 

15  sehen  konte.  In  der  einen  Hand  hatte  er  ein  vergültes  Handbecken 
und  in  der  andern  die  Gießkanne,  denen  Damen  das  Handwasser 
zu  bringen,  Die  alle  ihre  Augen  auff  ihn  warifen  und  über  seiner 
unglaublichen  Schönheit  dermassen  erstarreten,  daß  keine  mehr 
wüste,  was  sie  that.    Ja,  sie  wurden  so  gar  entzuckt,  daß,  indes 

to  sie  diesen  holdseligen  Anblick  beschaueten  und  gleichwohl  den 
Ring  zu  gewinnen  eilends  fortscheleten,  sich  iede,  außgenommen 
die  Selicha  selbst  nicht,  in  die  Finger  schnitte,  daß  das  Blut  her- 
nach floß*  Selicha  sagt:  Was  bedeut  das?  warumb  zerschneidet 
ihr  eure  Hand  ?  Es  gilt  den  Citronen. 

t&  Die  Weiber  sagten:  Warumb  bezaubert  uns  dieses  Jünglings 
Gestalt,  daß  wir  so  aus  uns  selbst  kommen  seynd? 

So  recht!  sagte  Selicha,  so  sehe  ich  wohl,  eure  blutige  Tel- 
lertucher  sollen  Zeugen  seyn  und  mich  beurkunden,  daß  kein  Weib- 
lich Bild  den  Joseph  unverletzt  ansehen  könne.     Ich  zwar  hab 

80  mich  nicht  geschnitten,  sondern  den  Ring  gewonnen.    Wann  ihr 
letzt  schon  in  die  Finger  hauet,  da  ihr  ihn  kaum  ansehet,  wie 


5  AsaDoth]  XH  Asenath.  ein  [$  83]  schttrifer.  6  Sohart^ach]  XH  Schar- 
0acb  oder  6charmo89er.  legen]  $XH  geleget.  7  ein]  XH  eine.  12  das  [Z8S] 
meiste.  14  halbe]  fehlt  XH.  16  Gießkanne]  Z  Gießkandte.  20  und  [S  $4] 
gleichwohl.  21  gewinnen]  Z  gezwingen.  25  dieses  [H  2,  532.  K2,583] 
Jfinglings.  27  recht!  [X  680]  sagte.  Tellertüoher  [Z  89]  sollen.  30  ihr] 
XH  ihr  euch.      31  die]  BXH  den. 
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Ja!  antwortet  Asanetb,  dann  sonst  hätte  ich  nicht  gehöret, 
daß  ibr  bohlet.  0  wehe  Schwester,  was  will  das  werden,  wenn 
ihr  encb  durch  solche  Thorheit  verleileo  lassen  wollet,  eners  Lieb- 
ilen  Knecbt  anzubeten,  wie  einen  Golt?  Hassen  ich  eherst  mit 
Jestörzun;  Ternommen, 

Selicba  hätte  gern  gelaagnet  und  vorgebracht,  daO  sie  den 
oseph  nur  versucht,  wj^nn  sie  sich  in  ihren  letzten  Discurs,  den 
ie  allein  mit  sich  selbst  geführt,  nicht  so  weit  verbauen  hätte. 
I^eil  sie  aber  sähe,  daß  ihr  Asaneth  die  Hand  im  Sack  erwischt, 
sl  sie  ihr  umb  den  Hali^  kAste  sie  und  sagte:  Ach  herlzlicbste 
:hwester,  ihr  habt  die  Wurckung  der  ungestümmen  Lieb  noch 
cht  erfahren;  soltel  ihr  aber  die  Schönheit  Josephs  sehen,  so 
irsichere  ich,  sie  würde  viel  weniger,  als  ich,  unterlassen  kön- 
^n,  ihn  zu  lieben. 

Seine  Schönheit,  antwortet  Asaneth,  bab  ich  zwar  nicht  ge- 
ilen, aber  wohl  seine  Stimm  gehöret;  die  gefiehi  mir  schon  nicht 
el,  weil  sie,  so  viel  ich  verslanden,  sonst  auiT  nichts,  als  auff 
gend  und  Erbarkeit  ziehlet.  Ach!  Schwester,  ich  bitte,  schauet 
was  ihr  thnt,  damit  unserm  Geschlecht  durch  euch  kein  Scband- 
k  angehenckt  werdet  wißt  ihr  nicht,  daß  dieser  Kerl  euer 
IV  ist?  Warum  weit  ihr  ihn  dann  zum  Herrn  über  euch  setzen? 
u  Schwester,  ich  bitte  euch,  versprecht  mir,  von  solcher  Thor- 
abzustehen,  oder  ich  versichere  euch,  daß  Ich  aufniören 
de,  euer  Baaß  zu  seyn. 

Selicba  konte  nichts,  als  Seuffizen  und  Weinen  an  statt  der 
vort  herför  bringen,  daß  es  gleichsam  das  Ansehen  hatte,  als 
8  sie  gantz  in  Thränen  zerfliessen,  dann  sie  erkandte  ihr  Un- 
t  wohl,  wüste  aber  nichts  desto  weniger  ihren  Liebsregungen 
Begierden  «icht  zu  widerstehen,  also  daß  die  ehrliche *Asa- 
selbst  ein  herlzlichs  Mitleiden  mit  ihr  haben  muste.  Und  weil 
US  solchem  Leidwesen  unschwer  abnehmen  konte,  wie  weit 
':b  in  dieser  Lieb  bereits  verlicITl,  gedachte  sie  andere  Mittel 


V-.'iarli.  i  w.-iin]  XII  nanu.  :'.  verleiteu]  5XH -ver- 
i^iiHJ  frhh  iXH.  (1  gdaiignti  |Ö  TP]  and.  8  gefahrt, 
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Genuß  die  edelste  Jüngling  des  gantzen  Egypten  wonsdien,  ja 
sich  darumb  schlagen  und,  solches  zu  erlangen,  Leib  and  Leben 
wagen  dörOten  t  0  Joseph,  du  gransamer  Tyrann,  wie  hast  da 
doch  das  Hertz,  in  deiner  eignen  Sciaverey  ein  solche  Dam,  die 
&  sich  anmassen  darOT,  Gewalt  über  dein  Leben  zu  haben,  so 
lieh  zu  martern  ?  Wann  du  weist,  daß  ich  mächtig  genug  bin, 
deine  Freyheit  zu  schencken  oder  dich  in  meines  Eheherm  Un- 
gnad  und  also  auch  in  den  Tod  zu  bringen,  warumb  bist  da  dana 
so  thumb,  daß  du  nicht  das  beste  erwehlest?    Oder  prangest  da 

10  vielleicht  damit,  daß  ein  Knecht  seine  Gebieterin,  ja  eine  König- 
liche Princessin  gleichsam  wie  an  Ketten  gefasselt  halten  nnd  im 
Gefängniß  der  Lieb  tödten  kan?  Ach  nein,  nein  Joseph!  dn  biil 
nicht  so  erschröcklich,  du  bist  nicht  so  unverständig,  du  bist  anch 
nicht  so  unmenschlich.  Sondern  mein  Verhängniß  ist  unglackselig, 

15  Weil  du  selbst  nicht  weist,  wie  du  dran  bist,  In  dem  mein  schäd- 
lichster Feind,  das  verhasste  Mißtrauen,  so  bey  dir  eingewartselt 
oder,  besser  zu  sagen,  deines  hohen  Verstandes  treffliche  Vorsicli- 
tigkeit  noch  zur  Zeit  uns  beyden  den  Paß  zur  Vergnagoag 
verlegt 

so  Sie  hätte  noch  mehr  dergleichen  Liebspossen  vorgebracht, 

wann  sie  nicht  gesehen,  daß  sich  in  einem  Eck  hinter  den  Tapeten 
etwas  geregt  Derowegen  schlug  sie  ihre  Augen  unter,  trodoiet 
ihre  zarte  Wangen  von  den  heissen  Liebes-Thranen  und  gieng  so 
schamhafTtig  als  erschrocken   hin,  zu  sehen,  wer  da  vorhandea 

tft  wäre,  der  so  wohl  ihrer  Liebes-Klag,  als  des  Josephs  abschlagige 
Antwort  angehöret  hatte.  Als  sie  den  Teppich  zurück  geaogea, 
da  war  es  zu  ihrem  besten  Glück  sonst  niemand,  als  ihrer  Matter 
Schwester  und  Potiphars,  des  Heliopolitanischen  Hohen  -  Priesters, 
Tochter,  die  schöne  und  unvergleichliche  Jungfrau  Asaneth. 

80  Zu  deren  sagte  Selicha  mit  bebender  Stimm :  Ach  Schwester  f 
Ich  sihe  letzt  wohl,  daß  die  stamme  Wand  auch  Ohren  haben. 

• 

1  edelBte  [Z  81]  Jüngliog.  Jfingling]  XH  Jünglinge.  2  solches]  Z  aolebe. 
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Ja!  antwortet  Asaneth,  dann  sonst  hatte  ich  nicht  gehöret, 
daß  ihr  bohlet.  0  wehe  Schwester,  was  will  das  werden,  wenn 
ihr  each  darch  solche  Thorheit  verleiten  lassen  wollet,  eners  Lieb- 
sten Knecht  anzubeten,  wie  einen  Gott?    Massen  ich  eherst  mit 

6  Bestürzung  vernommen. 

Selicha  hatte  gern  gelaugnet  und  vorgebracht,  daß  sie  den 
Joseph  nur  versucht,  wjinn  sie  sich  in  ihren  letzten  Discurs,  den 
sie  allein  mit  sich  selbst  gefuhrt,  nicht  so  weit  verhauen  hätte. 
Weil  sie  aber  sähe,  daß  ihr  Asaneth  die  Hand  im  Sack  erwischt, 

10  fiel  sie  ihr  umb  den  Halß,  küste  sie  und  sagte:  Ach  hertzliebste 
Schwester,  ihr  habt  die  Würckung  der  ungestummen  Lieb  noch 
nicht  erfahren;  soltet  ihr  aber  die  Schönheit  Josephs  sehen,  so 
versichere  ich,  sie  wurde  viel  weniger,  als  ich,  unterlassen  kön- 
nen, ihn  zu  lieben. 

15  Seine  Schönheit,  antwortet  Asaneth,  hab  ich  zwar  nicht  ge- 

sehen, aber  wohl  seine  Stimm  gehöret;  die  gefiehl  mir  schon  nicht 
äbel,  weil  sie,  so  viel  ich  verstanden,  sonst  auflT  nichts,  als  auff 
Tugend  und  Erbarkeit  ziehlet.  Ach!  Schwester,  ich  bitte,  schauet 
zu,  was  ihr  thut,  damit  unserm  Geschlecht  durch  euch  kein  Schand- 

to  fleck  angehenckt  werde!  wißt  ihr  nicht,  daß  dieser  Kerl  euer 
Sclav  ist?  Warum  wolt  ihr  ihn  dann  zum  Herrn  über  euch  setzen? 
Frau  Schwester,  ich  bitte  euch,  versprecht  mir,  von  solcher  Thor- 
heit abzustehen,  oder  ich  versichere  euch,  daß  Ich  aufThören 
werde,  euer  Baaß  zu  seyn. 

f&  Selicha  konte  nichts,  als  Seufftzen  und  Weinen  an  statt  der 
Antwort  herfär  bringen,  daß  es  gleichsam  das  Ansehen  hatte,  als 
wolte  sie  gantz  in  Thranen  zerfliessen,  dann  sie  erkandte  ihr  Un- 
recht wohl,  wüste  aber  nichts  desto  weniger  ihren  Liebsregungen 
und  Begierden  «icht  zu  widerstehen,  also  daß  die  ehrliche *Asa- 

80  neth  selbst  ein  hertzlichs  Mitleiden  mit  ihr  haben  muste.  Und  weil 
sie  aus  solchem  Leidwesen  unschwer  abnehmen  konte,  wie  weit 
sie  sich  in  dieser  Lieb  bereits  verticfll,  gedachte  sie  andere  Mittel 


1  Asaneth]  XHK  Asenath.  2  wenn]  XH  wann.  3  verleitenl  8XH -ver- 
lauten. 4  mit  Bestürzung]  fehlt  8XH.  6  gelaugnet  [B  79]  und.  8  geführt, 
[X  677]  nicht.  9  Asaneth]  XHK  Asenath.  13  sie]  8XHK  ihr  würdet.  15  Asa- 
neth] XHK  Asenath.  17  ich  [Z  84]  verstanden,  als  [H  2, 580.  It  2, 530]  auff. 
22  versprecht  ($  80]  mir.      29  Asaneth]  XHK  Asenath.      32  an[Z  85]dere. 
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vorzunehmen,  sie  wieder  zu  recht  zu  bringen.  Sagt  derowegea  a 
ihr:  Nun  wohlan,  Schwester,  handelt  yemfinfltig  und  beharret  ■ 
dem  Tugend -Pfad,  darinn  ihr  die  Zeit  eures  Lebens  gewaadelt, 
wie  ich  dann  solches  eurer  hohen  Vernunfft  zutrauen  will!  Ich  bii 

6  nicht  liommen,  euch  überlfistig  zu  seyn,  sondern  anzuzeigeo,  dib 
etliche  unserer  Baasen,  deren  Manner  mit  dem  König  außreüei 
sollen,  sich  Morgen  auff  dem  Mittag  bey  euch  einfinden  werdet, 
zu  sehen,  wie  sich  die  neue  Haußhaltung  zu  euch  schickt  Hak 
ihr  alsdann  Saltz  und  Brod  zum  besten,  so  wollen  wir  damit  rer- 

10  lieb  nehmen. 


6  anßp  81]  reiten.  7  bey  encb]  fehlt  XH.  8  schickt]  XH  Klüeh 
(wann  es  eacb  änderst  beliebt,)  babt  ihr  alsdann  [X  678]  Salts.  9  TeHieV 
XH  Torlieb  nehmen. 

Joseph  sobUgt  die  Schand-That  ab, 
Die  ihm  Selioba  angab, 
Folget  Gottes  Wort  und  Lehr, 
Liebes  [H  Liebet]  seines  Herren  Ehr, 
Gibt  der  Sünde  nicht  Gehör, 
Ach,  wo  find  man  Joseph  mehr. 
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Die  Tagendreiche  Asaneth,  welche  tausendmahl  mehr  Ver- 
stand und  Schönheiten,  als  Jahr,  auff  sich  hatte,  verfugte  sich  a1- 
sobald  zu  ihren  Schwestern  und  andern  der  Selichfe  vertrauten 
Gespielen  und  Freundinnen,  erzehlende,  an  was  vor  einem  Fieber 
5  ihre  Baaß  kranck  lege  und  in  welcher  Gestalt  sie  dieselbe  ange«* 
troflTen  und  wieder  verlassen  hätte.  ^ 

Nun  rathet  zu,  sagte  sie  ferner,  was  bey  der  Sach  zu  thun 
seye?  Ich  zwar  hab  mich  und  euch  auflP  den  Morgenden  Mittag- 
Imbs  bey  ihr  zu  Gast  geladen,  weil  eure  Männer  ohne  das  nicht 
10  anheimisch  seyn  werden,  umb  die  Gelegenheit  zu  ergreiflPen,  sie 
von  ihrem  schändlichen  Beginnen  abzuschrecken.  Weiß  aber  ein 
andere  ein  besser  Mittel  hierzu,  so  lasse  sie  es  hören  I 

Diese  Weiber  konten  sich  nicht  genug  verwundern,  daß  Se- 
licha,  die  ledigs  Stands  allweg  das  Lob  einer  frommen  Damen  be- 
15  halten,  sich  nun  allererst,  da  sie  verheyratet,  dergestalt  in  ein 
Knecht  vernarren  solte.  Unglaublich  aber  kam  es  ihnen  vor,  daß 
ein  Leibeigner  Jfingling  durch  seiner  gebietenden  Frauen  seltene 
Schönheit  und  so  freundliches  Zusprechen,  wie  Asaneth  erzehlet, 
nicht  zur  Gegen  -  Lieb  solte  bewegt  worden  seyn.  Sie  belobten 
90  der  Asaneth  Vorschlag  und  stehen  sich  auff  die  bestimte  Zeit  bey 
der  Selicha  ein,  eben  als  ihre  Männer  mit  dem  Pharaone  außgerit- 
ten  waren,  sich  am  Ufer  des  Nils  mit  dem  Fischfang  zu  belustigen, 
worbey  Potiphar  Amts  wegen  auch  seyn  muste. 

Selicha  hatte  auff  ihre  Gast  Fürstlich  zugerustet  und  dieselbe 


1  Die]  XU  Das  IX.  Gapitel. 

Joseph  muß  xnebrers  noch  Aeugsten  außsteheu, 
Will  er  der  geilen  Versuchung  entgehen. 

Die.  Asaneth]  XH  Asenath.  5  lege  [H  2,  53  statt  531.  K  2,  531]  and. 
Ge[Z  86]6talt.  8  den]  XH  die  morgende  Mittags-Mableeit.  10  anheimtsch] 
XH  anheim.  13  ▼er[S  83] wundern.  15  ein]  XH  einen.  18  Asaneth]  XH  Ase- 
uath.  20  Asaneth]  XH  Asenath.  stcl[X  679]ten.  21  auß[Z  87] geritten. 
24  GAat]  XH  G&ste. 
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alle  zur  Tafel  genotbiget,  ehe  eine  von  ihnen  ihr  wegen  so 
lieber  Lieb  etwas   hätte  zusprechen  mögen,  weil  sie  ihr 
wohl  eingebildet,  sie  werde  ein  Puff  Josephs  halber  aüßhaltea 
müssen.    Sie  hatte  einer  jeglichen  Frauen,  so  wol  als  auch 

5  außbündigen  Jungfrauen  Asaneth,  ein  schärffer  Messer,  als 
Scharsach,  neben  den  Teller  legen  Und,  als  die  Mahlzeit  worüber 
war,  ieglicher  ein  Citren  reichen  lassen,  mit  Versprechen,  welche 
die  ihrige  zum  ersten  geschelet  haben  würde,  die  solte  eiaen  schö- 
nen Ring,  den  sie  vom  Finger  nahm  und  auff  die  Tafel  le^e,  ge- 

10  Wonnen  haben.  Als  sie  nun  im  besten  Schelen  waren,  trat  Joseph 
aus  Befehl  seiner  Frauen  unversehens  ins  Gemach,  in  einem  sei- 
denen Sommerkleid,  darinnen  man  ihm  das  meiste  seiner  Schnee- 
weissen  Arm,  ein  guten  Theil  der  Brust  und  die  Knie  von  dem 
Mittel -Theil  der  Schenciiel  an  biß  auff  die  halbe  Waden  nschead 

15  sehen  konte.  In  der  einen  Hand  hatte  er  ein  vergültes  Handbeches 
und  in  der  andern  die  Gießkanne,  denen  Damen  das  Handwasser 
zu  bringen,  Die  alle  ihre  Augen  auff  ihn  warffen  und  über  seioer 
unglaublichen  Schönheit  dermassen  erstarreten,  daß  keine  »ehr 
wüste,  was  sie  thät.    Ja,  sie  wurden  so  gar  entzuckt,  daß,  indea 

to  sie  diesen  holdseligen  Anblick  beschaueten  und  gleichwohl  des 
Ring  zu  gewinnen  eilends  fortscheleten,  sich  iede,  außgenooBea 
die  Selicha  selbst  nicht,  in  die  Finger  schnitte,  daß  das  Blut  her- 
nach floß.  Selicha  sagt:  Was  bedeut  das?  warnmb  zerschneidet 
ihr  eure  Hand  ?  Es  gilt  den  Citronen. 

t6  Die  Weiber  sagten:  Warumb  bezaubert  uns  dieses  Jungliogs 
Gestalt,  daß  wir  so  aus  uns  selbst  kommen  seynd? 

So  recht!  sagte  Selicha,  so  sehe  ich  wohl,  eure  blutige  Tei- 
lertücher sollen  Zeugen  seyn  und  mich  beurkunden,  daß  kein  Weib- 
lich Bild  den  Joseph  unverletzt  ansehen  könne.     Ich  zwar  hab 

80  mich  nicht  geschnitten,  sondern  den  Ring  gewonnen.  Wann  ihr 
ietzt  schon  in  die  Finger  hauet,  da  ihr  ihn  kaum  ansehet,  wie 


5  Asanetb]  XH  Asenath.  ein  [S  8S]  schttrifer.  6  Sohamach]  XH  Scbar- 
0aoh  oder  Schannesser.  legen]  $XH  geleget.  7  ein]  XH  eine.  IS  das  [Z 88] 
meiste.  14  halbe]  fehlt  XH.  16  Gießkanne]  Z  Gießkandte.  20  und  [8  84] 
gleicbwobl.  21  gewinnen]  Z  gezwingen.  25  dieses  [H2,&8S.  K  f,  682] 
Jfinglings.  27  reobt!  [X  660]  sagte.  Tellertüoher  [Z  89]  sollen.  30  ihr) 
XH  ibr  euob.       31  die]  8XH  den. 
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meinet  Ihr  wohl,  daß  eure  Hertzen  gehackt  worden,  wann  ihr 
taglich  umb  ihn  wtret,  wie  ich? 

Keine  kante  ihr  hierauflT  antworten,  auch  die  keusche  Asaneth 
selbst  nicht,  als  welche  sich  vor  allen  Weibern  an  Fingern  am  al- 

6  lermeisten  und  in  ihrem  Hertzen  mehr,  als  Selicha  selbst,  verwund 
befand.  Sie  kam  aber,  gegen  den  Weibern  zu  rechnen,  sehr  un- 
schuldig ins  Gelag,  dann  die  Weiber  verwunderten  nur  die  Ge- 
stalt, Asaneth  aber  die  Tugend  des  Josephs,  als  welchen  sie  hatte 
reden  hören,  und  wüste,  was  hinter  ihm  Stacke.    Solche  seltene 

10  Tugend  war  der  Asaneth  ein  Ursach  und  gleichsam  ein  Köder, 
auch  seine  Schönheit  besser,  als  andere,  zu  betrachten  und  folgends 
gar  anzubeissen. 

Selicha  ließ  zwar  den  Joseph  das  Handwasser  reichen,  die 
jenige  Finger  zu  waschen,  die  seine  Schönheit  zerschnitten  hätte; 

15  ihr  Eyfersucht  aber  gestattet  den  Verwundten  nicht,  daß  sie  etwas 
mit  ihm  hätten  reden  dörffen,  sondern  er  muste  sich  anderwerts 
hinpacken.  So  bald  aber  die  Weiber  wieder  hinweg  waren,  finge 
sie  das  alte  Lied  wieder  mit  ihm  an,  wo  sie  es  den  vorigen  Tag 
gelassen  hatte,  Welches  Gesang  in  Josephs  Ohren  viel  übler 

so  klänge,  als  die  Stimm  seiner  Brüder,  wie  sie  sagten:  wir  wollen 
dich  in  ewige  Dienstbarkeit  verkauffen. 

Joseph,  sagte  sie,  du  must  mich  als  deine  Gebieterin  reden 
hören,  wann  du  mir  deine  Ohren  nicht  als  einer  Liebhaberin  gönst 
Du  weist,  daß  ich  Gewalt  hab,  dich  lebendig  oder  todt  zu  lassen, 

26  wann  ich  deren  eins  von  meinem  Mann  nur  mit  einem  Winck  be- 
gehre. Auch  du  selbst  must  bekennen ,  daß  du  mir  zu  gehor- 
samen schuldig  bist.  Warumb  solte  dann  nicht  dein  Schuldigkeit 
seyn,  wenigst  zu  vernehmen,  was  ich  zu  befehlen  hab,  oder  auff 
das  jenig  zu  antworten,  was  ich  dich  fragte  ?    Sage  mir  derowe- 

90  gen  zu  forderst,  liebster  Joseph,  bist  du  von  Stein  oder  Stahl  oder 
von  der  Art  eines  wilden  Thiers,  daß  du  dich  eines  schwachen 
Weibsbildes  nicht  erbarmen  kanst,  welches  du  selbst  durch  deine 
Schönheit  und  herrliche  Tugenden  in  die  auserste  Noth  hast  ge- 

* 

3  Asaneth]  XH  AseDath.  6  recbß  85]nen.  8  Asanetb]  XH  Asenath. 
welchen]  dXH  welche.  10  Asaneth]  XH  Asenath.  12  /tnzubeissen.  [Z  90] 
Selicha.  22  als  [$86]  deine.  27  dein]  XH  deine.  28  seyn,  [X681]  we- 
[Z91]nigst.  29  fragte]  5XH  frage.  SO  oder]  $XH  oder  von.  33  herr- 
liche] fehlt  XH. 
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bracht?  du  hast  gestern  eiiie  nichtige  Aaßred  vorgewaad,  ab 
wann  da  furchtest,  ich  wolte  dich  probiren,  auch  daraoff  ^eredc, 
als  wann  ich,  nach  dem  ich  die  Prob  befinden  mochte  ^  dich  n 
deines  Herren  Ungnad  zu  bringen  gedachte.    Ach  liebaler  Jocephf 

5  woher  kompt  dir  solche  Furcht?  Ich  versichere  dich  des  Wtder- 
spiels  und  schwere  dir  beym  Osyrim  und  Isim,  daß  ich  detoe 
heit,  Geschicklichkeit  und  Adeliche  Tugenden  höher  liebe^ 
sonst  etwas  in  der  Welt.  Liebster  Joseph,  das  ists  mit  einem  Wort, 
so  du  hast  wissen  sollen,  und  mein  Begehren,  wie  wohl  ich  dir 

10  befehlen  könte,  ist  hingegen,  daß  du  mich  mit  gleicher  Lieb  aad 
Treu  hinwieder  zu  meynen  versprechest. 

Joseph  stunde  gantz  verstummt  da  und  wünschte,  daß  er  noch 
in  seiner  Wolffsgruben  gesessen  wäre,  worinn  er  zwar  keinen  an- 
dern Trost  gehabt,  als  Hungers  zu  sterben.    Er  konte  in  der  Se- 

16  licha  Angesicht  wohl  sehen,  wie  Zorn  und  Lieb  in  ihrem  Gemoth 
rumorten;  er  wüste  aber  nicht  so  gleich  Mittel  zu  finden,  wie  er 
diesen  beyden  auff  einmal  entgehen  möchta  Er  sähe  wohl^  waaa 
er  ihrem  Zorn  entrinnen  wolte,  daß  er  sich  ihrer  Lieb  onlerwerf- 
fen  mäste.  Solches  aber  zu  thun,  war  ihm  ungelegen,  dann  er  ehe 

so  hundert  Tod  gelitten  hatte,  als  solche  Sunde  wider  GOll  nad 
solche  Untreu  wider  seinen  Herren  zu  begehen. 

Er  wolte  sich  derowegen  mit  einer  mitteloiässigen  Antwort 
behelffen,  zu  sehen,  ob  er  «ich  vielleicht  noch  dißmahl  anfihalff- 
tern  möchte,  sonderlich,  wann  er  sein  erdichtes  Mißtraaea  .wie- 

»6  derumb  vorschätzete.  Er  sagte  mit  demütiger  Reverentz:  Hoch- 
gebietende gnadige  Frau,  daß  dieselbige  sich  würdiget,  mir  eia^ 
Tugenden  zuzulegen,  und  sich  vernehmen  lassen,  mir  deßwegea 
vor  andern  ihren  Dienern  desto  gnadiger  zu  seyn,  dessen  habe 
ich  mich  billich  zu  bedancken  und  freylioh  Ursach,  mit  oatMlkiai- 

80  ger  Gegen-Treu  und  Liebe  solche  gnädige  Neigung  wiedenuab 
gehorsamlich  zu  verdienen.  Was  aber  die  übrige  Schertzwort  aa- 
belanget,  damit  meine  hochgebietende  Frau  abermal  ihre  Karti- 
weil  hat,  da  ist  meine  unterthanige  Schuldigkeit,  dieselben  anb  so 
viel  desto  lieber  zu  gedulden,  wann  ich  weiß,  daß  sich  mein  hock- 


5  Farcht?  [S  87]  Ich.  6  schwöre  [K  2, 588]  dir  |U  2, 538|  beym.  10  hin- 
ge[Z  92]geu.  20  und  [8  88]  solche.  21  snj  fehlt  8.  26  gnSdige  [X  6SS] 
Frau,  IZ  98]  daß.    31  übrige]  $XH  ttbrigen  Schertsworto.    84  de«to]  fehlt  XH. 
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gebietende  Frau  damil  deleetirt,  vornehmUcii  dioweil  ich  ihr  Hoch- 
Adolich  Gemfilh  also  Tagendreich  beschaffen  zu  seyn  vermeine, 
daß  keine  andere  als  ehrliche  Gedancken  hinein  kommen  mögen. 
Habe  ich  aber  meiner  hochgebietenden  Frauen  vielleicht  Ursach 

5  geben,  zu  versuchen  und  zu  sehen,  was  hinter  ihrem  Diener 
stecke,  sflk  müste  ichs  auch  dahin  gestelt  seyn  lassen;  allein  wäre 
es  deroselben  Geh  bitt,  mein  hochehrende  Frau  vergebe  ihrem 
Sclaven,  daß  er  so  frey  redeO  anständiger,  wann  solche  Prob  auflT 
ein  andere  Weise  und  Weg  angestelt  und   eingerichtet  würde. 

10  Doch  wird  man  mich  auff  alle  Fall  in  meinen  schuldigen  Diensten 
fromm,  getreu  und  auffrichtig  finden. 

Was?  Schrie  Selicha  auff,  hab  ich  dir  nicht  klar  genug  ge- 
sagt, was  ich  von  dir  haben  wolle?  Deine  Gegen -Lieb  ists,  da- 
mit du  mir  am  besten  dienen  kanst,  und  eben  deßwegen  hab  ich 

15  dich  bey  dem  Osyrim  und  der  Isim  genugsam  meiner  inbrünstigen 
Lieb  versichert,  welche  deine  Tugenden  werth  seyn,  dir  dein  un- 
nothig  Mißtrauen  zu  benehmen.    Was  wilt  du  mehr? 

Ach  hochgebietende  Frau,  antwortet  Joseph,  sie  erinnere 
sich,  daß  sie  solchen  Eyd  auch  meinem  Herren  geschworen,  ihm 

to  eheliche  Treu  zu  leisten  I  Der  muß  zuforderst  gehallen  seyn, 
wann  sie  änderst  auch  haben  und  mich  glauben  machen  will,  daß 
ihre  ohne  Zweiffei  zu  glauben  seye.  Solches  zwar  lasse  ich  an 
seinem  Ort  gestellt  seyn,  allein  bitte  ich  gehorsamlich,  sie  lasse 
mich  in  den  Tugenden  verharren,  die  sie  ihrem  Vorgeben  nach  an 

2S  mir  ersehen  und  so  hoch  liebet,  damit  ich  ihrer  Lieb  nicht  unwür- 
dig werde,  wann  ich  solche  Tugenden  wider  Verhoffen  verscbert- 
zen  solle. 

Selicha  vermochte  diese  Wort  weder  zu  beben  noch  zu  le- 
gen, weil  sie  sich  gefangen  fände.    Sie  wüste  keine  Antwort  zu 

80  geben,  sondern  saß  dort,  wie  ein  geschnitzt  Bild.  Endlich  beweg- 
ten die  heffUge  Liebes-Schmertzen  ihr  Gemüth  dermassen,  daß  sie 
in  ein  Ohnmacht  dorthin  sanck.  Joseph  wolle  sie  nicht  anrühren, 
sondern  rüffle  ihren  zweyen  Kammer -Jungfern,  welche  beyde  um 


2  Tii[$  89]gendroioh.  6  allein]  8XH  allein  et  wftre.  7  Frau  [Z  94]  ver- 
gebe. 9  Weise]  XH  Weiß.  U  finden]  $XH  befinden.  U  hab  [H  2,  634. 
K  2,  534]  ich.  18  antwortet  [8  90]  Joteph.  22  ibro]  6XH  ihr.  XH  ohn. 
23  seinem  [Z  95]  Ort.     seyn,  [X  683]  allein.      83  um]  dX  nun. 
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ihrer  Frauen  Balerey  wüsten  und  im  Vorzimmer  aoffWarleten^ 
Vermelden,  daß  ihrer  Frauen  übel  worden  wäre.    Er  aber  giemg 
seines  Wegs  und  danckte  GOlt,  daß  er  auch  vor  dißmahl  glQcklicii 
entronnen. 
5  Als  Selicha  wieder  zu  sich  selbst  kommen,  brachten  sie  ihre 

Jungfern  zu  Bett.  Josephs  Verachtung  war  nicbt  starck  nnd  mich* 
tig  genug,  ihre  Lieb  in  Haß  zu  verwandeln,  oder  seine  Reden  so 
kräOtig,  sie  zu  bewegen,  in  sich  selbst  zu  gehen  und  von  ihrer 
Bulerey  abzulassen.    Sie  erkandte  zwar  ihr  Unrecht,  aber 

10  wol  erhub  sich  erst  ihre  Liebes-Klag. 

Ach!   sagte  sie,  ihr  Götterl  warumb  habt  ihr  doch 
Menschen  einen  solchen  schönen  Leib  und  hingegen  ein  Diamaoti- 
nes  Hertz  gegeben,  daß  er  so  gar  keine  Lieb  erkennen  noch  ack 
über  mich  Elende  erbarmen  kan?    Nein,  nein,  Joseph,  da  bist 

15  sonst  gantz  vollkommen;  warumb  wolte  dann  der  Himmel  dir  eii 
steinern  Hertz  geben  haben?  Dein  Edle  Tugend -volle  Seele  Isis, 
die  mir  den  Garauß  macht,  weil  sie  nichts  anders,  als  Rechl  Ihu 
kan,  und  von  allen  Lastern  so  weit,  als  die  helle  Sonn  von  der  Er- 
den, entfernet  ist.    Ja  Joseph  I  du  hast  recht  und  deiner  Tagend 

to  gemeß  geredet,  als  du  mich  des  Eyds,  den  ich  meinem  Gemahl 
geschworen,  erinnertest  Du  hast  wohl  gebethen,  als  du  begehr- 
test, ich  solte  dich  in  deiner  Tugend  verharren  lassen.  Aber,  ach 
allerliebster  Joseph,  wie  gehets  aber  mir  armen  Weib  indessen? 
Ach  1  gedencke  doch,  daß  diß  kein  Lob  der  Tugend  seyn  wird, 

s6  wann  man  von  dir  sagt,  du  habest  ein  schwaches  Weibsbild  ge- 
tddtet!  Aber  doch  will  ich  lieber  sterben,  dieweil  du  es  so  haben 
wilst,  als  ohne  Geniessung  deiner  Lieb  noch  länger  leben. 

Kaum  hatte  sie  diese  Meinung  geredt,  da  käme  sie  wieder 
auff  ein  andern  Schrod. 

so  Was!  Tugenden?  sagte  sie;  Gehorsam  solt  sein  gröste  Ta- 
gend seyn,  damit  er  mir  verbunden  isL  Aber  sein  Ungehorsaa 
und  daß  man  darmit  unschuldige  Leut  ermordet,  seynd  keine  Ta- 


1  ihrer  [6  91]  Fraaeu.  6  Bett.  [Z  96]  Josephs.  10  emt]  XH  erst  recht 
18  der  [$92]  Erdeo.  21  erinnortest]  Z  erinnerste.  ?  erinnerst.  22  deiner 
[Z  97]  Tugend.  28  aller[X  684]  liebster.  25  sagt]  SXH  gesagt.  Weihs- 
(K  2,  585]Bild.  26  sterben,  [H  2, 585]  dieweil.  30  sein]  XH  seinr.  82  da8) 
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grenden.  Dieser  Mörder  verwundet  zuvor  mit  seiner  Schönheit  und 
alsdann  tödtet  er  erst  mit  seiner  unbarmhertzigen  Grausamkeit. 
O  ihr  Götter  I  warumb  habt  ihr  ihm  nicht  seine  Schönheil  genom- 
men, ehe  ich  ihn  gesehen,  oder  sein  Hertz  von  Himmlischen  Tu-> 
5  genden  außgelehrt,  damit  sein  Himmlische  Schönheit  auch  zu  ge* 
niessen  gewest  wäre? 

Also  hatte  Selicha  verwirrete  Handel.    Bald  lobt  sie,  bald 
schalte  sie  den  Joseph  und  stelte  sich  so  seltzam,  daß  ihre  beyde 
Kammer -Jungfern  vermeinten,  sie  sey  allerdings  im  Kopff  ver- 
10  ruckt,  wie  dann  die  Verliebte  ohne  das  bißweilen  in  ihrem  Ver- 
stand nicht  so  gar  richtig  seyn.   Sie  sprachen  ihr  zu,  so  gut  als  sie 
immer  konten,  und  wiesen  sie  zur  Gedult,  mit  angehencktem  Trost, 
er  würde  noch  wohl  zu  gewinnen  seyn;  der  Baum  fall  nicht  so 
gleich  von  wenig  Streichen;  was  köstlich  sey,  koste  auch  viel 
15  Mühe,  solches  zu  bekommen;  ie  länger  er  sich  wehre,.,  ie  länger 
werde  er  hernach  bestandig  bleiben;  es  sey  kein  Stahl  so  hart,  er 
werde  mit  der  Zeit  durchbohret;  man  müsse  nicht  gleich  verzweif- 
fein, sondern  die  Sach  der  Zeit  befehlen,  welche  einen  Menschen 
bald  zu  verändern  pflege.    Also  wurde  Selicha  durch  solches  Zu- 
so  sprechen  zwar  ^  etwas  zu  frieden,  aber  zugleich  auch  angefriscbt, 
ihre  Liebe  länger  zu  hägen  und  mit  allerhand  Reitzungen  auff  den 
Joseph  so  lang  loßzugehen,  biß  sie  ihn  endlich  überwinde, 

Sie  muthete  ihren  beyden  Jungfern  zu,  das  beste  vor  sie  beym 
Joseph  zu  reden,  damit  er  desto  leichter  zu  gewinnen  seyn 
t&  möchte;  aber  sie  weiten  solche  auffgetragene  Verrichtung  nicht 
aufl'  sich  nehmen,  weil  es  ihnen  als  Jungfrauen  übel  anstünde.  In 
dem  sie  dann  nun  sähe,  daß,  ihr  Heil  oder  vielmehr  ihr  Unheil 
ferner  zu  suchen ,  auff  ihr  allein  beruhete,  spintisirte  sie  Tag  und 
Nacht  und  machte  allerhand  Garn  und  Strick  zum  Vorrath  fertig, 
so  ihn  damit  endlich  zu  berücken.  Sie  hatte  sich  ihm  zu  Gefallen  viel- 
mahl auffs  herrlichst  geputzt  und  darbey  weder  der  Schminck,  so 
sie  zwar  noch  nicht  bedorffte,  noch  des  guten  Geruchs  oder  et- 
was anders  vergessen,  so  zum  Wollust  anreitzen  konte.  Weil 
aber  solches  alles  nichts  gefruchtet,  wolte  sie  es  einmahl  auch 


3  ihr  [S  93]  ihm.  7  Selicha  [Z  98]  verwirrete.  13  fall]  8XH  fUlt.  14  koste]- 
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nackend  mit  ikm  probieren,  ob  vielleicht  ihr  blosser  Kreidenwi 
ser  Leib  zu  wörcken  vermöchte,  was  ihr  schöne  Kleider  und  ■•- 
derer  Geschmuck  nicht  gekönt.  Sie  verblieb  derowegen  im  Bette 
liegen  und  beredet  ihren. Mann,  ihr  KopfT  thue  ihr  webe,  vriewolri 

ft  ihr  Kranckheit  im  Hertzen  stacke. 

Als  nun  etliche  Tage  hernach  ein  herrlich  Fest  gehalten 
den  solte,  dabey  Potiphar  Ampts  wegen  nothwendig  seyn 
gedachte  sie  solche  heilige  Zeit  zu  ihrem  Gottlosen  Vorhaben 
zuwenden,  weils  ihr  so  beqvem  fiel,  ihren  besten  Anschlag 

10  stellig  zu  machen.    Ihren  Potiphar,  der  schier  nie  vom  Bette 
und  groß  Mitleiden  gegen  seinem  lieben  Weibe  bezeugte,  bat 
er  wolte  doch  dem  Joseph  befehlen,  daß,  wann  sie  etwann  in 
ner  Abwesenheit  Schwachheit  halber  jemand  bedörSke,  daß  er 
mit  Hülff  beyspringen  solte.    Solches  geschähe.    Joseph  aber 

1»  dachte :  wann  du  wüstest,  worzu  mich  dein  Weib  brauchen  wiU, 
so  wurdest  da  mir  das  Widerspiel  befehlen. 

Doch  schwieg  er  still  und  ängstiget  sich  wegen  des  künffUgea 
Streits,  den  er  angehen  solte,  dermassen,  daß  ihm  alle  Haar  gen 
Berg  stunden.   Er  hub  seine  Augen  gen  Himmel  und  seki  Herta  za 

to  GOtt,  bey  sich  selbst  seufflzende:  Ach  du  GOtt  meiner  Vüer, 
Abraham,  Isaac  und  Jacobs,  ich  bitte  dich  hertzlich,  lasse  oiicfc 
diesen  Tag  nicht  zu  Trämmern  gehen!  Siehe  HERR!  Ich  setze 
mir  festiglich  vor,  ehe  tausendmal  zu  sterben,  als  dich  zu  erzör- 
nen.    Diesen  meinen  gerechten  Vorsatz,  HErrI  erhalte  und  stircke 

s6  in  mir,  damit  ich  deinetwegen  tapffer  kdmpBe  and  mit  deinem 
Beystand  meine  Feind ,  die  mich  deiner  Gnad  durch  die  Sünde  be- 
rauben wollen,  ritterlich  überwindea  möge  I 

Mit  diesem  Gebeth  und  starcken  Vorsatz  gewaffnet  erwartet 
der  edle  Held,  wann  ihm  seine  Liebhaberin  oder  viellmehr  seine 

so  Feindin,  die  Schlacht  anzugehen,  befehlen  würde. 

Potiphar  war  noch  nicht  über  ein  Stund  lang  hinweg,  als  Se- 
lioha  nach  dem  Joseph  schickte ,  welcher  denselbigen  Tag  schöa 


1  blo8{S  95]  ser.  8  gekönt]  XH  gekont.  dero[R  2,  536]  wegen.  4  lie- 
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9  weils]  $XH  weil.  10  nie]  H  nicht.  17  wegen]  6XH  deßwegen.  des  ß  96] 
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g'eziert  aoffziehen  muste,  weil  es  ein  Pest-Tag  war.  Solcher  Auff- 
zug  verdoppelte  nicht  allein  seine  Schönheit,   sondern  auch  der 
Selicha  Liebes  -  Begierden.     Er  erschiene  mit  einem  unwilligen 
Gehorsam,  welches  er  nie  gethan  hatte,  dieweil  er  dienete,  und 
5  fand  die  Selicha  aaff  einem  Bette  liegen  in  solcher  Postur,  wie  man 
die  Venus  selbst  bey  uns  zu  mahlen  pflegt    Nur  ihr  Kopff  war  mit 
etlichen  Kleinodien,  der  Halß  samt  den  Armen  mit  Perlen  und  die 
I      Finger  mit  köstlichen  Ringen  geziert;  sonst  aber  war  ihr  ganzer 
(      Leib  nackend  und  mit  einem  leibfarben  seidenen  Teppich  bedeckt, 
1 10  der  so  dünn  und  durchsichtig  war,  daß  man  ihre  Schneeweisse 
,      Haut  und  alle  Gliedmassen  eigentlich  dardurch  sehen  konte.    Der 
,       Busen  war  nur  so  weit  bloß,  daß  man  ihre  harte  Brüst,  die  so 
weiß  als  Alabaster  schienen,  eben  halber  nackend  in  die  Höhe 
startzen  sähe;  und  damit  diese  annehmliche  Augenweid  desto  lust* 
15  reitzender  wäre,   waren  die  Umhang  zierlich  auSgebunden,  die 
gantze  Lufft  mit  lieblichem  Geruch  erfüllt  und  umb  und  umb  alles 
mit  Rosenblättern  und   andern  wohlriechenden,  so  Blumen,  als 
Zweigen  bestreuet,   also  daß  alles  zusammen  einen  anmuthigen 
Anblick  und  Apgenlust  abgäbe.  Joseph  that  sein  gewöhnliche  Ehr-* 
so  bezeigung  und  begehrt,  unterthanig  zu  vernehmen,  was  sein  ge- 
bietende Frau  zu  befehlen  beliebte,  wiewohl  er  zuvor  wohl  wüste, 
was  sie  verlangte.     Sie  antwortet,  daß  sie  Vorhabens  gewest 
wäre,  ein  wenig  auffzustehen,  und  weil  ihre  Jungfern  sie  allein 
nicht  erheben  mögen,  hatte  sie  ihn  rufl'en  lassen,  ihnen  zu  helfi'en; 
s5  Weil  sie  aber  nun  noch  ein  weilgen  wolte  liegen  bleiben,  so  könte 
er  noch  ein  wenig  verziehen  und  unterdessen  wohl  ein  bißgen 
niedersitzen.    Sie  Hesse  sich  wohl  im  geringsten  des  jenigen  nicht 
mercken,  was  sie  im  Sinn  hatte,  damit  sie  den  Joseph  nicht  gleich 
Anfangs  sehen  machte.    Sie  wolte  zuvor  seine  Jugend  durch  ihre 
80  Anschauung,  welches  auch  die  älteste  Grdisen  in  Harnisch  jagen 
mögen,  Feuer  fangen  lassen.    Zu  solchem  End  bewegte  sie  die 
Decke  so  artlich,  daß  ihr  Busem  offt  gantz  bloß  zu  sehen  war, 
und  vergaß  darneben  nicht,  dem  Joseph  zugleich  nach  und  nach 

1  Auffsug  [8  97]  verdoppelte.  3  unwil[Z  102]ligeti.  10  der  —  war] 
fehlt  XH.  12  harte]  BXHK  zarten  Brüste,  so  [K  2,  637]  weiß.  18  als 
[H2,637]  Alabaster.  17  wohlrie[$  98]cliendeii,  8o  [X  687]  Blumen.  18  an- 
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mit  Liebreitzenden  Blicken  ihrer  schönen  Aogen,  so  gleichm 
vor  Begierde  funckelten,  zazaseteen.  Zwar  kan  man  leidit  die 
Rechnung  machen,  weil  Joseph  auch  Fleisch  uad  Blal  bitte,  dit 
er  in  diesem  Handel  von  demselben  auch  mercklich  muß  aageMh 

9  ten  worden  seyn,  weil  er  aus  schuldigem  Respect  seine  gaidife 
Frau  ansehen  muste  und  ihr  den  Rucken  nichl  kehreo  dörftfc 
Aber  sein  Vorsatz,  fromm  zu  seyn,  überwand  doch. 

Als  es  die  Selicha  nun  Zeit  zu  seyn  danckle  oder  ihre  Be- 
gierden sich  sonst  nicht  langer  im  Zaum  wollen  halten  lasset, 

10  gieng  auff  empfangene  Losung  die  eine  Kammer  —  Jangfer  hinw^ 
und  gleich  hernach  wurde  die  ander  geschickt,  die  erste  so  ho- 
len; sie  blieben  aber  beyde  aus,  weil  sie  wüsten,  was  ihier 
Frauen  Will  war.  Joseph  wolte  ihnen  folgen,  aber  vergeblich; 
dann  weil  Selicha  schrie,  ob  sie  dann  all  von  ihr  lauffen  woltetf 

15  muste  er  bleiben. 

Ach!  sagte  sie.  Himmlischer  Engel,  wilst  da  mir  dann  «i^i 
nicht  mehr  gönnen,  dein  schönes  Angesicht  zu  sehen? 

Joseph  schwieg  vor  Scham  stockstill,  sie  aber  schämte  skA 
desto  weniger,  in  dem  sie  sich  lierumb  warff  und  dem  Joseph  eis 

to  zimlich  unversch^ämtes  Einsehen  machte. 

Wie,  Joseph  ?  fuhr  sie  weiter  fort;  Wird  dann  die  gebietcade 
Frau  im  Hauß  deßhalber  unwürdig  geacht,  mit  ihr  za  reden,  «eu 
sie  sich  gegen  dir  mehr  als  ein  dienstbare  Magd  demütigt?  G^^ 
mir  aus  schuldigem  Gehorsam  Antwort,  wann  du  mich  nicht  Wor- 
ts digen  willst,  mit  mir  als  mit  einer  Verliebten  zu  reden  I 

Joseph  antwortet:    Gnadige  Frau,   wann  ihr   Begehren  ^ 
ziemlich  und  tugendlich  oder  deroselben  mein  Antwort  so  aaf^ 

.  nehm  war,  als  ehrlich  mir  zu  thun  und  zu  reden  gebohret,  so 
hatte  ich  so  lang  nicht  geschwiegen,  sondern  wäre,  wanns  oidg- 

$0  lieh  seyn  könte,  mit  dem  Werck  selbst,  das  sie  suchet,  her- 
nach gefolgt.  Dieweil  ich  aber  ein  schlechten  Ruhm  sihe,  äeS' 
sen  wir  sich  hierdurch  würdig  machten ,  hat  mich  rabtsamer  <* 
seyn  gedunckt,  daß  ich  der  Tugend  und  Erbarkeit  mehr  ^ 

1  BIi[Z  104]okeii.  6  kehren]  8XH  sukehren.  16  wiUt  [X6Sd]  Hfl- 
auch  [S  100]  nicht.  17  Ange[Z  105]8icht  28  cleinfi[H  8,588.  K8.&8d]ti^ 
28  wftr]  Zwar.  XH  wftre.  80  suchet]  8XH  sachte.  81  sihe]  8XB«<^' 
88  £rbar[Z  106.  8  101]keit. 
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dem  Gehorsam  folge,  welche  mich  fromm  seyn  und  schweigen 
heissen. 

Hertzallerliebster  Joseph,  antwortet  Selicha,  du  schützest  Ehr 
und  Tugend  vor,  welche  doch  nur  im  Wahn  bestehen;  ja  es  ist 
5  nur  ein  unnätzliches  Spiegelfechten.    Schau  nur,  wann  du  gleich 
aller  Welt  Tugenden  hattest,  so  werden  sie  dir  doch  nicht  anste- 
hen oder  zu  deiner  Beförderung  an  dir  wargenommen  werden  und 
also  dir  nichts  helffen  können,  weil  du  ein  leibeigener  Knecht  bist. 
Wann  du  aber  nach  meinem  Willen  lebest,  welches  du  ohne  das 
10  zu  ihun  schuldig  bist,  so  kan  ich  dich  frey  und  glückselig  machen, 
welches  dir  deine  Tugenden  nicht  leisten  können.    Bleibest  du  mir 
aber  widerspanstig  und  machest  durch  deine  hartnackige  Verwei- 
gerung, daß  ich  dir  endlich  widerwärtig  werde  und  meine  hertz- 
liche Liebe  in  greulichen  Haß  verwandle,  so  weist  du  wohl,  daß 
15  ich  Mittel  übrig  hab,  mich  wegen  solcher  Verachtung  an  dir  er- 
schröcklich  zu  rächen,  dar  vor  dich  alle  deine  Tugenden  nicht 
werden  beschützen  können.    Schaue,  hertzliebster  Joseph,  hier 
ist  doch  die  allerschönste  Gelegenheit,  uns  mit  allem  Wollust  in 
geheim  zu  ergötzen,  also  daß  wir  uns  vor  das  glückseligste  Paar 
so  in  der  Welt  schätzen  können,  wann  du  nur  dein  Glück  erkennen 
und  demselben  dancken  weitest,  in  dem  es  dich  so  freundlich  durch 
meine  inbrünstige  Lieb  begrüsset. 

Dieses  alles  brachte  sie  mit  solchen  beweglichen  und  Loat- 
reitzenden  Geberden  vor,  daß  sie  auch  den  Saturnum  Selbsten 
25  hatte  ergeilen  können,  zu  ihr,  wie  ein  junger  Satyrus,  auffs  Bette 
zu  springen.  Ich  kan  mir  auch  wol  einbilden,  daß  manchen,  der 
diß  lieset,  bey  sich  selbst  gedenckt:  diß  wäre  ein  stattlich  Fres- 
sen vor  mich  gewesen. 

Aber  der  keusche  Joseph  hatte  einen   viel  tugendlichern 
80  Sinn.  Er  antwortet:  Gnadige  hochgebietende  Frau,  ich  weiß  wohl, 
daß  ich  ein  armer  verkauOter  Knecht  bin,  aber  eben  darumb  muß 
ich  mich  umb  so  viel  desto  mehr  befleissen,  desto  reicher  an  Tu- 
genden zu  seyn.    Ich  weiß  wohl,  daß  ich  meiner  hochgebietenden 
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Frauen  in  Unlerthänigkeit  zu  gehorsamen  schuldig  bin;  nber  dar- 
neben ist  mir  auch  nicht  verborgen,  daß  sich  mein  Gehorsaoi  nicfcl 
weiter  erstreckt,  als  in  billichen  Dingen,  und  nicht  in  solchea  Sa- 
chen, die  meinem  Herrn  zum  Schimpff  gereichen.    Und  wam  mkk 

5  schon  die  Tugenden  zu  nichts  befördern,  wann  ich  anders  der- 
selben etliche  habe,  so  nutzen  sie  doch  meinem  Herrn,  in  dem  mt 
mich  lernen,  ihme  Treu  zu  seyn,  worzu  er  mich  yomebmlich  er- 
kauDt  hat.  Die  angedrohete  Räch  bekümmert  mich  zwar ,  aber 
mein  hochgebietende  Frau  beliebe  zu  wissen,  daß  der  Tod 

10  mich  so  hoch  nicht  erschrecken  kan ,  zu  Erhaltung  meines 

ein  solche  Missethat  zu  begehen,  deren  ich  nicht  yersicherl  wire, 
daß  sie  nur  ein  einige  Stund  yerschwiegen  bleibt 

Alle  diese  Wort  waren  der  Selicha  wie  lauter  Blitz  nnd  Don- 
nerschlag, biß  auff  die  letztere,  aus  denen  sie  schloß,  Joseph 

16  sorgte  nur,  es  möchte  nicht  verschwiegen  bleiben;  im  dbrigea 
aber  wäre  er  schon  so  viel  als  gewonnen;  dann  sie,  als  me  Hej- 
din,  die  GOtt  nicht  erkandte,  sondern  ihren  viehischen  Begierden 
nachhienge,  wüste  nichts  von  den  Waffen  der  Gottesfurcht,  dawl 
sich  dieser  keusche  Jflngling  wider  den  Angriff  seiner  Bestrmterin 

20  zum  allerbesten  bewehrt  gemacht  hatte«  Sagte  derowegen:  Was? 
was  verschwiegen?  da  laß  mich  vor  sorgen!  setze  diese  nnaatse 
Sorg  bey  seits  und  lasse  uns  unsere  Frühiings-Jahr  mit  Freaden 
geniessen!  Ich  werde  es  dahin  zu  richten  wissen,  daß  unsere 
Liebe  verborgen  verbleibt  und  wir  alle  wollustbarlicheVergnögaag, 

s5  sonst  aber  niemand  keine  Nachricht  davon  haben  soll. 

Joseph  antwortet:  Nun  gesetzt,  gnadige  Frau,  daß  es  nie- 
mand innen  wird,  wie  sie  sagt!  Werden  aber  nach  vollbrachter 
That  auch  unsere  Gewissen  schweigen?  Würden  sie  uns  nicht  so 
Tags,  so  Nachts  henckermassig  peinigen,  damit  doch  die  Beflec- 

80  kung  ihres  Ehebettes,  wie  hertzlich  auch  die  Reu  seyn  möchte, 
nimmermehr  außge tilgt  werden  könte?  iUme  solche  begangene 
SOnd  aber  an  Tag,  so  wfire  der  Jammer  nur  desto  irger.    Beer 


2  verborgen]  XH  anverborgen.  9  mein]  XH  meine.  13  bleibt]  HB 
bliebe.  18  [X  690]  Alle.  Selioh«]  XH  SeliohA.  Donnerschlag]  XH  Donner^ 
•ohlttg.  15  Ter[Z  109]  seh  wiegen,  bleiben]  h  blieben.  16  aber]  fehlt  XH. 
dann  [S  104]  sie.  34  verbleibt]  $XH  bleibt.  80  £hebet|Z  110]tes.  89  Tsg, 
II  105]  so. 
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Gnaden  bedencken  nur,  was  auff  solchen  Fall  vor  grosser  Spott, 
Schimpff  und  Schande  ihro,  ihrem  Ehherrn  und  ihrer  gantzen  vor- 
nehmen FreundschaiTi  zustünde!    Wurde  alsdann  nicht  mein  Le- 
ben verlohren  seyn,  welches  sie  zu  erhalten  schuldig,  wann  die- 
5  selbe,  wie  sie  sagt,  mich  anders  liebet?    Haltet  derowegen  eurem 
Eheherrn  die  verpflichte  ehliche  Treu  und  verschertzet  euer  ge- 
ruhig reines  Gewissen  nicht  so  liederlich  umb  eines  so  kurtzweh- 
renden  Wollusts  oder  vielmehr  Unlusts   willen,   welcher   sonst 
nichts,  als  ein  ewiges  Hertzenleid,  nach  sich  schleppet!    Wann  sie 
10  sich  nicht  nach  dem  jenigen  sehnet,  was  ihre  nicht  gebühret  und 
ihr  ohne  das  zu  bekommen  unmügiich,  so  wird  sie  diese  böse  An- 
fechtung bald  dampffen.    Will  auch  zu  solchem  End  meiner  gebie- 
tenden Frauen  nicht  länger  verbergen,   daß   ich  keines  Weibs 
werth  bin,  weil  ich  in  meiner  Jugend  durch  Unfall  verlohren,  was 
15  zu  solchem  Handel  erfordert  wird.    Seite  aber  meine  Schönheit, 
welche  Euer  Gnaden  sich  au  mir  einbildet,  ein  Ursach  ihres  Lei- 
dens seyn,  wie  sie  vorgeben,  so  weiß  ich  Mittel,  solche  derge- 
stalt zu  schänden,  daß  sie  derselben  bald  vergessen  werden,  da- 
bey  mein  hocligebietende  Frau  verspühren  kan,  wie  hertzlich  ich 
90  sie  gleichwohl  liebe. 

Hierauff  schwieg  Joseph  still  und  hoffte,  er  hatte  sie  genug 
bewegt,  entweder  in  sich  selbst  zu  gehen  und  ihr  ein  Gewissen 
zu  machen  oder  ihn  wegen  seiner  vorgewandten  Untüchtigkeit  zu 
verwerfl*en. 
25  Aber  weit  gefehlt,  die  Lieb  hat  scharflere  Augen. 

Ach !  liebster  Joseph,  sagte  sie,  du  wendest  vor,  die  Tugend 

sey  der  Zweck,  nach  dem  du  Strebest,  und  schämest  dich  doch 

nicht  zu  liegen,  auff  daß  du  mich  betriegen  mögest.    Die  zarte 

Miicbhaar  deiner  Rosenfarben  Wangen,  damit  sich  die  Korallen- 

30  rothe  Lippen  zu  ziehren  beginnen,  bezeugen  mir  viel  ein  anders. 

Sie  schwieg  darauff  still  und  henckte  den  Kopff,  also  daß  Jo- 
seph nicht  abnehmen  kunte,  was  sie  weiters  Sinns  war«  Joseph  aber 
redet  auch  nichts  mehr. 


2  ihro]  3XH  ihr.  6  eliHcbe]  fehlt  XH.  10  thro]  SXH  ihr  [U  2,  540. 
K  2,  640]  nicht.  12  End  [X  691]  meiner.  13  nicht  [Z  11 1]  lÄngcr.  16  wel- 
|8  106] che.  30  zn  [Z  112]  ziehren.  ein]  fehlt  8XHK.  Vgl.  s.  779, 13:  weil  sie 
selbst  viel  ein  anders  so  wohl  von  der  Belicba,  als  dem  Joseph  wnste. 

49» 
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Nahe  an  ihrem  Bette  stund  ein  gedeckler  Tisch  mit  aDerkaid 
Confeci  und  köstlichen  Wassern,  auch  sonst  starcken  Getriackei, 
so  bald  truncken  machen ,  überstellt,  welchen  Selicha  sngerichtel, 
entweder  den  Joseph  mit  demTrunck  zu  bedäuben  oder  nach  toU- 

6  brachter  Liebes-Freud  sich  mit  einander  dabey  za  ergeizen.  Sie 
befahl  dem  Joseph,  ein  Marcipan  von  dorther  ihr  zu  langen.  Er 
reichte  es  ihr  zu  mit  gewöhnlicher  Ehrerbietung^;  aber  an  stilt 
daß  sie  nach  dem  Marcipan  greiffen  sollen,  wurden  ihre  Lietf- 
Begierden  so  hefftig,  daß  sie  ihn  beym  Mantel  erwischte,  iho  a 

10  sich  auffs  Bette  zu  ziehen,  zugleich  mit  heissen  Thränen  bilteoi 
er  wolle  sich  doch  nur  ein  bißgen  zu  ihr  setzen.  Joseph  aber, 
der  starcker  war,  als  sie,  auch  wohl  wusle,  daß  niemand  iao;  i" 
Feuer  sitzen  solte,  er  wolle  sich  dann  verbrennen,  entriesse  sick 
aus  ihren  zarten  Armen,  in  welchen  sie  gleichwol  seinen  Mantd 

15  behielte,  und  lieT  aus  dem  Zimmer  hinweg. 

Was  vor  ein  Krieg  diß  Weib  nach  Josephs  Abschied  mit  ik 
selbst  wegen  der  vermeinten  Verachtung  angefangen,  muß  w 
ieder  bey  sich  selbst  erachten,  dann  damahls  weder  ich  nock 
sonst  iemand  bey  ihr  gewesen,  der  es  nachsagen  konte.    Aber 

so  man  kan  leichllich  gedencken,  wie  es  hergangen  sey;  dani  tb 
ihre  beyde  Kammer-Jungfern  wieder  zu  ihr  kommen,  zerrisse  9t 
eben  aus  grimmigen  Zorn  an  dessen  unschuldigen  Mantel,  der  flcb 
selbst  keiner  Straff  schuldig  machen  wollen.  Sie  hatte  schon  ihre 
krause  Haarlocken  außgezerret,  auch  ihr  schönes  Angesicht  f^ 

S6  merlich  zerkratzt  und  sähe  aus  wie  eine  höllische  Furie,  wievrob) 
sie  kurtz  zuvor  der  Venus  selbst  hätte  gleichen  mögen«  Sie  lobet 
wie  ein  wütiger  Hund  und  fluchte  allen  Göttern  erschrecklieb,  »^ 
denen  sie  die  Schuld  ihrer  unglflckseligen  Bulerey  beymaß,  wor- 
über sich  ihre  Jungfern  entsetzten  und  genug  zu  thun  batles,  ^ 

so  wieder  ein  wenig  zu  sich  selbst  zu  bringen. 


•  1  [3  107]  Nahe.  3  machen]  SXH  maohten.  4  bediaben]  8  hetOabet- 
XH  beUaben.  11  sa  [X  692]  ihr.  12  als  sie]  fehlt  XH.  waite,  [Z  H^]  ^ 
16  hinweg]  Darauf  folgt  in  Z  ein  holsschnitt,  die  von  malern  so  rielfaeb  h^ 
handelte  sitaation  des  textes  darstellend.  16  nach  [S  108.  Z  114]  Jot«P^ 
22  an]  fehlt  K.  unschuldigen]  ?  unschuldigem,  sich  [H  2,  641.  K  2,  Ml] 
selbst.      80  selbst]  fehlt  8.     bringen]  X  bringen. 

Joseph  Ulßt  den  ICantel  eh, 
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Eh  er  Ehbruchs  Sund  begeh, 
Er  war  kein  vernaschter  Dieb, 
Gottes  Geist  ihn  mehrer  trieb, 
Als  die  geile  Haren -Lieb, 
Daß  er  keosch  und  ztichtig  blieb. 

HK  bringen. 

So  mttohtig  ist  der  TeaiTel  in  den  geilen  und  lüsternen  Gemütern  des 
Frauen  -  Voloks !  daß  er  ihnen  alles  schön  und  möglich  vorbildet,  ja  er  giebet 
ihnen  allerhand  oontroversien  und  boßhofftige  Einwürffe,  nur  der  Tugend  zu 
widerstehen,  und  dieselbe  zuvernichtigen ;  Ein  Exempel  dessen,  weisset  hier 
Selicha,  das  gottlose  Huren -Weib  Potiphars,  deß  Obersten  Küchen -Meisters, 
an  dem  Königlichen  Hofe  Pharaonis.  Was  leichtfertige  Beredungen  und  Ver- 
anlassung führte  sie  nicht,  daß  Josephs  keusches  Hertz  und  Tugendhafftes 
Gemüth  zur  Laster-Lust  [Laster-Zucht]  zureitzen  und  an  sich  zu  ziehen?  Aber 
doch,  so  geschickt  und  mächtig  wäre  sie  nicht,  diesen  Jüngling  dessen  zu- 
bereden. Der  Geist  Gottes  hielte  ihn  vielmehr  ab,  und  widerstrebte  dieser  gei- 
len Dirne  durch  den  Mund  Josephs,  in  dem,  daß  er  seine  Zunge  und  Hertz  regi^- 
rete,  damit  sie  nicht  zu  Fall  käme,  und  auch  so  gar  seine  Augen  sich  nicht 
versündigen  möchten. 

Sehet  doch,  wie  ungleich  stimmet  hier  Gott  und  Belial?  Der  Teuifel,  ein 
schlauer  Vogel,  stellet  den  Menschen  so  hefftig  nach,  daß  er  sich  auch  ihrer 
fünfF Sinnen,  nicht  änderst  als  fünff  Fenster  oder  offnen  Läden  bedienet,  und 
versuchet  worzu  dieselben  am  meisten  geneigt  seyen,  dardurch  wartet  er  ihnen 
dann  durch  allerhand  Veranlassungen  auf,  biß  er  sie  zur  verbottnen  Lust  ge- 
reitzet,  und  von  dem  Tugend-  oder  Himmel- Weg  abgeführet  hat.  Durch  solche 
Sinnen-Lust  steiget  er  als  dann  recht  wie  ein  Dieb,  ja  der  rechte  Seelen- Dieb 
und  Mörder  in  das  Hertz,  daß  er  allda  wurtzle  und  das  gute  ausreute.  Dem 
einen,  lasset  er  an  durch  das  Gehör,  mit  allerhand  lieblicher  Wollust,  mit  vie- 
lerlei Fatz-  und  Narren-Possen,  spüret  er  ein  Belieben,  so  setzet  er  nach,  und 
dieses  ist  schon  das  Fenster,  wordurch  er  in  das  Hertz  steiget,  dann  desselben 
Gedancken  zu  erkennen  und  abzumercken  ist  er  zu  ohnmächtig,  welches  allein 
Gott  der  Hertzens-Kündiger  sich  vorbehalten.  Dieser  weiß,  was  wirgedencken 
und  im  Sinn  haben,  und  nicht  der  Teuffei,  dann  er  muß  es  nur  errathen  und 
aus  den  Zaneigntigen  versuchen  und  abnehmen,  wordurch  es  dann  auch  ge- 
schiebet, daß  er  so  offt  betrogen  wird. 

[H  2,  542.  K  2,  542]  Einen  andern,  stellet  und  probieret  er  durcb  Augen- 
Lust  und  Lüsterkeit,  er  bildet  und  mahlet  ihm  für,  ein  schönes  Bild,  oder  er 
vermittelt  ein  solches  auch  wol  würcklich,  dann  alle  Zeit  giebet  es  deßWerck- 
zeugs  zum  bösen,  genug  in  der  Welt  ab.  Mercket  er  eine  Beliebnng,  daß  man 
die  Augen  schiessen  lasset,  als  dann  so  vergehet  sich  auch  die  Zunge  und  hat 
ersehen  gewonnen,  in  dem  er  daranff  setzet,  und  mit  solchen  Verleitungen 
nicht  ablasset.  Gleich  wie  man  sonsten  im  gemeinen  Sprichwort  redet!  was 
einer  nicht  will,  oSer  ihme  nicht  dienlich,  das  stösset  ihm  am  meisten  auf. 
Zwischen  Joseph  und  der  Selicha,  versuchte  er  auch  diese  Augen -Prob,  bey 
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nackend  mit  ihm  probieren,  ob  vietleicht  ihr  blosser  Kreideaw»- 
ser  Leib  zu  wflrclien  vermöchte,  was  ihr  schöne  Kleider  nid  » 
derer  Geschmuck  nicht  gekönL  Sie  verblieb  derowegen  in  Bot 
lie^n  und  beredet  ihren  JMann,  ihr  KopIT  thae  ihr  vehe,  «imtl 
t  ihr  Kranckheit  im  Hertzen  Stacke. 

Als  nun  etliche  Tage  hemach  ein  herrlich  Fest  gehilleo  lei- 
den  solte,  dabey  Potiphar  Ampts  wegen  nothwendig  «eyn  iiiisv. 
gedachte  sie  solche  heilige  Zeit  zu  ihrem  Gottlosen  Vorb^  » 
zuwenden,  weils  ihr  so  beqvem  fiel,  ihren  besten  Anschlag  wet(t 

10  siellig  zu  machen.  Ihren  Potiphar,  der  schier  nie  von  Bede  kn 
und  groß  Hitletden  gegen  seinem  lieben  Weibe  bezeugte,  bil  tt, 
er  wolle  doch  dem  Joseph  befehlen,  daß,  wann  sie  elwannu  in- 
ner Abwesenheit  Schwachheit  halber  jemand  bedörffte,  dib  h  i^ 
mit  Hölff  beyspringen  solle.    Solches  geschaha    Joseph  ib«  ['' 

15  dachte :  wann  du  wüstest,  worzu  mich  dein  Weib  braache«  *i 
so  würdest  du  mir  das  Widerspiel  befehlen. 

Doch  schwieg  er  still  und  ängstiget  sich  wegen  deskönSti^i 
Streits,  den  er  angehen  solle,  dermassen,  daA  ihm  alle  Hnt  c 
Berg  stunden.  Er  hub  seine  Augen  gen  Himmel  und  sein  ilertz 

M  GOlt,  bey  sich  selbst  seufftzende :  Ach  du  GOU  meiner  Vü 
Abraham,  Isaac  und  Jacobs,  ich  bitte  dich  herizlicb,  lasse  a 
diesen  Tag  nicht  zu  Trümmern  gehen!  Siehe  HERRl  Ich  i< 
mir  festiglich  vor,  ehe  tausendmal  zu  sterben,  als  dich  zn  en 
nen.    Diesen  meinen  gerechte»  Vorsalz,  HBrrl  erhalte  und  «lii 

la  in  mir,  damit  ich  deinetwegen  tapffer  kämpffe  and  mit  deii 
Beystand  meine  Feind,  die  mich  deiner  Gnad  durch  die  Suade 
rauben  wollen,  ritterlich  überwindea  möge  I 

Hit  diesem  Gebeth  und  starcken  Vorsatz  gewaffnet  en*^ 
der  edle  Held,  wann  ihm  seine  Liebhaberin  oder  vieUmeht  i 

*a  Feindin,  die  Schlecht  anzugehen,  lii'tVIiUii  »urile. 
Potiphar  war  noch  nicht  über  tin  ;^i\ifid  I.)i 
licfaa  nach  dem  Joseph  schickte,  vvcl<  '< 


I  U<m(S  95]ier.  i  gekfint]  XH  g.  i 
gen  [H  1,  S36]  aai.  ih[Z  100]reD.  T 
9  weils]  SXH  wül.  10  nie]  H  olobl.  <  7 
^-««irtiKeii.       19  Bimmel  [Z  $86)  und. 

1]  XU  dMuelbea. 
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Eh  er  Efabruchs  Sfind  begeh, 
Er  war  kein  Temaschter  Dieb, 
Gottes  Geiet  ihn  mebrer  trieb. 
Als  die  geile  Huren -Lieb, 
Daß  er  keusch  und  züchtig  blieb. 

HK  bringen. 

So  mttohtig  ist  der  TeuiTel  in  den  geilen  und  lüsternen  Gemütern  dos 
Frauen  -  Volcks !  daß  er  ihnen  alles  schön  und  möglich  vorbildet,  ja  er  giebet 
ihnen  allerhand  controversien  und  boßhofitige  Einwürffe,  nur  der  Tugend  su 
widerstehen,  und  dieselbe  zuvemichtigen ;  Ein  Exempel  dessen,  weisset  hier 
Selicha,  das  gottlose  Huren -Weib  Potiphars,  deß  Obersten  Küchen -Meisters, 
an  dem  Königliehen  Hofe  Pharaonis.  Was  leichtfertige  Beredungen  und  Ver- 
anlassung führte  sie  nicht,  daß  Josephs  keusches  Hertz  und  Tugendhafftes 
Gemüth  zur  Laster-Lust  [Laster-Zucht]  zureitzen  und  an  sich  zu  ziehen?  Aber 
doch,  80  geschickt  und  mächtig  wäre  sie  nicht,  diesen  Jüngling  dessen  zu- 
bereden. Der  Geist  Gottes  hielte  ihn  vielmehr  ab,  und  widerstrebte  dieser  gei- 
len Dirne  durch  den  Mund  Josephs,  in  dem,  daß  er  seine  Zunge  und  Hertz  regle- 
rete,  damit  sie  nicht  zu  Fall  käme,  und  auch  so  gar  seine  Augen  sich  nicht 
versündigen  möchten. 

Sehet  doch,  wie  ungleich  stimmet  hier  Gott  und  Belisl?  Der  Teuifel,  ein 
schlauer  Vogel ,  stellet  den  Menschen  so  hefftig  nach ,  daß  er  sich  auch  ihrer 
flinfF Sinnen,  nicht  änderst  als  fQnff  Fenster  oder  offnen  Läden  bedienet,  und 
versuchet  worzu  dieselben  am  meisten  geneigt  seyen,  dardurch  wartet  er  ihnen 
dann  durch  allerband  Veranlassungen  auf,  biß  er  sie  zur  verbottnen  Lust  ge- 
reitzet,  und  von  dem  Tugend-  oder  Himmel- Weg  abgefÜhret  hat.  Durch  solche 
Sinnen-Lust  steiget  er  als  dann  recht  wie  ein  Dieb,  ja  der  rechte  Seelen- Dieb 
und  Mörder  in  das  Hertz,  daß  er  allda  wurtzle  und  das  gute  ausreute.  Dem 
einen,  lasset  er  an  durch  das  Gehör,  mit  allerhand  lieblicher  Wollust,  mit  vie- 
lerlei Fatz-  und  Narren-Possen,  spüret  er  ein  Belieben,  so  setzet  er  nach,  und 
dieses  ist  schon  das  Fenster,  wordurch  er  in  das  Hertz  steiget,  dann  desselben 
Gedancken  zu  erkennen  und  abzumercken  ist  er  zu  ohnmächtig,  welches  allein 
Gott  der  Hertzens-Kündiger  sich  vorbehalten.  Dieser  weiß,  was  wirgedencken 
und  im  Sinn  haben,  und  nicht  der  Teuffei,  dann  er  muß  es  nur  errathen  und 
aus  den  Zuneigungen  versuchen  und  abnehmen,  wordurch  es  dann  auch  ge- 
schiehet,  daß  er  so  offt  betrogen  wird. 

[H  2,  542.  K  2,  542]  Einen  andern,  stellet  und  probieret  er  durch  Augen- 
Lust  und  Lüsterkeit,  er  bildet  und  mahlet  ihm  für,  ein  schönes  Bild,  oder  er 
vermittelt  ein  solches  auch  wol  würcklich,  dann  alle  Zeit  giebet  es  deß  Werck- 
zeugs  zum  bösen,  genug  in  der  Welt  ab.  Mercket  er  eine  Beliebung,  daß  man 
die  Augen  schiessen  lasset,  als  dann  so  vergehet  sich  auch  die  Zunge  und  hat 
er  schon  gewonnen,  in  dem  er  darauff  setzet,  und  mit  solchen  Verleitungen 
nicht  ablasset.  Gleich  wie  man  sonsten  im  gemeinen  Sprichwort  redet!  was 
einer  nicht  will,  oSer  ihme  nicht  dienlich,  das  stösset  ihm  am  meisten  auf. 
Zwiscben  Joseph  und  der  Selicha,  versuchte  er  auch  diese  Augen -Prob,  bey 
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dem  einen  gewan  er  und  siegte  ob,  nemlicb  in  den  Augen  der  Selichl,  aber  bej 
dem  andern,  dem  Josepb,  muste  er  verlieren  nnd  suBcbanden  werden,  waDo  er 
sieb  ancb  mit  aller  seiner  Macht  gerüstet  nnd  gewaffhet  bitte.  So  wäre  docb 
der  Geist  Gottes  mftobtiger  in  Josepb,  als  alle  Anreitzungen  deß  Teuffela.  O 
wie  mancher  hätte  zugegriffen,  und  deß  Mantels  geschonet,  wie  wfirde  nicht 
mancher  seine  Augen  geweidet  und  ahgekfihlct  haben?   aber  nein, 

Umbgewendt, 

Macht  ein  gutes  End. 

Doch,   solte   einer  auch   wol  hierbey  eine  Frage  einwerffcn,  nemlicb 
diese:  Wie  es  doch  komme,  daß  Joseph  so  keusch,  Tngend-Liebend,  nnd  wun- 
derzüobtig,  seinem  Gott,  und  dann  auch  seinem  Herrn  dem  Potipbar  so  getrev 
wäre,  als  man  wol  heut  zu  Tag  unter  tausend  Dienstbotten  kaum  einen  findet, 
und  doch  dannoch  so  unglückselig  ward,  daß  er  ob  seiner  Unschald  so  Ticl 
leiden,  und  der  Lügen -Geiffer  der  Selichä  so  gewaltig  wider  ihn  zn  seiner 
höchsten  Schmache  obsiegen  muste.    Ihrer  viele  wilren  in  solchen  Begeben 
verzweiffeit,  und  endlich  in  dem  Gemütb  auif  irrige  Gedancken  geratben,  daA 
sie  wohl  dürfften  gesagt  oder  gedacht  haben,  Gott  müsse  gar  schlaffen,  weil  er 
seinen  gerechten  und  anschuldig  getreuen  Joseph  nicht  retten  oder  helflen 
wolle,  weil  es  ihm  niemahls  so  Übel  gienge,  wie  die  Geschieht  femer  weisen 
wird.  Aber  Gottes  heilige  Weise,  und  die  Antwort  auff  solche  Frage,  f&llet  viel 
änderst;  Gott  schlftffet  nicht,  wann  wir  zu  weil  Unrecht  leiden,  und  es  rar  ge- 
rechten Sache,  den  seinigen  unbillich  und  widerwArtig  ergebet;  sondem  er 
stellet  nur  unsere  Vernunfft  und  Gedult  auff  die  Probe,  ob  wir  auch  dieselbe 
brauchen  and  an  Gott  beständig  halten  werden.    Dann  einig  in  der  VemonÜt» 
hat  er  uns  von  den  unvernünfiltigen  Thieren,  als  die  edelste  Creator  and  sein 
schönstes  Erd-GeschöpfF  unterschieden.  Unvemünfftig  ist  der  geile  Bock»  ver- 
nünfftig  aber  der  edle  Mensch,  darum  soll  er  änderst  seyn,  und  sich  nicht  eine 
solche  Bestialische  Begierd  einnehmen  oder  überwinden  lassen.  Unvemünfftig 
ist  ein  wiherender  Zaum -loser  Hengst,  veraünfftig  aber  der  edle  [H  2,542 
statt  543.  K  2,  542  statt  543]  Mensch ,  darum  solle  er  die  Begierden  im  Zaam 
halten,  und  zu  regieren  wissen.  Gedultig  muß  der  um  Unschuld  leidende  auch 
seyn,  damit  GOtt  seine  Wunder -Allmacht  und  Retter -Hülffe  hernach  de«to 
herrlicher  könne  sehen  lassen,  dann  er  führet  in  die  Hölle,  und  wieder  heraus. 
Er  lasset  uns  erfahren  viel  und  grosse  Angst,  und  machet  uns  wieder  lebendig, 
und  wann  wir  mitten  in  der  Angst  wandlen,  so  erquicket  er  uns.  Er  führet  den 
gefangenen  Petrum  aas  dem  Gefängnus,  und  rettet  jene  drey  Unscholdige  so 
gar  auch,  in  dem  glüenden  Feuer-Ofen,  aus  der  Angst.  Mit  Joseph  hier,  bat  es 
eben  auch  das  Ansehen,  zum  Bösen,  und  wird  doch  Gutes  daraus.  Derowcgen 
so  folge  man  auch  nach  dem  Joseph ,  man  hasse  das  Arge ,  und  bange  dem 
Guten  an,  Joseph  thate  es,  Selicba  unterließ  ein  solches.    Diesem  gedeyte  es 
Anfangs  zur  Schande,  and  nachmals  zur  Ehre.    Jener  aber  Anfangs  zur  Ehre, 
and  letzlich  zur  Schande.    Die  Lügen  thut  doch  nur  ein  weil  gat    Eine  kle- 
bende Klette,  fället  endlich  selbst  wieder  ab,  so  auch  die  Lügen,  sie  kommt 
endlich  am  Tag: 
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Drum  lieb  die  Tugend  maxii 
Und  folge  Joseph  nacli. 
Joseph  last  den  Mantel  eb, 
Eh  er  Eh-Bruohs  Sund  begeh, 
Er  war  kein  yemaschter  Dieb, 
Gottes  Qeiat  ihn  mehrer  trieb, 
Als  die  geile  Huren -Lieb, 
Daß  er  keusch  und  süchtig  blieb. 
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Als  Potiphar  gegen  Abend  nach  Hauß  kam  und  sein  Weib  ia 
solchem  Stand  fände,  hat  er,  wie  ieder  sich  einbilden  kui,  tot 
Schrecken  gewißlich  nicht  lachen  mögen.  Er  fragte  sein  hertz- 
liebste Frau  umb  die  Ursach;  sie  aber  beschuldigte  den  Unscbol- 

6  digen  des  jenigen ,  was  sie  selbst  begangen  hatte. 

Ach!  sagte  sie,  hertzliebster  Eheherr ,  der  leichtfertige  He- 
breer,  der  Schelm  und  der  Ebrendieb,  dem  du  so  viel  guts  geüm 
und  alles  das  Deinige  vertraut  hast,  Schaue  doch,  umb  der  Götter 
willen,  dieser  Vogel  und  Ertz^bösewicht ,  als  er  yermerckte,  daß 

10  ich  meinen  Jungfern  erlaubt,  von  mir  zu  gehen,  weil  ich  ein  wenig 
zu  schlaffen  getraute,  kompt,  nemlich  zu  mir,  zu  einem  krancken 
Weib,  zu  der  Frauen  im  Hauß  Und,  welches  das  ärgste  ist,  ao 
seines  Herren  Ehefrauen  und  wolte  dein  reines  Ehebette  an  einem 
so  heiligen  Festtag  mit  einem  schändlichen  Ehebruch  besudeln,  ab 

15  wann  du  nicht  Magd  genug  hättest,  seine  Viehische  Brunst  za  le- 
schen. Ja  als  er  mich  nicht  willig  fände ,  wolte  er  mich  nothzöch- 
tigen,  und  indem  ich  mich  tapffer  wehrete,  mein  und  deine  Ehr 
zu  erhalten,  hat  er  mich  und  hingegen  ich  seinen  Schelmen-Dieba- 
Mantel  so  zugerichtet,  wie  du  hier  vor  Augen  sihesL    Ist  das 

so  der  Danck,  den  du  umb  ihn  verdienet?  Ist  das  ein  Stück  sei- 
ner Fromkeit,  die  du  ihm  iederzeit  zugetraut?  Und  ist  das  die 
Treu,  deren  du  dich  allwegen  zu  ihm  versehen  hast?  Deine 
Gutthaten  haben  den  undanckbahren  Vogel  erstlich  zum  Junc- 
kern und  endlich  so  geil  gemacht,  daß  er  sich  auch  deiner  ehrli- 

s6  eben  Frauen  nicht  enthalten  mögen.    Nun  wohlan,  ich  hab  das 


1  Als]  XH  Das  X.  Capitel. 

Joseph  in  Potiphars  Ungenad  Allet, 
Dm  ibm  die  Belioh*  an  hat  gestellet. 

ALs  nun  Potiphar  geben  [H  gegen]  Abend  nach  [Z  115]  Hauß.  9  lol- 
obem  [t  109]  Stand  fände,  hat  [X  698]  er.  11  ei[H  2,  644.  K  2,  544]Dem. 
16  Mich  [Z  116]  nothzäohtigen.  17  indem]  SXH  als.  18  sa  [$  110]  erhalten. 
21  Fromkeit]  SXH  Frömmigkeit.      24  auch]  fehlt  XH. 
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meinige  getlian  als  ein  ehrliche  Frau;  dir  aber  will  gebühren,  daß 
du  gegen  ihm  wie  ein  Ehrliebender  Mann  thust,  der  vor  seine 
Ehre  eifert. 

Ob  Potiphar  damahls  auch  zornig  über  den  Joseph  worden 

5  seye,  bedarff  keiner  Frag.  So  viel  war  an  ihm,  wann  er  durch 
diese  Begebenheit  nicht  zugleich  erfahren  hätte ,  was  vor  ein  ge- 
treu, ehrlich,  fromm  und  tugendsame  Frau  sein  Liebste  sey,  so 
hätte  er  ihn  gleich  zu  Streichblätzlein  zersebelen  lassen;  aber  er 
kitzelt  sich  mit  seiner  Frauen  Frommkeit  innerlich,  wie  die  höltzerne 

10  Puppen  lachen,  daß  er  nicht  zürnen  kunte. 

Ha!  sagte  er  zu  sich  selbst,  wie  seynd  doch  die  Menschliche 
Urtheil  so  blind  und  betrogen !  Ich  hab  schon  vielmahl  aus  meines 
getreuen  Weibs  Gesicht  urtheilen  wollen,  als  wann  sie  den  Joseph 
mit  buhlerischen  Augen  ansehe,  und  hat  mich  gedunckt,  als  wann 

15  er  solches  nicht  in  Acht  Aehme;  aber  letzt  sehe  ich  wol,  der 
schlimme  Gesell  hat  sie  geliebt  und  sie  hat  hingegen  sich  seiner 
nicht  angenommen.  Ach  die  Götter  wollen  mir  mein  Fehler  ver- 
zeihen,  daß  ich  so  argwöhnisch  gegen  einem  solchen  frommen 
Weib  gewesen!    Sey  zu  frieden,  liebster  Schatz!  ich  will  dich 

90  besser  in  Ehren  halten,  als  noch  nie,  sagt  er  in  seinem  Hertzen; 
dann  hast  du  dich  eines  solchen  schönen  Jünglings,  wie  Joseph 
üiner  ist,  enthalten  können,  so  wirst  du  endlich  auch  die  Götter 
selbst,  wie  meinen  eigenen  argwöhnischen  Augen  wiederfahren  ist, 
zu  Lugnern  machen. 

96  Mit  dem  liefF  er  über  seinen  geheimen  Schreibtisch,  der  in 
seinem  Kavet  stunde,  und  langte  heraus  eine  Propheceyung ,  so 
ihm  ein  Oracul  geben ,  als  er  nach  Abgang  seiner  ersten  Gemahlin 
sich  wieder  zu  verheyrathen  entschlossen  Und  deßwegen  Raths 
fragte.    Daß  lautet  also : 

30  Greifft  Potipbar  cur  zweyten  Ehe, 

So  find  er  nichts  als  Ach  and  Wehe. 
So  offt,  als  er  der  Liebe  pflegt, 


S  BUgleioh]  fehlt  X.  H  wiewol  fftlschlicb.  7  sein  [Z  117]  Liebste.  8  sn 
[X  694]  Streichbltttslein.  9  Frommkeit]  dXH  Frömmig  [3  llljkeit  14  an- 
sehe] $XH  angesehen.  17  mein]  XH  meinen.  28  selbst]  fehlt  XH.  eige- 
[Z  118]nen,  argwöhnischen]  $  argmöhnischen.  25  seinen]  Z$  seinem.  26  Ka- 
vet] XH  Cabinet.  und  [8  112]  langte.  29  Daß]  8XH  die.  82  [H  2,  545. 
K  2,  545]  So.    Liebe]  $  Liebste.  X  Liebsten.  HK  Lieben. 
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So  viel  er  »aoh  der  Homer  trigf. 
Doch  wird  es  so  sabtil  zugehn. 
Daß  er  es  selbst  nicht  kan  verstehn. 

0  verlogener  Apollo!  sagt  er,  wer  wird  mich  nun  zum  Hanrey 

5  machen  können,  wann  es  Joseph,  der  schönste  in  der  Welt,  nicht 
zu  thon  vermocht  hat? 

Der  Gauch  wüste  aber  nicht,  daß  Selicha  allzeit,  waon  er  sie 
im  Arm  gehalten,  an  Joseph  gedacht  und  das  jenige,  so  ihr  voa 
ihm  geschähe,  von  Josephs  wegen,  den  sie  ihr  an  seiner  Statt  ein- 

10  gebildet,  angenommen  hatte.  Er  zerrieß  diese  Weissagung  und 
sagte,  weil  niemand  sein  eigener  Richter  seyn  soll,  so  soll  man 
den  Joseph  ins  Gefängniß  fuhren,  er  wolte  der  Sach  schon  Rath 
schaffen. 

Zu  derselben  Zeit  hatte  es  fast  eine  Beschaffenheil  mil  den 

16  Gefangnissen  in  Egypten,  wie  mit  den  Zuchthausem  ietziger  Zeit 
Der  König  hatte  in  ieder  grossen  Stadt  oder  Provintz  seines  Landes 
eins,  rund  herumb  mit  hohen  Hauren  umbgeben,  daß  kein  Ge- 
fangener oder  Gefangene  außreissen  kunte,  inwendig  mit  Werck- 
statten  vor  allerley  Handwercksleut  versehen.    Solche  wurden  den 

so  Kerckermeistern  auff  etliche  Jahr  umb  ein  gewissen  Zinß  verliehen. 
Wann  nun  Personen  in  solche  geriethen,  die  reich,  die  Mißhand- 
lungen aber  nicht  groß  waren ,  so  musten  sie  dem  Kerckermeister 
Kostgeld  geben  und  dorfften  nichts  arbeiten;  waren  es  aber  Anae, 
deren  sich  niemand  erbarmte  noch  die  Kost  vor  sie  bezahlte,  so 

95  musten  sie  dem  Kerckermeister  arbeiten ,  daß  ihnen  die  Schwarte 
kracht,  doch  nach  gestaitsam  ihres  Verbrechens  und  nach  dem  sie 
verdammt  waren,  oder  zu  arbeiten  vermochten.  Etliche  Obelthater 
wurden  auff  ewig,  etliche  aber,  die  sich  geringer  versündiget  hat- 
ten, nur  auff  etliche  Jahr  dahin  verurtheilt,  wie  auff  eine  Gallera; 

80  und  weil  dieses  beydes  dem  König  und  Kerckermeister  bey  weitem 
mehr  eintrug,  als  dem  Scharffrichter ,  wurden  wenig  Ubelthiter 
mit  dem  Tod  gestrafft.  Es  gieng  aber  in  diesen  Gefangnüssen  so 
scharff  her ,  daß  theils  Gefangenen  ein  schneller  Tod  viel  ertrig- 
lieber  gewest  wäre ,  als  eine  so  elende  Verzögerung  ihres  Lebens. 


8  jenige,  [X  695]  so.  ibr]  dXH  ihm  von  ihr.  10  lerrieß]  XU  lerrilV. 
Wei8[Z  n9]iiagUDg.  14  [$  113]  Zu.  26  ge«taU[;G  r^Ojeam.  29  Jabr 
[8  114]  dabin. 
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So  bflld  ein  Gefangener  in  ein  solch  Gefangnüß  kam,  so  beUe  der, 
so  ihn  setzen  lesscn,  kein  Gewalt  mehr  über  ihn,  sondern  nur  der 
König,  der  nach  und  nach  das  Verbrechen  anff  der  Gefangenen 
Freunde  oder  des  Klägers  Ansuchen  examiniren  und  ferner  ge- 
t,  schehen  liesse,  was  recht  war.  Und  weil  Joseph  kein  Handwerck 
kunte,  mäste  er  als  ein  Schmiedhnecht  den  Hammer  führen,  seine 
Kost,  biß  zu  Anßtrag  derSach,  zu  gewinnen.  Er  gedachte  bey  sich 
selbst:  diß  ist  ein  billich  Urtheil  Gottes,  daß  meine  Schönheit  in 
Kohlen,  Rauch  und  Staub  verderbe  und  meine  zarte  Hände  wie 

iD  Hom  werden,  weil  sie  mich  bißher  in  alles  Unglück  geführt. 

Niemand  verwundert  sich  mehr,  daß  Joseph  dieser  Ursachen 
halber  solle  gefangen  gesetzt  worden  seyn,  als  eben  die  unver- 
gleichliche Asanetb,  weil  sie  selbst  viel  ein  anders  so  wohl  von 
der  Selicha,  als  dem  Joseph  wusle.    Sie  kunte  nicht  ersinnen,  wie 

15  es  doch  zugangen  seyn  müste,  daß  diese  beyde  so  bald  ihre  Nei- 
gungen, nemlich  die  Selicha  ihre  hefftige  Lieb  in  Haß  und  hinge- 
gen Joseph  seine  Keuschheit  in  brünstige  Geilheit  verändert  hätte, 
wiewohl  sie  ihres  gleichen  an  scharlTem  Veratand  in  Egypten  nicht 
hatte.   Die  Begierde,  den  Verlauff  zu  wissen,  triebe  sie  dahin,  ihre 

M  Baaß,  die  Bettlägerige  Selicha  zu  besuchen,  mehr  unterm  Schein, 
ihr  schuldig  Mitleiden  zu  bezeugen,  als  sich  mercken  zu  lassen, 
warumb  sie  mit  ihrem  verbundenen  Finger  ond  verwundlen  Hertzen 
hin  käme. 

Herizliebste  Frau  Schwester,    sagte  sie  bey  ihrer  Aukunfll 

i&  unter  andern  zu  Selicha,  Mir  gebet  dero  Zustand  umb  so  viel  desto 
mehr  zu  Hertzen,  weil  ich  vernehme,  daß  sie  nicht  auß  dem  Bette 
kommen,  seithero  ich  die  Ehr  gehabt,  mit  ihr  neulich  den  Hittags- 
Imbs  zu  halten,  Ob  ich  zwar  nicht  helfen  will,  daß  unser  Gegen- 
wart deroselben  zu  Unmulh  oder  Zorn  und  also  auch  zu  dieser 

3u  Kranckheit  seihst  Ursach  gegeben  habe. 

Ach  nein,  hertzliebste  Jungfer  Schwester,  antwortet  Selicha, 
unser  Joseph  ist  die  Ursach  meiner  Kranckheit,  welcher  mich  dieser 
Tagen  so  hoch  erzürnet,  daß  mir  die  Gall  in  alle  Glieder  geloffen. 

5  Und]  XH  [X  696]  Weil  ddii  Joaepb.  7  Sach  [Z  121]  in.  S  in  [H!,64S] 
Koblen,  Bauch  [K  2,  546]  nnd.  11  [S  115]  Niemuid.  TetwuDdut)  XH  tmt- 
wunderle.  13  Asaneth]  XH  Asenatb.  21  bezflngen]  äXH  bezeigen.  SS  vcl- 
1iunde[Z  l!I)nen.  26  Bette  [S  1 16]  kommeu.  27  deuj  X  die  MitlagaMabl. 
H  die  UilUga-Mahlzeit.       28  unaer]  XH  noBere. 
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Wie  so?  Sagte  Asaneth;  ich  hatte  vermeiiiet,  ihr  neolidier 
Discars,  den  ich  hinter  der  Tapeten  vernommen,  hatte  mich  ge- 
nugsam versichert,  daß  mein  geehrte  Frau  Schwester  sich  in  Ewig- 
keit nicht  über  ihn  erzürnen  könte.    Ich  weiß  nicht,  wie  ich  die 

5  Sach  verstehen  soll. 

Was!  verstehen?  fuhr  Selicha  heraus;  Last  mich  zu  firieden! 
ich  verstehe  wohl,  wie  ihrs  verstehen  wollet.  Habt  ihr  damaU 
nicht  selbst  gesagt,  ich  solte  auflThören  ihn  zu  lieben  oder  ihr  wol- 
let auffhören  meine  Baaß  zu  seyn?    Ey  nun  dann,  weil  ich  denn 

10  wegen  euch  gefolgt  hab  und  ihn ,  euch  meinen  Haß  gegen  ihm  n 
bezeugen,  ins  Gefangniß  gebracht,  so  haltet  euer  Wort!  bleibet 
meine  Baaß  wie  vor,  bekümmert  euch  umb  keinen  leibetgenea 
Knecht,  lasset  das  unnöthige  Nachgrüblen  bleiben  und  helffl  viel- 
mehr durch  Stillschweigen,  daß  unserer  Freundschafft  kein  Schand- 

16  fleck  angehenget  werde,  wie  ihr  mich  neulich  selbst  erinnert  habt, 
daß  ich  thun  solte  I 

Asaneth  vernahm  unschwer,  was  die  Glock  geschlagen,  nnd 
wüste  doch  nicht  eigentlich,  wie  es  mit  dem  Joseph  hergangea 
seyn  möchte,  dorffte  auch  nicht  fragen,  damit  sie  sich  nicht  arg- 

to  wöbnisch  machte.    Sie  unterhielte  vor  dißmahl  ihre  Baaß  mit 
dem  angenehmen  Reden,  biß  sie  ihren  freundlichen  Abschied 
und  Josephs  Unschuld  halber  voll  Kummer  und  Hertzenleid  nach 
Hauß  gieng. 

Dieses  Fräulein  war  so  vermöglicb,  als  schon  und  Tugend- 

86  reich,  dann  sie  hatte  als  ein  eintzige  Erbin  ihres  Vattern  Schatze, 
der  ein  alter  Wittwer  war,  in  vollkommenen  Gewalt,  also  daß 
sie  die  Edelgestein,  geschweige  das  Gold  und  Silber,  mitSestem 
außzumessen  vermochte.  Sie  hielte  sich  in  Thebe  auff,  ihres  Ya* 
tern  Reichthumb  zu  hüten;  der  Vater  selbst  aber  wohnet,  solche 

so  zu  vermehren,  als  Hoher- Priester  zu  Heliopolis  und  war  bey  dem 

Fharaone  als  ein  Mann ,  an  dem  viel  gelegen ,  in  höchsten  Gnaden. 

Dieses  ihr  Vermögen  oder,  besser  zu  sagen,  den  Oberflnfi 

der  vorhandenen  Schätz  und  Reichthumb  griff  sie  an,  nicht  zwar 

1  Wie  [X  697]  so.  Asaneth]  XH  Asenath.  2  der]  XH  den.  5  solL  [Z 128] 
Was.  11  be [8  11 7]  zeugen.  12  vor]  XH  zuvor.  17  Asanetb]  XH  [H  2,547. 
K  2»  547]  Asenath.  22  nnd  [Z  124]  Josephs.  25  Vattern]  8  Vaters.  XH  Vat- 
ters.  26  yollkommenen]  ?  yollkommenein.  8XH  vollkommcaer.  27  Settern] 
XH  Bestem  oder  Metsen.  28  außzumessen  [S  1 18]  vermochte.  32  [X  698]  Diseca. 
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SO  grob  oder  unbesonnen,  als  ein  jung^es  Ding  von  zwölff  Jahren 
thun  möchte,  wie  sie  damahl  war,  das  nicht  weiß,  worzu  die  Baar- 
schaiTt  nutzet,  sondern  so  gesparsamlich ,  als  ihr  die  Lieb  zuliesse, 
und  so  klüglich,  als  sie  vermeinte,  daß  ihr,  zu  Erkundigung  der 
5  Wahrheit,  von  nöthen  wäre.  Sie  wolte  einmahl  wissen,  wie  Se-* 
licha  mit  dem  Joseph  gespielt  hätte ,  deme  sie  ihr  Hertz  wegen 
seiner  scheinbarlicben  Tugenden ,  wie  Selicha  ihm  das  ihrige  we- 
gen seiner  Schönheit,  gescheucht  hatte. 

Immer  Schad  wäre  es,  sagte  sie  zu  sich  Selbsten,  wann  der 
10  schönste  Spiegel  aller  Tugenden  durch  lästerliche  Yerleumbdungen 
solle  unterdruckt  und  zu  Schanden  werden.  Was?  wann  man  das 
gestattet,  so  möchte  es  dahin  kommen,  daß  die  Tugenden  endlich 
auch  selbst  durch  die  Lasier  zerscheidert  würden.  Nichts !  ich  wil 
wagen,  was  mir  die  Götter  hierzu  verliehen  haben. 
15  Und  nahm  damit  ein  schön  paar  Armband  vor  die  eine  und  ein 

köstliche  Stirnspange  vor  die  andere  der  Seiichs  Kammer -Jung- 
fern; mit  denselben  schmierte  sie  eine  nach  der  andern,  biß  sie 
alles  Haar-klein  erfuhr,  wie  man  mit  ihrem  geliebten,  so  frommen, 
als  schönen  Joseph  verfahren  wäre.  Aber  dessen  Unschuld  an 
so  Tag  zu  bringen,  wolte  ihr  gleich wol  mit  nichten  geziemen,  wie 
viel  sie  auch  Kalender  darüber  machte  und  die  Sach  überschlug. 
Dann  erstlich  lag  ihr  die  nahe  Verwandschafft  der  Seiich»  im  Weg, 
deren  sie  sich  schämen  hätte  müssen,  wann  die  Warheit  in  ieder- 
manns  Ohr  kommen  wäre.  So  wolte  ihr  auch  nicht  gebühren,  daß 
25  sie  als  ein  Fräulein  von  Königlichen  Stammen  sich  eines  Sclavens 
annehme.  Drittens,  wann  sie  gleich  alles  thät,  was  sie  hätte  thun 
können,  ihn  seiner  Tugend  wegen  frey  zu  machen,  so  hätte  doch 
iedermann  geurtheilt,  solches  wäre  seiner  Schönheit  wegen  be- 
schehen.    Anderntheils  tribulirte  sie  die  hertzliche  Lieb  und  das 

so  Mitleiden,  so  sie  wegen  seiner  Unschuld  trug,  also,  daß  sie  nicht 

• 
* 

4  vermeinte,  [Z  125]  daß.  10  schönste]  8XH  schöne.  yer[d  119]leamb* 
dangen.  11  das]  fehlt  8XH.  .  12  gestattet]  XH  gestattete.  13  serschei« 
dert]  8  zerscheittert.  XH  zersobeitert.  15  Armband]  $XH  Armband.  17  den- 
selben] $XH  demselben.  19  als  schönen]  fehlt  SXH,  20  bringen,  [Z  126] 
wolte.  22  Verwandschafft]  SXH  Freundschafft.  25  Königlichen]  XH  König- 
lichem. Stammen]  $XH  Stamme.  26  annehme]  XH  annehmen,  sie  [8  180] 
gleich.  27  wegen  [H  2,  548.  K  2,  548]  frey.  28  beschehen]  SXH  ge- 
schehen.     29  Anderntheils]  H  Ander  theils. 


782  n,  5,  10. 

wQSte,  wessen  sie  sich  entschliessen  solte.    Dergestalt  wurde  ihr 
Hertz  gleichsam  wie  ein  Schiff  vom  Nord-  und  Sudwind  xugle§ck 
angegriffen  und  bestürmt.   Endlich  verpetschierte  sie  hundert  Tb- 
maim  neben  einem  Brieff  an  den  Kerckermeister  und  liesse  iha 

5  denselben  durch  ein  vierdte  Person  zu  eignen  Händen  liefern.   Der 
Inhalt  dessen  lautet  also : 

Wann  du  das  Geschlecht  Pharaonis  deiner  Schuldigkeit  nsch 
in  Ehren  haltest,  so  wirst  du  diesen  Brieff  mit  Unterthanigkeit  cm- 
pfahen  und  demselben  gehorsamest  nachleben,  als  welcher  roo 

10  einer  Person,  aus  Königlichem  Geblüth  gebohren,  dir  zugeschickt 
wird,  welche  dich  zu  dem  End  ihres  Grusses  würdigt,  daß  da 
den  gefangenen  Joseph,  Potiphars,  des  grossen  Küchenmeisters 
Knecht,  in  der  Gefangniß  also  ehrlich  halten  sollest,  daß  weder 
er  selber  noch  iemand  anders  von  seinetwegen,  wann  er  seiner 

15  Unschuld  halber  künfftig  wieder  frey  gelassen  wird,  über  dich 
zu  klagen  habe,  dann  solche  Klage  müstest  du  mit  Hergebang  dei- 
nes Kopffs  verantworten ;  weil  dir  hierbey  hundert  Tumaim  ge- 
schickt werden,  damit  du  ihn  desto  besser  verpflegen  und  aller 
Arbeit  entlassen  köntest.    Doch  solst  du  dieses  vor  iederman,  auch 

so  dem  Gefangenen  selbst,  heimlich  halten,  deme  du  also  gehorsamlirh 
nachzuleben  wissen  wirst 

Dieses  war  dem  Kerckermeister  ein  sellzam  und  verdeckles 
Gericht,  dieweil  keinem  seiner  Zunffl  dergleichen  niemal  be- 
gegnet.   Er  kunte  nicht  weniger  thun,  als  gehorsamen,  dann  ein 

S5  solch  grosses  Geld,  so  ihm  geschickt  worden,  bezeugte  genug- 
sam, daß  die  Person,  die  ihm  geschrieben,  kein  kleiner  Hanß 
seyn  müste.  Derowegen  nahm  er  den  Joseph  wieder  aus  der 
Schmieden  und  setzte  ihn  zu  sich  an  seine  Tafel,  daß  es  weder 
Potiphar  noch  sein  ehrliche  Frau  niemahl  erfuhr. 

80  Indessen  lag  Selicha  noch  zu  Bett  und  wurde  in  Ernst  so 

kranck,  als  sie  sich  zuvor  gestellt  halte.  Ja  es  wurde  mit  ihr  von 
Tag  zu  Tag  ie  länger  ie  ärger,  weil  sie  der  Zorn,  die  Lieb,  der 
Eifer,  die  Räch,  die  Reu  und  die  Furcht,  daß  ihre  Schelmstuck 


1  wessen  [X  699]  sie.  2  und]  fehlt  BXH.  8  verpeUchierte]  $XIi  Ter- 
tpendierte.  4  den]  Z  dem.  5  ein]  XH  eine  [Z  127]  vierdte.  12  Jo[(  12t]- 
seph.  16  mflstest]  8  mflssest.  22  [Z  128}  Dieses.  28  Znnfft]  H  Zuknnffk. 
25  solch]  XH  solches.      28  sich  [8  122]  an.      82  Zorn,  [X  700]  die. 
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an  Tag  kommen  möchten ,  schrecklich  angstigten  und  ie  langer  ie 
mehr  schwächten.  Keinen  andern,  als  diesen  schlechten  Trost  hatte 
sie,  daß  Joseph  sein  Lebtag  keinem  andern  Weibsbild  zu  theil  wer- 
den könte,  weil  er  so  warm  sasse.    Die  Aertzt  verzweifelten  all- 

s  gemach  an  der  Erhaltung  ihres  Lebens.  Sie  sahen  zwar  wohl,  daß 
diese  Kranckheit  an  einem  innerlichen  Anliegen  des  bekümmerten 
Geroäths  hienge;  Potiphar  aber  muste  der  Seiich»  glauben,  da  sie 
vorwandte,  wie  sie  sich  nemlich  so  greulich  über  Josephs  unehr- 
liches Zumuthen  erzürnet  und  solches  noch  nicht  verdauen  könte. 
10  Hierdurch  wurde  er  gereitzt  und  erbittert,  am  Joseph  unbilliche 
Räch  zu  üben,  welchen  er  billicher  hätte  loß  lassen  sollen.  Aber 
so  sehr  trachtet  er  nicht  nach  Josephs  Leben,  so  sehr  bemühet  sich 
hingegen  Asaneth ,  dasselbe  zu  erhalten.  Als  diese  vom  Potiphar 
vernahm,  was  er  gesinnet  war,  kunte  sie  sich  nicht  enthalten,  ihm 
15  untar  Augen  zu  sagen,  daß  sie  vermercke,  Joseph  sey  unschul- 
dig, mit  Bitt,  er  wolle  sich  nicht  übereilen,  damit  er  der  spaten 
Reu  und  der  Götter  Zorn ,  so  ihm  das  unschuldige  Blut  auiF  den 
Haiß  bürden  würde,  künfftig  überhaben  wäre;  er  soite  die  Sach 
stehen  lassen,  wie  sie  stünde,  und  noch  ein  Zeit  lang  zusehen;  sie 

20  besorge  ohne  daß,  wann  er  dem  Joseph  das  Leben  zu  nehmen  un- 
terstehen würde,  daß  ein  ander  Facit  heraus  kommen  dörfirte;'Das 
Leben  wäre  edel,  und  solches  zu  erhalten,  würde  Joseph  vor  sich 
das  beste  reden. 

Durch  diese  dunckele  zweydeutige  Sprach  setzte  Asaneth  dem 

s5  Potiphar  ein  Flohe  ins  Ohr,  weil  sein  böses  Gewissen  sie  anders 
verstünde  und  außgelegt,  als  sie  Asaneth  geroeinet,  dann  er  hatte 
zwar  mit  Josephs  Wissen ,  aber  doch  mit  dessen  höchsten  Mißfal- 
len und  Abwarnen ,  hiebevor  etliche  Königliche  Güter  zu  sich  ge- 
zwackL    Davon,  bildet  sich  Potiphar  ein,  hätte  Asaneth  Wind  und 

so  mit  ihrer  Bed  dahin  gedeutet,  daß  Joseph  aus  der  Schul  schwatzen 


4  allgemach  [Z  129]  an.  7  da]  XH  daß.  8  wie  [H  2,  549.  K  2,  549] 
sie.  nemlich  so]  fehlt  H.  9  verdanen]  Z  vertanen.  10  erbittert]  XH  verbit- 
tert. 11  billi[8  128]  eher.  12  trachtet]  XH  trachtete,  bemühet]  XH  be- 
mühete  sich  Asenath.  15  vermercke]  XH  vermerckte.  20  besorge]  8  besor- 
gen. XH  besorgte,  er  [Z  130]  dem.  nehmen]  XH  nehmen  sich.  24  Asaneth] 
XH  Asenath.  25  ein]  8XH  einen  Floch.  26  Asaneth]  XH  Asenath.  27  aber 
[a  124]  doch.     29  Asaneth]  XH  Asenath  [X  701]  Wind  bekommen. 
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md  ihn  in  Unglück  bringen  würde,  wann  er  sehe,  daß 
Leben  gieng. 

Was  Raihs  dann?    Hertzliebste  Fraalein  Schwester ^ 
zar  Asaneth,  mir  gebührt  gleichwol,  ein  als  den  andern  Weg^ 

5  Ansehen  zu  erhalten,  und  kan  man  solche  Laster,  deren  Joseph 
bezüchtigt  wird  und  worüber  Selicha  Tag  und  Nacht  Räch  sehreyct, 
mit  Ehren  nicht  ungestrafft  hingehen  lassen. 

Asaneth  antwortet,   er  könte  die  Sach  verzögern  und  sich 
doch  stellen,  als  wann  er  Josephs  Tod  suchte,  nur  die  Seliciui  wm 

10  befriedigen ;  sie  wüste ,  daß  dem  Joseph  Unrecht  geschehe ,  «ad 
besorgte,  wie  sie  zuvor  erinnert,  daß  der  gantzen  Freuodschall 
ein  grosser  Schimpff  wiederfahren  möchte ,  wann  es  an  den  Bind- 
riemen  gehen  werde. 

Asaneth  machte  hierdurch  den  Potiphar  so  verwirret,  daß  er 

16  nicht  wüste,  was  er  thun  solte,  dann  ihn  die  entfrembdete  König- 
liche  Güter  grausam  angstigten ,  darvor  ihn  Joseph  so  trenUch  ge- 
warnet hatte.  Gleichwol  muste  er  nach  altem  Gebranch  der  Bgyp- 
tier  ihme  schrifftlich  notificiren ,  aus  was  Ursach  er  ins  GefiUigiiifi 
gesetzt  worden  wäre.    Solches  thät  er  durch  folgenden  Brieff. 

flo  Nach  Herkommen  und  Gewonheit  des  Landes  Egypten 
dem  undanckbaren  gefangenen  Joseph,  Potiphars,  des 
Küchenmeisters  erkauflten  Knecht,  hiemit  angedeutet,  daß  er  an- 
geklagt und  deßwegen  in  das  Gefdngniß  geworffen  worden  seye, 
weil  er,  durch  Oeilheit  bewegt,  seines  Herrn  Liebste  zu  noth- 

85  zwängen ,  sich  unterstanden  und  durch  solche  Verfahrung  dieselbe 
Erliebende  zarte  Frau  dermassen  erschreckt,  erzürnt  und  darch 
ihre  gewaltige  Gegenwehr  abgemattet  habe,  daß  sie  noch  diese 
Stund  zu  Bett  liegen  und  sich  ihres  Lebens  verwegen  muß;  Weß- 
wegen  er  dann  vor  nechstkünffkigen  strengen  Halßgericht  als  eia 

80  Nothzwinger,  Ehren -Dieb  und  Mörder  angeklagt  werden  solle. 
Zuvor  aber  kan  er  nach  angeregtem  Landes-Brauch  hieraoff  seine 
schriffUiche  Entschuldigung  einschicken,  damit  er  sich  keiner 
Übereilung  zu  beklagen  habe. 

* 

4  Asaneth]  XH  Asenath.  6  Selioha  [Z  181]  Tag.  8  Asaneth]  H  Aae- 
nath.  10  wüste]  Z  waste.  12  Bindriemen]  Vgl.  K  2,  866.  Grimms  wörter- 
huch  2,  35.  14  Asaneth]  XH  Asenath.  Potiß  126]phar.  19  folgenden] 
dXH  folgende  Brieffe.  21  des  [U  2, 550.  K  2, 550]  Königlichen.  92  erkaaff- 
[Z  182]ten.     28  worden]  fehlt  dXU.     29  ein  [X  702]  Noth[d  126)Bwanger. 
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Ab  dieser  verfertigt  war,  zeigte  er  ihn  der  Asanelli,  welche 
ihr  belieben  Hesse,  daß  er  dem  Joseph  geschickt  wfirde.  Aber 
Josephs  Antwort  darauff  war  diese  : 

Was  die  Bezüchtigung  anbelanget,  damit  Joseph,  des  König- 

5  liehen  grossen  Küchenmeisters  erkauflFter  Knecht,  belegt  wird,  ist 
der  Beklagte,  solch  Laster  begangen  zu  haben,  nicht  gestandig, 
sondern  bezeugt  beym  höchsten  GOtt,  daß  er  allerdings  unschuldig 
seye ,  wie  dann  sein  voriges  Leben  seine  Neigung  zur  Keuschheit 
genugsam  bezeuge;  Daß  er  aber  seine  gnädige  Frau  erzürnet  ha- 

10  ben  möchte,  sey  ihm  leid  und  hoffe  nicht,  daß  sie  deß wegen  am 
Leben  Schaden  leiden  solle,  massen  dem  gantzen  Hauß  Potiphars 
genugsam  behaut  sey,  daß  sein  gebietende  Frau  etlich  Tag  zuvor 
kranck  gelegen,  ehe  sie  den  Nothzwang  auff  ihn  ausgeben;  Er 
befehle  die  Sach  dem  höchsten  Gott,  der  werde  seine  Unschuld 

15  und  daß  er  sich  allzeit  wohl,  ehrlich,  treu  und  auffriditig  in  sei- 
nes Herrn  Diensten  gehalten,  verhoffentlich  genugsam  an  Tag  thun, 
wann  es  vor  dem  strengen  Halßgericht  zur  Verantwortung  kom- 
men solte. 

Potiphar  communicirt  der  Asaneth  diese  Antwort  und  fragte 

so  sie,  was  sie  weiters  bedSuchte.  Sie  sagte,  er  könte  wohl  sehen, 
daß  Joseph,  sonderlich  seiner  Liebsten  Kranckheit  halber,  eine  ge- 
rechte Sach  haben  mfiste^  als  die  zuvor  schwach  gewesen,  ehe  sie 
den  Joseph  angeklagt;  Item,  weil  er  umb  keine  Gnad  bete,  sondern 
so  getrost  vor  Gericht  sich  zu  verthatigen  entschlossen;  Er  solte 

85  wohl  erwogen,  was  Joseph  darunter  verstehen  möchte,  daß  er  mel- 
det, sein  Unschuld  Und  daß  er  sich  allzeit  redlich  gehalten,  werde 
vor  Gericht  an  Tag  kommen;  Ihre  Meinung  wäre,  er  solte  die  Sach 
auff  die  lange  Banck  schieben,  so  lang  er  könte,  und  den  Göttern 
dancken,  daß  Joseph  die  Mittel  und  solche  Freund  nicht  hatte, 

so  dardurch  er  selbst  zur  Endschafft  dringen  möchte;  indessen  solte 
er  Potiphar  wegen  seines  Verzugs  die  Selicha  unterhalten,  wie  er 
könte.   Solchem  Raht  hat  Potiphar  zu  folgen  beschlossen. 


1  Asanotb]  XH  AsenMh.  4  «nbolaoget,  [Z  188]  damit.  18  Nothsswaiig 
[S  137]  auff.  ausgeben]  XH  außgeben  und  erdichtet  habe.  19  Asaneth] 
XH  Asenath.  20  sie  [Z  184]  weiters.  28  bete]  aXH  bittet.  24  Terth&tigen] 
aXH  Tertheidigen.  27  Ihre  [X  708]  Meinung.  29  nnd  [h  128]  solche.  81  Ver- 
SQgs  [H  2,  551.  K  2, 551}  die.      82  Bäht]  XH  Bath  endlich.  H  hatte. 
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Asaneth  aber  betrachtet  vor  sieh  seibat  ans  JosqAs  Aatwort 
deaaen  Ehrliebend  und  Togendreiches  Gemüth  desto  aaebr  «ad 
wurde  ihm  umb  so  viel  desto  holder ,  weil  er  kein  eint»g  Wort 
von  dem  jenigen  lauffen  lassen ,  so  der  Selicha  sur  Schasde,  den 

5  Potiphar  zum  Schmertzen  und  ihme  selbst  zu  seiner  Brle<)igVBf 
hatte  dienen  mögen ;  und  in  dem  sie  sich  neben  seiner  Tggaad 
auch  seiner  Schönheit  erinnerte,  konte  sie  sich  nichts  anders  ein- 
bilden ,  als  es  musle  etwas  Göttlichs  an  ihm  seyn.  In  Snnaan  sie 
wurde  ie  langer  ie  verliebter  und  bejammerte ,  daß  sie  das  Glick 

10  nicht  gehabt,  ihn  ehender  zu  sehen,  als  wie  er  ihr  das  Handwnaser 
gab,  oder  ihn  ehender  zu  hören ,  als  da  sie  hinter  der  Tapeserey 
stunde  und  ihn  nicht  jehen  kunte,  dann  sie  gedachte,  wmamiA 
ihn  ehender  gekaut  hätte,  so  mäste  es  mit  seinem  Unfall 
nicht  kommen  seyn,  ich  wolte  ihn  der  Selicha  schon  bey 

16  aus  den  Zähnen  gezogen  haben. 

Dieses  Fräulein  hassete  die  Laster  so  sehr,  daß  sie  die 
nimmermehr  in  ihrem  Bettlager  besucht  hätte,  wann  es  nicht 
Josephs  Wolfahrt  wegen  geschehen  wäre,  welche  ihr  anlag, 
ihr  eigene.    Sie  hatte  durch  Verehrungen  und  holdselige  Conver- 

so  sation  die  Hertzen  der  Selich®  beyden  Kammer-Jungfern  demma- 
sen  gewonnen  und  eingenommen,  daß  sie  alles  von  ihnen  erfahm 
konte,  was  sie  wegen  Josephs  nur  wissen  wolte.  Sie  nahm  iede 
absonderlich  vor  und  redet  mit  ieder  insonderheit  in  Geheim  ao 
vertraulich,  daß  sie  endlich  offenhertzig  heraus  beichteten,  was 

fl6  massen  iede  eben  so  sehr  in  den  Joseph  verliebt  wäre,  als  Asaneth 
Selbsten.  Die  eine  erzehlte  ihr  auch ,  wann  Joseph  zum  Tod  ver- 
dammt werden  solte,  daß  sie  ihn  alsdann  als  eine  Jungfer  vor 
ihren  Ehegemahl  loßbitten  wollte;  die  ander  aber  verhielle  ihr 
nicht,  daß  Selicha  über  den  Verzug  Potiphars  gantz  unwillig  aeye, 

80  weil  er  den  Joseph  von  der  Kost  thun  zu  lassen  ao  langsam  oab- 
gieng;  doch  hätte  sie  neulich  aus  Josephs  Antwort,  die  er  dem 
Potiphar  anß  dem  Gefängniß  geschickt,  wiederumb  ein  neue  Hoff* 


1  Asanetb]  XH  Asenath  aber  betraohtete.  2  desto  [Z  185]  mehr.  13  g»- 
[Z  189]kaiit.  18  wegen  [Z 186]  beschehen.  20  beyden]  8X  bey  den.  25  Am* 
netb]  XH  Asenath.  26  eine  [X  704]  erseblte.  28  Terbielte]  Z  nnveAielte. 
29  Se[8  180]Hoha.  30  von]  X  Ton  Brod  tbun  lassen  so  laagsamb.  Htobi 
Brod  than.      82  ein]  XH  eine. 
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nuDg,  seine  Lid>e  noch  zu  erhalten,  gescbäpfiTk,  weil  er  sich  in 
derselben  nicht  vernehmen  lassen,  was  sie  ihm  zugemuhtet,  hatte 
auch  an  den  Joseph  geschrieben;  weil  sie  aber  wieder  ein  ab- 
schlägige Antwort  bekommen,  hatte  sie  ihr  den  Brieff  geben,  zu 
&  verbrennen,  und  sich  vorgesetzt,  den  Joseph  im  Gefängniß  mk 
GiffI  hinrichten  zo  lassen. 

Sehet  umb  der  Götter  willen,  gnädigstes  Fräulein,  was  ihr 
Joseph  vor  ein  Antwort  geschickt,  daraus  sie  alles  abnehmen  kan, 
wie  es  stehet. 
10  Mit  dem  zog  sie  Josephs  Brieff  aus  dem  Sack  und  gab  ihn 

der  Asaneth  zu  lesen,  der  lautet  also: 

Hochgebietende  gnädige  Frau  et  c. 
Demnach  ihr  hochgeehrtes  Briefflein  mir  zu  banden  kommen, 
hab  ich  solches  gehorsanilich  eröffnet,  unterthänig  zu  vernehmen, 

15  was  deroselben  mir  gnädig  zu  befehlen  geliebte,  ohnverhalte 
darauff  hin  zu  gehorsamer  Wider- Antwort,  daß  ich  annoch  bleibe, 
wie  ich  vor  war,  ausser  daß  ich  ietzo  aus  eures  Eheherrn  ge- 
treuem Diener  zu  einem  schwartzen  Schmiedknecht  worden  bin. 
Was  aber  dero  gnädigs  Anerbieten  und  zugleich  ihr  scharffe  Be- 

20  drohnng  anbehngt,  welche  ins  Werck  gesetzt  werden  sollen,  ie 
nachdem  ich  mich  beqvemen  werde,  darauff  wolle  mein  hochge- 
bietende Frau  zur  Nachricht  versichert  seyn,  daß  ehe  die  gerechte 
Sonn  ihren  gewöhnlichen  Weg,  als  Joseph  die  Tugend,  deren  er  sich 
einmahl  ergeben,  verlassen  werde.  Es  wird  mich  auch  weder  dero 

16  Bitt  und  Verheissung  noch  dero  Befehl  und  Bedrohung  bewegen, 
anders  zu  thun  oder  zu  seyn,  als  wie  es  erstbemeldte  Tugend  haben 
will,  als  welche  meine  eintzige  Liebste  ist,  von  deren  ich  auch 
biß  in  Todt  nicht  zu  weichen  entschlossen.  Wolle  derowegen  mein 
hochgebietende  Frau  an  mich  zu  schreiben  auffhören,  weil  solche 

80  Brieff  nichts  anders  vermögen  zu  thun,  als  daß  dermahlen  einer 
besorglich  einem  Widerwertigen  in  die  Hand  kommen  und  auff 
einmahl  verrathen  möchte,  was  ich  meinem  Herrn  und  Frauen 


1  erhal[Z  137]  ten.  5  den]  S  dem.  11  Aaanetb]  XH  Asenaih.  12  [H2,552. 
K  2,  552]  Hocbgebietende.  14  eröffnet]  XH  geöffnet,  su  ß  181]  vernebmen. 
15  obnverbalte]  aXH  und  berichte  daraaff.  18  einem  [Z  138]  scbwariaen. 
19  gnädige]  SXH  gnadigst.  25  noch]  8  nacb.  26  sejrn,  [X  705]  ala.  27  Uebete] 
XH  Uebe.     80  Biieff  [S  182]  niobts.      81  Hftnd]  H  Hand. 
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ztt  unterthanigen  Ehren  biß  ins  Grab  zu  verschwetgen  vorge- 
noiDinen« 

Nach  dem  Aaaneth  diesen  Brieff  gelesen,  steckte  sie  ihn 
zu  ihren  schneeweissen  Brüsten ,  hatte  ihn  aber  zoTor  lieb^ 
ö  kOst.    Der  Seiich®  Jangfer  aber  weite  ihn  wieder  haben,  oiil  Tor- 
wand, ihn  ihrer  Frauen  Befehl  nach  zo  verbrennen,  zu  vrelchca 
End  sie  solchen  empfangen  hätte. 

Gnädigstes  Fräulein,  sagte  sie,  wann  auskommt,  daß  ich  iha 

nicht  ins  Feuer  geworfen  habe ,  so  habe  Ich  alles  Gluck  und  Heil 

10  bey  meiner  Frauen  verschertzt  und  muß  darzu  sorgen,  wann  er 

in  andere  Hände  kommt,  daß  meine  Frau  dadurch  in  äusserste  U»- 

gelegenheit  gerathen  kan. 

Asaneth  antwortet:  Jungfer,  ich  bin  euer  Frauen  niber  ver- 
wandt, als  ihr,  werde  derowegen  auch  umb  so  liel  desto  mehr 
16  vor  ihre  Ehr  sorgen.  Was  aber  die  vermuhtliche  Verscbertiaag 
eurer  Wohlfart  anbelangt,  so  versprech  ich  euch  hiemit  bey  Forst- 
lichen Worten,  euch  vor  allen  Schaden  Bürg  zu  seyn,  der  emdk 
hieraus  entstehen  möchte. 

Die  Kammer -Jungfer  zog  die  Achsel  ein,  wie  ein  Mann  thnt, 
ao  wann  er  muß  geschehen  lassen  ein  Ding,  das  nicht  nach  seinea 
Willen  gehL 

Asaneth  verfügte  sich  heim  und  schätzte,  daß  sie  desaelbea 

Tags  mehr  gefischt  hätte,  als  alle  HäringsGinger  in  gantz  Bngeliand 

und  Holland  in  tausend  Jahren  thun  möchten.    Sie  kunte  dieselbe 

s6  Nacht  den  Brieff  nicht  mehr  als  hundert  mal  lesen,  weil  sie  ihn 

mehr  als  hundert  tausend  mal  küssen  muste. 

Ach,  sagte  sie,  nimmermehr  hätte  ich  glauben  können,  das 

ein  Manns  •  Person  von  solchen  verwunderlichen  Beschaffenheiten 

in  der  Welt  lebe. 

30         Ehe  sie  aber  denselben  Brieff  genugsam   behertzigl  hatte, 

schickte  sie  einen  andern  an  den  Kerckermeister  folgenden  faihalts: 

Die  jenige  Person,  welche  dir  neulich,  den  Joseph  wol  sn 
halten,  befohlen  und  dir  zu  solchem  End  die  NothdnrSt  an  Geld 


1  nnter[Z  139]thaiiig6n.  3  Asanetb]  ZH  Asenatli.  6  welchen]  XH  wd- 
ehem.  13  Asaneth]  XH  Atenath.  15  Termnhtliche  [t  133]  Venohertnuig. 
18  hier[Z  140]  atu.  20  Beinern]  X  seinen.  22  Asaneth]  XH  Asenath.  24  kiinte 
[H  2, 663.  K  2, 653]  dieselhe.  28  ron  [X  706]  solohen.  83  befohlen  [8 184)  imd. 
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geschieht,  berichtet  dich  in  Geheim,  daß  eben  demselben  Joseph 
nacbgestellet  wird,  ihn  im  Gefftngnüß  mit  GiflFt  hinzurichten.  Wirst 
derowegen  ihn  zu  warnen  und  auch  selbst  vor  solcher  schändlichen 
llordthat  zu  seyn  wissen ,  damit  du  künfiTUg  aller  schweren  Ver- 

5  antwortung,  so  dir  hieraus  entstehen  möchte,  entübrigt  seyest; 
dann  wo  du  es  übersihest ,  daß  solch  böß  Vornehmen  ins  Werck 
gestellt  würde,  so  müsle  ich  sein  unschuldig  Blut  von  deinen  Hän- 
den fordern ,  weil  er  dir  zu  verwahren  und  nicht  tödten  zu  lassen 
anrertrauet  ist. 

10  Die  holdselige  Beywohnung  des  Tugendhaflflen  Josephs  hatte 

ihm  den  Kerckermeister  so  gewogen  und  günstig  gemacht,  daß  er 
demselben  nicht  nur  diesen  Brieff,  sondern  auch  den  vorigen,  wie- 
wohl es  ihm  verbothen  war,  communicirte ,  auch  nicht  verhielte, 
was  vor  ein  Summa  Geldes  er  seinetwegen  empfangen  hätte.    Jo- 

15  seph  aber  konte  nicht  außsinnen ,  wer  sich  seiner  so  treulich  an- 
nehme, weil  er  mit  keiner  Person  von  Königlichen  Stamm  son- 
derlich bekant  war.  Er  gerieth  zwar  in  den  Wahn,  es  müst  je- 
mand grosses  seyn,  dem  sein  Unschuld  bekant  wäre,  und  wüste 
dameben  doch  gewiß,  daß  sonst  niemand  von  der  Seiich»  Händel 

so  Wissenschafft  haben  konte,  als  ihre  beyde  Jungfern,  welche  aber 
weder  die  Mittel  hatten,  seinetwegen  so  viel  zu  spendiren,  noch 
das  Hertz  fassen  dorfften ,  sich  vor  Leut  von  Königlichen  Geblütb 
außzugeben.  Derowegen  wandle  er  sich  zu  Gott  und  danckte  ihm 
vor  seine  Vorsorg  und  zugeschickte  Hülff  zu  vorderist  mit  andäch- 

85  tigem  Gebeth,  die  Göttliche  Allmacht  wolte  gnädig  geruhen,  die 
jenige  Person,  die  sich  über  ihn  erbarmet  hätte,  mit  tausendfältigen 
Belohnungen  zu  ergötzen. 

Demnach  er  nun  aus  Gutthat  der  Asaneth  in  seiner  Gefängniß, 
so  über  zwey  gantzer  Jahre  wehrete,  dergestalt  ein  geruhesam 

80  Leben  zu  fuhren  hatte ,  wolte  er  die  edle  Zeit  nicht  unnützlich  zu- 
bringen, sondern  übte  sich  mit  Hülff  und  besserer  Unterweisung 


1  gesohicht]  H  gesohickt.  2  nach[Z  141]ge8tellt.  3  scbftndlichexi] 
fehlt  $XH.  4  Mordthat]  SXH  Hordthat  nnschuldig  zn.  8  dir]  H  dir  ihn. 
nicht]  a  nicht  su  tödten  zu.  15  trenß  135]lioh.  16  Königlichen]  H  König- 
lichem. 17  be[Z  142]kant.  18  sein]  XH  seine.  22  Königlichen]  H  König- 
lichem. 24  Torderiat]  8  fordest  XU  forderst  26  ihn  [X  707]  erbarmet 
28  er]  H  nun  Joseph  aus.    Asaneth]  XH  Asenath.      81  und  [8  136]  besaererr 
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eines  alten  Sternsehers  (der  noch  dasselbe  Jahr  in  der  GeOtegaiß 
starb,  wie  er  ihm  selbst  propheceyt  hatte)  wfedennnb  in  der 
nomia  nnd  Astrologia,  mit  welchen  Wissenschaffken  er  sich  W4 
Potiphars  grosser  Hanß-  und  Feld -Geschafften  etlicb  Jahr 

5  wenig  bekümmert  Und  demnach  er  sich  des  Masai  erinnerte,  der 
ihm  nach  13  Jahren,  welche  nunmehr  anfiengen  zum  Ende  so  hntf- 
fen,  eine  Veränderung  angedeutet,  siehe  so  stellete  er  ihm  seliisl 
so  wohl,  als  seinem  Vater,  dessen  Geburtsstunde  er  noch  waste^ 
die  Nativitat  und  wurde  gewahr,  daß  ihm  selbst  ein  groß  Gliick, 

10  seinem  Vater  aber  die  Versetzung  in  ein  ander  Land  vorstände. 
Er  Schlosse  auch  aus  des  Himmels  Laoff  eine  känfftige  fnichtbnre 
Zeit  und  fände  gleich  hernach  eben  ein  so  grosse  Thenrnng  ange- 
drohet.  Er  stellete  vielen  Gefangenen,  sich  zu  fiben,  ihre  Natnri- 
täten,  sagte  aber  nicht  alles,  was  ihnen  begegnen  solte,  damit  er 

16  die  Unglückselige  nicht  erschreckte,  die  Glückselige  aber  uchl 
hoffärtig  machte.  Item  als  ihme  der  Kerckermeister  die  Gebwtf- 
stund  Pbaraonis,  wie  auch  der  Seiich»,  anzeigte,  prognosKcirte 
er,  daß  beyde  noch  selbiges  Jahr  sterben  wurden,  ja  er  nennele 
so  gar  den  Tag.    Welches  alles  eingetroffen  und  wurde  an  statt 

80  des  Verstorbenen,  der  hiebevor  den  Joseph  nicht  haben  vroite, 
dessen  Sohn  Tmaus  zum  König  erwehlet,  die  Selicha  aber,  nach- 
dem sie  bey  anderthalb  Jahren  gesiechtet  und  gantz  außgedorret, 
rerreckte  endlich  in  Verzweiffelung  anff  den  Tag,  den  Joseph  »h 
vor  angezeiget  hatte.    Huste  also  so  wohl  das  Königliche,  als  Po- 

95  tiphars  Hauß  absonderlich  die  halbjährige  Trauer  anlegen,  so  die 
schöne  Asaneth  auch  betraff,  in  welcher  Zeit  weder  in  Civil-  noch 
in  Halefitz-Sachen  nichts  gehandelt  zu  werden  pflegte,  dahero  sich 
Josephs  Gefangenschafft  desto  länger  verzögerte. 


1  alten  [Z  148]  Sternsehers.  2  der]  S  die.  4  grosser]  XH  grossen.  TM- 
Ge[U  2,554.  K  2, 554]sohttfften.  10  vorstünde]  X  verstünde.  H  bevorstände. 
15  erschreokte]  X  erschrecke.  16  hof[6  137]nirt]g  [Z  144]  machte.  19  Wel- 
ches] U  welcher.  21  Tmaus]  XH  Tinaus.  26  schöne]  XH  sohdno  [X  708| 
Asenath.      28  verzögerte]  X  verzögerte. 

So  brach  des  Josephs  Unschuld  ans, 
Es  liebte  ihn  des  Königs  Haus, 
Schau  GOttes  Schickung  hier  mein  Christ, 
Wie  er  so  wunder- füglich  ist, 
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.Und  wie  er  strafft  die  Hinterlist, 
Leb  auch,  daß  du  unschuldig  bist. 

HK  verzögerte. 

Einen  recht  starcken  Helffer  hat  gewißlich  der  jenige,  welcher  Oott 
zum  Gehülffen  hat,  mit  belnsten  sihet  man,  wie  wunderbarlioh  Gott  su  der 
Seinigen  Rettung  hinter  der  Hand  arbeitet  Ob  es  gleich  der  jenige  nicht 
weiß,  dem  es  wohl  in  der  höchsten  Noth,  am  allermeisten  betrifft  und  angehet. 
Noch  immer  findet  der  unschuldige  ein  gutes  Hertz,  welches  ein  Mitleiden  mit 
ihme  hat,  dieses  thut  die  Vorsorge  und  Vermittlung  Gottes,  welcher  unsere 
Beförderung  dnreh  die  dritte  Hand  offtmalen  wiroket  und  anrichtet.  Asenath, 
[obschon  eine  Heydin,]  doch  durch  Gottes  Schickung,  ist  sie  der  Werckzeug 
zu,  deß  Josephs  Unschulds  Rettung.  Potiphar  der  leichtgläubige  Hanrey,  findet 
auch  das  nagende  Würmlein  in  dem  Gewissen,  und  ffihlet  allbereit  daß  es  sich 
rege.  Dieses  sind  die  Ketten  und  Bande,  wormit  Gott  der  gute  Gott,  der  Men- 
schen bösen  Willen  thörigte  Meinungen ,  und  obenhinige  Rach-Eyfer  bindet 
und  zurück  oder  im  Zaum  hält.  Joseph  im  Gefftngniß  ist  gleichwohl  mutig, 
auch  der  harte  [H  2,555]  Schmiedham[K  2^  555]  mer  wird  ihme  nicht  sauer, 
sein  gutes  Gewissen,  und  die  rühmliche  Gedult  versüssen  ihm  alles  Leiden. 

Mancher  wftre  verz weiffeit,  Joseph  nicht.  Er  dencket,  wie  soll  ich  ver- 
zweifflen,  der  ich  doch  nichts  gethan  habe?  wie  soll  ich  erst  böses  thun,  der 
ich  mir  nichts  böses  bewnst?  wie  soll  ich  mich  etwas  böses  befürchten,  der 
ich  doch  allezeit  das  böse  gehasset.  Nein,  ich  will  es  nicht  thUn. 

Ich  trau  auff  Gott, 

In  Noth  und  Tod, 

Ich  warte  seiner  Gnaden, 

Ob  alles  schweigt, 

Und  sich  erzeigt. 

Mir  widerwärtig  und  Contrar, 

So  ist  und  heist  er  wunderbar. 

Er  wird  am  bttsten  rathen. 

Ein  Lügen -Mund, 

Hat  schlechten  Grund, 

Die  Unschuld  muß  gewinnen, 

Darauff  ich  bau, 

Und  Grott  vertrau, 

Nur  der  allein,  kan  und  vermag, 

Mein  Recht  zu  bringen  an  den  Tag, 

Auch  wider  Menschen  Binnen, 

Im  widrigsten  Beginnen. 

So  Joseph  dacht,  so  Gott  es  macht:  Und  recht  so.  Denen  die  Gott  lieben, 
müssen  alle  Ding  zum  basten  dienen,  auch  die  falsche  Zungen,  auch  der  Teuf- 
fei selbst  offt. 
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Wer  nar  unsohaldig  ist,  der  bestehet,  dann  Gott  fllbret  der 
Recht  nnd  Sache  ans: 

Gednlt 

Und  Unschnld, 

Dis  ists,  was  Angst  nnd  Noth  vergnld. 

Mercket   dieses,   ihr   unschuldig   verklagte    nnd   nnrechtmlssig   t^ 
thelte,  die  Welt  ist  heut  su  Tag  hißher  seit  deß  Josephs  Zeiten  an,  gmr 
bässer  worden,  ach  gewißlich  nein,  drum  lasse,  wems  so  gebt,  sioha  auch  mt 
fremde  sejrn. 

So  brach  des  Josephs  Unschuld  aus, 

Es  liebte  ihn  des  Königs  Hauß, 

Bchan  Gottes  Schickung  hier  mein  Christ, 

Wie  er  so  wunder -fQglioh  ist, 

Vnd  wie  er  strafft  die  Hinterlist, 

Leb  auch,  daß  du  unschuldig  bist 

Vgl.  s.  806.  810. 
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Gleich  hernach  kamen  auch  ins  Gefängniß  der  Obrisle  Beck 
und  der  Mundschenck  des  Königs,  jener  zwar,  weil  an  Tag  kom- 
men war,  daß  er  den  Pharaonem  um  viel  Früchte  betrogen,  dieser 
aber,  weil  er  dem  jungen  König  Wasser  vor  Wein  eingeschenckt 

ft  hatte,  dann  der  König  hielte  darvor,  wann  ers  mit  Fleiß  gethan, 
so  hätte  er  das  Leben  verfallen,  weil  ein  Privat -Person  so  mit 
dem  König  nicht  schertzen  solte;  wäre  es  aber  aus  Übersehen  ge- 
schehen, so  seye  es  eben  so  straffbar,  dann  wann  eines  Mund- 
schencken  Fleiß  nicht  grösser  seye,  den  König  zu  bedienen,  so 

10  könte  ein  ander  mahl  von  dessen  widerwertigen  Feinden  eben  so 
bald  ein  Flasche  vergiiRet  und  solcher  Tranck  hernach  dem  König 
zu  seinem  Tod  gereicht  werden;  darumb  solte  ein  Mundschenck 
in  seinem  Ampt  vorsichtiger  seyn,  welche  Vorsichtigkeit  ihnen 
durch  Exemplarische  Straff  eingepflantzet  werden  mfiste. 

1»  Damahl  dichtet  Asaneth,  wie  sie  den  Joseph  loß  machen 

möchte,  weil  seine  gröste  Verfolgerin,  die  Selicba  todt  war.  Sie 
entschlösse  sich  zwar,  ihne  bey  der  Königlichen  Crönung,  bey 
welcher  ihr  Herr  Vater  auch  erscheinen  und  dem  Pharaoni  das 
Diadema  auffsetzen  muste,  welches  fröliche  Fest  gemeiniglich  auff 

ao  die  geendigte  Traur  zu  folgen  pflegte,  vom  Pharao  loß  zu  bitten, 
und  muste  doch  bekennen,  daß  es  ihr  übel  anständig  seyn  und  den 
Leuten  Ursach  geben  würde,  nicht  beym  besten  von  ihr  zu  reden, 
wann  sie  nemlich  dem  jenigen  guts  thäte,  der  ihre  Baaß  zu  unehr- 
lichem Beyschlaff  hätte  nöthigen  wollen.    Hingegen  trug  sie  ein 


1  Gleich]  XH  [H  3,  556.  K  2,  556]  Das  XL  CapHel. 

De0  Josephs  Glflok  sich  seltssm  kart, 
Biß  daß  er  Ehr  begnadet  ward. 

GLeich.  Beck]  dXH  Becker.  2  jener]  8  ieder.  zwar,  [Z  145]  weil.  8  den] 
Z  dem  Pharaone.  SXH  dem  [$  188]  Pharaoni  gar  viel  Frfichte  entsogen,  dieser 
15  Asaneth]  XH  Asenath.  17  ihne]  8XH  ihme.  K5nigli[X  709]chen.  18 
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grosses  Mitleiden  mit  seiner  Unschuld  und  tanrete  sie ,  daB 
Tagenden  so  eingesperrt  seyn  und  nicht  vor  aller  Welt 
solten,  geschweige  ietzt  der  Liebs -Begierden,  die  sie  hatte  ^ 
Joseph  wieder  zu  sehen  und  seine  Schönheit  recht  zu 
6  Emmal  sie  stund  an  und  in  der  Waag,  nicht  wissend,  wie  sie  den 
Handel  immermehr  ankarten  solte ,  daß  sie  ihn  ohne  bösen  R 
klang  ihrer  und  ihrer  Freundschafft  Ehren  zu  Josephs  Notxea 
aus  führen  möchte. 

Sie  nahm  die  beyde  KamroerJungfern  in  ihre  Dienste,  die 

10  bevor  der  Selicha  auffgewartet  hatten,  damit  sie  sich  ihrer, 
es  vielleicht  von  nöthen  seyn  möchte,  des  Josephs  Unschald  an 
Tag  zu  bringen ,  als  Zeugen  bedienen  möchte.  Dem  Joseph  seihst 
aber  schickte  sie  wieder,  durch  eine  vierdte  Person  alle  Zagehor 
zu  einem  neuen  Kleid  von  Veilblauen  Adlaß  mit  weissen  Blanea 

16  an  den  Kerckermeister ,  auch  etwas  an  Geld,  nemlich  so  viel,  ab 
sie  vermeinet,  daß  er  noch  biß  zur  Königlichen  Krönung  voa  aö> 
then  haben  möchte. 

Unterdessen  hatte  Joseph  mit  seinem  neuen  Tischgenossea, 
dem  Königlichen  Mundschencken,  Kundschafft  gemacht,  vrek^er 

io  sich  nach  gestaltsame  seines  damahligen  Zustands  offt  mit  ihaw 
ergötzte.  Der  erzehlte  ihm  einsmahls  seinen  Traum,  der  ihm  die* 
selbe  Nacht  vorkommen  war. 

Mich  dfiuchte,  sagte  er,  ich  sehe  vor  mir  einen  Weinstock 
stehen  mit  dreyen  Reben ,  der  blähete  und  trug  Frucht.    Als  die 

15  Trauben  reiff*  waren ,  druckte  ich  den  Safft  in  des  Königs  Becher 
und  gab  ihm  denselben  in  die  Hand.  Der  König  tranck,  ich  aber 
erwachte  und  wurde  gewahr,  daß  es  nur  ein  eitler  und  narrischer 
Traum  gewesen. 

Joseph  antwortet:  der  Traum  war  nicht  närrisch  noch  eitel, 

80  sondern  er  ist  eine  gewisse  Bedeutung  deiner  Erledigung.  Der 
Weinstock  bedeutet  dein  Gefangniß,  als  welche  auch  ein  Stock* 
hauß  wird  genennet;  die  drey  fruchtbare  Reben  aber,  die  aull  de« 
Weinstock  gewachsen,  bedeuten  drey  Tag,  nach  welcher  Yer^ 
fliessung  du  auch  wiederumb  aus  der  Gefangniß  kommen  und  in 


1  Uureto]  XH  bedanrete.    9  Kammer  Jung  [Z  147]feni.    II  ndtben  [d  140] 
•eyn.     Unsohold  [H  2,  557.  K  2,  567]  an.      28  sehe]  XU  aahe.      25  \ 
pC  710]  druckte.     Be[Z  148]ober.      28  geweß  Uljeen. 
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dein  voriges  Ampi  gesellt  wirst  Als  dann  gedencke  meiner  Un- 
schuld, derentwegen  ich  hier  gefangen  bini  dann  ich  weiß,  daß 
dir  solches  alles  ohnfehlbar  begegnen  wird. 

Der  Mundschenck  versprach  dem  Joseph,  wann  ihm  die  Göt- 
5  ter  wieder  in  des  Königs  Gnad  hülffen,  seiner  alsdann  eingedenck 
zu  seyn. 

Der  Obriste  Hoffbeck  oder  Pistorey  -  Verwalter  aber  stunde 
und  hörete  alles,  dero wegen  ruckte  er  sein  Kapp  und  sagte:  Nun 
wohlan,  mir  hat  diese  Nacht  auch  ein  Traum  getrfiumet,  dessen 
10  Außlegung  ich  wohl  wissen  möchte. 

Joseph,  der  ihm  kortz  zuvor  sein  Nativitit  gestellt  und  noch 
nicht  offenbahrt  hatte,  wessen  er  sich  zu  versehen,  antwortet: 
Wohl,  sage  berl 

Der  erzehtte  darauff,  daß  ihm  geträumt,  als  wann  er  aus 
15  Pharaonis  Getreyd  drey  Körbe  voll  Brod  gebachen,  selbige  auf 
seinen  Kopff  gefasst  und  nach  Hoff  getragen  hätte,  unterwegs  aber 
hatten  ihn  die  Vögel  des  Himmels  angefallen  und  ihme  aus  den 
Körben  gefressen,  was  sie  nur  gewolt,  welches  er  auch  nicht  er- 
wehren mögen.    Da  sagte  Joseph:  ich  weite  dir  zwar  gern  was 
20  Guts  verkünden,  aber  dein  Traum  bedeut  ein  anders;  nemlich  die 
Fröchten  Pharaonis,  daraus  du  Brod  gebachen,  so  die  Vögel  ge- 
fressen, bedeuten,  daß  du  seine  Frachten  nicht  langer  geniessen 
werdest;  die  drey  Körbe  aber  bedeuten  drey  Tage,  nach  welchen 
du  an  Galgen  gehanckt  wirst,  und  alsdann  werden  die  Vögel  auff 
»5  deinen  Kopff  sitzen  und  dein  Fleisch  verzehren,  denen  du  solches 
nicht  verwehren  wirst  können. 

Wie  Joseph  gesagt,  also  geschähe  es ;  dann  am  dritten  Tag 
begieng  der  König  seinen  Geburts-Tag,  an  welchem  er  alle  Ge- 
fingniß  von  den  Gefangenen  zimlich  läuterte  und  unter  andern 
so  auch  den  Mundschencken  wieder  begnidigt  und  an  sein  Ampt 
setzet,  den  Obristen  Pfisterey- Verwalter  aber  als  einen  ttberzeig- 
ten  Dieb  an  Galgen  hängen  liesse ;  aber  Joseph  mnste  neben  an- 
dern mehr  sitzen  bleiben. 

t  gesetzt]  H  gesetzt  werden.  5  wieder]  fehlt  8.  8  und  [Z  149]  sagte. 
12  offenbahrt  ß  148]  hatte.  16  gebachen]  SXH  gebacken.  19  zwar]  fehlt  $XH. 
21  gebachen]  dXH  gebacken.  23  wel[H  3,  658.  K  2,  568]chen.  24  an] 
H  am.  als[X  711]dann.  26  dein  [Z  160]  Fleisch.  29  den  [6  148]  Ge- 
fangenen.     31  Pfisterey- Verwalter]  6XH  Pistoreyrerwalter. 
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Der  Kerckermeister  sähe  wohl,  daß  sich  die  Zabl  sener 
Tangenen  mercklich  minderte  und  noch  mehr  mindern  würde, 
die  Krönung  Pharaonis  beschehe,  derowegen  thäl  er  sidi 
leibeigene  Knecht  umb,  den  Abgang  der  Gefangenen  damit 

ö  setzen,  damit  die  WerckstStte  seiner  Gefängniß  nicht  leer 

den,  von  welchen  er  trefflichen  Profit  hatte.    Er  schickte  In 

Städte  am  Meer,  allwo  die  Leibeigene  besser,  als  auff  dem  Laa< 

zu  bekommen,  und  erkauffte  daselbsten,  mit  Erlaubtnuß  PharaiK 

'  nis,  von  dem  er  auch  deßwegen  Patenta  hatte,  unterschiedlicke 

10  Leibeigene,  unter  welchen  Musai,  der  kluge  Elamit  auch  war,  der 
hiebevor  den  Joseph  zu  einem  Apollo  der  Räuber  gemadit  batle. 

Er  kante  den  Joseph  gleich  und  erinnerte  ihn,  was  sich  Ue- 
bevor  bey  der  Caravan  mit  ihm  zugetragen.  Joseph  aber  hatte 
noch  alles  in  frischerer  Gedachtniß,  als  Musai  selbsten.    Sie  klag- 

15  ten  einander  ihre  Noth  und  erzehlte  ie  einer  dem  andern,  wais  sick 
seither  mit  iedem  von  ihnen  zugetragen,  biß  sie  in  dieser  Gefiog- 
niß  wieder  zusammen  kommen.  Ihr  einiger  Trost  bestände  aaf 
ihrer  eigenen  Prophecey,  welche  iedem  den  Außgang  seines  IV 
glucks  und  den  Anfang  höchster  Glückseligkeit  verkündete.    Mi- 

90  sai  sagte  zum  Joseph:  Mein  HerrI  ihr  müsset  einmahl  in  beide  n 
einem  grossen  Herrn  und  Regenten  werden  oder  Egypten  wirrf 
mit  sampt  seiner  gantzen  Nachbarschafft  in  fünffzehen  Jahrea 
untergehen. 

Joseph  antwortet,  diß  sey  allzufrey  geredt    Musai  aber 

S6  sagte:  zeigt  mir  euer  Hand! 

Und  als  Joseph  folgte,  Musai  aber  dieselbe  nur  ein  wenig 
beschaute,  schrie  er  vor  Freuden  auff:  Ehe  ein  Woch  vergehet, 
mein  Herr,  so  werdet  ihr  über  voriges  Glück,  daß  ich  euch  ge- 
saget habe,  die  allervortrefflichste  Dam  in  gantz  Egypten  In  ewrea 

80  Armen  haben;  aber  alsdenn  gedencke  auch  meiner  als  deines  ge- 
treuen Dieners. 

Joseph  hätte  sich  einbilden  können,  der  Kerl  sey  unsinnig 


8  Erlänbtnuß]  8  Erlanbniß.  XH  ErUnbnoß.  Pharaonit,  [Z  151]  tob. 
13  eriii[8  144]Derte.  14  friaoherer]  8XH  frischem.  GedAchtnift]  XH  O«- 
daobtnuß.  15  was]  6  wie.  20  in]  fehlt  8XH.  24  Joaeph  [X  712]  antwortet 
25  seigt  [Z  153]  mir.  30  Armen  [S  145]  haben,  aladenn]  XH  aladaiia  g^ 
denoket.     deines]  XH  eures. 
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w^orden,  wann  dessen  Reden  mit  seiner  Nativtlät  nicht  äberein 
g'esiimmt,  zumahlen  auch  eingetroffen  hätte,  was  ihm  Musai  vor 
dreyzehen  Jahren  gesagt.  Drumb  sagte  er  zu  ihm,  er  wünschte 
glückselig  zu  seyn,  damit  er  ihme  Masai  seine  gate  Gewogenheit 
5  und  das  jenige,  was  er  seinetwegen  bey  der  Caravan  gethan,  er- 
widern könte. 

Biß  nun  solche  Glückseligkeit  herkompt,   sagte  er  weiters, 
müMen  wir  sich,  liebster  Musai,  zu  unserem  Elend  gedulden. 

Nunmehr  verfloß  die  Zeit  der  Königlichen  Traur  und  nähert 
10  sich  hingegen  der  bestimte  Tag  der  Krönung,  auff  welches  Fest 
man  am  Königlichen  Hoff  auch  Königlich  zurüstete.    Alle  Tag  ka- 
men etliche  Fürsten  des  Reichs  nach  Thebe,  ihre  Schuldigkeit  ab- 
zulegen, zu  welchem  Ende  auch  sonst  alles  rennet  und  lieff,  was 
nur  den  König  ein  wenig  angieng.    Allein  die  Asaneth  gedachte 
15  mehr  an  die  Erledigung  Josephs,  als  an  die  Krönung  des  Königs,  der 
doch  viel  grösser  und  ihr  viel  näher  verwandt  war,  als  der  Ge- 
fangfene.    Einmahl  sie  gedachte  bey  iedermans  Unruhe  ihr  Gemüth 
zur  Ruhe  und  ihren  Liebsten  auff  freyen  Fuß  zu  stellen,  solte  es 
auch  kosten,  was  es  wolte.    Ich  hab  gesagt:  bey  iedermans  Un- 
20  ruhe ,  daß  ist  zu  verstehen ,  daß  damahl  auch  der  König  selbst 
kein  Ruhe  hatte,  als  welcher  dieselbe  Zeit  über  nach  altem  Ge- 
brauch und  Herkommen  seiner  Vorfahren  geschäffkig  war,  die  un- 
sterbliche Götter  zu  bitten  und  mit  Opffern  zu  versöhnen,  daß  sie 
ihm  zu  seiner  künfftigen  Reichs  -  Verwaltung  Glück  und  Heil  ver- 
85  leihen  und  offenbahren  weiten,  wie  er  wohl  und  glücklich  regie- 
ren solte. 

Auff  solche  Opffer  und  Gebeth  hatte  er  die  Nacht  hernach 
einen  Traum  mit  samt  der  Redeutung  im  Schlaff  gesehen,  welchen 
er  den  Fürsten  und  Weisen  seines  Reichs  vor  seiner  Krönung 
so  Kraffk  alter  Gewonheit  zu  erzehlen  schuldig  war,  damit  sie  den- 
selben außlegen  und  aus  seiner  Redeutung  wissen  könten,  was 

* 

2  zumahlen]  S  samahl.  XH  zumal.  ihm]  fehlt  XH.  4  glückselig 
[H  2, 559.  K  2, 559]  zu.  8  sich]  8XH  uns.  zu]  8XH  in.  9  nfthert]  H  nftherte. 
10  hingegen  [Z  153]  der.  14  die]  XH  Asenatb  gedachte.  15  mehr  [$  146]  an. 
16  doch]  H  da.  17  Einmahl]  SXH  Sie  gedachte  einmal  bey.  19  wolte] 
XH  wolle.  20  damahl]  SXH  damahls.  22  geschämig]  XH  beschttmigt. 
24  zu  [X  718]  seiner.  25  offenba[Z  154]ren.  29  den]  H  denen.  31  auß- 
le[S  147]  gen. 
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grosses  in  Zeit  seiner  Königlichen  Regierung  sich  xutragen 
Derohalben  erzehlet  er  den  Traani,  aber  die  Bedealaag 
allerdings  aoßgefallen,  und  was  das  Schlimste  war,  so  wolle  ütk 
auch  keiner  unter  allen,  so  Geist-  als  Weltlichen  Reichs- 
ft  noch  unter  denen  hierzu  verordneten  Chaldeem  finden,  der 
unterstehen  dörffen,  denselben  außzulegen,  ohne  welclie  Auf- 
legung die  Krönung  ihren  Fortgang  nicht  haben  konte,  weil  die 
alte  Egyptier,  welche  viel  auf  Träum  und  Warsaguogea  hieltet, 
gemeiniglich  einen  andern  König  zu  erwählen  pflegten,  wann  da 

10  bereits  erwählten  Traum  kein  Gläck  anzeigte ,  welches  xwar  ■ 
mehr  als  zwey  hundert  Jahren  nicht  einmahl  geschähe,  weil  die 
Außleger  gemeiniglich  schmeichelten  und,  des  neuen  Königs  Gmt 
zu  erlangen,  nur  von  künffliger  Gluckseligkeit  prophese7eie& 
Daß  aber  ein  Traum,  ich  sage:  ein  Königlicher  erster  Traaa,  aa 

15  dem  viel  gelegen  zu  seyn  geschätzt  wurde,  nicht  auAgelegt  hatte 
werden  können,  solches  war  niemahl  erhöret  worden,  weil  Eg\  p- 
ten  gestanden,  als  welches  zu  allen  Zeiten  Leut  genug  gehabt,  m 
von  Bedeutung  der  Träum  allweg  ihren  richtigen  Bescheid  gehet 
konten,  welches  so  wohl  den  erwählten  König,  als  die  Rekh*- 

so  Stände  so  gewaltig  bestürtzte,  daß  keiner  mehr  woste,  was  aua- 
fahen  rathsam  wäre.  Einer  dachte  dieses,  der  ander  jenes,  wai 
wolle  doch  keiner  sagen,  was  er  gedachte. 

In  solcher  Verwirrung  trat  des  Königs  Mundschenck  herfir. 
der  kurtzlich  aus  dem  Kerckcr  kommen  war,  and  nachden  er 

96  sein  gebührende  Reverentz  gemacht,  erzehlte  er,  was  ihni  and 
dem  Beckerey  -  Verwalter  neulich  im  Gefingniß  geträumt,  auch 
was  Gestalt  ein  edler  Hebreer,  der  des  Obristen  Köchenmetsters 
Potiphars  erkauffter  Knecht  wäre,  dieselbe  Träum  aaßgelegt, 
Item  daß  solche  Außlegung  gleichsam  umb  kein  Stund  gefehlt 

80  hätte,  massen  er  wieder  in  Königliche  Gnad  und  Dienste,  der 
Obriste  Becker  aber  an  Galgen  kommen  seye  und  noch  daran 
hange,  sich  zu  Erfüllung  seines  Traums  von  den  Raben  fressen  m 
lassen. 


2  eneblet]  XH  enehlete.  4  allen]  H  tll«in.  6  nntantelieo]  iXH  ottcr* 
standen  hätte.  9  pfleg[Z  165]  ten.  12  Kdnigs]  Z  König.  16  aiiA(i  148]- 
gel^  16  erhöret  [H  2,  560.  K  2, 660]  worden.  23  (X  7  U]  In.  24  aod 
[Z  166]  nachdem.      81  an  [$  149]  Galgen. 
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Alsobald  wurde  ein  Königlicher  Wagen  geschickt^  den  Jo^ 
sepb  zu  holen,  welchen  eben  Musai  das  erstemahl  barbierte.  Da 
sähe  man  umb  so  viel  desto  mehr,  daß  seine  Schönheit  im  Geföng- 
niß  nicht  ab,  sondern  vielmehr  zugenommen  hatte,  weil  sie  durch 

5  Vorsorg  der  Asaneth  weder  durch  Wind  oder  Sonnenschein,  auch 
nicht  durch  Hunger  oder  Durst,  viel  weniger  durch  Arbeit  Ver- 
letzung gelitten.  Der  Kerckermeister  erschrack  und  sorgte,  Jo- 
seph würde  auf  die  Fleischbanck  geführt;  aber  Musai,  der  aller-^ 
dings  nach  der  Elamiten  Art  ein  offenhertzigen  Teutschen  Sinn 

10  hatte  und  sonst  ein  artlicher  Kerl  war,  lachte  und  sagte  zum  Jo- 
seph: nun  wolan,  das  Glück  ist  vorhanden,  laß  michs  nur  auch 
bald  theilhaffkig  werden !  und  wann  dir  eine  Dam  aufstöst,  gekleidt 
vrie  du,  so  nim  sie  nur  gleich  zum  Weib,  dann  es  kan  dir  dein 
Lebtag  nicht  besser  werden. 

15  Zu  seinem  Herren   dem  Kerkermeister  aber,  der  unwillig 

über  ihn  war,  sagte  er:  wann  Joseph  heunt  stirbt  oder  wieder  in 
Gefangniß  zu  dir  geführt  wird,  so  laß  mich  morgen  entweder  auch 
hencken  oder,  wann  dich  der  Strick  tauret,  mich  die  Arbeit  vor 
zween  Knecht  verrichten.     Aber  ich  glaube,  wann  Joseph  thut, 

20  was  ich  ihm  anvertraue,  so  werde  ich  dir  nicht  mehr  über  ein  paar 
Stunden  zu  Geboth  stehen  dörffen. 

Eben  damahls  war  auch  Asaneth  auff  ihren  köstlichen  Wagen 
gesessen,  mit  Vorsatz,  dem  König  ein  glückselige  Regierung  zu 
wünschen,  weil  sie  vermeinet,  die  Krönung  sey  schon  geschehen, 

85  indem  die  bestirnte  Zeit  darzu  bereits  verflossen,  und  zugleich  ih- 
ren Joseph  loß  zu  bitten.  Da  schickte  es  sich  wunderbarlich,  daß 
sie  beyde  zugleich  an  der  Königlichen  Pforten  ankamen.  Keines 
von  diesen  beyden  wüste  sich  in  diese  unverhoflfle  und  unverse- 
hene  Zusammenkunfft  zu  richten.    Joseph  kante  wohl  der  verstor- 

so  benen  Seiich»  Jungfern ,  er  muste  sich  aber  über  des  Musai 
Weissagung  verwundern,  weil  die  jenige,  deren  diese  dieneten, 
ein  Kleid  an  hatte,  wie  er.    Sein  Angesicht  verrieth  gleichsam 

5  Asaneth]  XH  Asenath.  8  auf  [Z  157]  die.  9  ein]  XH  einen.  18  auf- 
stöst] SXH  Ettstöst.  16  dem]  6  den.  Kerkenneiß  150]8ter.  16  heunt]  5XH 
heut,  in]  XH  ins.  20  anvertraue]  S  anvertraute.  XH  anvertrauet.  22  [X  715] 
Eben.  Asaneth]  XH  Asenath.  23  glückselige  [Z  158]  Regierung.  26  wun* 
der[H  2,  561.  K  2,  561]barliob.  27  Porten]  8XH  Pforten.  28  und  uaver- 
sehene]  fehlt  XH.      31  diese  (8  151]  dieneten. 
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grosses  Mitleiden  mit  seiner  Unschuld  und  taurete  sie ,  daA 
Tugenden  so  eingesperrt  seyn  und  nicht  vor  aller  Welt 
selten,  geschweige  letzt  der  Liebs -Begierden,  die  sie  hatte, 
Joseph  wieder  zu  sehen  und  seine  Schönheit  recht  zo  betnchto. 

5  Einmal  sie  stund  an  und  in  der  Waag,  nicht  wissend,  wie  sie  den 
Handel  immermehr  ankarten  solle ,  daß  sie  ihn  ohne  bösen  Nach- 
klang ihrer  und  ihrer  FreundschafFt  Ehren  zu  Josephs  Nutzee  hin- 
aus ftthren  mochte. 

Sie  nahm  die  beyde  KammerJungfern  in  ihre  Dienste, 

10  bevor  der  Selicha  auffgewartet  hatten ,  damit  sie  sich  ihrer ,  wt 
es  vielleicht  von  nöthen  seyn  möchte,  des  Josephs  Unschald 
Tag  zu  bringen ,  als  Zeugen  bedienen  möchte.    Dem  Joseph 
aber  schickte  sie  wieder,  durch  eine  vierdte  Person  alle  Zogehor 
zu  einem  neuen  Kleid  von  Veilblauen  Adlaß  mit  weissen  Blaaea 

16  an  den  Kerckermeister ,  auch  etwas  an  Geld,  nemlich  so  viel,  ab 
sie  vermeinet,  daß  er  noch  biß  zur  Königlichen  Krönung  von  nö- 
then haben  möchte. 

Unterdessen  hatte  Joseph  mit  seinem  neuen  Tiscbgenoesen, 
dem  Königlichen  Mundschencken,  KundschaflFt  gemacht,  welcher 

xo  sich  nach  gestaltsame  seines  damahligen  Zustands  offt  mit  ihae 
ergötzte.  Der  erzehlte  ihm  einsmahls  seinen  Traum,  der  ihm  die- 
selbe Nacht  vorkommen  war. 

Mich  diuchte,  sagte  er,  ich  sehe  vor  mir  einen  Weinstock 
stehen  mit  dreyen  Reben ,  der  bluhete  und  trug  Frucht    Als  die 

95  Trauben  reiff  waren ,  druckte  ich  den  SaflFt  in  des  Königs  Becher 
und  gab  ihm  denselben  in  die  Hand.  Der  König  tranck,  ich  aber 
erwachte  und  wurde  gewahr,  daß  es  nur  ein  eitler  und  narriscber 
Traum  gewesen. 

Joseph  antwortet:  der  Traum  war  nicht  narrisch  noch  eitel, 

30  sondern  er  ist  eine  gewisse  Bedeutung  deiner  Erledigung.  Der 
Weinstock  bedeutet  dein  Gefangniß,  als  welche  auch  ein  Stock- 
hauß  wird  genennet;  die  drey  fruchtbare  Reben  aber,  die  auß  deaa 
Weinstock  gewachsen,  bedeuten  drey  Tag,  nach  weldier  Yer- 
fliessung  du  auch  wiederumb  aus  der  Gefingniß  kommen  und  ia 


1  Uurele]  XH  bedanrete.    9  Kammer  Jung  [Z 147]  fero.    11  Ddthen  (dl40] 
•«yn.     Unsohttld  [H  2,  557.  K  2,  557]  an.      28  sehe]  XU  sah«.      25  wi 
[X  710]  druokte.     Be[Z  148]oher.      28  gew«[$  141]Beo. 
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dein  voriges  Ampi  gesetit  wirst.  Als  dann  gedencke  meiner  Un- 
schuld, derentwegen  ich  hier  gefangen  bini  dann  ich  weiß,  daß 
dir  solches  alles  ohnfehlbar  begegnen  wird. 

Der  Mundschenck  versprach  dem  Joseph,  wann  ihm  die  Göt« 
ö  ter  wieder  in  des  Königs  Gnad  hülffen,  seiner  alsdann  eingedenck 
za  seyn. 

Der  Obriste  Hoffbeck  oder  Pistorey  -  Verwalter  aber  stunde 
und  horete  alles,  derowegen  ruckte  er  sein  Kapp  und  sagte:  Nun 
wohlan,  mir  hat  diese  Nacht  auch  ein  Traum  getrfiumet,  dessen 
10  Außlegung  ich  wohl  wissen  möchte. 

Joseph,  der  ihm  kurtz  zuvor  sein  Nativitit  gestellt  und  noch 
nicht  offenbahrt  hatte,  wessen  er  sich  zu  versehen,  antwortet: 
Wohl,  sage  herl 

Der  erzehlte  darauff,  daß  ihm  geträumt,  als  wann  er  aus 
15  Pharaonis  Getreyd  drey  Körbe  voll  Brod  gebachen,  selbige  auf 
seinen  Kopff  gefasst  und  nach  Hoff  getragen  hätte,  unterwegs  aber 
hatten  ihn  die  Vögel  des  Himmels  angefallen  und  ihme  aus  den 
Körben  gefressen,  was  sie  nur  gewolt,  welches  er  auch  nicht  er- 
wehren mögen.    Da  sagte  Joseph:  ich  wolle  dir  zwar  gern  was 
2o  Guts  verkünden,  aber  dein  Traum  bedeut  ein  anders;  nemlich  die 
Fruchten  Pharaonis,  daraus  du  Brod  gebachen,  so  die  Vögel  ge- 
fressen, bedeuten,  daß  du  seine  Früchten  nicht  länger  geniessen 
werdest;  die  drey  Körbe  aber  bedeuten  drey  Tage,  nach  welchen 
du  an  Galgen  gehanckt  wirst,  und  alsdann  werden  die  Vögel  auff 
SS  deinen  Kopff  sitzen  und  dein  Fleisch  verzehren,  denen  du  solches 
nicht  verwehren  wirst  können. 

Wie  Joseph  gesagt,  also  geschähe  es;  dann  am  dritten  Tag 
begieng  der  König  seinen  Geburts-Tag,  an  welchem  er  alle  Ge- 
fingniß  von  den  Gefangenen  zimlich  läuterte  und  unter  andern 
80  auch  den  Mundschencken  wieder  begnadigt  und  an  sein  Ampt 
setzet,  den  Obristen  Pfisterey- Verwalter  aber  als  einen  überzeig- 
ten  Dieb  an  Galgen  hfingen  liesse ;  aber  Joseph  muite  neben  an- 
dern mehr  sitzen  bleiben. 

t  gesetzt]  H  gesetst  werden.  5  wieder]  fehlt  8.  8  und  [Z  149]  sagte. 
12  offenbahrt  [8  142]  hatte.  15  gebachen]  $XH  gebacken.  19  swar]  fohlt  8XH. 
21  gebachen]  8XH  gebacken.  23  wel[H  2»  658.  K  2,  568]ohen.  24  an] 
H  am.  aIs[X  711]  dann.  25  dein  [Z  150]  Fleisch.  29  den  [8  148]  Ge- 
fangenen.     31  Pfisterey- Verwalter]  8XH  Pistoreyrerwalter. 
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Der  Kerckermeister  sähe  wohl,  daß  sich  die  Zahl  seiaer  Ge- 
fangenen mercklich  minderte  und  noch  mehr  mindern  würde,  waa 
die  Krönung  Pharaonis  beschehe,  derowegen  thäl  er  sidi  mmlk 
leibeigene  Knecht  umb,  den  Abgang  der  Gefongenen  damit  zu  er- 
i  setzen,  damit  die  Werckstfttte  seiner  Gefängniß  nicht  le^  stän- 
den, von  welchen  er  trefflichen  Profit  hatle.    Er  schickte  in  die 
Stödte  am  Meer,  allwo  die  Leibeigene  besser,  als  auff  dem  L»i 
zu  bekommen,  und  erkauffte  daselbsten,  mit  Brläubtniiß  Pharao- 
'  nis,  von  dem  er  auch  deßwegen  Patenta  hatte,  unterschiedliche 
10  Leibeigene,  unter  welchen  Musai,  der  kluge  Blamit  auch  war,  der 
hiebevor  den  Joseph  zu  einem  Apollo  der  Räuber  gemacht  hatte. 

Er  kante  den  Joseph  gleich  und  erinnerte  ihn,  was  sich  hie- 
bevor bey  der  Caravan  mit  ihm  zugetragen.  Joseph  aber  hatte 
noch  alles  in  frischerer  Gedächtniß,  als  Musai  selbsten.  Sie  klag- 
15  ten  einander  ihre  Noth  und  erzehlte  ie  einer  dem  andern,  was  sid 
seither  mit  iedem  von  ihnen  zugetragen,  biß  sie  in  dieser  Gefäng- 
niß wieder  zusammen  kommen.  Ihr  einiger  Trost  bestnnde  aof 
ihrer  eigenen  Prophecey,  welche  iedem  den  Außgang  seines  IV 
glucks  und  den  Anfang  höchster  Gluckseligkeit  verkündete.  Mb* 
so  sai  sagte  zum  Joseph :  Mein  Herr  I  ihr  müsset  einmahl  in  beide  la 
einem  grossen  Herrn  und  Regenten  werden  oder  Egypten  wni 
mit  sampt  seiner  gantzen  Nachbarschafft  in  fünffzehen  Jahrea 
untergehen. 

Joseph  antwortet,  diß  sey  allzufrey  geredt    Mnsai  aber 
S6  sagte:  zeigt  mir  euer  Hand! 

Und  als  Joseph  folgte,  Musai  aber  dieselbe  nur  ein  wenig 
beschaute,  schrie  er  vor  Freuden  auff:  Ehe  ein  Woch  vergehet, 
mein  Herr,  so  werdet  ihr  über  voriges  Glück,  daß  ich  euch  ge- 
saget habe,  die  allervortrefflichste  Dam  in  gantz  Egypten  in  eoren 
so  Armen  haben;  aber  alsdenn  gedencke  auch  meiner  als  deines  ge* 
treuen  Dieners. 

Joseph  bitte  sich  einbilden  können,  der  Kerl  sey  unsinnig 


8  Erlänbtnuß]  8  Erlanbniß.  XH  ErUnbnaß.  Pharaouis,  [Z  161]  tod. 
12  eriii[$  144]Derte.  14  frischerer]  $XH  frisohem.  GedAcbtnifi]  XH  0^ 
diobtnuß.  15  was]  6  wie.  30  in]  fehlt  $XH.  24  Joeeph  [X712)  antwortet. 
25  seigt  [Z  153]  mir.  30  Armen  [S  145]  haben,  aladenu]  XH  alsdann  ge- 
denoket.     deines]  XH  eures. 
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worden,  wann  dessen  Reden  mit  seiner  Nativität  nicht  äberein 
grestimmt,  zumahlen  aucli  eingetroffen  hätte,  was  ihm  Musai  vor 
dreyzehen  Jahren  gesagt.  Drumb  sagte  er  zu  ihm,  er  wünschte 
glückselig  za  seyn,  damit  er  ihme  Musai  seine  gute  Gewogenheit 
&  und  das  jenige,  was  er  seinetwegen  bey  der  Caravan  gethan,  er- 
widern könte. 

Biß  nun  solche  Gluckseligkeit  herkompt,  sagte  er  weiters, 
müMen  wir  sich,  liebster  Mosai,  zu  unserem  Elend  gedulden. 

Nunmehr  verfloß  die  Zeit  der  Königlichen  Traur  und  nähert 
10  sich  hingegen  der  bestimte  Tag  der  Krönung,  auff  welches  Fest 
man  am  Königlichen  Hoff  auch  Königlich  zurustete.    Alle  Tag  ka- 
men etliche  Fürsten  des  Reichs  nach  Thebe,  ihre  Schuldigkeit  ab- 
zulegen, zu  welchem  Ende  auch  sonst  alles  rennet  und  lieff,  was 
nur  den  König  ein  wenig  angieng.    Allein  die  Asaneth  gedachte 
15  mehr  an  die  Erledigung  Josephs,  als  an  die  Krönung  des  Königs,  der 
doch  viel  grösser  und  ihr  viel  naher  verwandt  war,  als  der  Ge- 
fangene.   Einmahl  sie  gedachte  bey  iedermans  Unruhe  ihr  Gemüth 
zur  Ruhe  und  ihren  Liebsten  auff  freyen  Fuß  zu  stellen,  solte  es 
auch  kosten,  was  es  wolte.    Ich  hab  gesagt:  bey  iedermans  Un- 
80  ruhe ,   daß  ist  zu  verstehen ,  daß  damahl  auch  der  König  selbst 
kein  Ruhe  hatte,  als  welcher  dieselbe  Zeit  über  nach  altem  Ge- 
brauch und  Herkommen  seiner  Vorfahren  geschäffUg  war,  die  un- 
sterbliche Götter  zu  bitten  und  mit  Opffern  zu  versöhnen,  daß  sie 
ihm  zu  seiner  küniTtigen  Reichs  -  Verwaltung  Glück  und  Heil  ver- 
25  leihen  und  offenbahren  wolten,  wie  er  wohl  und  glücklich  regie- 
ren solte. 

Auff  solche  Opffer  und  Gebetb  hatte  er  die  Nacht  hernach 
einen  Traum  mit  samt  der  Redeutung  im  Schlaff  gesehen,  welchen 
er  den  Fürsten  und  Weisen  seines  Reichs  vor  seiner  Krönung 
30  Kraffl  alter  Gewonheit  zu  erzehlen  schuldig  war,  damit  sie  den- 
selben außlegen  und  aus  seiner  Redeutung  wissen  könten,  was 

* 

2  zumahlen]  S  saniAhK  XH  zumal.  ihm]  fehlt  XH.  4  glückselig 
[H  2, 559.  K  2, 559]  zu.  8  sich]  8XH  uns.  zu]  8XH  in.  9  nfthert]  H  nftherte. 
10  hingegen  [Z  153]  der.  14  die]  XH  Atenatb  gedachte.  15  mehr  [8  146]  an. 
16  doch]  H  da.  17  Einmahl]  8XH  Sie  gedachte  einmal  bey.  19  wolte] 
XH  wolle.  20  damahl]  SXH  damahU.  22  geachäfftig]  XH  befichftffUgt. 
24  zu  [X  718]  seiner.  25  offenba[Z  154]ren.  29  den]  H  denen.  31  auß- 
le[$  147]  gen. 
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grosses  in  Zeit  seiner  Königlichen  Regierung  sidi  xutnigen 
Derohatben  erzehlet  er  den  Traum,  aber  die  Bedeulang 
allerdings  außgefallen,  und  was  das  Schlimsie  war,  so  trotte  üA 
auch  keiner  unter  allen,  so  Geist-  als  Weltlichen  Reichs- 
ft  noch  unter  denen  hierzu  verordneten  Chaldeem  finden, 
unterstehen  dörffen,  denselben  außzulegen,  ohne  welche  Auf- 
legung die  Krönung  ihren  Fortgang  nicht  haben  konte,    weil  dk 
alte  Egyptier,  welche  viel  auf  Träum  und  Warsagungen  hieltet, 
gemeiniglich  einen  andern  König  zu  erwählen  pflegten,  wun  def 
io  bereits  erwählten  Traum  kein  Glück  anzeigte ,  welches  xwar  ia 
mehr  als  zwey  hundert  Jahren  nicht  einmahl  geschähe,  weil  die 
Außleger  gemeiniglich  schmeichelten  und,  des  neuen  Königs  Gesst 
zu  erlangen,  nur  von  künffliger  Gluckseligkeit  prophexeyelea 
Daß  aber  ein  Traum,  ich  sage:  ein  Königlicher  erster  Trsoa,  aa 
15  dem  viel  gelegen  zu  seyn  geschätzt  wurde,  nicht  außgdegt  hitie 
werden  können,  solches  war  niemahl  erhöret  worden,  weil  Eg)p- 
ten  gestanden,  als  welches  zu  allen  Zeiten  Leut  genug  gehabt,  st 
von  Bedeutung  der  Träum  allweg  ihren  richtigen  Bescheid  gebet 
konten,  welches  so  wohl  den  erwählten  König,  als  die  Reichs- 
so Stände  so  gewaltig  bestörtzte,  daß  keiner  mehr  woste,  was  aasa- 
fahen  rathsam  wäre.    Einer  dachte  dieses,  der  ander  jenes,  aaä 
wolte  doch  keiner  sagen,  was  er  gedachte. 

In  solcher  Verwirrung  trat  des  Königs  Mundschenck  herfir, 
der  kürtzlich  aus  dem  Kercker  kommen  war,  und  nachdea  er 
96  sein  gebährende  Reverentz  gemacht,  erzehlte  er,  was  ihm  aad 
dem  Beckerey  -  Verwalter  neulich  im  Gefingniß  geträumt,  auch 
was  Gestalt  ein  edler  Hebreer,  der  des  Obristen  Küchenmeisters 
Potiphars  erkauffter  Knecht  wäre,  dieselbe  Träum  aufigdcft, 
Item  daß  solche  Außlegung  gleichsam  umb  kein  Stund  gefehlt 
80  hätte,  massen  er  wieder  in  Königliche  Gnad  und  Dienste,  der 
Obriste  Becker  aber  an  Galgen  kommen  seye  und  noch  daraa 
hange,  sich  zu  Erfüllung  seines  Traums  von  den  Raben  fressen  za 
lassen. 


2  ersebldt]  XH  enehlete.  4  allen]  H  aUem.  6  nntenteheii]  iXH  iiat«r 
Btanden  hfttte.  9  pfleg[Z  165]  (en.  12  Kdnigg]  Z  König.  16  AiiA(i  118]. 
gtltgL  16  erhdret  [H  2,  560.  K  2,  660]  worden.  28  [X  714]  In.  84  und 
[Z  166]  nachdem.      81  an  [$  149]  Qalgen. 
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Alsobald  wurde  ein  Königlicher  Wagen  geschickt,  den  Jo^ 
sepb  zu  holen,  welchen  eben  Musai  das  erstemahl  barbierte.  Da 
sähe  man  umb  so  viel  desto  mehr,  daß  seine  Schönheit  im  Gefang- 
niß  nicht  ab,  sondern  vielmehr  zugenommen  hatte,  weil  sie  durch 

5  Vorsorg  der  Asaneth  weder  durch  Wind  oder  Sonnenschein,  auch 
nicht  durch  Hunger  oder  Durst,  viel  weniger  durch  Arbeit  Ver- 
letzung gelitten.  Der  Kerckermeister  erschrack  und  sorgte,  Jo- 
seph würde  auf  die  Fleischbanck  gefuhrt;  aber  Musai,  der  aller- 
dings nach  der  Elamiten  Art  ein  offenhertzigen  Teutschen  Sinn 

10  hatte  und  sonst  ein  artlicher  Kerl  war,  lachte  und  sagte  zum  Jo- 
seph: nun  wolan,  das  Gläck  ist  vorhanden,  laß  michs  nur  auch 
bald  thetlhafftig  werden !  und  wann  dir  eine  Dam  aufstöst,  gekleidt 
vrie  du,  so  nim  sie  nur  gleich  zum  Weib,  dann  es  kan  dir  dein 
Lebtag  nicht  besser  werden. 

15  Zu  seinem  Herren   dem  Kerkermeister  aber,  der  unwillig 

über  ihn  war,  sagte  er:  wann  Joseph  heunt  stirbt  oder  wieder  in 
GefSngniß  zu  dir  geführt  wird,  so  laß  mich  morgen  entweder  auch 
bencken  oder,  wann  dich  der  Strick  tauret,  mich  die  Arbeit  vor 
zween  Knecht  verrichten.     Aber  ich  glaube,  wann  Joseph  thut, 

20  was  ich  ihm  anvertraue,  so  werde  ich  dir  nicht  mehr  über  ein  paar 
Stunden  zu  Geboth  stehen  dörffen. 

Eben  damahls  war  auch  Asaneth  auff  ihren  köstlichen  Wagen 
gesessen,  mit  Vorsatz,  dem  König  ein  glückselige  Regierung  zu 
wünschen,  weil  sie  vermeinet,  die  Krönung  sey  schon  geschehen, 

85  indem  die  bestirnte  Zeit  darzo  bereits  verflossen,  und  zugleich  ih- 
ren Joseph  loß  zu  bitten.  Da  schickte  es  sich  wunderbarlich,  daß 
sie  beyde  zugleich  an  der  Königlichen  Pforten  ankamen.  Keines 
von  diesen  beyden  wüste  sich  in  diese  unverhoflfle  und  unverse- 
hene  Zusammenkunift  zu  richten.    Joseph  kante  wohl  der  verstor- 

so  benen  Seiich»  Jungfern ,  er  muste  sich  aber  über  des  Musai 
Weissagung  verwundern,  weil  die  jenige,  deren  diese  dieneten, 
ein  Kleid  an  hatte,  wie  er.    Sein  Angesicht  verrieth  gleichsam 

5  Asaneth]  XH  Asenath.  8  auf  [Z  157]  die.  9  ein]  XH  einen.  18  auf- 
stöst] SXH  BustöBt.  15  dem]  8  den.  Kerkermeiß  150]ster.  16  heont]  5XH 
heut,  in]  XH  ins.  20  anvertraue]  $  anvertraute.  XH  anvertrauet.  22  [X715] 
Eben.  Asaneth]  XH  Asenath.  23  glfiokselige  [Z  168]  Regierung.  26  wun- 
der[H  2,  561.  K  2,  561]barlioh.  27  Porten]  8XH  Pforten.  28  und  unver- 
sehene]  fehlt  XH.      31  diese  (8  151]  dieneten. 
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die  innerliche  Freud  seines  Hertzens  und  die  unsweifeBllkhe 
Hoffnung,  die  ihm  Musai  eingesteckt  Ihre  BegrOssun^  war  iiIbbm, 
weil  sie  sich  beyde  nur  eniröhteien.  Es  schiene,  als  wann  Jocepb 
schamhaRte  Röthe  im  ersten  Anblick  die  unvergleichliche 

6  neth  als  einen  künfftigen  Gemahl  ffrüssete,  welche  hingegen 
anders  thun  könte,  als  mit  gleicher  Färb  ihres  Liebstea  Scliöahdi 
zu  dancken  und  ihre  Lieb  zu  bezeugen.  Wie  ihnen  beyden  da- 
mahl  das  Hertz  gehüpfft,  bilde  ihm  ieder  selber  ein. 

Joseph  wurde  gleich  vor  den  König  gebracht,  ob  dessen  aa- 

10  sehenlichen  Gestalt  sich  so  wohl  der  König  selbst,  als  alle  Fnrsln 
verwunderten.  Er  wüste  sich  mit  Egyptischer  Ehrbezeognng  woU 
zu  behelffen,  weil  er  dieselbe  Ceremonien  hiebevor  so  wohl  bejn 
Potiphar,  als  in  der  Gefdngniß,  gelernet.  Solche  seine  Reverealx 
machte  seine  Schönheit  viel  anmuhtiger,  und  nach  dem  dergleichea 

15  Dings  abgelegt  war,  fieng  der  Reicbs^Cantzler  nachfolgender  Ge- 
stalt zu  reden  an: 

Lieber  Jungling,  uns  ist  angezeigt  worden,  du  habest  die  Gak 
von  den  Göttern,  Träum  außzulegen,  wie  du  dann  solches  an  des 
Königs  Mundschencken  und  Beckerey*  Verwaltern  erwiesen  hast 

90  Weil  mir  dann  nun  auch  ein  Traum  vorkonunen  ist,  dessen  Anle- 
gung man  gern  wüste,  hat  man  dich  holen  lassen,  wirst  deauach 
den  Traum  in  Gegenwart  des  Königs  erzehlen  hören  und  dessei 
Bedeutung  zu  eröffnen  wissen,  vor  welches,  wann  du  die  Warhftt 
sagest,  dir  neben  einer  Königlichen  Verehrung  dein  vorige  Frey- 

i6  heit  geschenckt  werden  soll. 

Joseph  neigte  sich  gar  zierlich  und  sagte:  Wohll  mein  Hetr 
beliebe  den  Traum  zu  erzehlen,  so  wird  dessen  Diener  gehorsaan 
lieh  hören  und  vernehmen,  ob  seine  Außlegong  in  seinem  Macht 
stehe. 

80  Darauff  fuhr  der  Reichs-Cantzler  fort  und  sagte:  Mir  traaaile, 
ich  stünde  am  Ufer  des  Nili,  wo  dieser  Fluß  am  breitesten  ist  Dt 
stiegen  sieben  fetter  Ochsen  nach  einander  auß  dem  Wasser;  de- 
nen folgten  auff  dem  Fuß  nach  sieben  andere,  eben  so  magere  aad 


4  Aianeth]  XH  Aseuath.  5  eineo]  fiXH  seine  BnkfinafUge  OemefaliB. 
nichts]  H  nicht  7  dan[Z  l69]oken.  13  hehelffen]  H  helffen.  16  Reiche- 
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heßliche  Ochsen,  als  schön  und  feist  die  ersten  waren.  Bndlich 
sähe  ich,  daß  die  Magern  die  Feisten  frassen  und  davon  doch  nicht 
desto  fetter  wurden,  worüber  ich  mich  so  entsatzte,  daß  ich  dar- 
über erwachte.  Kaum  war  ich  aber  wieder  eingeschlaffen,  siehe 
5  da  sähe  ich  sieben  vollkommene  Aeher  mit  reiffen  Früchten  auiTs 
reichlichst  angefüllt;  dieselbe  wurden  von  sieben  magern  Aehren, 
die  kein  eintzigs  Kömlein  in  sich  hatten,  verschlungen  und  ver- 
blieben dieselbe  dörre  Aeher  jeder  eben  so  dünn  und  durchsichtig, 
als  zuvor,  gleichsam  als  wann  sie  von  den  Saamen-reichen  Aeh- 
10  ren  nichts  in  sich  geschluckt  hätten.  Weist  du  nun  die  Bedeutung 
hierüber,  so  lasse  sie  hören! 

Mein  Herr,  antwortet  Joseph,  dieses  ist  ein  Traum  eines  Kö- 
nigs in  Egypten.  Mein  Herr  vergeh  mir,  wann  ich  irre!  Hat  die- 
ser Traum  meinem  Herrn  geträumt,  so  hat  ihm  GOtt  nicht  allein 
i&  offenbahrt,  daß  er  Egypten  beherrschen  soll,  sondern  auch  das 
wichtige  nicht  verhalten,  so  unter  seiner  Regierung  geschehen 
wird,  damit  er  deßwegen  bey  Zeiten  weißliche  Vorsehung  thue 
und  Land  und  Leut  im  Wolstand  erhalte. 

Potiphar,  der  Hohe  -  Priester  von  Heliopolis^  winckte  dem 
20  Joseph  mit  der  Hand,  still  zu  schweigen.  Nach  dem  solches  ge- 
schehen, musten  alle  umbstehende  Reichs-Ständ  biß  au  IT  ihn  den 
Hohen-Priester,denReich8-Cantzler,  ReichsHarschallen  und  Reichs- 
Schatzmeister  abtreten.  Alsdann  sagte  der  König  selbst  zum  Jo- 
seph: Jüngling,  du  hast  Recht,  daß  dieser  Traum  einem  König  in 
95  Egypten  zustehe!  Aber  nun  sage  mir,  wie  hast  du  aus  dem  Traum 
wissen  können,  den  dir  der  Reichs-Cantzler  als  sein  eigen  erzeh- 
let,  daß  er  mir  geträumt  hat? 

Joseph  antwortet:  Großmächtigster  König,  mir  wurde  ge- 
sagt, der  Träumende  sey  am  Fluß  Nilo,  wo  er  am  breitesten  sey, 
30  gestanden.  Der  Fluß  Nilus  bedeutet  die  Herrligkeit  Egypten- 
Landes,  Das  Stehen  des  Träumenden  aber  die  Meisterschafft  und 
Beobachtung  darüber.  Welchem  derowegen  dieser  Traum  ge- 
träumt hat,  der  ist  oder  wird  Herr  in  Egypten. 

« 
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Nan  wohlan,  sagt  der  König  ferner,  so  sag  mir  dum  muck, 
was  bedeuten  die  Ochsen  und  Aeher,  beydes  Feiste  und  Magere? 
Großmächtigster  König,  antwortet  Joseph,    dieses   braorirt 
kein  grosse  Kunst.    Der  Nilus  giebt  Egypten  Fmcbtbarkeil  n4 

6  Unrmcbtbarkeit,  ie  nachdem  er  sich  ergiest.  Seynd  nun  erstlick 
sieben  fette  Ochsen  aus  demselben  gestiegen,  so  wird  er  aodi  sie- 
ben fette  fruchtbare  Jahr  geben.  Seynd  sieben  magere  O^set 
gefolgt,  so  die  sieben  fette  gefressen,  so  werden  aoch  nach  da 
sieben  fruchtbahren  Jahren  sieben  hungrige  Jahr  kommen,  die  al- 

10  len  Vorrath  der  sieben  guten  Jahr  auffreiben.  Die  sieben  magere 
und  fette  Aehr  haben  ein  gleiche  Bedeutung  und  künden  an,  da6 
solches  eigentlich  von  der  Frucht-  und  Unfruchtbarkeil  za  rer- 
stehen  seye,  auch  daß  es  gewißlich  und  zwar  gar  bald  gesehebci 
werde.    Darumb  sehe  mein  Herr  der  König  sich  omb   ond  lafi 

15  sehen  nach  einem  klugen  Mann,  der  sich  also  in  diese  Zeit  zn  sdric^ 
ken  und  Anordnung  zu  thun  weiß,  was  beydes  Land  ond  Leo!  ii 
Wolstand  erhalten,  meines  Herren  des  Königs  Zepter,  Cron  md 
Thron  in  ihrer  alten  Herrligkeit  bestittiget  und  zuomhlen  aoch  m 
höherer  Gläckseligkeit  und  Reichthumen   erhaben  und  befördert 

to  werden  mqchte,  weil  die  künfftigen  Zeiten  gar  wunderlich  falki 
werden. 

Joseph  muste  abtreten  und  doch  gleich  wieder  erscbeiaea. 
Zu  dem  sagte  der  König :  wir  haben  so  wohl  aus  deiner  WeilSkeil 
und  Wissenschafft,  als  auch  aus  deinem  offenhertzigen  Gemdtb  ge- 

>5  nugsame  Hoffnung  geschöpIR,  du  werdest  die  Stell  des  jenigea 
am  besten  vertreten  können,  den  du  uns  zu  suchen  gerathen  hast 
Darumb  nun  so  siehe,  wir  übergeben  dir  allhier  des  Reichs-Segd 
und  mit  demselben  allen  Gewalt  über  gantz  Egypten.  Nichts  wird 
mein  Person  vor  sich  behalten,  als  den  Königlichen  TituI,  Zepter, 

80  Cron  und  Thron.  Hier  stehen  die  vornehmste  des  Reichs  dir  sa 
Gebot  und  glauben,  du  werdest  solchen  Gewalt,  den  wir  dir  ge- 
ben, nicht  mißbrauchen,  sondern  zu  unserer  Nation  Aalhehmea, 

« 

2  Aeher]  5XH  Aebren.  4  Cgypten  [Z  168]  Fruchtbarkeit  and  Uafrnekt* 
barkeit]  feblt  H.  6  er]  H  es.  10  auffreiben]  )ZH  anffrilameo.  11  Aehr) 
)XH  Aebren.  14  und  [S  156]  laß.  16  Anordnung]  $  Anordnungeo.  tkoa 
[K  2,  563]  weiß,  [H  2, 568]  was.  was]  8XHK  daß.  in]  XH  im.  ISUipTIS)- 
rer.  19  Reicbtbumen]  XU  Beicbthn[Z  164]  men  erhalten  oad.  tf  tot] 
Z  von.       80  des  ß  157]  Beiohs. 


n,  5,  11.  803 

Nutzen  nnd  Erhaltang  anwenden,  als  welcher  Glückseligkeit  da 
dich  alsdann  auch  selbst  zu  erfreuen  hast,  vornehmlich  wann  du 
ihr  also  vorstehest,  wie  wir  ein  Vertrauen  zu  dir  haben. 

Hierauff  neigte  sich  Joseph  gantz  demüthig.  Er  bedanckt  sich 
5  erstlich  des  guten  zu  ihm  tragenden  Vertrauens  und  versichert  sei- 
nen schuldigen  Gehorsam,  auffrichtige  Treu  und  embsigen  Fleiß, 
8o  er  bey  dem  König  und  dem  Reich  im  Werck  zu  bezeigen  ver- 
hoflrte. 

Allein,  sagte  er,  es  wird  der  gerechten  Cron  eines  so  größ- 
te mächtigsten  Königs  übel  anstandig  seyn,  wann  sie  von  einem,  der 
Ehebruchs  halber  beschreyet  und  befängnüst  worden  seye,  be- 
dient würde,  Derhalben  unterthanigst  bittend,   der  König   wolte 
geruhen,  ihm  ein  halbe  Stund  zu  schencken,  welche  Zeit  genug 
seye,  seine  gerechte  Sach  zu  verhören,  und,  nach  dem  sein  Un- 
16  schuld  am  Tag  lege,  ihn  öffentlich  vor  unschuldig  außruffen  zu 
lassen,  damit  die  Königliche  Cron  ins  kunffUg  seinetwegen  kein 
Nachred  gedulden  müste,  als  hatte  sie  sich  mit  liederlichen  Leu- 
ten beholffen  und  sich   dardurch   befleckt;   Er  hatte  zwar  ein 
Schreiben  bey  sich ,  so  der  Selicha  eigene  Hand  wäre ;  er  ge- 
ao  traute  aber,  wann  man  deren  beyde  Jungfern  verhöreie,  die  er 
darunten  im  Königlichen  Hoff  gesehen  hätte,  so  würden  sie  sei- 
ner Unschuld  so  genugsam  Bezeugniß  geben  können,  daß  man 
des  angeregten  Schreibens  nicht  bedörffte. 

In  selbigem  Augenblick  wurden  aus  Königlichen  Befehl  Po- 
a6  tiphar,  der  Obriste  Küchenmeister,  als  Klager  und  die  bemeldte 
beyde  Jungfern  als  Zeugen  beschickt  Der  Kuchenmeister,  wie- 
wohl er  nach  dem  Tod  seiner  Frauen  ein  anders  erfahren,  be- 
harrete darauff,  daß  Joseph  durch  vorgehabten  gewaltlhäligen 
Nothzwang  sein  Frau  erschreckt  und  zum  Tod  gefördert  hätte. 
$0  Beyde  Jungfern  aber  bezeugten  das  WiderspieL  Ihr  Zeugnüß  aber 
verwarff  Potiphar  und  sagte,  sie  möchten  vielleicht  hiebevor  mit 
dem  Joseph  gebuhlel  und  sich  unterredt  haben,  ihm  durch  solche 
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erdichte  Außsag  davon  zu  helflfen.  Indem  nun  Potiphar  diesa 
beyden  Jungfern  ihr  Ehr  zugleich  zu  nehmen  schiene,  worden  se 
so  erzürnet,  daß  sie  sich  auff  das  Fraulein  Asaneih  bemlRen,  tb 
welche  eben  sd  wohl  vom  Handel  wüste,  als  sie  beyde  selbstei. 
5  Sie  wurde  gleich  geholet,  zu  erzehlen,  was  sie  yor  Nachricht  hier- 
von hätte,  welches  nicht  ohne  jungfrauliche  SchamhaflFUgkett  ge- 
schähe. Sie  wiese  auch  das  Schreiben,  so  Joseph  hiebevor  der 
Seiich»  aus  dem  Gefangniß  geschickt  Joseph  aber  legte  der  Se- 
licli»  Schreiben  vor,  auiT  welches  er  damals  geantwortet  Das  lur 

10  tet  von  Wort  zu  Wort: 

Joseph,  wann  du  deine  Weißheit  gebrauchen  wilt,  so  bnsl 
du  mir  und  dir  helffen  und  glückselig  leben.  Da  hast  erhkren, 
daß  ich  Gewalt  gehabt,  dich  ins  Gefangniß  zu  bringen;  derovregei 
kanst  du  dir  nunmehr  desto  leichter  einbilden,  daß  ich  aoch  wi^ 

16  tig  genug  seye,  dir  eben  so  bald  deinen  Tod,  als  deine  Wieder- 
erledigung ins  Werck  zu  richten.  Kurtz  geredt,  h'ebster  Meaic^ 
ich  bitte  dich,  beqveme  dich  nach  meinem  Verlangen  and  genesse 
alle  Gnad  und  Wolfahrt  von  mir  oder  halte  dich  widrigeafalls  rer- 
sichert,  daß  du  einen  abscheulichen  Geferten  der  jenigen  im  Gitb 

80  abgeben  must,  deren  du  deine  liebliche  Beywohnong  im  i^^ 
mißgönnet  hast  Schick  mir  deine  Antwort  und  erwege  xn^^ 
wohl,  was  dir  zu  thun  nütz-  oder  schädlich  seyel 

Ich  will  mich  aber  nicht  lang  mit  diesen  Proceß  aofflial^ 
noch  ieder  Parthey  Reden  und  Gegenreden  beschreiben,  daoo  der 

s6  König  und  die  Höchste  des  Reichs  eileten  selbst  darvon,  weil  a^ 
die  Cröiiung  gern  bald  ins  Werck  gesetzt  sehen  möchten.  D^" 
gebührt  mir  zu  melden,  daß  auff  einmal  der  Seiicba  Boßlieit» 
welche  auch  begehrt  gehabt,  man  solte  den  Joseph  zur  Straff  vi 
ein  Ursacher  ihres  Tods  lebendig  mit  ihr  vergraben,  und  Josepitf 

80  Unschuld  so  wohl  als  des  Küchenmeisters  Thorheit  aus  allen  Um'^ 
standen  und  gewissen  Zeugnüssen  Sonnen-klar  an  Tag  kam.  I^ 
Kuchenmeister  ward  ein  grosser  Verweiß  gegeben,  weil  er  dei 
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Joseph  so  lang  amb  Unschuld  sitzen  lassen,  ihm  sein  Ampi  genom- 
men, aber  aus  Yorbitt  Josephs,  weil  er  ihm  viel  guts  getfaan,  ehe 
er  die  Selicha  hatte,  nicht  weiter  gestraflt.    Hierauff  wurde  dem 
Joseph  sein  Gewalt  bestättiget  und  sich  sehr  verwundert,  daß  er 
&  und  Asaneth  in  Kleidern  von  einer  Färb  bey  dieser  wunderbarli- 
chen  Begebenheit  auffziehen  selten.    Der  König  selbst  sagte  zum 
Hohenpriester  Potiphar,  diß  wäre  ein  gut  Omen,  wann  sein,  seiner 
Tochter  und  Josephs  Will  einstimmte,  ein  Heyrath  zwischen  Bey- 
den  zu  stifiFten.  Ja  er  sagte,^  es  wäre  nöthig,  diesen  edlen  Frembd- 
10  ling  durch  einen  solchen  Heyrath  dem  Königreich  Egypten  zu  ver- 
binden, damit  er  ihm  desto  treuer  verbliebe.    Demnach  nun  Jo- 
seph solches  angezeigt  wurde  und  er  in  allweg  seinen  unterthänigen 
Gehorsam  erzeigte,  auch  Potiphar  nichts  liebers,  als  Josephs  Yer- 
wandschafft  und  Freundschaflt  wünschte,  Asaneth  aber  sich  lieber, 
15  als  lang  Heu,  laden  liesse,  als  wurde  der  Heyrath  also  gleich  be- 
schlossen, mit  höchster  Zufriedenheit  des  Königs,  des  Obristen 
Priesters  Potiphars,  aller   Reichsfürsten    und    insonderheit  des 
unvergleichlichen    schönen   jungen    Pars,    so  Eheleut    werden 
selten, 
so         Hierauff  erklungen  die  Trompeten  und  erschalleten  alle  an- 
dern Musicalische  Instrumenten ,  die  man  bey  Königlichen  Hoffen 
zu  solchen  Festen  zu  gebrauchen  pflegt,  mit  höchster  Freud -Be- 
zeugung des  Volcks.    In  Summa  alles  war  frölich  bey  dieser  Krö- 
nung, nur  der  gewesene  Küchenmeister  Potiphar  nicht   Der  gieng 
»sherumb,  wie  Hanrey  zu  thun  pflegen,  wann  sie  innen  werden, 
^    daß  sie  ihre  Weiber  mit  Hirschgewey  bekrönet  und  sich  doch  nicht 
rächen  können,   dann  erst  damahl  verstund  er  das  Oracul  und 
konte  doch  nichts  anders,  als  dem  Joseph  in  seinem  Hertzen  Danck 
sagen  und  ihm  Glück  wünschen.    Derselbe  war  damal  nicht  gegen 
80  dem  Musai  gesinnet,  wie  der  Mundschenck  gegen  ihm  Joseph  ge- 
wesen, dann  er  liesse  ihn  alsobald  aus  dem  Gefängniß  holen,  er- 
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barlich  bekleiden  und  ihme  aoffwarten,  Ihn  so  wohl  gegeawirlifBr 
Freud,  als  künffUgen  Glflcka  theilhaflfllg  zu  machen. 

2  machen]  X  maohen. 

8o  brach  des  Josephs  Unsohald  ans, 

Es  liebte  ihn  des  Königs  Hanß, 

Schau  Gottes  Schickung  hier  mein  Christ, 

Wie  er  so  Wunder- füglich  ist, 

Und  wie  er  strafft  die  Hinterlist, 

Leb  auch,  daß  du  nnsohaldig  bist. 

HK  machen. 

Thue  Recht,  und  scheue  niemand.  So  lautet  sonsten  die  getreue  Lehr 
Begnl,  des  weisen  Mannes,  durch  den  H.  Geist  eingegeben.  Und  hier  bej  Jo> 
seph  hat  sie  wohl  redlich  sugetroff^en.  Was  Freude,  Glflck  nod  Wollust  hioe 
Joseph  der  getreue  und  fromme  Dienstboth  nicht  haben  und  beaitsea  kOoaee, 
wann  er  dem  sumuthen  und  Schreiben  der  Selichft  seiner  [K  seines]  Heim  Fraea 
gefolget  und  nach  gelebet  htttte.  Aber  er  thate  Recht,  und  scheuete  weder  der- 
selben gepfdchtz  noch  Drau  wort,  welche  doch  sehr  Tiel  und  hefflig  warn, 
wordurch  er  zwar  hart  gedrücket,  aber  doch  nicht  untergedrficket  ward.  Vni 
dieses  gewißlich  nicht,  ohne  die  weise  Schickung  Gottes. 

Etwas  seltsam  ist,  und  scheinet  es  zu  seyn,  daß  der  H.  Geist,  in  seiaea 
Lehren,  also  kurtz  abbricht,  und  weder  Verheissung  noch  Ursaoh  manchmalcB 
mit  anfüget,  gleich  wie  eben  in  diesen  obgedacbten  Worten:  Thae  recht,  «ad 
scheu  niemand.  Ein  man[H  3, 566.  K  2, 566]  eher  möchte  wohl  darbej 
Warumb  aber  dieses  mein  Gott,  man  wird  heut  zu  Tag  gar  fibel  Terkaat 
angefeindet,  beydem  öffentlich  Recht  thun,  wann  man  nicht  ein  weii%  politi- 
siren  und  auff  beyden  Achseln  tragen  kan.  Der  Joseph  hfttte  doch  wohl  d«f 
Selichft  mögen  etwas  zugefallen  thun,  sie  würde  es  nicht  gesaget,  und  die  Win- 
den doch  auch  nit  verschwatzet  haben.  Allein  es  hfttte  unterdessen  nor  swi- 
sehen  ihrer  beyder  sflndlichen  Willen,  und  vor  derSelicha,  nicht  aber  vor 
Gott  recht  gethan  geheissen. 

Mancher  dOrfft  auch  wol  gedacht  haben,  was  geheits  mich,  zu  soleber 
Arbeit  laß  ich  mich  nicht  gerne  bitten ,  sie  ist  ja  meine  Befchlerin  and  daß  sie 
mich  liebet,  muß  ich  für  eine  Ehre  und  Glück  schfttzen,  wer  weiß  zu  was  es 
mir  nutzen  kan.  Ich  bin  gleicbwol  ein  Sclav  und  Gefangener,  und  werde  doch 
solche  Speise  auch  selten  zu  kosten  bekommen,  nur  immer  her  darmit,  der> 
jeuige,  der  da  seiner  Herrschafft  gehorsam  lebet,  kan  ja  nicht  sagen,  daß  er 
Unrecht  gethan  habe.  Aber  nein,  der  Welt  ist  es  schon  also  recht  genog,  je- 
doch Gott  im  Himmel  nicht,  Und  dienes  beist  nur  ein  Winckel*Beeht  twisehc« 
aweyen. 

Deß  H.  Geistes  Meynung  ist  diese:  Thue  Recht,  scheu  niemand,  das  flbrjge 
laß  Gott  walten.  Er  wil  dein  Hertz  und  Gemüth  prüfen,  wie  zuverstohtliok  du 
au  ihm  soyest.  Darum  ist  weder  Verheissung  noch  Ursach  mit  bey  gesetaet. 
Du  Bolt  Recht  thun.    Trotz  dem,  der  dir  Unrecht  thue,  diß  haben  Potiphar  and 
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Selioba  erfAhren.    Ob  gie  auch  noch  so  aoharff  dann  wolten,  so  heist  es  doch. 
Thue  Recht  sobea  Diemand. 

Thne  Recht.  Ob  es  gleich  viel  Feinde  setzet,  ob  es  gleich  gewaltige 
Feinde  darüber  abgiebet,  so  scheue  du  niemand.  £y,  es  ist  bey  Qott  gar  ein 
leichtes,  den  ärgsten  Feind  zum  basten  Freund  zu  machen,  und  warumb  solte 
er  auch  das  nicht  können,  der  doch  die  Hertzen  der  Menschen,  wie  die  Wasser- 
buche in  seiner  Hand  leitet?  wie  geschwind  muste  Esau  mit  Jacob  nicht  an- 
ders dann  freundlich  reden,  der  ihn  doch  zuvor  verfolgte,  und  den  Tod  trohete. 
Gott  hatte  ihn  also  regieret,  und  Jacob  hatte  recht  gethan,  daß  er  sich  vor  ihm 
gedemfithiget. 

So  wunderbar  ist  Gott  in  seinen  Regierungs  und  Scfaiokungs  Wercken. 
Wer  hfttte  wol  gedacht,  daß  diese  gewaltige  Lügen-Feinde  der  Selicbtf»  so  herr- 
lich ,  mit  ihrem  höchsten  Spott  deß  Josephs  Unschuld  zu  retten  solte  an  Tag 
kommen?  Sie  war  eine  grosse  Frau,  Joseph  ein  Knecht,  Sie  eine  genädige  Ge- 
bieterin ,  Joseph  ein  dienstbarer  und  verkaufter  Sclav.  Den  grossen  und  rei- 
chen in  der  Welt,  stellet  ja  die  Welt  auch  ins  geroein,  mehr  glauben,  als  den 
armen  und  verachten  zu.  Wann  der  Reiche  rodet,  so  höret  alles  auiF,  dann  er 
redet  mit  Macht,  und  hat  viel  Versprecher,  welche  auch  offt  wol  gar  stumm 
seyn,  und  dannoch  viel  ausrichten. 

[H  2,  567.  K  2,  567]  Ein  Ehe- Gatt,  wird  ja  seinem  Weib  mehr  Glauben, 
als  dem  Knecht  beymessen?  So  schliesset  die  Welt,  aber  Gott  nicht,  Joseph 
that  recht,  darum  kunte  es  nicht  verschwiegen  bleiben,  er  schenete  niemand, 
weil  er  sich  nur  kein  Unrecht  bewust  wäre.  Ach  schöne  Tugend!  Joseph,  wo 
bist  du?  wie  viel  geile  Huren -Selichen,  und  lüstrende  Schand- Buben  gibet  es 
heut  zu  Tage,  Aber  ach,  wo  ist  ein  Joseph,  welcher  das  Schelmen -Pack  zer- 
trenne, und  davon  lauffe.  Mantel  hin,  Mantel  her,  falsche  Zeugen  hin,  falsche 
Zeugen  her,  Joseph  thut  recht,  und  darauff  scheuet  er  niemand.  Als  ein  stolt- 
zer  Zeug  das  Gewissen.  Es  zeuget  und  überzeuget  entweder  zu  guten  oder 
bösen.  Ists  gut,  und  sich  nichts  böses  bewust,  was  kau  frölichers  seyn,  als 
ein  gut  Gewissen,  es  furcht  sich  nicht  für  viel  hundert  tausend,  es  springet  mit 
seinem  Gott  über  die  Mauren,  ja  es  gehet  auch  getrost  in  das  Feuer  hinein.  Es 
stehet  und  hält  wie  ein  eiserne  Seule,  auffDemand- Grund  gesetzet.  Ists  böß, 
wienagts?  ach  wie  plagts?  wie  schlägts?  es  ist  unruhig  und  wanckelmütig, 
es  saget  in  dem  Herzen  ja,  wann  gleich  der  Mund  nein  saget,  es  zeuget  und 
überzeuget,  durch  die  Minen,  durch  die  Gebärden,  durch  Gesicht  und  Farbe. 
CoDscientia  mille  testes,  das  Gewissen  ist  über  tausend  Zeugen. 

Ein  böß  Gewissen,  ist  immer  kranck,  ungedoltig,  nimmer  frölioh,  ange- 
sellig, willfängisch,  es  verun würdiget  sich  selbst,  und  zeuget  heimlich  wider 
sich,  wann  der  Mund  spricht  ich  habe  dis  und  das  nicht  gethan,  ich  bin  on- 
sohuldig,  ich  bin  kein  Dieb,  kein  Mörder,  kein  Schinder  und  Geitshals,  keine 
Hur  und  dergleichen;  so  spricht  das  Hertz  hergegen  ach  Ja:  Leyder  GOtt  er- 
barms,  ich  bin  es  nur  allsugewiß,  und  noch  mahr  darsa,  ich  hätte  dift  and  dM 
verdienet,  wann  man  es  wüste,  und  also  gehts.  ..  ■,^- 

Der  Mand  leagt,  •.«.    ,f^ 
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Das  Herts  zeugt, 
Aber  Qott  sobweigt. 

Biß  zu  seiner  Zeit  Joseph  tbat  Recht,  er  lasset  sich  die  Scfameichel-Wor« 
die  Drau-Wort,  den  politischen  Brief,  die  Crocodil-  oder  vielmehr  ^eilc  Hota 
Zähren  der  Selichä  nicht  bethören ,  er  ist  taub  vor  ihrem  Seuflftsen  und  va^ 
weglich  zum  Unrecht  thnn,  daramb  stehet  er  auch  aufrecht  and  onrersagt  f? 
jederman.  Joseph  fürchtet  sich  nicht,  ob  ihm  gleich  alles  den  Todt  drie;-, 
Joseph  scheuet  sich  nicht,  ob  ihn  gleich  manches  wird  einen  garstigen  HonB- 
Vogel  und  Potipbars  Ehren  -  Schänder  gebeissen  und  in  die  Haut  gevorffci 
haben. 

Er  hat  recht  gethan, 

Was  gebet  ihn  die  Schmähung  an? 

.Eindlicb  doch, 

Ward  es  noch. 

[H  2, 568.  K  2,  568]  Gott,  dessen  Wort  nichi  len^t. 

Wann  schon  alles  schweigt. 

So  kommt  er  und  zeugt: 

Da  kommet  alsdann  heraus:  Thue  recht,  und  scheu  niemand«  Ea  gib« 
noch  immer  einen  auffrichtigen  Daniel,  oder  sonsten  ein  redliches  Herta,  daitl 
Gottes  Schickung  ab,  [wann  man  ihm  nur  vorhero  deß  vertrauet  hat]  wcleber 
das  Unrecht  nicht  dulden  kan ,  und  das  Recht  an  Tag  bringt,  wann  man  scbca 
meinet,  es  schweige  offt  alles,  so  mSsten  ehe  die  Wanden  reden,  nnd  da«  Eechi 
der  untergetruckten  wunderbarlich  an  Tag  bringen. 

Der  Selichä  beyde  Cammer- Jungfern  und  Auffwärterinnen  sind  es,  daas 
auch  die  Asenatb,  ihre  bäste  Gespielin  eine  vornehme  und  hohe  Dame,  welche 
zu  deß  Josephs  Unschuld  zeugen ,  und  dieselbige  an  Tage  bringen.    Heut  n 
Tage,  haben  gemeiniglich  die  Frauen  offt  solche  Auffwärterinnen  und  Gespie- 
len, die  da  ihre  Schelmenstücklein  nnd  Huren  -  Pößlein ,  riellieber  befftiden 
and  vermnnckelen  faelffen,  unterweilen  auch  ein  wenig  Kupeln,  anff  dem  Simi- 
lein  lauffen,  Brieffgen  hin  und  wieder  tragen,  diesen  oder  jenen  Galaaea 
grÜssen,  und  ihm  bedeuten,  wann  der  Herr  nicht  zu  Hause  ist,  oder  sonst  n<k 
geschäfftig  erweisen,  daß  es  wol  bässer  tügte.    Damit  sie  dann  auch  so  etwas 
neben  her,  oder  einen  Strich  aus  der  Pfannen  zum  nachspitzen  an  statt  M 
Confeots,  (wann  die  Hunds -Hochzeit  vorbey  ist)  mit  bekommen,  den  Hnreo 
gefället  dann  der  Handel  wohl,  ja,  daß  sie  erst  wieder  ihre  Frauens  Zengea, 
oder  nach  ihren  Tod  deren  Stticklein  an  Tag  bringen  solten,  das  liessen  sie  wol 
bleiben.    Ach  da  selige  fromme  Frau ,  [därff  wol  manche  sagen]  wie  In  einen 
anschuldigen  und  üblem  Verdacht  wärest  du  gewesen?  Seil.    Aber  hier  nicht 
80.   Die  jenigen,  welche  der  Selichä  am  nächsten  gewesen,  ja  nmb  und  bey  ihr 
waren,  mflssen  durch  Gottes  Schickung  zu  deß  Josephs  Unsobnld  zengea.  Wer 
Bolte  es  doch  auch  wol  am  basten  thnn  können?  viel  wissen  beut  sa  Tag  eine 
Sache  offt  bässer  und  sagens  doch  nicb,  weilen  sie  entweder,  nicht  tum  Zengea 
beruffen  werden,  oder,  wann  sie  ja  der  Warheit  zu  steoer  etwas  seagen  soUea, 
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sich  dieweil  auft  dem  SUub  macheo,  kranok  stellen,  nicht  daheim  seyo,  oder 
gar  Aber  Land  Terreiesen.  Bin  nnscholdiger  frommer  Joseph,  mag  alsdann 
sehen {  wie  er  aaslanget. 

Aber  sehet  doch  was  Gott  thut,  der  will,  wann  gleich  die  Menschen 
nicht  wollen,  und  wann  sie  es  also  meinen,  so  machet  er  es  auff  ein  andere 
Weise. 

Da  stehet  der  Oberste  Küchenmeister  deß  Pharao,  ein  Königlicher  Mi- 
nister, ein  Mann  von  Authoritftt  and  raison,  solte  einer  diesem  etwas  wider- 
sprechen? der  nicht  seines  gleichen  wftre?  Er  fähret  eine  wichtige  Klage,  tfo- 
sepb  der  Ehren- Seh  Ander  und  sohnldige  an  seines  Weibes,  einer  hohen  Damen 
[H  8,  569.  K  2,  569]  Tod,  Joseph  der  Huren-Bub,  and  angetreae  Haußhalter, 
Joseph  der  Sklav,  and  Leibeigne,  eine  solche  That  begehen?  Joseph  der  Dienst- 
bott,  Potiphar  der  Herr?  und  ein  grosser  Herr,  Joseph  muA  sterben,  Joseph 
ist  des  Todes  würdig,  würde  mancher  Potentat  seinen  allgetreuen  hohen  Mi- 
nister SU  lieb,  Ehren,  und  in  Fav5r  geartheilet  und  gesprochen  haben,  was 
liget  an  einem  so  armen  Hunde,  die  Sache  ist  klar,  man  maß  die  Authoritftt 
oonserviren,  und  ein  Exempel  statairen,  damit  das  Lnmpeu-Qesind  eine  Furcht 
habe.  Aber  nein,  weit  geffthlt,  Pharao,  swar  ein  Heyd,  aber  doch  ein  gerechter 
Richter,  der  will  so  plump  und  bitt  nicht  hinein  urtheln,  (wie  es  wol  Offters 
gehet,)  Zeugen  her,  heisset  es,  daß  man  auch  probiere,  ob  dem  also  sey.    Er 
hat  vielleicht  gehöret:  Daß  auff  zweyer  oder  dreyer  Zeugen  Mund  alle  Saoh 
bestehe.    Demnach  so  will  er  auch  sehen,  und  eine  Probe  thun,  wie  die  Sache 
durch  Zeugen  heraus  komme. 

Aber  sihe  da.  Die  MAgde,  zeugen  wider  ihre  Frau,  and  können  doch 
nichts  destoweniger  getreu  dannoch  heissen.  Potiphar  der  Leicht-  und  Seicht- 
glaabige,  welcher  den  Joseph  durchaus  tod  haben  wolte,  hatte  sich  nicht  nur 
selbst  zum  Hanrey,  sondern  auch  zum  Lügner  Tor  der  Königlichen  Banck  ge- 
maohet.  Und  Selicha,  (welche  man  vielleicht  viel  bttsser  die  unselige  hfttte 
nennen  mögen)  weil  sie  keiner  Ehren,  ja  deß  Lebens  selbst  nicht,  auch  bey 
ihrem  Leben  würdig,  muste  auch  erst  nach  ihrem  Tod  Spott  und  Schande, 
ihrer  begangeneu  Lasterthaten  haben. 

Dieses  sind  die  weise  Führangen  and  Regiernngen  Qottes,  er  will  kein 
Unrecht  ongestrafft,  und  keine  Rechte  Sache  unbelohnt  oder  berechtfertiget 
lassen.  Er  publiciret  seine  Urtheile,  vor  aller  Welt.  Deme  nach,  so  thue  Recht, 
mein  Christ,  und  scheu  niemand. 

Recht  thun ,  erhftlt  ein  guts  Gewissen, 
Dessen  war  Joseph  beflissen. 

Wie  das  Exempel  von  ihme  vor  aller  Welt  am  Tage  liget 
Noch  eines  scheinet  allhier  fast  nötig  angemercket  an  werden.  Joseph, 
das  Vorbild  unseres  Heylandes,  und  Welt -Erlösers,  hatte  in  seiner  höchsten 
Beklagung,  zu  Errettern  und  Zeugen  seiner  Unschuld,  noch  Weibesbilder, 
and  zwar  ein  paar  Dienst  oder  so  genante  Gaoamer-Mftgdlein.  Aber  unsrem 
Heyland  in  seiner  Passion,  schienen  etlicher  massen  sie  fast  widrig  zu  seyn,  in 
deme  auch  ein  solches  Paar  schlampichter  Dirnen,  nicht  nur  all  irolockend  in 
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dem  Vor-8«hl  des  Riehthaoses  eiob  aaffhielten»  und  auf  aeiae 

mit  Verlangen  warteten,  sondern  aaoh  noch  den  Petnun,  defi  Harm 

and  Nachfolger  verwftschelten,  und  gleichsam  seiner  Sprache  naeli 

und  angaben,  daß  er  auch  ein  OalUfter  mit  seye.   Wor[H  2,  570.  K  2,  570] 

dann  man  nicht  anbillig,  in  Überlegang  dieser  beyden  Zeilen,  and 

der  heatigen,  also  dencken  and  fragen  möchte.    Ob  dann  die  W 

Josephs  Zeiten,  noch  frömmer,  als  nachfolgig  gewesen  seyen ?   odor,  eh 

etwan  dazumal  noch  nicht  soviel  der  kleinen  Feder -Viehs -Zucht,  am 

derlich  der  Gftnse,  gehabt  and  genatset  habe?  daß  sie  soTiel  Speise 

and  so  folgig  bemach  mit  den  Zeiten  so  wftschend,  gftckrend  niid 

haffUg,  biß  auff  den  heatigen  Tage  darren  geworden  seyen,  d 

freyes  Geseagnas,  an  denen  beyden  Mägden  so  den  Petnun 

noch  heut  su  Tage  an  vielen  tausend  solchen  anzeitigen  Planter- 

Klapper-Bixen  haben.    Zumalen  ohne  dem  deß  Hahnens ,  als  eines  ao 

fiedrichen  Hauß-Viehes,  zugleich  in  selbiger  Histori  mit  gedacht 

wir  wollen  hiervon  nicht  weitlituffig  nachforschen,  oder  grosse 

Qegenhalt  der  alten  and  neaea  Zeit  an  bervorsuohen,  weilen  doch  die 

aimlioh  am  Tage  liget,  wiewol  aaoh  zu  allen  Zeiten  deß  Unkrauts 

unter  dem  guten  Wftitzen  (dessen  die  Dina,  Thamar,  Selicha,  Jessahel,  Hcko> 

dias  die  Mod-Däntzerin,  und  viel  andere  solches  Ges&ms  und  Kraate  mit 

auffgewachsen. 

Bo  viel  sey  nur  hier  geredet  und  angemercket,  von  der  Unscbold 
dessen  auffrichtige  getreue  Dienste  ungesehen ten  Recht  than,  und  gnteaa  Ge- 
wissen, aach  der  allweisen  Hilff- Rettung  und  Schickung  Gottes,  wider  der 
Menschen  offtmals  böses  Vorhaben.  In  gleicher  Materi,  wird  sich  vieUeieht  eis 
wenig  bAsser  finden,  auch  die  Vorstellung  deß  bösen  Gewissens  besBerekcs 
und  erkennen  lassen,  zu  diesem  mal  lassen  wir  es  bey  diesem  SehluS  be- 
wenden. 

8o  brach  des  Josephs  Vnschald  aus, 

Es  liebte  ihn  des  Königs  Uauß^ 

Schau  Gottes  Schickung  hier  mein  Christ, 

Wie  er  so  Wunder -fttglich  ist, 

Und  wie  er  straflft  die  Hinterlist, 

Lohnt  auch,  daß  du  unschuldig  bist 

VgL  s.  792.  806. 
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Mithin  gieng  die  Königliche  Krönung  fort,  bey  welcher  unter 

andern  Zierlichkeiten  diese  nicht  die  geringste  war,  daß  man  dem 

neuen  König,  nach  dem  man  ihn  auff  den  Thron  gesetzt,  sein  Haupt 

mil  dem  Diadema  geziert  und  mit  Überreichung  des  Königstabs 

5  den  Namen  Pharao  gegeben  hatte,  auch  des  Reichs  Sigill  an  Hals 

henckte,  Wie  dann  noch  heutiges  Tages  bey  den  Königen  in  Persia 

üblich.    Als  solches  geschehen^  rüffle  Pharao  in  seiner  Majestät 

sitzend  den  Joseph  zu  sich,  welcher  mit  den  allerwolstindigsten 

Geberden  vor  ihm  niederkniet.    Pharao  sagte :  Wir  haben  dir  des 

10  Reichs  Siegel  samt  allem  Gewalt  anvertraut,  derowegen  wird  dirs 

hiemit  solenniter  übergeben. 

Nähme  darauff  die  gQldene  oder  vielmehr  Edelgesteinerne 
Ketten,  an  welchem  das  Siegel  hienge,  vom  Hals  und  henckte  es 
dem  Joseph  an,  sagende:  Gleich  wie  ich  fürohin  Pharao  heisse, 
ift  also  seist  du  künfftig  Psonthom  Phanechon  genennet  werden.  Be- 
fleisse  dich  derowegen  deiner  Weißheit  nach,  so  regieren  zu  helf- 
fen,  daß  weder  die  Götter  noch  die  Völcker  der  Egyptischen  Cron 
an  uns  etwas  zu  tadelen  finden  mögen  I 

Gleich  auff  vollendete  Crönungs-Ceremonien  hat  Potiphar  der 
90  Obriste  Priester  von  Heliopolis  seine  Wunderschöne  Tochter,  die 
unvergleichliche  Asaneth,  dem  Joseph  in  Gegenwart  des  Königs 
und  aller  Reichssttnd  öffentlich  vermihlet,  ohnangesehen  diese 
beyde  niemal  kein  Wort  mit  einander  geredet  Es  geschähe  aber 
darumb  so  schnell,  damit  man  beydes  dem  Yolck  und  dem  Joseph 


1  Mithin]  XH  D«8  XII.  CapiteL  • 

Joseph  die  Königs  Gnad  wendet  wohl  an, 
Lohnet  [H  Lobet]  Musai,  der  ihm  gats  gethan. 

[H  2, 671.  K  2, 571]  Mithin.  8  nach]  Z8  anoh.  sein  [X  722]  Hanpt. 
4  Diadema]  XH  Diademate.  5  anoh]  $X  nach.  Sigill]  SXH  Siegel,  an]  XH  am. 
13  an  [8  164]  welchem.  14  sagende:  [Z  172]  Gleich,  fürohin]  SXH  hin- 
mro.  19  hat]  XH  hatte.  21  Asaneth]  XH  Asenath.  22  ReichsstAnd] 
XH  Keichsstttnd  sugleioh  anoh  öffentlich  mit. 
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selbst  des  Königs  zu  ihm  tragende  allergnadigste  Neigung^ 

gen  und  zumahlen  auch  diese  Hochzeitliche  Freod  das  herrfick 

Fest  der  Königlichen  Crönung  verdoppeln  helffen  möchte. 

Als  nun  Joseph  nach  Vollendung  dergleichen  Geprangs  sict 
s  so  wol  in  die  ReichsgeschaSte,  als  seine  eigene  Uaaßhaltiuig  n 
schicken  begunte,  Sagte  er  zu  seinem  Musai :  Nun  wolan,  liebfter 
Freund,  du  sähest  mich  in  einer  Wolifsgruben,  letzt  sihest  da  mia 
in  gröster  Herrligkeit.  Du  hast  mich  und  die  gantze  CamTin  tk 
Raubern  errettet,  Ich  aber  hab  dich  aus  deiner  GefangenschaA  er- 

10  löset  Pharao  hat  mich  wegen  meiner  Propheceyung  groß  ge- 
macht, ich  aber  will  dich  umb  deiner  Waarsagung  halber  mcM 
verachten,  sondern  nach  Vermögen  tractiren;  und  gleich  wie  mkk 
Pharao  mit  einer  Gemahlin  versorgt,  also  will  ich  dir  hingegen  zwo 
geben,  wenn  es  dir  anders  gefällig  ist    Ich  werde,  ob  swar  bb- 

16  würdig,  ein  Psonthom  Phanechon  Pharaonis  genannt  Waan  da 
wilst  meinem  GOTT  dienen,  den  ich  ehre,  so  seye  du  ein  Psoatkoa 
Phanechon  des  Josephs!  Sihe,  ich  gebe  dir  die  Wahl;  wilst  da  dif 
Elend  bauen  helffen  und  bey  mir  seyn,  was  ich  bey  dem  König  hii, 
so  will  ich  dir  seyn,  wie  ich  gern  hatte,  daß  mir  der  König  wäre» 

so  biß  ich  dir  zu  höhern  Dignitaten  behülfflich  seyn  kan;  will  da  aber 
nicht,  so  will  ich  dich  mit  Zehr-  und  Verehrung  also  heimfertigea, 
daß  du  zufrieden  seyn  sollest 

Die  Treuhertzigkeit  Josephs  gefiel  dem  Musai  besser,  als  sem 
angebottene  Gnad  Selbsten.  Er  sagte:  liebster  Herr,  dessen  danck- 

SS  bare  Erkäntnüß  meiner  wenigen  Dienste  verbind  mich  eben  m 
hoch,  demselben  treulich  zu  dienen,  als  nöhtig  mir  ist,  die  gnädig 
anerbottene  Gnad  und  Gutthaten  mit  unterthaniger  Danckbariceit 
anzunehmen.  Mein  Herr  schaffe  mit  mir  nach  seinem  gnidigea 
Belieben,  weil  mein  gehorsamer  Vorsalz  ist,  ehender  in  seiaea 

80  Diensten  zu  sterben,  als  außerhalb  denselben  groß  zu  werden, 


6  die  [Z  173.  $  165]  Reiohsgeschftffte.     8  CaraTao  [X  738]  tod.     16 
Dem]  S  meinen.  17  dir]  H  dir  heute,  das  [H  2, 573.  K  2, 573]  Elend.  18  Elend' 
8o  in  dem  Jakobiliede: 

Wer  das  elent  bAwen  wel, 

Der  heb  sich  auf  und  sei  mein  gesel  n.  s.  w. 

Uhlands  volkilieder  1,  798.  W.  Waokernagels  deuteches  letebnch  2^,  57. 
19  wftre,  [Z  174]  biß.  20  Dig[$  166]nitäten.  21  Verelirung]  XH  Verein 
rungen.      27  Gnad]  H  Gnaden.      80  denselben]  H  derselben. 
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Massen  ich  denselben  nnterthänig  versichere,  daß  ich  festiglich 
glaube,  mein  höchste  Gluckseligkeit  bestehe  darinn,  wann  ich  mei-* 
nen  Herrn  getreulich  diene,  Weil  ich  gewißlich  weiß,  daß  mich 
die  unsterblichen  Götter  zu  sonst  nichts,  als  zu  seinen  Diensten  ge- 
s  ividmet,  wie  sie  dann  auch  ausser  ihme  mir  kein  Guts  wiederfahren 
zu  lassen,  vor  langst  beschlossen  haben. 

Demnach  wurden  dem  Musai  der  Seiich®,  ietzo  der  Asanetb 
beyde  Kammer-Jungfern,  so  damahls  nach  altem  Heidnischen  Ge- 
brauch eine  grosse  Ehr  war,  vermählt  und  ihm  zugleich  Josephs 
10  Hanßhaltung  samt  der  Wissenschaffl  und  Erkantnuß  des  wahren 
einigen  Gottes  anvertraut,  Also  daß  ietzo  Musai  beym  Joseph  war, 
was  hiebevor  Joseph  bey  Potipharn,  dem  gewesenen  Königlichen 
Küchenmeister,  gewesen.    Joseph  selbst  aber  behalif  sich  allein 
mit  seiner  lieben  Asaneth,  wie  wol  alle  andere  grosse  Herren  zur 
\&  selbigen  Zeit  gantze  Kuppel  so  Ehe-,  als  Kebs- Weiber  zu  nehmen 
pflegten;  Welches  ihm  nicht  allein  bey  der  Asaneth  ein  grössere 
i     Liebe,  sondern  auch  bey  ihrem  Vater  und  allem  Volck  ein  grosse 

Gunst  brachte. 
I  Von  dem  an  beflisse  er  sich  allein  der  Reichsgeschafften  und 

ao  liesse  den  Musai  sein  eigene  Haußhaltung  verwalten.    Er  kleidet 
1      sich  nach  Königlichem  Befehl  in  Purpur  und  reiset  Egypten  durch 
und  durch,  an  beqvemen  Oertern  Fruchthäuser  zu  bauen  und  6e- 
traid  anffzuschütten,  ohne  daß  der  gemeine  Pöfel  wüste,  zu  wel- 
chem End  solches  geschähe.    Die  Fruchtbare  Jahr  erzeigten  sich 
95  so  reich  und  überflüssig,  daß  kaum  Kornschütten  genug  vor  den 
König  gebaut  werden  konten,  alles  Getreid,  so  Joseph  zusammen 
brachte,  in  Sicherheit  zu  bringen;  Andere  aber,  so  der  Egypti- 
sehen  Fruchtbarkeit  alle  Jahr  versichert  oder  vielmehr  gewohnet 
waren,  gedachten  nicht  daran,  was  dieses  neuen  Regenten  Begin-» 
fto  nen  bedeuten  möchte,  weil  sie  Jahrlich  ein  gut  Ernd  zu  hoffen  ge*- 
wohnet  hatten. 

Also  baute  Joseph  fort  und  fort  Kernhäuser,  kauffle  Getreid 


4  gewid[Z  175]met.  5  wiederfahreD  [8  167J  zu.  7  Asaneth]  XH  Ase- 
nath.  8  damahls  [X  724]  nach.  9  eine]  XH  ein.  14  Asaneth]  XH  Asenath. 
16  pflegten]  X  pflegen.  Asaneth]  XH  Asenath.  20  Mnsai  [Z  176]  sein« 
22  and  [8  168]  durch.  28  Pöfel]  8XH  Pöhel.  29  die(H  2, 678.  K  2, 578]8e8. 
30  gut]  XU  gute. 
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und  spielte  auff  das  känfftige,  so  gar  daß  er  auch  bey  mäht  4b 
Königs  Schatzkammer  erödete,  mit  höchstem  Hißfalleo  der  alla 
Reichs -Räthe,  als  welche  ein  bessers  zn  wissen  sich  einbOdetn 
Er  machte  ein  neue  Ordnung  im  gantzen  Lande,  daß  nenili^  bey 

5  Leibsstraff  nicht  die  geringste  Früchten,  so  der  Mensch 
könte  und  sich  auflfheben  liessen,  vor  das  Viehe  verfüttert, 
aller  Überfluß  in  des  Königs  Scheuren^  deren  er  Im  K^nigreict 
genug  aufrichten  liesse,  umb  Landlaufflgen  ond  zwar  daniais  sekr 
wolfeilen  Preiß  gelieffert  werden  musten.    Dardorch    brachte  er 

10  neben  den  Königlichen  Pfachten  oder  Gflidfrüchlen  in  den 
fruchtbaren  Jahren  ein  solche  Menge  von  allerhand  Getreid 
sammen,  daß  man  gantz  Egypten  halb  Elen  hoch  damit  überstresci 
mögen.  Hingegen  aber  flohen  die  Königliche  Schitze  a«s,  als^ 
daß  schier  kein  Kleinod  oder  etwas,  das  Seltzamkeit  oder  Aken 

15  halber  hoch  geschätzt  wurde,  geschweige  der  Ging  nod  Gebe« 
Sorten,  mehr  übrig  verbliebe.  Und  wie  Joseph  dem  König  hat* 
sete,  also  hauset  hingegen  Musai  dem  Joseph  und  seinem  Schwer- 
vater, dem  alten  Hohen -Priester  Potiphar. 

Damal  hielte  iederman,  dem  die  Fruchtbarkeit  Egyptea  be- 

so  kant  war,  das  Beginnen  ihres  Psonthom  Phanechons  vor  ein  dirif 
Thorheil. 

Ja,  sagte  der  gemeine  Pöfel  unter  sich  Selbsten,  wir  woBet 
gern  sehen  und  erleben,  zu  was  End  der  König  seine  nnd  des 
Reichs  Schätze  durch  diesen  Fremdling  dergestalt  vemarren  IM. 

S5  Er  vermeint  gewißlich,  der  Nilus  werde  außtrocknen  Oder  der 
Himmel  werde  dem  Erdreich  seine  Fruchtbarkeil  entziehen. 

Andere  aber  sagten:  Er  hat  vielleicht  im  Sinn,  Schlösser  aiil 
Frachten  auffzubanen  und  die  Mauren  an  statt  Stein,  Sand  md 
Kalchs  mit  Getreid  zu  machen,  damit  man  in  Zeil  der  Faulheit  oder 

80  der  unnöhtigen  Noht  von  den  Wänden  Nahrung  nehmen  könnte. 
Noch  waren  andere,  die  schertzten  höhnisch,  man  miste  Leu! 
haben,  die  das  Geld  wieder  unter  den  gemeinen  Mann  bringen,  es 
möchte  sonst  vielleicht  in  des  Königs  Schatzkammer  versporea.  Ja 


3  zu  [Z  177]  wisBen.  5  Mensch  [$  169]  geniewen.  7  K5[X  715] ugt. 
$  aofrichten]  8XH  anrichten.  11  ein]  XH  eine.  19  [Z  178]  Damal.  tt  aagto 
p  170}  der.  Pdfel]  BXH  Pöbel.  29  Kalchs]  BX  Kalcka.  80  kSimte)  tXB 
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die  Reden  des  Einen  und  des  Andern  lieffen  so  seltzam  unter  ein* 
ander,  daß  es  endlich  zu  einer  Rebellion  hinaus  geloffen  wire, 
wann  die  wolfeile  Zeit  nicht  bald  auffgehöret  hatte. 

Aber  schaue  I    Urplötzlich  erschiene  Hangel,  sonst  nirgends 
5  als  an  allen  Orten,  Welches  ein  schröcklich  und  sonst  allerdings 
ungewöhnlich  Ding  im  Land  wäre. 

Ehe  aber  solche  Theurung  einrisse,  hatte  GOtt  den  Joseph  mit 
zweyen  jungen  Söhnen,  nemlich  dem  Manasse  und  Ephraim,  ge- 
segnet, welche  ihm  zu  Ehren  also  genennet  wurden,  weil  ihr  Vater 
.0  vermittelst  dessen  Gnad  seines  überstandenen  Leids  nunmehr  ver- 
gessen und  wieder  in  seine  vorige  Freyheit  gesetzt  war.  Derselbe 
hatte  seiner  Gemahlin  die  Warheit  von  dem  einigen  ewigen  GOtt 
so  wohl  als  seinem  Husai  offenbahret,  welche  ihr  Vater,  der  Obriste 
Priester  PoUphar,  vor  mdnniglich  als  eine  hohe  Geheimniß  ver- 
i&  borgen  hielte,  damit  solche  heilige  WissenschaffI  nicht  unter  das 
gemeine  Voick  käme  und  also  die  Perlen  vor  die  San  geworffen 
'     würden;  Dann  damahl  war  der  Gebrauch,  daß  man  das  Volck  im 
'     Gehorsam  zu  behalten,  mit  Abgötterey,  falschem  Gottesdienst  und 
Aberglauben  abspeisete.    Derohalben  gewan  Asaneth  ihren  Joseph 
'  so  ie  länger  ie  lieber,  so  wol  darumb,  dieweil  er  sie  zur  Erkantnüß 
'      GOttes  gebracht,  als  auch,  daß  sich  ihre  Reichthumb  und  Barschafft 
wiederumb  mit  tausendfaltigem  Wucher  gleich  im  Anfang  der 
'      Theurung  vermehrte,  welche  Husai  aus  Befehl  Josephs  in  der  wol- 
feilen Zeit  umb  wolfeile  Früchten  zu  solchem  End  außgesäet 
'  s5  hatte. 


1  Andern  [Z  179}  lieffen.  4  erschiene  [8  171]  Mangel.  sosBt  [X  726] 
nirgends.  7  [H  2,  574.  K  2,  574]  Ehe.  9  also]  8XH  so.  16  kAme  [Z  180] 
und.  19  abspeisete]  SXH  abweiset«.  Ananeth]  XH  Asenath  ß  172]  ihren. 
25  hatte]  XH  hatte. 

Joseph,  regieret  mit  Verstand, 
Ihm  geht  llnsai  anob  zur  Hand, 
Obs  gleich  der  Pöfel  nicht  verstand, 
Und  ihm  yieUaloht  die  Ehr  nicht  gnnt, 
Doch  ward  sein  Weißheit  nachmals  knad, 
Dmm  «ahme  man  den  Klaffer -Mond« 
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Im  Anfang  solcher  Theurung  erschienen  nichl  nur  die  Egyp- 
tier  zn  Thebe  vor  ihrem  Pharao,  sondern  auch  alle  benachkartt 
Völcker,  Getreid  zu  kauffen,  die  der  König  alle  zun  Josepi 
schickte,  Welcher  das  erst  und  ander  Jahr  der  Theurung  omber- 
6  kaufte  Früchten  alles  gemüntzte  Gold  und  Silber  zasammen  brscfctr, 
so  das  gantze  Land  vermochte.  Im  dritten  Jahr  gieng  es  aa  die 
herrlichste  Schätz  und  Kleinodia,  die  etwan,  wie  nnan  zo  sign 
pflegt,  hinter  neun  Schlössen  verborgen  lagen.  Joseph  hatten 
der  wolfeilen  Zeit  vier  Einhörner  aus  Mangel  Gold  and  Silbers  f> 

in  Geld  gemacht  und  umb  erkaufte  Frucht  außgegeben,  welche  ni^M 
die  geringste  Zier  und  Rarität  des  Königlichen  Schatzes  gewesen 
Aber  ehe  vier  Jahr  herumb  giengen ,  lieOerte  er  derselbeo  12  ii 
die  Schatzkammer.  Und  also  geschähe  es  mit  allen  selteneo  St- 
ehen.   Ja  er  liefTerte  in  dreyen  Jahren  in  des  Reichs  und  des  Kö- 

15  nigs  Schatz  wieder  hundertmal  mehr,  als  er  zuvor  in  sieben  Jaftret 
seiner  Neider  Meinung  nach  aus  demselben  vemarret  hatte,  b* 
dessen  wurde  der  Hunger  ie  länger  ie  grösser;  Dann  eotweders 
ergösse  sich  der  Nilus  nicht,  das  Land  zu  befeuchtigen,  öderer 
überschwemmt  und  verderbte  alles;  In  den  benachbarten  Laadn 

so  aber  war  weniger  Stern ,  als  in  Bgypten  Selbsten. 

An  einem  Morgen  frühe,  als  Joseph  mit  seiner  Liebstea  aal 
ihrer  Lagerstatt  sprachte  und  mit  seinen  Söhnen  scbertzte,  ka* 
Musai  eilends  ins  Zimmer  geloffen  und  sagte:  Herr!  die  leiditfer- 
tige  Vögel,  die  Caldeer,  die  Schelmen,  so  meinen  Herrn  hieberor 

15  in  der  Wolffsgrube  gehabt  und  der  Caravan  verkaufft  haben,  seyatf 


1  Im]  XH  Das  XIII.  Gapitel. 

Joseph  dem  Neide  sa  Trots  sioh  befleiit, 
Selbst  Feind  und  Freanden  viel  gutes  erweist 
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sen.  d  Schlösser.  XH  Sohlössern.      hatte  [H  8,  575]  in  der  [K  h  ^^^l  * 
feUen.      U  geß  178]ringste.     21  Joseph  [Z  182]  mit.     22  seinen]  XH'«' 
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all  neun  und  noch  einer  dann  vorhanden,  Gelreid  zu  kauffen. 
Will  mein  Herr,  so  will  ich  den  Blntdieben  allen  mit  einander  die 
Hälß  zerbrechen  und  dich  an  den  Miußköpffen  dergestalt  rächen, 
daß  sie  der  Teuffei  holen  soll. 
5  Liebster  Musai,  antwortet  Joseph,  du  hast  dich  bilSher  in  allen 

deinen  Wercken  als  ein  weiser  Mann  erwiesen ,  nun  aber  wilst  du 
das  Widerspiel  von  dir  bezeugen?    Weist  du  nicht,  daß  sich  ein 
Weiser  nicht  durch  den  Zorn,  viel  weniger  durch  eine  gehlinge 
Räch  überwinden  lassen  soll?    Hast  du  nicht  gehört,  als  du  mich 
10  zu  einem  Gott  gemacht  hattest,  daß  ich  den  Raubern  keinen  an- 
dern Befehl  gegeben,  als  daß  sie  deren,  so  mich  verkaufften,  ver-* 
schonen  selten?    Was  hatten  wir  dann  nun  vor  Ehr  darvon,  wann 
wir  denen  durch  Entziehung  einer  Hand  voll  Bluts  das  Leben  neh- 
men, die  ich  hiebevor  zu  dem  End  vor  den  Raubern  erhalten,  da- 
16  mit  man  die  Vorsehung  GOttes  desto  handgreiffliclier  spüren  möge? 
Weist  du  nicht  mehr,  daß  sie  mich  zu  deiner  und  der  Caravan  Er- 
haltung verkauft  haben?    Hassen  du  gestehen  must,   wann  ich 
damahl  nicht  bey  der  Caravan  gewest  und  durch  dich  zu  einem 
Gott  gemacht  worden  wäre,  daß  euch  alle  die  Arabische  Bfiuber 
i  90  gefangen  und  in  ewige  Dienstbarkeit  verkaufft  hätten.    Diß  ist 
[      aber  noch  das  geringste,  daß  sie  gethan  haben,  wann  du  bedenc- 
I       ken  wilst,  daß  sie  mich  durch  ihre  Verkauffung  auch  zu  dieser 
I       meiner  gegenwärtigen   Hochheit  und   dich  zugleich  zu  deinem 
Glück  befördert    Darumb  stehet  uns  besser  an,  ihnen  zu  dancken, 
s6  als  sie  zu  straffen. 

Nun  erkenne  ich  erst  recht,  sagt  Musai,  daß  mein  Herr 
gleichsam  mehr  als  ein  Mensch  seye.  Und  dafern  derselbe  ehe- 
bevor  mich  nicht  von  dem  einigen  GOtt  ein  anders  zu  glauben  an- 
gewiesen hätte,  so  weite  ich  sagen:  ist  er  nicht  selbst  ein  GOtt, 
so  so  ist  er  iedoch  ohne  Zweiffei  den  höchsten  Göttern  nahe  ver- 
wandt. In  dem  deine  Hochheit  der  gemeinen  Menschen  gewöhn- 
liche Gemfiths- Neigungen  mit  himmlischen  Tugenden  übertrifft. 
0  heiliger  einiger  GOttl  mein  und  aller  Menschen  Sinn  hätte  sich 
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vor  ein  Glfick  und  absonderliche  Beselignng  gesckilst,  Wi 
uns  an  unseren  abgesagten  Feinden  riehen  können;  Aber  ielit 
lerne  ich  durch  ein  ungewöhnlich  neu  Exempel ,  daß  unser  eleede 
Art  irrdisch  und  viehisch,  diese  aber  gantz  himmlisch  gesinnel 

6         Joseph  befohle,  daß  er  hingehen  und  die  Ankömling 
Verhör  getrösten  solte. 

Gehe  hin,  sagt  er  zum  Musai,  es  seynd  meine  leibliche 
der,  dessen  du  dich  aber  nicht  mercken  lassen  noch 
thun  sollest,  daß  du  sie  kennest,  biß  daß  ich  dir  wincke.    Ab- 

10  dann  kanst  du  ihnen  einreiben^  was  sie  an  mir  begangeo,  doch 
dergestalt,  daß  sie  nicht  mercken  können,  daß  ich  der  Ter- 
kauflPte  sey. 

Joseph  zierte  sich  köstlicher,  als  er  sonst  täglich  m  thsa  ge- 
wohnt war,  nicht  zwar  aus  Hoffart  oder  darumb,  daß  er 

16  Brüdern  seine  Herrligkeit  wolte  sehen  lassen ,  sondern  defi 
ihn  desto  weniger  kennen  selten.    Er  träte  daher  gleich«» 
Königlichem  Schmuck  und  die  Viele  seiner  wolbekleideten 
vergrösserten  ihres  Herrn  Hochheit. 

In  solcher  Gestalt  vernahm  er  durch  den  Hosai  seinen  Doli- 

so  metschen  in  Chaldeischer  Sprache  erstlich  ihr  Anbringen ,  dnfi  »e 
nemlich  kommen  waren,  Getreid  zu  kauffen,  und  dann  Zweylcif 
ihr  Bitte,  welche  demütig  genug  war,  ihn  zu  bewegen,  daifi  er 
ihnen  solches  umb  bahre  Bezahlung  außfolgen  zu  lassen  bdieben 
wolte. 

s6  Er  aber  fragte,  weß  Lands,  Stands  und  Wesen  sie  seyen, 
und  nach  dem  sie  berichtet,  daß  sie  alle  Brüder  waren  und  ihren 
Vater  zu  Sicima  wohnen  hatten,  Kehret  er  ihre  Antwort  gered 
umb  und  sagte :  man  kan  an  euren  Angesichtern  sehen,  was  ihr  vor 
Brüder  seyd,  in  dem  unter  so  vielen  nicht  Zween  dem  Dritten 

80  gleich  sehen.  Verrahter  und  ein  zusammen  geloffenes  Hodel- 
manns- Gesind  seyd  ihr,  daß  des  Reichs  vorrihtigen  Früchten 
nachstellet  und  dieselbe  zu  sich  zu  reissen  erkundigt  Ihr  begehrt 
des  Landes  Ruhe  und  Wolfahrt  zu  zerstören  und  so  wol  den  König 


3  neu  [X  972  statt  789]  Exempel.  8  dergleicheD]  X  Ter[Z  186]gletelMiL 
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an  seinem  Leben ,  als  Egypten  an  seinem  Wohlstand  zu  schaden. 
Daß  wegen  seyd  ihr  her  kommen  und  nicht,  Früchten  za  kauffen; 
Fort,  fort  mit  der  Lumpenbarsch I  man  setze  sie  dergestalt,  damit 
man  aller  Gefahr  vor  ihnen  versichert  seyel 

5  Rüben  Hesse  sich  so  geschwinde  nicht  erschrecken,  sondern 

ihat  mit  samt  seinen  andern  Brüdern  einen  demütigen  Fußfall  und 
sagte:  Herr!  die  Ungleichheit  unserer  Angesichter  kommet  von 
unsem  unterschiedlichen  Müttern  her,  welches  mit  nichten  hindert, 
daß  wir  nicht  eines  einzigen  Vätern ,  und  zwar  eines  solchen  ehr- 
10  liehen  Hanns  Söhne  seyen,  dessen  Tugenden,  fromme  Auffrichtig- 
keit  und  namhaffles  Vermögen  weder  seinem  Edlen  Herkommen 
noch  der  Zahl  seiner  vielen  Kinder  etwas  bevor  giebt.  Wir  seynd 
als  auff  einen  freyen  Marckt  hieher  kommen ,  wie  andere  ehrliche 
Kauflleute,  der  Gutthat  Pharaonis  zu  gemessen,  welcher,  wie  uns 
16  gesagt  worden,  auch  den  wildesten  Barbaren  Getreid  ums  Geld 
zukommen  lässt,  Stehen  dero wegen  in  unterthiniger  Zuversicht, 
mein  Herr  werde  uns  gleich  andern  Frembdlingen  solche  hohe  Kö- 
nigliche Gnad  neben  der  Freyheit,  die  allen  Kauffleuten  gegönnet 
wird,  auch  gnadig  gedeyen  lassen. 

so  Joseph  antwortet:  wie  dörfft  ihr  euch  doch  einbilden,  den 

jenigen  zu  betriegen ,  dessen  Augen  die  unsterblichen  Götter  er- 
leuchten? Seyd  ihr  wol  so  kühn,  mich  eines  Irrthumbs  zu  be- 
schuldigen, wann  ich  sage,  daß  ihr  boßhaffkige  Buben  in  der  Haut 
seyd?    Wie  könt  ihr  mir  das  jenige  läugnen,  daß  ich  an  euren 

>6  Stirnen  angeschrieben  sihe,  Nemlich  diß,  daß  ihr  entweder  ein 
groß  Schelmenstück  begangen  oder,  eins  zu  begehen,  noch  im 
Sinn  habt? 

Als  Musai  ihnen  diese  Meinung  vorgehalten,   zumalen  vom 
Joseph  einen  Wunck  bekommen,  Sagte  er  ferner  als  vor  sich  in 

ao  Chaldeischer  Sprach:  Mein  Herr  redet  warhaffUg  und  nun  sehe 
ich,  daß  ihm  die  unsterbliche  Götter  nichts  verbergen,  Dann  ich 
weiß  mich^  zu  erinnern,  daß  ich  euch  mehr  gesehen,  nehmlich  vor 


1  S6iuem  [8  178]  Leben.  3  der  [X  730]  Lumpenbarach.  4  aller]  $XH 
«Uerhvid.  5  [H  2,  677.  K  2,  577]  Raben.  6  Faß[Z  187]fal].  7  unserer] 
X  unser.  9  nicht]  Z  mit.  16  anterthllniger]  H  nnterthilnlgster.  Zarer- 
[8  179]siolit.  21  er[Z  ISSjleaohten«  25  sihe]  $XH  sehe.  29  Wanok]  3XH 
Winck.      81  unsterbliche]  XH  unsterblichen. 
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ungefehr  20  Jahren,  als  ich  mit  einer  Caravan  ans 
hieherwerls  bey  Sichern  vorbey  reisete  j  da  ihr  ans  einen 
Jüngling  verkaufft,  So  daß  ich  glauben  muß,  daß  ihr  rechte  Ter- 
rähter  oder  doch  auffs  wenigst  Henschendiebe  und  ein  solches  Ge- 

5  sind  seyd,  vor  welchen  sich  billich  vorzusehen.  Ich  knn  tmck 
solches  vor  meinem  Herrn  nicht  verbergen,  sondern  werde  es  äsi 
anzeigen  müssen ,  damit  er  sich  darnach  zu  richten  weiß. 

Im  selben  Augenblick  erblasten  ihre  Angesichter,  daß  sie 
außsahen  wie  die  Todte.    Ihr  Zittern  bekannte  die  Thal,  vriewoki 

10  Rüben,  der  ihr  Redner  war,  mit  einem  Eid  betheuren  konte,  daß 
er  weder  den  Husai  noch  die  Caravan  niemals  nicht  gesehen. 

Ach,  sagte  er  zu  seinen  Brüdern  auflf  Hebreisch,  damit  es 
Joseph  und  Musai  nicht  verstehen  selten,  diß  habt  ihr  an  unterm 
frommen  Bruder  Joseph  verschuldet.    Hab  ich  euch  nicht  gleidi 

15  damals  gesagt,  wann  schon  alle  lebendige  Creaturen  euer 
liehe  That  verschweigen,  so  würden  doch  die  Stein  reden 
Räch  über  euch  schreyen?    Ach  unsers  ehrlichen  alten  Valen» 
der  durch  seiner  Kinder  (Boßbeit  bey  so  hohem  Alter  in  solch 
Elend  gesetzt  wird^ 

so  Den  Musai  aber  bäte  er,  seinem  Herren  anzuzeigen,  ihr  ■■* 
terthanige  Bitt  wäre,  er  weite  beheben,  iemand  von  seinen  Leales 
auff  ihren  Kosten  mit  ihnen  ins  Land  Canaan  nach  Sicima  zu  schic- 
ken, der  würde  finden,  daß  sie  alle  eines  Ehrlichen  Manns,  Jscok 
genant ,  Sohne  seyen ,  welcher  neben  ihrem  jüngsten  Brod^,  so 

n  Benjamin  hiesse,  daheim  sässe  und  sich  fast  zu  tod  vor  sie  sorgen 
würde ;  er  wäre  ohne  das  wegen  Abgang  ihres  zwöifflen  Bmders, 
so  Joseph  gebeissen,  höchstens  betrübt ;  solte  nun  noch  ein  Creati 
darztt  kommen,  so  müste  er  gar  sterben ;  Hit  dessen  elenden  Stand 
und  hohem  Alter  er  ein  Mitleiden  haben  solte.    Joseph  aber,  ab 

so  er  vernommen,  daß  sein  Vater  neben  dem  Benjamin  noch  lebten, 
weite  den  Husai  als  Dolmetschen  nicht  weiter  hören,  sondern  be- 
fahl, seine  Brüder  ins  Gefängniß  zu  führen,  biß  er  Gelegenheit 
hfttte,  sie  wieder  vorzunehmen. 


1  ab  [8  180]  ich.  2  0chö[X  731]nen.  4  wenigst]  XH  weatgtt«.  5  vor- 
[Z  189]Eiuefaeo.  14  ich  [H  2»  678]  euch.  16  damalt  [K  8,  678]  gCMgt. 
17  über  [8  181]  eooh.  21  ie[Z  190]mand.  22  mit  ihnen]  fehlt  XH.  81  Dol- 
metschen] 8XH  DoUmeticber. 
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Nach  dreyen  Tagen  liesse  er  sie  wieder  vor  sich  kommen  und 
hielte  ihnen  vor,  daß  er  von  seinem  Dollmetschen  verstanden,  was 
massen  ihr  Begehren  wäre,  man  solte  iemand  auff  ihren  Kosten  mit 
ihnen  in  ihr  Vaterland  schicken,  der  die  Warheit  ihrentwegen  er- 
5  kundige;  solches  aber  wäre  ihm  ungelegen,  vornemlich,  weil  er 
Dolmetsch  hiebevor  selbst  gesehen,  daß  sie  einen  Jüngling  ver- 
kanflft  hatten ,  derowegen  er  billich  auch  in  Sorgen  stehen  mäste, 
sie  möchtens  dem  jenigen,  den  er  mitschicken  würde,  nicht  viel 
besser  machen;  Doch  weil  ihn  dasselbe,  was  sie  sonst  gehandelt, 
10  nichts  angehe,  so  begehre  er  sie  auch  deßwegen  nicht  zu  recht- 
fertigen,  sie  könten  ihn  aber  auch  nicht  verdencken,   wann  er 
ihnen  solcher  That  halber  desto  weniger  trauete;  Wann  sie  aber 
ja  ein  so  gerechte  Sach  hatten,  wie  sie  sagten,  und  von  ehrlichem 
Herkommen  waren,  so  selten  sie  ihren  jüngsten  Bruder,  welchen 
15  sie  ihrem  Vorgeben  nach  daheim  beym  Vater  gelassen,  mit  ihnen  in 
Egypten  bringen,  dabey  wolte  er  abnehmen,  daß  sie  wahr  gesagt 
hätten  und  ehrliche  Leutseyen;  Indessen  aber,  biß  daß  solches  ge- 
schehe, wolte  er  einen  aus  ihnen  biß  zu  ihrer  Widerkunfft  bey  sich 
zum  Pfand  behalten.  Er  liesse  auch  gleich  zu  solchem  End  den  Si- 
10  meon  vor  ihren  Augen  hinweg  nehmen  und  ins  Gefängniß  führen. 
Da  erhttb  sich  erst  ein  grosse  Klag  unter  ihnen. 
Merckt  ihr,  sagt  Ruhen  auff  Hebreisch,  daß  die  billiche  Räch 
GOttes,  so  wegen  der  schrecklichen  That,  die  ihr  an  unserm  un<- 
schuldigen  frommen  Bruder  begangen,  über  uns  kompt?    letzt 
2b  könt  ihr  Augenscheinlich  sehen ,  daß  wir  seinetwegen  gestraft 
werden ,  indem  wir  darumb  vor  unehrliche  Leut  gehalten  werden, 
weil  ihr  ihn  verkaufft  habt.    Ach  I  das  GOtt  erbarm  I   Hab  ich  euch 
nicht  genug  abgemahnet  und   gewarnet?    Nun  so  die  göttliche 
Straff,  so  selten  außbleibt,  euch  überfällt,  sehet,  so  muß  unser 
so  unschuldiger,  ehrlicher,  alter  Vater,  so  wohl  als  ich  und  Ben- 
jamin, mit  euch  eben  so  unschuldig  leiden,  als  billich  letzt  Simeon 
gebunden  wird,  weil  er  hiebevor  den  frommen  Joseph  aus  eurem 
Befehl  auch  solcher  Gestalt  gebunden.    Die  Brüder  ängstigten  sich 

11 

1  [$  182]  Nach.  kom[X  782]  men.  2  Dollmetschen]  SXH  DoUrnetsoher. 
8  Eo[Z  191]8ten.  5  er]  8XH  der  Dollmetscher.  12  aber]  XH  aber  so  ein 
gerechte.  16  ab  [8  183]  nehmen.  18  Wider [Z  192]knnfft.  26  ihr  [H  2, 679. 
K  2,  679]  Augenscheinlich.  82  wird,  [8  184]  weU.  83  ängstig[X  738] ten 
sich  [Z  198]  so. 
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80  sehr,  heuleten  und  bereueten  ihre  Hißhandtang  deriaiica,  daß 
Joseph  aus  Brüderlichem  Mitleiden  und  eingepfiantzter  Liebe  cid 
des  Weinens  kaum  enthalten  konte ,  sondern  sich  von  seioen  tr««- 
rigen  Brüdern  begeben  muste,  als  ihnen  Buben  eben  wieiler  tm 

5  Hertz  zusprach  und  sagte,  Die  Ben  wäre  zu  spat  und  dem 
men  Joseph  damit  wenig  geholffen;  sie  selten  derowegen 
Heimsuchung  GOttes  mit  Gedult  überstehen.  Andere ,  so  danaUi 
ihnen  zusahen  und  ihre  Sprach  nicht  verstunden,  vermeinten,  sie 
qvälten  sich  nur  umb  den  Simeon,  den  sie  gefangen  hinterlasac« 

10  musten.  Demnach  gab  ihnen  Musai  von  allerhand  Getreid  m  knt^ 
fen,  so  viel  sie  weiten  und  fortbringen  konten,  und  stieß  ieiem 
sein  außgegeben  Geld  wieder  in  seine  Sack ,  wie  ibm  Joseph  be- 
fohlen hatte,  wormit  sie  sich  dann  auff  den  Weg  machten;  Simtm 
aber  wurde  im  Gefängniß  leidentlich  gehalten. 

16  Sie  erzehlten  zu  ihrer  HeimknnSl  ihrem  Vater  alles ,  was  sich 
mit  ihnen  in  Bgypten  begeben,  daß  man  sie  nemlich  vor  Kundschaf- 
ter und  Verrohter  gehalten  hätte  und  was  sie  deßwegen  vor 
Accord  mit  dem  Königlichen  Verweser  eingehen  müssen;  aber 
dem,  das  dorten  bekant  und  ihnen  vorgeruckt  worden  seye, 

so  massen  sie  hiebevor  einen  Jüngling  verkaufift,  wüsten  sie  fein  slill 

zu  schweigen,  mit  Bitt,  ihr  Vater  weite  doch  den  Benjamin  oha- 

verweilt  mitschicken,  damit  sie  bey  Zeiten  mehr  Getreid  bekonuaea 

und  den  Simeon  ie  ehender  ie  besser  wieder  erledigen  möchlea. 

Dem  Jacob  aber  gefiel  der  Handel  gar  nicht,  vornemlicii  ab 

16  ieder  sein  ausgeben  Geld  wieder  in  den  Säcken  gefunden. 

Acht  sagte  er,  diese  Ding  geschehen  mit  einem  gefahrlichea 
AufTsatz,  mich  umb  meine  liebste  Kinder  vollends  zu  bringen.  Der 
Joseph  ist  euerthalber  umbkommen ,  den  Simeon  habt  ihr  vielleicht 
durch  Unvorsichtigkeit  verschertzt  und  nun  weit  ihr  mich  auch  des 

80  Benjamins  berauben ,  damit  ihr  meine  graue  Haar  vollends  in  die 
Gruben  bringen  möget.  Ich  will  eher  des  Simeons  mangien,  wie- 
wohl mir  dessen  Geföngniß  leid  ist,  als  den  Benjamin  in  GeCüir 


9  Simeon]  ZS  Simon.  12  seine]  SXH  seinen  Ssok.  18  dum]  feUt  H. 
15  [$  185]  Sie.  zu]  8XH  bey  ihrer  Heimkunfft  [Z  194]  ihrem.  26  ausgeba«) 
dXH  außgegeben.  den]  $XH  dem  Sacke.  27  liebste]  BXH  liebe.  30  Ben« 
ja[d  186.  Z  196]mins.  81  Oru[X  784]ben.  Ich  —  ma&glea]  fehlt  <XIi 
32  Gefahr]  XH  Gefahr  eben  so  zu  setzen,  [H  2, 580.  K  2, 580]  desselben. 
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setzen,  desselben  auch  beraubt  zu  werden.    Hauset  derowegen, 
wie  ihr  könt!  ich  schicke  einmal  den  Benjamin  nicht  weg. 


2  weg]  X  weg. 

Schaut  WM  die  Brüder -Lieb  vermag, 
Folg  jeder  hier  dem  Joseph  nach. 
Und  hög  nicht  eigene  Räch  in  sich, 
Es  martern  die  Gewissens  -  Stich, 
Schon  gnag  die  Brüder  inniglich. 
£r  stellt  sich  wilder  als  er  war, 
Beleidigt  keinem  doch  kein  Haar, 
Nur  durch  Versuchung  prüft  er  sie, 
O  schöne  Christen -Tugend -Blüh. 

HK  weg. 

8o  klug  und  scharffsinnig  auch  der  Musai,  deß  Josephs  Schaffner  gewesen, 
0O  wäre  er  doch  noch  nicht  so  gelehrt,  daß  er  sich  im  Zorn  mftssigen,  und  vor 
eigner  Räch  bezähmen  kunte.  Znmalen  er  das  Lento  gradn  ad  Vindiotam  noch 
nicht  practiciret  hatte. 

Den  Zorn  sfthmen,  und  gütig  auch  gegen  die  ärgsten  Feinde  seyn  können, 
ist  ein  Werck,  eines  hoch  weisen  Mannes.  Seyd  langsam  zum  Zorn:  yermahnet 
und  ruffet  Paulus  an  seine  Zuhörer.  Ein  mancher  hätte  gedacht,  jetzt  habe  ich 
die  schönste  Gelegenheit  von  der  Welt,  mich  an  solchen  verfluchten  Mörders- 
Dieben  oder  Blut-Hunden,  [wie  sie  Musai  nannte]  zu  rächen.  Joseph  aber  thut 
ein  solches  nicht,  lasset  auch  nicht  zu,  daß  es  von  andern  für  ihm  geschehe. 
O  schöne  Himmel-Tugend!  aber  ach  O  seltene  Christen-Tugend.  Schlag  den 
Hund  nieder  auf  meinen  Kosten,  schonet  auf  keine  Weise,  auch  deß  Kinds  im 
Mutterleib  nicht,  er  hat  mirs  auch  also  gemachet,  wieder  vergelten  ist  nicht 
verbotten,  es  muß  gerochen  heissen,  so  saget  der  Weltling  heut  zu  Tage,  aber 
weit  geffthlet  Rächet  euch  nicht  selbsten  meine  Lieben,  sondern  gebet  Raum 
dem  Zorn  Gottes.  Erinnert  abermahl  der  Apostel. 

Kein  grösserer  Zorn  ist,  als  der  Brüder -Zorn,  Esan,  wäre  hefftig  über 
seinen  Bruder  Jacob  entrüstet,  deßgleichen  auch  Cain  über  Abel,  [wie  wohl 
unbillich]  und  deme  nach  thut  derselbige  viel  klüger  und  verantwortlicher  vor 
GOTT,  welcher  solchen  Zorn  vielliober  verhüten  und  unterhandeln,  als  an- 
flammen  und  aufblasen  hülffet.  Ach,  ich  habe  diesen  und  diesen,  zur  revange 
beredet,  [sagt  mancher  Narr,]  diese  Kunst  kan  der  Teuffei  auch,  er  wird  aber 
deßwegen  ein  Stöhrenfried ,  und  der  Satanas  oder  Widersacher  genennet.  Der 
sonst  kluge  Musai  aber,  wäre  zu  solchen  Begütigungs-Werck  noch  nicht  klug 
genug,  und  hatte  deßwegen  die  bäste  Gelegenheit  auch  von  Joseph  hierinnen 
gelehret  und  in  der  Versöhnlichkeit  unterwiesen  zu  werden. 

So  ein  abscheuliches  Laster  und  Übels  Thun,  es  aber  um  den  Brüder- 
Zorn  und  Raoh-Eyffer  ist,  so  ein  Himmel -schönes  Kleinod  ist  es  auch  um  die 
Brader-Liebe  und  Versöhnlichkeit  derselben,  Joseph  weisset  es  hier,  und  giebet 
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ein  Beyspiel  «Uen  Rachgierigen  Zorn-Böeken,  welobe  einen  Meaachlickea  F4> 
1er,  weder  vergeben  noch  yergessen  können,  sondern  gleich  Mob  tod 
wollen.    Daß  man  es  ihme  nachmachen,  nnd  anoh  so  rflhmlich 
seyn  solle. 

Wie  liebreich  waren  nicht  David  nnd  Jonathan,  wie  ge[H  2, 581.  K  S,58! 
fiel  es  dem  H.  Qeist  so  wohl,  daß  er  es  zum  Denck-Rnbm  anfzeichacn 
Wie  sanfftmühtig  waren  Loth  and  Abraham?  Es  ist  au  ihren  Ehren 
hinterblieben.  Dämon  und  Pytbias  nur  [nnr  fehlt  K]  swey  gute  Freande, 
einander  mehr  als  Gebrüdere,  die  doch  [K  doch  nur]  Heyden  waren.  Und  nntcr  mm 
Christen  sind  offt  die  Brüder  so  verstockt  und  störrisch,  daß  es  eine  Schande  be^* 
des  vor  Qott  und  der  Welt  ist  Demenach  hieher  ihr  Zom-Böck  and  RsbcbMflfatip 
Unmenschen :  sehet  Joseph  an,  wem  hat  man  wohl  so  gethan,  doch  war  er  rsr* 
söhnmühtig  und  mitleidig.  Hieber  ihr  Hader -Kataen,  die  da  gerne  saaekai 
und  alten  Mist  mit  Griebeln  offt  auffwicklen  und  neustinckend  machen»  wm 
wftre  ein  solches  bftsser  angestanden  als  Joseph ,  und  wer  bitte  ea  aaeb  p- 
rechtsamer  thun  können.  Aber  that  er  ein  solches?  aob  nein!  Joaeph  ist 
söbnlich,  Joseph  ist  mild -gütig  und  nicht  Zommflhtig. 

Derobalben: 

Schaut  was  die  Brüder -Lieb  vermag, 
Folg  jeder  hier  dem  Joseph  nach. 
Und  bog  nicht  eigne  Räch  in  sich, 
Es  martern  die  Gewissens -Stich, 
Schon  gnug  die  Brüder  inniglich. 
Er  stellt  sich  wilder  als  er  war, 
Beleidigt  keinem  doch  kein  Haar, 
Nur  durch  Versuchnng  prüft  er  sie, 
O  schöne  Christen -Tagend -Blüh. 
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Solche  Meinang  bestund,  biß  die  erkaufite  Früchte  fast  aller- 
dings auiTgezehret  und  kein  Mittel  da  war,  dergleichen  anderwerts 
her,  als  aus  Egypten,  zu  bekommen.  Da  stunden  die  Söhne  Ja- 
cobs wieder  an  ihrem  Vater,  sonderlich  Rüben  und  Judas,  und 

5  führten  ihm  zu  Gemüth,  was  Nutzens  er  dann  draus  haben  würde, 
wann  endlich  Benjamin  so  wol,  als  sonst  alle  seine  Kinder  und 
Kindskinder  müsten  Hungers  sterben ;  Man  sehe  ja  ihrer  aller  ge- 
wisses Verderben  vor  Augen,  dem  sie  keines  wegs  entrinnen 
würden,  wann  er  nicht  einwilligte,  daß  Benjamin  mit  in  Egypten 

10  zöge,  als  durch  welchen  man  allein  die  versprochene  Früchten  zu 
wegen  bringen  könte. 

Wilst  du  dann,  liebster  Vater,  sagten  sie  zu  ihm,  den  Ben- 
jamin nur  darnmb  bey  dir  behalten,  damit  wir  alle  verderben  sol- 
len?   Sihe,  in  dem  daß  wir  seinetwegen  Hungers  sterben  müsten, 

16  80  kan  er  selbst  gleichfals  dem  Tod  nicht  entgehen.  Auch  wird 
Simeon  nicht  darvon  kommen ,  welcher  ohn  Zweiflei  wegen  unsers 
Außbleibens  und  daß  wir  nicht  Glauben  gehalten,  von  den  Egyp* 
tiern  erwürget  wird.  Schlage  doch  das  Ungewisse,  dessen  du  dich 
befürchtest,  auß  dem  Sinn  und  gedencke,  unsern  gewissen  Unter- 

30  gang  vorzukommen !  Seye  nicht  wegen  eines  Kindes  Lieb  ein  VeN 
tilger  deines  gantzen  Stammens  und  Namens!  Gedencke,  wie  sol- 
ches vor  GOtt  zu  verantworten  seye  I  Man  muß  Benjamins  Heil 
und  Wolfart  GOtt  vertrauen,  welcher  ihn  so  wol  auff  der  Reiß  und 
in  Egypten,  als  daheim  beschützen  kan.    Wolte  ihn  aber  GOtt  wi- 


1  Solche]  XHK  Dm  XIV.  Capitel. 

Jacob  wiU  Benjamin,  von  sich  nicht  Ummd, 

Liebt  ibn  wie  Joseph  gleich  ibnlieher  Masses, 

BiB  daß  die  Böhn  den  Vortheil  ablassen  [HK  abfassen]. 

SOlcbe  Meinung  Jacobs  deß  alten  Vatters,  bestand.'  4  Judas]  H  Juda. 
9  wflrden]  fehlt  BX.  10  man  [Z  196]  allein.  versprollH  2,  582.  K  2,  582]- 
ebene.     12  Benjaß  187]  min.     16  kom[X  785]men.     19  unsem]  ?  nnsenn. 


der  Verhoffen  heimsiicheii ,  so  wflrde  er  auch  io 
Schoß  nicht  sicher  seyn. 

Hit  solchen  und  dergleichen  Worten,  vomemlich  aber 
Furcht  des  vor  Augen  schwebenden  kunStigen  Hungers 

*6  endlich  Jacob  bewegt,  den  Benjamin  mitzuschicken.  Er 
zur  ReiiS,  so  gut  er  konte.  Vor  Getreid  gab  er  ihnen  doppdft  GeU, 
damit  sie  beydes  das  empfangene  und  das,  so  sie  noch  knuSea  wcd* 
ten,  bezahlen  könten.  Er  versähe  sie  auch  mit  Schenckaogai,  des 
Joseph  damit  zu  verehren,  daß  er  ihnen  desto  gnadiger 

10  da  bestunden  in  Sachen,  so  Canaan  hervor  brachte  und  in 
selten  waren,  Nemlich  Balsam,  Gewürtz,  Specerey,  Roaiiietty  Fei- 
gen und  Honig.    Also  fertigt  er  sie  weinend  ab  und  sprach 
wol  hundert  guter  Segen  nach.    Die  Söhne  aber  waren  so 
mert  umb  den  Vater,  als  er  umb  sie,  weil  sie  besorgten,  er 

16  sich  wegen  ihrer  Hinreiß  so  sehr  betrüben,  daß  er  endlich  wm 
Hertzenleid  darüber  kranck  werden  und  vor  ihrer  WiderknB 
sterben  möchte. 

Sie  langten  glücklich  zu  Thebe  an  und  kehrten  in  Jos^hs  Be- 
hausung ein ,  damit  sie  vor  allen  Dingen  mit  dem  Husai  reden 

to  sich  wegen  des  Gelds,  so  sie  wieder  in  ihren  Sftcken  gehabt, 
schuldigen  möchten. 

Hein  Herr,  sagten  sie  zu  ihm,  wir  haben  alle  das  Gdd,  si 
wir  neulich  umb  Früchten  gaben,  wiederumb  in  unsera  Sickei 
gefunden,  Seynd  derowegen  hier  eingekehrt,  solches  wieder  la 

M  erstatten  und  zugleich  eurem  Printzen  etliche  geringe  Terrtn»- 
gen  wegen  unsers  Vattem  zu  überantworten. 

Husai  sagte,  was  das  Geld  anlange,  wüste  er  sich  nicht  la 
erinnern,  daß  ers  in  seiner  Rechnung  jemals  gemanglet;  Was  dis 
Verehrung  betreffe,  könten  sie  solche  bey  AnkunlR  seines  Hern 

80  überreichen;  indessen  wolle  er  ihren  Bruder  Simeon  zu  ihnen 
kommen  lassen,  weil  er  sehe,  daß  sie  ihren  jüngsten  Broder  hey 
sich  hfttten,  weßwegen  jener  da  behalten  worden  wire. 


1  heimsa[Z  l97]ohen.  4  künfltigen  p  188]  Hnngen.  8  aaob]  fehlt  ZH. 
10  bettunden]  X  bestünde.  18  guter]  3XH  guten.  16  werp  laqien. 
SO  fidh]  fehlt  H.  Gelds,  [8  189)  to.  84  wieder  [X  786]  m.  88  g«n^] 
8XH  gemistet.  29  betreffe]  Z  betrefft,  konton.  sei(H  S,  588.  K  8, 588]a«. 
88  da]  H  Torbehalten. 
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Joseph  war  damals  in  des  Königs  höcbalett  Gnaden ,  weil  er 
nicbl  allein  dessen  Reich  vor  aHen  benachbarten  Volckem  in  Wol* 
sland  erhielte  und  die  Unterthanen  yorm  Hanger  errettete ,  auch 
die  Königliche  Schatze  durch  seinen  weißlichen  Frachthandel  reich- 
5  lieh  yermehrte,  Sondern  auch  wegen  anderer  seiner  verwunder- 
lichen Tagenden.  Der  König  wüste  nicht  zu  ersinnen,  wormit  er 
sich  doch  nur  danckbar  genug  gegen  ihm  bezeugen  solte.  Nichts 
unterliesse  er  ihm  zu  gefallen  zu  thun,  nur  daß  er  ihm  nicht  die 
Königliche  Cron  auiTsetzte.  Er  sagte  offtzu  ihm:  Nun,  Psonthom 
lu  Phanechon,  öffne  uns  doch,  wormit  wir  deine  getreue  Dienste  ge-^ 
nugsam  vergnügen  und  erwiedern  mögen,  damit  wir  der  Undanck- 
barkeit  nicht  beschuldiget  werden. 

Josephs  bescheidene  Antwort  lautet  aber  gemeiniglich  also: 
Mein  Herr,  der  König  lebe  lang,  aus  welches  Mildigkeit  ich  zu 
15  dessen  ferneren  Diensten  mehr  als  genug  vergnügt  lebe! 

Kein  Minnt  vergieng,  in  welcher  er  nicht  einen  Gnadenbliok 
vom  König  erhielte,  und  hingegen  verfloß  kein  Augenblick,  in 
welchem  nicht  dem  König,  seiner  Schatzkammer  und  dem  Reich 
durch  Josephs  Weißheit  etwas  guts  widerfuhr.    Der  König  hat  ihn 
so  so  reich  gemacht  und  dergestalt  erhoben,   daß  ihm  mehrers  zu 
thun  nicht  müglich  war;  Hingegen  that  er  gegen  dem  König  und  den 
Unterthanen  durch  seine  Vorsichtigkeit  so  viel,  daß  man  von  einem 
Gott,  geschweige  von  einem  Menschen,  nicht  mehr  hätte  begehren 
mögen.    In  Summa  er  war  des  Königs  Augapffel  und  zugleich  der 
85  jenige,  der  seinen  Beschützer  beschützte.    Die  Moren  und  Araber, 
so  den  Vorrath  des  Egyptischen  Getreides  durch  Krieg  mit  Gewalt 
wegholen  weiten,  hat  er  so  weißlich  umbgeführt,  zum  Theil  er- 
schreckt und  zum  Theil  so  künstlich  gelenckt,  daß  sie  nicht  allein 
kein  Schwerd  nicht  zucken ,  sondern  noch  vor  ein  Glück  schätzen 
so  musten,  wann  man  ihnen  das  umbs  Geld  zukommen  liesse,  was  sie 
zuvor  durch  Waffen  zu  erobern  im  Sinn  hatten,  dadurch  dann  die 
Schätz  Asi®  und  Afric«  in  die  Egyptische  Schatzkammer  zusammen 
flössen,  Also  daß  Egypten  damals  seines  gleichen  Königreich  weder 


1  [Z  199]  Joseph.  4  rdchlicb  [d  190]  vermehrte.  16  oidit  [Z  300] 
einen.  18  welchem]  Z  welchen.  19  hat]  H  hatte.  21  war;  ß  191]  Hin- 
gegen. 23  geschweige]  $  geechwiege.  begehren  [X  7S7]  mögen.  27  eo] 
fehlt  $XH.      31  erobern  [Z  201]  im. 
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'  an  Macht  der  MannschaffI  oder  Geldmitteln  noch  ProTiml  m 
Welt  nicht  hatte,  und  solches  alles  wnste  er  vor  dißmal 
mand ,  als  seinem  Psonthom  Phanechon  za  dancken. 

Ich  will  aber  hiervon  nichts  weiters  melden ,  sondern 

6  len,  wie  Joseph  seine  Brüder  tractirt  habe.    So  Md  er  tob  Köuc 
nach  Haus  käme,  meldet  sie  Husai  bey  ihm  an,  mit  Berickt,  ini 
sie  neben  etlichen  Geschencken,  auch  ihren  jängsten  Bmder  nc 
sich  gebracht  hfitten.    Joseph  setzte  sich  an  seinen  gewöhnlkha 
Ort  der  Verhör,  welcher  von  Gold,   Perlen  und 

10  schimmerte.  Er  liesse  seine  Gebrüder  vor  sich  kommen,  and 
dem  sie  ihres  Vätern  Gruß,  Item  ihre  fernere  Werbung ,  daß 
ihnen  mehr  Getreid  zukommen  lassen  wolte,  samt  den 
rangen  abgelegt,  fragt  er  sie,  wie  ihr  alter  Vater  nodi  lebe 
ob  diß  ihr  jüngster  Bruder  seye.    Nachdem  er  nun 

ift  Bescheid  darüber  empfangen,  sagte  er:  GOtt  thut  Vorsehnng  ii 
allen  Dingen  und  hiUR  denen  zu  aller  Zeit,  die  sich  aoff  ihn  ver- 
lassen.   Und  demnach  ich  sehe,  daß  ihr  eines  ehrlichen 
Kinder  seyd,  so  sollet  ihr  nicht  allein  heut  seinetwegen 
Tafel  gespeiset  werden,  sondern  auch  des  Getreides  halber 

so  Bitt  gewehret  seyn. 

Hieraaff  entwiche  er  schnell,  dann  seine  Thranen  wolten  sick 
nicht  mehr  halten  lassen. 

Bey  der  Nacht -Malzeit  brauchte  er  eine  Tafel  von  ablingcr 
Rundung.    Er  selbsten  sasse  oben  an  seiner  Liebsten  der  Asanedi 

15  lincken  Seiten,  an  seiner  lincken  Hand  aber  sasse  Ruhen  nnd  also 
die  andere  Brüder  nach  ihm  herumb,  wie  sie  in  seines  Vatem  Haali 
zu  sitzen  pflegten ,  also  daß  Benjamin  an  seiner  Liebsten  redtea 
Seiten  zu  sitzen  kam.  Musai  aber ,  der  die  Stell  eines  Vonchnei- 
ders  und  zugleich  eines  Dolmetschen  verträte,  befand  sich  utei 

80  zwischen  den  Söhnen  der  hm  und  der  beyden  Migd  Söhnen.  Di 
mangelte  nichts,  was  zu  einer  Fürstlichen  Tafel  gehörete,  daas 
Joseph  auch  aus  lauter  Gold  und  Silber  speiset,  Also  daß  sich  diese 
Brüder  gar  wohl  seyn  Hessen,  weil  sie  nicht  wüsten,  was  man  iknea 


4  [l  193.  H  2,  584.  K  2,  684]  Ich.  12  VerehfZ  202]  rangen.  IS  wie) 
SXH  ob.  19  Bondera  [8  19S]  auch.  28  [X  788]  Boy.  24  Asanetb]  ZH  Aie 
aath.  28  yor[Z  208]sohneiderii.  29  Dolmetschen]  XH  Doluietichen.  SO  XJm\ 
XH  Lei.    beyden]  XH  beeden  Megd.      32  •peieet]  XH  spebetc. 
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Morgen  vor  ein  Zech  machen  würde.  Sonderlich  wurde  dem  Ben- 
jaoiin  von  der  Asaneth  wol  zugesprochen,  welche  sich  glückselig 
schätzte,  daß  sie  ihren  Schwager  so  nahe  bey  sich  hatte,  ihme 
guts  zu  thun. 
!^  Joseph  redete  nicht  viel,  nicht  zwar  sein  Ansehen  zu  erhal- 

ten, sondern  weil  er  sorgen  muste,  das  Weinen  und  Reden  möch- 
ten ihme  zusammen  brechen ,  ob  er  gleich  sonsten  in  allen  Fällen 
eines  großen  und  ohnveranderlichen  Gemüts  war.    Musai  aber  und 
Asaneth  unterhielten  die  Brüder,  deren  Gespräch  von  nichts  an- 
0  ders  handelte,  als  wie  betrübt  sie  ihren  alten  Vater  wegen  ihrer 
und  sonderlich  des  Benjamins  Abreise  zu  Hauß  verlassen,  als  wel- 
cher diesen  am  hertzlichsten  liebte.    Endlich  als  ihnen  die  Kopff 
vom  Trunck  etwas  erwärmt  und  sie  vom  Musai  angestimbt  wor- 
den, bejammerten  sie  auch  den  Abgang  ihres  Brüdern  Josephs  und 
15  Hessen  Wort  iauffen,  daraus  abzunehmen  war,  wie  ungern  ihn 
ihr  Vatter  verlohren  und  daß  sie  seit  seines  Verlusts  in  ihrer  Hauß- 
haltung  wenig  Stern  gehabt  hätten ,  weil  ihr  Vater  nunmehr  die 
gantze  Welt  nicht  mehr  achtete.    Asaneth  erfreuete  sich  trefflich, 
daß  sie  so  viel  Tugendiiche  Verwandte  an  ihrer  Tafel  hatte,  und 
20  konte  schier  nicht  glauben,  daß  so  ansehnliche  tapfere  Leute  ihren 
Liebsten  hiebevor  so  verrähterlich  verkauflft  haben  sollen.   Endlich 
machte  sie  den  Schluß  bey  ihr  selbsten,  daß  sie  von  der  Göttlichen 
Vorsehung  hierzu  gemüssigt  worden  wären,  damit  Josephs  Tugen- 
den der  gantzen  Welt  oOenbahr  und  so  wol  sie,  als  das  Bgyptische 
85  Königreich  durch  ihn  erbalten  würden. 

Joseph  dorOte,  wie  genieldt,  nicht  viel  mit  ihnen  reden,  er 
hätte  sich  ihnen  dann  offenbahren  wollen;  solches  aber  ersetzte 
Musai.  Nach  geendigtem  Nachtimbis  (von  welchem  alle  eileten, 
Joseph,  damit  er  sich  nicht  verriethe,  Asaneth  aber,  damit  sie 
80  ihre  Verehrungen,  so  sie  ihren  Schwägern  geben  wolte,  noch  ver- 
fertigen lassen,  Musai,  daß  er  seines  Herrn  Befehl  zu  Werck 
rieht,  und  endlich  Josephs  Brüder,  auff  daß  sie  ihre  Reiß  desto 


1  ein]  XU  eine.  2  Asaneth]  XH  Asenath.  glfiokselig]  H  glückUoh  [8  194] 
schätzte.  9  Asaneth]  XH  Asenath.  11  sn  [Z  204]  Häuft.  14  Brndern 
[H  2,  585.  K  2,  585]  Josephs.  15  Wort]  $X  Worte.  18  Asaneth]  XH  Ase- 
nath. 19  Ta[d  195]gendliche.  20  ih[X  789]reQ.  26  nicht  [Z  205]  rlel, 
29  Asaneth]  XH  Asenath.      81  lassen]  H  lassen  könnte. 
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firflher  angehen  konten)  kftndet  ihnen  Hasai  an,  daß  dia 
schon  gemacht  wftre,  ihre  Sich  mit  Geireid  so  fallen,  dmaül  S' 
am  Morgen  frühe  abreisen  könten ,  weil  sein  Herr  Terspahrl  hütr 
daß  sie  wegen  ihres  Vätern  heim  eileten;  Aoch  hätte  ih 
ft  Herr  befohlen,  sie  selten  ihren  Vater  seinethalber 
ihm  wegen  der  geschickten  Geschencke  dancken,  mit 
wann  er  vor  sich  und  die  Seinige  kflnfftig  mehr  Fküchte  bedirftr 
sey,  selten  ihnen  solche  unverweigerlich  vor  andern  gegöoael 
anßgefolgt  werden. 


1  kündet]  $XH  kündiget    2  ihre  [S  196]  Blok.    3  bitte]  a  hatte.    7  !v. 
nige]  BXH  Seinigen.      9  werden]  X  werden. 

Joseph  liebt  seine  Brüder  noch 
Gastiret,  nnd  yersacht  sie  doch, 
Jagt  ihnen  Fread  und  Farchten  ein. 
Weil  sie  es  beydes  würdig  seyn, 
Zorn  Denckmal  ihrer  bösen  Art, 
£h  er  sich  ihnen  offenbahrt. 
Damit  sie  durch  ihr  Ungelflck, 
Vergessen  solcher  Boßheits-Tüok, 
Dmm  meide  man  die  Bubenstück. 

HK  werden. 

Was  die  Sanfftmuth  und  unraehgierliche  Versühnliohkeit,  für  eiie  E£e 
Tugend  sey,  ist  ans  gegenwärtigen  Capitel  su  ersehen.  Der  Brflder-2otB,  aa 
hefftiger  Zorn,  Joseph,  der  beleidigte,  wie  schön  gehet  er  mit  seinen 
tigen  Brüdern  um?  GOTT  hatte  ihn  erhöhet,  und  sein  Elend  angesehen, 
ein  grosser  Herr,  die  gern  herrschende  Brüder,  musten  ihn  bitten  nnd 
(wiewohl  noch  unbekandter  Weise,)  Mancher  hatte  gedacht,  Jeist  will  ieh  mic^ 
rftehen. 

Aber  nein, 

Joseph  lasst*s  seyn. 

Er  wüste  es  bftsser,  in  deß  Heiligen  Geistes  Schul,  wird  diese  Lectioc 
nicht  gefiinden.  DiA  mercke,  wer  Rachgierig,  un[H  S,  686.  K  t,  6a6)vetsa>a 
lieh,  und  gleich  alles  tod  haben  will,  wann  man  ihm  irgend  einmal  ein  Hüa- 
lein  sertretten,  oder  ein  wenig  beleidiget  hat.  O  schöne  Himmels-  O  ken- 
Hohe  Christen- Tugend  1  Ach  daß  dieser  Joseph,  dieses  sanfltmfltig  rtr- 
söhnliohe  Herts,  doeh  heut  su  Tage  riel  solche  Nachfolger  in  derChrisMs- 
Welt  hatte! 

Joseph  liebt  seine  Brüder  noch 
Oaitiret,  und  Tsrsuoht  ti«  doob» 
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Jagt  ihnen  Freud  und  Furchten  eisi 
Weil  sie  es  beydes  würdig  seyn, 
Znm  Denckmahl  ihrer  bösen  Art, 

^  Eh  er  sich  ihnen  offenbahrt, 

Damit  sie  dnreh  ihr  Ungelück, 

,  Vergessen  solcher  Boftheits-Ttiok, 

Dmm  meide  man  die  Bnbenstflok. 
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Wie  nun  jederman  schlaffen  war,  steckte  Mosai  eine«  jedn 
sein  Geld  wieder  in  Sack,  dem  Benjamin  aber  des  Josephs  Trimi- 
geschirr  darzn,  wormit  sie,  sobald  der  Morgenstern  im  Ostes  bfr- 
fflrflackerte,  gleichsam  singend  davon  zogen,  weil  sie  so  woU  dei 

5  Simeon  als  den  Benjamin,  vor  welchen  ihr  Vater  so  bertzlicb  sw- 
gete,  mit  samt  einer  so  herrlichen  Anzahl  Getreides  daher  inck- 
ten.  Aber  Sommer  botz  Glück!  Ihr  Freud  wahret  nicht  lang,  im 
Masai  eilet  mit  seines  Herren  Leibquardi ,  welche  in  vier  ni 
zwantzig  Reutern  einer  Liberey  bestünde,  hernach  und  erlMpU» 

10  eben ,  als  sie  umb  den  Mittag  bey  einem  Wasserfluß  fattertea. 

Holla,  ihr  leichtfertige  Dieb,  schrie  er  sie  an,  ist  dsf  ^ 
Danckbarkeit,  die  ihr  meinem  Herren  vor  seine  erwiesene  Gattkt- 
ten  erzeigt?  Hat  euch  euer  Vater  geschickt,  den  jenigeaif  i^ 
stehlen,  der  euch  so  freundlich  gastirt?    Oder  isis  der  Gebnack 

15  in  eurem  Land,  daß  man  ehrliche  Leut,  die  iemand  so  gulherti^ 
bewirthen,  so  belohnet,  wie  ihr  thut?  Geschwind  gebt  aas  te 
Dieb  samt  dem  Diebstahl  wieder  heraus!  oder  wir  woOeo  eici 
alle  mit  einander  auff  der  Stelle  niedersebeln. 

Mein  GOttl  antwortet  Rüben,  was  bedeut  das?  wir  k«ki 

vo  sich  verhoffentlich  nicht  anders  gehalten  als  wie  redliche  Bideriest« 
können  auch  nicht  ersinnen,  was  die  Ursach  eines  solcbea  g«* 
schwinden  Überfalls  seye.  Sein  Herr  hat  uns  gestern  als  ehrliche 
Leut  befunden  und  als  liebe  Gast  gnidig  tractirt;  wir  hoffen  nia- 


1  Wie]  XHK  Das  XV.  Capitel. 

Mntai  enchroeket  die  Josephi-GebrAder, 

Und  bringet  anfs  nene  in  Aengsten  sie  wieder. 

Daß  aU  ihre  Frende  fUlt  plötxlioh  darnieder. 

[Z  306.  X  740]  Wie.  3  in]  dXH  in  den«  8  im]  ftXH  in.  4  woU/  0  ^ 
8  Leibquardi]  B  Leibqvarde.  XH  Leibqnardie.  9  Sentem  [8  197]  eiaer-  ^ 
Btnnd^  8XH  bestunden.  1 1  Dieb]  8XH  Diebe.  16  wie  [Z  307]  ihr.  l9(H^i^ 
K  2,  687]  Mein.      20  sioh]  8XH  nns.     33  UberfUls]  XH  UnfeOs. 
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mermehr,  daß  er  uns  ietzl  anders  suchen  oder  finden  werde. 
Mein  Herr  verfahre  doch  sachte,  biß  wir  wissen,  was  sein  Mei- 
nung' ist! 

Schalck,  Bösewicht  und  Dieb  seyd  ihr,  antwortet  Musai.    Ihr 

a  habt  meinen  Herren  bestoblen  und  ihm  sein  liebstes  Kleinod,  nem- 

lieh  sein  Trinckgeschirr  entwendet,  wormit  er  zu  weissagen  pflegte. 

Ach  schämt  euch,  ihr  leichtfertige  Leut,  daß  ihr  so  gar  aller  euch 

erzeigten  Ehr,  Gutthat  und  Gastfreygebigkeit  vergesset  und  euch 

mit  einem  solchen  schändlichen  Diebstahl  beflecken  mögeti    Pfui, 

10  ihr  Schelmen!  ich  hab  doch  gleich  am  erstenmahl  meinem  Herren 

gesagt,  was  ihr  vor  liederliche  Kunden  seyet.    Kein  gut  Haar  ist 

an  euch.    Warumb  hat  er  euch^  doch  nicht  damahl  gleich  alsobald 

allsammen  an  den  Hechten  Galgen  lassen  aufl'häncken?    so  wären 

wir  und  unsere  Pferd  letzt  der  Mühe,  euch  nachzujagen,  überho- 

15  ben  gewesen. 

In  Summa  Musai  wüste  sich  so  erzörnt  zu  stellen  und  die 
Saich  so  grausam  zu  machen,  daß  den  Söhnen  Jacobs  alle  Haar  gen 
Berg  stunden.    Doch  waren  Rüben,  Judas  und  Levi  so  tapffere  und 
in  aller  Gefahr  so  gehertzte  Männer,  daß  sie  gleichwohl  die  Sach 
so  noch  nicht  verlohren  gaben,  sondern  sagten  dem  Musai  unters  Ge- 
sicht, wann  er  etwas  hinter  ihn  zu  suchen  befugt  wäre,  so  solte 
ers  gleichwohl  thun,  sie  aber  unterdessen  ungeschändet  lassen. 
Ja,  die  gantze  Gesellschaifl  der  Brü(fer  wurde  endlich  so  kühn,  daß 
sie  selbst  den  jenigen  in  Tod  verdamten,  hinter  welchem  ein  Dieb- 
>5  stahl  gefunden  würde,  weil  sie  sich  alle  sicher  wüsten.    Als  sol- 
ches beyderseits  angenommen  ward,  fände  Musai  den  Becher  end- 
lich in  Benjamins  Sack,  den  er  selbsten  zu  solchem  End  hinein 
gesteckt  hatte. 

Da  sähe  man  Wunder,  wie  die  verlassene  und  überzeugte 

so  Hebreer  ihre  Kleider  zerrissen  und  ein  jämmerliches  Leider  und 

Hadonay-Geschrey  anfiengen.    Aber  dem  Musai  giengs  zu  einem 

Ohr  hinein  und  zum  andern  wieder  heraus.    Er  Hesse  einmahl  den 

Benjamin  binden  und  nacher  Thebe  führen,  wiewol  er  ihn  wegen 


1  werde.  [$  198]  Mein.  2  seiD]  XH  seine.  4  Dieb]  8XH  Diebe.  8  erzeig- 
ten [X  741]  Ehr.  9  sc1i&Dd[Z  208]  liehen.  13  allsammen]  6  allzaaammen. 
fehlt  XH.  19  Ge[$  199]  fahr,  gehertzte]  SXHbeherUte.  2 1  ihn]  8XH  ihnen. 
23  warde]  8  wurden.       25  gefon[Z  209]  den.    sie]  fehlt  6. 
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seines  Herren  viel  lieber  geküsl  hätte.  Za  den  andern  aber  safte 
er:  ihr  möget  eures  Wegs  fahren,  wohin  ihr  woll,  dano  weüihr 
weder  meinen  Herrn  noch  sonst  iemand  beleidigt »  wird  maa  ead 
auch  nicht  mit  den  Schuldigen  straiTen.    Aber  dieser  Dieb  mab 

6  noch  heut  hangen,  damit  er  morgen  den  König*  selbst  nicht  wk 
bestihlt. 

Darauff  machte  sich  Husai  und  Josephs  Leibqvardi  mit  im 
Benjamin  darvon ,  die  Hebreer  aber  stunden  dort  und  schlagen  it 
Hände  ubern  Köpffen  zusammen,  daß  es  wohl  -ein  jinoierlickr 

10  Anblick  anzusehen  war  und  ein  Stein  hätte  erbarmen  mögen.  Ei^ 
lieh  pacten  sie  auch  auff,  hernach  zu  folgen,  des  Vorsatzes,  aü 
ihrem  unschuldigen  Benjamin  zu  leben  und  zu  stert>en,  weil  ae 
ohne  ihn  vor  ihres  Vätern  Angesicht  nicht  mehr  so  erscheuiefl  ge- 
trauten. ^ 

16  Ihnen  wurde  gegönnet,  vor  den  Joseph  zu  kommen,  wdcker 
in  gewöhnlicher  Herrligkeit  auff  seinem  Stuhl  sasse,  daraalT  era 
allen  vorkommenden  Begebenheiten  Verhör  und  Rechtlichen  Be- 
scheid zu  ertheilen  pflegte. 

Musai  stunde  da  als  ein  Kläger  wider  den  Diebstahl  des  m- 

so  schuldigen  Benjamins,  des  Beklagten  Brüder  aber  baten  nmb  GsM 
weil  sie  sonst  nichts  anders  vorzuschützen  wüsten.  Sie  wirei 
zwar  seiner  Unschuld  so  weit,  daß  Benjamin  zu  keiner  Vlehem 
aufferzogen  worden  wäre,  genugsam  versichert;  wer  hätte  sick 
aber  erkühnen  dörfTen ,  beydes  Klägern  und  Richtern ,  tn  wefefer 

t6  Gewalt  sie  waren ,  Lügen  zu  straffen ,  sonderlich  weil  der  Di^ 
stahl  hinter  ihm  gefunden  worden. 

In  dessen  aber  fiel  Josephs  Bescheid  allem  Ansehen  nach  gtf 
gerecht,  nemlich  daß  Benjamin  als  ein  Thäter  wie  ein  offeatlicler 
und  überzeugter  Dieb  mit  dem  Strang  vom  Leben  zum  Tod  gerieb- 

so  tet,  seine  Brüder  aber,  die  sich  als  ehrliche  Leat  an  niemand  ver* 
griffen ,  unter  Königlichen  Paß  und  Geleit  frey ,  sicher  und  mige* 
hindert  samt  ihrer  erkaufflen  Wahr  wiederamb  nach  Haoß  ^ 
verfugen  sollen. 

1  seines]  H  seniges.  2  er:  [8  200]  ihr.  5  nicht  ftaoh]  SXH  auch  ws^ 
7  [X  742.  H  2, 588.  K  2, 588]  Darauff.  8  Benjamin  [Z  210]  darron.  9  Abenl 
Z  überm.  10  ein]  $XH  einen.  15  den]  Z  dem.  19  da]  fehlt  XH.  wiß^^'* 
der.  23  yersichert;  [Z  211]  wer.  29  cum]  Z  zu.  gerichtet]  H  hiogencfc^ 
81  Königliohen]  ?  königlichem. 
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Mich  wandert  selber,  wie  Joseph  damal  seiner  Brüder  Webe«- 
m«lh  ohne  Vergiessnng  der  ZIhren  ansehen  und  ertragen  mögen, 
dann  es  war  nach  ausgesprochenem  Urtheil  ein  solch  erbärmlichs 
Speotacttl  an  ihnen  zu  sehen,  daß  es  auch  ein  Diamantines  Hertz 
5  hdlte  erweichen  können.   Etliche  rupflften  Haar  und  Bart  aus,  an- 
dere aber  zerissen  ihre  Kleider  zu  Fetzen  und  thaten ,  als  wolten 
sie  verzweiffeln ;  Judas  aber  erklärte  sich ,  vor  den  Beklagten  zu 
sterben ,  deme  der  ehrliche  Rüben  nachfolgte ,  über  laut  auff  He- 
breisch  auffschreyende :  Ach  Joseph  I  umb  wie  viel  seliger  bist  du, 
10  weder  wirf    Ach  du  seyest  todt  oder  lebendig,  so  bist  du  doch 
des  Schmertzens  überhoben,  indem  du  nicht  weist,  daß  dein  Bru- 
der so  unschuldig  eines  so  schandlichen  Tods  stirbt.  Ach  Jammert 
O  wehe!  du  elender  alter  Vater!  Ach  Jacob,  wie  schelmisch  wirst 
du  deiner  liebsten  frommen  und  unschuldigen  Kinder  beraubt!  Ach 
16  wer  giebt  mir,  daß  ich  von  deinetwegen  vor  sie  sterbe? 

Ja,  er  wand  sich  hin  und  her  und  that  nicht  anders,  als  wann 
er  von  Sinnen  kommen  weite. 

Joseph  aber  sagte  zu  ihnen :  ihr  werdet  weder  mich  noch  die 
Bgyptische  Cron  einiger  Ungerechtigkeit  nicht  bezeihen  können, 
so  dieweil  ich  ein  solch  Urtheil  gefallt,  das  die  Billigkeit  selbst  und 
des  Landes  Gesetz  erfordert.  Ich  zwar  hab  euch  zu  eurer  Her- 
kunfft  als  mein  eigne  Freund  und  liebste  Gast  empfangen;  Ich  hab 
euch  Getreid  folgen  lassen,  wie  ihrs  nur  begehrt,  ich  habe  euch 
an  mein  und  meiner  Gemahlin  Seiten  über  meiner  Tafel  gespeiset 
t6  und  euch  solche  Ehr  erwiesen,  die  ich  wol  sonst  manchen  Fürsten 
nicht  hfitte  gedeyen  lassen.  Ja,  überhaupt  davon  zu  reden,  so 
habe  ich  gegen  euch  Fremdlingen  mehr  gethan,  als  meiner  Hoch- 
heit zustehet,  einem  Inifindischen  widerfahren  zu  lassen,  nur  dar- 
umb ,  dieweil  ich  vernommen,  daß  ihr  einen  ehrlichen  alten  Vatter 
•0  habt.  Aber  nun  sehet,  wie  habt  ihr  mich  so  schändlich  betrogen 
oder,  anders  zu  reden,  wie  habt  ihr  meiner  Gnad  und  Gutwillig- 
keit so  übel  gelohnet?  Noch  dennoch  so  lasse  ich  euch  alle ,  die 
ich  unschuldig  zu  seyn  vermeine,  frey  ledig  außgehen,  will  euch 
auch  unter  Königlichen  Geleit  sicher  heimschaffen ;  aber  der  Dieb, 


2  and  [Z  202]  ertragen.  6  aus,  [X  748]  andere.  6  ih[Z  212]re.  16  wand 
[H  2, 589.  K  2, 689]  siob.  18  wer[$  203]  det.  19  bezeihen]  dXH  beaengen. 
21  hab  [Z  213J  ench.    zu]  H  bey.      34  Qeleit  [S  204]  sicher. 
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so  mich  bestohlen ,  muß  hangen ,  und  sollen  seiner  Ittb 
seyn,  dann  es  ist  nicht  Herkommens  in  Bgypten,  solch  Laster  n- 
gestraffk  hingehen  zu  lassen. 

Also  stellete  sich  Joseph,  den  unschuldigen  Uebsles  Brifa 
5  au  straffen  und  die  Schuldige,  so  ihn  hiebevor  beleidig:!,  fireya 
geben. 

Alle  zehen  Brüder  fielen  vor  ihm  zur  Erden  nieder,  als  er 
seine  Rede  geendet  hatte.  Judas  aber,  ein  ansehnlicher  Mann,  tti 
das  Wort  und  sagte:  Herr!  dein  Urtheil  ist  untadelhafR,  da  km 

10  auch  den  Gewalt  von  Gott,  solches  zu  vollziehen;  Aber,  gnadiger 
Herr,  wisse,  daß  du  zugleich  unsern  alten  unscholdigeii  Viller 
mit  dem  schuldigen  Thater  tödtest  und  also  den  Scbuldigea  nat 
dem  Unschuldigen  umbringest.  Mein  Herr  kan  ennesses,  vif 
Hertzbrechend  ein  Vater  von  seinem  liebsten  Kind  solche  Zeitaif 

16  vernimmt,  Wann  er  selbst  anders  bereits  ein  Valter  wordm  iit 
Wir  zwar  werden  sich  nimmermehr  unterstehen,  anserm  Vater 
den  Tod  Benjamins  zu  berichten,  dieweil  wir  nichts  gewissen 
wissen,  als  daß  wir  ihm  mit  solcher  Post  zugleich  das  Leben  aeh- 
men  werden.    Darumb  so  erweise  doch  deine  Barmherizigfceit  •> 

to  unserm  alten  tugendreichen  Vater,  wann  du  ie  unsern  Broder  seik- 
sten  deren  unwürdig  zu  seyn  erkennest  I  Deine  in  den  Linden 
erschollene  grosse  Gnad  und  Gutigkeit,  durch  welche  de  die  Volt- 
ker  in  dieser  theuren  Zeit  beym  Leben  erhaltest,  wurde  vor  »- 
vollkommen  geschätzt  werden,  wann  du  Eines  Ubertrettong  halker 

t6  zween  tödtest,  und  zwar  einen  solchen  Ehrlichen  alten  Mann,  des* 
sen  Tugenden  nicht  weniger,  als  sein  hohes  Alter,  Verwunderest 
und  aller  Ehren  würdig.  Was  Lob,  gnadiger  Herr!  wird  es  dir 
bringen,  wann  man  sagen  wird,  du  hattest  unsern  Valier  f^ 
durch  deine  Gutthat  vorm  Tod  des  Hungers  errettet,  aber  heraach 

so  durch  allzuscharffe  Folg  der  Gerechtigkeit  ihne  zu  einem  We(  ar« 
barmlichern  Sterben  befflrdert?  Wird  solche  Nachred  nicht  dea 
Ruhm  deiner  Gutthätigkeit  verdunckeln?  Welcher  löbliche  Nscfc- 
rühm  aber  hingegen  desto  Glorwürdiger  in  aller  Welt  auß  g^^i^ 


2  solch  [Z  214]  Laster  [X  744]  ungestrAfft  16  sieb]  8XH  uns.  1'  ^ 
[(  205]  Tod.  18  das  [Z  215]  Leben.  20  unserm]  Z  unseren.  24  BtB^I 
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tel  wird,  wann  dn  unserm  Bruder  6nad  erweisest,  sintemal  man 
alsdann  wird  sagen ,  du  habest  beydes  das  Leben  geschenckt  und 
erhalten.    Eya,   gnidiger  Herr!  erbarme  dich  über  unsern  un- 
schaldigen  Vatter  und  schencke  ihm  sehnen  Sohn  wieder!    Will  du 
5  aber  ja ,  daß  der  Gerechtigkeit  und  den  Gesetzen  des  Landes  ein 
Genügen  geschehe,  so  mildere  dein  gerechtes  Urtheil,  also  daß 
unser  Bruder  in  ewiger  Dienstbarkeit  verbleiben  müsse!    Alsdann 
so  nimm  mich  oder  ein  andern  aus  uns  an  seine  Stell  an!  Ich  zwar 
als  ein  starcker  Mann  will  dir  besser,  als  dieser  schwacher  Jung- 
10  ling,  dienen  können.    Ist  aber  die  Straff  mit  Geld  zu  hassen,  sihe, 
Herr,  so  wollen  wir,  was  mir  vermögen,  daran  wenden,  damit 
wir  durch  unsers  Bruders  Leben  auch  zugleich  unsern  Vattern 
vorm  Tod  erretten.    Herr!  gebrauche  dich  deines  rechtmässigen 
Gewalts  zum  Heil  der  Armen,  die  dich  so  flehentlich  darumb  anruf- 
16  fenl    Durch  Gutthat  näherst  du  dich  zu  GOtt,  und  ie  grössere 
Gnade  und  Barmhertzigkeit  du  uns  Elenden  erweist,  ie  mehr  machst 
du  dich  GOtt  gleichförmig,  welcher  dir  solche  edle  Tugend,  darumb 
wir  und  unser  alter  Vater  GOtt  fleissig  bitten  wollen,  wohl  beloh- 
nen wird, 
so         Wie  kan  ich  den  Unschuldigen  straffen  und  den  Schuldigen 
ledig  lassen?  sagte  Joseph.  Ist  euer  Vater  ein  so  Tugendliebender 
Mann,  wie  ihr  vorgebt,  so  wird  er  wohl  zu  frieden  seyn,  wann 
die  Laster  an  seinen  ungerahtenen  Kindern  gestraifl  werden. 

In  dessen  konte  Ruhen  nicht  auffhören  zu  schmehlen  und  sei- 
ts  nen  Brüdern  die  That  am  Joseph  begangen  aufzurupffen,  welche 
nichts  anders,  als  Heulen  konten.  Als  er  nun  muthmassete,  Jo- 
seph wurde  mit  seinem  Urtheil  verfahren,  sagte  er  zum  Joseph: 
Herr!  ich  hab  dir  den  Becher  gestohlen  und  denselben  unserem 
Bruder  heimlich  auffgesattelt,  in  Meinung,  ihn  also  unvermerckt 
80  davon  zu  bringen.  Darumb  so  straffe  mich  und  lasse  den  unschul- 
digen Jüngling  lauffen ! 

Da  antwortet  Joseph :  so  muß  ich  beyde  auffhencken  lassen, 
damit  ich  des  Rechtschuldigen  nicht  verfehle,  denn  hinter  jenem 

* 

2  al0[X  745]  dann.  3  Eya]  $XH  £7  ja.  9  sohwaober]  XH  sohwaolie. 
12  Vattern]  $  Vater.  XH  Vatter.  14  an[$  207]rQffen.  15  nft[Z  217]her8t. 
16  und]  fehlt  $XH.  erweist]  S  geweist  27  seinem]  Z  seinen.  28  dir]  felilt  H. 
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ist  der  Diebstahl  gefonden  worden  und  du  hast,  deat 

than  zu  haben,  selbst  bekant.  Der  Hiler  ist  so  gat,  ala  der  Sichler. 

Da  brach  ihm  doch  sein  Hertz ,  daß  er  sich  nicht  länger 
halten  noch  einig  Wort  mehr  reden  konte,  ausser  daJS  er 

5  seine  Leat  mochte  abtretten  heissen.    Als  solche  hinweg, 
inniglich  an  zu  weinen  und  sagte  auiT  Hebreisch  zu  ihnen: 
Die  Tugend  und  Gottesfurcht,  die  ihr  neben  der  Lieb 
Bruder  scheinen  lasset,  ist  grösser,  als  ich  mir  eingebildet  hak 
Ich  bin  Joseph  euer  Bruder,  den  ihr  den  Ißmaeliten 

10  habt,  und  hab  wollen  erfahren,  ob  ihr  auch  mit  dem 
wie  mit  mir ,  handeln  oder  ihn  sonst  in  Nöthen  verbissen  woUcl 
Weil  ich  euch  aber  redlich  und  auffrichtig  gegen  ihm  zu  seya  be- 
funden, sehet,  so  vergeh  ich  euch  alles  das  jenige,  woneil  hr 
euch  wider  mich  vergriffen  zu  haben  vermeinet;  Dann  ich  Im 

16  dessen  nunmehr  genugsam  versichert,  daß  euer  böser  Ralhschlag. 
mich  zu  verderben,  nicht  aus  Trieb  angebomer  bösen  Bigeiisdiall 
entsprungen ,  sondern  durch  die  Göttliche  Vorsehung  also  verord- 
net worden,  damit  ich  zu  dieser  hohen  Würde  gelangen  mid  eack 
und  die  eurige  in  dieser  grossen  Theurung  erhalten  möge;  Will 

to  derowegen ,  daß  keiner  von  euch  der  vergangenen  Zeil 
ihr  gethan  habt,  anderer  Gestalt  mehr  gedencken,  er  wolle 
GOtt  darumb  dancken,  daß  er  euch  den  Einfall,  mich  zn 
fen,  in  Sinn  gegeben  habe.    Daß  mein  Vater  noch  lebe,  habe  ick 
bereits  von  euch  mit  hertzlicher  Freud  vernommen;   derowegm 

u  sollet  ihr  morgen  unverzüglich  wiederumb  zu  ihme  ziehen  und  iba 
verkünden ,  was  ihr  bey  mir  gesehen  und  gehöret  habt,  daaut  er 
sich  wegen  euers  langen  Außbleibens  nicht  sehr  bekümmere,  ioa- 
dem  sich  wegen  meiner  Wolfahrt  erfreuen  möge. 

Als  er  solches  gesagt,  hat  er  seine  Brüder  nach  emaadar 

so  empfangen  und  sonderlich  den  Benjamin  hertzlich  gekusset;  Sic 
hingegen  weineten  und  giengen  in  sich  selber,  daß  sienilVer- 
kauffüng  eines  so  frommen  Brüdern  so  übel  gehandelt  hAttea.  Kei- 
ner war  frölich,  als  Ruhen  und  Benjamin;  Joseph  aber  tröstet  die 

5  Leat]  S  Leate  möchte.  X  Leute  abtreten.  Als.  H  Leute  Abtretteo  Idm»^ 
hinweg]  $XH  hinweg  waren.  12  ihm  [Z  219]  au.  13  alles  [8  209]  daa.  2t  an- 
derer] d  andere.  26  ihm]  fehlt  XH.  26  Terkfinden]  dXH  Terkflndigen.  27  aSobi] 
XH  nioht  an  sehr  be [Z  220] kOmmem.  29  [S  210]  Ab.  31  selber,  (X  T47] 
daß.      88  fröUch]  XH  frölioher. 
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übri^  und  sagle,  es  solte  sich  keiner  der  geschehenen  Ding  mehr 
erinnern,  weder  sich  damit  zu  betrüben  oder  deßwegen  sich  zvl 
schäaien  noch  sich  darmit  zu  erschrecken.  Weil  alles  aus  gnädiger 
Ordnung  und  Vorsehung  GOttes  geschehen  wäre;  Sie  solten  viel- 
&  mehr  frölich  seyn  und  sich  seines  Glücks  theilhaflftig  machen;  Aus 
dem  jenigen,  was  er  ihnen  und  den  ihrigen  guts  zu  thun  gedachte, 
würden  sie  ohnschwer  verspühren,  wie  gründlich  er  ihre  Miß- 
handlung vergessen  hätte.    Aber  seine  Gutwilligkeit  war  ihnen  ein 
innerliche  Pein,   also  daß.  sie  schier  nicht  auffbören  kunten  zu 
io  schluchsen,  biß  sie  endlich  Joseph  damit  stillen  muste,  als  er  sagte. 
Wann  sie  zu  weinen  nicht  auifhöreten,  so  müste  er  daraus  abneh- 
men, daß  sie  darumb  sich  übel  gehaben^  weil  sie  ihm  sein  Glück 
und  Herrlichkeit  mißgönneten. 

In  dem  kam  die  holdselige  Asaneth  mit  ihren  zweyen  jungen 
15  Söhnen,  ihre  Schwäger  willkommen  zu  heissen,  welchen  sie  zu- 
gleich zwöUTFeyerkleider,  nemlich  dem  Benjamin  zwey  und  sonst 
ledern  eins  zum  Willkomm  verehrte.    Nur  diß  manglet  ihr,  die 
Freud  über  ihre  AnkunSt  genugsam  zu  bezeugen,  daß  sie  nicht 
selbst  mit  ihnen  recht  reden  konte;  aber  ihr  ältistes  Söhnlein  Ma- 
20  nasses  wüste  gar  artlich  zu  dolmetschen,  als  welches  einen  eige- 
nen Präceptor  hatte ,  die  Hebreische  und  Chaldeische  Sprachen  zu 
lernen.    Kaum  hatten  sie  ihre  neue  Kleider  angezogen ,  da  folgte 
der  Imbis,  und  zwar  viel  Fürstlicher,  als  den  vorigen  Abend;  dann 
als  Pharao  erfuhr ^  daß  Josephs  Brüder  ankommen,  hat  er  nicht 
86  allein  viel  Speisen  und  köstliche  Getränck,  so  vor  seine  König- 
liche Tafel  bereitet  waren,  sondern  auch  seine  Musicanten  hin- 
schicken und  dem  Joseph  sagen  lassen,  daß  er  seinen  Brüdern  zu- 
sprechen wolle,  seine  Königliche  Begnädigungs-Tractamenten  frö- 
lich zu  geniessen. 
80        Dieser  Potentat  erfreuete  sich  rechtschaiTen,  daß  ihm  dermal- 
eins  die  langgewünschte  Gelegenheit  zustünde,  dem  Joseph  zu 
weisen,  wie  danckbarlich  er  seine  gute  Dienst  erkennete.  Und  daß 


1  fibrige]  $XH  übrigen.  2  weder]  Z  weger  sieb  damit.  8XH  weniger 
damit,  9  innerlicbe  [H  2,  592.  K  2,  692]  Pein,  daß  [Z  221]  sie.  10  scblucb- 
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17  WiUkomm]  SXH  Willkommen.  28  der]  XH  die  Malzeit,  dann  [Z  222]  als. 
25  GetrUnck]  SXH  Getrl&noke.      27  Jo[$  212]8epb.      30  [X  748]  Dieser. 
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er  sich  nichts  liesse  tauren,  wann  er  nor  wOsle,  duß 
Josephs  angenehmen  Gefallen  angewendet  würde.    Er 
allein  etliche  Wagen  voll  allerhand  Proviant ,  sondern  auch 
und  güldene  Geschirr  und  andere  köstliche  Sachen  zorusleB, 

5  sephs  Brüder  und  seinen  Vater  damit  zu  besdiencken.  Ja  er 
auch  die  Anordnung,   daß  zwölff  Reuter  von  seiner 
solche  Verehrungen  sampt  den  Söhnen  Jacobs  nach  Sicima 
ten  sollen.    Den  Jacob  Selbsten  wünschte  er  viel  armer 
als  er  war ,  nur  darumb ,  damit  er  ihn  dem  Joseph  zu  Ehre« 

10  Gefallen  reich  machen  könte.   Indessen  ließ  Joseph  auch  nicht 
ter  wegen,  seinen  Brüdern  gütlich  zu  thun  und  sie  seine 
keit  und  Hochheit  sehen  und  geniessen  zu  lassen. 

Zur  selben  Zeit  war  schier  kein  Hauß  in  Egypten,  ja  bey 
kein  Zimmer,  in  welchem  nicht  ihres  Fürsten  Psonthom 

15  Bildnus  neben  des  Königs  zu  finden  war ,  dann  ein  ieder  ehrte 
liebte  den  Joseph  wie  den  König  selbst,  Den  König  zwar  als  Ar 
angebornes  und  erwehltes  Oberhaupt,  den  Psonthom  Phaneeh«« 
aber  als  ihren  Vatter ,  Heiland  und  Erhalter.  Etliche ,  die  da  wis* 
sen,  wie  es  zu  unserer  Zeit  bey  Hofi*  hergehet,  möchten  sich  vä- 

to  leicht  einbilden,  Joseph  seye  aus  Eifer  oder  Mißgunst  der  saden 
hohen  Häupter  und  Fürsten  des  Reichs  beneidigt  worden;  Aber 
weit  gefehlet !  Er  verhielte  sich  gegen  iederman  dergestalten,  dtB 
niemand  nichts  anders  könte,  als  ihn  lieb  haben.  Ja  die  Egyptier, 
so  zwar  damals,  neben  den  Phöniciern  vor  die  klügste  Leal  in  der 

s6  Welt  gehalten  worden ,  hatten  ihn  mit  Verwilligung  Pharaoaia  md 
aller  grossen  Herrn  vor  einen  Gott  angebetet,  worzu  dann  P^li- 
phar  sein  Schwervater  zimlich  geneigt  war  und  hierzu  mit  hoch* 
Stern  Fleiß  anschierte,  wann  Joseph  nicht  mit  allem  Ernst  darwic* 
der  gewest  wäre;  Dann  er  sagte,  man  solte  nur  den  jenigen  GOlt 

ao  ehren,  der  ihm  oOenbahrt  hätte,  wie  Egypten  und  die  benachbarte 
Linder  in  diesen  Hiß-Jahren  zu  erhalten  seyen. 

Ich  melde  letzt,  wie  die  Egyptier  den  Joseph  geschilil 


1  wüste]  XU  wüste.  6  Rea[Z  223]  ter.  Letbqvardi]  SXH  LeibqT«^ 
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gehalten  haben ,  d«  ieh  doch  billich  zu  folg  einer  ordenlliehen  Hi- 
stori  erzehlen  solle,  wie  er  seiner  Brüder  gepflegt,  welche  ich 
dort  beym  Wolleben  sitzen  lasse,  als  wolte  ich  ihrer  vergessen. 
Damit  gib  ich  aber  mein  Unvermöglichkeit  za  verstehen,  ein  Ge- 
5  schiebt  recht  ordentlich  zn  beschreiben.    Der  Leser  mag  hieraus 
urtheilen,  daß,  gleich  wie  ich  in  diesem  Stücli  fehle,  also  lasse 
ich  auch  viel  andere  merckwurdige  Umstand  aus,  die  zu  der  Histori 
laugen,  sonderlich  viel  Sachen,  davon  die  Persianer  und  andere 
Orientalische  Völcker  Nachricht  haben.  Ich  gestehe  es.   Aber  was 
10  soll  mir  so  viel  Dings,  das  so  fabelhafflig  lautet?    Ich  hab  ohne 
das  aus  der  Persianer  Sachen  mehr  herein  flicken  müssen,  als  die 
Bibel  in  sich  hält;  aber  ich  hoffe,  ich  sey  entschuldiget,  weil  ich 
viel  mehr,  was  sie  vom  Joseph  und  seinem  Leben  vorgeben,  auß- 
gelassen,  als  ich  beschrieben  habe.    Indessen  bilde  ihm  der  gün- 
15  stige  Leser  selbst  ein,  wie  es  bey  Josephs  Imbis  hergangen  seyn 
möchte  I   Dann  da  mangelt  nichts,  daß  man  den  grösten  Monarchen 
von  der  Welt  zn  tractiren  sich  schfimen  dörfflen.    Man  kan  ja  wol 
gedencken,  daß  sie  bey  dieser  schönen  Gelegenheit,  so  wohl  Pha- 
raonis  als  Jacobs  Gesundheit  getruncken  haben  werden.  Item,  nach 
so  dem  die  Brüder  die  Herrligkeit  Josephs  und  sein  treuhertziges 
Gemuth  gesehen ,  auch  durch  den  Schall  der  Trompeten  und  an- 
dere Musicalische  Seitenspiel  und  Instrumenten,  geschweige  des 
guten  Truncks ,  den  sie  hatten ,  und  der  Extraordinär!  Freud ,  die 
sie  aus  ihrer  und  Josephs  wunderbarlichen  Begebenheit  schöpfflen, 
95  seynd  belustigt  worden ,  daß  sie  ohn  Zweiffei  auch  ein  erbares 
Tantzel  gethan ,  darauff  die  Juden  ohne  das  viel  halten.    Doch  kan 
seyn,  daß  auch  etliche  das  truncken  Elend  beweineten.  Diß  und  an- 
ders mehr,  wie  es  möchte  hergangen  seyn,  bilde  ihm  ein  ieder  nur 
selbst  ein,  so  gut  er  kan  und  nach  seinem  Belieben,  dann  ich  finde 
30  nichts  darvon  geschrieben.    So  bin  ich  ja  auch  nicht  selbst  darbey 
gewesen,  daß  ich  alles  so  specifice  hätte  anmercken  und  beschrei- 
ben können.    Und  wann  ich  schon  dabey  gewest  und  oben  an  ge- 

« 
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cef sea  wäre,  so  hätte  ich  mich  doch  ohn  Zweiffel  so  liaM, 
einer,  so  blind-Stern-voll  gesoffen,  daß  ich  mich  gleich  des 
Tages  alles  dessen,  was  geschehen  wäre,  nicht  mehr, 
ietzl,  da  schon  über  3390  Jahr  seither  verflossen,  zo 

s  wnst  hätte;  Dann  ich  kenne  meine  dürre  Leber  gar  so  woL   IMS  v; 
ich  einem  ieden  znm  Beschloß  dieser  Malzeit  noch  eröffoea, 
Joseph  mit  seinen  Brüdern  überein  käme,  daß  sie  ihr^n  Vater 
sagen  selten,  was  massen  sie  ihn  verkauffi  hatten,  daan  er 
der  Alte  möchte  sonst  schellig  über  sie  werden  nnd 

10  Vätterlichen  Segen  entziehen;  Er  wolle  seines  Orts 
nach  dem  er  vom  Pferd  kommen  und  den  wilden  Thleren  («a  wui 
seine  Brüder  bedeuten  mögen)  entrunnen,  seye  er  in 
liter  Hände  gerathen,  so  ihn  in  Egypten  verkanflFt  hittea. 
solche  treuhertzige  Erklärung  stellten  sich  seine  Bruder 

15  volle  Kerl,  die  ihre  Gutthäter  vor  Lieb  fressen  wollen,  und 
wie  alte  Weiber.    Den  hellen  Tag,  so  folgen  würde,  hatte 
Morgenröthe  so  bald  nicht  angezeigt,  als  die  Königliche 
kungen  ankamen ,  damit  Pharao  Josephs  Vettern  and  seine 
zn  verehren  beliebte.    Da  stunden  Wägen ,  Cameel  nnd 

90  beladen  zusamt  dem  Königlichen  Geleit  zur  Reiß  fertig,  io 
au  bezeugen,  wie  wohl  Egyptus  dem  Joseph  geneigt  wäre.  Dir 
vom  gestrigen  Trunck  noch  damische  Gebrüder  ersuchteo  dea  Ja- 
seph  demütig,  er  weite  sich  ihres  Vattern  und  ihrer  selbst 
umb  solche  hohe  Königliche  Gnad  und  reichliche  Gabea 

n  weil  sie  als  schlechte  Hirtenleut  mit  schlechter  Höflichkeit 
sehen  wären  und  kern  Kraihanziß  machen  kanten.   Er  nahm  £e 
Verrichtung  gutwillig  auff  sich  und  befohl  hingegen  seinen  Brödera 
bey m  Frühstück,  als  er  ihnen  sein  eigne  reichliche  Gescheack  obsr- 
liefern  liesse,  daß  sie  ehistes  wegen  der  thenren  Zeit,  welche  noch 

80  fflnff  Jahr  teuren  würde,  mit  Vetter  und  Mutter  sanpt  Weib 
Kindern  zu  ihm  kämen  und  so  wohl  seiner  Hochheit  sich 
als  seiner  Reichtumb  gemessen  selten ,  worduroh  sie  den  Haager, 
der  in  solcher  Zeit  noch  viel  Leut  aufreiben  würde,  an  besten 
entfliehen  k&nten. 
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L  Aaff  Hertiens- Angst,  folgt  Lost  und  Frondi 

Der  Josephs -Brüder  Treurigkeit, 
Wird  aaffgehebt  mit  Gnad  und  Gnnat, 
Und  heimlich -heisBe  Liebes -Brunst, 
Durch  Josephs  Wunder -Sanftmuths- Kunst 
Üb  diese  Tugend  auch  mein  Christ, 
und  denoke,  daß  es  löblich  ist. 

HK  könten. 

Was  das  böse  Gewissen  fElr  ein  nagender  Wurm  sey,  und  [H  2,  695. 
K  2,  595]  wie  es  mit  Reu  und  Bangigkeit  die  Menschen  abquftle,  weiset  sich 
hier  an  diesen  Josephs -Brüdern  nach  genüge,  so  außfÜhrlich,  da5  es  fast  kei- 
ner Anmerokung  yonnöthen  hfttte.  Doch,  um  deren  Cainitischen  Neid-Hftm- 
meln  gleichwohlen  su  weisen,  und  desto  bftsser  au  Gemüth  eu  führen,  den 
Spiegel  ihrer  Teufflischen  Laster,  hat  man  mit  wenig  Worten  auch  einer  Erin- 
neruDg  nöthig  erachtet  Das  Gewissen  [Terstehe  das  böse  Gewissen]  ist  ein 
nnrahiger  Zeug,  ein  Hammer,  welcher  stets  an  das  Hertz  klopiFet,  eine  Aelster, 
welche  unsere  Untugenden  ausschwfttset,  und  ausschreyet.  Darum  hüte  sich 
darror,  ein  Jederman,  und  habe  Fleiß  vielmehr,  daß  er  ein  gut  Gewissen  be- 
halte. Das  bAste  an  diesen  Josephs- Brüdern,  ist  dieses,  daß  sie  noch  in  sich 
gehen,  und  ihre  Bosheit  erkennen. 

Viel  solche  Terstockte  Narren  giebet  es  heut  zu  Tage,  die  da  geschwind 
sich  selbst  abhelffen,  und  den  Gewissens -Wurm  damit  cnriren  wollen,  wann 
sie  dem  Hencker  einer  Müh  erspahren,  und  sich  selbst  aus  Verzweifflnng,  den 
Lohn  ihrer  Verdienste  geben.  Solches  soll  nicht  sejn,  die  Josephs-Brüder,  (ob 
swar  böse  Buben,)  thun  dieses  nicht,  sondern  geben  noch  GOTT  die  Ehr,  und 
bereuen  es  yielmehr,  du,  der  du  ein  Christ  holst,  und  bist,  merck  auch  diese 
Lehr: 

Anff  Hertzens- Angst,  folgt  Lust  und  Freud, 
Der  Josephs -Brüder  Traurigkeit, 
Wird  aufgebebt  mit  Gnad  und  Gunst, 
Und  heimlich  -  heisse  Liebes  -  Brunst, 
Durch  Josephs  Wunder -Sanfftmuths- Kunst 
UV  diese  Tugend  auch  mein  Christ, 
Und  denoke,  daß  es  löblich  ist 


j 


«44  n,  5,  16. 


Also  reisten  sie  unter  Königlichem  Geleit  in  GOttes  Naksei 
dahin  und  brachten  in  kurtzer  Zeit  ihrem  Vater  die  frölicbe  Bol- 
schaffk,  daß  Joseph  nicht  allein  noch  lebte,  sondern  auch  nmdk  des 
König  der  gröste  Herr  in  Egypten  seye.    Solches  bezeugeo  mebn 

5  ihnen  nicht  allein  die  ansehnliche  Geschenck  und   initkoiiiflMi^ 
Covoy,  sondern  es  hatte  auch  Jacob  seit  seiner  Söhne  Hinreiß 
Bekummernus  zu  erleichtern  und  seine  betrübte  Tige  zo  pi 
das  Nativitaten  *  Buch  sein  und  seiner  Kinder  auffgescUagea 
den  Traum  Joseph  in  besseres  Bedencken  gezogen,  daraus  er 

10  schwer  muthmassen  konte,  was  mit  ihm  und  seinem  Haoß  ¥or 
Veränderung  obhanden  wäre.    Darumb  glaubt  er  seinen  Sohmm 
desto  fester  und  begab  sich,  nach  dem  sie  ein  paar  Tag  anOge- 
rastet,  auff  die  Reiß,  seinen  liebsten  Sohn  Joseph  noch  vor 
End  zu  sehen.    letzt  sähe  er  erst,  daß  gleich  wie  eilff  Stern 

15  Sonn  und  Mond  dreyzehen  machen,  also  auch,  daß  solche  drey- 
zehen  Jahr  bedeutet  hatten,  nach  welcher  Verfiiessong  Joseph  n 
solcher  Herrlichkeit  gelangen  solte;  dann  im  siebenzehendes  Jahr 
seines  Alters  wurde  Joseph  verlohren  und  im  dreissigsten  wirde 
er  Obrister  Regent  in  Egypten,  welche  Würde  er  damals,  als  Ja- 

to  cob  zu  ihm  zog,  schon  neun  Jahr  getragen  hatte. 

Jacob  verwundert  sich  über  die  grosse  Güte  und  gnadife 
Vorsehung  Gottes,  welche  ein  Zeit  lang  sich  ansehen  lassen,  ab 
hatte  GOtt  seiner  gantz  vergessen;  und  als  er  unter  Wegs  sn 
Brunnen  des  Eyds  gelangte,  hat  er  daselbst  GOtt  geopfert  wU 


1  Also)  XHK  Dm  XVI.  CapiteL 

Der  Josephs  -  Brüder  gute  Post, 
Deß  alten  Jacobs  Freud  und  Trost 
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grebellen,  ihm  anzuzeigen^  ob  diese  seine  Reiß  nichl  wider  dessen 
gnädigsten  Willen  wire,  dann  er  besorgte,  seinem  Geschlecht 
möchte  die  Egyptische  Fruchtbarkeit  ins  künStig  so  hoch  belieben, 
daß  sie  alldorten  verbleiben  und  das  Land  Canaan,  so  ihnen  GOtt 
.  versprochen,  nicht  besitzen  möchten. 

Aber  GOTT  der  AUmichtige  erschiene  ihm  dieselbige  Nacht 
in^^raum,  und  nach  dem  Er  ihm  zweymahl  mit  Nahmen  geruffen, 
offenbahrte  Er  ihme,  daß  Er  darumb  gegenwärtig  seye,  ihn  und 
'  die  Seinige  in  Egypten  zum  Joseph,  den  Er  bey  nahe  eben  so 
6  groß,  als  den  König  selbst,  gemacht,  zu  begleiten;  bey  ihme  Jo- 
seph wurde  Er  zu  bestimmter  Zeit  mit  Tod  abgehen  und  alsdann 
I    von  seinen  Kindern  in  seiner  Väter  Begräbniß  herrlich  begraben 
werden ;  Josephs  Geschlecht  wurde  lange  Zeit  in  HerrschaflFt  und 
Gewalt  schweben,  aus  welchem  kunffkig  ein  Fürst  entspriessen 
ft  werde,  der  das  versprochene  Land  mit  Kriegs  -  Gewalt  einnehmen 
und  unter  sein  des  Jacobs  Geschlecht  außtheilen  werde. 

Judas  zöge  mit  starcken  Tagreisen  voran   und  verkündiget 
dein  Joseph  seines  Vattern  Ankunflfl,  deren  er  sich  höchlich  er- 
freuet und  ihm  mit  Fürstlichem  Pracht  entgegen  zöge  biß  zur  Stadt 
eo  Heroum,  da  beydes  Jacob  und  Joseph  vor  grosser  übermässiger 
Freud  schier  vergangen  wären.    Das  Geschlecht  Jacobs  verwun- 
dert sich  nicht  so  sehr  über  die  Herrlichkeit  und  Hochheit  Josephs, 
als  die  Egyptier  über  das  ehrwürdig  Alter  Jacobs  und  die  Menge 
seiner  ansehenlichen  Söhne  und  Enckel,  deren  damahlen  mit  samt 
95  dem  Joseph  und  dem  Vatter  selbsten  bey  siebenzig  Seelen  bey  ein- 
ander waren.    Der  Patriarch  selbsten  war  in  so  hohem  Alter  noch 
ziemlich  vermöglich  und  mit  einem  Violbraunen  Rock  beUeidet, 
über  dessen  Brust  biß  auff  den  Nabel  sich  sein  Silborweisser  Bart 
außbreitete,  und  weil  die  Färb  seines  Angesichts  noch  so  Lebhafft, 
so  die  Lippen  noch  so  roth  und  seine  Augen  noch  so  klar  waren,  als 
eines  dreissig  -  jährigen  Manns,  gab  ihm  solche  eigene  Zierd  ein 
anmuhtiges  Ansehen.    Joseph  Hesse  ihn  auff  seinem  köstlichen 
Wagen  neben  seiner  Asaneth  und  zweyen  jungen  Söhnen,  Ephraim 
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md  Manasse,  sachte  hehiach  folgen,  er  wibet  ritte 
Hand -Pferden  mit  fäniT  seiner  Br  Ader  voran,  dem 
Vattern  und  dessen  gantzen  Geschlechts  Ankimfll 
welcher  sich  so  hoch  darüber  erfreute,  als  wann  ihn 

ft  angebohrner  Freund  nach  Haus  kommen  wäre.  Dnhero 
den  Joseph  gleich,  was  ihr  Handthierung  seye  und  wie 
seinem  Reich  am  besten  accommodiren  möchte,  daß  sie  btAt» 
könten.  Da  antwortet  Joseph  sehr  weißlich,  daß  es  Levt  wir«, 
die  mit  der  Viehezucht  sich  zu  emehren  gewohal  wires,  mi 

10  könte  ihnen  der  König  kein  grössere  Gnad  thun,  als  wana  er  wt- 
Hesse,  daß  sie  Hirten  verbleiben  möchten.  Hierdurch  brachte  Jt- 
seph  zwey  Ding  zu  wegen.  Erstlich,  daß  sie  allein  bey 
wohnen  und  ihrem  Vatter  desto  besser  mit  einander 
könten.  Und  zweytens,  daß  sie,  also  von  den  Egypliern 

ift  dort,  keinen  Unwillen  wider  einander  schöpiTen  möchiea.  Als 
welche,  vom  Viehe  sich  zu  nähren  und  solches  schlachtea  m 
sehen,  vor  ein  schreckliche  Sach  hielten,  weil  sie  solches 
anzubeten  pflegten.  Und  nach  dem  Jacob  selbst  den  Koaiy 
sete,  ist  ihm  und  den  Seinigen,  zu  Heliopolis  zu  wohnen, 

10  net  worden,  allwo  Joseph  seinen  Schwehrvatter  und  von 
Gemahlin  die  mehriste  liegende  Guter  hatte.    Der  König 
dert  sich  ober  Jacobs  hohes  Alter  und  ansehnliche  Person,  VU 
nach  dem  er  ein  Zeit  lang  mit  ihme  Sprach  gehalten,  hal  er  tta 
und  seine  Kinder  wieder  mit  Königlichen  Geschencken  begabt  an' 

t5  in  Josephs  Behausung  aus  seiner  Kuchen  speisen  lassen,  aaek 
Joseph  befohlen,  daß  er  ihnen  ein  Anzahl  Getreids  ans 
Kornhiusem  verehren  solte,  damit  sie,  in  Zeit  wehrender  Thcai  aac 
kein  Mangel  hätten.    Nach  solchem  hat  sie  Joseph,  wie  aach  m* 
neu  Schwehrvater  noch  etlich  Tage  bey  sich  behalten  und  Fini* 

80  lieh  tractiret,  zuletzt  aber  nach  Heliopolis  gesetzt  und  nach  dei 
Königs  Befehl  mit  aller  Nothdurfflt  wohl  versehen. 

Indessen  vermehrte  sich  die  Theurung  ie  Mnger  ie 
war  ein  elender  Jammer  in  der  Welt;  Joseph  aber  gab 

Getreid,  als  umb  bahr  Geld,  und  als  solches  auch  nach  wü 


a  gewolmt  p  238]  wAren;  [Z  S34]  nnd.     11  sie  (X  754]  Hirten.    U 
fnmclert]  H  verwunderte.      S4  Köoigli[Z  SS6]ohen.     Geeobenoken]  XH  6«^ 
•ohenok.    26  Jo[8  224]Mpb.    82  und  [H  2, 69S]  war.    SS  aiepL  l,59S)«ni 
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nach  ttmb  Früchten  sa  des  Königs  und  Josephs  Händen  kommen 

ivar,  rousten  silberne  nnd  güldene  Geschirr,  allerhand  Kleinodien, 

Perlen  nnd  Bdelgeslein,  die  sonst  viel  Jahr  lang  wohl  anffgehebt 

^«rorden,  hervor,  also  daß  bey  nahe  kein  gOldener  noch  silberner 

p  Ohren*  oder  Finger -Ring  im  Land  verblieb,  welcher  nicht  dem 

Pharao  zu  Theil  wurde.    Es  mochte  aber  alles  nicht  erklecken, 

also  daß  die  arme  Leut,  ihr  Leben  vorm  Hunger  zu  erretten,  in 

den  funff  letzten  Jahren  erstlich  ihr  Vieh  und  liegende  Güter,  ja 

endlich  ihre  eigene  Leiber  zu  ewiger  Dienstbarkeit  umb  Proviant 

0  dem  Joseph  verkaufften.    Derohalben  wurde  der  König  ein  Herr 

über  alles,  was  sichln  Egypten  befand;  nur  die  Priester,  darunter 

auch  Josephs  Verwandten  verstanden  werden,  behielten  ihre  vorige 

Freyheit  und  Aecker.    Hingegen  hatte  Joseph  die  gantze  Menge 

des  Yolcks,  biß  sich  die  grausame  Theurung  endigte,  zu  speisen, 

^ft  weite  er  anders  die  jenige,  so  er  dem  König  vor  Eigen  erkaufft 

hatte,  nicht  Hungers  sterben  lassen.    Er  bestellt  hin  und  wieder 

Proviant  •  Verwalter  und  ließ  jedem  taglich  die  blosse  Nothdurfft 

reichen,  gleichsam  wie  man  ietziger  Zeit  den  Soldaten  ihr  Com- 

mißbrod  gibt.    Darvor  musten  sie  dem  König  Stadt,  Schlösser  und 

90  hohe  Thürn  bauen  und  befestigen,  Wasserleitungen  und  Fisch» 

weyer  graben  und  andere  Arbeiten  verrichten,  weil  man  sie  zur 

selben  Zeit  zum  Ackerbau  vergeblich  gebraucht  hätte. 

Sobald  sich  aber  die  Theurung  endet  und  der  Nilus  seiner 
vorigen  Art  nach  sich  ergossen  und  das  Land  zur  Fruchtbarkeil 
25  genugsam  befeuchtigt  hatte,  war  Joseph  schon  im  Land  herum  ge- 
zogen und  hatte  dem  Voick  wieder  Ackerfelder  außgetheilt.  Also 
und  der  Gestalten,  er  richtet  alle  Gäter  zu  unverinderlichen 
Mäyerhöfen  und  stellet  sie  des  Königs  eigenen  Leuten  zu,  mit  dem 
Geding,  daß  sie  solche  als  ihr  Eigenthum  einhaben,  nutzen,  nies«- 
90  sen  und  bauen ,  hingegen  aber  alle  Jahr  den  funlTten  Theil  von 
dem  jenigen,  daß  sie  erziehen  wurden,  in  des  Königs  Komhfiuser 
liefern  selten.  In  aller  Maß  und  Form,  wie  man  noch  heutigs  Tags 
den  Bauern  die  Land -Gäter  zu  verleihen  pflegt   Hierdurch  ward 


4  noch  [Z  236]  BÜberner.  5  im  [$  296]  Land,  yerbllob]  ftXH  verblieben. 
6  Theil  [X  755]  wurde.  19  gibt  [Z  287]  Darvor.  20  nnd  [3  226]  befeeUgen. 
24  sich]  H  eich  nieder  ergoeeen,  auch  das.  25  befeucbtigt]  XH  befenebtel* 
27  onrerlnderlioben]  8XH  veraaderlioben.     S8  Land-[Z  2S8]Qiltir. 
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beydes  dem  König  und  dem  Voick  mercklieh  gehcrfffem^ 
zwar,  weil  es  wieder  unversehens  zu  liegenden  Gutern 
neni  aber,  dafi  er  und  seine  Nacbkömling  zu  ewigen  Zeit 
grossen  Nutz  alle  Jahr  zu  hoffen  halte. 

ft  Nach  diesen  so  mühseligen  als  löblichen  Verrichbnigcs  lebir 
Joseph  mit  seiner  Liebsten  in  solchem  Ehrensttnd  biß  an 
mit  höchster  Vergnügung,  so  daß  ihm  kein  eintzigs  Unglück 
zu  banden  stieß,  ausser  daß  ihm  sein  Vatter,  zwar  den  Lebet> 
und  verdrüßlichen  Alters  satt,  mit  Tod  abgieng,  naehdeni  er  dn 

10  zuvor  Siebenzehen  Jahr  in  Egypten  reichlich  verpfl^et  mmd  vtf- 
sorget  hatte.    Dieser  setzte  Josephs  zween  Söhn  zu  Erben 
rechnet  sie  unter  seine  Kinder,  befahl  auch  seinen  Söhnen 
ein  Testament,  daß  sie  ins  künflftig  mit  ihnen  beyden  das  Land  IV 
naan,  so  ihnen  GOTT  versprochen,  um  Josephs  Gutlhal  willen  ihA- 

tö  len  selten.  Als  ihn  aber  seine  Söhne  nach  seinem  Begehren  aaä 
auf  Pharaonis  Verwiiligung  nacher  Hebron  begraben  halten,  wo^ 
ten  sie  mit  dem  Joseph  nicht  wieder  zurück  in  Bgypien  siebei, 
dann  sie  besorgten,  er  möchte  ihnen  erst  nach  ihres  Vaters  Ttid 
eintrencken,  was  sie  biebevor  an  ihm  verschuldet  bitten.    Der»- 

M  wegen  that  Ruhen  folgende  Red  bey  der  Begrabnuß  zum  Joaepk 

Herr  Bruder,  sagte  er,  ich  kan  dir  nicht  verhallen,  daß  dk 

Furcht  der  billigen  Räch  und  Straff,  damit  du  gegenwirlige  ime 

Brüder  um  ihrer  biebevor  an  dir  verübter  Mißhandlung  willa 

nach  unsers  Vätern  seeligen  Todt  belegen  möchtest,  sie  ao  er» 

i6  schreckt  und  verzagt  gemacht  habe,  daß  sie  Bedenckens  tragen, 
wiederum  mit  dir  in  Egypten  zu  kehren ;  und  wenn  dn  des  Wil* 
lens  wärest,  ihnen  zu  wiedergelten,  was  sie  an  dir  verdienet  bi- 
ben,  so  wäre  mir  solches  eben  so  unmüglich  zu  ertragen,  als  hef- 
tig mich  ihre  Ubelthat,  die  sie  an  dir  begangen,  biebevor  be- 

•0  schmertzet  hat.  Mäste  derowegen,  damit  ich  solch  Elend  an  ihaei 
nicht  ansehen  dörffte,  der  Erste  seyn,  der  sich  auch  aus  detan 
Augen  verliert,  wiewohl  mir  schwer  fallen  wird,  einen  so  bcrr- 

1  dem  [8  227]  Volok.  diesen  [X  766]  swar.  4  NnU]  OH  Ksimb. 
hatte]  XH  hatten.  6  an  [H  2,  599]  sein.  7  Un[K  2,  699]glficlu  9  äi) 
ZK  ihm.  13  kfinmig]  SXH  kftnfftige.  14  Josephs  [Z  289]  Gatthat  15  B»^ 
[8  228]gehren.  17  dem]  fehlt  XH.  18  Vaters]  XH  Vattern.  20  tnm]  XH  ss. 
26  Bedenckens]  XH  Bedencken.  28  an[Z  240]mfiglich.  29  besehmcrtutj 
XH  gesohmertset     SO  derowegen  [8  229]  damit.     81  nicht  [X  767] 
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liehen  und  lieben  Bruder  zu  verlassen.  Gleich  woM  aber  müssen 
wir  als  erkanilicke  danckbare  Leul  gesteben,  daß  du  uns  sieben- 
^ehen  ganizer  Jahr  lang  et  c. 

Hier  wolte  Rüben  des  Josephs  Guttbaten  erzehlen  und  wegen 

sein  und  seiner  Brüder  sich  derselbigen  bedancken.    Aber  Joseph 

fiel  ihm  in  die  Rede  und  sagte :  In  den  Siebenzehen  Jahren  werdet 

ihr  nichts  anders  als  mein  Brüderliche  Lieb  und  Treu  gegen  euch 

verspührl  haben  und  daß  ich  vorlangst  alles,  was  geschehen  ist, 

der  Götilichen  Vorsehung  und  nicht  einiger  Boßheit,  die  in  euch 

i  stecken  möchte,  zugeschrieben  habe.    Warumb  wollet  ihr  dann 

vifider  den  Willen  GOttes  letzt  so  bößlich  von  mir  weichen?  War- 

,   lieh  hierdurch  werdet  ihr  selbst  euch  zu  ewigem  Spott  den  Egyp-^ 

,   liern  und  aller  Welt  offenbahren,  was  ich  euch  zu  Ehren  vor  un*» 

:    serem  lieben  Yatter  seeligen  biß  in  sein  Grab  verschwiegen  habe. 

,&  Umb  die  Guttbaten,  die  ich  euch  erwiesen,  will  ich  mir  nicht 

danoken  noch  euch  oder  mir  aufrupffen  oder  vorrucken  lassen, 

dann  alles,  was  ihr  genossen  habt,  ist  aus  Gute  und  Vorsehung 

GOttes  geschehen. 

Wir  wollen  derowegen  darvota  nicht  reden,  sondern  ihr  müst 
IQ  diß  hören  und  wissen,  daß  wir  einander  letzt  niher  als  hiebevor 
verbanden  und  zugethan  seynd;  Dann  ihr  könt  nicht  läugnen,  daß 
meine  beyde  Söhne,  Manasse  und  Ephraim,  in  euere  Zahl  auffge- 
nommen  worden.    Werdet  ihr  sie  nun  in  Egypten  verlassen  und 
euch  von  mir  und  ihnen  trennen  wollen,  so  widerstrebt  ihr  GOt^ 
t6  tes  Willen  und  eures  Vätern  Befelch,  den  ihr  zu  halten  Eydlich 
geschworen  habt.    Dardurch  werdet  ihr  euch  beydes  der  Göttli- 
chen Verheissung  und  des  Vfitterlichen  Segens,  das  Land  Canaan 
zu  besitzen,  unwürdig  machen.    Ich  zwar  hab  Mittel  genug,  meine 
Söhne,  auch  ohn  euere  Hülff,  zu  Bgyptischen  Fürsten  zu  hinter- 
so  lassen,  denen  an  Macht,  sich  an  euch  und  den  eurigen  zu  rfichen, 
nicht  mangeln  würde,  wann  ihr  gleich  mitten  in  Canaan  sdsset. 

* 

8  gftotser]  fehlt  H.  6  derselbigen]  $XH  derselben.  11  Willen  [Z  241] 
Qottes«  12  ihr]  8XH  ihr  enoh  selbst  sn]  XH  snm.  8XH  som  ewigen.  18  un- 
serem] 8  nnserm  Vater  seel.  XH  onsem  Vatter.  14  sein  [8  280]  Grab.  16  euch] 
8  ein.  XH  einem.  Torrncken^  X  Torrüoken.  19  [H  2,  600.  K  2,  600]  Wir. 
20  wir]  XH  wir  mit  21  seynd]  hXH  seyn.  26  Befelch]  8XH  Befehl.  26  ge- 
aohworen  [Z  242]  habt  29  enere  [X  768]  Halff.  80  denen]  8XH  denen  es. 
an  [8  281]  Maoht 
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Aber  wie  geschähe  dardarch  dem  Götttiohen  WiOeii  md  V 
liehen  Befelch  ein  Genügen?  Ey  nun  wolan  dann»  ilnr  liebe 
der,  so  setzet  derowegen  alles  Mißtrauen  beyseito  and 
vielmehr,  daß  meine  Kinder  bey  tödtlidiem  Hintritt 
6  Vätern  seeligen  auch  ihres  Vaters  entsetzt  wordoii,  weil  er 
seinem  Testament  mir  genommen  und  zu  seinen  KilMIe^^ 
aber  zu  ihren  Brüdern  gemacht  hat.  Was  meinet  ihr  wohl,  hi 
unser  Vater  seeliger  anders  dardurch  verstanden  habea  wolle»  u 
daß  ich  an  statt  seiner  eurer  aller  Vatter  und  Verpfleger 

10  Hierauff  nun  so  schwöre  ich  euch  bey  dem  GOTT  meiner 
Abraham,  Isaac  und  Jacobs,  daß  ich  mich  in  alle  Weg^ 
alle  Fäll  gegen  euch,  nicht  allein  als  ein  getreuer  Bmder, 
auch  als  ein  liebreicher  Vatter  bezeugen  und  euch  nnch 
Vermögen,  nicht  anders  als  meine  leibliche  Sohne  heltai  wd. 

16  Wann  ihr  mir  aber  weder  Trauen  noch  Glauben  zustellen, 
euch  von  meinen  Kindern  entausern  und  mich  also,  wie  ihr 
habt,  verlassen  wollet,  So  bezeuge  ich  hiermit  öflentlicA  Tor  GOl 
vor  aller  Welt  und  vor  den  gegenwärtigen  Gräbern  unserer  Vilkr. 
daß  ich  an  allem  dem  Unheil,  so  euch  hierauß  entstehoi  wird,  koi 

to  Schuld  haben  will. 

Als  Joseph  auflfhörete  zu  reden,  fiengen  seine  Brfider  m  n 
weinen  und  versprachen,  nicht  allein  bey  ihm  zu  bleiben,  aoedm 
ihme  auch  allen  Kindlichen  Gehorsam  zu  erweisen,  welches  ailei 
sie  mit  einem  Eydschwur  bekräflftigten. 

t6  Also  brachte  sie  Joseph  wiederumb  zurück  mit  sich  in  Bgyp- 
ten  und  lebte  bey  ihnen  in  Ruhe  und  Fried,  biß  er  das  1 10  Jakr 
seines  Alters  erreichte.  WarhaflFtig  ein  Mann  mit  eben  so 
derbarlichen  Glück,  als  seltenen  Tugenden  begabt,  der 
grossen  Gewalt  nicht  anders,  als  recht,  wohl,  ehrlich  und 

80  delhaflft  gebraucht  hati  Die  Bgyptier  nanten  ihn  ein  frenlidea  Va» 
ter  und  Erhalter  ihres  eigenen  Vaterlandes.  Damit  sie  aber  nü 
dessen  Gebeinen  nach  seinen  Tod  keine  Abgötterey  treiben  kte* 


1  geschähe]  XH  geschähe  darnach,  dardurch]  d  daraaeh.  t  Bifciek] 
SXH  Befehl.  9  earer  [Z  248]  aller.  1 1  Abraham]  XH  Abrahaas,  Inasi. 
18  meinem  [8 282]  Vermögen.  19  Unheil]  Z  ürtheil.  kein]  XH  keine.  Um- 
weisen,  [Z  244]  welches.  26  110]  8XH  hnnderste  und  sehende.  ST  Ahm 
[X  769]  erreiohete.  28  Tagen  [K  2,  601]  den  [H  2, 601]  begabt.  f$  gm- 
[8  288]8eQ.    ohntadelhafft]  8XH  ohntadelhafftig.      82  leiiien]  H 
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^  ieiiy  in  dem  gie  schon  geine  Fußstapffen  bey  geinem  Leben  als 

eines  Irrdischen  Gottes  küßten,  befaUe  er,  so  wohl  seinen  Brü* 

dem,  als  ihren  und  seinen  Kindern,  daß  sie  seinen  Cörper  nicht 

gleich  nach  Hebron  begraben,  sondern  nach  seinem  Absterben  bey 

\  sich  behalten  und ,  wann  sie  kflnflftig  das  Cananeisch  Land  einneh- 

i  men  würden,  die  Gebein  mit  sich  führen  und  zu  seinen  Vätern 

1  begraben  selten,  welches  dann  erst  über  400  Jahr  hernach  ge- 

)  schehen  ist 

i  Damm  ihr  Menschen  -  Kinder,  nach  dem  ihr  Josephs  Histori 

0  gelesen  habt,  so  lernet  euch  der  unverinderlichen  Vorsehung  GOt- 
les  Tertrauen,  mit  Versicherung,  daß  der  Himmlische  Schluß  durch 
sonst  nichts  gefindert  wird,  als  wann  ein  demütig -büssender  Be- 
kenner  begangener  Sünden  durch  hertzliche  Thranen  von  der  un- 
endlichen und  grundlosen  Barmhertzigkeit  GOttes  Gnad  erlangt 

L5  ENDE. 


1  einet]  Z$  eeinet.  8  Kindern]  8  Kinden.  6  führen  \Z  245]  and.  7  400] 
8XH  swey  hundert  10  miTeraaderliehen]  8XH  Terttnderliohen.  12  geändert 
8  284]  wird.      14  erlangt]  X  erlangt 

[X  760]  So  lohliesset  sich  die  Bach  Ton  Josephe  Wander -Liebe, 

Und  aeiner  Brüderfalaoh,  den  sie  ihm  angethan, 

Was  hier  der  Aator  sonst  hiervon  weitlAnfftig  schriebe, 

So  in  dem  Bibel-Bach,  man  swar  nicht  finden  kan, 

Ist  sonst  mit  gnten  (}rand  Ton  weitem  hergenommen, 

Wir  lassen  aber  solchs,  and  mercken  dieses  bey, 

Daß  man  der  Josephs-Art  aach  also  nach  soll  kommen, 

Weil  ToUer  Tagenden,  sein  gantses  Leben  sey. 

Da,  der  da  dieses  lieftt,  mein  Leser,  wer  da  seyest» 

Betrachte  solches  wohl,  meid  Falsch,  Neid,  Hinterlist, 

Eh  da  sie  sonst  sa  spat,  wie  diese  hier  bereaest, 

Wann  da  im  Labyrinth,  wie  Josephs -Brflder  bist. 

Und  dieses  ist  die  Lehr  hierron: 

Leb,  wie  hier  Joseph,  Jacobs  Sohn, 

So  gibt  dir  QOtt  aach  gleichen  Lohn, 

Und  bleibt  dir  gnädig  angewend, 

Biß  an  dein  letites  seligs 

END. 

HK  erlangt. 

So  sohliest  sich  Josephs  Lebens -Laaf, 
Und  sein  berfihmtar  Tagend -Wandel, 

54  ♦ 
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Aob,  lieben  Christen  BohAuet  dxuatf 
In  eurem  Leben,  Than  and  Handely 
Folgt  feinen  BchOnen  Sitten  naob, 
Befleißt  enob  deren  gleicher  MaMen, 
Denok  keiner  nicht,  auf  eigne  Bach, 
Es  bAti  Miob  Joseph  nnterUssen, 
Wiewohl  ers  billioh  hfttt  geknnt, 
Doch  hielt  er  anbefleckt  die  Hind, 
Die  Bachgier,  ist  ein  Art  der  Hand, 
Sanfftmat,  die  wirckt  ein  gates  End. 

[H  2,  502  statt  602.  K  2,  502  stott  602]  So  wisse  nan  daaa  di 
liebe  Leser,  auch  bey  dem  Beschluß,  diß,  xum  BesobloA: 

Difi  ist  der  Schluß  des  Buchs  Ton  Josephs  Wunder -Lieb« 

Und  seiner  Brfider  falsch,  den  sie  ihm  angethan, 

Was  hier  der  Aator  sonst  hierron  weiülaffig  schriebe» 

So  in  dem  Bibel -Buch,  man  swar  nicht  finden  kaa, 

Ist  sonst  mit  guten  Grund  Ton  weitem  hergenommen. 

Wir  lassen  aber  solchs,  und  mercken  dieses  bey, 

Daß  man  der  Josephs -Art  auch  also  nach  soU  kommen. 

Weil  Toller  Tugenden,  sein  gantses  Leben  sey« 

Du,  der  du  dieses  ließt,  mein  Leser,  wer  du  seyest, 

Betrachte  solches  wohl,  meid  Falsch,  Neid,  Hinterlist, 

Eh  du  sie  sonst  su  spat,  wie  diese  hier  bereuest, 

Wann  du  im  Labyrinth,  wie  Josephs  Brflder  bist. 

Und  dieses  ist  die  Lehr  hierron: 

Leb,  wie  hier  Joseph,  Jacobs  Sohn, 

So  gibt  dir  GOTT  auch  gleichen  Lohn, 

Und  bleibt  dir  gnAdig  sugewend. 

Biß  an  dein  letstes  seeligs 

END. 

16  Ende]  fehlt  B. 
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DES  6RUNDFR0MHEN 

KEUSOHEK  JOSEPHS  GETREUEN  DIEKEBS  USD  SCHAFFKERS 

» 

M    ü    S    A     I 

DBNCK-  UND  LESZWORDIGE  LEBENS -ERZEHLUN6, 

AUS  UHBALTEN  HEBRÄISCHEN,  PERSISCHEN  UND  ARA- 
BISCHEN SCRIBENTEN  MIT  UNAUSZGESETZTEM  FLEISZ 
AUFF  NÜTZLICHE,  ANNEHMLICHE  UND  ERBAULICHE  ART 

*     ZU  PAPIER  GEBRACHT 

und  letzo  ersteshals  acff  inständiges  ansuchen  zum  druck 

Obergeben 

VOl» 

SAMUEL  6BEIFKS0N  VOK  HIESCHFELD. 
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Die  Redlichkeit  ist  stets  in  hohem  Ruhm  geblieben, 

Die  Redlichkeit  macht  groß,  die  sich  in  ihr  stets  üben, 

Die  Redlichkeit  fragt  nichts  nach  dem,  der  ihr  ist  feind, 

Die  Redlichkeit  hat  GOtt  zum  allerliebsten  Freund. 


1  [a  2.  a  286.  X  762.  H  2,  604.  K  2, 604]  Die.  Kedlichkeit]  SXH  Bed- 
ügkeit.  2  Redlichkeit]  $XH  Redligkeit.  3  RedUohkeit]  $XH  RedUgkeit. 
4  Bedliohkeit]  8XH  Redligkeit. 
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DEmnach  GOtt  der  Allmächtige  nunmehr  den  Joseph  diri 
die  7  fette  und  7  theure  Jahr  und  des  Egyptischen  Pharaonk  Kö- 
nigliche Gnad  groß  gemacht,  dieser  aber  auch  seinen  geiraa 
Musai  zwar  dergestalt  bereichert,  daß  er  wie  ein  kleiner  Herr  ■ 

6  Ruhe  leben  oder,  wie  man  bey  uns  Teutschen  sagt,  mit  eJMi 
schmutzigen  Maul  zum  Fenster  hinaus  sehen  konte,  so  onteriiese 
er  gleichwol  nicht,  die  Erkandtnuß  seiner  Schaldigkeit  ■■  «■' 
pfangene  Gnaden  und  Gutthaten  gegen  seinem  gewesenen  Hem 
danckbarlich  zu  bezeugen;  dann  gleich  wie  Joseph  nicht  mAo- 

10  rete,  noch  immerfort  bey  dem  König  der  naheste  zu  seyn,  ib* 
hörete  Musai  nit  auff,  dem  Joseph  taglich  auffzuwarlen  und  desfei 
Angehörige  unabl&ßlich  zu  bedienen. 

Einsmals  als  die  Egyptier  im  Anfang  des  Jolii  der  groua 
Göttin  Isis,  die  auch  lo  und  Ceres  genant  wird,   zu  Ehren  te 

15  lustige  Fest  der  Blumen,  Blüthe,  Baumfrüchte  und  Erögewkbf 
mit  grosser  Solennitat  und  Freud  begiengen,  an  welchem  Josepk 
des  Lands  Gewohnheit  nach  neben  andern  grossen  Fürsten  bej 
des  Königs  Person  seine  Zeit  zuzubringen  und  dem  Fest  beji>- 
wohnen  hatte,  Hesse  Asaneth  dem  Musai  befehlen,  daß  er  sick 

so  mit  samt  seinen  beyden  Weibern  und  deren  Kindern  w  ^  ^ 
ihren  beyden  Löhnen  in  dero  Lustgarten  begeben  and  obbeaieUef 
Fest  celebriren  helffen  sollte.  Solches  war  aber  nur  ein  Vorww^ 
ihre  Heucheley,  die  damals  weder  vor  eine  Verletzerin  der  6e- 

* 

1  [a  3.  $  287.  X  768.  H  2,  605.  K  2, 605J  X  Das  I.  CapiteL 
Wer  MoBai  gewoaen.  Bericht  Ton  der  Göttin  lain,  [H  laia]  und  ibrett  FeA 
woher  daaaelhe  entsprangen.  Von  dem  OGtaenbUd  Apis.  Priapns  woher  eriO' 
nen  Ursprnng  genommen.  Wormit  die  Heyden  dem  Fener  göttliche  Ebi«  ** 
wiesen.  Von  der  Semiramis  nnd  ihren  Thaten.  Syrier,  waram  sie  keine  Ricw 
essen.  Tauben  werden  von  den  Syriern  fRr  Götter  gehalten. 

DEmnach.  2  Königliche]  fehlt  XH.  ö  einem]  fehlt  XIL  7  i^^ 
l  gleich.  XH  sogleich.  18  [S  288]  Einsmals.  Aalang  [«  4]  des.  1^  "^ 
[X  764]hringea.  19  Asaneth]  XH  Asenath.  Musai]  8  Joseph.  20  tfW^ 
mit  seinen.    22  sollte]  8  sollen.  X  sollen.  Solches  aber  war.  war]  H  abtf  *** 
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wissen  oder  vor  eine  Schand  gehalten  wurde,  daronter  zo  ver- 
bergen, dann  so  wohl  Asaneth  als  Musai  vom  einigen  nnd  war- 
faafften  GOU  so  viel  Bericht  ans  Josephs  Mond  empfangen,  daß  sie 
kein  grössere  Andacht  zu  besagter  erdichteten  Göttin  trugen,  als 
5  Joseph  Selbsten.  Ihr  Meynung  gieng  dahin,  sich  vielmehr  den- 
selben Tag  auf  eine  andere  Art  zu  erfreuen  und  dem  wahren  GOtt 
zu  dancken,  daß  er  sie  durch  ihres  Josephs  Unterricht  aus  sol- 
chem aberglaubigen  Irrsall  und  Thorheit  gerissen  und  zu  seiner 
Erkandnuß  gebracht  hatte. 
10  Musai  stellte  sich  mit  den  Seinigen  ein  und  halff  den  Imbiß 

bey  einem  Brunnen  im  anmuhtigen  Schatten  etlicher  lustiger  Bäume 
geniessen,  die  zu  solchem  Ende  dorthin  gepflanzt  waren.  Unter 
welchem  Asaneth  anfing  und  sagte:  Mein  Musai!  umb  wie  viel 
vergnügter  leben  wir  nunmehr  uns  selbsten  und  dem  ewigen  GOtt, 
16  von  dem  wir  wissen  und  glauben,  daß  er  uns  ihme  zu  Ehren  und 
Wolgefallen  also  zu  leben  erschaffen  hat? 

Gnädige  Frau!  antwortet  Musai,  ich  hm  schon  manchmal  in 
Betrachtung  dieser  Sach  so  lang  gestanden,  als  wann  ich  bitte 
einwurizeln  wollen,  und  wann  ich  mich  allerdings  müd  nachge- 
20  sonnen  hatte,  so  war  endlich  mein  Schluß,  ich  wire  allein  dieser 
mitgetheilten  Wissenschafft  wegen  ihrem  liebsten  Bheherrn  mehr 
obligirt,  als  wann  er  mich  reicher,  als  den  Pharaonem  selbst,  ge- 
macht hatte.  Zuletzt  geriethe  ich  in  nicht  geringe  Verwunderung, 
wann  ich  bedachte,  wie  liederlich  sich  die  albere  Menschen  von 
t5  dem  waaren  GOtt,  den  anfänglich  ihre  Vor -Eltern  ohne  Zweifel 
erkandt  haben,  abführen  und  hingegen  so  kindische  Possen  zu 
glauben  bereden  lassen.  Könte  einem  auch  etwas  ungereimteres 
triumen,  als  wann  man  siebet,  daß  vemanBtige  Menschen  ein  un- 
vemunffkig  Thier,  wie  der  Egyptische  Apis  ist,  anbeten  und  ihm 
80  Göttliche  Ehr  bezeugen?  Ich  möchte  doch  wohl  wissen,  durch 
was  vor  eine  Begebenheit  die  sonst  kluge  Egyptier  zu  dieser 
Thorheit  bezaubert  worden. 

1  daranter  [H  2, 606]  sa.  2  Asaneth]  XHK  Aseiuith  [K  2, 606]  als.  war- 
liafiten]  aXH  warhafftigeo.  6  Mey  [d  2891aiuig.  6  wahren  [a  6]  OOtt  10  den] 
XHdieMalxeit  13  Aaaneth]  XH  Asenath.  21  ihrem]  8XH  ihiea.  lieh- 
P240]Bten.  28  Verwunde  [«  6]  rang.  24  bedachte]  SXH  gedachte.  26  er- 
kandt [X  766]  haben,  kindische]  H  kindliche.  27  nngereiateres]  •  vng*- 
reimtes. 
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Asaneth  antw^ele:  dps  wil  ich  cfir  ersehlen,  wie 
wan  hiebevor  mein  Herr  Vater  erzeMet  hat.   Apis,  der  aadi 
rii  genant  worden,  war  einer  von  den  altisten  nnd  Idblichitea 
Königen  nnaera  Landes.   Er  wurde  zu  Nysa  in  dem  frndrtbarea 

6  Arabia  gebofaren  und  erzogen,  und  nachdem  er  seine  Schin 
bidem  zum  Weib  genommen  und  dieses  Reich  in  seinen 
gebracht,  hat  er  nicht  allein  seinem  Egypten  nnd  semen  Untertei* 
nen,  sondern  auch  der  gantzen  Welt  und  allen  Menschen  Tiel 
Guts  gethan,  dann  als  zu  seinen  Zeiten  die  Menschen  an  etlidbm 

10  Orten  aus  Mangel  anderer  Nahrung  des  genügsamen  zahmen  Vie- 
hes oder  daß  sie  sich  nur  mit  Aeichlen  und  dergleichen  wOdan 
Baurafruchten  nit  behelffen  honten  oder  weiten,  einander  sdbal 
anffzufressen  gewohnet  waren,  hat  er  solches  verhütet  und  ab- 
gebracht, indem  er  den  Ackerbau,  wie  auch  den  Weinstock  nd 

15  wie  er  gepflantzt  werden  soll,  erfunden  und  die  Menschen  gelek- 
ret  Zu  solchem  Ende  und  nit  Kriegs  halber  ist  er  auch  die  gulie 
Welt  mit  einem  Kriegsheer  durchzogen,  nach  dem  er  zuvor  seiner 
Gemahlin  Isidi  die  Regierung  seines  Reichs  fibergeben  und  ihr  den 
allerkifigsten  Mercurium,  der  die  Schreib-,  Leß-,  Sing-,  Rechen- 

so  und  Stern  -  Kunst  erfunden ,  zum  Rath,  seinen  Vettern  Hercvlem 
aber  zum  Feld-Obristen  zogeben  und  Busirim  über  seine  Linder 
am  Meer,  Antmum  aber  fiber  Lybier  und  Mohren  zu  Verwesern 
gesetzt  hatte. 

Bey  sich  selbst  behielte  er  zum  Gefährten  ApoUinem 

15  Bruder,  Anubim  und  Macedonem,  zween  tapffere  Soldaten, 
nem  den  Weingärtner  und  Triptolemum  den  Ackerbaur.    So  hatte 
er  neben  andern  Musicanten  auch  bey  sich  die  neun  Jungfranen 
sampl  ihrem  Vorsteher  Apollo,  welche  Dirne  von  den  Griechen 
Mnsm  genennet  worden,  als  die  in  Gesang,  Seitenspiel  und  andern 

to  KAnsten  wol  gefibt  und  erfahren  waren.  Er  thit  ein  Gelibd,  sein 
Haar  nicht  abnehmen  zu  lassen,  biß  er  wieder  in  Bgypien  ge- 
lange, welchen  Gebrauch  unsere  reisende  Manner  ihm  zu  Bhrea 

* 

1  ABaaeth]  XH  Asenath  antworte.  6  snm  [S  941]  Weili.  7  aUflia] 
XH  allein  aUen  seinen  Egyptiern.  8  Men[«  Tjaohen.  10  geaegtaan] 
XH  genvgaamen.  11  nnd  [H  2, 607.  K  S,  607]  dergleiolien.  21  ingehea]  XHm- 
gegeben.  aeiß  243]ne.  SS  Aber]  XH  «ber  die.  24  ApoUi[X  766)B«in.  25  md 
{«  8]  Maoedoneai.  28  Dirne]  H  Diinen.  SO  sein]  XH  «eine.  SS  Bbrn] 
H  Ehren  gemeiniglich. 


1100h  behalten.  Soleher  Gefitall  hatte  er  seine  Reise  durch  iBtUo^ 
piaAi,  von  dtnneD  am  rothen  Meer  her  durch  Arabiam  in  Indiam 
genoflimen  und  unterwegs  die  Einwohner  aller  Orten  das  Getreid 
2«  bauen  und  den  Weinstock  zu  pflantzen  unterrichtet    Wo  aber 

6  das  Land  selbst  oder  dessen  Einwohner  nicht  beqvem  waren,  den 
Weinstock  zu  pflantzen,  hatte  er  sie  das  Zythus  CBier)  lernen 
nachen,  und  folgends  seinen  Weg  aus  Arabia  und  India  durch  die 
übrige  Linder  Asi»  an  den  Hellespontum  genommen,  worüber  er 
in  Europam  geruckt  und  in  Thracia  den  König  Lycurgum,  der  sei- 

10  nem  löblichen  Beginnen  widerstanden,  erschlagen,  hingegen  da- 
selbst seinen  Maronem  hinterlassen,  die  gepflanzte  Sachen  $u 
beobachten,  wie  er  dann  auch  zu  solchem  Ende  Macedonem  in 
Macedoniam,  davon  dasselbige  Land  seinen  Namen  bekommen,  und 
Triptolemnm  in  Atticam  gesetzt.    In  Hispania  hatte  er  Geryonem 

16  den  Tyrannen  daselbst  in  einer  Schlacht  überwunden  und  erschla- 
gen, dessen  drey  Söhne  in  guten  Künsten  unterrichten  und  auf- 
ziehen lassen  und  ihnen  die  Verwaltung  ihres  Väterlichen  Reichs^ 
als  Ae  zu  ihren  Tagen  kommen,  wiederumb  übergeben.  Und  also 
hat  Osiris  sich  umb  alle  Menschen  wohl  verdient  gemacht,  ist  moh 

90  an  mehrentheils  Orten  nidit  anders,  als  ein  Gott,  aufil^enommen 
und  emi^angen  worden  und  zuletzt  mit  vielen  Geschendken  wieder 
glücklich  in  Egypten  angelangt.  Die  junge  Geryones  in  Hispania 
hingegen  gedachten  mehr,  ihres  Vaters  Tod  zu  rächen,  als  an  die 
Gatthaten  Osiridis,  messen  sie  dessen  Bruder  Typhonem  durch 

■  95  grosse  Geschencke  und  Verheissung  bewögt,  daß  er  mit  Hftiff 
25  Mitgesellen  Osiridem  erschlug.  Und  damit  er  sie  solcher  Ubel- 
thal  wnb  der  Forcht  gebührender  Straff  mit  theilhafltig  machte  und 
sich  also  ihres  Beystandes  versicherte,  hal  er  den  todten  Cörper 
in  26  Stück  zerschnitten  und  iedem  von  seinen  MordgesoUen  eins 

80  mitgetheilt 

Aber  Isis  verfolgte  die  Mörder  mit  Hfllff  ihres  Sohns  Hori,  der 
sonst  der  Egyptische  Hercules  genant  wird,  und  ids  sie  Typhonem 
aampt  .seinen  Gesellen  erschlagen  lassen  und  die  Stücke  von  ihres 
Mannes  Cörper  wieder  bekommen,  hat  sie  von  Wachs  und  Spece- 


5  oß  248}der.  9  Enropaa  [«  9]  geraekt  13  davon]  SÜBl  daTon  auok. 
U  aerycMMB]  XH  Qenronem.  20  niohren[H  2, 608.  K  2,  608]Uiflil8.  aaden] 
S  anp  244]  dorn.      22  angelangt  [X  767]  Die.     26  Qe[a  10]fdieBeke. 
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rey  so  ^iel  Bilder  in  des  Osiridi  Grösse  verfertigi,  als  fie 
von  dessen  Cörper  hatte,  nnd  in  deren  iedes  ein  Stüdi  toh 
Manns  Leib  verschlossen,  nnd  demnach  sie  dessen  Begrabniß  «»- 
bekant  nnd  also  ihn  selbst  vor  einen  GOtt  gehalten  haben  wolle, 

6  hat  sie  Priester  geordnet  und  einen  Byd  von  ihnen  genommeB,  daS 
sie  das  jenige,  so  sie  ihnen  anvertrauen  würde,  niemand  oflenbak- 
ren  weiten,  nachgehends  aber  einen  ieden  absonderlich  überredal, 
daß  bey  ihm  allein  des  Königs  Cörper  zu  begraben  niedergesetzt 
worden  wfire,  welchen  er  an  seinem  Ort  begraben,  Osiridem 

10  in  Bedenckuiij;  seiner  grossen  Wolthaten,  die  er  den 
erwiesen,  mit  Göttlicher  Ehre  zieren  und  ihm  einige  Thier  beüi» 
gen  und  solchen  auch,  so  lang  sie  lebten  und  nach  ihreoi  To^ 
göttliche  Ehr,  wie  dem  Osiridi  Selbsten,  anthun  sollen. 

Damit  nun  die  Priester  hierzu  desto  gefliessener  wireo,  gtb 

16  sie  ihnen  allerdings  den  dritten  Theil  von  des  Landes  Natzangea 
zu  ihrem  Unterhalt,  auff  welche  fette  Vermichtniß  nnd  FnndatioB, 
welche  nicht  zu  verschmfihen  war,  die  Priester  zween  Stier  dem 
Osiridi  geheiliget,  welche,  wie  du  siebest,  von  nnserm  Volck 
Apis  und  Neruis  genant  und  vor  Götter  gehalten  und  geehrel  wer- 

so  den.  Damahls  wurde  auch  bey  Lebens  StraiT  verboten  und  solches 
Gebot  wird  auch  noch  festiglich  gehalten,  Osiris  sey  ein  Mensch 
gewesen.  Solches  Stillschweigens  halber  wirst  du  auch  in  iedem 
Tempel,  da  Osiris  geehrt  wird,  das  Bild  oder  den  AbgoU  Harpo- 
cratem  finden,  welches  den  Finger  auff  die  Lippen  legt    Es  hat 

s5  auch  diese  Isis  ein  garstig  Bild  des  vomTyphone  nach  bescheheaer 
Zerstfickung  ihres  Manns  in  den  Nilnm  hingeworfiSsnen  Glieds  ia 
den  Tempel  auffgehenckt  und  ihm  wie  einem  Gott  Ehr  zu  bewei» 
sen  angeordnet,  von  welchem  schandlichen  Gottesdienst  nur  ds 
einer  ehrlichen  Frauen  nicht  zu  reden  gebährte,  wann  ich  auch 

so  nicht  der  unseren  thummen  Blindheit  darbey  erinnerte  und  dnth 
solche  Erinnerung  desto  stircker  angefrischl  wArde,  dem  waren 
GOtt  nmb  seine  Brkantnus  und  daß  er  mich  aus  solchem  ulili- 
gen  Götzendienst  errettet,  desto  hertzlicher  zu  dancken.    Uad 


1  Osiridi]  XU  Osiridis.  S  C5r($  345]per.  7  «bsonl«  ll]dertioli.  17  «ir, 
[S  246]  die^  16  gehei[X  768]liget.  38  Harpooratem  [a  13]  lliidoD,  wol* 
[H  3,  609]ohM.  34  FiD[K  2,  609]gar.  38  sohandliohea]  $XH 
31  d«m]  8XHK  den.     83  nn[8  347]flaUgeii. 
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gletcbwohl  hat  die  Yerebrang  dieses  garstigen  Abgotts  wie  eine 
böse  anheilbare  Seache  nmb  sich  gefressen,  so  dafi  sie  auch  su 
den  außlfindischen  Völckern  gekrochen,  welche  ihn,  wie  ich  höre, 
Priapum  nennen.    Und  also,  mein  Musail  hat  ansers  Landes  Got- 

5  lesdienst  einen  Anfang  genommen.  Von  der  Isis  Selbsten  wird 
gesagt  nnd  geglaubt,  daß  sie  noch  lebe  und  in  der  Welt  als 
eine  ansterbliche  Göttin  heromb  ziehe,  die  Menschen,  gleich  wie 
ihr  Mann  gethan  habe,  das  Ackern,  Mahlen  und  Brodbacken  au 
lernen.  Wann  dem  also  wäre,  so  mfiste  sie  allbereit  über  400  Jahr 
10  alt  seyn. 

Musai  sagte:  mein  gnadige  Princesse!  wie  wird  es  aber 
heutiges  Tages  mit  diesem  Apis  gehalten  und  wie  ist  es  seyt  des 
Osiridi  Tod  mit  ihm  gehalten  worden,  daß  die  Ägyptier  den  Be-  ^^ 
trug  nicht  mercken  oder  ihre  eigne  Blindheit  so  gar  nicht  sehen 

15  können?  Item  so  hätte  ich  vermeinet,  das  Bild  Harpocratis,  weil 
es  mit  dem  Finger  auf  dem  Mond  andeute,  daß  man  verschwei- 
gen solle,  daß  Osiris  ein  Mensch  gewesen,  würde  vielmehr  den 
Bgyptiern  die  Nichtigkeit  der  erdichten  Gottheit  Osiridis  verrathen 
und  offenbaren,  als  dessen  Menschheit  verholen  helffen. 

>o  Asaneth  antwortet:  was  den  Harpocratem  anbelangt,  haben 

unsere  Priester  dem  Nachsinnen  der  klugen  Egyptier  bereits 
vor  längsten  mit  einer  erfundenen  Lägen  vorgebogen  und  das 
Volck  überredet,  Harpocrates  seye  von  der  Iside  geboren  wer'» 
den,  nach  dem  sie  Osiris  nach  seiner  Hinzuckung  zu  den  Göttern 

t5  widerum  beschlaffen  habe;  und  weil  das  Kind  tod  auff  die  Welt 
kommen,  zeige  das  Bild  mit  seinem  auff  den  Mund  getruckten 
Finger  an,  daß  es  niemals  nicht  geredet.  Das  erste  von  diesem 
Bild,  nemlich  daß  man  die  Menschheit  Osiridisjverschwiegen  haU 
ten  solle,  wissen  allein  die  Priester;  das  ander  aber  von  der  6e-* 

80  burt  Harpocratis  muß  das  Volck  glauben.  Betreffend  den  Apim  ist 
der  erste  so  genante  Stier  gantz  schwartz  gewesen,  ohne  daß  er 
fomen  auff  der  Stirn  einen  weissen  viereckten  Flecken,  in  der 
Seiten  einen  dem  gehörnten  Mond  gleich  und  auff  dem  Rucken  das 
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Bfld  eines  Adlers,  auf  der  Zungen  aber  einen  KnopIT  in 
des  Krebs  und  zweyerley  Haar  im  Schwantz  gehabt    Diesen 
die  Unserigen  an  und  halten  ihn  vor  den  höclisten  Gott  Osiriden, 
weil  die  Priester  vorgeben,  Isis  bitte  die  von  Typhone 

6  tene  Glieder  Osiridis  in  einen  höltzemen  Oolisen  eingesddi 
nnd  den  selben  mit  einer  Ochsenhaut  umgeben,  weldies 
bildnus  hernach  die  Seele  Osiridis  empfangen  nnd  also  sa  eii 
lebendigen  GOtt  worden.    Er  stehet,  wie  du  gesehen  haben 
in  seinem  Tempel  in  einem  schönen  Saal  und  der  Ort,  wo  er  ligt, 

to  wird  Geheimnusweise  das  Brautbett,  der  Hoff  vor  seinem  SmI  aber, 

darinnen  er  su  Zeiten  Spielens  halber  und  dann  auch,  ihn  den 

Fremden  zu  zeigen,  der  Stall  der  Mutter  Apis  genant,  wohin 

'  ihm  alle  Jahr  einmahl  eine  Kühe  zuführet,  die  gleiche  Zeichen 

«r  haben  mui^.    Wann  er  dann  nun  seine  Jahr  erlebt,  die  ihm  in 

16  den  sogenanten  heiligen  Büchern  zu  leben  vorgeschrielien  worden, 
so  wird  er  von  den  Priestern  in  einem  Brunnen  ertrflncki  «od  ein 
anderer  mit  gleichen  Zeichen  an  seine  Statt  gesucht,  weldiee  aber 
nit  ehender  geschiehet,  sie  getrauen  dann  einen  andern  so 
zeichneten  wiederum  zu  finden,  ihre  Bficher  mögen  daran 

to  was  sie  wollen.  Wann  dann  nun  ein  anderer  gefunden  wird,  so 
firolocken  beydes  das  Volck  und  die  Priester,  speisen  ihn  vierlag 
Tag,  setzen  ihn  in  ein  besonder  Schiff,  darin  ein  gantz  vergnHes 
Hanß  stehet,  und  fähren  ihn  mit  grossem  Geprflng  in  smnen  Tem- 
pel, festiglich  glaubend,  daß  Osiridis  Seele  jederzeit  in  diesem 

s5  Ochsen  seye  und  ans  einem  in  den  andern  wandere,  dahero  bey 
vielen  der  Wahn  entstanden,  daß  die  Seelen  der  Verstorbenen  ans 
einer  Creatur  in  die  ander  gehe,  wannenhero  dann  unsere  aber- 
gläubige  Leute  sich  des  Pleischessens  enthalten,  weil  sie  sorgen, 
sie  möchten  vielleicht  die  Seelen  ihrer  Großtltem  zwischen  den 

80  Zähnen  zermahlen*  Hit  solchen  Lügen  und  Fänden  nun  wird  du 
Volck  unterhalten  und  dem  Apis,  welcher,  so  lang  er  lebt,  Apis, 
nach  seinem  Tod  aber,  wann  er  im  Tempel  in  einem  Sarch  beyge- 
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setst  worden,  Serapis  genant  wird,  Göttlicbe  Bbr  erwieean.  Er 
wird  auch  in  wichtigen  Sachen  um  Raht  gefragt  and  seine  Antwort 
erkant,  wann  er  seine  fürgehaltene  Hand  voll  Früchten  entweder 
TerwirfFt  oder  gants  oder  halber  hinweg  frisst 

5  Diese  Brzehlnng  der  Asaneth  vom  Ochsen  Apis  nnd  König 

Osiride  wird  beylanStig  mit  allen  Autoribns,  so  von  ihnen  ge«- 
schrieben,  übereinstimmen.  Es  ist  aber  meines  Davorbaltens  die- 
ser Osiris,  der  anch  Apis,  Bacchus,  Dionysins,  Philo,  Pana,  Am- 
nion et  c.  genant  worden,  kein  anderer  als  Mizraim  des  Noe  Bnbal, 
10  Chams  Sohn  gewesen,  welches  bezeuget  der  schandliche  Abgott 
Priapus,  der  von  ihm  seinen  Ursprung  genommen,  als  welchen  die 
Einwohner  in  und  umb  das  Jüdische  Land  herumb  Mizraim  genen- 
net haben.  Von  Phaetonte  seinem  Bruder,  der  sonst  in  heiliger 
Schrifft  Phut  genannt  ist,  wird  gelesen,  als  er  im  1857sten  Jahr 

15  vor  Christi  Geburt  in  Italiam  liommen  sey,  eben  als  damahls  von 
grosser  Sommer -Hitz  selbige  Landschafft  an  dreyen  Orten  an- 
gangen und  in  der  Gegend  Toscana,  Viterbo  und  Capua  elend  ver«> 
brennen;  dessen  Schwester  und  Gemahl  Isis  aber  soll  zu  den  Zeiten 
des  Babylonier  siebenzehenden  Königs  Spareti  umb  das  1556ste 

fb  Jahr  vor  Christi  Geburt  auch  in  Italiam  kommen  seyn,  eben  als  der 
Toscaner  Jasius  dasselbe  Königreich  erhalten  und  mit  der  Cybele 
Hochzeit  gehabt,  welches  wohl  seyn  kan,  weil  sie  nach  Art  ihres 
Anherm  ein  hohes  Alter  erreicht  und  über  600  Jahr  gelebt,  auch 
bey  nahe  die  ganize  Welt  durchzogen  haben  soll,  die  Völcker  den 

s6  Gebrauch  des  Korns  zu  unterrichten.  Ihr  Bruder  Dardus  aber  hatte 
sich  in  Griecia  nieder  gelassen  und  ebenmassig  das  iiknffhonderte 
Jahr  überlebt.  Sonst  ist  nicht  ohn,  daß  Satanas  mit  diesem  Apis, 
gleich  wie  mit  andern  heidnischen  Abgöttern,  sein  Spiel  gehabt,  dann 
er  zu  den  Zeiten  der  Cleopatr®  geweinet,  geseuflTzet,  geheulet  und 

80  geplerret,  endlich  aber,  nach  dem  der  HErr  CHristus  vor  Herode  in 
Egypten  geflohen,  gar  verreckt  ist.  Wer  mehr  von  diesem  Stier 
zu  wissen  beliebt,  der  lese  Diodorum  Siculom,  welcher  auch  mel-* 
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det,  daß,  als  bey  Plolomei  Lagi  RegieniDg  der  Apis  vor  AMm 
gestorben,  dessra  Hütter  ein  überaus  grosse  Samma  Coli,  wel- 
ches xn  seiner  Unterhaitang  gegeben  war,  and  noch  drAberhia  50 
▼on  Ptolomeo  entlehnte  talent  Silbers  anff  sein  Begrabnos 

6  det  Sonsten  ist  glinblich,  daß  beydes  die  Hebräer,  so  unter 
nnd  Aaron  aus  Egypten  gezogen,  und  Jeroboam,  so  sich  ein 
lang  in  Egypten  anffgehalten,  diesem  Apis  nachgedhmt  und  ikrt 
gäldene  Kilber  nach  ihm  gemacht  haben.  Von  diesem  Mizraioi  wird 
nach  Josephi  des  Jüdischen  Geschichtschreibers  und  aller  Joden 

10  Zeugnus  Bgyptus  noch  Mesre  und  dessen  inwobnent  Volck  MeA- 
reer  von  den  Hebräern  genant. 

Als  nun  Asaneth  die  Erzehlnng  der  Geheimnnsse  des  Aegyp-» 
tischen  Gottesdiensts  beschlossen,  fragte  sie  den  Masai,  ob  ni€hi 
aach  dergleichen  Betrügereyen  in  seinem  Land,  da  er  so  Haas 

15  wäre,  practicirt  würden.  Er  antwortet,  daß  er  sein  rechtes  Vnl* 
terland  zwar  niemahln  recht  beschanet,  aber  wohl  Ton  seinem 
Vatter  verstanden  habe,  daß  dessen  Inwohner  dem  Feuer  GötlUdM 
Ehr  erwiesen.  Erstlich,  dieweil  es  den  Menschen  viel  Guts  thae, 
Zweytens  dieselbe  Straffe,  wann  es  nerolich  sie  Selbsten  oder  ihre 

to  Haab  nnd  Häuser  verbrenne,  Und  drittens,  weil  nach  hergebrachter 
Sag  der  Alten,  ihrer  Urahnen  Opffer  durch  dasselbige  vom  Himmel 
herunter  verzehrt  worden ,  wessentwegen  dann  in  ihren  Tempeln 
keine  Thier  oder  Bilder,  sondern  ein  ewigwährent  Feuer  durch 
die  darzu  verordnete  Priester  und  Priesterinnen  nnterhalten  wftrde; 

>6  man  sage  wohl  von  Göttern,  die  im  Himmel  seyn  selten,  es  sey 
aber  kein  rechte  Wissenschafft  oder  ein  gewisser  Glaub  an  diesel- 
bige  und  also  auch  weder  ein  rechter  oder  falscher  Gottesdienst  in 
seinem  Heymath  vorhanden. 

Asaneth  sagte  hierauf:  ich  habe  anfänglich  vermeint  gehabt, 

so  da  seyest  meines  Liebsten  Eheherrn  Verwandter  oder  wenigst  sein 
Landsmann,  nit  allein  darumb,  weil  du  seine  Sprach  redest,  soih 
dorn  auch,  weil  er  dich  liebet  und  du  ihm  dargegen  so  getreu  bist 
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Sintemal  ich  aber  Terstehe,  daß  ich  mich  irre,  indem  ich  von  dir 
selbst  gehöret,  daß  du  die  Wissenschafft  von  dem  wahren  einigen 
GOtt  erst  von  ihm  empfangen,  so  sage  mir  derowegen,  wie  du 
anfänglich  in  seine  Kund-  und  Freundschafft  kommen  seyest. 

6  Gnadige  Frau  I  antwortet  Musai ,  indem  ich  solches  umständ- 

lich thun  solte,  so  müste  ich  zuvor  meine  aigne  Herkunft  und  zu- 
vor geführtes  Leben  erzehlen,  damit  aus  selbiger  Histori  erhelle, 
was  Gelegenheit  gegeben  und  mich  des  Glücks  würdig  gemacht 
habe,  in  dero  eheliebslen  Herrens  Kund-  und  Freundschafft  zu 
10  kommen,  welches  aber  vielleicht  meiner  gnadigen  Frauen  verdrüß- 
lich  zu  hören  seyn  möchte. 

Besser  ists,  antwortet  Asaneth,  weil  wir  ohne  das  des  heu- 
tigen, Fests  halber,  um  mit  unserem  Exempel  das  arme  und  allbereit 
gar  zu  weit  verführte  Pöbelvolck  nicht  unruhig  zu  machen,   in 

16  diesem  Garten  verbleiben  müssen,  wir  hören  und  erzehlen,  was 
elwan  zu  des  wahren  Gottes  Ehren  gereicht,  als  wann  wir  der 
falschen  Iside  mit  Kräntzmachen  und  dergleichen  Kinderwerck  hof- 
fierten.  Darum  sage  nur  herl  du  wirst  ohnez weiffei  solche  Sachen 
vorbringen,  welche  die  Zeit  zu  passirn  unji  zu  keinem  schlaffen 

20  bewögen  wird. 

Demnach  fieng  Musai  an  und  sagte :  Erstlich  ist  mein  Herkom- 
men und  Geschlecht  aus  dem  ElamSems  Sohn  entsprossen,  worvon 
auch  dasselbe  die  Blamiten  genennet  worden.  Seithero  aber  in  ver- 
wichenen  Zeiten  so  viel  Götter  entstanden,  die  sich  aus  ihren  Ge- 

25  schichten  einen  grossen  Namen  machen  wollen,  seynd  etliche  aus  uns 
von  Perseo  die  Persianer  genant  worden.  Gleichwol  haben  die  übrige 
den  Namen  ihres  Ertzvaters  von  der  Provintz,  die  sie  bewohnten,  als 
welche  auch  denselbigen  Namen  trug,  noch  behalten,  unter  welche 
ich  mich  auch  noch  zu  rechnen  hatte.  Hein  Großvater  war  ein  junger 

so  Printz  unter  den  Fürsten  unsers  Stammes,  und  als  dieselbe  dem  ge- 
waltigen Kriegsheer  der  Assyrier  nach  der  ersten  erlittenen  Nieder- 
lag nicht  mehr  zu  wiederstehen  vermochten,  hat  sich  einer  da,  der 
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ander  dorthin  zu  seinen  Freunden  in  vermäinle  Sicherheit  begebei. 
Die  allermeiste  nahmen  ihre  Zuflucht  bey  ihren  Verwandten  nd 
Nachbarn  den  Persianern,  mein  Großvater  aber  suchte  seinen  Schoti 
bey  Zoroastre  der  Bactrianer  Könige ,  dessen  Reich  damahls  tot 
5  ein  sichere  Fluchtstatt  der  jenigen  gehalten  wurden ,  die  dem  Ge- 
walt der  Assyrier  entrinnen  weiten. 

Es  hat  sich  aber  besagter  mein  Großvatter  bey  diesem  König 
so  wohl  umgethan,  daß  er  ihn  unter  seine  beste  Freund  gereduel 
und  zu  seinem  Preceptore  über  sich  selbst  geordnet,  dsTon  er 

10  auch  so  gelehrt  und  in  der  Wissenschaflt  der  Magia  so  perfect  wmi 
vollkommen  worden ,  daß  er  selbsten  200000  Vers  darvon 
schrieben.   Nach  dem  aber  besagter  mein  Großvatter  Agaaces 
Leben  geendet,  hat  er  meinen  Vatter,  welchen  er  dem  Kdaig 
Ehren  auch  Zoroastres  genennet,  ob  gleich  der  König  selbst 

15  seinem  rechten  Namen  auch  Ozyartes  geheissen,  bey  dem  König- 
lichen Hofe  als  seinen  einzigen  und  von  dem  König  sehr  gelieMea 
Sohn  beydes  zum  Erben  seiner  Wissenschafften  und  des  Königs  Gaad, 
die  er  besessen,  hinterlassen,  eben  damahls  als  der  grosse  Ninas  an- 
fieng  die  Bactrianer  mit  Krieg  anzuwenden.    Und  eben  dieser  meia 

so  Vatter  ist  folgends  ein  Printz  und  Stiffler  der  Persischen  Magonm 

worden.    Solches  alles  aber  hat  sich  folgender  Gestalt  EUgetragea. 

Nach  dem  Ninus  mit  Hülff  Ariseni  des  Arabischen  Königs  die 

Babylonier  überwunden  und  ihren  König  umbgebracht,  Banane« 

der  Armenier  König  gedemäthigt,  Pharnum  den  König  der  Meder 

85  geschlagen ,  gefangen  und  samt  seiner  Gemahlin  und  sieben  Kin- 
dern gecreutzigt,  auch  alle  übrige  Völcker  Asiie  biß  auff*  die  In- 
dianer und  Bactrianer  unter  sein  Joch  gebracht,  hat  er  auch  diese 
letztere  angegriffen,  aber  mit  solchem  Schaden  und  Verlast,  daß 
er  sein  Heer  in  Syriam  zurückführen  und  den  Krieg  biß  anff 

so  andere  Zeit  auffschfeben  müssen,  dann  ihm  damahls  nicht  allein 
Vestigkeit  des  Lands  und  dessen  streitbare  Inwohner,  sondern 
auch  des  Königs  und  meines  Großvattern  magische  Künste  sngleiok 
widerstanden. 
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Als  er  aber  meines  Anherm  Tod  ▼emommen ,  hat  ers  wie- 
derum  angefangen ,  wo  ers  bey  voriger  Niderlag  gelassen.  Doch 
tveil  er  wüste,  wie  viel  tapffere  Kriegslent  die  Bactianer  hatten,  war 
▼on  nöthen ,  dieselbe  mit  der  Zahl  der  Mannschafft  ^u  überman- 

5  gen.  Dero  wegen  hat  er  aus  allen  Yölckern  seines  Reichs  die 
allerbeste  Soldaten  erwählet  und  ein  Heer  von  1700000  Mann  zu 
Fuß,  2001000  Reutern  und  10600  Streitwagen  zusammen  gebracht, 
welche  so  zugerichtet  gewesen,  daß  von  beyden  Seiten  derselben 
an  den  Rädern  und  Aechsen  scharpffe  Sensen  und  Siechein  her- 

10  vor  giengen,, bequem,  die  Feinde  zugleich  zu  trennen  und  umzu- 
bringen. Mit  diesem  gewaltigen  Zeug  zog  Ninus  gegen  die  Bactianer, 
muste  aber  sein  Heer,  der  engen  Pässe  und  beschwerlichen  Oerter 
wegen  zertheilen  und  hin  und  wieder  einzubrechen  sich  befleis- 
sigen.    Indessen  hatte  Zoroastres  alle  Mannschafft  seines  Lands, 

16  was  Wehr  und  Waffen  brauchen  konte,  zusammen  gebracht,  deren 
bey  400000  Mann  gewesen,  und  ob  gleich  diese  Armada  gegen 
dem  Nino  vor  gar  gering  zu  rechnen,  so  ist  er  doch  dessen  gewal- 
tigen Macht  an  die  enge  Gräntzen  seines  Lands  entgegen  geruckt, 
und  nach  dem  er  so  viel  Feinde  eingelassen,  als  er  zu  bemeistern 

so  getraut,  hat  er  den  Assyriern  auff  die  Finger  geklopfft,  sie  zer- 
trennt, verfolgt  und  ihrer  bey  100000  erschlagen,  den  Rest  aber 
auff  das  Gebürg  gejagt.  Als  aber  Ninus  mit  dem  gantzen  Heer 
hernach  drang,  hat  er  endlich  die  Bractianer  durch  die  Menge 
übermannet  und  von  einander  in  Städten  gestöbert,  die  er  nach 

t6  and  nach  leichtlich  eingenommen,  die  Haupt -Stadt  Baqtra  aber 
hirtiglich  belagert,  weil  dieselbige  mit  Gewalt  einzunehmen  vor 
unmächtig  gehalten  würde,  der  Meinung,  sie  endlich  durch  Hunger 
SU  zwingen. 

In  diesem  gantzen  Krieg  ist  mehr  mit  Magischen  Künsten, 

80  sonst  Vörtheln  und  Betrügereyen  gestritten  worden,  als  mit  den 
Waffen  selbsten,  da  sich  dann  mein  Vatter,  der  mehr  des  Königs, 
als  sein  iigne  Stelle  betretten,  gar  berühmt  und  mannhafit  gemacht, 

* 
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Indem  er  weder  die  Tapfferkeit  seiner  äignen  Fäuste  noch   die 
HertzhaflfUgkeit  seiner  Jugend  noch  den  Verstand  auff  die 
händel  noch  die  Künste,  die  er  von  seinem  Vatter  erlernet, 
spart  hatte.    Und  dannenhero  verzögerte  sich  die  scharpffe  Bei«- 

5  gerung  der  Stadt,  in  deren  beyderseits  die  Völcker  mercklich  ab- 
nahmen und  so  wohl  durch  Hunger  und  Pest,  als  das  Scbwerdt 
oder,  daß  ichs  besser  gebe,  durch  allerhand  neue  Kriegs -Erfin- 
dungen und  machinen  den  Weg  in  die  andere  Welt  nehmen  mosteo, 
bey  welchem  Abgaqg  so  vieler  Soldaten  der  König  mit  seiner  Hoff- 

10  statt  allein  das  unüberwindliche  Schloß,  Hein  Vatter  aber  die  Stadt 
mit  der  noch  übrigen  Soldatesca  biß  auff  das  allerauserste  gegen 
Nino  zu  beschützen  sich  vereinbaret. 

Mein  gnädige  Frau  vergebe  mir,  daß  ich  hier  einen  kleinen 
Absprung  nehmen  muß,  meine  Histori  zu  erleutern,  indem  ich 

15  der  Semiramide  gedencken  muß,  wann  ich  anders  meine  Histori, 
wo  nicht  vollkommen ,  doch  etwas  verständlicher  erzehlen  will. 

0  Wunder,  antwortet  Asaneth,  ich  hab  hier  und  da  und  also 
stücksweiß,  so  viel  und  doch  so  gar  nichts  vollkommenlichs  voa 
dieser  Königin  gehöret,  daß  mich  nichts  bessers  erfreuen  wird, 

so  als  wann  du  mir  auch  noch  etwas  von  ihr  wirst  erzehlen  können. 

Genugsam,  sagte  Musai,  dann  diese  ists,  durch  deren  Antrieb 

ich  durch  vielfältige  ungestüme  Winde,  die  sie  besser,  ab  der 

unmächtige  AEolus  erregt,  in  den  sichern  Port  der  Erkäntnns  GOl- 

tes,  darin  ich  mich  ietzunder  befinde,  angelangt 

s&  Diese  heroische  Dame  wohnete  da  mahls,  als  Ninus  die  Stadt 

Bactram  belagert  hielte,  in  Syria,  dann  sie  war  Menone,  des  Niai 
Stadthalters  daselbsten,  Gemahlin.  Als  dieser  ihr  Hauswirth  sähe, 
daß  sich  der  Krieg  vor  Bactra  in  die  Haar  spielen  wolte,  liesse  er 
sie  zu  seinem  grossen  Unglück  zu  sich  kommen,  weil  er  Ihre  we- 

80  gen  grosser  Liebe,  die  er  zu  ihr  trug,  nicht  länger  entbehren 
konte  oder  wolte.  Sie  übertraff  bey  nahe  alle  Jungfrauen  ihrer 
Zeit  mit  Schönheit,  Die  allermeiste  Männer  mit  hertzhaffter  Tapffer- 
keit.   Sie  begab  sich  zu  ihrer  Mom  in  Manns -Kleidern  vor  Bactra 

• 
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ins  Lager,  ohnezweifPel  mehr  ihre  aigne  Tugenden  zu  beweisen, 
als  ihrem  Mann  zu  gehorsamen;  Dann  als  sie  dort  angelangt,  ist 
sie  nicht  demselben  zu  Gefallen  vor  den  Spiegel  gestanden,  sich 
zu  zieren ,  sondern  hat  die  BeschaiTenheit  des  festen  Schlosses  und 

5  der  Stadt  beobachtet.  An  dem  Schloß  sahen  sie  wohl,  weil  es  von 
Natur  fest  war,  daß  es  nicht  mit  genügsamer  HannschafR  besetzt 
gehalten,  sondern  vielmehr  durch  Verblendungen  Zoroastri  be- 
schirmet wurde.  Derowegen  begehrte  sie  aus  den  allerbesten 
Soldaten  die  Felsensteiger  und  thät  mit  denselben  in  Person  den 
10  AngrilF,  als  Zoroastres  eben  durch  seine  Magische  Künste  Feuer- 
Funcken  aus  den  Sternen  brachte  und  seinen  Geist  allzuheflllg  an- 
triebe, ihn  völlig  von  der  Belagerung  zu  befreyen  und  gleichsam 
wie  einen  Irrdischen  Gott  über  den  Ninum  zum  Triumphator  zu 
machen. 

16  Hat  also  Semiramis  eben  in  demselbigen  Moment  das  Schloß 

erstiegen  und  erobert,  als  Zoroastres  seinen  verdienten  Lohn  von 
seinem  höllischen  Geist  empfieng,  als  welcher  wider  den  Schluß 
des  höchsten  Numinis  nichts  zu  thun  vermag,  sondern  noch  darzu 
seinen  Ergebenen  die  Hälse  umbzudrehen  Gewalt  bekompt,  wann 

so  sich  selbige,  wie  GOtt  selbsten,  anseheA  lassen  wollen;  Massen 
mitten  in  Einnehmung  besagten  sonst  unüberwündlichen  Schlosses 
Zoroaster  vom  himmlischen  Feuer  verbrand  worden,  dahero  et- 
liche außgesprengt,  ob  sey  er  durch  Nini  Waffen  umkommen, 
Nemlich  als  sein  Schloß  eingenommen  und  alles  darin  nieder  ge- 

t5  macht  worden. 

Asaneth  sagte  hierauf:  ich  hab  mich  berichten  lassen ,  ob  wSr 
Semiramis  aus  dem  Geschlecht  Sems  geboren  und  eine  Tochter  des 
Chaldeer  Königs  zu  Babylonia  gewesen;  wie  hat  sie  dann  Menonis 
des  Assyrischen  Landvogts  in  Syria  Haußfrau  ßeyn  können ,  sinte- 

80  mahl  auch  gesagt  worden,  sie  hätte  Nino  dasselbige  Reich  durch 
ihren  Heurath  zugebracht. 

Gnädige  Frau,  antwortet  Musai,  es  ist  gewiß,  daß  diese  Kö- 
nigin anfänglich  gedachten  Menonem  zum  Ehemann  gehabt,  massen 


1  bewei[$264]sen.  2  ihrem]  X  ihren.  5  SUdt  [a  29]  heobaohtet.  10  ab 
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870  n,  6,  1. 

er  zween  Sohne,  Namens  Hypaten  und  Hydaspen,  mit  ihr  eneofeL 
Ihr  Herkommen  aber  ist  g^antz  ungewiß,  weil  sie  ein  FümDiDg  ge- 
wesen. Die  Syrier  glauben  und  geben  vor,  sie  sey  der  Göttn 
Dercerone  Tochter,  in  dem  sie  sagen,  nach  dem  Dercerona  die 
5  Venerem  beleidigt,  hatte  sie  dieselbige  gegen  einem  schönen  Juag- 
ling  in  Lieb  entzündet ,  aus  welchem  sie  diese  Tochter  empfaaga 
und  geboren;  nach  dem  sie  sich  aber  solcher  Tbat  geschameC,  Utie 
sie  den  Jungling  umbgebracht,  das  Kind  in  eine  feisichte  Wästeoey 
hingeworffen  und  sich  selbst  vor  Leid  in  einen  See  bey  Ascaloi 

10  gestflrtzet,  allwo  sie  aus  Erbarmte  anderer  Götter  in  einen  Fisck 
verwandelt  worden,  dessentwegen  dann  noch  aoff  den  hentigo 
Tag  die  Syrier  keine  Fische  essen,  sondern  dieselbe  als  Gitter 
verehren;  Das  Kind  aber  seye  durch  die  Menge  einiger  Tauben  er^ 
wärmet  und  erstlich  mit  Milch,  folgends  mit  Käsen,  die  sie  hin  bi' 

16  wieder  in  den  Hirtenhäusem  selbiger  Gegend  geholet,  gespeiset 
und  erhalten  worden,  biß  es  endlich  etliche  Hirten  gefunden  ob' 
Simm»  dem  Königlichen  Stallmeister  gebracht  haben ,  der  sdAts^ 
weil  er  keine  Kinder  gehabt,  als  sein  eigne  Tochter  aufge^V^ 
und  sie  nach  den  Dauben,  welche  gleichfals  dessentwegen  tos 

to  den  Syrern  vor  Götter  gehalten  und  geehrt  werden,  SeminiB' 
genennet.  Als  sie  nun  erwachsen ,  hat  sie  alle  andere  Jnngfranei 
an  Schönheit  weit  übertroffen ,  also  daß  sich  Menones,  der  dei 
Königs  Herde  zu  beschauen,  bey  dem  Simma  eingekehret,  in  die- 
selbe hefftig  verliebet  und  sie  vom  Simme  zum  Weib  eri>eUen  ond 

s5  mit  sich  heimgeführt. 

Nach  dem  sie  nun  obige  mannliche  That  mit  Einnehmung  des 
Schlosses  zu  Bactra,  dem  die  Stadt  gleich  nachfolgte,  begangen,  hat 
sich  Ninus  so  wohl  über  ihren  Verstand  als  grosse  Tapferkeit  ter- 
wundert  und,  da  er  auch  ihre  grosse  Schönheit  sähe,  sich  zugleich  ia 

80  sie  verliebet  und  sie  vom  Menone  begehret,  mit  dem  Anerbieten,  ihme 
dargegen  seine  Tochter  Sosannam  zum  Weib  zu  geben.  Wie  sick 
aber  Menones  dessen  wegerte ,  drohete  ihm  Ninus  die  Augen  aas* 
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zureissen,  wann  er  ihm  nicht  willfahren  würde.  Darauf  ist  Me- 
nones  beydes  aus  Forcht  und  ungedultiger  hefftiger  Liebs -Regung 
in  eine  rasende  Unsinnigkeit  gefallen  und  hat  sich  in  solcher  Wuih 
selbst  au^ehencket,  worauf  hin  Ninus  die  Semiramidem  zum  Weib 
6  genommen  und  seinen  Sohn  Ninyum  mit  ihr  erzeuget. 

Wie  nun  die  Stadt  Bactra  mit  samt  dem  Schloß  oberzehlter 
massen  in  Nini  Gewalt  kommen ,  ist  mein  Vatter  auch  lebendig  in 
dessen  Hände  gerathen  j  dieweil  der  König  Ninus  seinen  Kriegleu- 
len  bey  Verlierung  Leib  und  Lebens  gebotten,  daß  sie  ihn  nit  um- 
10  bringen,  sondern  lebendig  gefangen  nehmen  sollen,  dann  er  wolte 
die  jenige  junge  Person  sehen,  dessen  Ruhm  wegen  seiner  Tapffer- 
keit  und  behenden  Kriegs -Anschlagen  in  der  gantzen  Welt  er- 
schollen. Er  hat  ihn  auch  nicht  allein  nicht  als  einen  Feind  tractirt, 
sondern  ihn  unter  seine  beste  Freund  gesetzt,  mit  Ermahnung, 
15  daß  er  ihm,  wie  hiebevor  dem  Zoroastre,  gleiche  Treu  erweisen 
wolte.  Solcher  massen  nun  ist  mein  Vater  in  des  Assyrischen  Mon- 
archen Nini  Dienste  nach  Ninive,  nach  dessen  Tod  aber  mit  der 
Königin  Semiramis  nach  Babylon  in  Chaldeam  kommen,  welches 
Reich  Ninus  von  seiner  vorigen  Gemahlin,  die  eine  Königin  in  Chai- 
se dsa  gewesen  und  ihm  einen  Sohn  Trebeta  und  eine  Tochter  So- 
sanna gebohren,  erblich  an  sich  gebracht. 

Asaneth  sagte:  was  hat  es  doch  vor  eine  Beschaffenheit  mit 

dem  Tod  dieses  Königs?    Ich  hab  mir  lassen  erzehlen,  Semiramis 

hatte  nur  einen  Tag  den  Königlichen  Gewalt  begehrt,  und  als  ihr 

95  solcher  gegeben  worden ,  an  demselbigen  den  König  umbringen 

lassen. 

Musai  antwortet:  dieses  mag  ihr  wohl  zur  Unehr  nachgedich- 
tet worden  seyn,  weil  sie  nicht  allein  sehr  unkeusch,  sondern  auch 
über  alle  massen  regiersichtig  gewesen.  Ninus  hat  in  Belagerung 
so  der  abgefallenen  Stadt  Ecbatana  einen  Pfeilschuß  empfangen ,  und 
als  er  sich  daran  curiren  lassen  wolte,  ist  ein  anderer  Zustand 
darzu  geschlagen,  welcher  ihm  den  Tod  propheceyte,  derowegen 
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er  mit  Wissen  und  Einwilligang  der  aDeredelsten  Assyrier 
Königin  den  Scepter  samt  dem  Königlichen  Kleid  über^bea 
befohlen  hat,  das  Regiment  zu  verwalten,  biß  sein  Sohn  N 
Mannbar  und  zur  Regierung  tüchtig  würde,  hat  also 

5  noch  bey  Leben  ihres  krancken  Manns  zu  herrschen  und 

fehlen  angefangen,  gleichwohl  aber  nicht  über  fünf  Tag*,    we3     | 
Ninus  nach  übergab  des  Königlichen  Gewalts  nicht  länger  gelebt 
Und  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn,  ob  Semiramis  in  solcher  Zeit 
nicht  mehr  den  Tod,  als  das  Leben  des  Königs  befurdert.    ist  wmdk 

10  leicht  zu  glauben ,  daß  die  Assyrier  sie  in  der  Regiemog  aichc 
hätten  sitzen  lassen,  wann  sie  deßwegen  von  ihrem  natörlicheB 
Herren  nicht  außdrücklich  befelcht  worden,  vornemlich  wann  sie 
den  König  selbst  umgebracht  hätte.  Sie  hat  ihn  zu  Ninive  gmti 
prächtig  begraben  lassen  und  ihm  ein  grossen  Damm  von  Erden, 

15  9  Stadia  hoch  und  10  Stadia  breit,  zu  Ehren  auffrichten  lassen 
einer  Säulen  mit  folgender  Grabschrifft:  Mein  Vatter  ist  gew< 
Jupiter  Bolus,  mein  Altvatter  Saturnus  Babylonius  CNimroth>, 
Uraltvatter  Chus  Saturnus  AEgy ptius  CCham) ,  meines  Uraltvatters 
Vatter  war  Cselus  Phönix  Ogygies  CNoach).    Vom  Ogyge  biß  zu 

90  meinem  Altvatter  hat  die  Sonn  die  Welt  umlauffen  131  Mal,  von 
meinem  Altvatter  biß  zu  meinem  Vatter  CBelo)  56  mahl,  von  aaei- 
nem  Vatter  biß  zu  meiner  Zeit  62  mahl. 

Besser  unten  stund  geschrieben:   Diese  Seul,  Tempel  nd 
Bilde  hab  ich  Semiramis  meinem  Schweher  Jovi  Belo  und  Mntter 

t5  Rhes  in  diesem  Olympo  zugeäignet. 
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Nach  dem  Tod  Nini  hat  Semiramis  meinen  Yatter  zu  einem 
Kriegs-Obristen  über  ein  hundert  tausend  Mann  zu  Fuss  gemacht, 
dann  sie  war  nicht  vergnügt  mit  den  Ländern,  die  sie  von  ihrem 
Mann  besasse,  sondern  hat  noch  darzu  gantz  AEthiopiam  und  ein 

5  gross  Theil  Libi»  unter  sich  gebracht  und  die  Perser,  Meder, 
Araber,  Bractianer  und  andere  Völker  mehr,  so  offk  sie  an  ihr  ab- 
trünnig worden,  widerum  zum  Gehorsam  gezwungen.  Sie  rüstete 
sich  drey  gantzer  Jahr  mit  Volk  und  Waffen  wider  die  Indianer  und 
brachte  dreissig  mal  hundert  tausend  Mann  zu  Fuss,  500000  Reu- 

10  ter,  100000  Streitwägen  und  eben  so  viel  Männer  auff  Camelen 
sitzet,  deren  Schwerter  4  Ehlen  lang  gewesen,  zusammen.  Damit 
zog  sie  an  den  Fluss  Indum,  allwo  sie  die  Indianer,  deren  König 
Staurobates  viel  ein  grösser  Heer  beysammen  hatte,  als  Semiramis, 
in  einem  Schiffstreit  und  nachgehends  auch  zu  Land  überwunden 

15  und  in  die  Flucht  geschlagen  hat.  Als  sich  aber  die  flüchtige  In- 
dianer bey  ihrem  Honig  wieder  gestellt  und  den  Assiriern  tapffer 
widerstanden,  haben  sie  endlich  die  nachjagende  Feinde  wieder 
umbzukehren  gelernet  und  ihnen  den  beynahe  erhaltenen  Sieg 
wiederum  aus  den  Händen  gerissen.    Ja  er  hat  sie  gar  wiederum 

so  über  den  Indum  gejagt,  an  welches  Gestatt  der  Friede  geschlossen 
und  beyderseits  Gefangene  gegen  einander  ausgewechselt  worden. 
In  diesenir  letzteren  Treffen  hat  Semiramis  kaum  den  dritten  Theil 
ihres  Kriegs- Heers  davon  gebracht  und  ist  noch  darzu  selbst  von 
des  Königs  Staurobate  äigner  Person  an  zweyen  Orten  verwandet 

t5  worden. 

Nach  diesem  Streich  verblieb  sie  im  Frieden  still  sitzen  und 
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legte  sich  auff  das  Bauen,  nit  nur  der  Maaren,  Städte, 
dergleichen,  wie  dann  solches  mit  jedermans  Verwandema^ 
kflndig,  sondern  sie  hatte  anch  hohe  Berge  geebnet  und  tiefte 
1er  erhöhet  Aber  neben  allen  diesen  lobwürdigen  Verrichtmigci 
6  ist  sie  den  fleischlichen  Wollüsten  so  gar  ergeben  und  darin  no  m- 
ersattlich  gewesen ,  daß  sie  auch  iiurer  aignen  StieSkinder  nicht 
verschonet  hat,  weßwegen  dann  Trebeta  ihr  Stieff-Sohn  and  noch 
etliche  mit  ihm,  die  an  ihren  schändlichen  Lastern  ein  Mißfallea 
gehabt,  freywillig  in  das  Elend  gezogen.    Und  demnach  sie  sich 

10  nit  wieder  vermählen  weite,  aus  Sorg,  sie  möchte  am  die  Regienmg 
kommen,  gleichwohl  aber  ihre  Begierden  nicht  im  Zanm  hoiteo 
konte,  hat  sie  die  schönste  Jüngling  zu  ihren  Beyschläffern  erwählet, 
gleichwohl  aber  solche,  wie  das  Gemurmel  gangen,  nach  gekabteai 
Wollust  alsobalden  heimlich  hingerichtet,  damit  ihre  Sehend 

16  an  Tag  käme.    Wiewohl  nun  mein  Vater,  als  einer  von  den 
sehenlichsten  Jünglingen  seiner  Zeit,  von  ihre  diß  Orts  nicht  aber- 
sehen worden,  so  ist  er  doch  ihren  mörderischen  Händen  glücklich 
entronnen,  dann  als  er  unterschiedlich  mahl  bey  finsterer  Nacht  za 
einer  Damen  aus  dem  Königlichen  Frauenzimmer  abgeholel  wor- 

so  den,  wie  man  vorgeben,  und  ihn  überredet,  hätt  er  endlich  aach 
gern  wissen  mögen,  mit  was  vor  einer  er  dann  zu  schaffen  habe, 
hat  sie  dero wegen  einmals  mit  einem  Diamant,  den  er  in  einem  Fin«* 
ger-Ring  getragen,  an  die  Stirne  geritzt,  gleichsam  als  ob  es  ihn 
ungefehr  und  also  wider  seinen  Willen  geschehen  wäre,  weldies 

96  die  sonst  listige  Königin  vor  andern  damahls  empfundenen  WoUost 
entweder  nicht  wargenommen  oder  gefühlet  oder  doch  sonai  als 
eine  wider  meines  Vattern  Wissen  und  Willen  beschehene  S^A 
stUlschweigents  hingehen  und  ihn  wie  andere  mahl  mehr  mit  des 
Leben  an  seinen  Ort  passiren  lassen.  Ob  nun  solches  geschehen, 
^0  sich  keines  so  qualificirten  Jünglings  selbst  zu  berauben,  soadera 
seines  Verstands,  seiner  Tapferkeit,  seiner  .Künste  und  Wissen- 
schafften  und  seiner  versicherten  Treu  za  schonen,  oder  ob  er  sie 
vor  andern  sonst  wol  zu  contentirn  vermocht,  lasse  ich  dahin  ga- 


6  gewe[a  88}ten.  8  ein  [8  S74]  Mißfallen.  12  Bey  [H  8,  eSOlfoUaa« 
erwählet,  [K  8,  630]  gleiohwol.  30  und  —  fiberredet]  fehlt  hXB.  Mieh] 
fehlt  SXH.  33  hat  [a  39]  sie.  34  aage[8  275.  X  76S]fuhr.  36  aoden] 
? anderem.     37  Vettern]  XHyetter.      30  so]  fehlt  XH. 
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stellt  seyn.  Alf  er  aber  am  andern  Tage  im  Tempel  Bell  xu  Baby- 
lonia  das  Zeichen  an  der  Königin  Stirnen  sähe,  konte  er  sich  letcht 
die  Rechnong  machen,  daß  es  Zeit  wäre,  aas  ihren  Angen  su  ver- 
schwinden.   Weil  es  aber  schwer  war,  einer  so  mfichügen  Herr- 
6  scherin  zn  entrinnen ,  er  hatte  gleich  olfentlich  oder  heimlich  auß- 
reifisen  wollen,  sihe  so  hat  er  sich  zur  List  gewand  ond  sich  in 
einen  Priester  Vulcani  verstellet,  zu  welchem  Ende  er  seine  Haupt- 
Haar  glal  auff  der  Haut  hinwegschären  vnd  ihm  einen  schneewei- 
sen Habit  machen  lassen,  wie  es  dann  die  erst  gedachte  Priester 
10  zu  tragen  pflegen.    Seine  fiigne  Haut  aber  machte  er  durch  eine 
kvnstliche  Salbe  desto  schwärtzer.    Und  als  er  seine  beste  Cleino- 
dia  zu  sich  gepackt,  hat  er  sich  noch  denselbigen  Abend  aus  dem 
Staub  gemacht  und  in  wenig  Tagen  die  Yorgebürg  der  Persischen 
Grantzen  erlangt   Aber  so  bald  wurde  er  nicht  gemangelt,  so  bald 
15  wurde  sein  hinterlassen  Gesind  durch  Pein  und  Yerheissung  von 
der  Königin  angefochten,  zu  sagen,  wohin  ihr  Herr  kommen,  war- 
um ,  wohin  und  in  welcher  Gestalt  er  entwichen  ?    Sie  schwiegen 
alle  und  hatten  sich  ehender  tod  foltern  lassen,  ehe  sie  ihren 
Herrn  verrathen.    Aber  der  Barbirer  konte  das  Maul  nicht  halten, 
to  waste  aber  hingegen  auch  anders  nichts  zu  sagen ,  als  daß  er  ihn 
wie  einen  Priester  Vulcani  geschoren.    Darauff  giengen  Befelch 
in  alle  Land,  daß  man  alle  dergleichen  Priester  auffangen  und  nach 
Babylon  bringen  solte.    Auch  wurden  überall  Mandate  angeschla- 
gen und  dardurch  verkündet,  wer  oder  welcher  den  außgetretenen 
t5  Kriegs-General  Zoroastrem  tod  oder  lebendig  nach  Babylon  liefern 
würde,  dem  oder  denen  sollen  lOOTalenta  zum  recompens  und  alle 
des  Entwichenen  hiaterlassene  Haab  gegeben  werden. 

Mein  Vatter  hatte  ihme  zuvor  wohl  eingebildet,  daß  die  Köni- 
gin bemeldter  Priester  Heiligkeit  nit  schonen ,  sondern,  wann  sie 
80  erfahren,  daß  er  in  ihrer  Habit  entgangen,  solcher  Gestalt  proee*- 
dim  würde.  Derowegen  hat  er,  so  bald  er  die  Persische  Berge 
erlangt,  solches  Kleid  verwechselt.  Da  er  aber  auch  durch  die 
öffentliche  angeschlagene  Mandate  verstund,  wie  viel  Gelts  den 
seiner  Person  versprochen  worden,  hat  er  gar  mdbl 


4  mftchtigeii  [a  40]  Hemoherin.  6  in  [d  276]  einen.  91  ei[a  41]nen. 
ßefelob]  fiXH  Befehl  [X  784]  in.  3S  dergleichen  [fi  277]  Prie-[H  2,  Sat. 
K  3,  635  sUtt  621]8ter.      24  dardoreh]  aXH  damaoh  Terkflndigvt 


mehr  getrauet,  sondern  sich  in  die  eosserste  Wästeney  des 
heureii  feisichten  Gebürgs  Ararat  in  Armeniam  begeben  und  da- 
selbst von  einem  so  zugerichten  Käse  zwantzig  Jahr  gelebt,  daß  er 
kein  Kranckheit  oder  Beschwerlichkeit  des  Leibs  gefühlel  haL 

s  In  solcher  Zeit  hat  er  aus  der  Cordyeer  Geschlecht  ond  Hwüom 
eine  Dirne  von  ihren  Gespielen  hinweggeraubt,  als  sie  aaff  die  Höhe 
des  Gebärgs  steigen  weiten,  von  dem  daselbst  befindlichen  Schiff 
Noachi  Pech  zu  holen,  welches  wider  das  GiflFl  gebraacht  wird, 
selbige  zu  seinem  Weib  behalten  und  erstlich  eine  Tochter,  ao  aber 

10  gleich  nach  der  Geburt  gestorben,  und  nachgehends  mich  aas  3ir 
erzeuget;  mit  der  dritten  Tracht  aber  ist  mein  Mutter,  als  sie  bald 
gebahren  solte,  sammt  der  Frucht  tod  blieben,  ich  aber  worde  voa 
der  Milch  einer  saugenden  Wald-Eselin  ernährt,  welche  mein  Vet- 
ter, wie  auch  alle  andere  Thier,  durch  Pfeifen  und  etliche  Wörter 

16  zu  sich  beschweren  und  wieder  von  sich  schaffen  konte,  waan  er 
weite.  Als  ich  nun  das  zehende  Jahr  erreichte  und  mein  Yatter 
des  einsamen  Lebens  in  seiner  Hole  müd  und  zugleich  auch  aas 
seiner  Kunst  versichert  war,  daß  seine  Verfolgerin  Semiramis  nicht 
mehr  im  Leben,  weite  er  mich  die  Welt  auch  sehen  lassen,  nach 

to  deren  ich  ein  grosses  Verlangen  trug.    Derowegen  giengen 
einen  beschwerlichen  Weg  durch  rauhe  Felsen  des  Vorgebnrgs 
Arroenia  in  Persiam,  allwo  sich  mein  Vater  anfanglich  zu  den  Hir- 
ten auff  dem  Feld  gesellete  und  sie  überredet,  daß  er  und  ich  dnrdi 
Krafft  der  Sonnen  aus  einem  Steinfelsen  gebohren  und  entsprangen 

t5  waren,  welches  das  albere  Volck,  weil  wir  beede  nackend  warea, 
leichtlich  glaubte  und  uns  mit  schlechten  Kleidern  versorgte,  m 
welche  mein  Vater  seine  köstliche  Kleinoder  und  Bdelgestein  par- 
tirte  und  vernahet,  die  er  bißhero  in  einem  grossen  Indianischen 
Biffelshorn,  daß  er  ohngefdhr  in  seiner  Einöde  gefunden,  verwak- 

so  ret  hatte. 

Von  diesen  Hirten  machte  er  sich  in  die  Dörffer  und  ans  den 
Dörfern  in  die  Städte,  da  er  dann  sich  und  mich  anders  kleiden 
liesse,  nemlich  in  einem  langen  Talar,  der  seiner  Person  ein  son- 
derbar Zierd  und  Ansehens  gab.    Und  demnach  von  dem 


2  dMdbet]  X  daselbs.  S  ei[a  42]nem.  Jahr  (d  278]  gelebt.  16  Vatter 
[X  786]  dea.  18  Verfo]ge[a  43]rm  [$  279]  Semiramis.  31  (H  S,  62«. 
K  2,  622}  Von.      84  gab.  ß  280]  Und. 
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Geschrey  im  gantzen  Land  geg-laubi  wurde,  was  die  Hirten  von 
unserer  wunderbarlichen  AnkunSt  und  Geburt  außgeaprengt,  hat- 
ten wir  vom  Volk  einen  grossen  Zulauff,  die  uns  sehen  wolten, 
welche  uns  Söhne  der  Sonnen  nanten.    Solches  bewögte  meinen 

5  Yatter,  sie  unterschiedliche  Künste  sehen  zu  lassen,  welches  ver- 
ursachte, daß  viel  curiose  Leut  immerdar  bey  ihm  seyn  weiten, 
So  daß  er  endlich  aus  ihnen  eine  GesellschafFl  zusammen  brachte, 
die  er  in  seinen  WissenschafTlen  unterrichtete,  aus  welchen  dann 
die  Persische  Magi  endlich  entsprungen, 
lo  Ich  lernete  von  ihm,  was  mir  damahl  zu  begreiiFen  muglich 

war,  kam  auch  so  weit,  daß  mir  die  Unterirdische  Götter  gehor- 
samten,  meine  Befelch  außrichten  musten,  denen  ich  aber,  seit- 
her ich  den  einigen  himmlischen  GOtt  erkennen  lernen,  ihre  Dienste 
wiederum  allerdings  auffgekündet  habe. 

15  Asaneth  sagte  zum  Husai:  Wo  ist  aber  endlich  die  Semiramis 

hinkommen?  sintemal  man  bey  uns  gesagt,  bey  den  Assyriern  aber, 
wie  ich  höre,  festiglich  glaubt,  sie  seye  zu  einer  unsterblichen 
Göttin  worden. 

Musai  antwortet:  man  sagt  und  glaubt  dieses  zwar  bey  den 

20  Assyriern,  welche  vorgeben,  als  sie  zu  den  Göttern  zu  fahren  sich 
entschlossen,  seye  sie  unversehens  aus  den  Augen  der  Menschen 
verschwunden;  hingegen  sagen  aber  auch  andere,  sie  seye  in  eine 
Taube  verwandelt  worden  und  mit  einer  Schaar  solcher  Vögel,  die 
ungefehr  in  ihr  Gemach  gefallen,  darvon  geflogen.   Ich  aber  glaube, 

25  daß  ihr  Sohn  Ninyas,  der  auch  Zameis  genant  wird,  heimlich  umb- 
gebracht  und  hernach  dem  Volck  diese  erdichte  Gottwendung  vor- 
gelogen habe.  Ohne  ZweilFel  ist  sie  keines  natürlichen  Tods  ge- 
storben, weil  man  ihr,  als  so  einer  großmachtigen  Königin  billich 
gebührt  hatte,  nirgends  kein  Grabmahl  auffgerichtet  findet. 

so  Diese  des  Musai  Erzehlung  stimmet  mit  Herodoto  überein, 
welcher  schreibt,  daß  erst  lang  nach  der  Semiramide  ein  andere 
Assyrische  kluge  Königin,  Nitocris  genannt,  dasjenige  Grab  bauen 


1  geglaubt  [a  44]  wurde.  2  außgesprengt]  XH  anßgesprengt,  so.  8  umi] 
fehlt  X.  H  da.  4  meinen]  a8X  meinem.  13  GOtt  [X  786]  erkennen.  16  Asa- 
neth] H  Asenatb.  ist  [d  281]  aber.  16  Assyriern]  XH  Assyrem.  17  glaubt] 
XH  geglaubt,  sie  [a  45]  seye.  20  Assyriern]  XH  Assyrem.  25  Ninyas] 
XH  Ninyus.     26  Gottwendung]  5XH  Gottwerdung.    81  sohreibt,  [8  282]  daA. 
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lassen,  welches  lang  hernach  König  Danas  xa  seinem  höAslm 
Schimpff  öffnen  lassen,  der  Hoffnung,  viel  Golds  daraus 


1  wolchoB  [a  46]  lang.      2  fisohen]  H  fischen. 

[H  2, 623.  K  2, 623]  Schau  hier  der  Heyden  Schwänck,  and  Qdttor  Pabd-P. 

Wie  Ochsen,  Kälber,  Kuh,  gleich  Göttlich  sie  yerehrt, 

Als  nach  der  Läng  allhier,  Erzehlnngs  -  weis  gehört, 

Ein  Wunder,  daß  ein  Mensch,  so  dumm,  und  ertzrerschossen : 

Sich  Selbsten,  Göttern  gleich,  su  schätaen,  und  au  achten, 

0er  doch  ein  Maden -Sack,  und  Toller  Sterblichkeit, 

Dis  ist  es  auch  allein ,  was  hier  f&llt  zu  betrachten, 

Der  Menschen  Thorheits-Greul,  Tor  altverjährter  Zeit. 

Ach,  daß  es  heute  nicht,  noch  solche  Narren  gebe, 

Die  Höltzer,  Messing,  Stein,  auch  Silber,  Gold  und  Ertz, 

Anbeteten  als  GOTT,  ja  ob  es  gleichsam  lebe, 

Und  sehe  ihre  Noht»  und  kennete  ihr  Hertz, 

Von  Christen  stehts  nicht  fein,  sich  heidnisch  so  au  weisen. 

Es  müssen  Christlich  seyn,  die  Christen  wollen  heissen. 
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Das  sey  dann  nun  genug  von  der  Semiramidel    antwortet 
Asaneth.    Du  aber  lasse  uns  deine  Histori  vollends  hören  I 

Da  fuhrMusai  in  seiner  Erzehlung  fort  und  sagte:  Demnach  mei- 
nes Vattern  discipuli  gäntzlich  glaubten,  daß  er  aus  einem  Stein  von 

6  der  Sonnen  gebohren  worden  wäre,  haben  die  abergläubige  thörichte 
Leute  angefangen  zu  zweiffein,  ob  er  ein  irdischer  Mensch  oder  viel- 
leicht ein  unsterblicher  GOtt  wäre,  vornemlich  weil  er  durch  natür- 
liche und  übernatürliche  Künste  viel  verwunderliche  und  unglaub- 
liche Sachen  verübte  und  insWerck  setzte,  deren  Ursachen  und  Ur- 

10  Sprung  sie  mit  ihren  sieben  Sinnen  nicht  begreiffen  konten,  sondern 
alles  aus  eines  absonderlichen  Göttlichen  Gewalts,  der  solches  ins 
Werk  stellen  müste,  sonst  vor  pure  unmüglichkeiten  hielten.  Da- 
mit sie  dann  nun  aus  solchem  Zweiffei  kämen  und,  wann  er  viel- 
leicht ein  Gott  wäre,  ihm  desto  grössere  Ehr  anthun  konten,  haben 

15  sie  ihm  den  Koth  eines  Vögeleins  heimlich  beygebracht,  welcher 
die  Art  an  sich  hat,  daß  er  einen  jeden  Menschen  durch  einen  sanff- 
ten  Tod  schlaffend  umbbringt,  welches  Giffl  bey  den  Persern  hoch 
gehalten  und  als  ein  Schatz  auffgehoben  wird,  solches  auff  allen 
Nothfall  zu  gebrauchen.  Als  sie  nun  hierauff  meinen  Vattern  wider 

so  ihr  bessers  Verhoffen  auff  seiner  Lagerstatt  tod  gefunden ,  seynd 
sie  zwar  aus  ihrem  getragenen  Zweiffei  gesetzt  worden,  haben  aber 
hingegen  ihre  Thorheit  und  den  an  ihrem  lieben  unschuldigen  Lehr- 
meister begangenen  Mord  dergestalt  bereuet,  daß  ich  mit  ihrem 
jämmerlichen  Leidwesen  selber  ein  Mitleiden  tragen  müssen^  und 


1  Dm]  XH  Dm  UI.  Capitel. 

ZoroMter  deA  Mosai  Tatter,  wird  von  seinen  DUoipeln  mit  Gifft  hinge- 
richtet, und  hernach  ron  deneneelben  Mhr  betnuiret  Muaai  wird  ein  Kaaff- 
mann.  Ihme  wird  Ton  seinem  eigenem  Weib  nach  dem  Leben  getraobtet«  Br 
Terlenrt  dnrcb  Sobiffbmcb  all  dM  Seinige. 

[X  787]  DAs.  2  Asaneth]  XH  Asenath.  10  konten]  XH  können.  12  Werok 
P  288]  steUen.  14  k5n[a47Jten.  22  ihrem  lieben  [K  2,  624]  nnschol« 
[H  2,  624Jdigen. 
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zwar  halten  sie  hierzu  genagsame  Ursach,  dann  sie  noch  lang  nidrt 
den  zehenden  Theil  der  jenigen  Künste  von  ihm  erlernet,  die  Baeia 
Vatter  mit  sich  ins  Grab  genommen. 

Nach  dieser  Entschlaffang  hatte  ich  wenig  Lust  mehr,  in  der 

6  Gesellschafft  der  Magorum  zu  verbleiben.  Es  wire  zwar  raeitte 
Schuldigkeit  so  wohl,  als  mein  Will  gewesen,  meines  Vatlem  Tod 
zu  rächen,  aber  was  hätte  ich  thun  und  gegen  so  ansehnlichen 
Leuten  außrichten  können,  als  der  ich  weder  mit  Alter  noch  an- 
gebornen  Freunden  noch  Erfahrung  oder  etwas  anders  dergleichen, 

10  das  sie  hatten,  gegen  ihnen  versehen  gewesen,  und  das  mir  wider 
sie  hätte  dienen  mögen  ?  Ich  müste  noch  darzu  sorgen,  sie  möch- 
ten vielleicht  mit  mir  dem  jungen  Sonnen -Kind  ein  andere  Prob 
unterstehen,  die  mir  entweder  wie  meinem  Vatter  oder  doch  mnb 
wenigst  wie  dem  Hund  das  Graß  bekommen  möchte.    Derowegen 

16  verliesse  ich  ihre  ansehnliche  Compagni»  und  begab  mich  unter  die 
Jünglinge,  die  in  fechten,  ringen,  steigen,  springen,  schwimmen 
und  andern  Soldatischen  Exercitien  geübt  und  unterwiesen  wor- 
den. Ich  hatte  aber  kaum  eins  und  anders,  was  man  in  selbiger 
Schul  lernet,  begriffen,  als  ich  innen  wurde,  daß  die  Martialische 

>o  Leute  in  selbiger  Zeit,  darin  der  Friede  völlig  grfinete,  den  hnn- 
dertsten  Theil  nicht  so  viel  gölten  noch  prosperirten,  als  die  Her- 
curialisten.  Derowegen  begab  ich  mich  zu  einem  reichen  Kanff- 
mann,  nicht  allein  von  ihm  zu  lernen,  wie  ich  künfftig  gleich  an 
ihm  reich  werden  mögte,  sondern  allerhand  so  beschaffene  Kunst 

>5  undWissenschafflen  nach  und  nach  zu  begreiffen,  vermittelst  deren 
ich  mich  in  die  veränderliche  Zeiten  schicken  und  auff  alle  bege- 
bende Fäll  auff  jeden  Sattel  gerecht  seyn  könte. 

Dieser  Kaoffhandel  schickte  sich  gar  wohl  zu  meinem  Humor, 
dann  indem  ich  vermittelst  meiner  Künste  leicht  wissen  konte, 

M  welche  Wahr  auff-  oder  abschlagen  weite,  auch  wo  sonst  etwas 
zu  erhaschen,  so  brachte  ich  in  Bilde  ein  grosses  Vermögen  zu 
wegen  und  lernte  dabey  allerhand  Sprachen,  Vortheil,  Griff,  FAnd, 

* 

^  4  [t  284]  Naeb.   EntsohUffong]  8  EraohAffnng.  XH  Hinriohtiing.    6  WUl 

IX  788]  ge[a48]we8eii.  10  wider]  X  wird.  11  mflfte]  dXH  muste.  14  m5eku) 
H  dirffte.  16  Compagni»]  aXH  CompAgoi«.  19  begriffen,  p  185]  •!& 
SO  Friede]  «SXH  Feinde.  Sl  ale  die  Meroarielisten]  fehlt  XH.  9t  ich  [«  49] 
miofa.    96  begreiffen]  X  begriffen.   86  begebende]  XH  begebene.    Sl  Bälde] 

X  ZaHter  Zeit.  H  Icortier  Zeit. 
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List  und  Betrüg,  Item  alle  Wahren  zu  erkennen  und  mich  in  aller- 
hand Art  der  Leute  zu  schicken.  Wann  ich  einen  Menschen  nur 
ansähe  und  mit  ihm  zu  handehi  bekommen  tolte,  so  konte  ich  ihm 
gleich  abmerken,  was  hinter  ihm  Stack  und  wie  ich  mit  ihm  mäste 
6  umbgehen,  wann  ich  einen  Nutzen  von  ihm  haben  wolte.  Die  weite 
Reisen,  die  ich  mit  Gefahr  vollbrachte,  die  Erkundigung  der  Ge- 
brauch und  Sitten  der  Völcker,  die  ich  besuchte,  und  was  ich  da 
und  dort  noch  ferners  zu  meinen  WissenschafRen  lemete,  erfreuete 
mich  eben  so  sehr,  als  der  Gewinn  meiner  Handelschafften.    Er- 

10  führe  ich  irgends  einen  gelehrten  Mann,  der  von  Künsten  und  Wis- 
senschafften berühmt  war,  so  machte  ich  Frenndschafft  zu  ihm  und 
feyerte  nicht,  biß  ich  von  ihm  lernte,  was  er  selber  wüste  und 
konte.  Ja  ich  verschmähete  auch  die  geringe  Kunst  der  Gauckler 
nicht,  umb  durch  deren  Wissenschafft  und  meinen  äignen  Verstand 

16  noch  etwas  dergleichen  höhers  zu  ersinnen.  Und  durch  diesen 
meinen  Fleiß  wurde  ich  nicht  allein  einer  von  den  Reichesten,  son- 
der auch  einer  von  den  verschmitzten  Kauffleuthen,  die  sich  zu 
meiner  Zeit  in  gantz  Asia  und  Africa  befanden. 

Gleich  wie  aber  alles  gemeiniglich  wieder  fallt,  wann  es  zum 

so  höchsten  gestiegen,  man  sey  auch  mit  der  Unterstützung  so  für- 
sichtig, als  man  immer  wolle,  also  widerführe  mir  auch;  dann  wie 
mein  Glück  zum  höchsten  kommen  war,  wolte  es  einsmals  wieder 
zurük,  so  daß  ich  bey  nahe  sonst  keine  Güter  von  meinem  grossen 
Vermögen  darvon  brachte,  als  was  ich  in  meinem  Kopff  gesamlet 

16  hatte. 

Das  erste  Unglück,  das  mich  traff,  rührete  von  meinem  aignen 
eiffersüchtigen  Weib  her,  das  bey  meinem  Hauswesen  zu  Ecbatana 
sich  auffhielte;  dann  als  sie  sich  überreden  lassen,  ich  bitte  in 
Chaldiea  noch  ein  Weib  genommen,  wie  dann  solches  bey  den  Per- 

80  sianem  gebräuchlich,  gedachte  sie  sich  zu  riehen  und  mich  umb 
das  Leben  zu  bringen.  Knrtz  nach  diesem  ihrem  Entschluß  hielte 
ich  mich  bey  ihr  auff,  der  Meinung ,  zu  Ecbatana  zu  überwintern 
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und  mich  als  dann  den  folgenden  Frfihling  in  bdiara  wied 
begeben,  welche  Reise  ich  umb  dessentwillen  aoffgehoben,  wal  ich 
mir  selbst  prognosticirf,  sie  würde  mir  übel  gedeyen  und  mir  nach 
sonst  in  Kürtze  ein  groß  Unglück  widerfahren.    Damahls  w«rde 

6  dem  Persischen  Landvogt  ein  kostbarer  Purpur -Mantel,  nil  GoM, 
Perlen  und  Edelgesteinen  gestickt  und  besetzt,  entwendet,  weldMa 
die  Meder  und  Perser  dem  König  Nynia  zu  einen  Pneseat  Teiier- 
tigen  lassen  und  dem  Landvogt  zu  Übersendung  nach  Ninive  aa 
den  König  eingehändigt.    Es  wurde  demselben  stark  nachgefor- 

10  sehet  und  dem  jenigen,  der  Nachricht  darvon  geben  konte,  ein 
grosse  Verehrung  versprochen.  Solche  Gelegenheit  machte  ihr 
mein  Weib  zu  Nutz,  sich  an  mir  zu  revangim.  Indem  sie  aoa  ver- 
meinte, mich  hiermit  ums  Leben  zu  bringen,  verhoflke  sie  sugieteh, 
auch  hierdurch  meine  ansehnliche  Reichthum,  die  ich  zu  RchthiBa 

16  hatte,  in  ihrem  Besitz  zu  bringen. 

Darauf  verfügte  sie  sich  zu  dem  Landpfleger  und  gab  bey  am 
an,  ich  hätte  den  Mantel  entweder  selber  gestohlen  oder  doch 
wenigst  denselbigen  von  dem  Dieb  gekaufft,  dann  sie  hatte  ihn  hej 
mir  gesehen.    Auff  solches  wurde  ich  beim  Kopff  genommen,  mein 

>o  Hauß  aber  von  oben  biß  unten  außvisilirt,  darin  zwar  neben 
rer  Wahr  und  grossem  Reichthum  viel  Purpur,  Seiden,  Gold, 
her,  Perlen  und  Edelgestein,  aber  gleichwohl  kein  Königlicher 
Mantel  gefunden  wurde.  Mein  Weib  beharrete  hingegen  auff  ihrar 
Rede,  und  weil  den  Landpfleger  nach  meinen  grossen  Reiehthinwn 

25  gelüstet,  weite  er  diese  Gelegenheit,  solche  an  sich  zn  ziehen,  nicht 
aus  den  Händen  lassen.  Derowegen  setzte  er  mir  desto  heftiger 
zu  and  drohete,  mich  zu  croatzigen,  wann  ich  den  verlohraea  Ifaia- 
tel  nicht  wieder  herzuschaffen  würde. 

Ich  bezeugte  meine  Unschuld  mit  sonderbaren  Verflachangaa 

80  und  der  Anraffuag  aller  Götter,  aber  mir  wurde  mit  Inaben  Ohrea 
zugehöret  loh  klagte,  mem  Weib  hMla  mich  Uaschaldigaa  aas 
Boßheil  angegeben,  um  sich  zom  Brben  aieiner  Gflter  la 
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und  sich  und  ihre  arme  Freundschaffl  damit  za  bereichern.  Aber 
mir  wurde  nicht  geglaubt,  sondern  ihre  Lügen  meiner  Warheit 
vorgezogen.  Als  ich  nun  sähe,  daß  man  sich  rüstet,  mich  durch 
Peinigung  zur  Bekanntnuß  des  jenigen  zu  bringen,  das  ich  doch 

6  niemahl  in  Sinn  genommen,  konte  ich  leicht  merken,  daß  mich  mein 
^osses  Vermögen ,  welches  ich  mit  grosser  Mühe  und  Gefahr  zu- 
sammen gebracht,  in  Untergang  und  Verderben  stürtzen  wolte, 
VornehmUch  weil  das  Volck  sagte,  woher  mir  sonst  so  gehling 
solcher  Reichthum  zugestanden  seyn  könten,  wann  ich  mich  nicht 

10  mit  dergleichen  und  sonst  allerhand  Diebsgriffen  beholfen  hätte. 
Derowegen  nahm  ich  meine  Zuflucht  zu  meinen  Künsten,  und  als 
man  mich  zur  tortur  führete,  nahm  ich  von  mir  selbsten  ein  höchst- 
glüendes  Eisen  in  die  Hände  und  bezeugte  damit  nochmahlen  meine 
Unschuld,  dann  ich  hatte  bereits  in  meiner  Jugend  von  meinem 

16  Vatter  gelernet,  was  ich  thun  mfiste,  wann  es  mich  nicht  versehren 
solte. 

Als  das  Volck  diese  ungewöhnliche  Sach  sähe,  hielte  es  jeder- 
man  für  ein  groß  Wunder.  Männiglich  aus  ihnen  hielte  mich  vor 
heilig  und  erkante  mich  vor  unschuldig,  so  daß  der  Landpfleger 

so  wegen  des  Volcks  ungestümen  Geschreys  auch  nit  ferners  streng 
gegen  mir  procedirn  dorflte.  Zwar  waren  wohl  etliche  Hagi, 
welche  wohl  wüsten,  daß  diß  Wunder  durch  Künste  zu  wegen  ge- 
bracht werden  könnte;  aber  sie  weiten  aus  Liebe  zu  meinem  Vat- 
ter mich  drum  nicht  verschwätzen;  zumahlen  sie  bedachten,  daß 

16  sie  auch  selbst  heut  oder  morgen  diese  Kunst  zu  brauchen  bend- 
thigt  werden  möchten,  welche  ihnen  alsdann  nichts  helffen  würde, 
wann  sie  dieselbige  jetzunder  nit  vor  ein  ungewöhnliches  Odttlichs 
Wunder  passiren  liesen. 

Hingegen  konte  ich  aus  des  Land-Pflegers  grißgrammc^fMdn 

10  Angesicht  wohl  lesen,  daß  er  eine  solche  fette  flanß,  wie  ich  witr, 
ohngerupffi  aus  den  Händen  zu  lassen,*  nicht  bedacht  War.  Dero- 
wegen woHe  er  den  Königlichen  Hautet  uAd  nicht  mditö  Vftsbbirld 

* 
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von  mir  gewiesen  haben,  damit  er  mich  alsdann  beydes  an  Leib 
und  Gut  hatte  straffen  mögen.  Mein  Weib  wurde  wider  vorge- 
führt und  abgehöret  Die  beharrete  beständig  darauff,  damit  sie 
der  Straff  ihrer  Lugen  entgehen  möchte,  daß  sie  einen  solchen 
5  Mantel  in  meiner  Behausung  gesehen  hatte.  Demnach  sie  aber 
durch  das  glüende  Eisen  erschreckt  und  in  ihrem  Gewissen  gerührt 
worden,  henckte  sie  daran,  daß  sie  aber  nit  eigentlich  wissen  könte, 
wie  solcher  hinein  kommen.  Diß  war  nun  eine  erwünschte  Aas- 
sag  vor  den  Landpfleger,  dardurch  mir  und  ihm  geholffen  werden 

10  könte,  dann  hierauff  verfasste  er  folgends  Urthel: 

Dieweil  beklagter  Musai  genugsam  bezeugt,  daß  der  ent- 
wandte Königliche  Mantel  von  ihme  weder  gesehen  noch  gestohlen 
worden,  ohnangesehen  sich  solcher  in  seinem  Hause  seines  aigaea 
Weibs  Aussag^nach  befunden,  als  wird  er  vor  sein  Person  zwar  vor 

15  unschuldig  und  ihm  beydes  sein  Leben  und  hergebrachte  Freyheit 
zu  erkant,  aber  seine  Behausung  und  was  sich  darin  befindet,  als 
ein  Ort,  der  den  König  und  die  Länder  zu  bestehlen  oder  wenigst 
den  Diebstahl  darin  zu  verholen  mißbraucht  worden,  der  Obrigkeit 
heimgesprochen,   daraus  wieder  zuforderst  ein   anderer  solcher 

so  Mantel  verfertigt,  der  Überrest  aber  zu  Entrichtung  der  aofgangea 
Costen  verwendet  werden  soll. 

Bey  Vollziehung  dieses  Urthels  erhielte  ich  noch  aus  Vorbitt 
der  Magorum  ein  Stück  Geld  zur  Zehrung  oder  einen  neuen  An- 
fang der  Handelschafft  zu  machen,  weil  man  mehr  Reichthnm  fände, 

>6  als  man  anfänglich  vermeynt  gehabt.  Als  sich  aber  mein  Weib  hier- 
durch beydes  der  Besitzung  so  grosser  Reichthum  und  ihres  Manns 
voriger  Huld  entsetzt  sähe,  hatte  sie  ihr  selbst  den  verdienten  Lohn 
geben  und  sich  in  einen  Garten  erhänckt.  Etliche  meiner  guten 
Freunden  aus  den  Magis  hielten  darvor,  daß  der  Mantel  nicht  ein- 

80  mahl  verlohren,  sondern  daß  solches  nur  von  dem  geitzigen  Land- 
pfleger vorgegeben  worden  wäre,  der  Perser  und  Meder  Laadstinde 
darum  zu  betrügen  und  sich  selbst  reich  damit  zu  machen.   Dorck 
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diese  Begebenheit  bin  ich  zwar  viel  ärmer,  hingegen  aber  auch  viel 
witziger  worden  und  hab  erst  damals  erfahren,  daß  alle  die  jenige, 
die  in  guter  Prosperitat  stehen,  vjon  andern  Leuten  gehasset  werden, 
es  mag  auch  einer  gleich  so  fromm  und  tugendlich  leben  und  auf- 

5  richtig  handeln,  als  er  immer  wolle. 

Das  ander  Unglück,  das  mich  überfiele,  kam  von  mir  selbst 
und  mefaier  Ungedult  her,  weil  mir  ohnertraglich  fiele,  mich  in 
einer  Stadt  oder  Provintz  langer  aufzuhalten,  darin  mir  ein  solcher 
Schimpff  ohne  mein  Verschulden  widerfahren.    Und  weilen  mich 

10  bedunckte,  beydes  der  Meder  und  Perser  Landschaflften  waren  mir 
zu  wider,  schiflte  ich  in  Indiam,  da  ich  noch  den  besten  Particul 
meines  Vermögens  hatte,  der  Meinung,  solches  zusammen  zu  ma- 
chen und  mir  in  Elam,  dem  rechten  Vatterland  meines  Ursprungs, 
einen  festen  Fuß  des  häuslichen  Wesens  zu  setzen.    Zu  meiner 

15  DorthinkunSt  fände  ich,  daß  die  Zeitung  von  meiner  Begebenheit 
und  was  mir  in  Medea  widerfahren,  allbereit  daselbst  außgebreitet 
war,  hatte  derowegen  desto  weniger  Ansehens  und  Credit  daselbs- 
ten,  dann  es  hatten  etliche  außgeben,  daß  ich  allbereit  Diebstahls 
halber  das  Leben  lassen  müssen.    Mein  Factor  Selbsten  hat  es  nit 

so  allein  gern  geglaubt,  sondern  ihm  mein  Unglück  zu  Nutz  zu  machen 
sich  unterstanden  und  zu  solchem  Ende  meine  köstliche  Wahren 
samt  der  Barschailt  mehrentheils  heimlich  verzwackt  und  wegen 
der  Übrigen  mit  dem  Zoll-Einnehmer  einen  Pack  gemacht,  vermit- 
telst dessen  sie  meine  Erben  oder  anverwandte  Freundschafft,  die 

25  sie  weder  so  groß  und  weitläufitig  noch  von  solchen  Mitteln  zu 
seyn  wüsten,  daß  sie  ihren  Anschlag  widerstehen  mögen,  vollends 
um  den  Rest  zu  betrügen  und  also  im  trüben  Wasser  vor  sich  selbst 
zu  fischen  gedachten,  massen  sie  miteinander  abgeredet,  der  Zoll- 
ner solte  ausgeben,  ich  hätte  ihn  hiebevor  umb  den  Zoll  etlicher 

80  massen  betrogen ,  so  wolte  es  der  ander  nit  leugnen.  Hieraus 
lernte  ich,  daß  der  Gewissenlose  sich  nicht  schämet,  den  Unter- 
drückten noch  mehr  zu  beschweren,  Item  daß  solche  aus  des 

« 
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Liegenden  und  Erniedrigten  Haut  Riemen  zu  scbneiden 

Scheu  tragen,  und  dann,  daß  gemeiniglich  kein  Unglück  allen 

komme. 

Mit  was  vor  grosser  Müh  und  sonderbaren  Vörtheln  ich  aber 
6  diesem  Netz  entronnen,  das  Heinig  erhalten  und  zu  Schiff  gebracht, 
um  mich  und  solches  Gut  durch  den  Persischen  Meerschoß  in  Asiam 
zu  bringen ,  mit  solcher  Erzehlung  will  mein  Gnadige  Fraa  ich  vor 
dißmahl  nit  auflPbalten ,  sondern  allein  dieses  melden,  daß  ieh  das 
Sprichwort  auch  erfahren  muste,  so  da  heisset: 

10  So  gewonnen, 

So  zerronnen. 

Dann  als  wir  an  der  Seiten  Arabiä  hinsegelten,  zerscheitert 
upser  Schiff  unversehens  auf  einer  verborgenen  Steinklippe,  davoa 
mehrentheils  Kauffmanns-Güter,  vornemlich  aber  die  meinige,  samt 

15  den  meisten  Leuten  jämmerlich  verdürben.  Ich  mit  noch  ellich 
wenig  Personen,  die  sich  durch  das  Schwimmen  eine  Zeitlang  aaff- 
hallen  könten,  wurden  durch  etliche  Fischer  herausgefischt  and  za 
Lw^d  gebracht. 

Ob  ich  gleich  damals  sonst  nichts  hatte,  als  wie  ich  gieng  aad 

to  stunde,  so  war  ich  doch  noch  nicht  gar  verdorben,  dann  Ich  wasle 
9icht  allein  noch  einige  Seidenwahren  zu  Babylon,  die  mir  zostia- 
d.ig  Ulnaren,  sondern  auch  hier  in  Heliopolis  und  in  andern  Stidlea 
mehi:.  Über  das  hatte  mich  die  Erfahrung  und  Begegnns  zu  Ec- 
bMan^  da  ich  alles  ohnversehrt  davon  gebracht,  was  ich  an  Leib 

t5  getragQiv  sp  klug  und  vorsichtig  gemacht,  daß  ich,  so  bald  ich  za 
^hiff  gienge,,  alle  meine  theuerste  Edelgestein  ond  köstliche  Klei- 
nodia  unt^r  meiner  Kleidung  am  Leib  behalten,  und  demnach  sie  ia 
diesem  Schiffbruch  dannenhero  mit  mir  erhalten  worden,  konte  ich 
Qjoch  vj^obl  vor  einen  zimlich  wohlhabenden  Kerl  passiren. 

io  Piß  Gj^ifiXi  und  Unglück  verursachte  mich,  daß  ich  mir  vor- 
s^et^te,^  ipl^  weite  ipich  die  Tage  meines  Lebens  weder  dem  Meer 
Wi^iterA vertr^io^n  mnih  mich  wiederum  befieissen,  durch  Kauffnann- 
schafft  Reichthumb  zu  samlen,  weil  mich  beyde  betrogen  and  bey 
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nahe  mnbs  Leben  gebracht  hallen.  Ich  wolle  hingegen  mich  mil 
meinen  Künsten  üben,  denselben  ferner  nachsinnen  und  jederman 
nach  dem  Gesetz  der  Natur  bedient  seyn  und  von  dem  jenigen  le- 
ben, das  ich  da  und  dort  noch  flbrig  und  hiebevor  errungen  und 

5  gewonnen  hatte.  Ich  mondirte  mich  mit  dem  allerbesten  Persiani- 
sehen  Pferde,  das  ich  bekommen  konte.  Dergleichen  thäten  auch 
die  jenige,  die  mit  mir  und  ihrem  Leben  dem  Heer  entronnen,  weil 
es  lauter  reiche  und  an  den  Principal-Orten  der  Welt  wohlbekandte 
Kauffleute  waren,  des  Willens,  mit  einander  inChald®am  und  Syrien 

10  zu  reisen;  Jene  zwar,  weil  sie  mehrentheils  dort  zu  Haus,  ich  aber, 
damit  ich  nach  meinen  da  und  dort  in  den  Stddten,  vornemlich  zu 
Babylonia,  habende  Kauffmanns- Wahren  schauen  und  mich  etwan 
umb  eine  Gelegenheit  umbsehen  möchte,  allwo  ich  die  übrige  Zeil 
meines  Lebens  vollends  zubringen  möchte. 

15  Aber  unterwegs  traffen  wir  eine  Caravana  an,  die  auch  in 

allerhand  Kauffleuten  bestünde  und  in  Aegypten  zu  reisen  Vor- 
habens war.  Dannenhero  gesellete  ich  mich  zu  dieser  und  Ver- 
liese meine  vorige  Gesellschaflft,  weil  ich  nit  allein  gute  Bekannte 
unter  ihnen,  sondern  auch  gute  Gelegenheit  antraffe,  das,  was  ich 

20  hier  und  zu  Theb»  hatte,  abzuholen  und  mit  der  Caravana  Zurück- 
reise sicher  in  Chaldsam  überzubringen. 


5  mondirte]  X  montirte.  9  einander  [«  62]  in.  12  habende]  H  haben- 
den. 14  möchte]  H  könnte.  15  Ca[$  299]raYana.  17  war]  8XH  waren. 
18  gute  —  antreffe]  fehlt  XH.      21  überzubringen]  H  ttberzubringen. 

[H  2, 630.  K  2, 630]  Sohau  was  die  Laster -Znng  der  bösen  Weiber  stifftet, 

Die  voller  Eyffersucht,  und  Erts-Praotiken-Fünd, 

Sie  sind  den  Schlangen  gleich ,  die  innerlich  yergifftet, 

Ob  sie  Yon  aussen  schon,  schön  ansuschauen  sind. 

Hier,  deß  Musai  Weib,  last  uns  ein  Muster  sehen, 

Wer  hfttte  wohl  vermeint,  ein  Weib  war  so  Terflucht, 

Daß  sie  solt  ihrem  Mann,  also  snwiderstehen, 

Durch  blossen  Narren -Wahn,  und  eitle  Eifersucht? 

Dis  ist  der  Weiber  Brauch,  der  bftsten,  wie  der  schlimmsten, 

Wann  sie  worauf  erhitat,  so  bleiben  sie  darbey, 

0£ft  meynen  sies  gerad,  so  gehts  am  allerkrümsten. 

Dann  folget,  Scham  und  Schand,  und  Schad  und  grosse  Reu. 

Doch  wo  so  Richter  seyn,  wie  hier  sich  einer  fünden, 

Die  sehen  gerne  es,  wamui  solche  Weiber  gibt. 
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DU  (denoken  sie  bey  sich,)  sind  für  uns  gate  Kanden, 
Da  wird  gnt  fischen  seyn,  wanns  Wasser  angetrlebt. 
Alsdann  mnß  offtermals,  ein  Mann  Ton  seinen  Gfltem, 
Zu  Grnnd  und  Boden  gehn,  bey  solchen  Bestien, 
Dis  merckt  und  hütet  euch,  die  von  Musai  Brüdern, 
Es  därfte  sonsten  auch,  euch  so  wie  diesem  geh*o. 


n,  6,  4.  889 


Auf  diese  Reise  nun,  gnadige  Frau,  habe  ich  das  grosse  Gluck 
gehabt,  ihren  liebsten  Eheherrn  das  erste  mal  zu  sehen,  warhafftig 
einen  vollkommenen  Spiegel  aller  himmlischen  Tagenden.  Ich  konte 
ihm  gleich  ansehen,  daß  er  vornemlich  zu  Erhaltung  vieler  Men* 

5  sehen  in  diese  Welt  erschaffen  worden  wäre,  und  dannenhero 
setzte  ich  gleich  meinen  Trost  auf  ihn,  als  uns  ein  merckliche 
Schaar  Arabischer  Rauber  angreiffen  weiten.  Weilen  aber  Euer 
Gnaden  von  ihrem  Eheherrn  bereits  verständigt  seyn  werden,  was 
massen  ihn  damahls  uns  seine  Bräder  verkaufft,  als  will  dieselbe 

10  ich  mit  solcher  Erzehlung  verschonen. 

Ich  habe  zwar,  antwortet  Asaneth,  so  etwas  beyläufftigs  von 
ihm  gehöret,  aber  gleichwohl  keinen  äigentlichen  Verlauff  vernom- 
men, möchte  derowegen  wohl  leiden,  wann  du  Mühe  nehmest, 
mich  auch  die  Umstände  beyläufilig  wissen  zu  lassen.  Und  sonder- 

15  lieh  muß  ich  mich  verwundern,  woher  du  so  einen  gewissen  Trost 
auff  meinen  Liebsten  setzen  und  wissen  können,  daß  er  zu  eurer 
Gesellschafit  und  sonst  vieler  Menschen  Erhaltung  erschaffen  wor- 
den. Item  wie  und  auf  was  Weise  du  die  sonst  grausame  Arabische 
Räuber  so  geschwind  durch  ihn  abwendig  zu  machen  vermögt  ha- 

to  best,  die  doch  sonst  niemand  zu  verschonen  pflegen. 

Musai  antwortet :  mein  Vatter  hat  auff  eine  Zeit  seinen  Geist, 
welcher  sich  darvor  ausgab,  er  wüste  alles,  durch  Beschwerung 


1  Auf]  XH  [X  796]  Dm  IV.  Capitel. 

Irrthnmb  deß  Mnsai  tod  deß  Josopbs  Person.  Joieph  beaimt  ihm  dea- 
selben.  Musai  entdeckt  ihm  die  Ursaob  der  Traurigkeit  defi  Voloks,  und  gibt 
ihm  einen  Bath,  wie  solches  wieder  sa  bereichem. 

AUf.  4  Br[a  68]haltang.  9  ans]  fehlt  H.  win  [8  800]  dieselbe.  11  Asa- 
neth] XH  Asenath.  13  dn]  XH  da  die.  15  ge[H  2,  681]wissen  [K  2, 681] 
Trost  21  [«  64]  Mnsai.  22  welcher]  a8XHK  weU  er.  Vgl.  gleich  nach- 
her 8  802.  wüste]  8XH  woste  alles,  darch  [X  797]  ^Mchwerosg  betwongeo. 
Beschwerang]  «  Beschwemng  an  beswingen. 
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bezwungen,  daß  er  ihm  sagen  moste,  wie  lang  der  Gölter  Reich 
und  Regiment  anff  Erden  tauren  würde. 

Eben  als  M osai  diese  Wort  redet  und  in  seiner  Erzehlnng  fer* 
ner  fortfahren  weite,  kam  Joseph  selbst  zu  der  Gartenthör  hineiB 

6  getretten,  und  als  sie  sämtlich  gegen  ihm  auffstunden,  die  schsl- 
dige  Ehrerbietung  gegen  ihm  abzulegen,  nöthigie  er  sie  wiedema 
nieder  zu  sitzen  und  fragte  zugleich,  was  sie  vor  ein  gutes  Ge- 
sprach hätten.  Ihme  antwortet  Asaneth,  daß  ihre  Mnsai  seinea 
Lebens-Lauff  und  darmithin  so  seltzame  und  verwunderliche  Sa- 

10  eben  zu  erzehlen  begriffen,  daß  sie  ihm  mit  besonderer  Lust  mid 
einer  grossen  Begierde,  mehrers  zu  vernehmen,  zugehört  hätte. 
Joseph  sagte:  so  will  ich  euch  nicht  zerstören. 

Und  als  er  sich  zu  ihnen  in  das  grüne  Graß  niedergesetzt  und 
dem  Musai  durch  einen  Wunck  zu  verstehen  gegeben  halte,  daß  er 

16  mit  seiner  Erzehlung  fortfahren  solte,  fieng  er  solche  wieder  an, 
wo  er  sie  wegen  Josephs  Ankunfft  lassen  müssen  und  sagte: 

Meiner  gnädigen  Frauen  Frag  war,  woher  ich  einen  solches 
gewissen  Trost  wegen  unserer  Caravana  Erledigung  zu  ihren  Lieb- 
sten setzen  und  woher  ich  wissen  können,  daß  er  zu  vieler  Men- 

90  sehen  Erhaltung  erschaffen  worden ,  Item  auff  wjis  Weiß  ich  die 
Arabische  Räuber  durch  ihn  abgeschrekt,  daß  sie  uns  wider  ihre 
Gewonheit,  als  welche  niemand  zu  verschonen  pflegen,  pessirea 
lassen.  Auffs  erste  antwortete  ich  diß,  daß  mir  ohngefehr  eis- 
gefallen,  was  massen  mein  Vatter  seinen  Geist,  der  sich  soagah, 

15  er  wüste  und  verstünde  alles,  durch  Beschwerung  bezwungen,  ihn 
zu  sagen,  wie  lang  der  Götter  Reich,  denen  unterschiedliche  Yöl- 
ckern  auff  Erden  dienen,  bestehen  würde.  Darauff  er  nach  vieler 
angewandter  Müh  zur  Antwort  bekommen,  es  würde  in  den  letztes 
Zeiten  ein  Mensch  zu  solchem  End  in  diese  Welt  geboren  werdea, 

90  der,  nachdem  er  zuvor  umb  30  geringe  silberne  Pfenning  ver- 
kauffi  worden  und  viel  Schmach  und  Ungemach  ausgestanden,  darch 
dsa  Gbinis  sefaicr  Gottheil  leuchten  und  die  Ehr  aamt  deai  Gottea- 

* 

2  wfirde]  $X  warde.  [8  801]  Eben.  8  Asaneth]  XH  Asenath.  10  ibm) 
oSXHK  iba«.  14  dM^  o^  d».  MltrXHK.  Waookl  UOK  Wiaok.  15  fioog 
[ft  66]^  18  Trast  ß  808]  wegpn.  Uwea)  SOf  ümm.  96  ntwicMai^ttcht] 
&iuitoi«Qbieaii«)mn  VtttahBni.  W  w]  fehlt  A  gem^a]  MU  H.  ver] 
[X  798]  wordMk  8i  «|iig»[B  66]iUiideB.  83  kiMh(K  2,  682]taa< 
[h  2,  689]  Gottesdienst. 


dienst  aller  anderer  Götter,  so  dieV&lcker  anff  Erden  anbeten,  auf- 
heben nnd  zerstören  und  dardurch  viel  Million  Menschen  vor  dem 
Tod  und  Untergang  erretten  würde.  Weil  ich  dann  nun  aus  der 
Kunst  der  Phisiognomia  in  dem  Angesicht  ihres  Liebsten  etwas  sel- 

5  teners  als  bey  andern  Menschen  sähe,  zumahlen  gewiß  wüste,  daß 
er  umb  30  Larin  verkauflfi  worden,  so  schlösse  ich  gleich^  meines 
Vattern  geheime  Prophecey  wäre  bey  nahe  erfüllt  und  unsere  Ca- 
ravana  wurde  die  erste  aus  der  Zahl  der  jenigen  Menschen  seyn, 
die  durch  ihn  vorm  Tod  errettet  werden  solten;  und  damit  nun  auch 

10  ein  Göttlicher  Glantz  hierzu  von  ihm  strahlen  soite,  liese  ich  ihn 
verkleiden,  gab  ihn  vor  den  ApoUinem  aus  und  erlangte  also 
durch  ihn  die  Freyheit  unserer  GesellschaiR.  Ich  kan  mich  auch 
noch  biß  auff  den  heutigen  Tag  schwerlich  anders  überreden  lassen, 
als  daß  mein  Herr  eben  der  jenig  sey,  vom  dem  mein  Vatter  die 

15  Weissagung  empfangen,  absonderlich  wann  ich  bedencke,  wie  viel 
100000  Menschen  er  vom  Tode  des  Hungers  errettet  und  daß  er 
er  den  erdichten  Gottesdienst  der  falschen  Götter  in  unsern  Uertzen 
außgereutet  und  ihre  Ehre  gegen  ihnen  auffgehaben  und  zerstöret 
bat,  indem  er  uns  den  wahren  GOtt  hat  kennen  und  denselben  an- 

so  beten  lernen. 

Joseph  redet  hier  dem  Husai  ein  und  sagte:  mein  Freund,  der 
jenige,  der  noch  in  diese  Welt  geboren  werden  soll,  der  Abgötter 
Reich  zu  zerstören  und  unzahlbare  Menschen  von  dem  Tod  zu  er- 
retten, wird  ein  anderer  GOTT,  auch  ein  anderer  Mensch  seyn,  als 

s6  ich  elende  Creatur,  als  gegen  welchen  ich  mich  nicht  würdig 
schätze,  daß  ich  mein  Angesicht,  geschweige  meine  Hände  unter 
seine  Fußsolen  legen  sollte.  Er  wird  auch  die  Seinige  aus  einem 
andern  Tod,  als  diesem  Zeitlichen,  erretten,  davon  wir  etwas  we- 
nigs  ans  den  heiligen  Geheimnüssen,  die  GOlt  unseren  Voreltecn 

so  za  ihrem  Trost  anvertrauet  und  wir  auch  von  ihnen  mündlich  em- 
pfangen, daher  stamlen  können. 

Hier  redet  Joseph  ohne  Zweiffei  von  Christa,  dem,  allgemeinen 
Heiland,  und  verstehet  durch  die  heilige  Geheimnüß  nichts  anders, 


1  Erden  [S  303]  anbeten.  2  BliUion]  H  Millionen.  7  Propfaeoey]  XH  9ro- 
pheoeynng.  ]  1  ror]  XH  für.  15  absonderlioh  [•  37], wann,  17  io.[3  304^ 
unsern.  21  redet]  H  redete.  27  Füßsokn]  33|H  FnCboIeq.  29^«uum]>i  [X  Wi 
Yoreltem.      31  stamlen]  SXH  samlen.      32  ZweiffeL  [«  M]  roiV 
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als  die  GdtUiche  Cabalam ,  von  deren  nnd  der  verworffenen  Cdiala 
ich  vielleicht  an  einem  andern  Ort  zu  schreiben  Ursach  Imbea 
werde.  Daß  aber  des  Musai  Vater  von  den  30  silbernen 
gen  etwas  zu  sagen  gewust,  darüber  ist  sich  so  hoch  zu 
6  dem,  massen  wir  wissen,  wann  anders  so  vielen  vomehmen  Aiitto- 
ribus  Glauben  zuzustellen,  daß  auch  die  Heydnische  Sibyllen  imter- 
schiedliche  Particularitaten  von  unserm  HErrn  Christo  proplieceyel 
haben. 

Nach  dem  Joseph  sich  des  obigen  Außspruchs  hatte  vergeh* 
10  men  lassen,  führete  er  den  Musai  beyseits  und  erzahlete  ihm,  daß 
Pharao  etwas  traurig  sich  bey  dem  Fest  erzeigt,  ak  er  ges^ea, 
daß  auch  seine  Unterthanen  nicht,  wie  etwan  hiebevor  geschehen, 
bey  demselbigen  lustig  gewesen;  Er  bitte  ihm  auch  befohlen,  die 
Ursach  wegen  ihrer  schläfferigen  Andacht  auszugründen  and  nach- 
ts Zttsinnen,  wie  und  durch  was  Mittel  sie  wiederum  zu  der  Torigen 
frölichen  Andacht  und  gewöhnlicher  Begebung  der  Feste  gebracht 
werden  mögten. 

Dann,  sagte  der  König,  solte  die  Andacht  des  Volcks  samt 
den  Göttlichen  Diensten,  die  sie  meinen  Vorfahren  zu  erzeigen  ge- 
20  wohnet  seyn,  fallen.  So  wäre  zu  besorgen,  daß  mein  Königlicher 
Gewalt  endlich  auch  einen  Stoß  nehmen  dörffte. 

Ha!  antwortet  Musai,  was  bedarffs  vieler  Nachgrändinig ? 
Die  arme  Tropffen  seynd  von  aller  Reichthum  und  BarscbaSI  durch 
die  Königliche  Kammer  der  gestalt  außgesogen  und  in  Armoth  ge- 
t5  setzt  worden,  daß  ihnen  Freud  und  Muth  wohl  vergehen  nmß. 
Pharao  thue  einmal  seine  milte  Hand  auf  und  lasse  seine  Scbitze 
wiederum  unter  das  Volck  kommen,  wann  ihm  so  wohl  mit  dessen 
Freuden-Festen  gedienet  ist,  so  wird  er  schon  wiederum  nach  Ge- 
nüge seinen  Lust  sehen!  Mein  Herr  vergebe  mir,  wann  ich  mei- 
to  ner  Gewonheit  und  meiner  Nation  Art  nach  so  frey  und  offenhertsig 
mit  ihm  rede!  Warum  hitt  er  hiebevor  dem  Pharaone  einen  Rath 
geben,  dardurch  alle  Reichthum  der  halben  Welt  in  seine  Schals- 


i  aI8  [$  805]  die.       4  hoch]  XH  hoob  wobl.       5  wiMen]  « 
9  [H  S,  688.  k  a,  688]  Ntoh.     U  wegen]  a  welober.     16  fröliohen  f«  69]  An- 
dacht Begebaog]  H  Be[8  806]  gebang.   28  wiederam  [X  800}  naob.    81  bSn) 
8  bitte.  XH  batte.    Pbaraone]  H  Pbaraoni.     SS  seine  [8  807]  Scbata- 
anaammeo  [«  70]  geflotieo. 


Cammer  zusammen  geflossen?  Sehet,  mein  Herr!  darum  krauret 
das  erarmte  Land,  dessen  Inwohner  weder  eigene  AeclKer  noch 
noch  Hauser  noch  Viehe  noch  Geld  besitzen  noch  eigne  Herren 
über  ihre  eigne  Leiber  mehr  seyn,  denen  doch  GOtt  und  die  Natur 
5  solche  so  wohl,  als  dem  König  den  Seinigen,  zum  Eigenthum  aur 
geschaffen.  Warum  liegen  die  Kauffmanns-Handel  allerdings  ver- 
graben ?  Darum,  daß  dem  seuffzenden  Voick  keine  Mittel  übrig 
gelassen  worden,  gleich  und  mit  anderen  Nationen  zu  handeln. 
Das  arme  Volck  hat  kein  Geld  und  Pharao  Ifist  es  hingegen  über- 
10  einander  verschimlen,  Weßwegen  ohne  Zweiffei  mancher  armer 
Tropff  Räch  über  dich  schreyet.  Ein  jeder  mag  sein  Schifflein 
zwar  nach  Nothdurcht  wohl  scheren,  aber  wann  er  ihnen  die  Haut 
gaMiber  die  Ohren  ziehen  weite ,  so  würde  er  mit  der  Heerd  bald 
fertig  seyn  und  endlich  keinen  andern  Nutzen  darvon  zu  gewarten 
15  haben,  als  jener  Bauer  von  seiner  umgebrachten  Ganß,  die  ihm 
zuvor,  so  lang  sie  lebte,  alle  Tag  ein  gülden  Ey  legte.  Aber, 
mein  Herr,  wo  komm  ich  hin  ?  Ich  weite  nur  zu  verstehen  geben, 
daß  mich  bedunckte,  du  habest  dem  Gesetz  der  Natur  nicht  so  gar 
gemeß  gehandelt,  daß  du  so  viel  und  große  Schätz  allein  dem  Pha- 
se raone  zugeeignet,  die  doch  von  der  Natur  gegeben  worden,  daß 
nit  nur  der  König,  sondern  alle  Menschen  deren  geniessen  und  sich 
ihrer  erfreuen  sollten.  Wo  vermeinest  du  wohl,  wann  ein  kriege- 
rischer König  auffstfinde,  der  heut  oder  morgen  solchen  Schatz  zu 
Waffen  und  Soldaten  anlegte,  könte  er  nicht  als  dann  die  gantze 
s&  Welt  mit  Krieg,  Mord  und  Brand  betrücken?  und  über  wem  würde 
alsdann  das  vergossene  Blut  der  Unschuldigen  Räch  schreyen? 
über  denjenigen  würde  ein  solches  Geschrey  gehen,  der  dem  König 
die  Mittel,  zu  kriegen,  und  also  das  Schwerdt,  zu  würgen,  in  die. 
Hfinde  gegeben.  Würde  dich  solches  nicht  in  deiner  Ruhe  beun- 
90  ruhewigen  oder  doch  wenigst  dir  bey  den  Nochlebenden  biß  ans 
End  der  Welt  ein  bösen  Nachklang  verursachen  ?  Aber  solches 
alles,  mein  Herr,  wird  deine  hohe  Vernnnfft  ohne  Zweiffei  eher 
und  mehr,  als  ich,  betrachtet  haben. 

* 

3  erarmte]  8XH  rerarmte.  6  den]  HK  die.  11  sein]  H  seine.  12  Noth« 
dnroht]  XH  Notbnrfft.  16  so  [8  808]  lang.  17  hin?  [a  71]  Ich.  19  Pha- 
raone]  dXH  Pharaoni.  20  cr^ge[H  2, 684.  K  2,  684]  ben.  22  erfreuen]  8XH 
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Dtt  hasis  erralhen,  antwortet  Joaepb,  und  zwar  niehl 
iienes  hab  ich  betrachtet,  sondern  auch  angefangen 
nett,  wie  Theils  der  geaamleten  Schitze  wieder  unter  d»  Ydck 
aerstreoet  werden  möchten.    Gleichwol  aber  habe  ich  mich  noch 

ft  keinea  gewissen  Unterfangs  entschlossen,  dann  alle  Stidte  des  Las- 
des  seynd  erbauet,  die  Gräben  und  AbMuff  des  Nili  seynd  erhoben 
und  gebessert,  die  Pracht  des  Königs  und  seines  HolTgesiiides  int  «o 
dbermftssig,  daß  ich  weder  in  Essenspeisen  noch  Kleidonges  hMMr 
zu  steigen  weiß«  wie  du  dann,  mein  Husai,  allein  an  PbaraoBis  Bvt 

10  sthest,  daß  er  ihn  täglich  mit  Kleinodien  Ton  höherem  Werth 
rat,  als  sonst  mancher  Fürst  vermag.    Soll  ich  ihn  zum 
reitzen?  so  weist  du  selbst  wohl,  daß  er  mehrere  wohl  aoco 
dirte  Palläst  zu  bewohnen ,  als  er  von  nöthen  hat   Soll  ich  iha  be- 
wegen SchiSfarten  auszufertigen,  mehrer  Gold  zu  wegen  zu  briageu 

16  und  aus  den  äussersten  Enden  der  Erden  zu  holen?  so  begieug  ich 
eine  Thorheit;  dann  selten  solche  Schiffarten  gelingen ,  so  Aber- 
häuffle  ich  das  jenig,  was  er  zuvor  zu  viel  hatte;  Wo  aber  iha  das 
unglückliche  Meer  seine  Tück  bewiese ,  also  daß  er  Schaden  litte, 
so  setzte  ich  mich  und  meines  Vattem  gantzes  Hauß  in  Ciehkr. 

so  Soll  ich  ihn  zum  Krieg  reitzen  oder  zum  grösseren  Wolloal,  den 
er  täglich  hat?  darüber  mach  ich  mir  ein  Gewissen.  In  SuraoM  ich 
kehre  mich  hin,  wohin  ich  wolle,  so  sihe  ich,  daß  mir  bey  nahe 
alle  Thflren  zu  der  Verschwendung  verschlossen  seyn ,  dardurch 
ich  dem  armen  Volck  wieder  mit  Ehren  etwas  von  Pharaous 

s&  Schätzen  zuwerffen  möchte.  Daß  du  mir  aber  mein  Gewissen  rüh- 
ren wilst,  darvor  weiß  ich  dir  zwar  grossen  Danck  uud  erfreue 
mich,  daß  du  in  dem  jenigen,  was  dem  gerechten  Gott  gefillig, 
so  weit  kommen  bist;  du  wollest  aber  auch  bedencken,  daß  aa- 
fänglich  bey  Eintritt  der  wolfeilen  sieben  Jahr  meine  Meinung  ai^ 

so  gewesen,  das  Volck  ins  künffUg  auszusaugen  und  unter  ein  ad- 
ehes  besehwerlichs  Joch  zu  bringen ,  sondern  solches  m  den  fei- 
gandea  sieben  tbeurea  Jahren  vor  dem  Hunger  zu  bewahren.  Hat 
nun  der  König  entweder  durch  absonderliche  Gaad  GOnaa 


1  [sL  72]  Da.    4  möchten]  aXH  möchte.     6  seynd]  UH  anjn.     14 
ver  p  810]  Geld.       16  fib«r[oi  78]b«affte.       19  Hanfi]  «  Hanse.      9t  aäe] 
ÖZH  eebe.     24  dem  [X  602]  eimea.     29  Mei{K  2,  eSÖ]aaag.     80 
[2  811.  H  2,  686]  dm.      82  bewehren,  [m  74]  Hat. 
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wegen  des  Vbicks  Sfinde  oder  anderer  Ursachen  halber  alles  an 
sich  gebracht,  daß  muß  ich  geschehen  lassen,  werde  auch  kein 
Schuld  daran  tragen,  ob  gleich  dieser  König  oder  seine  Nachfolger 
das  jenig,  was  ihnen  60tt  beschehret,  wohl  oder  übel  anlegen. 

6  Mein  Herr  hat  recht,  antwortet  Musai,  und  ist  jetzt  nur  daran 
gelegen ,  daß  wir  bedencken ,  mit  was  Fug  wiederum  etwas  von 
des  Königs  Geld  unter  den  gemeinen  Mann  gebracht  werden  möge. 
Hierzu  nun  muß  sich  nach  des  Königs  humor  gerichtet  werden, 
und  demnach  wir  von  den  allermeisten  Königen  wissen ,  daß  sie 

10  Bhrbegierig  und  sich  befleissen ,  auch  bey  der  Nachwelt  ihnen  ei- 
nen unsterblichen  Namen  zu  hinterlassen,  so  wire  mein  Rath,  man 
persuadire  den  König  dahin,  daß  er  ihme  zum  Gedächtniß,  wo 
nicht  nützlich  und  nöthige,  jedoch  andere  kostbare  Gebau  auflFfüh- 
ren  lasse,  die  gleichsam  unzerstörlich  seyn  und  der  gantzen  Nach- 

15  weit  das  Zeugnuß  seiner  grossen  Macht  und  Reichthum  ins  künffUg 
bezeugten.  Auff  solche  Weise  würden  viel  Schatze  wiederum  un- 
ter seine  Unterthanen  dispensiret  und  außgetheilet,  dann  das  Bauen 
hat  ein  weites  Maul,  viel  Crelt  hinweg  zu  fressen.  Ich  habe  ein 
Bxempel  an  der  Semiramide,  welche  auch  an  dieser  Ehrsucht  kranck 

so  gelegen  und  nit  aHein  die  Stadt  Babylon  erweitert  und  mit  einer 
solchen  Mauer  zieren  lassen,  davon  die  gantze  Welt  genug  zu 
singen  und  zu  sagen  weiß,  sondern  sie  hat  auch  eine  Brück  über 
den  Euphratem  und  auff  iede  Seite  ein  Königlich  Schloß,  auch  über 
diß  einen  Gang  in  der  Erden  unter  dem  Wasser  hin  bauen  lassen, 

s5  dardurch  sie  aus  dem  einen  Schloß  in  das  ander  gehen  konte,  ohne 
das  sie  hatte  über  den  Fluß  kommen  dörffen.  Die  Stadt  Ecbatanam 
hat  sie  mit  unglaublichen  Unkosten  gewassert,  alle  Wege  in  ihren 
Lindern  gebessert  und  um  deren  Kürtze  willen  gantze  Berg  von 
harten  Felsen  durchlöchert  oder  gar  von  einander  geschroten,  ge- 

so  schweige  letzt  der  wunderbarlichen  Gärten  zu  besagtem  Babylon, 
die  von  dessentwegen,  daß  sie  so  hoch  über  der  Erden  im  Lufft 
schweben,  hangend  genant  werden.  Über  das  hat  sie  aus  den  Ber- 
gen Ameniie  einen  Stein  hauen  lassen,  i35  Schuh  lang  und  25  Schuh 

« 

12  per[8  3l2]8aadire.  15  künfftig]  SXH  künff[a76]tig  besengen.  18  riel 
Gelt]  fehlt  $XH.  21  zieren  [X  808]  lassen.  26  konte]  8XH  könte.  26  Ecba- 
tanam] 8XH  Eobatana.  27  Unko[S  313]sten.  81  im  [a  76]  Lufft  82  ban- 
gend] H  bangend  i.  e.  (borti  pensiles,  beut  sa  Tag  Altanen).  88  Amenin] 
XH  Armeniil. 
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breil,  welchen  sie  durch  Arbeit  vieler  Thier  an  den  Enphrat^ 
dar  vollends  nach  Babylon  bringen  and  ihne  daselbst  zn 
derung  aller  Menschen,  die  ihn  ansehen,  anOnchten  lassen. 
Joseph  antwortet:  ich  hab  mit  dieser  eitelen  Thorheit  und 

6  nutzen  Verschwendung  bißher  gar  nicht  nmbgehen  mögen.  Wum 
ich  aber  den  Gelt-Mangel  im  Land  betrachte,  so  muß  ich  gestehen, 
daß  es  besser  sey,  Pharaonis  Schätze  werden  solcher  Gestalt  onler 
die  Unterthanen  zerstreuet,  als  daß  sie  über  einander  liegen  ver- 
bleiben und  ins  künfitig  zu  vieler  Land  und  Leut- Verderbnng  an 

to  den  Krieg  verwendet  werden;  dannenhero  werde  ich  dich  bey 
dem  König  als  einen  berühmten  Baumeister  anbringen ,  woravff  dn 
dich  kecklich  mit  allerhand  Abrissen  von  verwunderlichen  kinst- 
liehen  und  immerwährenden  Gehauen  gefast  machen  kanst*  Indes- 
sen gehe  nur  hin,  meiner  Lieben  und  deinen  Weibern  die  Zeil 

16  vollends  zu  kürtzen ,  weil  ich  selbsten  jetzunder  andere  Geschaff- 
ten zu  verrichten  t 

Hierauf  gieng  Joseph  seines  Wegs.  Musai  setzte  sich  wieder 
zu  dem  Frauenzimmer  und  führe  in  voriger  Srzehlung  folgender 
Gestalt  fort,  weil  es  Josephs  Liebste  begehrte. 


1  welchen]  SXH  welche.  4  [H  2, 686.  K  2,986  8Utt686]  Joteph.  9  kflnff- 
ti^  [d  314]  SU.     14  meiner  [a  77]  Liehsten.     18  Toriger  [X  804]  Enehlong. 
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Gnftdige  Fraa,  sag^e  er,  zuvor  als  mein  Herr  kam,  befanden 
wir  sich  mit  unserer  Caravana  noch  in  höchster  Gefahr  vor  den 
Räubern.  Nun  will  ich  auch  hersagen ,  wie  wir  vermittelst  ihres 
Liebsten  unvergleichlichen  Schönheit  daraus  entronnen.    Ich  hiese 

6  ihm,  so  bald  ich  die  R&uber  nur  sähe,  ein  Königlich  Kleid  anlegen, 
das  wir  zu  allem  Glück  vor  den  Pharaonem  zur  Verehrung  mitge- 
nommen, und  befahl,  daß  man  ihn  auf  das  beste  Pferd  setzte.  Ich 
selbst  aber  verfugte  mich  zu  den  Raubern  und  erschreckte  sie  mit 
der  Gegenwart  Apollinis,  den  wir,  wie  ich  sagte,  bey  uns  hätten, 

10  daß  sie  zitterten ,  wie  die  Febricitanten ;  und  in  dem  ich  sie  durch 
ein  angenommene  Mina  übereilte  und  in  eine  Furcht  jagte ,  brachte 
ich  sie  dahin,  daß  sie  durch  meine  Lügen  sich  bewegen  liesen,  ih- 
rem Bheherrn  Göttliche  Referentz  zu  erzeigen  und  von  ihm  so 
närrische  Dinge  zu  begehren,  welche  zu  ertheilen  er  sich  nie- 

15  mahln  träumen  lassen.  Der  eine  begehrte  ein  schönes  Weib,  der 
ander  Glück  zu  guten  Pferden ,  der  dritte  reiche  Beuten  an  Geld, 
der  vierte  ein  unüberwindliche  Stärck  wie  Hercules,  der  fünflFle 
seiner  Buhlschafft  Gegenliebe,  der  sechste  ein  ansehnliche  Heerde 
Viehe,  der  siebende  eigen  Hauß  und  Hoff  et  c.    Einer  wünschte 

so  Schönheit,  den  Weibern  zu  gefallen,  der  ander  ein  grimmig  und 
grausam  Angesicht,  seine  Feinde  zu  erschrocken.  Einer  wünschte 
Erben,  der  ander  bath  den  ApoUinem,  daß  er  die  Seinige  versor- 
gen und  segnen  wolte.  Gemeiniglich  war  ihr  Begehren,  daß  sie  in 
ihren  Wohnungen  an  Viehe,  ausserhalb  aber   durch  Rauben  an 

s6  Benthen  reich  werden  möchten.    Gleich  wie  nun  ihr  Bitten  und 


1  Gnädige]  XH  Dm  V.  Capitel. 

Masai  ersehlet,  aaff  wm»  weise  er  den  Joseph  von  den  Räabern  errettet. 

GNädige.  2  sich]  8XH  qdb.  4  unvergleichlichen]  8XH  unyergleich- 
Heber.  5  ihm]  XH  ihn.  6  Gläck  [S  315]  vor.  11  ein]  fehlt  8XH.  Mina] 
H  Minen,  jagte,  [a  78]  brachte.  18  seiner  [H  2,  637.  K  2,  635  sUtt  637] 
Bublschailt    21  wfinschte  ß  8:16]  Erben.     23  Gemeinig  [X  805]  lieh. 
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Begehren  seltzam  war,  also  waren  aach  ihre  Ceremonieii  lieher- 
lieh ,  dann  die  aberglaubige  Leute  wüsten  nicht ,  wie  sie  sich  de* 
müthig  genung  stellen  selten.  Sie  fielen  Creutzweis  zar  Erden  und 
schlugen  die  Stirne  wider  den  Boden  und  ihre  Ffiuste  wider  die 

5  Brust,  und  wann  sie  ihrem  liebsten  Eheherrn  die  Fasse,  so  de* 
mals  mit  Königlicher  Zierte  geschmäckt  waren,  gekfisi  hetteH, 
schetzten  sie  es  vor  ein  grosses  Glück,  wann  sie  ihre  Andacht  xa 
bezeugen  auff  Händen  und  Füssen  unter  des  Pferds  Bauch  hiodarch 
kriechen  dorfften. 

10  Nach  Verrichtung  solcher  Ceremonien  and  Vertrostong^^  daA 
ihr  Bitten  Statt  finden  solle,  sagte  ich  einem  hier,  dem  andern  dort 
gute  Warheit,  das  ist,  was  ihm  etwan  sein  Lebens  -  Tag  wider- 
fahren war  und  noch  widerfahren  würde ,  dann  ich  mich  daaMb 
treiBich  auff  solche  Kunst  beflisse;  und  weil  ich  wohl  eintraff,  hiel- 

16  ten  sie  mich  auch  bey  nahe  vor  einen  Gott  oder  doch  weaigst  Tor 
des  Apollini  Diener,  der  viel  Weißheit  von  ihm  erfahren  and  be- 
stellt wäre,  dem  Menschen  seinen  Göttlichen  Willen  zu  offenbaren. 

Nachdem  wir  sich  nun  solcher  Gestalt  aus  der  Gefahr 
wickelt ,  habe  ich  ihren  Eheherrn  genauer  betrachtet  and  ans 

so  nem  Alter,  das  ich  ohngefährlich  schätzte,  zurück  gerechaet, 
die  Stunde  zu  finden,  darinn  er  gebohren  worden  seyn  masle, 
nemlich  eine  solche  Stund,  darin  einem  die  Gab  der  Schönheit  eo 
vollkommen  und  reichlich  mitgetheilet  werden  könte.  Als  ich  aaa 
solche  gefunden ,  hab  ich  zugleich  gesehen ,  daß  die  Gabea  des 

SS  Gemüths  nicht  geringer,  als  die  Zierte  des  Leibs,  seyn  könie,  and 
in  dem  ich  in  solcher  meiner  Kunst  besser  nachsuchte,  conjecta- 
rirte  ich  beylaufftig  alles  zuvor,  was  sich  seithero  mit  ihrem  Lieb- 
sten zugetragen ,  allermassen  ich  ihm  gleich  damals  Thelk  darroa 
communicirt.   Diesem  nach  vollbrachten  wir  unsere.  Reise  voUeads 

80  mit  gutem  Glück  nacher  Thebie,  allwo  ich  selbst  dem  Potiphar  ihrca 
Liebsten  verkauffen  helffen,  weil  ihn  Pharao  selbst  nit  haben  wolle. 
Folgends  begab  ich  mich  auff  hieher,  und  nachdem  ich  da  und  dort 


1  lächerlich]  SXH  lästerlich.  3  8tel[a  79Jlen.  11  dort]  H  dort»  die 
gute.  12  Lehens-Tag  [$  S17]  widerfahren.  14  Kfinst]  H  Kamst.  16  Apol- 
lini]  SXH  Apollinis.  17  seinen]  «3  seinem.  18  sich]  8XH  an».  10  Olren] 
a  ihrem.  Ehe[a  80]herrn.  22  einem]  adK  einen.  28  ihm  [8  818]  gleich  da- 
mals [X  806]  Theils.      80  gntem]  8  guten. 
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meine  noch  habende  Wahren  an  andere  Kauffleule  verhandelte,  weil 
ich  nit  mehr  in  Aegypten  zu  kommen  vermeinte  und  die  übrige 
Geferten  auch  ihre  Geschaffte  verrichtet  hatten,  nahm  ich  mit 
ihnen  meinen  Weg  auff  Babyloniam,  allwo  ich  befände,  daß  mir 

5  alle  meine  daselbst  gehabte  Güter  in  einer  schädlichen  Feuers- 
brunst  aufgangen  oder  im  Rauch  gen  Himmel  geflogen. 

Weilen  mir  dann  nun  in  meinem  Kauffhandel  so  gar  kein  Stern 
mehr  leuchten  wolte,  den  ich  ohne  das  nit  mehr  zu  treiben  be- 
gehrte ,  stunde  ich  in  der  Wahl ,  ob  ich  irgents  haußlich  stillsitzen 

10  oder  ferners  reisen  wolte,  auff  welches  letztere  ich  sehr  verbicht 
war,  und  solches  dessentwegen  umb  so  viel  desto  weniger  wolte 
oder  könte  meiden.  Ich  veränderte  alles  mein  Vermögen,  was  ich 
andern  Orten  noch  hatte,  in  Gold  und  Edelgestein,  damit  ich  also 
mein  gantze  Haab  bey  mir  tragen  und  an  jedem  Ort,  wohin  ich 

16  in  die  Fremde  käme ,  zu  Hauß  und  daheim  seyn  könte ,  ob  ich  et- 
wan  hier  oder  dar  eine  Gelegenheit  antrefl^en  möchte,  da  mich  un- 
gefehr  ein  anders  Glück  wieder  bescheinen  wolte.  Und  solcher 
Gestalt  dienete  ich  den  Caravanen,  die  mich  hierzu  bestellten,  vor 
einen  Tolmetschen  und  Gläidsmann,  also  daß  ich  auf  der  Reisen- 

so  den  Costen  in  der  Welt  herum  vagirte  und  noch  meine  Belohnung 
darzu  empfieng. 

In  solcher  Qualität  wurde  ich  eins  mals  von  Sabacano  der 
Trogloditen  Fürsten  gedingt,  eine  Reise  mit  ihme  nacher  Delphos 
zu  thun,  da  er  den  Abgott  Apollinem  wegen  etlicher  seiner  An- 

S5  gelegenheiten  um  Rath  ersuchen  wolte.  Ich  liese  mich  um  so  viel 
desto  lieber  hierzu  gebrauchen,  weil  ich  vorlängst  ein  Wallfart 
dorthin  versprochen  und  mir  vorgenommen  hatte,  das  Oracul  we- 
gen meines  so  vielfältig  erlittenen  Schadens  und  Unglücks,  auch 
meiner  künStigen  fernem  Begebenheit  halber  zu  befragen.    Und 

so  nachdem  ich  zu  meiner  Hinkunfft  beydes  mein  Andacht  und  Opffer 
der  Gebühr  nach  verrichtet  hatte,  empfieng  ich  diese  Antwort: 

Wann  dich  der  Tugend  höchater  Glantz  mir  gäntzlich  hat  entnommen, 
Den  die  «hemahl  yor  mich  auff  meinen  Ehren -Thron  gesetzt, 

1  aooh]  a  naohhabende.  weil  [H  2,  638.  K2,638]  ich.  8  QeschäfFte 
[«81]  Terrichtet.  U  We[a  819]n]ger.  18  die  —  bestellten]  fehlt  aXH.  9  Tol- 
metschen] dXH  Dolmetscher  und  [a  82]  Gleitsmann.  28  Delphos]  H  Del- 
phis. 27  dorddn  [X  807]  yersprochen. .  28  Scha[S820]denB.  $1  klM] 
fehlt  XH.      32  höchster]  S  höchste.      33  die]  K  sie.  ?  diese. 
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So  wirst  da  widerum  zu  Qnt,  zu  Weib,  za  Kindern  kommen 
Und  um  dein  Ungemach  mit  Ehr,  mit  Freud  werden  Ergötzt. 
Du  hast  dein  Lebtag  nicht  auf  einig  ander  Glück  zu  hoffen, 
Als  was  der  Elend  giebt  dem,  den  gleiche  Elend  hat  getroffen. 

6  Ich  conferirte  diß  Oracul  mit  meinen  eignen  Propheceyangen, 
konte  es  aber  nirgend  mit  demselbigen  einstimmig  finden,  mid  je 
mehr  ich  nachgrübelt,  den  rechten  Verstand  zu  ersinnen,  je  we- 
niger ich  zu  meinen  rechten  Zweck  gelangen  konte.  Ja  ich  wurde 
endlich  so  verwirret  darüber,  daß  ich  wünschte,  ich  hatte  dea 

10  Abgott  nit  einmal  gefragt,  habe  es  auch  nit  ehender  yerstandea, 
als  da  mich  vor  etlich  Jahren  ihr  Eheherr  würdigte,  mich  das  Ge- 
heimnus  von  dem  einigen  GOtt  wissen  zu  lassen  und  mich  mit  die- 
sen meinen  beyden  Weibern  zu  versehen ,  welche  Wissenschaft 
mich  dem  gedachten  betrüglichen  Abgott  dergestalt  entnommea, 

15  daß  ich  ihm  zu  gefallen  auch  nicht  einmal  auffstünde,  ich  wolte  ihn 
dann  verspotten.  « 

Solcher  gestalt  brachte  ich  etliche  Jahr  mit  hin  und  wieder 
reisen  zu,  auf  denen  mir  manche  Gefahr  und  viel  seltsame  Be- 
gegnus  zu  banden  gestossen,  welche  jetzunder  zu  erzählen,  die 

so  Zeit  nicht  leiden  mag.  Und  dabey  wurde  ich  weder  armer  noch 
reicher.  Gleichwie  aber  der  Krug  so  lang  zum  Brunnen  geht,  biß 
er  einmahl  zerbricht,  also  widerfuhr  mir  auch;  dann  als  ich  eins- 
mahls  mit  einer  ansehnlichen  Gesellschaflft  von  Kauffleuten  und  an- 
deren Herren  vornehmen  Standes  aus  Asia  in  Graeciam   über- 

s5  schiffen  wDlte,  wurden  wir  von  etlichen  Barbarischen  Meer-Raa- 
bern angegriffen,  übermannet  und  gefangen,  welche  mich  bey 
zwey  Jahren  hin  und  wieder  auf  dem  Meer  herum  geschleppt  md 
endlich  zu  No  Cdiese  Stadt  No  wird  jetzunder  von  Alexandro  Magno 
Alexandria  genant,  als  welcher  sie  erweitert)  einem  Gärtner  ver- 

80  kaufft  haben ,  weil  meine  Natur  weder  das  Meer  noch  die  Arbeit, 
die  ich  darauf  verrichten  müssen^  langer  nit  ertragen  mögen.  Deoi- 
nach  ich  aber  auch  weder  der  Garten -Arbeit  noch  des  daselbigep 
Luflfts  gewohnet  war,  auch  weniger  zu  thun  vermochte,  als  was 

1  [a  88]  8o.  2  mit]  HK  dich  sehen  Freud -ergötst  4  der]  HK  da«, 
ö  [K  2,  689.  H  2,  689]  lob.  8  meinen]  H  munem.  9  ao  [8  881]  fwwhwt 
15  Bu  [«  84]  geffOlen.  20  we[X  808]der.  26  etlichen  [8  822]  BurlMciMhea. 
81  mö[a  85]  gen.  82  daaelbigen]  Dieses  wort  fehlt  in  Ckinun»  wOitarbaak. 
8XH  dasselbigen. 
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ein  Bauerskerl  sonst  ohne  Mfihe  wol  verrichten  kan,  erkränckte 
ich  dergestalt,  daß  mein  Herr  (wolte  er  mich  änderst  nit  so  bald 
verlieren  und  sein  Gelt  umsonst  ausgegeben  haben)  einen  Artzt 
bestellen  muste,  der  mir  meine  Gesundheit  wieder  bringen  solte. 

6  Diesem  sagte  ich,  wüste  es  auch  besser,  als  er  selbst,  was  mir 
mangelte  und  womit  mir  am  besten  geholfen  werden  konte,  ja  ich 
gab  ihm  auch  unterschiedlichen  Rath ,  was  er  seinen  andern  Pa- 
tienten brauchen  solte.  Und  als  es  ihm  glückte,  nahm  er  meine 
Person  und  Reden  besser  in  Acht  und  wurde  bald  aus  meinen  Dis- 

10  cursen  gewahr,  daß  ich  wegen  meiner  Wissenschafit  nützlicher 
zu  etwas  anders,  als  zu  dem  Gartenbau  gebraucht  werden  könte. 
Derowegen  fuckert  er  mit  meinem  Herrn  Gärtner  und  gab  ihm  einen 
Knollfincken  vor  mich,  der  besser,  als  ich,  hacken  und  graben 
könte. 

16  Nach  diesem  getroffnen  Tausch  erlangte  ich  meine  Gesund- 
heit bald  wiederum,  und  ob  ich  gleich  dem  Artzt  als  ein  Knecht 
dienete,  so  war  ich  gleichwohl  der  Meister  in  der  Medicin.  Ich 
reformirte  seine  elende  Apoteck  mit  samt  dem  Laboratorio  und 
lernte  ihn  beydes  mit  prieparirung  der  Artzneyen  und  den  Kranck- 

90  heiten  viel  anders  procedirn,  als  er  noch  bißher  gewäst  hatte. 
Dahero  restituirt  er  seinen  Patienten  ihre  Gesundheit  viel  ehender 
und  besser,  als  man  zuvor  an  ihm  gewohnt  war,  wessentwegen 
er  mich  anfanglich  liebet,  endlich  aber  neidet,  als  er  sähe,  daß  die 
Leute  anfiengen  mich  höher  zu  lestimirn,  als  meinen  Herrn  Docto- 

s6  ren  Selbsten. 

Gleichwohl  muste  er  mir  noch  immerhin  gute  Wort  geben 
und  seinen  Neid  verbergen,  weil  er  fort  und  fort  noch  mehr 
Künste  von  mir  zu  erfischen  bedacht  war.  Wann  auch  solches 
nicht  gewesen  wäre,  so  hatte  er  mich  vorlangsten,  ich  weiß  nicht 

80  wohin,  wiederum  verkaufift.  Als  aber  des  Kerckermeisters  (dabey 
ihr  Liebster  gefangen  gelegen)  Leute  kamen,  Gefangne  Leibeigen 
zu  kaufen ,  die  man  im  Laut  Königlichen  Befehls  auch  um  die  6e- 


7  fei  [8  828]  Den.  9  Reden  —  nnd]  fehlt  XH.  U  k^nte]  XH  kante. 
13  Axokert]  ^H  handelt.  Gärtner]  8X  Garener.  H  Gftrtner.  16  [H  3,  640. 
K  3, 640]  Naeh.  erlang[a  86]  te.  18  mit  [X  809]  samt.  38  endlich  [8  884] 
aher.  36  Wort]  a  Wart  XH  Worte.  27  and  fort]  fehlt  dXH.  mehr]'fehlt  XH. 
82  KönigUohen  [«  87]  Befehl«]  XH  KönigL  Befelchs. 
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bahr  folgen  lassen  mnste,  wo  sie  deren  antreffen,  die  i 
hatte  beydes  sein  Neid  und  mein  Dienst  bey  ihm  ein  Ende; 
diese  führten  mich  nach  Theba ,  da  ich  ihren  Liebsten  mit 
sprechlichen  Freuden,   ob  zwar  in  der  Gefangnus,   an 

6  Wie  glückseelig  ich  nun  seithero  in  ihren  Diensten  nach  so 
fiberstandenen  Widerwirtigkeiten  und  wunderbariichen  Glacks- 
und  Unglücks  -  Fällen  allhier  gelebt,  haben  Euer  Gnaden  tiglick 
vor  Augen  gesehen ,  dannenhero  ohnnöthig ,  ein  mehrers  hienroa 
2u  erzehlen. 

10  Nach  dem  nun  Musai  solcher  Gestalt  seine  Rede  beschlosaeD, 
sich  auch  alle  müd  gesessen  hatten,  vertrieben  sie  die  übrige  Zeil 
auff  den  Abend  mit  Spaziren  gehen  und  die  Göttliche  Allinachl  und 
Wunder  an  den  schönen  vielfarbigen  Blumen  und  andern  neugebor- 
nen  Erdgewachsen  zu  betrachten  und  dessen  Güte  um  alle  enehd-- 

16  fene  Ding  zu  loben. 

Nach  etlichen  Tagen  hat  Joseph  dem  Musai  angezeigt,  daß  er 
ihn  beym  Pharaone  als  einen  Baumeister  angebracht ,  und  als  er 
ihn  zugleich  instruirte,  wie  er  sich  bey  dem  König  mit  Reden 
halten  solte,  damit  der  Zweck  erreicht  würde,  antwortet! 

so  Hein  Herr  lasse  mich  nur  gewehrenl  Werde  ich  einmahl  mitiks 
bekand ,  so  will  ich  seinem  Gelde  solcher  massen  schrepfen ,  dafi 
sich  alle  seine  Unterthanen  dessen  zu  erfreuen  haben  sollen. 

Und  solches  hat  er  auch  vollzogen;  dann  nach  dem  ihn  Joseph 
f&x  den  Phuraone  geführt,  hat  er  ihm  dergestalt  zugesprochen, 

s5  daß  er  die  in  der  gantzen  Welt  berühmte  Pyramides  zn  eriMwes 
angefangen,  an  deren  dreyen  nach  Plinii  Zeugnus  78  Jahr  uid  4 
Monat  gebaut  worden,  der  auch  meldet,  daß  Zeitwehrender  solcher 
Auferbauung  nur  bloß  vor  Wurtzeln,  Zwibehi  und  Knobloch  f&r  die 
Arbeiter  1800  Thalenta  (das  seynd  108  Tonnen  Golds  ansgegdMs 

90  worden«  Allein  an  dem  grossen  Pyramide,  sagt  man,  haben  drey* 
mal  hundert  und  sechtzig  tausend  Menschen  zwantzig  völliger  Jahr 
ohn  Unterlaß  zugebracht,  un  was  die  Steine  gekostet,  ids  welche 
alle  aus  Arabia  geholet  werden  müssen  und  deren  die  meiste  dre; 


8  Augen  [S  825]  gesehen.  17  ihn]  8  ihm.  Ph8[a8S]none.  18  imeftnirt») 
8XH  inatituirte.  eich  [X  810J  hey.  38  ihn  [H  3,  641.  K  3,  641]  Jqeeph. 
34  den]  8K  dem.  Pharftone]  XHK  Pharao,  ihn  [8  826]  dergeatalt.  31  tAI- 
liger]  HK  TÖllige.      38  an]  XHK  und.      33  ans  [«  89]  Arabia. 
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Schach  breit  gewesen;  solcher  Unkosten  seye  nit  zu  zehlen  noch 
auszusprechen.  Wer  mehrers  von  diesen  ungeheuren  Thürnen 
zu  wissen  beliebt,,  der  lese  Plinium  lib.  36,  cap.  12,  Diodorum  Si- 
Gulum  lib.  2,  Herodotum  lib.  1,  Amianum  llarcellinum  lib.  22,  Pe- 

6  trum  Martyr.  Mediolanensem ,  Pomponium  Melam  und  Hans  Jacob 
Ammans  eines  Zürchers  Reiß  in  das  gelobte  Land ,  der  unter  Re- 
gierung des  Kaisers  Rudolphi  Secundi  persönlich  in  und  auff  dem 
grossen  Pyramide  gewesen  und  dessen  Beschaffenheit  weitlaufilig 
beschreibet 

10  Unser  Musai  aber  wurde  zum  recompens  seiner  Erfündung  und 

gegebner  Vorschlag  vom  Pharaone  über  die  übrige  Völker  Vessari 
oder  Vezori ,  die  hernach  Dinastier  genant  worden ,  zum  Fürsten 
gesetzt,  welche  Ruhe  und  Glückseligkeit  ihme  dann  Joseph  als 
seinem  getreuen  abgelebten  Diener  in  seinen  alten  Tagen  auch 

15  hertzlich  gern  gönnete. 

ENDE. 


5  Pomponium]  $  Pomponiam.  6  Ammans]  Job.  Jak.  Amman  ans  Talli- 
yeyl  am  Zäricher  see,  chirarg,  reiste  1618  ins  gelobte  land,  starb  1658,  71  jähre 
alt.  Er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  chorherrn  in  Zürich, 
der  1573  starb.  Land,  [8  327]  der.  10  Erfündung  — -  gegebener]  fehlt  8XH. 
18  Joseph]  8XH  Joseph  ihme  dann  als.      15  gönnete]  HK  gönnete. 

Hier  zum  Beschlnfi^  findet  sich  noch  eine  schöne  Anmercknng,  von  einem 
klugen  und  redlichen  Schaffner  oder  Haußhalter,  dem  Musai,  dieser  handelte 
treu  und  vemünfftlich,  und  wendete  seine  Sohreib-Feder  wohl  und  nützlich  an, 
derowegen  erhübe  ihm  auch  GOTT  auf  einen  Fürsten-Trohn,  wie  die  Historia 
ausweiset,  und  sich  auch  darmit  endiget,  und  so  wird  auch  deß  Psalmisten 
Spruch  erfüllet:  Dem  Gerechten,  wirds  zuletzt  wohl  gehen.  Joseph  und  Musai 
stehen  als  kr&fftige  Zeugen  dar.  Ach!  wer  redlich  handelt,  und  seinem  GOTT 
von  Hertzen  liebet,  wie  solte  es  doch  wohl  ein  solcher  böse  haben  können? 
Heut  zu  Tage  geschiehet  es  doch  selten,  daß  die  Schreiber,  Schaffner  und 
Haußyerwalter  mehr  so  hoch  an  das  Bret  kommen ,  ob  sie  vieleicht  auch  nicht 
mehr  so  redlich  handeln ,  weiß  ich  nicht,  wäre  nur  eine  Frage.  Doch  finden 
sich  auch  noch  welche,  welche  zu  hohen  Welt  -  Dignitäten  gestiegen,  Ton 
denen  man  zu  [H  2,  642]  unserer  Zeit  Exempel  vorstellen  könnte.  Ob  sich 
nun  solche  durch  Geld  darzu  geschmieret,  oder  hinauf  geschmeichelt  und  Poli- 
tisiret,  oder  auch  durch  ihre  Tugenden  und  Klugheit  wie  Joseph  und  Musai 
gestiegen?  lltsset  sich  eben  auch  hier  nicht  so  klar  aussetzen,  jedes  kan  seyn. 
Und  wird  auch  wohl  an  keinem  fehlen.  Gienge  auch  alles  noch  wohl  hin, 
wann  [K  2,  642]  nur  öffters  nicht  gar  Narren  zu  «aIaHmi  VArnohtnngen  und 
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anventllndige  Idioten  genommen  ond  eingerfloket  würden.    Am  Eode  bMWt 

OB  doch  bey  diesem: 

Ein  aufrecht  treae  Hand, 
Klugheit  in  Jedem  Stand, 
Ein  Hertz,  das  OOtt  erkant, 
Passirt  dorch  Reich  und  Land. 

Nicht  aber  muß  es  heissen: 

Amt  bringt  Kappen, 

Wann  ich  nur  kau  was  erschnappen. 

Ach  nein,  also  wäre  unser  Musai  nicht  gesonnen,  sondern  er  bedaete 
und  betrachtete  neben  deß  Königs  Heil ,  auch  zugleich  der  UnterÜuuieD  Wol- 
farth,  wie  einem  jeden  wieder  geholffen  und  su  Mitteln  gebracht  w 
möchte.  Heut  zu  Tage  gedencken  die  Schaffner  und  Haußh&lter  nnr, 
Torhero  reich  werden  möchten ,  der  Herr  mag  gleichwohl  immerhin 
anderer  Leute  oder  einer  gantzen  Gemein  und  Landes  Wolfarth,  riel  in  be- 
sorgen, das  lassen  sie  wohl  bleiben.  Schaff  tibi,  habebis,  spricht  mancher.  Der 
wohl  drey  und  sehen  mal  mehr  gestohlen  und  zusamm  geraspelt,  Ton  anderer 
Leute  Hauffen,  als  er  mit  redlicher  Hand  yerdienet. 

0  solche  Amts-  und  Tugend-Thaten, 

Gibt  gar  fette  Höllen -Braten. 

Es  folge  dem  Musai  hier, 

Wer  Redlichkeit  beliebet, 

Daß  er  solch  Mittel  inyentier. 

Was  Nutz  und  Ehre  giebet, 

Daß,  wann  er  tod,  man  rühmen  kau, 

Der  Mann  hat  klug  und  wohl  gethan. 

Und  also  bedencke  allezeit,  jeder  Schaffner,  Verwalter  und.  Amtsbediester, 
bey  dem  Anfang  seines  Vorhabens,  den  Ausgang,  und  ein  löblidhee 

ENDE. 
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Wer  sein  Amt  will  recht  verwalten, 
Thun,  was  ihm  zn  thun  gebührt, 
Der  wird  Lob  und  Rahm  erhalten, 
Wie  man  an  Musai  spührt, 
Den  GOTT  und  sein  Herr  erhöhte 
Und  ihm  sehr  viel  Gutes  thäte. 
So  hoch  achten  fromme  Leut 
Die  beliebte  Redlichkeit. 


1  [«  95.  8  328.  X  811.  K  2,  648]  Wer.  Dieser  gtnse  tchlafi  fehlt  H. 
8  Bedlichkeit]  SX  Redligkeit  K  RedUohkeit. 

Difi  bedenoke  wol  und  eben, 
Wer  will  gutes  Lob  erstreben. 

Und  also  seye  dieses  auch  der  Beschluß  des  andern  Theils,  der  nun  sum 
andemmal  viel  yennehrten  klug-  und  sinnreichen  Simplioianischen  Lust-, 
Lehr-  und  Zeit-Vertroibungs-Sohrifiten.  In  dem  nachfolgenden  dritten  Theil 
sollen  mit  der  Hülffe  GOttes  bey  denen  noch  Kern-haffteren  und  Sinn-reiohe- 
sten  Büchern,  auch  ein  deutlicherer  Erleuterungs-  und  Anmerokungs-Kem, 
dem  gfinstigen  Leser  noch  mehr  vermehrter  künfftighin,  vorgestellst  werden. 


9M  H,  «. 


DES 


KEUSCHEN  JOSEPHS  6ETBEDEB  DIEMEB  UND  SGflAFFSE£ 


M    U    S    A    L 


1  [«  96]  Dm.  Oben  steht  eine  abbildang  des  Mnsai  in  spanischem  suntoL 
Darunter  stehen  die  im  text  gegebenen  werte.  SXHK  fehlt  diese  abbiUiBf 
nnd  Unterschrift. 
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ANMERKUNGEN  DES  HERAUSGEBERS. 

Za  den  vor  acht  jähren  am  schloße  des  ersten  theiles  der 
werke  Grimmelshansens  gegebenen  Zusammenstellungen  kann  ich 
im  nachfolgenden  einige  ergunzungen  und  berichtigungen  nach- 
tragen. 

UTTERATÜB. 

1. 1127. 

Einige  notizen  über  die  litterator  des  Simplicissimos  habe  ich 
gegeben  in  R.  Naumanns  Serapeum  1856, 174. 

Eine  abhandlung  »über  den  Simplicissimus  und  seine  Uttera- 
rische  familie«  von  Otto  Roquette  steht  in  Westermanns  illustrierten 
monatsheflen,  Januar  1860,  n.  60,  s.  434  ff.  Die  behauptnng  s.  437, 
daß  des  verfaßers  übrige  werke  außer  dem  Simplicissimus  ver- 
loren zu  sein  scheinen,  muste  mich  ebenso  überraschen,  als  der 
anblick  meiner  ausgäbe  und  der  1,  1127  ff.  gegebenen  biographie, 
wenn  sie  je  dem  verfaßer  jener  abhandlung  in  die  hande  fiele,  ihm 
überraschend  sein  würde. 

Im  augenblicke,  da  ich  diese  zeilen  in  die  druckerei  gebe, 
kommt  mir  noch  die  funkelneue  »geschichte  der  deutschen  litte- 
ratur,  von  den  ältesten  denkmalem  bis  auf  die  neueste  zeit«  von 
Otto  Roquette  (Stuttgart  1862)  zu,  wo  1,  382  doch  ein  weiterer 
gesichtsbreiß  über  Grimmelshausen  gewonnen  ist 

LEBEN  DES  VERFASSEB8. 

1. 1128. 

Man  hat  viel  gestritten  über  die  confession,  welcher  der  ver- 
faßer des  romans  angehörte.    Die  1, 1130  beigebrachtan  zeo^ 
nisse  weisen  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf  hin,  daß  Qfi 
hausen  als  mitglied'  der  katholischen  kirche  gestorben  ist    ** 
aber  derselben  weder  ursprünglich  angehörte  noch  and 
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mit  entochiedenheit  ergeben  war,  scheint  ans  den  hintarlaßeBci 
Schriften  nnwidersprechlich  hervorzugehen.    Der  geisl,  der  sie 
darchweht,  ist  ein  vorherrschend  protestantischer;  aber  tiefe  md 
nachhaltige  religiöse  bedflrfnisse  kannte  der  verfaßer  fiberhmpC 
wohl  nicht  und  mochte  auch  den  ubertrit  aus  dem 
bekenntnis  zu  einem  von  äußern  Umgebungen  und  vortheilea 
pfohlenen  neuen  so  schwer  nicht  nehmen.  Herr  doctor  Baden 
mir  eine  hierher  gehörige  stelle  aus  Grimmeishansens  ei 
rendem  Kalender  CFuIda»  1670.  s.  89}  nach,  wo  SimpUcius  (m  der 
ausgäbe  von  i677  Simplicissimus)  sagt:  Ich  vermeine  ihr 
tholische  seyt  alle  über  einen  leist  geschlagen,  und  also,  daß 
dannenhero  so  wenig  Calendermacher  under  euch  findet  wi 
bey  uns  Evangelischen,  welche  ihre  Talen ta  dem  NebenmenacfccB 
lieber  mittheilen.    Auch  gibt  mir  Jacob  Grimm  unrecht,  daß  ich 
den  Grimmeishausen  zu  einem  katholischen  schriftsteiler  gesteiH 
pelt  habe.  Alles,  was  er  schrieb,  sagt  er,  sieht  sich  prolestaotisck 
an,  wenn  er  auch  wild  in  den  tag  gelebt  haben  sollte;  seine 
schauungen,  meint  er,  seien  in  protestantischer  luft  geschöpft 
es  sei  dafür  gleichgiltig,  daß  er  selbst  in  den  letzten  jähren 
lebens  fibergetreten.  Naumanns  Serapeum  1856, 174. 

SPRACHE. 

Ober  Grimmeishausens  spracheigenthümlichkeit  finden  sich 
manche  schöne  bemerkungen  in  Grimms  deutschem  wörterbnch 
zerstreut  So  daselbst  1,  578  unter  dem  werte  butt 

SCHRIFTEN  GRIMMELSHAUSENS. 

1, 1132. 

Fflr  den  zweiten  theil  sind  folgende  drucke  benAtil  worden: 

M  1673. 

01670. 

WI67a 

X  1689.  1, 1151. 

Y167a. 

Z  1670. 

« 1670. 
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Y  i67S? 

i  1675. 

Die  beschreibttng  derselben  habe  ich  meist  schon  1»  1143 
gegeben.  Hier  finde  ich  noch  folgendes  zur  bibliographie  der 
werke  unseres  autors  nachzutragen. 

1659. 

Nach  einer  mittheilung  von  herrn  professor  Kurz  in  Aaraii 
ist  der  fliegende  Wandersmann  nach  dem  mond  schon  1659  zu 
Wolfenbüttel  in  sedez  mit  musikbeilagen  erschienen.  Nach  1, 1133 
wäre  diese  nachweislich  erste  gedruckte  schrift  Grimmelshausens 
erst  ein  jähr  später  ans  licht  getreten. 

E.  Weiler  in  Julius  Petzholdts  neuem  anzeiger  für  bibliogra-* 
phie  und  bibliothekwißenschaft  1857,  32  sagt  dagegen,  die  erste 
deutsche  ausgäbe  des  Wandersmanns  rühre  nicht  von  Grimmels<- 
bansen  her,  wie  schon  der  druckort  beweise.  Den  titel  dieser 
ausgäbe,  die  er  übrigens  nicht  selbst  gesehen,  gibt  er  so  an:  »Der 
fliegende  Wandersmann  nach  dem  Mond,  oder  eine  gar  kurtzwei^ 
lige  und  seltsame  Beschreibung  der  neuen  Welt  deß  Monds  wie 
solche  von  einem  geborenen  Spanier  mit  Namen  Dominico  Gon- 
sales  beschrieben  worden  ist  Wolfenbüttel  1659.« 

Die  sage  von  den  fliegenden  menschen  behandelt  auch  Retif 
de  la  Bretonne  in  dem  4bändigen  buche  Oeuvres  posthumes  de  N« 
Oeuvre  5de,  La  Decouverte  austräte,  ou  les  Antipodes:  Avec  une 
Estampe  ä  chaque  Fait  principal.  1781.  Der  haupttitel  heißt:  La 
Decouverte  australe  Par  un  Homme-volant,  ou  Le  Dedale  fran- 
^s;  Nouvelle  trds-philosophique :  Snivie  de  la  Lettre  d'un  Singe^ 
etca.  Dedalus  interea  Cretea  etc.  C>u-long  la  Pref.  Imprimö  A 
Leipsick:  Et  se  trouve  a  Paris. 

1660. 

Traum-Geschicht  von  Dir  und  Mir.  Sodann,  kurtze  und  kurtz- 
weilige  Beschreibung  der  zuvor  unerhörten  Reise  Welche  Herr 
Bilgram  von  Hohen  Wandern  ohnlingsten  in  die  Neue  Ober-Welt 
des  Monds  gethan.  o.  o.  1660.  16.  103  und  71  s.  So  beschreibt 
B.  Weller  ein  exemplar  der  Züricher  Stadtbibliothek  in  Julius  Petz-« 
holdts  neuem  anzeiger  für  bibliographie  und  bibliothekwißenschaft 
1S57,32.  Vgl.  1,1133. 

1666. 

Traum-Gedicht   Zwflschen  Dir  und  Mir  dass  ist  Lücherlicbe 
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Beschreibung  anderschidlicher  Possirlicher  Träame:  So  eine 
wQsse  Persohn  gehabt  wegen  allen  Ständen  in  der  Welt  o.  o.  i66S. 
16.  106  8.  Exemplar  in  der  stadtbiblioihek  in  ZOricfa.  YgL  E. 
Weiler  in  J.  Petzholdts  neuem  anzeiger  1857,  32. 

1667. 

1667.  In  dieses  jähr  setzt  herr  W.  freiherr  von  Maltxahn  die 
erste  ausgäbe  des  keuschen  Joseph,  welche  anzufinden  mir  nidit 
gelungen  ist 

1668. 

Die  1,  1135  angeführte  vermuthung  Kochs,  daß  der  16C8 
erschienene  roman  Almerinde  gleich  sei  dem  grimmelshausiechee 
von  Dietwalt  und  Amelinde  ist  nach  einer  gefUligen  miltlieihmg 
Von  herrn  doetor  Klftden  als  irrig  zu  bezeichnen.   Die  Almerinde, 
deren  ersten  theil  er  besitzt,  ist  eine  erzdhlnng,  welche  an  das  leben 
des  Astyages  und  der  Mandane  sich  anschließt   Der  vollstindige 
titel  lautet:  Die  |  Almerinde  I  Oder  j  Anmuthige  Harmoney  |  wahr- 
haftiger Geschichten  !  und  {  Künstlich  vermischter  Erdichtungen  i 
in  dem  Leben  der  Almerinde.  |  Bestehend  in  sonderbaren  Exeni-- 
peln  des  Verhängnus  des  Himmels  |  des  |  Glücks  und  Ungiflcks  . 
der  Tugend  |  und  Laster.  |  Unter  allerhand  wunderseltzamen  Be* 
gebenheiten  |  in  sehr  lieblicher  und  Lust- 1  reitzender  Ordnmig  be- 
schrieben. I  Franckfurt  am  Mayn  |  In  Verlegung  Johann  Georg 
Schiele  |  Buchhändlers.  |  M.DCLXVIIl 

1669. 

Der  Simplicissimus  ist  zuerst  1669  erschienen,  angeblich  bei 
Johann  Fillion  in  Mömpelgart  Derselbe  name  stehtauch  auf  dem 
titel  der  mit  der  gleichen  jahrszahl  versehenen  continuation,  BF, 
noch  in  der  ausgäbe  D  von  1670  und  unter  dem  wunderbarlichen 
Vogelnest,  1673,  M.  Der  1682  erschienene  französische  Kriegs- 
simplicissimus  trägt  die  firma  J.  J.  Fillion  in  Freyburg.  Die  an- 
dern altem  ausgaben  der  grimmelshausisehen  werke  nennen  Johann 
Jonathan  Felsecker  in  Nürnberg  als  Verleger,  spätere  ausgaben 
von  1713  an  einen  Adam  Jonathan  Felsecker  ebendaselbst,  ohne 
zweifei  söhn  und  nachfolger  des  ersteren.  Noch  ein  dritter,  Wolf 
Eberhard  Felsecker,  geboren  1626,  wird  als  buchdrucker  in  Nürn- 
berg genannt,  unter  dessen  bildnis  Grimmeishausen  ein  epigram« 
geschrieben  hat  CI9 1149  f.).  In  welchem  Verhältnis  dieser  zum  Ver- 
leger des  Simplicissnnus  gestanden,  muß  dahingestelll  bleiben. 
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Sicher  scheint  mir  non  aber,  worauf  mich  J.  Grimm  aufmerksam 
macht,  daß  die  namen  Fillion,  Mdmpelgart  und  Freiburg  fingiert 
sind.  Als  druckort  und  Verleger  auch  der  ersten  ausgaben  wird 
Nürnberg  und  Felsecker  anzusehen  sein.  Hieraus  wird  denn  auch 
die  keckheit  erklärlich,  womit  der  nachdrucker  der  ersten  aus- 
gäbe CAF.  Vgl  1,  1137)  sogar  die  firma  des  druckers  und  den 
druckort  mit  abdruckt,  da  er  sich  zu  fahrung  dieser  angenom- 
menen namen  ebenso  gut  berechtigt  glauben  mochte,  als  der  zu- 
erst dahinter  ?ersteckte  herausgeber.  Naumanns  Serapeum  1856, 
175. 

Der  name  Fillion  ist  vielleicht  veranlaßt  durch  den  namen 
Jacob  Foillet,  welcher  als  fürstlicher  buchdrucker  zu  Mombel- 
garten  1590  das  15te  buch  des  Amadis  druckte.  Vgl.  meine  aus- 
gäbe des  deutschen  Amadis  1,  458. 

1669.  F.  Herr  professor  Kurz  in  Aarau  macht  mich  darauf 
aufmerksam,  daß  F  mit  C  im  drucke  genau  zusammenhingt  Die 
Signaturen  von  F  r^theiusi^  an  die  von  C  in  auffallender  weise. 
C  schließt  nemlich  mit  der  Signatur  Cc,  hat  aber  von  dieser  läge 
nur  9  blatten  Die  3  folgenden  Matter  gehören  zu  F,  dessen  4tes 
blatt  mit  der  Signatur  Dd  beginnt.  Die  9  letzten  blätter  von  C  und 
die  3  ersten  von  F  gehören  zu  einem  und  demselben  bogen.  Es 
ergibt  sich  diß  auch  aus  dem  einband.  Der  buchbinderfaden,  der 
diesen  bogen  zusammenhält,  befindet  sich  in  der  mitte  desselben 
zwischen  Cc  vj  und  Cc  vij;  sonst  ist  kein  anderer  faden  zu  be- 
merken. Auch  ist  der  druck  von  CF  ganz  der  gleiche.  F  hat  zwar 
meist  34  Zeilen  auf  der  seite,  C  nur  33;  aber  bei  F  kommen  auch 
33  und  bei  C  34,  ja  35  und  36  vor.  Diese  an  einem  Aarauer 
exemplar  gemachten  beobachtungen  habe  ich  durch  widerholte  Un- 
tersuchung des  tübingischen  bestätigt  gefunden.  Kurz  vermuthet 
nur,  C  sei  auch  eine  ausgäbe  von  1669.  Diese  vermuthung  wird 
bestärkt  dadurch,  daß  das  titelblatt  des  Aarauer  exemplars  von  C 
angeleimt  ist  und  so  auch  das  ihm  entsprechende  lOte  blatt  des 
ersten  bogens,  denn  dieser  hat  nur  10  blätter.  In  dem  Tübinger 
exemplar  fehlt  das  titelblatt  und  die  bläUer  8  bis  10  Cs.  15  bis  20) 
ganz.  Daraus  scheint  sich  zu  ergeben,  daß  das  Aarauer  und  das 
Tübinger  exemplar  von  C  von  1669  sind  und  daß  jenem  nur  ein 
neuer  titel  mit  der  jahrszahl  1670  vorgesetzt  worden  ist.  Kurz 
kommt  daher  zum  ergebnis,  daß  C  eine  dritte  iusgabe  von  1609 
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ist  und  dafi  dieselbe  1670  mit  einem  netten  lilel  versehen 
Daß  F  nicht  paginiert  wurde  (das  Aarauer  exemplar  bestätigt  diese 
1,  1138  mitgetheilte  beobachtung),  erklare  ich  nnn  dams,  daft 
dieser  nachdruck  damit  für  die  verschiedenen  ausgaben  der  5  er- 
sten bücher  ABC  gleichmaßig  passend  erhalten  werden  soUteu  Za 
A  kann  F  nicht  gehören  Cl»  1139);  denn  A  hat  608  Seiten,  F  170, 
susammen  also  778.  Das  durchpaginierte  exemplar  von  1669  hat 
im  ganzen  772.  Auch  zu  B  kan  F  nicht  speciell  gehören,  da  dieses 
618  Seiten  hat,  was  mit  F  170  zusammen  788  betragen  würde. 
Ehe  ein  exemplar  des  Simplicissimus  C  mit  der  jahrszahl  1669 
sicher  nachgewiesen  ist,  möchte  ich  trotz  dem  eine  dritte  ausgebe 
des  Simplicissimus  aus  diesem  jähre,  in  festhaltung  meiner  i,  1139 
ausgesprochenen  ansieht,  nicht  annehmen.  Wenn  auch  F  mit  C 
genau  zusammenhängt,  so  kann  die  jahrszahl  von  F  lediglich  das 
druckjahr  der  ersten  ausgäbe  bedeuten,  wie  nachweislich  aech 
bei  andern  späteren  abdrücken  simplicianischer  Schriften  nicht  das 
jähr  des  neuen  drucks,  sondern  das  jähr  des  dem  wiederabdmck 
zu  gründe  liegenden  auf  dem  titelblatt  angegeben  ist  VgL  1, 1151. 

1670. 

C.  (1,  1140.)  Nach  dem,  was  vorhin  über  F  mitgetheilt  wer- 
den,  nimmt  Heinrich  Kurz  an,  daß  C  schon  1669  erschienen  nnd 
daß  die  exemplare,  welche  von  1670  datiert  sind,  nur  ein  später 
angeklebtes  titelblatt  haben. 

Von  der  1,  1142  beschriebenen  ausgäbe  der  Courasche,  0, 
findet  sich  jetzt  auch  ein  exemplar  in  der  k.  universititsbiblk)lhek 
in  Tübingen,  Dk  XI.  461  LB. 

1670.  OL.  Des  |  Grundfrommen  keuschen  Jo- 1  sephs  getreeen 
Dieners  und  |  Schaffners  j  Musai,  |  Denckund  Leswürdige  '  Le* 
bens-Erzehlung,  {  Aus  Ubralten  Hebräischen,  |  Persischen  ond 
Arabischen  |  Scpbenten  |  Mit  unausgesetztem  Fleiß,  auf  nats* 
liehe  annehmliche  und  erbauliche  Art,  |  zu  Papier  gebracht;  |  Und 
jetzo  erstesmals,  auf  inständiges  An- 1  suchen,  zum  Druck  über- 
geben, I  Von  I  Samuel  Greifnson  von  |  Hirschfeld.  |  Gedmckt,  Isi 
Jahr  Christi  1670.  89  selten.  Dann  folgen  2  leere  blätter,  end- 
lich noch  1  blatt  mit  einem  vers  auf  der  ersten  und  einer  abbildnng 
des  Musai  auf  der  zweiten  seite.  Exemplar  im  besitz  des  herm 
Wendelin  freiherm  von  Maltzahn  in  Berlin.  Ohne  zweifei  dasselbe 
exemplar,  das  ich  1,  1148  erwähnt^  habe.   Es  ist  diß  die  erste 
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ausgäbe  des  Mosai.  Hiernach  ist  zu  erganzen  und  zu  berichtigen, 
was  1,  1144  beigebracht  worden. 

In  dem  erwähnten  exemplare  geht  voraus  der  keusche  Jo- 
seph Z. 

Es  folgt:  Eines  |  Rittermässigen  Soldaten,  |  der  in  seiner  blü- 
henden Jugend  verfuhrt,  |  und  in  Pabstliche  Irrthum  gerathen,  sich 
aber  |  hernach  zur  Augspurgischen  Confession  |  gewandt,  |  Freund- 
liches I  Religions-6e- 1  sprach,  oder  |  Glaubens-Schild ,  |  Mit  wel- 
chem er  die  verlippten  |  Pfeile,  Hiebe,  Stiche  und  Schösse  eines  | 
Jesuiters  aufgefangen  und  löblich  ver- 1  setzet  hat.  |  Genommen  aus 
dem  Zeughause  Got-|tes,  nemlich,  der  U.  SchrifTt,  aus  dem  klei-| 
nen  Kinder-Catechismo  des  theuren  Hannes  |  D.  Hartini  LutherL  | 
Also,  daß  sich  Einfältige  und  der  unverän- 1  derten  Augspurgischen 
Confession  zugethane  Chri-|sten  daraus  rüsten,  und  wider  der 
Päbstler  |  Einwürffe  belehren  und  wehren  |  können.  |  Gedruckt  zu 
Riga  in  LieJBand,  |  Anno  1670. 

Ferner  ist  angebunden:  Guet  |  Evangelisch.  |  Oder  |  Augen- 
scheinliche Be- 1  weistumben  deß  wahren  Glau- 1  bens  auß  deß  newen 
Testaments  Schriff-|ten  dem  gemeinen  Mann  wieder  die  Glau-| 
bens  Feind  an  die  Handt  gegeben.  {  Sambt  |  Einem  Bettlersman-  j 
tel  der  auß  allen  Ihrlumben  zu  sa- 1  men  Geflickten  Vncatholischen 
Lehr:  ;  Vnd  Zweyer  {  Lustigem  Gesprächen  |  Zwischen  Entleibter 
Seel  eines  |  auff  den  Glauben  allein  Trauenten,  |  vnd  einem  Höl- 
lischen Geiste:  Ob  der  |  Glaub  allein  Seelig  mache?  |  Das  Ander  | 
Wie  ,der  Irrweg  zur  Ewigen  Verdamnus,  |  von  zweyen  vermeinten 
Hochverständigen  |  so  Leichtlig  seye  gefunden  worden.  |  Mayntz,  | 
bey  vnd  in  Verlegung  Christoph  Kücblern  1672. 

Darauf  folgt  der  deutsche  Michel  von  1673. 

[1670?]  Z.  Des  Vortrefflich  |  Keuschen  Josephs  |  inEgypten  | 
Erbauliche,  recht  ausführliche  |  und  viel- vermehrte  |  Lebensbe- 
schreibung, i  Zum  Augenscheinlichen  Exempel  |  der  unveränder- 
lichen Vorsehung  GOt-^|tes,  so  wol  aus  heiliger  Schrifft,  als  an- 
deren der  I  Hebreer,  Perser  und  Araber  Bächern  und  herge-| 
brachter  Sage  auf  das  deutlichste  vorgestellet,  und  |  erstesmals  mit 
grosser  und  unverdroßner  |  Hübe  zusammen  getragen  |  von  |  Sa- 
muel Greifnson  von  |  Hirschfeld.  |  Nunmehro  aber  wiederumb  aufs  | 
neue  vom  Aqtore  übersehen,  verbessert,  |  und  samt  des  unver- 
gleichlichen Josephs  I  getreuen  Schaffners  Husai  |  Lebens-Lauff.  | 

Simplidflsimiis.  n.  ^^ 
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Vermehret,  dem  Curiosen  Leser  {  sehr  anmobtig,  lustig  und  note- 
lieh  I  zu  betrachten  wolmeinend  mit- |  getheilet.  |  Närnberg,  n 
finden  bey  Felseckem.  245  Seiten,  wobei  das  titelblatt  «ngeziUt 
bleibt  Exemplar  früher  in  der  fürstlich  leiningiscben  hofbibliotiiek, 
jetzt  im  besitz  des  herrn  Wendelin  fireiherrn  von  Maltzahn  in  Berlin. 
Es  ist  ohne  zweifei  dasselbe  exemplar,  dessen  ich  i,  1148 
wfihnt  habe. 

Angebunden  ist  der  Musai  von  1670. 

Die  i,  1144  bei  1670  angeführte  ausgäbe  des  ewig 
den  kalenders  besaß  professor  K.  W.  L.  Heyse.  Vgl.  Th< 
librorum  germanicorum  ssec.  xv— xviij.  Berlin  bei  Asher,  1854 
s.  113,  n.  1441,  wo  sie  so  beschrieben  wird:  Des  AbenteaerHchea 
Simplicissimi  Ewig  wahrender  Calender  etc.  etc.  Nürnb.  1670  in  4 
Dieses  exemplar  ist  vielleicht  dasselbe,  welches  jetzt  herr  predi- 
ger  dr  Kliden  in  Berlin  besitzt  und  worüber  er  mir  folgendes 
mittheilt:  Von  dem  Ewigwährenden  Calender  besitze  ich  die  bei- 
den von  Ihnen  angeführten  ausgaben  in  quart.  Beide  sind  veriegt 
bei  W.  E.  Feißecker,  die  eine  »gedruckt  in  der  Fürstlichen  Resi- 
dentz-Stadt  Fulda  bei  Marcum  Bloß  1670«,  die  andere  »za  Allen- 
bürg  I  bei  Georg  Conrad  Riegern  |  Im  Jahr  1677«. 

Von  der  ältesten  ausgäbe  des  ewigwährenden  kalenders  be- 
fand sich  ferner  ein  exemplar  im  besitze  des  herrn  altlandimmanM 
Nef  in  Herisau.    Naumanns  Serapeum  1856,  175. 

Um  1670  ist  (1,  1148)  ohne  zweifei  der  deutsche  Michel  n- 
erst  gedruckt.  Ich  habe  1,  1051  auf  ein  altes  lied  hiDgewiefen, 
welches  dem  verfaßer  bei  dieser  Streitschrift  gegen  die  sprtdnrer- 
derber  vorgeschwebt  haben  mag.  Einen  andern  druck  desselben 
liedes ,  mit  4  Strophen  weniger ,  beschreibt  Ludwig  Erk  im  wd- 
marischen  Jahrbuch  für  deutsche  spräche  von  Hoffinann  und  Schade 
2,  206.  Ebendaselbst  2,  207  theilt  er  die  ersten  Strophen  eines 
ähnlichen  liedes  vom  jähr  1648  mit,  betitelt:  WeheKlng  Deß 
alten  Teutschen  Hichls  über  die  allamodische  Sprachverderber 
u.  s.  w. 

Der  erste  Bemhäuter  samt  Simplicissimi  Gauokeltasche,  von 
Illiteralo  Ignorantio,  zogenanl  Idiota.  1670  —  72?  So  führt  Bnil 
Weller  in  Julius  Petzboldts  anzeiger  für  bibliographie  und  hlhlie- 
thekwissenschaft  1853,  209  die  erste  ausgäbe  dieser  schrill  ant 

Deß    Abentheurlichen   Simplicissimi   Verkehrte  Weh   eeW 
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E.  Weller  a.  a.  o.  s.  210  in  die  jähre  1670—72.  Nach  dem,  was 
ich  1,  1148  ausgeführt  habe,  fällt  die  abfaßung  dieser  schrifl 
erst  in  das  jähr  1673. 

Simplieissimi  angeregte  Ursachen ,  warum  er  nicht  katholisch 
werden  könne,  von  Bonamico  widerlegt.  1670 — 72.  E..  Weller 
a.  a.  o. 

Unter  den  nachahmungen  anderer  autoren  erwähnt  E.  Weller 
in  J.  Petzholdts  anzeiger  für  bibliographie  1853,  210  auch  das  von 
mir  1,  1144  angeführte  Yiridarium  historicum  d.  i.  histor*  Lust- 
garten ,  enth.  hundert  auserlesene  Geist*  Herz-  und  Gemuether- 
freuende  Geschichten,  durch  Vorschub  u.  Anleitung  des  weit  und  breit 
beruehmten  Simplicii  Simplieissimi.  Nürnberg  o.  j.  C1670 — 72  ?> 

Gleichfalls  als  nicht  von  Grimmeishausen  herrührend  wird 
aufgeführt:  Simplieissimi  alberner  Briefsteller  und  lächerliches  Ti- 
tular-Buch.  1670—72?  E.  Weller  a.  a.  o.  211.  Die  spätere  aus- 
gäbe desselben  habe  ich  1,  1172  erwähnt. 

1671. 

J.  Diese  1,  1146  beschriebene  ausgäbe  befindet  sich  in  einem, 
wie  es  scheint,  unverstümmelten  exemplar  in  der  Stadtbibliothek 
XU  Frankfurt  am  M.,  wie  mir  Franz  Roth  freundlich  mittheilt.  Nach 
s.  508  steht  darin  ein  titel. 

Die  1,  1147  erwähnte  ausgäbe  des  Simplicissimus  o.  o.  1671 
führt  auch  Emil  Weiler  auf  in  Petzholdts  anzeiger  für  bibliographie 
1853,  209. 

Des  abentheurlichen  SimpUdssimi  Satyrischer  Piigram.  2  theile. 
Hirschfeld,  Grisenius.  1671.  E.  Weller  a.  a.  o.  Ist  diß  die  von 
mir  1,  1140  unterm  jähr  1670  erwähnte  ausgäbe? 

1672. 

Y.  Das  wunderbarliche  Vogel -Nest,  Der  Springinsfeldi- 
schen Leyrerm,  Voller  Abentheurlichen,  doch  LehrrBidien  Ge- 
schichten, auf  Simplicianische  Art  sehr  nützlich  und  kurtsweiUg 
zu  lesen  ausgefertigt  durch  Michael  Rechulia  von  SehmsdoriT.  Ge- 
druckt in  zu  Endlauffenden  1672.  Jahr.  Exemplar  aus  der  samm- 
hing G.H.  freiherrn  von  Meusebadi  in  der  k.  bibliothek  in  Berlin. 
807  Seiten.  Die  1,  1147  aufgeworfene  frage,  ob  diese  atsgabe 
mit  H  1673  identisch  sei,  kann  ich  nun,  nachdem  ich  beide  benutzt 
habe,  entschieden  verneinen. 

ß.    Das    wunderbarliche   |   Vogel ^ Nest,  |  Der  Springins- 

58* 
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feldischen  |  Leyrerin,  j  Voller  |  Abentheorlicheiit  dodi  Lehr- 1  rei- 
chen Geschichten,  auf  Simpli- 1  cianische  Art  sehr  noUticb  nad  . 
kurtzweilig  zu  lesen  ausge-  |  fertigt  |  Durch  j  Michael  Rechuliii  Toi 
I  Sehmsdorff.  |  Gedruckt  in  zu  Endkuifenden  |  1672.  Jahr.  301 
Seiten,  wobei  indes  von  260  gleich  auf  291  übergespmngea  ist 
Exemplar  in  der  Tübinger  Universitätsbibliothek,  Dk  XL  461  k. 

Die  1,  1147  erwähnte  erste  ausgäbe  von  Proziiinu  ist 
nSher  beschrieben  im  Thesaurus  librorum  germanicorem  saec 
XV  —  xvüj.  Katalog  der  Bibliothek  des  Herrn  Prof.  Dr  K.  W.  L 
Heyse.  Berlin,  1854.  s.  113:  Des  durchleuchtigen  Printsen  Proxin, 
und  Seiner  ohnvergleichlichen  Lympidae  Liebs-Geschichts-Eneh- 
lung  u.  s.  w.  Von  H.  J.  Christeffel  von  Grimmelshaoseo ,  Geh- 
hosano  1672.  12.  Nach  Emil  Weller  in  Petzhddts  anze^  fir 
bibliographie  und  bibliothekwissenschaft  1853,  209  ist  der  druck- 
ort  Straßburg. 

Das  1,  1148  aufgeführte  buch  Jan  Perus  erwähnt  auch  PeU- 
holdt  im  aiizeiger  für  bibliographie  und  bibliothekwissenschaft 
1853,  208. 

Der  stoltze  Melcher,  sampt  einer  Besprecknuss  von  des 
Frantzoss  Krieg  mit  der  Holland.  Welches  durch  Veranksnif 
eines  Saphoyer  zum  Messkram  verehret  wird.  o.  o.  u.  j.  Straßbnrg, 

1672.  4.  4  bl.  Exemplar  in  der  Stadtbibliothek  in  Zürich.  Vgl 
E.  Weller  in  J.  Petzholdts  neuem  anzdger  für  bibliographie  umI 
bibliothekwissenschaft  1857,  32. 

Der  Simplicianische  Weltknkker  sive  abenthenerlicher  Jean 
Rebhu.  Frankfurt  1672.  So  be^hreibt  E.  Weller  in  J.  Petiholdls 
anzeiger  für  bibliographie  1853,  210  die  erste  ausgäbe  des  badMS, 
das  er  übrigens  nicht  Grimmeishausen  zuschreibt    Vgl.  1,  ilSOL 

1673. 

Deß  Weltberuffenen  |  SIMPLICISSIMI  |  Pralerey  undGepring 
I  mit  seinem  |  Teutschen  |  Michel,  |  Jederminniglichen , 
seyn  |  kan,  ohne  Lachen  zu  lesen  erlaubt  ;  Von  |  Signeor 
wähl.  I  Gedruckt  unter  der  Preß,  in  dem  |  jenigen  Land,  darinMi 
dasselbe  lobwürdig  |  Geschirr  erstmahls  erfunden  j  worden,  |  ALs 
seine  Liebe  Innwohner  neben  anDem  j  VöLCkem  anflengen.  Den 
lahren  Vnsers  |  HelLs  naCh,  In  gLelCher  ZahL  |  zV  ztkLen  d.  j. 

1673.  Iblatt  Inhalt  Dann  119  gezählte  selten.  Bin  exenplar  ia 
besitz  des  freiherm  von  Maltzidm  in  Berlin,  angebunden  an  Joi^h, 
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Mnsai  n.  8.  w.  Es  scheint  dasselbe  exemplar,  worauf  ich  1,  1148 
hingewiesen  habe.  Nach  E.  Weller  in  Petzholdts  anzeiger  für  bi- 
bliographie  und  bibliothekwissenschaft  1853,  209  ist  das  buch  in 
Straßburg  erschienen.  Paul  Trömel  bei  Petzholdt  s.  269  scheint 
die  ausgäbe  von  1673  zu  bezweifeln. 

Das  hinter  dem  Ulmer  exemplar  von  M  Qly  1149)  angebun* 
dene  buch  die  drei  grösten  erznarren  ist  bekanntlich  von  Christian 
Weise. 

[1673?]  Y-  DeßWunderbarlichen  |  Vogelnests  zweiter  |  theil  | 
An  tag  geben  von  |  Aceeeffghhiillmmnnoorr  |  ssstuu.  |  Ein 
exemplar  in  der  k.  bibliothek  in  Berlin  aus  der  Sammlung  des  frei- 
lierm  von  Meusebach.  Diese  ausgäbe  ligt  meinem  abdruck  zu 
gründe.  Das  buch  ist  an  Y  1672  angebunden.  Herr  doctor  KlAden 
bemerkt  über  diese  beiden  drucke:  «Das  format  ist  in  beiden  thei* 
len  dasselbe,  der  druck  im  ersten  theil  [Y]  etwas  schirfer.  Die 
Seitenzahlen  stehen  im  ersten  theil  oben  rechts,  im  zweiten  [y]  in 
der  mitte.  Auch  ist  das  waßerzeichen  in  beiden  verschieden.  Noch 
bemerke  ich,  daß  auf  dem  titel  des  ersten  theils  keine  andeutung 
davon  gegeben  ist,  daß  das  werk  in  2  theilen  erscheinen  sollte. 
Mir  scheint  dieser  band  die  erste  ausgäbe  des  2ten  theils  zu  ent- 
halten. <« 

Eine  ausgäbe  des  Simplicissimus  von  1673  erwähnt  E.  Weller 
in  Petzholdts  anzeiger  1853,  209.  Ist  es  nicht  eine  Verwechslung 
mit  X  1683  Cl»  1151  f.},  welche  ausgäbe  Weller  nicht  auffahrt? 

1675. 

S.  Des  YortreiHich  |  Keuschen  Jo- 1  sephs  in  Egypten  |  Er- 
bauliche, recht  außführliche  |  und  viel -vermehrte  |  Lebens-Be- 
schreibung, I  Zum  Augenscheinlichen  Exempel  |  der  unveränder- 
lichen Vorsehung  GOt-  I  tes,  so  wohl  aus  heiliger  Schriflfl,  als  andern 
der  I  Hebreer,  Perser  und  Araber  Büchern  und  herge- 1  brachter 
Sage  auff  das  deutlichste  vorgestellet,  |  und  erstesmals  mit  großer 
und  unverdroßner  |  Muhe  zusammen  getragen  ;  von  |  Samuel  Greifn- 
son  von  j  Hirschfeld.  |  Nunmehr  aber  wiederumb  auffs  |  neue  vom 
Autore  übersehen,  verbessert,  'und  sampt  des  unvergleichlichen 
Josephs  I  getreuen  Schaffners  Husai  |  Lebens-Lauff  i  Vermehret,  dem 
Curiosen  Leser  |  sehr  anmuthig,  lustig  und  nützlich  |  zu  betrach- 
ten wohlmeinend  mit- 1  getheilet.  |  Nürnberg,  zu  finden  bey  Felß- 
eckern.  2  nicht  gezählte  blätter.   Dann  234  gezählte  selten ,  auf 
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deren  letaler  unten:  Des:  S.  235.  Des  \  6nindfh)innieii  kmM^ 
Jo- 1  sephs  getreuen  Dieners  |  and  Sehafihers  j  Musai,  i  Deeck- 
Leßwürdige  |  Lebens -ErzeMong,  j  Ans  Uhralten  Hebräischen, 
Persischen  und  Arabischen  |  Scribenten  |  Mit  ananßgesetxteoi  Fleifi 
auff  I  nutzliche,  annehmliche  und  erbauli-  |  che  Art,  za  Papier  ge- 
bracht, I  Und  ietzo  erstesmals,  auff  instindiges  {  Ansachea,  zum 
Dmck  übergeben,  |  Von  |  Samuel  Greifnson  von  '  HirsiAfefaL  • 
Gedruckt  im  Jahr  Christi  1675.  Die  seitenzfihlong  linft  fori  bis 
327.  S.  328  ist  nicht  gezihlt.  Exemplar  der  k.  biblioUiek  in  Barfin. 
Eine  abschrift  von  S  ligt  meinem  neuen  abdrucke  des  Josqphs  m 
grund,  da  die  altere  ausgäbe  Z  mir  erst  später  zugänglich  gewor- 
den ist  Doch  habe  ich  entschieden  beßeres  aus  Z  gleich  in  »ei- 
nen text  aufgenommen  und  die  abweichungen  von  S  in  die  an- 
merkungen  verwiesen.  Weniger  wesentliche  Varianten,  weiche 
nur  die  Schreibung  oder  leichte  formSnderungen  betreffen,  anfsn- 
führen,  habe  ich  nicht  für  erforderlich  gehalten.  Manches  derart 
habe  ich  stillschweigend  in  den  text  gehoben. 

Eine  schrift  Grimmeishausens,  die  ich  sonst  nicht  erwähnt 
finde,  verwahrt  unsere  Universitätsbibliothek  in  Tübingen.  Es  ist 
ein  einzelnes  nur  auf  einer  Seite  bedrucktes  folioblatt,  angd»«nden 
dem  exemplar  der  Courage  0.  Dk  XI.  46  i  h.  8. 

Es  hat  die  öberschrift: 

Abbildung  der  wunderbarlichen  Werckstatt  des  Wellstrei- 
chenden Artzts  Simplicissimi ,  Darinnen  Er  als  ein  landstörtzender 
Vagant  aus  eigener  Experientz  und  Practic  zuvememen  gibt.  Wie 
etlicher  Leute  imaginirte  Haupt-Kranckheiten  zu  Curiren  seyn  flöch- 
ten. Allen  Sorgfältigen  Haus-Vättem  und  Hausmüttern,  vor  ilire 
Kinder  und  Gesinde  höchstdienlich,  Sinnreich ,  nützlich  und  fleiasig 
zu  gebrauchen. 

Darauf  folgt  eine  die  größere  hSlfte  der  Seite  oinnehoieBde 
abbildung  in  holzschnitt,  welche  dann  in  zweispaltiger  achhl 
folgendermaßen  erläutert  wird: 

OB  zwar  allbereit  zu  Hanß  Sachsen  Zeiten  ein  Wamschnei- 
der  sich  gefunden  I  Wann  schon  bey  nahe  vor  30  Jahren  Doder 
Wurmbrand  Sich  eingestellt!  Ob  gleich  um  eben  dieselbige  Zeil  ein 
Schleiffstein  vor  die  grosse  Nasen :  Und  eine  Windmühl  die  Alte 
Weiber  darauf  Jung  zu  machen  erfunden :  Und  erst  kürtzlich  tot 
Junge  Leut  eine  Allemodische  Hobelbanck  auffgerichtet  worden; 
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So  findet  sidi  doch  im  Werck,  daß  alle  solche  Kunstgriff:  Instru- 
menten und  Machinen  so  viel  als  nichts  gefruchtet!  Nicht  weiß 
ich,  hat  man  den  Meistern  solche  Künste  nicht  geglaubt,  oder  vor 
der  Cur  sich  selbst  gefurcht,  und  deßwegen  selbige  nicht  ge- 
braucht? Demnach  ich  aber  auf  meiner  langwirigen  Reise,  den 
Ost-Indianischen  Javanern,  welche  mit  geraden  wohlvermöglichen 
Leibern  und  gesunder  Vernunfft,  das  3.  .4.  ja  füniThunderste  Jahr 
erlebt:  Massen  deren  Einer  zu  Graff  Moritz  Zeiten  in  Holland  ge- 
wesen, In  die  Karten  gesehen,  und  Ihnen  ihre  Künste  abgelernet; 
Als  habe  ich  solche  den  Benöhtiglen  zum  besten  mit  heraus  in 
Eoropam  gebracht,  denselben  hiemit  öffentlich  verkündende,  daß 
beydes  den  Mangeln  und  den  Uberflüssigkeiten  so  wohl  ihrer  Leiber, 
als  ihrer  Gcmülher  Rath  zu  schaffen  seye;  Ist  nun  Einer  oder  der 
Ander  von  jungen  Gecken  kranck,  denen  kan  man  durch  eine  gute 
Disciplin  CPurgation  wolt  ich  sagen)  Von  erhärtetem  Birckensafft 
zugerichtet,  Stuhlgangswciß  gleich  in  der  Jugend,  den  noch  zahrten 
Narren  der  Unwissenheit  abtreiben,  wann  der  Patient  gleich  nicht 
zu  Stuhl  gehet,  sondern  sich  nur  so  stellet,  und  sich  auf  den  Bauch 
über  ein  Banck  leget;  durch  ein  Vomitiv  oder  gute  Aderläse  ge- 
schiehet  ein  gleiches;  Vornemlich  so  der  Patient  der  gemelten  Cur 
schon  etwas  entwachsen  zu  seyn  sich  einbildet,  wann  Ihn  nemlich 
ein  Weiser  Meister  dieser  Kunst  die  Wurtzel  Verbum  (und  nicht 
Verbenam)  In  die  Esels  Ohren:  Und  nach  dem  es  von  nöhten, 
Fünfflngerkraut,  auf  das  Hasen -Mäulgen:  oder  auf  den  Saurüssel 
legte;  Ware  der  inficirte  aber  so  starcker  Natur,  daß  diese  er- 
zehlte  Mittel  nichts  verfangen  wollen  oder  könden,  alsdann  ist  das 
beste  Mittel,  daß  man  mit  Ihme  in  den  Backofen  wische,  damit  er 
gantz  neu  umgebacken  werde;  id  est.  Man  stöst  Ihn  von  der  Mut- 
ter-Milch, lernet  Ihn  frembd  Brod  essen  an  einem  solchen  Ort,  da 
auch  ein  rechtschaffene  Ordnung:  Und  auch  vielleicht  der  Schmal- 
hanß  herschet,  (GOtt  behüte  vor  dem  Zuchthauß)  Alsdann  wanA 
er  in  sich  selber  gehet  wie  der  verlohrne  Sohn,  so  verstaubet  alles 
Unziefer  von  sich  Selbsten,  welches  Ihn  hiebevor  verderbt,  und 
man  noch  bißher  von  Ihm  nicht  evacuiren  mögen;  Wäre  aber  alles 
so  hart  eingewurtzelt,  daß  diese  sämtliche  Artzneyen  auch  nicht 
anschlagen  wollen;  Also  daß  der  Patient  allbereit  den  Namen  trüge 
eines  groben  Esels-  oder  Haasenkopfs,  eines  Stockfisches,  Bachau- 
ten,  eines  Saumagens:  Eines  Kornhammers  oder  gar  eines  Narren, 
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der  den  Kopf  so  voller  Wärm,  Mucken ,  Grillen,  Dauben  «nd 
derer  tausendfältiger  Phantasey  und  Thorheit  stecken  bitte,  dnfi 
maa  Ihn  einer  wohlgebackten  Herings -Tonn  verglelcben  möchte; 
^0  daß  auch  alle  obermelte  Cnren  nichts  verfangen  könten,  Sibe: 
alsdann  distiliret  der  vorm  Ofen  sitzende  Alter  mit  der  Zeil  durch 
einen  sehr  kunstlichen  und  bequemen  Distilir- Ofen  solches  aDes 
hinweg,  daß  es  gleichsam  wie  Rauch,  Nebel  und  Welchen  ver- 
schwindet!   Gleichwie  man  nun   hierzu  der  Zeit  erwarten  naß» 
also  müssen  auch  die  Jenige  so  entweder  von  der  Natur  oder  aas 
andern  Unglücksfällen,  Kröpff,  Bruch,  Buckel,  Hasenscbarteo^  et  c 
zu  viel :  Oder  an  der  Leibslänge,  Stircke,  Gesundheit,  Sdiönbeitv 
und  was  des  guten  Dings  mehr  ist,  zu  wenig  haben,  Sich  nvr  nit 
dem  lieben  Alter  gedulten,  und  gedencken;  daß  die  letzige  spit^ 
findige  Welt  Ihnen,  damit  Sie  gleichwohl  bey  Ehren  und  Ansebea 
bleiben  mögen,  trefflichen  Vortheil  ersonnen;  Als  zum  Ezenpel, 
haben  dir  die  leidige  Franzosen  das  Heu  auf  der  Ober^Bobne  hin- 
weg verfütert,  Cdes  Erbgrinds  will  ich  geschweigen;)  oder  hasta 
'sonst  keinen  guten  Haarboden,  so  setze  eine  Baruckque  aiiff,  imd 
sage:  so  sey  es  die  Mode;  Hastu  ein  blöd  Gesicht?  so  braach  ein 
Brill;  vor  die  Schramm  in  Backen,  ziehe  ein  erbarn  Scbweitser- 
barth  I    Den  Kropff  verbirgt  ein  künstlicher  Kragen,  Haißtoch  oder 
Überschlag;  Den  Buckel  Ein  weiter  Rock  oder  Kittel  auf  Frantsö- 
sisch.  Polnisch  oder  Crawatisch;  Kleine  Schenckel  verbergen  die 
weite  Ploderhosen;  Den  Hangel  recht  formirter  Waden  ersetxe  mit 
einen  Futter  in  den  Strümpfen;  Und  wann  dir  vielleicht  ein  Foft 
länger  ist  als  der  ander,  so  wird  der  Schuster  mit  einem  hohen 
Absatz  helffen  können;  Den  gar  kleinen  Zwerglein  aber,  die  naa 
Bachofen-Trescher  zu  nennen  pflegt ,  weiß  ich  ohne  solche  hohe 
Absätz  und  hohe  Hüth  kein  ander  Mittel,  Als  daß  Sie  sich  wider 
von  Neuen  umgiessen:  Und  wie  das  Fensterbley  darchroUen  md 
ziehen  lassen,  wie  in  der  Figur  meiner  Werckstatt  zu  sehea;  fai 
Consideration,  schickt  sich  solche  Erlängerung  mit  dem  kalten  Bley 
des  verderblichen  und  ungeschmeidigen  Saturni?     Warum  nicht 
auch  in  einem  kleinen  Corpo,  da  die  Spiritus  Vitales  so  nahe  bey"> 
Samen?    Wegen  der  Nasenschleiiferey  lasse  sich  niemand 
wundern  oder  ärgern,  dann  kan  man  Einem  denselbigen 
Distilir- Schnabel  mit  Unverstand  in  einem  Huy  hinweg  bauen, 
warum  nicht  auch  ipit  Verstand  wegschleiffen  ?   Kan  man  einem 
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eine  neae  Nase  ans  frembtem  Fleisch  wider  anheylen,  warqmb 
woll  man  denn  die  eigene  nicht  nach  belieben  propdrlionirn*  kön- 
nen? Valeat  mein  lieber  Patient ,  Gedencke  so  wohl  an  dein  Prin-- 
cipium  als  an  dein  End,  und  observire  oder  vielmehr  practicire  die 
Gednlt,  das  rathet  dir  der  wie  Quecksilber  verschwindende,  und 
dannoch  getreue  Vagant 

Simp.  Simplicissimus. 
1676. 

Bei  den  später  als  1676  datierten  Schriften  ist  zu  beachten, 
daß  Christoph  von  Grimmeishausen  nach  1,  1133  am  17  August 
1676  gestorben  ist. 

1677. 

Der  ewigwährende  Kalender,  2te  ausgäbe.  Ein  exemplar  im 
besitz  von  herm  d.  Kläden  in  Berlin.    Vgl.  oben  zu  1670  s.  914. 

Diese  schon  1,  1 150  kurz  erwähnte  ausgäbe  des  Calenders 
kann  ich  jetzt  nach  einem  mittlerweile  von  der  k.  Universitäts- 
bibliothek in  Tübingen  erworbenen  exemplar  beschreiben.  Es  ist 
signiert  Dk  XI.  172.  4.  Voran  geht  ein  titelkupfer  mit  den  bild- 
nissen  der  hauptpersonen  des  Simplicissimus. 

Titelblatt:  Des  Abenteurlichen  Simplicissimi  |  Ewig- währen- 
der Calender,  |  Worinnen  ohne  |  Die  ordentliche  Verzeichnus  der 
unzehlbar  |  vieler  Heiligen  Tage  auch  unterschiedliche  |  Curiose  | 
Discursen  von  der  Astronomia,  Astro- 1  logia,  Item  den  Calendern, 
Nativitäten,  auch  allerhand  Wunderbarli-jchen  Wahr-^  und  Vor- 
sagungen, mit  untermischter  Bauren-Practic,  |  Tag-  und  Zeitweh- 
lungen, etc.  I  Nicht  weniger  |  Viel  Seltzame,  jedoch  Warhaffle 
Wunder- Geschichten,  I  und  andere  merkwflrdige  Begebenheiten, 
samt  Beyfugung  etlicher  |  Kflnst  und  WissenschaflFlen  befindlich.  | 
Woraus  ein  Jeder,  der  nur  Lesens  und  Schreibens  kündig,  |  nicht 
allein  jedes  Jahr  die  bewegliche  Fest  und  dergleichen  Ding,  so  zu 
I  einem  Calender  nothwendig  erfordert  werden,  leichtlich  finden:  | 
Sondern  auch  lernen  kan,  ihm  und  andern  die  Nativität  zu  stellen, 
I  und  aus  ileissiger  Observation  künfftig  Gewitter,  Krieg,  Kranck- 
heit,  I  Frucht-  und  Unfruchtbarkeit  vorzusagen.  |  Vrgilantia  et 
labore.  |  Der  sIMpLICIo  ge Wogen,  1  kan  sein  stetig  Vnbetrogen.  | 
In  Nürnberg,  |  Verlegt  und  zu  finden  bey  Wolf  Eberhard  Felßecker. 
Das  chronogramm  gibt  die  jahrszahl  1670. 

Auf  der  rückseite  eine  dedication:  Denen  in  allen  Oertem 
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der  weiten  und  breiten  Welt:  Insonderheit  aber  Denen  io 
Bnropa  hin  und  wider  wohnenden,  und  äch  in  guten  Wolstaad 
befindenden  Simplicisstmis ,  als  meinen  Hodigeehrten  FreiiiideB 
u.  s.  w. 

S.3.  Vorrede,  unterzeichnet:  Melchior Stemfels  too Fogshain. 
Dlß  gibt  anagrammatisiert  die  worte :  Christoffel  von  GrimelshaBseaL 

S.  4  —  234  text  Schluß:  ENDE.  Gedruckt  cu  Altenburg, 
bey  Georg  Conrad  Rägern,  Im  Jahr  1677. 

Diß  stimmt  frdlich  nicht  zu  dem  chronostich  des  titelbintls, 
das  von  der  ersten  ausgäbe  unverändert  beibehalten  wurde. 

Das  datum  der  ersten  ausgäbe  erhellt  auch  aus  der  sldle 
s.  92o  Cnach  dem  Tübinger  exemplar) :  WarhaffUger  Bericht  von 
Erfinder  dieses  Calenders,  sampt  etlichen  lustigen  Erzehlungen,  die 
er  von  Simplicissimo ,  der  diesen  Calender  geschrieben ,  gesamlel, 
und  hier  dem  curiosen  Leser  wieder  mittheilet.  Respective  Hoch- 
geehrter, großgünstiger  lieber  Leser,  etc.  auch  überall  beschreyter 
und  verhaster  Zolle,  etc.  Ich  berichte  euch  allerseits  freundlidi, 
daß  dieser  Calender  nicht  geschrieben  oder  verfertigt  worden,  ihn 
in  offnen  Druck  zu  geben,  sondern  es  hat  ihn  der  so  genannte 
Abenteurliche  Simplicissimus ,  dessen  Lebensbeschreibung  vom 
Jahr  das  erste  mahl  gedruckt  worden  u.  s.  w. 

1678. 

Zu  1,  115P  habe  ich  berichtigend  nachzutragen,  daß  die  ant- 
gäbe  des  simplicianischen  Welt -Kuckers  von  Jan  Cnicht  Jean) 
Rebhu  Cd.  h.  wohl  Huber>  nach  einer  mittheilung  von  herm  dr  Ba- 
den nicht  3,  sondern  4  theile  hat.  Der  erste  ist  ohne  jahmaU, 
der  zweite  von  1678,  die  beiden  folgenden  von  1679.  Nach  der 
vorrede  zum  zweiten  theil  wird  der  erste  bereits  1677  gedruckt 
sein.  Der  verfaßer  schreibt  sich  unter  der  vorrede  des  ersten 
theils  Jan  Rebhu  von  Plerz  auß  Vklipa.  Auf  dem  titel  des  buchs: 
Printz  ADIMANTUS  und  der  Königlichen  Prinzeßin  ORMIZELLA 
Liebes -Geschieht.  1678.  12.  nennt  er  sich,  wenn  beide  bächer 
vom  gleichen  verfaßer  stammen ,  schon  den  «allenthalben  bekaun- 
ten  Jan  Rebhu  von  Wolffs-Egg  aus  Österreich««.  Naumanns  Se- 
rapeum  1856,  176. 

1679. 

Simplicissimi  Calender.  Ein  exemplar  in  der  kantonsbiblio- 
tbek  in  Aarau. 
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1683. 

X.  Die  beschreibung  dieses  zweiten  theils  der  simpliciani- 
schen  Schriften  habe  ich  1, 1152  f.  gegeben. 

Der  erste  theil  des  Vogelnests  ist  in  X  nicht  aus  Y,  sondern 
aus  ß  abgedruckt.    Vgl.  s.  385,  7.  387,  22.  396,  5  u.  s.  w. 

Auf  dem  titel  ?on  Dietwald  und  Amelinde  C^^  1*53)  nennt 
sich  der  verfaßer  H.  J.  Christophe!  von  Grimmelshausen.  Ein 
druckort  ist  nicht  genannt. 

Das  Rathstübel  Plutonis  (1,  1153)  ist  angeblich  in  Samarien 
1683  gedruckt. 

Auf  dem  titel  der  verkehrten  Welt  (1,  1154)  von  1683  nennt 
sich  der  verfaßer  Simon  Lengfrisch  von  Hartenfels.  Ein  druckort 
ist  nicht  genannt  Diese  notizen  entnehme  ich  einer  buchhandler- 
anzeige. 

Als  druckort  des  simplicianischen  Hasenkopfs  Cli  1154)  wird 
Nfirnberg  angenommen.  E.  Weiler  in  J.  Petzholdts  anzeiger  für 
bibliographie  1853,211. 

Der  Pseudonyme  verfaßer  dieser  sohrift  ist  Job.  Riemer.  E. 
Weller  a.  a.  o.  s.  267. 

Schröer  in  den  österreichischen  blältern  für  litteratur  und 
kunst  1854,  153  erwähnt,  freilich  nicht  nach  eigener  anschauung, 
den  ersten  theil  der  kriegs-  und  friedensgespräche  des  französi- 
schen Kriegssimplicissimus,  dessen  2ten  theil  ich  1, 1154  nach  dem 
Ulmer  exemplar  beschrieben  habe.  Schröer  folgt  dem  Cataiogus 
bibliothecsB  hungarics  Francisci  comitis  Szechenyi.  Sopronii  1780  ff. 
1,  2,  350  und  gibt  den  titel  so  an:  Der  französische  Kriegs-Sim* 
plicissirous.  Historische,  politische  und  philosophische  Krieg-  und 
Friedensgespräche  auf  das  jetzt  neu  eingehende  Jahr  1683,  wor- 
unter auch  allerlei  Les-  und  merkwürdige  Discursen  in  den  eli- 
säischen  Feldern  allermonatblich  des  ganzen  Jahrs  abgehandelt 
werden.  Jenner,  Hornung,  Merz  und  April  o.  o.  1683.  8.  530  Sei- 
ten. Schröer  bemerkt  dazu:  «Das  ungarische  nationalmuseum  muß 
das  buch  besitzen ,  weil  die  szechenyische  bibliothek  an  das  mu- 
seum  übergegangen  ist  Aus  der  Inhaltsangabe  des  katalogs  ist 
ersichtlich,  daß  das  buch  außer  einer  beschreibung  Ungarns  und 
Siebenbürgens  auch  eine  historiam  motuam  Tökölyanorum  et  belli 
turcici  anno  1683  enthalte. 

Ober  den  ungarischen  Simplicissimus  und  seine  fortsetzung, 
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den  türkischen  Vaganten  Ci«  1154  f.}  gibt  Julius  Feifalik  aas  aiihS 
einer  besprechung  von  K.  J.  Schröers  beitrag  zu  einem  wdrter- 
buche  der  deutschen  mundarten  des  ungarischen  Berglandes  in 
I.  J.  Hanus  kritischen  blättern  für  litteratur  und  kunst  Ct858,  3, 
197)  folgende  notizen :  99  Nicht  ganz  unwillkommen  wird  es  YieHeicht 
sein,  wenn  wir  hier,  wo  sich  die  gelegenheit  bietet,  eine  tarn 
theil  berichtigende  bibliographische  notiz  über  den  dacianisdieB 
Simplicissimus ,  den  würdigen  nachfolger  seines  Vorbildes  Onm 
welchem  herr  Schröer  wie  gesagt  nur  den  Wiederabdruck  [1, 1175 
beschrieben]  benutzen  konnte;  man  sehe  übrigens  auch  den  le- 
senswerthen  aufsatz  desselben  über  dieses  buch  in  den  österreidi- 
sehen  blättern  für  litteratur  und  kunst  1854,  n.  22,  f.  153  fO  fol- 
gen laßen.  Herr  dr  Seiz,  der  Wiederherausgeber  jenes  Werkes, 
CLeipz.  1854)  benutzte  außerdem,  daß  er  sich  andemngen  er- 
laubte, bei  seiner  ausgäbe  vermuthlich  ein  unvollständiges  exem- 
plar,  welchem  die  letzten  6  blätter,  »Deß  Grafen  Tdtely  Her- 
kommen, und  biß  auf  jetzige  Zeit  verloffenen  Lebens-Lauff«  enthal- 
tend, fehlten  und  demgemäß  ließ  er  die  hierauf  bezügliche  stelle 
des  titeis  aus.  Verwunderlich  bleibt  nur,  daß  dieses  umstandes  in 
der  vorrede  nicht  erwähnt  ist;  daß  in  demselben  jähre  1683  2  ans- 
gaben  erschienen,  ist  schwer  glaublich,  obwohl  das  buch  semer 
Zeit  beifall  fand.  Obrigens  ist  der  titel  auch  in  Szechenyis  cata- 
logus  nicht  ganz  richtig  und  genau  angegeben;  wenigstens  steht 
statt  der  werte  ^»mit  desISen  Abbildung«  u.  s.  w.  bei  Szecbenyi  in 
dem  von  mir  gebrauchten  exemplar  aus  der  bibliothek  des  H.  J. 
Haydinger  in  Wien,  welches  im  übrigen  genau  mit  dem  von  Sse- 
chenyi  benutzten  stimmt  C8. ,  4  bl.  vorst.  mit  Vorwort  und  register, 
239  s.)  und  sicher  damit  identisch  ist:  ^(Denckwürdig  und  lustig  so 
lesen.  Herauß  gegeben  von  gedachtem  Dacianischen  Simplicis* 
simo.  Gedruckt  im  JahrMDCLXXXin.<<  Zu  dem  erschien  aber  von 
dem  dacianischen  Simplicissimus  eine  bißher  unbekannte  fortset- 
zung,  die  freilich  schon  im  ersten  buch  versprochen  war  und  vcmi 
welcher  2  exemplare  ebenfalls  aus  Haydingers  Sammlung  mir  vor- 
liegen. Diese  fortsetzung  führt  den  titel :  »Turckischer  Vagant, 
oder :  Umscb weiiTend  -  Tfirckischer  Handels-Mann ,  welcher  eine 
Reise  mit  zweyen  Calogeris  (oder  Griechischen  München)  und  drey 
Griechischen  KaufT-Leuthen  in  Conslantinopoln  [vielmehr  Constan- 
tinopeln,  wie  1, 1 155  angegeben  ist]  angetretten  und  durch  Aegyp* 
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len,  das  Gelobte  Land:  item,  aaf  dem  Eophrath  durch  die  sandigte 
Wüsten  Arabien  und  andere  viel  Türckische  Oerther  Iiommen.  End- 
iieb  auch  nach  drey  Jahren  wiederum  in  die  Christenheit  gelanget. 
Um  wunderlichen  Begebenheiten  begierig  und  nutzlich  zu  lesen. 
Gedruckt,  im  Jahr  Christi  1683.«  (8.  3  bl.  vor  st.  mit  vorrede  und 
register,  191  s.  nebst  titelkupfer).  Wie  dieser  weitläufige  tiiel 
schon  anzeigt,  behandelt  hier  der  nämliche  Verfasser,  vielfach  dazu 
aufgefordert,  in  24  capiteln  seine  reise  als  kaufmann  nach  der 
Türekey  und  andern  landern  des  Orients,  so  wie  seine  rückkehr 
nach  Europa  und  endliche  ankunft  in  Breslau.  Auch  dieser  theil 
ist  nicht  minder  interessant  als  der  erste  durch  die  verschiedensten 
abenteuer  und  durch  reiche  Sittenschilderungen.  Doch  auch  damit 
ist  das  werk  nicht  geschloßen.  Denn  am  ende  verheißt  der  ver- 
ÜEißer  noch  ein  weiteres  Mractatlein«,  das  aber  weder  mir  je  zu 
gesiebte  kam  noch  auch  sonst,  so  viel  ich  weiß,  bekannt  ist. 
Diese  zweite  fortsetzung  wäre  aber  vielleicht  gerade  der  uns  wich- 
tigste theil  des  ganzen  gewesen:  denn  wie  dort  berichtet  wird, 
sollte  darin  von  dem  Türkenkriege,  dann  von  den  weitem  5jäh- 
rigen  reisen  des  Simplicissimus  durch  die  ostslavischen  länder, 
durch  das  nördliche  Europa,  durch  fast  alle  provinzen  Deutsch- 
lands sammt  Böhmen  und  Mahren  u.  s.  w.  die  rede  sein.  Sicher- 
lich können  wir  nach  dem  vorangegangenen  den  vertust  dieser 
fortsetzung  nur  bedauern :  vielleicht  ist  dieser  excurs  veranlaßung 
zu  näherer  forschung  darnach,  und  ist  diß  der  fall,  so  ist  er  ge- 
wis  auch  entschuldigt.«    Soweit  Feifalik. 

Als  druckort  der  ersten  ausgäbe  des  ungarischen  Simplicissi- 
mus wird  Ulm  angenommen.  E.  Weller  in  J.  Petzholdts  anzeiger 
für  biblographie  1853,  210. 

1684. 

G.  Ci)  1156.)  Nach  einer  freundlichen  mittheilung  des  herrn 
Professors  Kurz  in  Aarau  befindet  sich  vom  2ten  theil  von  G  ein 
exemplar  in  der  Stadtbibliothek  in  Zürich. 

Einer  bucbhändleranzeige  entnehme  ich,  daß  das  Galgen- 
MSnnlein  oder  ausführlicher  Bericht  u.  s.  w.  mit  anmerkungen  er- 
läutert durch  Israel  Fromschmidt  von  Uugenfels  ohne  Ortsangabe 
1684  erschienen  ist 

Herr  oberpraceptor  NulSer  in  Ulm  erwihnt  mir  eine  schrift: 
SimpUcianischesP^ffenG^hätz  über  das  von  den  Papisten  heraus- 
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gelassene  PrädicantenGeschwatz  d.  i.  2  knrlze  Gespridie  mni  6 
bistige  schöne  Dispotationes  wider  gedachten  Papiatischen  BAckeb 
Despectationes  u.  s.  w.  zusammengetragen  Ton  einem  Dantikcff 
Studenten  und  pomerischen  Fischer  im  Jahr  i684.  Mit  eimtm 
kupfer  und  vielen  versen  und  gedichten. 

Des  weltberühmten  Simplicissimi  Pralerey  und  Gepriiig  wt 
seinem  Teutschen  Michel,  von  Signeur  Meßmahl.  i684.  B.  Weiler 
in  Petzboldts  anzeiger  1853,  209. 

Zu  den  nachahmungen  zählt  E.  Weiler  in  PelzhoMta  anieiger 
ffir  bibliographie  1853,  210  das  buch :  Simplicissimi  lustig  poUii- 
scher  Haspelhans.    Ulm  1684. 

1685. 

Simplicissimi  lust-  und  lehrreiche  Schriften.  Nürnberg,  1C8S. 
Wenn  dieser  titel,  wie  ihn  E.  Weller  in  J.  Petzheldts  mzeiger  Iv 
biblographie  1853,  211  angibt,  genau  ist,  so  ist  diß  eine  andere 
ausgäbe  als  H.    Vgl.  1,  1161  f. 

Palingenit  Simplicissimi  Gedancken  über  die  heutige  Ter- 
wirrte  Zeiten  und  LduiRen.  Frankfurt,  1685.  Nicht  ven  Grim- 
melshausen.  E.  Weller  in  J.  Petzholdts  anzeiger  für  Mbliogfiphie 
1853,  211. 

Der  Palingenius  ist  Job.  Jacob  Schütz.    Weller  a.  a.  o.  e.  MT. 

1686. 

Ungarischer  oder  Dacianischer  Simplicissimus.  Zweite  ans- 
gäbe.  Diese  finde  ich  nur  bei  E.  Weller  in  Petiheldts  aueiger 
1853,  210  erwähnt 

Unter  den  nachahmungen  anderer  autoren  führt  Weiler  e.  a.  a 
auf:  Der  Simplicianische  trunckene  Trdumer  Sorbonius.  1686u 

Dahin  zählt  er  auch  s.  211:  Der  überaus  kurzweilige  nnd 
abentheuerliche  Malcolme  von  Libandu.    Vgl.  1,  1164. 

1689. 

Vom  Hasenkopf  gibt  es  noch  eine  zweite  ausgäbe  von  1689. 
E.  Weiler  in  J.  Petzholdts  anzeiger  für  bibliographie  1853,  267. 

1696. 

Unter  den  nachahmungen  des  SimplioiMOMia  witt  Paul  Trümel 
in  Petzholdts  anzeiger  1853,  270  auch  den  1696  zuerst  ersiAle-* 
neuen  Schelmufsky  aufgeführt  wißen.  Vgl.  über  ihn  Petiholdl 
a.  a.  o.  s.  268.  Der  titel  ist:  Schellmnffskys  Wehrhafflige  cnridee 
und  Mn  gefährliche  Reiaebeachreibung  le  Wacaer  nnd  Lande.  In 
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hochteutscher  Frau  Mutter  -  Sprache  an  den  Tag  gegeben  von 
E.  S.  2  theile.  L  Schelmerode.  II.  Padua  eine  halbe  Stunde  von 
Rom  bei  Peter  Martau  (Bielcke  in  Jena)  1696.  Ich  besitze  nur  die 
neue  ausgäbe  von  i848  und  erinnere  mich,  eine  frühere  gesehen 
zu  haben. 

1699. 

Eine  ausgäbe  des  Simplicissimus  von  1699  erwähnt  E.  Weller 
in  Petzholdts  anzeiger  1853,  209. 

Des  weltbetufenen  Simplicissimi  Pralerey  und  Geprfing  mit 
seinem  Teutschen  Michel,  von  Signeur  Meßmahl.  1699.  E.  Weller 
a.  a.  0. 

Des  abentheuerlichen  Simplicissimi  ewigwährender  Kalender. 
1699.    E.  Weller  a.  a.  o. 

Der  erste  Bernhauter  samt  Simplicissiini  Gauckeltasche  voa 
lUiterato  Ignorantio,  zugenannt  Idiota.   1699.  E.  Weller  a.  a.  o. 

Das  Rathstäbel  Plutonis,  aus  Simplicissimi  Brunnquell  Selbsten 
geschöpft  und  auf  recht  Simplicianisch  beschrieben  von  Erich  Stain* 
fels  von  Grufensholm.  1699.  E.  Weller  a.  a.  o. 

Deß  Abentheuerlichen  Simplicissimi  Verkehrte  Welt.  1699. 
E.  Weller  a.  a.  o.  1853,  210. 

Simplicissimi  Galgenmönnlein.  1699.  E.  Weller  a.  a.  o. 

Simplicissimi  angeregte  Ursachen ,  warum  er  nicht  katholisch 
werden  könne.  1699.  E.  Weller  a.  a.  o. 

Der  seltzame  Springinsfeld  o.  s.  w.    B.  Weller  a.  a.  o. 

Trutzsimplex  u.  s.  w.    E.  Weller  a.  a.  o. 

Auch  Dietwald,  Proximi  Liebesgeschickte,  Melcher,  Manifest 
sollen  in  abdrucken  von  1699  existieren.  E»  Weller  a.  a.  o.  s.267. 

1713. 

K,  die  ausgäbe  von  1713  stimmt  fast  durchgängig  und  bis  2, 
117  ganz  seitengieich  mit  H  uberein.  Eine  ins  einzelne  gdlende 
vergleichung  dieses  auch  lange  nach  des  verfaßers  tode  gedruck- 
ten textes  konnte  fuglich  untert>leiben.  Doch  habe  ich,  da  oft,  auch 
noch  in  Grimms  wdrterbuche,  nach  K  citiert  wird,  die  Seitenzahlen 
unter  dem  text  genau  angegeben.  Bemerkenswerth  ist  d^  dieser 
ausgäbe  eigenthtnltche  schluß  (s.  eben  s.  905) ,  worin  der  nach-* 
weis  ligt,  daß  zwischen  den  ausgaben  HK  keine  dritte  steht  und  daß 
der  herausgeber  von  K  einen  zweiten  theil  von  G.  C^.  1,  1156. 
2,  925)  ebenso  wenig  kennt,  als  X.    Zugleich  wird  auf  die  fort-* 
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Setzung  im  dritten  theil  und  die  art  der  bcdhandlang  der  anaerkiui- 
gen  hingewiesen. 

Eine  sweite  ausgäbe  des  Simplicissimns  von  1713  ohnedmek— 
ort,  deren  existenz  ich  1,  il72  bezweifelt  habe,  erwähnt  auch  K, 
Weller  in  Pelzholdts  anzeiger  1853,  209.  Es  ist  aber  nicht  er- 
sichtlich, worauf  diese  angäbe  sich  stützt,  noch,  ob  Weller  die 
beiden  ausgaben  selbst  gesehen  hat. 

Des  abentheurlichen  Simplicissinii  Satyrischer  Pilgram.  Ndm- 
berg  1713.  Weiler  a.  a.  o.  I>iß  ist  wohl  nichts  anderes,  als  der 
Ste  theil  des  Simplicissimus ,  K.  Vgl  1,  1169. 

Ebenso  wird  es  sich  wohl  mit  der  von  Weller  a.  a.  o.  avfjge- 
führten  ausgäbe  des-teutscben  Michel  von  1713  verhalten,  so  wie 
mit  andern  simplicianischen  Schriften,  von  welchen  Weller  neue 
ausgaben  von  1683, 1685, 1713  angibt. 

1743. 

Paul  Trömel  in  J.  Petzholdts  anzeiger  für  bibliographie  1853, 
260  bezweifelt  die  existenz  eines  Simplicissioius  q.  o.  von  1743. 
Es  ist  wohl  der  1,  1172  f.  von  mir  beschriebene  SimpUcisiiMtf 
redivivus. 

1744. 

Der  katalog  der  tieckischen  bibliothek  führt  unter  n.  1331 
einen  Simplicissimus  redivivus,  Frankfurt  und  Leipzig  1744  an. 
P.  Trömel  in  J.  Petzholdts  anzeiger  für  bibliographie  1853,  369. 
Ist  diß  dasselbe  werk,  wie  das  von  mir  1,  1173  beschriebene? 

1746. 

Simplicissimus.  Frankfurt  und  Leipzig  1746.  JuL  Pelzholdt 
im  anzeiger  für  bibliographie  1853,  268. 

1750. 

Schelmufsky.  Frankfurt  CMüUer  in  Leipzig)  1750.  Weller  in 
J.  Peftholdts  anzeiger  für  bibliographie  1853,  268. 

1800. 

B.  Weller  in  Petzholdts  anzeiger  1853,  209  erwähnt  eine  aus- 
gäbe des  Simplicissimus  von  Magdeburg  1800.  Es  ist  wohl  das  von 
mir  1, 1 174  unter  dem  jähre  1809  aufgeführte  bock.  Nach  P.  Trössei 
in  Petzholdts  anzeiger  1853,  269  wfire  es  die  ausgäbe  von  1810. 

18ia 

Schelmufsky.  o.  o.  CDüsseldorO  1818.  Weller  in  J.  Peliholdts 
anzeiger  für  bibUographie  1853, 268. 
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1821. 

Scbelmufsky.    Breslau,  1821.    Weller  a.  a.  o. 

1848. 

Schelmuffskys  Wahrhafftige  Curiöse  und  sehr  gefährliche  Rei- 
sebescbreibung  zu  Wasser  und  Lande  Erster  Theil,  und  zwar  die 
allervoUkommenste  und  accurateste  Edition  in  hochteutscher  Frau 
Mutter  Sprache  eigenhändig  und  sehr  artig  an  den  Tag  gegeben 
von  E.  S.  Gedruckt  zu  Schelmerode  in  diesem  Jahr,  d.  h.  Leipzig 
bei  Wienbrack,  nach  Weller  a.  a.  o.  bei  6.  Wigand,  1848. 

1854. 

Über  die  neue  ausgäbe  des  ungarischen  Simplicissimus  von 
Job.  Christian  Seiz  s.  vorhin  die  bemerkungen  von  J.  Feifalik  s. 
924  f.  Eine  anzeige  der  neuen  ausgäbe  von  K.  J.  Schröer  steht  in 
den  österreichischen  blättern  für  litteratur  und  kunst  1854,  153. 

Unter  diejenigen  bücher ,  welche  den  Simplicissimus  nachge- 
ahmt und  benutzt  haben,  rechnet  K.  Gutzkow  Cnnterhaltungen  am 
häuslidien  herde  1854,  n.'8.  s.  127)  auch  Franz  Löhers  General 
Spork.    Göttingen,  1854. 

BILDER. 

Auf  eine  beschreibung  der  zu  mehreren  älteren  ausgaben  bei- 
gefügten bilder,  welche  meist  Inschriften  und  verse  in  deutscher 
und  lateinischer  spräche  tragen,  ausführlich  einzugehen,  wird 
nicht  nöthig  sein.  Einzelne  derselben  habe  ich  in  den  anmerkungen 
erwähnt  und  besprochen. 

URTHEILE. 

1,  1179. 
L.  V.  Tieck:  deutsches  Theater.  Berlin,  1817.  2,  iij:  Merk- 
würdiger, auch  als  genaue  abspiegelung  jener  tage,  sind  die  lificher 
des  sogenannten  Simplicissimus,  vorzüglich  der  roman  unter  die- 
sem namen,  in  welchem  uns  in  einer  für  jene  zeit  vortretBichen  und 
klaren  spräche  jener  unglückselige  bürgerkrieg,  mit  trüben  und 
heitern  bildem  abwechselnd,  nahe  vor  das  äuge  gerückt  wird. 

ANMERKUNGEN  ZU  EINZELNEN  STELLEN. 

ZUM  EBSTEN  THBIL. 

8,  16    Die  bedeutoiig    des  wertes    Ratio  Status    erklftrt   Samuel  von 
Bntschky,  geboren  an  Breslau  1612,  gestorben  1678,  folgendermaßen:  „Die  so 

SiapttdfldmiiB.  IL  ^^ 
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genannte  neue  SUtiBterei  aber  lehret  nichta  anders  ala  einen  jeden  Staat  nadb 
deijenigen  Biolitechnar,  welche  bei  den  Lateiniaohen  Batio  etatns,  auf  deatsdi 
der  Staatanutsen,  heißet,  (es  gehe  nun  recht  o4er  unrecht  sn,)  bei  ftoßerlichem 
Wohlstande  zu  erhalten."  S.  HofTmann  von  Fallersleben,  spenden  siir  dent> 
sehen  litteratnrgesohichte.  Leipzig,  1844.  1,  105. 

11,  5  Über  das  höflichkeitspr&dieat  großgfinstig  s.  Lappenberg  sum  Lau* 
remberg  s.  229. 

60,  8  Das  lied  auf  die  nachtigall  ist  sicherlich  nicht  ohne  abeicht  der  me- 
lodie  eines  allbeliebten  evangelischen  kirchenliedes  nnterlegt,  des  liedea  „Wie 
schön  leuchtet  der  morgenstem",  das  ein  um  1638  gedrucktes  schw&biaehes 
gedieht  den  moargastearn  nennt.    Der  verfaßer  des  kirchenliedes  ist  Philipp 
Nicolai,  1556  in  der  grafschaft  Waldeck  geboren,  1608  in  Hamburg  gestorbea. 
Zuerst  gedruckt  wurde  dieses  lied  in  Nicolais  Freudenspiegel  des  ewigen  Be- 
bens 1699;  in  freud  und  leid,  bei  der  hochzeit,  beim  abendmahl  und  am  Sterbe- 
bette war  es  der  lieblingsgesang  der  alten  evangelischen  gemeinden«    Die  me- 
lodie  hat  fibrigens  vielleicht  ursprünglich  einem  weltlichen  liede  angeh5rt: 

Wie  schön  leuchten  die  ftugelein 
Der  schönen  und  der  zarten  mein! 

Der  tonsatz  soll  von  Bcheidemann  aus  dem  jähre  1599  sein.  C  E.  Kodi, 
gesohichte  des  kirchenliedes.  Stuttgart,  1852.  1,  181.  896.  Die  deataehea 
mundarten.  Monatsschrift  von  Q.  K.  Frommann.  1867,  106.  11  Den  abge- 
sang  des  liedes  theilt  Lacfamann  anders  ab.  Die  gedichte  Waltheia  tob  der 
Yogelweide.  8te  ausgäbe  von  K.  Lachmann  s.  205. 

61,  26  Vgl.  Vogelnest  ß  255. 

190,  14  Über  dauses  s.  Grimms  Wörterbuch  2,  854. 

884,  8  In  dem  soldatenliede  z.  8  liest  G  Ich  fiel  sie  in  dem  Busen.  K  leb 
fllhl  sie  in  den  Busen,  was  ich  anaumerken  übersehen  habe.  Vgl.  J.  Oriauw 
Wörterbuch  2,  666. 

404,  2  Nachwirkung  von  Fiscbarts  FlöhhaU.  Vgl.  W,  Wackeniagela 
deutsches  lesebuch  4,  424. 

595,  11  lies 

le  größer  Tück, 
le  größer  Glück. 

689,  21  Über  entun  ehren  s.  Grimms  Wörterbuch  8,  641  f.  Die  angäbe  da- 
selbst ^  641 ,  daß  im  Amadis  s.  142  enunehrt  stehe,  ist  irrig. 

811,  4  Ahnliche  lamentationen  über  den  tezt  Vanitas  Taaitatam  Tanitaa 
hat  Wilwolt  von  Sebanmburg  in  seinem  leben  hl.  156b,  s.  198. 

1088  Vgl.  Lappenberg  aum  Lauromberg  s.  229. 

1090  Über  die  sprach  verderber  s.  Lappenberg  zum  Lanremberg  s.  228. 

ZUM  ZWEITEN  THEIL. 

16,  14  Ein  von  Grimmelsbausen  gelesener  Schriftsteller ,  Job.  Pauli,  ge* 
braucht  diesen  ausdruck  in  ftbnlicher  weise:  Schimpf  und  Ernst  89«:  die  wer- 
den sugleioh  denen,  die  das  pfenningwert  zeren. 

115,9  ?  jener.    10  ?den. 
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150,  5  ?  StSrzern. 
158,  22  ?  nioht  anders  müglioh. 

184, 12  schnellen  =  sich  im  reden  übereilen,  schwftb.  sieh  TeiBohnappen. 
187,  12  Anspielung  anf  das  Yateronser:  ne  dnoas  nos  in  tentatiionem. 
107,  Id  ?  hemaoher  erst.  ?  hernach  ererst« 
218,  2  den]  O  dem. 
222,  82  ?  meinem. 
228,  7  ?  eben  gedachtem. 

228,  25  In  dem  mir  rorliegenden  ezemplar  ron  O  ist  am  rande  von  einer 
hand  des  ITten  jahrhnnderts  die  erlftntenmg  beigefügt:  Hannsfelders. 

286,  1  Am  rande  steht  in  0  Ton  alter  hand:  anno  1627. 

287,  82  0  dem  Landmann. 

288,  12  ihm]  0  ihn.    18  O  seinen  Gammando. 

289,  10  O  nnsern  Quartier.    28  ?  auf  ihren  Feind. 

240, 5  welchem]  O  welchen.  9  ihm]  O  ihn.  17  K  erstomme.  80  einem] 
O  einen. 

242,  8  den]  O  den.     18  hielten]  ?  enthielten. 

248,  8  ehrlicher]  0  ehrlich.    25  meinem]  O  meinen« 

244^  17  diesen]  0  diesem,    wftren]  ?  wftre. 

245, 12  Diß  erinnert  an  das  berühmte  citat  des  Cenrantes  (Don  Qnizote 
1, 1)  aus  dem  Feliciano  de  Silra:  la  rason  de  la  sinrason,  qne  A  mi  rason  sc 
haoe,  de  tal  manera  mi  rason  enflaqaece^  qne  con  rason  me  qaejo  de  la  meetra 
fermosura.     19  einem]  0  einen. 

252,  22  Ohnmor  an. 

258, 11  0  dem  Kataen.  18^  dem]  ?den.  29  woU}  OXHK  roll.  ?woll 
nnten  liegen. 

261,4  ?mir  Ton. 

268,  2  ?  den  ich  doch  einem  ieden  in  Kant 

272,  11  ?  liebreisenden. 

274, 19  den]  O  dem. 

284, 19  allen]  O  allem. 

286,  12  ?  Dieser  Richter  bedenkt  sich  nioht  Yiel. 

289,  24  ?  obbemeltem. 

290,  6  den]  O  dem.    27  ihm]  0  ihn.  schütteln]  ?  schütten  =  schütteten. 
292,  27  den]  O  dem. 

298,  8  In  O  steht  am  rande  Ton  alter  hand:  Anno  1681. 

294,  4  In  O  steht  am  rande  von  alter  hand:  Anno  1682. 

296,  28  O  Parg. 

800, 16  O  Frühlig. 

801,  28  einer]  ?  eine.    27  im]  O  in*,  wie  s.  9. 

808. 11  ?dem  Simplex. 

805,  4  den]  OXHK  dem.     12  O  Qaamison«     14  O  ehe  ich  und  oder  der. 

808,  8  Am  rande  steht  in  O:  Anno  1644. 

810, 15  ?  andere. 

811,  82  den]  OXHK  dem. 

816.12  ?  Kunst. 

59* 
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318,  d  Randbemerkang  in  O:  Anno  1645. 

819,  4  im]  O  in. 

829,  12  im]  ?  in.     28  ihren]  ß  ihrem. 

38^4,  11?  lOsete  ich. 

886,  2  ?  statt  auf  seinen. 

889,  24  ihrem]  ß  ihren. 

340,  27  ?  seiner. 

841,  28  ß  Trinckgesohiers. 

848,  8  ßM  ZieffeL     20  ß  Tensohev 

845,  14  ?  gleisnerischer. 

84r,  5  ßM  Compagni. 

848,  27  ß  seinen. 

849,  19  ß  wenige. 
851,7  ßaerie. 

857,  12  gntem]  TßBiXHK  guten. 

858,  10  wird]  ?  wfirde. 
862, 19  ß  abfQrttem. 

865,  22  ß  Geschier.  Vgl.  841,  28. 

866,  26  YßMXHK  einen.    28  YßMXHK  warmen. 
869,  12  YßMXHK  einem. 

871,  14  den]  YßMXHK  dem.     18  K  absablassen. 

872,  8  seinem]  YßMXHK  seinen. 

878,  14  ß  balde. 

877,  16  ?  saaerkrantbrfihesähen.  ?Zebentrank. 
378,  8  YßXHK  ihn. 

879,  28  ?  dem. 

886,  2  disoipaln]  ß  discipum. 

891,  6  ihm]  YßMXHK  ihnen.     19  ß  allerb&rmliehsteb 
398,  2  ß  jenen. 
897,  1  ß  den  Tisch. 

400,  9  YßMXH  Pttppenschanck.  Nor  K  hat  Puppensohranck.     IG  kfiast- 
lieh]  ß  sfinstlioh.    80  ß  einen  Tisch. 

402,  29  einem]  ßXHK  einen.    31  ßK  eingenommenen. 
406,  16  den]  Yß  dem. 

410,  11  den]  ß  dem.      21  gesproohnem]  ß  gesprochnen.     24  den]  tii- 
traotion?  oder  ist  dem  sa  lesen?    30  den]  ß  dem. 

411,  10  schlagenden  passirisch.    Vgl.  Grimms  grammatik  4»  68.  81  ?be- 
setster. 

415,  9  dem]  ßXH  den.     15  ?  meinem. 
416,27  ?was  er. 

417,  20  einem]  ß  einen.    38  ?Tom  gemeinen. 

418,  21  einem]  ß  einen. 
420,  10  ?  Ablegong. 

422,  8  ?  Snlserfleisoh.     10  ß  den  Herrn. 
428,  12  den]  ?dem.     17  selbigen]  ?  selbigem. 
425,  21  ß  den  Weg. 
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428,  24  im]  ß  in.     32  den]  ß  dem. 

429,  3  Schnnoken]  ß  Sohuncker. 
431,  14  den]  ß  dem. 

482,  18  deß]  ?  der.  ?  des  gedachten  Zimmers.     19  merckte]  ß  werckte. 

483,  9  diesen]  ß  diesen.     15  anstehen]  ß  anstehest 

434,  1  den]  ß  dem.     16  ?  ihm  den  Verlauf. 

435,  1 1  dem]  ßK  den. 

437,  7  meinem]  ßK  meinen.     10  im]  ß  ia.    29  ihm]  ^  ihn. 

441,  21  war]  ?  waren. 

444,  3  ß  Bimblicium. 

446,  22  den]  ß  dem.    gesogen]  K  gezogenen. 

449,  10  seinem]  ß  seinen. 

450,  1  diesen]  p  diesem.     18  nehme]  ß  nehmen. 

451,  2  ?  liegen  nnd  gieivg,  als  er  ^etrunk^en ,  seines  Wegs. 

454,  22  ?  keinem. 

455,  25  p  Möngen. 

456,  20  ß  Fariosa. 

457,6  ?obgedachtem.     29  ß  den  DiebsUl. 
460,  9  ^K  ihren.     1 1  ^  einem  Zuber. 

462,  28  ihm  dem]  ?  ihn  dem  Herrn.  Grimm  im  wörterhudi  !,  1315  liest: 
ich  will  ihm  den  Herrn  wieder  begütigen. 

463,  9  ?  keinem.     24  ^  d^  reichen.    27  ^  den  offenbarten. 

464,  24  ?  dem  Hungerigen. 
465,21  Abends]  Y^  Abend. 

468,  6  ß  meinem. 

469,  8  ?  er  eben  wiederum  seinem. 

470,  3  ß  offtbesagten. 
472,  34  jenen]  ß  jenem. 

475,  17  ß  gleichsam. 

476,  11  ß  lieblreiche.     31  machen]  ?  nahen.     33  ß  einen. 

477,  4  ß  Pharrherm. 
479,  5  ß  zueylet. 

482,  2  grossem]    ?  großen.   ?|froßer.      17   ß  geringer.      18   ß  die  dich 
sonst  nicht. 

483,  26  mir]  ß  wir. 

484,  30  ß  auf  den.    32  ß  einen  jeden. 

485,  1  ß  zerstört. 

487,  23  ß  Im. 

488,  2  ß  den  jenigen.    9  ß  in  übrigen. 

490,  20  ?  welches  ihm  zur  Ehr  gereichen,  dem  Dienst  Gottes  befürderlich. 
25  ß  Vogel -Sest     26  emsigen]  ?  emsigem. 

491,  9  ?  unaussetzlichen. 

493,  15  wolle]  ß  woUe.     20  solches]  ß  sülches.    22  ß  Kleinot     25  ?  den 
andern.    ?  ihn  sehe. 

494,  6  ß  andre. 

496,  8  ß  Numers.     21  ß  nit 
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603,  21  einem]  fXHK  einen. 
513,  24  ?  denselben. 

522,  15  ?  ran  entsetslicher. 
582,  7  ?  sie  war. 
552,  4  noch]  ?  nach. 
568,  5  ?  den  Fritzen. 
594,21  ?Fleiße. 

604,  21  K  aller- nttrrischten. 
609,  24  Dreyer]  HK  Träer. 
621,  9  seinem]  ?  seinen. 
628,  33  denen]  ?  deren.  ?  der. 

635,  24  aufrühren  ist  offenbar  misTcrstand.  Aufröhren  ist  wohl  Tom  mM. 
rdren  abzuleiten.  Das  wort  fehlt  bei  Qrimm  im  wdrterbnch. 

636,  25  Vgl.  die  sage  Tom  Freischflts. 
645,  6  Banier]  ?  Bahner.  Vgl.  s.  594. 
660,  14  ?flehnte.  Vgl.  657,  31. 

662,  28  ?  beschrieenen. 

685,  21  ?  streben. 

686,  4  Y  nirgengs. 
689,  8  ?als  die,  dich. 
695,  11  ?Diß  wären. 

733,  8  ?  diesem  außdrüoklicben. 

736,  4  ?  du  diesem. 

743,  28  ?  keinem  unter. 

747,  13  ?  er  ihm. 

761,  7  ?  rerwunderte. 

789,  5  möchte]  $  möchten. 

821,  11  ihn]  ?ihm. 

834,  4  den]  ?  dem. 

862,  3  den]  $X  dem. 

871,24  hatte]  ?hfttte. 

882,  15  ihrem]  ?  ihren. 

909  Über  die  Mondreise  Tgl.  Dnnlops  hxstory  of  fiction.  Edinburg,  1816. 
8,  394.  Des  Freih.  t.  Münchhausen  wunderbare  Reisen  und  Abenteaer  zu 
Wasser  und  zu  Lande,  wie  er  dieselben  bei  der  Flasche  im  Zirkel  seiner 
Freunde  selbst  zu  erzfthlen  pflegte.  Zuerst  gesammelt  und  englisch  herausge- 
geben Yon  R.  £.  Raspe.  Übersetzt  und  hier  und  da  erweitert  ron  G.  A«  Bürger. 
6te  Originalausgabe  der  deutschen  Bearbeitung.  Mit  einleitenden  Notizen  über 
das  Leben  und  die  Schriften  des  Verfaßers  sowie  ftber  die  Quellen  und  Vorbfl- 
der  des  Mflnchhausen  und  die  Litteratur  der  erdichteten  Reisen  fiberfaaapt. 
Mit  16  Federzeichnungen  von  Hofmann.  Göttingen  und  Berlin  1849.  Etalei- 
tung  Ton  A.  £[llissen].  s.  xxiij.  John  Dunlops  Qeschichte  der  Proiadichtungen. 
Aus  dem  Englischen  ron  Felix  Liebreoht.  Berlin,  1851.  ••421. 
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Abscheibeln  44. 

Äbtissin  144. 

Ach  was  für  nnauBsprcohliehePein  250. 

Allendorf  153. 

Almerinde  910. 

Altringen  90.  96  f. 

Altiitatt  75. 

Amadis  191. 

Amelinde  910. 

Ammeister  42. 

Amöneburg  118. 

Amsterdam  580. 

Anacbarsis  38. 

Andern  715. 

Angain,  Duc  de,  114. 

Ankunft  69. 

Anmerkungen  907. 

Ansparen  218. 

Ansporen  218. 

Ansprecben  371. 

Anwurf  753. 

Apis  856. 

Apollo  741.  899. 
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Aufschneiden  218. 
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Auracher  31. 
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Außsteurung  646. 

Author  27. 
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Bacherach  90. 
Bahner  594. 
Balingen  104  f.  111  f. 
Banier  645. 
Barchet  99. 
Baumjuppe  152. 
Bayern  53.  98.  116. 
Beck ,  Der  obriste,  793. 
Beckenknecht  151. 
Beil  469. 
Beilagcr  154  f. 
Bein  216. 
Beleben  26. 
Bernhäuter  100.  914. 
Beschirmen  521. 
Beschließerin  567. 
Bcßer  872. 
Bettler  349. 
Bieler  thal  37.  47. 
Bilefeld  93. 
Bindriemen  531.  784. 
Biß  703. 
Blitoen  367. 
Blutübel  117. 
Bodensee  114. 
Böhmen  94.  98.  178. 
Bordelt  218. 
Botthast  84. 
Bragodiz  179.  190.  217. 
Brautfahrt  333. 
Breisgau  114. 
Bremen  91. 
Briefsteller  915. 
Brühen  139. 
Bncquoy  188. 
Büchse  195. 
Büchsenscheide  100. 
Bühne  113. 
Bursch  197. 
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C  911  f. 
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Colalto  241. 
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Conrage  27.  29. 

Courasche  161.  912. 

a  909. 

Dänemark  84. 

Dalmatia  70  f. 

Daseibig  900. 

Daß  444.  489. 

Dauses  130.  190.  930. 

Democritns  24. 
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Dietwald  923. 

Ding  261. 

Donau  110. 

Donawert  99. 

Dortmund  103. 
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Ecbatana  871. 
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Egypten  825. 
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Faim  287. 

Farzer  82. 

FatzYOgel  52. 

Faullenzen  202. 

Faust  89.  213. 

Fausthammer  41. 

Feige  214. 

Feldzug  673. 

Felseoker  910.  921. 

Ferdinand  99. 

Ferdinand  III  98. 

Festigkeiten  686. 

Fickmühl  102. 

Fillion  910. 

Filz  184. 

Flehnen  657.  660. 

Foillet911. 

Forbns  95. 

FortunatuB  329. 

Franken  104. 

Frankfort  130. 

Frankfurt  701. 

Frei  176* 

Freiburg  114  f. 

Freireiterschaft  95. 

Fritz  586. 
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G  923. 
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GalgenmBnnlein  925. 
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Gaufertskunst  55. 

Gaufertssachen  61. 

Gaukeltasohe  48.  58.  71.  136.  914. 

Gegentheil  205. 
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Gebeten  49.  66.  367. 
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Geld  516. 
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Geschlitzt  629. 
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Gestftltig  45. 

Gesteokmeßer  110. 

Gige  50. 
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Göttelgeld  87. 

Götz,  Graf  von,  103. 

Grad  26. 

Gretel  uq^  Görg  362. 

Grindsalb  172. 

Griagrammen  42. 

Grißgrammend  212. 

Guckgaugerei  89. 
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Hinl&ßig  446.  591. 

Hochdeutsohland  O  107.  224. 

Hochzeit  396. 
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H^gst  225. 

Höllen wolf  107  f. 

Hofbursch  294. 

Holderstock  538. 

Holstein  82.  219. 

Holtz76.  116. 

Hörn,  Gustav,  98. 

Hörn  199. 

Hose  88. 
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Hotzeln  23. 
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der  kassier  des  litterarischen  veram 
Professor  dr  Zech. 

Die  richtigkeit  der  rechnnng  bezeugt 

der  redmungsrevident 
pupillenrath  Schott 
Tübingen,  9  jannar  1862. 
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834  n,  5,  15. 

seines  Herren  viel  lieber  geküst  hätte.  Za  den  andottiberfl 
er:  ihr  möget  eures  Wegs  fahren,  wohin  ihr  wolt,  d»B«e^ 
weder  meinen  Herrn  noch  sonst  iemand  beleidigt ,  wird  nn  t 
auch  nicht  mit  den  Schuldigen  straiTen.    Aber  dieser  Dtet  t 

6  noch  heut  hangen,  damit  er  morgen  den  König  selbst  nickt e 
bestihlt 

Darauff  machte  sich  Musai  und  Josephs  Leibqvardi  nt . 
Benjamin  darvon,  die  Hebreer  aber  stunden  dort  und  schlnp. 
Hände  übern  Köpffen  zusammen ,  daß  es  wohl  «in  jimBeru* 

10  Anblick  anzusehen  war  und  ein  Stein  bitte  erbarmen  mögeiL  l 
lieh  pacten  sie  auch  auff,  hernach  zu  folgen,  des  Vorsabe».' 
ihrem  unschuldigen  Benjamin  zu  leben  und  zu  steri>en,  w& 
ohne  ihn  vor  ihres  Vätern  Angesicht  nicht  mehr  zu  erscbmit: 
trauten.  ^ 

16  Ihnen  wurde  gegönnet,  vor  den  Joseph  zu  kommeot  ^' 
in  gewöhnlicher  Herrligkeit  auff  seinem  Stuhl  sasse,  danof -^ 
allen  vorkommenden  Begebenheiten  Verhör  und  RecMlickft' 
scheid  zu  ertheilen  pflegte. 

Musai  stunde  da  als  ein  Klager  wider  den  Diebstahl  <ie{ 

90  schuldigen  Benjamins,  des  Beklagten  Brüder  aber  baten  ofli^ 
weil  sie  sonst  nichts  anders  vorzuschützen  wüsten.  Sie«' 
zwar  seiner  Unschuld  so  weit,  daß  Benjamin  zu  keiner  Di^^ 
aufferzogen  worden  wäre,  genugsam  versichert;  wer  M"' 
aber  erkühnen  dörflen,  beydes  Klagern  und  Richtern,  ifl^" 

n  Gewalt  sie  waren ,  Lügen  zu  straffen ,  sonderlich  weil  der  D^ 
stahl  hinter  ihm  gefunden  worden. 

In  dessen  aber  fiel  Josephs  Bescheid  allem  Ansehen  ^  > 
gerecht,  nemlich  daß  Benjamin  als  ein  Thäter  wie  einoffeiti^ 
und  überzeugter  Dieb  mit  dem  Strang  vom  Leben  zum  Tod 

so  tet,  seine  Brüder  aber,  die  sich  als  ehrliche  Leut  an  nieint>' 
griffen ,  unter  Königlichen  Paß  und  Geleit  frey ,  sicher  od' 
hindert  samt  ihrer  erkaufflen  Wahr  wiederumb  nach  Hi^ 
verfügen  sollen. 

* 

1  Beines]  H  seniges.     2  er:  [8  200]  ihr.     5  nicht  auch]  ^XB*°^^ 
7  [X  742.  H  2, 588.  K  2,  588]  Darauff.     8  Benjamin  [Z  210]  darron.  ^^^ 
Z  aberm.     10  ein]  8XH  einen.     15  den]  Z  dem.    19  da]  fehlt  XH.  <r^;j 
der.     28  versichert;  [Z  211]  wer.     29  zum]  Z  zu.    gerichtet]  H  bi« 
81  Königlichen]  ?  königlichem. 
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so  mich  bestohlen,  muß  hangen,  und  sollen  seiner  Hab tw 
seyn,  dann  es  ist  nicht  Herkommens  in  Egypten,  solch  Ltsleri 
gestrafft  hingehen  zu  lassen. 

Also  stellele  sich  Joseph,  den  unschuldigen  liebstes  In 
5  zu  straffien  und  die  Schuldige,  so  ihn  hiebevor  beleidigt,  bt 
geben. 

Alle  zehen  Brüder  fielen  vor  ihm  zur  Erden  nieder,  al 
seine  Rede  geendet  hatte.  Judas  aber,  ein  ansehnlicher  Mtm, 
das  Wort  und  sagte:  Herr!  dein  Urtheil  ist  antadelhaSt,  ä 

10  auch  den  Gewalt  von  Gott,  solches  zu  vollziehen;  Aber,  goil 
Herr,  wisse,  daß  du  zugleich  unsern  alten  unschnidigeii  Vi 
mit  dem  schuldigen  Thäter  tödtest  und  also  den  Schuldigem 
dem  Unschuldigen  umbringest  Mein  Herr  kan  ermessen, 
Hertzbrechend  ein  Vater  von  seinem  liebsten  Kind  solche  Zd 

16  vernimmt,  Wann  er  selbst  anders  bereits  ein  Valter  wordei 
Wir  zwar  werden  sich  nimmermehr  unterstehen,  uasero^ 
den  Tod  Benjamins  zu  berichten,  dieweil  wir  nichts  geiri 
wissen,  als  daß  wir  ihm  mit  solcher  Post  zugleich  das  Leben 
men  werden.    Darumb  so  erweise  doch  deine  Barmhertsgl» 

to  unserm  alten  tugendreichen  Vater,  wann  du  ie  unsern  Broder  i 
sten  deren  unwürdig  zu  seyn  erkennest!  Deine  in  deoUi 
erschollene  grosse  Gnad  und  Gütigkeit,  durch  welche  da  die  1 
ker  in  dieser  theuren  Zeit  beym  Leben  erhaltest,  wurde  vor 
vollkommen  geschätzt  werden,  wann  du  Eines  Ubertrettung ki 

t6  zween  tödtest,  und  zwar  einen  solchen  Ehrlichen  alten  Mann, 
sen  Tugenden  nicht  weniger,  als  sein  hohes  Alter,  VerwoAdj 
und  aller  Ehren  würdig.  Was  Lob,  gnadiger  Herr!  wirdei 
bringen,  wann  man  sagen  wird,  du  hattest  unsern  Vatteri 
durch  deine  Gutthat  vorm  Tod  des  Hungers  errettet,  aber  her 

80  durch  allzuscharffe  Folg  der  Gerechtigkeit  ihne  zu  einem  vid 
bärmlichern  Sterben  befürdert?  Wird  solche  Nachred  nicht 
Ruhm  deiner  Gutthdtigkeit  verdunckeln?  Welcher  löbliche  xN 
rühm  aber  hingegen  desto  Glorwürdiger  in  aller  Welt  auß  g^ 


2  solch  [Z  214]  Lasier  [X  744]  ungestram.     16  sicli]  SXH  mu.    ^^ 
[h  205]  Tod.       18  das  [Z  215]  Leben.      20  nnserm]  Z  unseren,     i^  ^ 
Zeinsten.     25  töd[H  2,590.  K  2,590]  test.     28  wann]  8XH  weoiL   32 
LS  206]  eher.       83  in  [Z  206]  aller. 
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ist  der  Diebstahl  gefonden  worden  und  du  hast,  den 

than  zu  haben,  selbst  bekant.   Der  Haler  ist  so  gut,  ab  der  Sek i 

Da  brach  ihm  doch  sein  Hertz,  daß  er  sich  nicht  lingerel 

halten  noch  einig  Wort  mehr  reden  konte,  nasser  daßer&i 

5  seine  Leut  mochte  abtretten  heissen.    Als  solche  hinweg,  im 
inniglich  an  zu  weinen  und  sagte  auff  Hebreisch  zu  ihnen: 

Die  Tugend  und  Gottesfurcht,  die  ihr  neben  der  Liebn« 
Bruder  scheinen  lasset,  ist  grösser,  als  ich  mir  eingebiMdl 
Ich  bin  Joseph  euer  Bruder,  den  ihr  den  Ißmaeliten  verb 

10  habt,  und  hab  wollen  erfahren,  ob  ihr  auch  mit  deon  Beojd 
wie  mit  mir ,  handeln  oder  ihn  sonst  in  Nöthen  verlassen  fJ 
Weil  ich  euch  aber  redlich  und  auffrichtig  gegen  ihm  zn  sejii^ 
funden,  sehet,  so  vergeh  ich  euch  alles  das  jenige,  womä- 
euch  wider  mich  vergriffen  zu  haben  vermeinet;  Dannkk 

16  dessen  nunmehr  genugsam  versichert,  daß  euer  böser  Rilb^ 
mich  zu  verderben,  nicht  aus  Trieb  angeborner  bösen  EigenKis 
entsprungen ,  sondern  durch  die  Göttliche  Vorsehung  also  rerr 
net  worden,  damit  ich  zu  dieser  hohen  Würde  gelangen  mdi^ 
und  die  eurige  in  dieser  grossen  Theurung  erhalten  möge;  ^ 

so  derowegen,  daß  keiner  von  euch  der  vergangenen  Zeit  na' ^ 
ihr  gethan  habt,  anderer  Gestalt  mehr  gedencken,  er  wollet 
GOtt  darurob  dancken,  daß  er  euch  den  Einfall,  mich  zuTerte 
fen,  in  Sinn  gegeben  habe.  Daß  mein  Vater  noch  lebe,  ^^t- 
bereits  von  euch  mit  hertzlicher  Freud  vernommen;  d^o«f 

ts  sollet  ihr  morgen  unverzüglich  wiederumb  zu  ihme  ziehen  hb'*^ 
verkflnden,  was  ihr  bey  mir  gesehen  und  gehöret  habt,  i^^ 
sich  wegen  euers  langen  Außbleibens  nicht  sehr  bekümmere,  ^ 
dem  sich  wegen  meiner  Wolfahrt  erfreuen  möge. 

Als  er  solches  gesagt,  hat  er  seine  Brüder  nach  t\s0 

90  empfangen  und  sonderlich  den  Benjamin  hertzlich  geiitisset;  ^ 
hingegen  weineten  und  giengen  in  sich  selber,  daß  sie  ni^^^ 
kauffung  eines  so  frommen  Brüdern  so  übel  gehandelt  hätten.  ^^ 
ner  war  frölich,  als  Buben  und  Benjamin;  Joseph  aber  tröstet«^ 

5  Leut]  $  Leate  möchte.  X  Leute  abtreten.  Als.  H  Leute  abtretteofai^ 
hinweg]  8XH  hinweg  waren.    12  ihm  [Z  219]  zu.   13  alles  [$  209]  das-  <^^ 
derer]  6  andere.  25  ihm]  fehlt  XH.  26  Terkünden]  dXH  yerkfindigen.  i'^^^ 
XH  nicht  bu  sehr  be[Z  220]kammern.       29  [$  210]  Als.       31  8elber,t^'^ 
daß.      33  fröUch]  XH  frölicher. 
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l>rige  und  sagte,  es  solle  sich  keiner  der  gescheiienen  Ding  mehr 
rinnern,  weder  sich  damit  zu  betrüben  oder  deßwegen  sich  za 
ihamen  noch  sich  darmit  zu  erschrecken,  Weil  alles  aus  gnädiger 
rdnung  und  Vorsehung  GOltes  geschehen  wäre;  Sie  selten  viel- 
ehr  frölich  seyn  und  sich  seines  Glücks  tbeilhaflflig  machen;  Aus 
^m  jenigen,  was  er  ihnen  und  den  ihrigen  guts  zu  thun  gedächte, 
urden  sie  ohnschwer  verspühren,  wie  grundlich  er  ihre  Miß- 
indlang  vergessen  hätte.  Aber  seine  Gutwilligkeit  war  ihnen  ein 
nerliche  Pein,  also  daß.  sie  schier  nicht  auffhören  kunten  zu 
abluchsen,  biß  sie  endlich  Joseph  damit  stillen  muste,  als  er  sagte, 
Tann  sie  za  weinen  nicht  auiThöreten,  so  müste  er  daraus  abneh- 
en,  daß  sie  darumb  sich  übel  gehüben,  weil  sie  ihm  sein  Glück 
nd  Herrlichkeit  mißgönneten. 

In  dem  kam  die  holdselige  Asaneih  mit  ihren  zweyen  jungen 
ohnen,  ihre  Schwäger  willkommen  zu  heissen,  welchen  sie  zu- 
leich  zwöIffFeyerkleider,  nemlich  dem  Benjamin  zwey  und  sonst 
idem  eins  zum  Willkomm  verehrte.  Nur  diß  manglet  ihr,  die 
reud  ober  ihre  Ankunfft  genugsam  zu  bezeugen,  daß  sie  nicht 
slbst  mit  ihnen  recht  reden  konte;  aber  ihr  ällistes  Söhnlein  Ha- 
asses  wüste  gar  artlich  zu  dolmetschen,  als  welches  einen  eige- 
en  Präceptor  hatte ,  die  Hebreische  und  Chaldeische  Sprachen  zu 
;rnen.  Kaum  hatten  sie  ihre  neue  Kleider  angezogen ,  da  folgte 
er  Imbis,  und  zwar  viel  Fürstlicher,  als  den  vorigen  Abend;  dann 
Is  Pharao  erfuhr ,  daß  Josephs  Brüder  ankommen ,  hat  er  nicht 
Hein  viel  Speisen  und  köstliche  Getränck,  so  vor  seine  König- 
[che  Tafel  bereitet  waren,  sondern  auch  seine  Musicanten  hin- 
chicken  und  dem  Joseph  sagen  lassen,  daß  er  seinen  Brüdern  zu- 
prechen  wolle,  seine  Königliche  Begnädigungs-Tractamenten  frö- 
ich  zu  geniessen. 

Dieser  Potentat  erfreuete  sich  rechtschalTen,  daß  ihm  dermal- 
ins  die  langgewünschte  Gelegenheit  zustünde,  dem  Joseph  zu 
reisen,  wie  danckbarlich  er  seine  gute  Dienst  erkennete.  Und  daß 


1  übrige]  6XH  übrigen.  2  weder]  Z  weger  sieb  damit  8XH  weniger 
amiU  9  innerliobe  [H  2,  592.  K  2,  592]  Pein,  daß  [Z  221]  sie.  10  soblach- 
en]  dXH  scblnoksen.  11  aaff[$  211]höreten.  14  Asanetb]  XH  Asenath. 
7  WiUkomm]  SXH  Willkommen.  23  der]  XH  die  Malzeit,  dann  [Z  222]  als. 
5  Getrlnek]  $XH  Getränoke.      27  Jo[$  212]seph.      30  [X  748]  Dieser. 
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er  sich  nichts  liesse  taureo ,  wann  er  nur  wüste,  M  soUbi 
Josephs  angenehmeii  Gefallen  angewendet  wfirde.  Er  liest  ä 
allein  etliche  Wagen  voll  allerhand  Proviant,  sondern  ncku 
und  güldene  Geschirr  und  andere  köstliche  Sachen  imsto, 

5  sephs  Bruder  und  seinen  Vater  damit  zu  beschenckeit  Ja  er « 
auch  die  Anordnung ,  daß  zwölff  Reuter  von  seiaer  Leüf 
solche  Verehrungen  sampt  den  Söhnen  Jacobs  nach  Sicim  btj 
ten  selten.  Den  Jacob  Selbsten  wünschte  er  viel  armer  ni 
als  er  war,  nur  darumb,  damit  er  ihn  dem  Joseph  saEIra 

10  Gefallen  reich  machen  könte.  Indessen  ließ  Josepb  aach  oidJ 
ter  wegen,  seinen  Brüdern  gütlich  zu  thun  und  sie  seine  Hai 
keit  und  Hochheit  sehen  und  geniessen  zu  lassen. 

Zur  selben  Zeit  war  schier  kein  Hauß  in  Egypten,  ja  If 
kein  Zimmer,  in  welchem  nicht  ihres  Fürsten  Psonthom  PbaKi 

15  Bildnus  neben  des  Königs  zu  finden  war ,  dann  ein  ieder  eU 
liebte  den  Joseph  wie  den  König  selbst,  Den  König  zwir^ 
angebornes  und  erwehltes  Oberhaupt,  den  Psontbom  Fi«« 
aber  als  ihren  Vatter,  Heiland  und  Erhalter.  Etliche,  dieib 
sen,  wie  es  zu  unserer  Zeit  bey  Hofi"  hergehet,  mocbten  sU 

ao  leicht  einbilden,  Joseph  seye  aus  Eifer  oder  Mißgonsideri 
hohen  Häupter  und  Pursten  des  Reichs  beneidigt  worden; 
weit  gefehlet !  Er  verhielte  sich  gegen  iederman  dergesUltei 
niemand  nichts  anders  könte,  als  ihn  lieb  haben.  Ja  dleEf] 
so  zwar  damals,  neben  den  Phöniciern  vor  die  klügste  Leol! 

95  Welt  gehalten  worden ,  hatten  ihn  mit  VerwiUigung  Phanooi 
aller  grossen  Herrn  vor  einen  Gott  angebetet,  worzo  d«0i> 
phar  sein  Schwervater  zimlich  geneigt  war  und  hierzu  mit 
Stern  Fleiß  anschierte,  wann  Joseph  nicht  mit  allem  Ernst  d^ 
der  gewest  wäre;  Dann  er  sagte,  man  solte  nur  den  jenigei 

10  ehren,  der  ihm  oflTenbahrt  hätte,  wie  Egypten  und  die  benicl 
Länder  in  diesen  Miß-Jahren  zu  erhalten  seyen. 

Ich  melde  letzt,  wie  die  Egyptier  den  Joseph  gesohlte 


1  wüste]  XH  wuBto.  6  Bea[Z  223] ter.  Leibqvardi]  hXÜ^^^ 
8  armer]  SXH  ärmer.  10  unter  [$  21S]  wegen. '  15  Bildnas]  SXfl^ 
18  HeUand  [H  2, 593.  K  2, 598]  und.  20  andern  [Z  224]  hoben.  21  Hl 
XH  Häuptern.  23  nichta]  XH  nicht  anders  kuntc.  26  Hennl^^^ 
angehetet,  [X  749]  (worzu.      30  ihm]  Z  ihn.      31  seyen]  8  seye.  XHs( 
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halten  haben,  da  ich  doch  billich  zu  folg  einer  ordenüichen  Hi« 
ri  erzehlen  solle,  wie  er  seiner  Brüder  gepflegt,  welche  ich 
-t  beym  Wolleben  sitzen  lasse,  als  wolle  ich  ihrer  vergessen, 
mit  gib  ich  aber  mein  Unvermöglichkeit  zn  verstehen,  ein  Ge- 
liebt recht  ordentlich  zu  beschreiben.  Der  Leser  mag  hieraas 
heilen ,  daß ,  gleich  wie  ich  in  diesem  Stack  fehle ,  also  lasse 
anch  viel  andere  merckwürdige  Umstand  aus,  die  zu  der  Histori 
Igen,  sonderlich  viel  Sachen,  davon  die  Persianer  und  andere 
ientalische  Völcker  Nachricht  haben.  Ich  gestehe  es.  Aber  was 
I  mir  so  viel  Dings,  das  so  fabelhafflig  lautet?  Ich  bab  ohne 
s  aus  der  Persianer  Sachen  mehr  herein  flicken  mässen ,  als  die 
)el  in  sich  halt;  aber  ich  ho8*e,  ich  sey  entschuldiget,  weil  ich 
d  mehr,  was  sie  vom  Joseph  und  seinem  Leben  vorgeben,  auß- 
lassen,  als  ich  beschrieben  habe.  Indessen  bilde  ihm  der  gün- 
ge  Leser  selbst  ein,  wie  es  bey  Josephs  Imbis  hergangen  seyn 
ichtel  Dann  da  mangelt  nichts,  daß  man  den  grösten  Monarchen 
n  der  Welt  zu  tractiren  sich  schimen  dörfflen.  Man  kan  ja  wol 
dencken,  daß  sie  bey  dieser  schönen  Gelegenheit,  so  wohl  Pha- 
3nis  als  Jacobs  Gesundheit  getruncken  haben  werden.  Item,  nach 
m  die  Brüder  die  Herrligkeit  Josephs  und  sein  treuhertziges 
smüth  gesehen ,  auch  durch  den  Schall  der  Trompeten  und  eu- 
re Musicalische  Seitenspiel  und  Instrumenten,  geschweige  des 
iten  Truncks,  den  sie  hatten,  und  der  Extraordinari  Freud,  die 
3  aus  ihrer  und  Josephs  wunderbarlichen  Begebenheit  scböplRen, 
ynd  belustigt  worden,  daß  sie  ohn  Zweifliel  auch  ein  erbares 
intzel  gethan ,  darauff  die  Juden  ohne  das  viel  halten.  Doch  kan 
yn,  daß  auch  etliche  das  truncken  Blend  beweineten.  Diß  und  an- 
TS  mehr,  wie  es  möchte  hergangen  seyn,  bilde  ihm  ein  ieder  nur 
Ibst  ein,  so  gut  er  kan  und  nach  seinem  Belieben,  dann  ich  finde 
chts  darvon  geschrieben.  So  bin  ich  ja  auch  nicht  selbst  darbey 
swesen,  daß  ich  alles  so  specifice  bitte  anmercken  und  beschrei- 
m  können.    Und  wann  ich  schon  dabey  gewest  und  oben  an  ge- 

* 

3  Wol[Z  225]  leben,    lasse]  H  lassen.      4  gib]  dXH  geb.      8  Persianer] 

Persigner.       9  gestehe]  8XH  Tersteß  215]be.       15  Imbis]  XH  Malzeit 

dörflften]  H  dftrffte.      18  sie  [Z  226]  bey.      19  Gesundheit]  H  Qesimdheit 

olleicht     21  anob]  H  nnd.     25  seyad  [d  216.  X  760]  belustiget     26  kan] 

K  kan  es.      27  anch  [K  2,  594]  etliohe  das  [H  2,  694]  tmncken.      28  ihm] 

H  sieh.      82  gewest  [Z  227]  and. 


ceHen  wäre,  so  bitte  ich  mich  doch  ohn  Zweiffei  so  bd^ikf  i 
einer,  so  blind-Stem-voU  gesoffen,  daiS  ich  midi  gleich  des  ni 
Tages  alles  dessen,  was  geschehen  wäre,  nicht  mehr,  gescbj 
letzt,  da  schon  über  3390  Jahr  seither  verflossen,  za  erinmii 

5  wnst  hätte;  Dann  ich  kenne  meine  dorre  Leber  gar  sawoL  K\ 
ich  einem  ieden  znm  Beschloß  dieser  Haizeit  noch  eröbet.  I 
Joseph  mit  seinen  Brüdern  überein  käme,  daß  sie  ihrem  Taten! 
sagen  selten,  was  massen  sie  ihn  verkaofft  hatten,  daBDerssi 
der  Alte  möchte  sonst  schellig  über  sie  werden  ond  ikieii 

10  Yätterlichen  Segen  entziehen;  Er  weite  seines  Orte  fürte) 
nach  dem  er  vom  Pferd  kommen  ond  den  wilden  Thiereo  (^l 
seine  Brüder  bedeoten  mögen)  entronnen ,  seye  er  in  der  lä 
liter  Hände  gerathen,  so  ihn  in  Bgypten  verkaoflft  hättoi  i 
solche  treohertzige  Erklärong  stellten  sich  seine  Brüder  ff  I 

15  volle  Kerl,  die  ihre  Gotthäler  vor  Lieb  fressen  wollen,  Qfl<l « -^ 
wie  alte  Weiber.  Den  hellen  Tag,  so  folgen  würde,  bS( 
Morgenröthe  so  bald  nicht  angezeigt,  als  die  Königliche  M 
kongen  ankamen,  damit  Pharao  Josephs  Vettern  ond  seine ti 
zo  verehren  beliebte.    Da  stonden  Wägen,  Cameel  ond  Trd 

so  beladen  zosamt  dem  Königlichen  Geleit  zor  Reiß  fertig,  !&(' 
zo  bezeogen,  wie  wohl  Egyptos  dem  Joseph  geneigt  warel 
vom  gestrigen  Tronck  noch  damische  Gebrüder  ersochteD  da 
seph  demütig,  er  weite  sich  ihres  Yattern  ond  ihrer  selbst  v^ 
omb  solche  hohe  Königliche  Gnad  ond  reichliche  Gaben  bedt» 

s5  weil  sie  als  schlechte  Hirtenleot  mit  schlechter  Höfflichk^^ 
sehen  wären  ond  kein  Kramanziß  machen  könten.  £r  ni» 
Verrichtong  gotwillig  aoff  sich  ond  befahl  hingegen  seinen  tri 
beym  Frühstück,  als  er  ihnen  sein  eigne  reichliche  Geschenet « 
liefern  liesse,  daß  sie  ehistes  wegen  der  theoren  Zeit,  welcbel 

80  ffinff  Jahr  taoren  würde,  mit  Vakter  ond  Motter  stmf^^^'^ 
Kindern  zo  ihm  kämen  ond  so  wohl  seiner  Hochheit  sieb  erfr« 
als  seiner  Reichtomb  gemessen  selten ,  wordoroh  sie  dem  i^ 
der  in  solcher  Zeit  noch  viel  Leot  aoffreiben  würde,  am  M 
entfliehen  kSnten. 

8  ihn  [e  217]  rerkaufft  10  Segen]  X  SegenB.  it  M#)^^'  '' 
IZ  228]  volle.  19  Cameel]  SXH  Camelen.  23  Qtti-Mi|Uk*!^ 
selbst.  26  Knunansis]  XH  Kramasiß.  29  ehlpS''^^*^"^'*' 
XH  seines  RdohUmmbs.    dem]  SXH  den.      84  kiy  h 
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Aaff  Hertiens- Angst»  folgt  Latt  nad  Fmid, 
Der  Joiephs-Brtlcler  Traurigkeit, 
Wird  anffgehebt  mit  Gnad  und  Gunst, 
Und  h-eimlioh-beisse  Liebes -Brunst, 
Darob  Josepbs  Wunder -SAnftmatbs- Kunst. 
Üb  diese  Tugend  auob  mein  Cbrist, 
Und  deaoke,  daft  es  lOblicb  ist. 

HK  kOnten. 

Waa  das  böse  Gewissen  fllr  ein  nagender  Wurm  sey,  und  IH  2,  &9Ö. 
595]  wie  ea  mit  Beu  und  Bangigkeit  die  Menseben  abquUe,  weiset  sieb 
an  dieaen  Josepbs -Brfidem  naob  genflge,  so  aufifllbrlieb,  daß  es  fast  ket- 
Anmerbkang  ronnötben  bätte.  Docb,  um  deren  Csinitiseben  Neid-H&m- 
i  gleicbwoblen  au  weisen,  und  desto  bässer  au  Gemfltb  au  ffibren,  den 
gel  ihrer  Teuflliscben  Laster,  bat  man  mit  wenig  Worten  aueb  einer  Erin- 
iDg  nöthig  eracbtet  Das  Gewissen  [verstebe  das  böse  Gewissen]  ist  ein 
ibiger  Zeug,  ein  Hammer,  welcber  stets  an  das  Hertz  klopiFet,  eine  Aelster, 
che  unsere  Untugenden  aussobwätset,  und  aussobreyet.  Darum  büte  sieb 
roT,  ein  jederman,  und  babe  Fleiß  vielmebr,  daft  er  ein  gut  Gewissen  be- 
,e.  Das  bftste  an  diesen  Josepbs -BrQdem,  ist  dieses,  daft  sie  noeb  in  sieb 
eu ,  und  ibre  Bosbeit  erkennen. 

Viel  solcbe  verstockte  Narren  giebet  es  beut  su  Tage,  die  da  gesobwind 
I  selbst  abbelffen,  und  den  Gewissens -Wurm  damit  ouriren  wollen,  wann 
dem  Hencker  einer  Mfib  erspabren,  und  sieb  selbst  aus  Verzweifilung,  den 
bn  ibrer  Verdienste  geben.  Solcbes  soll  niebt  seyn,  die  Josepbs-Brüder,  (ob 
sr  bSae  Haben,)  tbun  dieses  niebt,  sondern  geben  nocb  GOTT  die  Ebr,  und 
reuen  es  vielmebr,  du,  der  du  ein  Cbrist  beist,  und  bist,  merek  aueb  diese 
hr: 

Aaff  Hertzens- Angst,  folgt  Lust  und  Freud, 

Der  Josepbs  «BrQder  Traurigkeit, 

Wird  aufgebebt  mit  Gnad  und  Gunst, 
'  Und  beimlieb-beisse  Liebes  •  Brunst, 

I  Darob  Josepbs  Wunder -Sanfftmutbs-Kunat 

ÜV  diese  Tugend  aueb  mein  Cbrist, 

Und  denoke,  daft  es  löbliob  ist. 


iAAi 
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Abo  reisten  sie  unter  Königlichem  Geleit  in  GOtles^ 
dahin  und  brachten  in  kurtzer  Zeit  ihrem  Vater  die  fröBck 
scbaflft,  daß  Joseph  nicht  allein  noch  lebte,  sondern  aach  m 
König  der  gröste  Herr  in  Egypten  seye.    Solches  bezeoga  i 

5  ihnen  nicht  allein  die  ansehnliöhe  Geschenck  und  nitko« 
Covoy,  sondern  es  hatte  auch  Jacob  seit  seiner  Söhne  Hinrei 
Bekümmernus  zu  erleichtern  und  seine  betrübte  Tigenps 
das  Nativitaten  -  Buch  sein  und  seiner  Kinder  anflTgescUiie 
den  Traum  Joseph  in  besseres  Bedencken  gezogen,  danusc^ 

10  schwer  muthmassen  konte,  was  mit  ihm  und  seinem  Haub^« 
Veränderung  obhanden  wäre.  Darumb  glaubt  er  seioef> 
desto  fester  und  begab  sich,  nach  dem  sie  ein  paar  Tig  & 
rastet,  auff  die  Reiß,  seinen  liebsten  Sohn  Joseph  noch  rv^ 
End  zu  sehen.    letzt  sähe  er  erst,  daß  gleich  wie  eillT  Stent 

16  Sonn  und  Mond  dreyzehen  machen,  also  auch,  daß  sohi»] 
zehen  Jahr  bedeutet  hatten,  nach  welcher  Verfliessong  i^ 
solcher  Herrlichkeit  gelangen  solte;  dann  im  siebenzebewlfl 
seines  Alters  wurde  Joseph  verlohren  und  im  dreissigstei  < 
er  Obrister  Regent  in  Egypten,  welche  Würde  er  damtk,  ^ 

so  cob  zu  ihm  zog,  schon  neun  Jahr  getragen  hatte. 

Jacob  vorwundert  sich  über  die  grosse  Güte  und  ;* 
Vorsehung  Gottes,  welche  ein  Zeit  lang  sich  ansehen  Is^ 
hätte  GOtt  seiner  gantz  vergessen;  und  als  er  unter  Wef^ 
Brunnen  des  Eyds  gelangte,  hat  er  daselbst  GOtt  geof!^ 


1  Also]  XHK  Das  XVI.  Capitel. 

Der  Josephs  •  Brüder  gute  Post, 
Deß  alten  Jacobs  Freud  und  Trost 
ALso  reiseten  sie.      4  beseagen]  SXH  bezengten.     6  OeicbefiC» 
und.    6  Covoy]  XH  CouToy.    7  Tage]  XH  Tag.    8  auff [H  S,  5W  ^!| 
geschlagen.       9  Joseph]  H  Josephs.     Be[X  759]denokeo.    ^  Pv 
schwer.      18  liebsten]  8XH  Ueben.      21  [8  290]  Jacob.    9i(A]^^ 
98  sum  [Z  281]  Brunnen. 
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tten,  ihm  anxiizeigeB,  ob  diese  seine  ReiA  nicht  wider  dessen 
igsten  Willen  wire,  dann  er  besorgte,  seinem  Geschlecht 
ite  die  Egyptische  Fmchtbarkeit  ins  künfftig  so  hoch  belieben, 
lie  alldorlen  verbleiben  und  das  Land  Canaan,  so  ihnen  GOtl 
»rochen,  nicht  besitzen  möchten. 

Aber  GOTT  der  Allmflchtige  erschiene  ihm  dieselbige  Nacht 
*aum,  und  nach  dem  Er  ihm  zweymahl  mit  Nahmen  gerufen, 
)abrte  Er  ihme,  daß  Er  darumb  gegenwartig  seye,  ihn  und 
einige  in  Bgypten  zum  Joseph,  den  Er  bey  nahe  eben  so 
^  als  den  König  selbst,  gemacht,  zu  begleiten;  bey  ihme  Jo- 
würde  Er  zu  bestimmter  Zeit  mit  Tod  abgehen  und  alsdann 
seinen  Kindern  in  seiner  Vfiter  Begrabniß  herrlich  begraben 
en ;  Josephs  Geschlecht  würde  lange  Zeit  in  Herrschaffk  und 
ilt  schweben,  aus  welchem  künfftig  ein  Fürst  entspriessen 
e,  der  das  versprochene  Land  mit  Kriegs  -  Gewalt  einnehmen 
mter  sein  des  Jacobs  Geschlecht  außtheilen  werde. 
Judas  zöge  mit  starcken  Tagreisen  voran  und  verkündige! 
Joseph  seines  Vattern  Ankunft,  deren  er  sich  höchlich  er- 
t  und  ihm  mil  Fürstlichem  Pracht  entgegen  zöge  biß  zur  Stadt 
um,  da  beydes  Jacob  und  Joseph  vor  grosser  übermässiger 
1  schier  vergangen  wfiren.  Das  Geschlecht  Jacobs  verwun- 
sich  nicht  so  sehr  über  die  Herrlichkeit  und  Hochheit  Josephs, 
ie  Egyptier  über  das  ehrwürdig  Alter  Jacobs  und  die  Menge 
r  ansehenlicben  Söhne  und  Enckei,  deren  damahlen  mit  samt 
Joseph  und  dem  Vatter  selbsten  bey  siebenzig  Seelen  bey  ein* 
'  waren.  Der  Patriarch  selbsten  war  in  so  hohem  Alter  noch 
ich  vermöglich  und  mit  einem  Violbraunen  Rock  bekleidet, 
dessen  Brust  biß  auf  den  Nabel  sich  sein  Silberweisser  Bari 
reitete,  und  weil  die  Färb  seines  Angesichts  noch  so  Lebhafft, 
ippen  noch  so  roth  und  seine  Augen  noch  so  klar  waren,  als 
dreissig- jährigen  Marnis,  gab  ihm  solche  eigene  Zierd  ein 
htiges  Ansehen.  Joseph  Hesse  ihn  auff  seinem  köstlichen 
^n  neben  seiner  Asaneth  und  zweyen  jungen  Söhnen,  Ephraim 


2  Va[8  231]ter.  U  Oewslt  [Z  383]  sohwebea.  15  Und  [X  758]  mit. 
rwandert]  XH  yenranderte.  34  Eaekd}  H  Engel.  35  0in-[H  3,  597. 
.97] ander.  37  einem  [8  333]  Violbraanen.  3S  den  [Z  388]  NabeL 
anetb]  XH  Aseaatli. 
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and  Manasse,  saohte  hernach  folgen,  er  ab^  ritte  iiil 
Hand  -  Pferden  mit  fänff  seiner  Brfider  voran,  den  KöBif 
Vattern  und  dessen  gantzen  Geschlechts  Ankiurflt  zu  bei 
welcher  sich  so  hoch  darüber  erfreute,  als  wann  ihn  sd 

6  angebohrner  Freund  nach  Haus  kommen  wäre.  Dahero  bi 
den  Joseph  gleich,  was  ihr  Handthierung  seye  und  wie  et 
seinem  Reich  am  besten  accommodiren  möchte,  dtß  sie 
kdnten.  Da  antwortet  Joseph  sehr  weißlich,  daß  es  Lest 
die  mit  der  Yiehezucht  sich  zu  emehren  gewohnt  wtn 

10  könte  ihnen  der  König  kein  grössere  Gnad  thon,  als  wani 
Itesse,  daß  sie  Hirten  verbleiben  möchten.  Hierdurch  hnt 
seph  zwey  Ding  zu  wegen,  Erstlich,  daß  sie  allem  bey  t 
wohnen  und  ihrem  Vatter  desto  besser  mit  einander  n 
könten.  Und  zweytens,  daß  sie,  also  von  den  Egyptien  i 

15  dort,  keinen  Unwillen  wider  einander  schöpffen  möd^ 
welche,  vom  Yiehe  sich  zu  nähren  und  solches  scUtd 
sehen,  vor  ein  schreckliche  Sach  hielten,  weil  sie  solches  i 
anzubeten  pflegten.  Und  nach  dem  Jacob  selbst  den  Köoij 
sete,  ist  ihm  und  den  Seinigen,  zu  Heliopolis  zu  woimeO)  | 

to  net  worden,  allwo  Joseph  seinen  Schwehrvatter  und  tos 
Gemahlin  die  mehriste  liegende  Guter  hatte.  Der  König  v 
dert  sich  fiber  Jacobs  hohes  Alter  und  ansehnlidie  h^ 
nach  dem  er  ein  Zeit  lang  mit  ihme  Sprach  gehalten,  M 
und  seine  Kinder  wieder  mit  Königlichen  Geschencken  b<9 

15  in  Josephs  Behausung  aus  seiner  Köchen  speisen  lassen, «« 
Joseph  befohlen,  daß  er  ihnen  ein  Anzahl  Getreids  <Q^ 
Kornhfiusem  verehren  solte,  damit  sie,  in  Zeit  wehrender  Tt 
kein  Mangel  hStten.  Nach  solchem  hat  sie  Joseph,  i^i^  '^ 
nen  Schwehrvater  noch  etlich  Tage  bey  sich  behalten  ni 

90  lieh  tractiret,  zuletzt  aber  nach  Heliopolis  gesetzt  und  m 
Königs  Befehl  mit  aller  Nothdurfft  wohl  versehen. 

Indessen  vermehrte  sich  die  Theurung  ie  Unger  ie  ^ 
war  ein  elender  Jammer  in  der  Welt;  Joseph  aber  p^^  ^ 
kein  Getreid,  als  umb  bahr  Geld,  und  als  solches  nach  nii 


9  gewohnt  [B  238]  wftren;  {Z  234]  nnd.     11  sie  [X  764]  Hirtes 
wundert]  H  venninderte.      24  Königli[Z  286]  oben.     Geeoheiiekeal ' 
•dbenok.    26  Joß  S24]tepb.    82  und  [H  2,698]  wimt.    S8  ni0(KS,&9l 
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b  nnb  Frachten  xa  d«t  Königs  und  Josephs  Hnnden  kommen 
,  motten  silberne  und  güldene  Geschirr,  allerhand  KleinodieB, 
en  and  Edelgeslein,  die  sonst  viel  Jahr  lang  wohl  aofigehebt 
den,  hervor,  also  daß  bey  nahe  kein  güldener  noch  silberner 
en-  oder  Finger-Ring  im  Land  verblieb,  welcher  nicht  dem 
rao  zu  Tbeil  wurde.  Es  mochte  aber  «lies  nicht  erklecken, 
daß  die  arme  Lenl,  ihr  Leben  vorm  Hunger  zn  erretten,  in 
fflnff  letzten  Jabren  erstlich  ihr  Vieh  und  liegende  Güter,  Ja 
lieh  ihre  eigene  Leiber  zu  ewiger  Dienstbarkeit  nmb  Proviant 
I  Joseph  verkauRten.  Derohalben  wurde  der  König  ein  Herr 
r  alles,  waa  sich  in  Egypten  befand;  nur  die  Priester,  darunter 
b  Josephs  Verwandten  verstanden  werden,  behielten  ihre  vorige 
yheit  un<l  Aecker.  Hingegen  hatte  Joseph  die  gantze  Menge 
Volcks,  biß  sich  die  gransame  Theurung  endigte,  zu  speisen, 
ite  er  anders  die  jenige,  so  er  dem  König  vor  Eigen  erkauffl 
te,  nicht  Hungers  sterben  lassen.  Er  bestellt  hin  und  wieder 
iviant -Verwalter  und  ließ  jedem  täglich  die  blosse  NothdurffI 
:hen,  gleichsam  wie  man  ietsiger  Zeit  den  Si^daten  ihr  Coai- 
ibrod  gibt.  Darvor  mosten  sie  dem  König  Stüdl,  Schlösser  and 
le  ThQrn  bauen  and  befestigen,  Wasserleitungen  und  Fisch- 
yer  graben  und  andere  Arbeilen  verrichten,  weil  man  sie  zur 
»n  Zeit  zum  Ackerbau  vergeblich  gebraocbt  hätte. 

Sobald  sich  aber  die  Theurung  endet  und  der  Nilus  seiner 
igen  Art  nach  sich  ergossen  und  das  Land  zur  Fruchtbarkeit 
lugsam  befeuchtigt  halle,  war  Joseph  schon  im  Land  herum  ge- 
en  und  hatte  dem  Voick  wieder  Ackerfelder  anßgetbeilt.  Also 
I  der  Gestallen,  er  richtet  alle  GAter  zu  unverfinderlichen 
ferhöfen  und  stellet  sie  des  Königs  eigenen  Leuten  zn,  mit  dem 
ling,  daß  sie  solche  als  ihr  Bigenthum  einhaben,  nutzen,  nies- 

und  bauen,  hingegi'ti  ul><>r  nlle  -Inhr  <It)M   l'üiilTlea  Tfaeil  * 
I  jenigen,  dnß  sie  erziehen  wurden,  in  des  II 
arn  sollen.  In  aller  Mu5  um)  Funn,  i 
Bauern  die  Land -Güter  zu  verleih^ 


4  noch  [Z  336]  sllbernir.  r>  im  [S  2K]  \ 
heil  IX  765]  wnrf«.  19  gibi.  {7,  Ul]  O;' 
dcb]  H  ■ich  nieder  ergossen,  nuoli  da*.  ' 
■DTerlnderlioben]  5XH  verKadorllchen.    '' 


848  n,  5,  1& 

beydes  dem  König  und  dem  Voick  merckliob  gebolffea«  i 
zwar,  weil  es  wieder  unversehens  zn  liegenden  Gutern  kn 
nem  aber,  daß  er  und  seine  Nachkömling  za  ewigen  Zeitei  t 
grossen  Nutz  alle  Jahr  zu  hoffen  halte. 

ft  Nach  diesen  so  mähseligen  als  löblichen  Verrichtungti 
Joseph  mit  seiner  Liebsten  in  solchem  Ehrenstand  bifl  an  stii 
mit  höchster  Vergnägung,  so  daß  ihm  kein  eintzigs  Uaglück 
zu  banden  stieß,  ausser  daß  ihm  sein  Valter,  zwar  des  l 
und  verdrüßlichen  Alters  satt,  mit  Tod  abgieng,  nachden  c 

10  zuvor  Siebenzehen  Jahr  in  Egypten  reichlich  verpfleget  ui 
sorget  hatte.  Dieser  setzte  Josephs  zween  Söhn  zu  Erben  o 
rechnet  sie  unter  seine  Kinder,  befahl  auch  seinen  Söhnea  i 
ein  Testament,  daß  sie  ins  künfftig  mit  ihnen  beyden  das  Iüm 
naan,  so  ihnen  GOTT  versprochen,  um  Josephs  Gutthat  will« 

15  len  selten.  Als  ihn  aber  seine  Söhne  nach  seinem  Begdtm 
auff  Pharaonis  Verwilligung  naeher  Hebron  begraben  haUeo, 
ten  sie  mit  dem  Joseph  nicht  wieder  zurück  in  Egjpt^  ^ 
dann  sie  besorgten,  er  möchte  ihnen  erst  nach  ihres  Viten 
eintrencken,  was  sie  hiebevor  an  ihm  verschuldet  bitten.  i\ 

ao  wegen  that  Ruhen  folgende  Red  bey  der  Begrabnuß  nun  k 

Herr  Bruder,  sagte  er,  ich  kan  dir  nicht  verbalten,  ^ 

Furcht  der  billigen  Räch  und  Straff,  damit  du  gegenwärtige  i 

Bruder  um  ihrer  hiebevor  an  dir  verübter  Mißhandlung  *< 

nach  unsers  Vätern  seeligen  Todt  belegen  möchtest,  sie«! 

aft  schreckt  und  verzagt  gemacht  habe,  daß  sie  Bedenckens  ^ 
wiederum  mit  dir  in  Egypten  zu  kehren;  und  Yieondui^^ 
lens  wärest,  ihnen  zu  wiedergelten,  was  sie  an  dir  verdienet 
ben,  so  wäre  mir  solches  eben  so  unmüglich  zu  erVrsgeo^^^ 
tig  mich  ihre  Ubelthat,  die  sie  an  dir  begangen,  hiebevor 

ao  schmertzet  hat.  Huste  derowegen,  damit  ich  solch  Elend  t^^ 
nicht  ansehen  dörffte,  der  Erste  seyn,  der  sich  auch  ans  v 
Augen  verliert,  wiewohl  mir  schwer  fallen  wird,  einen  so  v 

1  dem  P  287]  Volck.  diesen  [X  756]  swar.  4  NaU]  S^  ^| 
bfttte]  XH  hatten.  6  an  [H  2,  599]  sein.  7  Un[K  2,  599] glück  * 
ZK  ihm.  13  kfiniTtig]  aXH  kttnfflige.  14  Josephe  [Z  289]  Gattbtt ^ 
P  228]gehrett.  17  dem]  fehlt  XH.  18  Vaters]  XH  Vattern.  20  s^ij 
25  Bedenckens]  XH  Bedencken.  28  an[Z  240]mfiglich.  S9  be^ 
XH  geschmertset     80  derowegen  [S  229]  damit     81  nieht  [X  7^^1  ^ 
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len  und  lieben  Bruder  su  verlassen.    Gleich  wohl  aber  mflssen 
als  erkanttiche  danckbare  Leul  gestehen,  daß  da  uns  sieben- 
ten ganiser  Jahr  lang  et  c. 

Hier  weite  Roben  des  Josephs  Gutthaten  erzehlen  und  wegen 
1  und  seiner  Brüder  sich  derselbigen  bedancken.  Aber  Joseph 
ihm  in  die  Rede  ond  sagte :  In  den  siebenzehen  Jahren  werdet 
nichts  anders  als  mein  Brüderliche  Lieb  und  Treu  gegen  euch 
spührt  haben  und  daß  ich  vorlängst  alles,  was  geschehen  ist, 
Göttlichen  Vorsehung  und  nicht  einiger  Boßheit,  die  in  euch 
sken  möchte,  zugeschrieben  habe.  Warumb  wollet  ihr  dann 
1er  den  Willen  GOttes  ietzt  so  bößlich  von  mir  weichen?  War* 
I  hierdurch  werdet  ihr  selbst  euch  zu  ewigem  Spott  den  Egyp- 
*n  ond  aller  Welt  offenbahren,  was  ich  euch  zu  Ehren  vor  un- 
em  lieben  Vatter  seeiigen  biß  in  sein  Grab  verschwiegen  habe, 
ib  die  Gutthaten,  die  ich  euch  erwiesen,  will  ich  mir  nicht 
icken  noch  euch  oder  mir  aufrupffen  oder  vorrucken  lassen, 
in  alles,  was  ihr  genossen  habt,  ist  aus  Güte  und  Vorsehung 
^ttes  geschehen. 

Wir  wollen  derowegen  darvota  nicht  reden,  sondern  ihr  müst 
\  hören  ond  wissen,  daß  wir  einander  ietzt  näher  als  hiebevor 
rbonden  ond  zogethan  seynd;  Dann  ihr  könt  nicht  läugnen,  daß 
ine  beyde  Söhne,  Manasse  und  Ephraim,  in  euere  Zahl  auffge- 
nmen  worden.  Werdet  ihr  sie  nun  in  Egypten  verlassen  und 
:h  von  mir  und  ihnen  trennen  wollen,  so  widerstrebt  ihr  GOt- 
Willen  und  eures  Vatem  Befelch,  den  ihr  zu  halten  Eydlich 
schworen  habt  Dardnrch  werdet  ihr  euch  beydes  der  Göttli- 
m  Verheissong  und  des  Välterlichen  Segens,  das  Land  Canaan 
besitzen,  unwürdig  machen.  Ich  zwar  hab  Mittel  genug,  meine 
^ne,  auch  ohn  euere  Hülff,  zu  Egyptischen  Fürsten  zu  hinter- 
sen,  denen  an  Macht,  sich  an  euch  und  den  eurigen  zu  rächen, 
ht  mangeln  würde,  wann  ihr  gleich  mitten  in  Canaan  sässet 


8  gaotier]  fehlt  H.  5  derselbigen]  SXH  deraelben.  11  WUlen  [Z  241] 
ttes.  12  ihr]  dXH  ihr  euch  selbst,  bq]  XH  Eam.  SXH  siim  ewigen.  18  an- 
vm]  8  nnserm  Vater  seeL  XH  nnsem  Vatter.  14  sein  ß  230]  Grab.  16  euch] 
in.  XH  einem,  vorracken],  X  rorrfioken.  19  [H  2,  600.  K  2,  600]  Wir. 
wir]  XH  wir  mit.  21  seynd]  8X)R[  seyn.  26  Befelch]  SXH  Befehl.  26  ge- 
woren  [Z  242]  habt.  29  enere  [X  768]  Hfllff.  80  denen]  6XH  denen  es. 
[d  281]  Maoht. 
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Aber  wie  geschähe  dardurch  dem  GdlUtohen  Willeii  ml  VI 
liehen  Befelch  ein  Genügen?  By  nun  wolan  dann,  ihr  Kekii 
der^  so  setzet  derowegen  alles  Mißtrauen  beyseits  and  bda 
vielmehr,  daß  meine  Kinder  bey  tödtlichem  Hintritt  mam  U 
5  Vätern  seeligen  auch  ihres  Vaters  entsetzt  worden,  weQ  er » 
seinem  Testament  mir  genommen  und  zo  seinen  Kindern,« 
aber  zu  ihren  Brüdern  gemacht  hat  Was  meinet  ihr  woklj 
unser  Vater  seeliger  anders  dardurch  verstanden  habeo  volk 
daß  ich  an  statt  seiner  eurer  aller  Vatter  und  VerpDeg«^  «i 

10  Hierauff  nun  so  schwöre  ich  euch  bey  dem  GOTT  meiner  ^^ 
Abraham,  Isaac  und  Jacobs,  daß  ich  mich  in  alle  Weg  o^i 
alle  Fäll  gegen  euch,  nicht  allein  als  ein  getreuer  Bmder,  v^ 
auch  als  ein  liebreicher  Vatter  bezeugen  und  euch  nack  ata 
Vermögen,  nicht  anders  als  meine  leibliche  Söhne  hiltai 

15  Wann  ihr  mir  aber  weder  Tranen  noch  Glauben  zustellen,  ssi 
euch  von  meinen  Kindern  entausern  und  mich  also,  wie  b  i 
habt,  verlassen  wollet.  So  bezeuge  ich  hiermit  offentlidi  tv J 
vor  aller  Welt  und  vor  den  gegenwärtigen  Grabern  nnserer^ä 
daß  ich  an  allem  dem  Unheil,  so  euch  hierauß  entstehen  wiril 

to  Schuld  haben  will. 

Als  Joseph  auflFhörete  zu  reden,  fiengen  seine  Bröder  fl 
weinen  und  versprachen,  nicht  allein  bey  ihm  zu  bleiben,  9» 
ihme  auch  allen  Kindlichen  Gehorsam  zu  erweisen,  welckes  i 
sie  mit  einem  Eydschwur  bekrafiUgten. 

B5  Also  brachte  sie  Joseph  wiederumb  zurück  mit  sich  io  ^ 

ten  und  lebte  bey  ihnen  in  Ruhe  und  Fried,  biß  er  das  i"* 
seines  Alters  erreichte*  Warhaffkig  ein  Mann  mit  eben  so  i 
derbarlichen  Glück,  als  seltenen  Tugenden  begabt,  der  si 
grossen  Gewalt  nicht  anders,  als  recht,  wohl,  ehrlich  and  oi 

so  delhafft  gebraucht  hati  Die  Bgyptier  nanten  ihn  ein  freabdeii 
ter  und  Erhalter  ihres  eigenen  Vaterlandes.  Damit  sie  ^ 
dessen  Gebeinen  nach  seinen  Tod  keine  Abgötterey  treibeo 

1  geaohahe]  XH  geschähe  darnach,  dardurch]  S  daniaoh.  ^  ^ 
eXH  Befehl.  9  earer  [Z  248]  aller.  1 1  Abraham]  XH  Abrth«ns>  < 
18  meinem  [$  232]  Vermögen.  19  Unheil]  Z  Urtheil.  kein]  XH  keine- 
weisen,  [Z  244]  welches.  26  110]  $XH  handerste  and  sehende.  ^^ 
[X  769]  erreichete.  28  Tagen  [K  2,  601]  den  [H  2,  601]  begabt.  ^ 
[8  288]  sen.    ohntadelhafft]  dXH  ohntadelbafftig.      82  seinen]  Bivs»» 
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I,  in  dem  sie  schon  seine  Fußstapffen  bey  seinem  Leben  als 
les  Irrdischen  Gottes  küßten,  befähle  er,  so  wohl  seinen  Brü- 
'n,  als  ihren  und  seinen  Kindern,  daß  sie  seinen  Cörper  nicht 
ich  nach  Hebron  begraben,  sondern  nach  seinem  Absterben  bey 
h  behalten  und ,  wann  sie  künfflig  das  Cananeisch  Land  einneh* 
n  würden,  die  Gebein  mit  sich  führen  und  zu  seinen  Vätern 
graben  selten,  welches  dann  erst  über  400  Jahr  hernach  ge- 
lehen  ist 

Damm  ihr  Mensdien«- Kinder,  nach  dem  ihr  Josephs  Histori 
esen  habt,  so  lernet  euch  der  onverfinderlichen  Vorsehung  GOt- 
yertraaen,  mit  Versicherung,  daß  der  Himmlische  Schluß  durch 
ist  nichts  geindert  wird,  als  wann  ein  demütig -büssender  Be- 
iner begangener  Sünden  durch  hertzliche  Thrftnen  von  der  un- 
llichen  und  grundlosen  Barmhertzigkeit  GOttes  Gnad  erlangt 

ENDE. 


1  eines]  Z$  seines.  8  Kindern]  d  Kinden«  6  führen  [Z  245]  and.  7  400] 
I  swey  hondert.  10  nnveriBderUehen]  ftXH  yerftoderlioben.  13  geKndert 
\4]  wird.      14  erlengt]  X  erlangt 

[Z  760]  So  sohliesset  sieh  dis  Bach  ron  Josephs  Wnnder- Liebe, 

Und  seiner  Brflderfalsoh,  den  sie  ihm  angethsn, 

Was  hier  der  Aator  sonst  hienron  weitlaoilUg  schriebe, 

So  in  dem  Bibel-Bach,  man  zwar  nicht  finden  kan, 

Ist  sonst  mit  gnten  Ghtind  von  weitem  hergenommen. 

Wir  lassen  aber  solchs,  and  mercken  dieses  bey, 

Dafi  man  der  Josephs-Art  anch  also  nach  soll  kommen, 

Wefl  Toller  Tagenden,  sein  ganties  Leben  sey. 

Du,  der  da  dieses  ließt,  mein  Leser,  wer  da  seyest, 

Betrachte  solches  wohl,  meid  Falsch,  Neid,  Hinterlist, 

Eh  da  sie  sonst  sn  spat,  wie  diese  hier  bereaest. 

Wann  da  im  Labyrinth,  wie  Josephs -Brflder  bist. 

Und  dieses  ist  die  Lehr  hierron: 

Leh,  wie  hier  Joseph,  Jacobs  Sohn, 

So  gibt  dir  QOtt  anch  gleichen  Lohn, 

Und  bleibt  dir  gnldig  sogewend, 

Biß  an  dein  letstes  selige 

END. 

HK  erlangt. 

So  sohliest  sich  Josephs  Lebens -Laof, 
Und  sein  berfihmter  Tagend -Wandel, 
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Aob,  lieben  Christen  •ohanet  dirnnt. 
In  enrem  Leben,  Tbun  und  Handel, 
Folgt  seinen  schönen  Sitten  nach» 
Befleißt  ench  deren  gleicher  Massen, 
Oenok  keiner  nicht,  aof  eigne  Baoh, 
Es  hats  auch  Joseph  nnterlassen, 
Wiewohl  ers  billich  hfttt  geknnt, 
Doch  hielt  er  unbefleckt  die  Hand, 
Die  Bachgier,  ist  ein  Art  der  Hnnd, 
Sanfftmnt,  die  wirckt  ein  gutes  End. 

[H  9,  502  statt  602.  K  2,  502  sUtt  602]  So  wisse  nun  dsiu  ^t* 
liebe  Leser,  auch  bey  dem  Beschluß,  diß,  sum  Beschluß:  i 

Diß  ist  der  Schluß  des  Buchs  von  Josephs  Wunder -Liebt 
Und  seiner  Brflder  falsch,  den  sie  ihm  angetban, 
Was  hier  der  Autor  sonst  hierron  weitliuflSg  schriebe, 
So  in  dem  Bibel -Buch,  man  swar  nicht  finden  kan, 
Ist  sonst  mit  guten  Grund  Yon  weitem  heigenommen, 
Wir  lassen  aber  solchs,  und  mercken  dieses  bej, 
Daß  man  der  Josephs -Art  auch  also  nach  soU  koDuneo, 
Weil  Yoller  Tugenden,  sein  gantses  Leben  sej« 
Du,  der  du  dieses  ließt,  mein  Leser,  wer  du  sejest, 
Betrachte  solches  wohl,  meid  Falsch,  Neid,  Hinterlist, 
Eh  du  sie  sonst  bu  spat,  wie  diese  hier  bereuest. 
Wann  du  im  Labyrinth,  wie  Josephs  Brflder  bist. 
Und  dieses  ist  die  Lehr  hiervon: 
Leb,  wie  hier  Joseph,  Jacobs  Sohn, 
So  gibt  dir  GOTT  auch  gleichen  Lohn, 
Und  bleibt  dir  gnftdig  augewend. 
Biß  an  dein  letstes  seeligs 
END. 

15  Ende]  fehlt  $. 
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DES  GRUNDFROMMEN 

ÜSOHEN  JOSEPHS  GETREUEN  DIEKEBS  ÜHD  SCHiFFKERS 

M    ü    S    A     I 

DBNCK-  UND  LESZWORDIGE  LEBENS -ERZBHLUN6, 

IS  UHRALTEN  HEBRÄISCHEN,  PERSISCHEN  UND  ARA- 
SCHEN SCRIBENTEN  MIT  UNAUSZGESETZTEM  FLEISZ 
JFF  NÜTZLICHE,  ANNEHMLICHE  UND  ERBAULICHE  ART 

'     ZU  PAPIER  GEBRACHT 

D   lETZO  ERSTESHALS  AUFF  INSTÄNDI6ES  ANSUCHEN  ZUM  DRUCK 

0BER6EBEN 

VON 

SAMUEL  6REIFHS0N  VOK  HIESCHFELD. 
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Dis  Redlichkeit  ist  stets  in  hohem  Ruhm  geblieben, 
Die  Redlichkeit  nucht  groß,  die  sieb  in  ihr  stets  fiben, 
Die  Redlichkeit  fragt  nichts  nach  dem,  der  ihr  ist  feind, 
Die  Redlichkeit  hat  GOtt  zum  allerliebBten  Freund. 


1  [>  3.  S  386.  X  763.  H  3,  604.  K  3, 604]  Die.  Bedliahkoit]  6XH  Eed- 
eit.  3  B«dliehkeit]  8XH  Bedligkdt.  9  B«dUcbkett]  fiXH  Bcdligkoit. 
«dliohkeit]  8XE  R»dligkail. 
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DEmnacb  GOtt  der  Allmichtige  nunraebr  den  JcrKt^i 
die  7  fette  und  7  theure  Jahr  nnd  des  Egyptischen  Pbin» 
aigliche  Gnad  groß  gemacht,  dieser  aber  ancb  seinen  p. 
Hnsai  zwar  der^stall  bereichert,  daß  er  wie  ein  kletaer  li 
s  Ruhe  leben  oder,  wie  man  bey  uns  Teatscben  sagt,  nii 
schmutzigen  Haut  zum  Fenster  hinaus  sehen  konte,  so  dM 
er  gleichwoi  nicht,  die  Erkasdtnaß  seiner  Schuldigkeil  ii 
pfangene  Gnaden  und  Gutthaten  gegen  seinem  gewesa» 
danckbarlich  zu  bezeugen;  dann  gleich  wie  Joseph  nicliti 

10  rele,  noch  immerfort  bey  dem  König  der  näheste  lo  sey^ 
hdrete  Itfusai  nit  auff,  dem  Joseph  täglich  auffzuwarten  ui 
Angebdrige  unabllßUch  zu  bedienen. 

Einsmals  als  die  Egyptier  im  Anfang  des  Jntii  dei  i 
Göttin  Isis,  die  auch  lo  und  Ceres  genant  wird,  za  El' 

11  lustige  Fest  der  Blumen,  BlQtfae,  Baomfrüchte  and  Eni^ 
mit  grosser  Solennität  und  Freud  begiengen,  an  welcben 
des  Lands  Gewohnheit  nach  neben  andern  grossen  Fflß< 
des  Königs  Person  seine  Zeit  zuzubringen  und  dem  Feit 
wohnen  hatte,   liesse  Asaneih  dem  Musai  befehlen,  diß 

»  mit  samt  seinen  beyden  Weibern  und  deren  Kindern  u 
ihren  beyden^öhnen  in  dero  Lustgarten  begeben  und  obl 
Fest  celebriren  faelffen  sollte.  Solches  war  aber  nur  ein  Vi 
ihre  Heucheley,  die  damals  weder  vor  eine  Verletierii  i 

1  [a  8.  S  SST.  X  768.  H  S,  605.  K  3, 60ÖJ  X  Du  I.  Capi"L 
Ww HuMi  gflTTueD.  Bericht  vi>ji  An  Güttlo  Üb,  (H  Isiäj  uuM 

wober  diMelbe  entapnmgeD.  Voi^  ilum  G<iixenbild  Apü.  Priaf»  "  ! 

neu  Unpnmg  genommM.    Woniut  diu  Hcyileii  ämn  V&UI  (ttlUc' 

wieieii.  Ton  derSemiTunU  nnd  ilii-on  Tlmtcn.  »•»«-K'-«>HHib  l. 

esMD.  Tanben  werden  Ton  den  Syiii.r ii  dir  ^ 
DEmnioh.     2  Kaniglicbe]  tdrlt  XII, 

8  gleich.  XH  EOgleieh.      IS  [£  üb]  ^•^'■ 

[X  T64]b[iDgea.    19  Auneth]  XI 

mit  Baiiiei).    13  lolite]  G  lollen.  ." 
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issen  oder  yor  eine  Schand  gehalten  wurde,  daranler  zo  ver- 
argen, dann  so  wohl  Asaneth  als  Mnaai  vom  einigen  und  war- 
fflen  GOtt  80  viel  Bericht  ans  Josephs  Mond  empfongen,  daß  sie 
in  grössere  Andacht  zu  besagter  erdichteten  Göttin  tragen,  als 
seph  Selbsten.  Ihr  Meynung  gieng  dahin,  sich  vielmehr  den-* 
Iben  Tag  auf  eine  andere  Art  zu  erfreuen  und  dem  wahren  GOtt 
dancken,  daß  er  sie  durch  ihres  Josephs  Unterricht  aus  sei- 
em  aberglaubigen  Irrsall  und  Thorheit  gerissen  und  zu  seiner 
kandnuß  gebracht  hatte. 

Musai  stellte  sich  mit  den  Seinigen  ein  und  halff  den  Imbiß 
Y  einem  Brunnen  im  anmuhtigen  Schatten  etlicher  lustiger  Baume 
iniessen,  die  zu  solchem  Ende  dorthin  gepflanzt  waren,  Unter 
elcbem  Asaneth  anfing  und  sagte:  Mein  Musai!  umb  wie  viel 
Tgnügter  leben  wir  nunmehr  uns  selbsten  und  dem  ewigen  GOtt, 
m  dem  wir  wissen  und  glauben,  daß  er  uns  ihme  zu  Ehren  und 
olgefallen  also  zu  leben  erschaffen  hat? 

Gnädige  Fraul  antwortet  Musai,  ich  bin  schon  manchmal  in 
)trachtung  dieser  Sach  so  lang  gestanden,  als  wann  ich  hatte 
nwurtzeln  wollen,  und  wann  ich  mich  allerdings  müd  nachge- 
nnen  hatte,  so  war  endlich  mein  Schluß,  ich  wAre  allein  dieser 
itgetheilten  Wissenschaffl  wegen  ihrem  liebsten  Eheherrn  mehr 
»ligirt,  als  wann  er  mich  reicher,  als  den  Pharaonem  selbst,  ge- 
lebt hatte.  Zuletzt  geriethe  ich  in  nicht  geringe  Verwunderung, 
Ann  ich  bedachte,  wie  liederlich  sich  die  albere  Menschen  von 
m  waaren  GOtt,  den  anfanglich  ihre  Vor -Eltern  ohne  Zweiflfel 
kandt  haben,  abführen  und  hingegen  so  kindische  Possen  zu 
auben  bereden  lassen.  Konto  einem  auch  etwas  ungereimteres 
iumen,  als  wann  man  siebet,  daß  vernänffUge  Menschen  ein  un- 
rnunffUg  Thier,  wie  der  Egyptische  Apis  ist,  anbeten  und  ihm 
)ttliche  Ehr  bezeugen?  Ich  möchte  doch  wohl  wissen,  durch 
IS  vor  eine  Begebenheit  die  sonst  kluge  Bgyptier  zu  dieser 
Torheit  bezaubert  worden. 


1  dMamtor  fH  2, 606J  sa.     2  Asaneth]  XHK  Asenath  {K  2, 606}  «Is.  ww- 

^«»r  ""^^ ««AaSftüg«D.    &  Meyß  2d9lBQiig.   6  wahren  [a  6]  QOtt   10  den] 

'>  ^^^^.jyiaBathlXHAsenaih.      21  ihrem]  SXHihna.    lieb- 

Bltiing.     24  bedachte]  dXH  gedachte.    26  er- 
fl kindliche.      27  angereimteres]  «nage- 


^J 
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Asanelh  attlworlete:  das  wil  ich  dSr  «rseUen,  wie  wRi 
w»n  hiebevor  mein  Herr  Vater  erzeMet  hat.  Apis,  der  ndti 
rif  genant  worden,  war  einer  von  den  oltisten  and  lökieü 
Königen  anaers  Landes.    Er  wurde  zu  Nysa  in  dem  CradHii 

5  Arabia  gebohren  und  erzogen,  und  nachdem  er  seine  Sein« 
bidem  zum  Weib  genommen  und  dieses  Reich  in  seiaei  Bi 
gebracht,  hat  er  nicht  allein  seinem  Egypten  und  seinen  M 
nen,  sondern  auch  der  gantzen  Welt  und  allen  Menscta 
Guts  gethan,  dann  als  zu  seinen  Zeiten  die  Menschen  u  d 

10  Orten  aus  Hangel  anderer  Nahrung  des  genügsamen  ulam 
hes  oder  daß  sie  sich  nur  mit  Aeichlen  und  dergleichen  i 
Baumfrächten  nit  behelffen  honten  oder  weiten,  einiDderi 
auffzufressen  gewohnet  waren,  hat  er  solches  Yerhüfiet  Bui 
gebracht,  indem  er  den  Ackerbau,  wie  auch  den  Weinstoci 

15  wie  er  gepflantzt  werden  soll,  erfunden  und  die  Mensciiefl  j 
ret  Zu  solchem  Ende  und  nit  Kriegs  halber  ist  er  auch  die  j 
Welt  mit  einem  Kriegsheer  durchzogen,  nach  dem  er  zoror  i 
Gemahlin  Isidi  die  Regierung  seines  Reichs  fibergeben  and 
allerklflgsten  Mercurium,  der  die  Schreib-,  Lefi-,  Sing'-) 

so  und  Stern  -  Kunst  erfunden ,  zum  Radi,  seinen  Vettern  Ha 
aber  zum  Feld  -  Obristen  zogeben  und  Bosirim  über  seioe  1 
am  Meer,  Antasum  aber  Aber  Lybier  und  Mohren  za  Ver^ 
gesetzt  hatte. 

Hey  sich  selbst  behielte  er  zum  Gefährten  ApoUinea 

t5  Bruder,  Anubim  und  Macedonem,  zween  tapffere  Solditeo, 
nem  den  Weingtrtner  und  Triptolemum  den  Ackerbsor.  S^ 
er  neben  andern  Musicanten  auch  bey  sich  die  nean  Joo^ 
sampt  ihrem  Vorsteher  Apollo ,  welche  Dirne  von  des  Gi 
Musm  genennet  worden,  als  die  in  Gesang,  Seitens^el  i 

<o  Künsten  wol  gefibt  und  erfahren  waren.  Er  thM  ein  Gelö 
Haar  nieht  abnehmen  zu  lassen,  biß  er  wieder  in  E0 
lange,  welchen  Gebrauch  unsere  reisende  HänsilpAii  <> 

1  Asanetli]  XH  Aßenath  antworte«      6  sam  [S  34^|N(Mlk 
XH  allein  allen  seinen  Egyptiera.      S  Men[a  7]achaai'r)^   V^ 
ZH  genngMunen.  1 1  and  [H  2, 607.  K  3, 607]  detgleksfaetfi»  ^       ^ 
gegeben.  0ei[S842]ne.   3S  über]  XH  aber  die.  34  i*  i> 

[m  S]  Maoedonem.      38  Dirne]  H  Dirnen.      SO  aefr 
H  Ehren  gemeiniglich. 
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bffbaltan.  Soleher  GwUIt  hatte  er  inae  Reise  dnrch  iElhio- 
von  danne«  «a  rothea  Heer  her  doroh  Anbiim  in  Indisn 
amen  und  unterwegs  die  Einwobaer  aller  Orten  du  Getreid 
aen  und  den  WeinsUN^  to  pflanbcen  unterrichtet.  Wo  ab«' 
and  selbst  oder  dessen  Einwohner  nicht  beqTem  waren,  den 
atock  au  pflantzen,  hatte  er  sie  du  Zylhus  (Bier}  lernen 
en,  and  folgends  seinen  Weg  aus  Arabia  und  India  dorch  die 
;e  linder  Asi»  an  den  Hellespontnin  genommen,  woräber  er 
TOpan  gemckt  ond  in  Tbncia  den  König  Lycnrgum,  der  >ei- 
I5blichen  B^innen  widerstanden,  erschlagen,  hingegen  da- 
t  seinen  Maronem  hinterlassen,  die  gepflanzte  Sachen  in 
lacbten,  wie  er  dann  anch  zu  solchem  Ende  Hacedonem  m 
»doniam,  davon  desselbige  Land  seinen  Namen  bekoaimen,  and 
tolemani  in  Atticam  gesetzt.  In  Hispani«  hatte  er  Gerfonem 
Tyrannra  duelbst  in  einer  Schlacht  überwunden  and  erschU- 
,  dessen  drey  Söhne  in  guten  Kfinsten  nnlerrichteo  und  anff- 
len  lassen  and  ihnen  die  Verwaltung  ihres  Vlterlic^en  Heicbs, 
sie  tu  ihren  Tagen  kommen,  wiederumb  übergeben.  Und  als« 
Oiiria  sich  umb  alle  Menschen  wohl  verdient  gemacht,  ist  aaoh 
mehrentheils  Orten  nicht  anders,  als  ein  Gott,  auffgenomaMn 
1  empfangen  wwden  und  zuletzt  mit  vielen  Geschenden  wieder 
icklicfa  üi  Egypten  angelangt.  Die  junge  Geryones  in  Uispania 
igegen  gedacbtm  mehr,  ihres  Valn'S  Tod  zu  rächen,  als  an  die 
itthateu  Osiridis,  massen  sie  dessen  Bruder  Typhooeni  durch 
'psse  Geschencke  und  VerheissoBg  bewögt,   daß   er  mit  BAlV 

fssellen  Osiridem  erschlug.  Und  damit  er  üe  solchot  VmI' 
I  der  Forcht  geböhrender  Straff  mit  theUhafflig  machte  »^ 
0  ihres  Beystandea  versicherte,  hat  er  den  lodtea  CÖ*V^ 
lüek  zersdmftten  und  iedem  von  s^nra  M  ordgeMll«*^  "^ 

Aber  Isis  verfolgte  die  Mördor  mit  IIullT  ihres  Sohns  li**  .em 
ns\  der  Egyplische  Hcrculeü  genant  wird,  und  als  sie  TvV*^'  -hr^ 
mpl  soineo  Gesellen  erwhls^"  taneu  nad  die  Stucke  vo^  ^cO' 
mnes  Cörpm  wi«tat> ' '  ■        -•    *ljrte  vnn  Wacbs  und  -P 
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rey  so  Yiel  BSder  in  des  Osiridi  Grösse  Terferligt,  ab  lie  S 
von  dessen  Cörper  hatte,  und  in  deren  iedes  en  Stück  n 
Manns  Leib  verschlossen,  und  demnach  sie  dessen  BegriW 
bekant  und  also  ihn  selbst  vor  einen  GOtt  gehalteD  haben 
5  hat  sie  Priester  geordnet  und  einen  Byd  von  ihnen  genon» 
sie  das  jenige,  so  sie  ihnen  anvertrauen  würde,  niemand  ol 
ren  weiten,  nachgehends  aber  einen  ieden  absonderlich  i 
daß  bey  ihm  allein  des  Königs  Cörper  zu  begraben  nixk 
worden  wftre,  welchen  er  an  seinem  Ort  begraben,  Osiridi 

10  in  Bedenckui/g  seiner  grossen  Wolthaten,  die  er  den  1 

erwiesen,  mit  Göttlicher  Ehre  zieren  und  ihm  einige  Thii 

gen  und  solchen  auch,  so  lang  sie  lebten  und  nach  M 

göttliche  Ehr,  wie  dem  Osiridi  Selbsten,  anthun  sollen. 

Damit  nun  die  Priester  hierzu  desto  gefliessener  wi 

16  sie  ihnen  allerdings  den  dritten  Theil  von  des  Landes  M 
zu  ihrem  Unterhalt,  auff  welche  fette  Vermachtniß  nnd  F 
welche  nicht  zu  verschmähen  war,  die  Priester  zweenS 
Osiridi  geheiliget,  welche,  wie  du  siebest,  von  nnsei 
Apis  und  Neruls  genant  und  vor  Götter  gehalten  und  geel 

to  den.  Damahls  wurde  auch  bey  Lebens  Straff  verboten  an 
Gebot  wird  auch  noch  festiglich  gehalten,  Osiris  sey  eil 
gewesen.  Solches  Stillschweigens  halber  wirst  du  auch 
Tempel,  da  Osiris  geehrt  wird,  das  Bild  oder  den  Abgo 
cratem  finden,  welches  den  Finger  auff  die  Lippen  legi 

a5  auch  diese  Isis  ein  garstig  Bild  des  vom  Typhone  nach  bei 
Zerstückung  ihres  Manns  in  den  Nilum  hingeworffenen 
den  Tempel  auffgehenckt  und  ihm  wie  einem  Gott  Ehr  i 
sen  angeordnet,  von  welchem  schandlichen  Gottesdien^ 
einer  ehrlichen  Frauen  nicht  zu  reden  gebührte,  wann 

to  nicht  der  unseren  thummen  Blindheit  darbey  erinnerte  i 
solche  Erinnerung  desto  starcker  angefirischt  würde,  d< 
GOtt  umb  seine  Erkantnus  und  daß  er  mich  aus  solche] 
gen  Götzendienst  errettet,  desto  hertzlicher  zu  dand 


1  OBiridq  XU  Osiridis.  8  Cor  [$  845]  per.  7  absonLa  ll]derH< 
[S  346]  die.  18  gehei[X  768]liget.  88  Harpooratem  [a  12]  fi 
[H  3,  609]ehe8.  24  Fiii[K  2,  609]  ger.  28  aobandliohen]  oXH  sc 
81  dem]  dXHK  den.     83  nn[8  247]flttigeiL 
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ichwoU  kal  die  Yerehrong  dieses  garstigeii  Abgotts  wie  eine 
e  anheilbare  Senche  umb  sich  gefressen,  so  daß  sie  auch  an 
außltndischen  VölclKern  gekrochen,  welche  ihn,  wie  ich  höre, 
ipum  nennen.  Und  also,  mein  Mosai!  hat  nnsers  Landes  6ot- 
lienst  einen  Anfang  genommen.  Von  der  Isis  selbsten  wird 
agt  nnd  geglaubt,  daß  sie  noch  lebe  and  in  der  Welt  als 
9  ansterbliche  Göttin  heromb  ziehe,  die  Menschen,  gleich  wie 
Mann  gethan  habe,  das  Ackern,  Mahlen  und  Brodbacken  an 
len.  Wann  dem  also  wtre,  so  müste  sie  allbereit  aber  400  Jahr 
seyn. 

Mosai  sagte:  mein  gnadige  Princesse!  wie  wird  es  aber 
itiges  Tages  mit  diesem  Apis  gehalten  und  wie  ist  es  seyt  des 
ridi  Tod  mit  ihm  gehalten  worden,  daß  die  Ägyptier  den  Be*»  ^ 
g  nicht  mercken  oder  ihre  eigne  Blindheit  so  gar  nicht  sehen 
inen?  Item  so  bitte  ich  vermeinet,  das  Bild  Harpocratis,  weil 
mit  dem  Finger  auff  dem  Mand  andeute,  daß  man  verschwei- 
I  solle,  daß  Osiris  ein  Mensch  gewesen,  würde  vielmehr  den 
f ptiern  die  Nichtigkeit  der  erdichten  Gottheit  Osiridis  verrathen 
I  oflTenbaren,  als  dessen  Menschheit  verholen  helffen. 

Asaneth  antwortet:  was  den  Harpocratem  anbelangt,  haben 
lere  Priester  dem  Nachsinnen  der  klugen  Egyptier  bereits 
'  längsten  mit  einer  erfundenen  Lägen  vorgebogen  nnd  das 
Ick  überredet,  Harpocrates  seye  von  der  Iside  geboren  wor<» 
I,  nach  dem  sie  Osiris  nach  seiner  Hinauckung  zu  den  Göttern 
lerum  beschlalTen  habe;  und  weil  das  Kind  tod  auff  die  Welt 
amen,  zeige  das  Bild  mit  seinem  anff  den  Mond  getruckleii 
ger  an,  daß  es  niemals  nicht  geredet.  Das  erste  von  diesem 
I,  nemlich  daß  man  die  Menschheit  Osiridisjverschwiegen  hal- 
solle, wissen  allein  die  Priester;  das  ander  aber  von  der  Ge- 
t  Harpocratis  moß  das  Yolck  glauben.  Betreffend  den  Apim  isl 
erste  so  genante  Stier  gantz  schwartz  gewesen,  ohne  daß  er 
len  auff  der  Stirn  einen  weissen  viereckten  Flecken,  in  der 
ten  einen  dem  gehörnten  Mond  gleich  und  auff  dem  Rucken  das 
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Izt  worden,  Serapis  genant  wird,  GdtÜiche  Ehr  erwieiM.  Er 
rd  aaeb  in  wicbtigmi  Sachen  um  ßaht  gefragt  und  seine  Antwort 
iuut,  wann  er  seine  füi^ehaltene  Hand  voll  Früchten  entweder 
rwirfll  oder  gantz  oder  halber  hinweg  trimi. 

Diese  Erzeblnng  der  AtaneUi  Tom  Ochsen  Apis  and  König 
Iride  wird  beylanStig  mit  allen  Aatoribns,  so  von  ihnen  ge- 
irieben,  Abereinstimmen.  Es  ist  aber  meines  Davorhaltem  die- 
'  Osiris,  der  auch  Apis,  Bacchns,  Dionysins,  Pluto,  Pana,  An- 
'n  et  c.  genant  worden,  kein  anderer  als  Mizraim  de«  Noe  Eakal, 
Eims  Sohn  gewes«!,  welches  beieuget  der  schändliche  Al^ott 
apus,  der  von  ihm  seinen  Ursprung  genommen,  als  welchen  die 
iwobner  in  und  umb  das  Jüdische  Land  herumb  Mizraim  genen- 
:  haben.  Von  Phaelonte  seinem  Bmder ,  der  sonst  in  heiliger 
irifft  Phnt  genannt  ist,  wird  gelesen,  als  er  im  ISSTsten  Jahr 
r  Christi  Geburt  in  Italiam  kommen  sey,  eben  als  damahls  von 
>ss«r  Sommer- Hila  selbige  Landschafft  an  dreyen  Orten  an- 
igen and  in  der  Gegend  Toscana,  Viterbo  und  Capua  elend  ver- 
tnnen;  dessen  Schwester  und  Gemahl  Isis  aber  soll  zu  den  Zeiten 
I  Babylonier  siebeozebenden  Königs  Sparet!  umb  das  1556ita 
r  row  Christi  Geburt  aach  in  Italiam  kommen  seyn,  eben  als  der 
caner  Jasius  dasselbe  Königreich  erhalten  und  mit  der  Cybele 
chzevt  gehabt,  welches  wohl  seyn  kan,  weil  sie  nach  Art  ihres 
herm  ein  hohes  Aller  erreicht  nnd  Aber  600  Jahr  gelebt,  anck 
f  nahe  die  gantze  Welt  durcbsogen  haben  soll,  die  Völcker  den 
brauch  des  Korns  zu  unterrichten.  Ihr  Bruder  Dardus  aber  hatte 
b  in  Grocia  nieder  gelassen  und  ebennfissig  das  filnffhunderte 
ir  überlebt.  Sonst  ist  nicht  ohn,  daß  Salanas  mit  diesem  Apis, 
ich  wie  mit  andern  heidnischen  Abgöttern,  sein  Spiel  gehabt,  dana 
-II  den  Zeilen  der  Cleopatrte  [feweinel,  geseuffzet,  geheolet  und 
^rret,  eniliich  atior,  nacli  ileni  der  IIErr  CHristus  vor  Herode  in 
<n  geflohen,  gar  verreckt  ist.  Wer  mehr  von  diesem  Stier 
•sa  beliebt,  der  lese  Diüdorum  Stculun,  welcher  auch  mel- 
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det,  daft,  alt  bey  Ploloan  L«gi  B^iemg  der  A^  w  k 
geatorben,  deaaen  Hfitter  ein  aberana  gniaae  SaaMdk,« 
ekea  sh  adaa*  Unlerhaltiuig  gegeb^  war,  aad  aock  ^ibeta 
von  Ptolimeo  eotlehale  laleat  KDwn  aaff  aeü  Begriha«  ts< 
»det  Sonate«  iat  ^■faUdi,  daß  beydea  die  fldirier,  so  nial 
■nd  Aarofl  aua  Egypten  gexoges,  and  JovboaB,  wnektal 
lang  ia  Bgypten  aaffgeballen ,  dieaen  Apia  ■acbgeöhol  ai 
gfildene  lUlber  nacli  ihn  gemacfat  haben.  Von  dieamKxrai 
nacb  Joaephi  des  Jödiachen  Geackichlachreib«s  nad  iDcr  J 

I*  Zengana  Egyptau  noch  Meare  nad  deaaen  inwiAneal  ToUl 
reer  tod  den  Hebriern  genant 

All  nun  Aaanelfa  die  EneUwtg  der  f!iihfäniaaiin  <let  St 
liachen  GoUeadienaU  beachloaB«,  fragte  sie  den  Haiai,  ot 
aocb  dergleicbn  Beträgereyen  in  leiaem  Land,  da  er  n 

tt  wire,  practicirt  worden.  &  antwortet,  daß  er  aein  reeUs 
terland  xwar  nienabln  recht  beachanet,  aber  wohl  *oai 
Vatter  Teralanden  habe,  daß  deaaen  hwohner  des  FmctCöI 
Bhr  erwieaen,  Eratlich,  dieweil  es  den  Menschen  Tid  Gib 
Zweytens  dieselbe  Straffe,  wann  es  nemliefa  sie  selbsln  ote 

M  Haab  nnd  Hänser  verbrenne,  Und  drill»«,  weil  nach  her^ 
Sag  der  Alten,  ihrer  Urahnen  OpETer  dnrch  daaaelbige  tw  S 
hemnter  veraehrt  worden ,  weaaentwegen  dann  ia  ihm  Te 
keine  Tbier  oder  Bilder,  sondern  ein  ewigwihrent  Vaa 
die  dann  verordnete  Prieater  and  Prieaterinnen  onterhallai  < 

»  «an  sage  wohl  von  GÖHem,  die  im  Uimnel  seyn  soHen, 
aber  kein  rechte  Wissenadiafft  oder  ein  gewisaer  Glaub  u  < 
bige  and  also  aocb  weder  ein  rechter  oder  falscher  Gottesü 
aeinein  Ueymath  vorhanden. 

Aaanelh  sagte  hierauf:  ich  Labe  atfMUdi  vcrmi-iRH 

■•  da  seyeat  meines  Liebsten  Eheherrn  T         ^%  oder  •"?« 
Landsmann,  nit  allein  darumb,  weilf 
den  auch,  weil  er  dich  liebet  und  dd 
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itemal  ich  aber  verstehe,  daß  ich  mich  irre,  indem  ich  von  dir 
bßt  gehöret,  daß  do  die  Wissenschafft  vor  dem  wahren  einigen 
>tt  erst  von  ihm  empfangen,  so  sage  mir  derowegen,  wie  du 
anglich  in  seine  Kund-  and  FreundschaOt  kommen  seyesl. 

Gnädige  Franl  antwortet  Musai ,  indem  ich  solches  umstfind- 
I  thun  solle,  so  mäste  ich  zuvor  meine  äigne  Herkunft  nnd  zu- 
'  gefährles  Leben  erzehlen,  damit  aus  selbiger  Histori  erhelle, 
s  Gelegenheit  gegeben  und  mich  des  Glflcks  würdig  gemacht 
>e,  in  dero  eheliebsten  Herrens  Kund-  und  Freundschaffi  zu 
nmen,  welches  aber  vielleicht  meiner  gnädigen  Frauen  verdrüß- 
I  zu  hören  seyn  möchte. 

Besser  isls,  antwortet  Asaneth,  weil  wir  ohne  das  des  hea- 
3n,  Fests  halber,  am  mit  unserem  Exempel  das  arme  und  allbereil 
'  zu  weit  verführle  Pöbelvoick  nicht  unruhig  zu  machen,  in 
Sern  Garten  verbleiben  müssen,  wir  boren  und  erzehlen,  was 
'an  zu  des  wahren  Gottes  Ehren  gereicht,  als  wann  wir  der 
icben  Isido  mit  Kräntzmacben  und  dergleichen  Kindcrwerck  hef- 
ten. Darom  sage  nur  herl  du  wirst  obnezweiffel  solche  Sachen 
bringen,  welche  die  Zeit  zu  passirn  uns  zu  keinem  schlafTen 
vögeQ  wird. 

Demnach  fieng  Husai  an  nnd  sagte:  Erstlich  ist  mein  Herkom- 
n  und  Geschlecht  aus  dem  Elam  Sems  Sohn  entsprossen,  worvon 
h  dasselbe  die  Elamiten  genennet  worden.  Seithero  aber  in  ver- 
^heoen  Zeilen  so  viel  Götter  entstanden,  die  sich  aus  ihren  Ge- 
ichteo  einen  grossen  Namen  machen  wollen,  seynd  etliche  aus  uns 
I  Perseo  die  Persianer  genant  worden.  Gleichwol  haben  die  übrige 
I  Namen  ihres  Ertzvaters  von  der  Provinlz,  die  sie  bewohnten,  als 
[che  aocfa  denselbigen  Namen  trug,  noch  bebalten,  unter  welche 
mich  auch  noch  zu  rechnen  faulte.  Hein  Großvater  war  ein  junger 
)tz  unter  den  Forsten  unsers  Stammes,  und  als  dieselbe  dem  ge- 

(fun  Kriegsbeer  der  Assyrier  iiauli  der  erslen  erlittenen  Nieder« 

lobt  mehr  zu  wiederstehen  vermochten,  hat  sich  einer  da,  der 
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Als  er  aber  meines  Anherni  Tod  vernommen,  hat  ers  wie- 
trum  angefangen,  wo  ers  bey  voriger  Niderlag  gelassen.  Doch 
eil  er  niiate,  wie  viel  tapfTere  Kriegsleut  die  Bactianer  hatten,  war 
m  nötben,  dieselbe  mit  der  Zahl  der  Hannschafft  ta  übermän- 
in.  Dero  wegen  bat  er  aus  allen  Völckern  seines  Reichs  die 
lerbesle  Soldaten  erwählet  und  ein  Heer  von  1700000  Mann  zu 
iß,  2001000  Realem  und  10600  Streitwagen  zusammen  gebracht, 
siehe  so  zugerichtet  gewesen,  daß  von  beyden  Seiten  derselben 
den  Ridera  und  Aechsen  scharpffe  Sensen  und  Stechein  ber- 
■T  giengen,, bequem,  die  Feinde  zugleich  zu  trennen  und  umzu- 
ingen.  Uit  diesem  gewaltigen  Zeug  zog  Ninus  gegen  die  Bactianer, 
■sie  aber  sein  Heer,  der  engen  Pässe  und  beschwerlichen  Oerter 
ig^en  zertheilen  und  hin  und  wieder  einzubredien  sich  hefieis- 
(eo.  Indessen  hatte  Zoroastres  alle  HannscbafTt  seines  Lands, 
IS  Wehr  und  Waffen  brauchen  konte,  zosammen  gebracht,  derea 
y  400000  Mann  gewesen,  and  ob  gleich  diese  Armada  gegen 
m  Ifino  vor  gar  gering  zn  rechnen,  so  ist  er  doch  dessen  gewal- 
ren  Macht  an  die  enge  Gräntzen  seines  Lands  entgegen  geruckt, 
,d  nach  dem  er  so  viel  Feinde  eingelassen,  als  er  zu  bemeistern 
traat,  hat  er  den  Assyriern  auff  die  Finger  geklopfft,  sie  zer- 
innt,  verfolgt  und  ihrer  bey  100000  erschlagen,  den  Rest  aber 
ff  da«  Gebürg  gejagt.  Als  aber  Ninus  mit  dem  gantzen  Heer 
rnnch  drang,  hat  er  endlich  die  Bractianer  durch  die  Menge 
ermannet  und  von  einander  in  Städten  gestdbert,  die  er  nach 
,d  nach  leichtlich  eingenommen,  die  Haupt-Stadt  Bactra  aber 
rtiglich  belagert,  weil  dieselbige  mit  Gewalt  einzunehmen  vor 
mächtig  gehalten  würde,  der  Ueinong,  sie  endlich  durch  Hunger 
■  wiag  eu. 

1    diesem   ganlzen  Krieg  ist   mehr  mit  Magischen  Künsten, 

''Örtheln  und  Belrügereyen  gesiritlen  worden,  als  mit  den 

IwJbslen,  da  sich  dann  mein  Valter,  der  mehr  des  Königs, 

'llBStelle  betreuen,  gar  berühmt  und  mannhafTl  geinachl, 
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Hein  gnädige  Fr«i  vei^ebe  «lir,  daß  icfc  Wer  «w^ 

Abfpraag  nehmen  mG,    nieiiie  ffislori  xu  erieulera,  »« 
li  4er  Senirawde  gedencken  «nfi,  wann  ick  »ders  n««»^ 

wo  nicht  ToUkoamea ,  dock  etwas  verslindlicher  endi»  * 
0  Wander,  antwortet  Asanelk ,  ick  hib  hier  nnd  *  «■ 

ftöcksweiß,  so  viel  und  dock  so  gar  nickte  ToUkommeBli» 

die«r  Königin  geköret,  daß  mick  nickte  bessers  effre««' 

lu  als  wann  dn  mir  auch  noch  etwas  von  ihr  wirst  erzehle«  ^ 

Genngsam,  sagte  Mnsai,  dann  diese  isls,  dnrchdew^ 

ich  dorch  Tielfaltige  nngestüne  Winde,  die  sie  besser,» 

Bnmäcbb'ge  AEolos  erregt,  in  den  sidiern  Port  derErkinti*' 

tes,  darin  idi  mich  ietzunder  befinde,  angelangt 
»s  Uiei>e  heroische  Dame  wohiit'te  l 

Baclrani  belagert  hicile,  in  Syria,  dad 

Sladtballers  dasellisten,  Gemahlin 

daß  sicli  der  Krieg  vor  Buclra  in  i 

sie  zu  seinem  grossen  l'nglück  zu  siel 
"ff*"  grosser  Liebe,  die  er  zu  ihr  I 

konte  oder  ivoite.     Sie  überlratT  bey  1 

Zeit  mit  Schü^eit,  Die  allernieisle  Man» 
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«Lager,  ohnezweiffel  mehr  ihre  äi^ne  Tugenden  zu  beweisen, 
s  ihrem  Mann  zu  gehorsamen;  Dann  als  sie  dort  angelangt,  ist 
}  nicbl  demselben  za  Gefallen  vor  den  Spiegel  gestanden,  sich 
zieren,  soodeni  hal  die  Beschaffenheit  des  festen  Schlosses  und 
r  Stadt  beobachteL  An  dem  Schloß  sahen  sie  wohl,  weil  es  von 
Inr  fest  war,  daß  es  nicht  mit  genügsamer  Mannschaffl  besetzt 
iialten,  sondern  vielmehr  durch  Verblendungen  Zoroastr!  be- 
irmet  wurde.  Derowegen  begehrte  sie  aus  den  allerbesten 
dalen  die  Felsensteiger  and  Ihät  mit  denselben  in  Person  den 
^iff,  als  Zoroastres  eben  durch  seine  Magische  Künste  Peuer- 
cken  aus  den  Sternen  brachte  und  seinen  Geist  allzuhefnig  an- 
l)e,  ihn  völlig  von  der  Belagerung  zu  befreyen  und  gleichsam 

einen  Irrdischen  Gott  über  den  Ninum  zum  Triumphator  zu 
lien. 

Hat  also  Semiramis  eben  in  demselbigen  Moment  das  Schloß 
egen  und  erobert,  als  Zoroastres  seinen  verdienten  Lohn  von 
im  hdllischen  Geist  empAeng,  als  welcher  wider  den  Schloß 
löchsten  Numinis  nichts  zu  Ihun  vermag,  sondern  noch  darzu 
n  Ergebenen  die  Hälse  umbzudrehen  Gewalt  bekompt,  wann 
seJbige,  wie  GOlt  selbsten,  ansehen  lassen  wollen;  Massen 
I  in  Einnehmung  besagten  sonst  unflberwQndlichen  Schlosses 
sier  vom  himmlischen  Feuer  verbrand  worden,  dahero  el- 
8u£gesprengl,  ob  sey  er  durch  Nini  Waffen  umkommen, 
7h  als  sein  Schloß  eingenommen  und  alles  darin  nieder  ge- 
worden. 

^saneth  sagte  hierauf:  ich  hab  mich  berichten  lassen,  ob  war 
mis  aus  dem  Geschlecht  Sems  geboren  und  eine  Tochter  des 
er  .K^önigs  zu  Babylonia  gewesen;  wie  hat  sie  dann  Menonis 
syrischen  Landvogls  in  Syria  Haußfran  peyn  können,  sinte- 

Ji      gesagt  worden,  sie  hält«  Nino  dasselliige  Reich  durch 
^zugebracht. 

,  antwortet  Musai,  es  ist  gewiß,  deß  diese  KÖ- 
ndachten  Menonein  zum  Ehemnnn  gehabt,  massen 
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er  zween  Sdhne,  Namens  Hypsten  und  Hydaspen,  mit  ihr  eiui 
Ihr  Berkommen  aber  tsl  gantz  ungewiß,  weil  sie  ein  FöndliBe 
wesen.  Di«  Syrier  glauben  und  geben  vor,  sie  sey  der  G 
Dercerone  Tochter,  in  dem  sie  sagen,  nach  dem  Derceroai 
9  Venerem  beleidigt,  hätte  sie  dieselbige  gegen  einem  schöoeiJ 
ling  in  Lieb  entzündet ,  aus  welchem  sie  diese  Tochter  empfi 
und  geboren;  nach  dem  sie  sich  aber  solcherThal  geschänwl, 
sie  den  Jüngling  umbgebrachl,  das  Kind  in  eine  felsickte  WöS 
hingeworffen  und  sich  selbst  vor  Leid  in  einen  See  bey  As 

10  gesiflrizel,  allwo  sie  aus  Erbünnle  anderer  Götter  in  einen 
verwandelt  worden,  dessentwegen  dann  noch  anff  den  hei 
Tag  die  Syrier  keine  Fische  essen,  sondern  dieselbe  als  ( 
verehren;  Das  Kind  aber  seye  durch  die  Menge  einiger  Tsob« 
Wirmet  und  erstlich  mit  Milch,  folgends  mit  Käsen,  die  sie  hi 

iB  wieder  in  den  HirtenhXusem  selbiger  Gegend  geholet,  gesj 
und  erhalten  worden,  biß  es  endlich  etliche  Hirten  ^fiindei 
Simmte  dem  Königlichen  Stallmeister  gebracht  haben ,  der  so 
weil  er  keine  Kinder  gehabt,  als  sein  eigne  Tochter  anfge: 
and  sie  nach  den  Dauben,   welche  gtelchfals  dessentwegei 

M  den  Syrern  vor  Götter  gehalten  and  geehrt  werden ,  Sent 
genennet.  Als  sie  nun  erwachsen,  hat  sie  alte  andere  Jangl 
an  Schönheil  weit  fibertroffen,  also  daß  sich  Henooes,  de 
KAnigB  Herde  zu  besehenen,  bey  dem  Simma  eingekefaret,  ii 
selbe  hefftig  verliebet  und  sie  vom  Simm«  zata  Weib  erbellei 

15  mit  sich  heimgeführt. 

Nach  dem  sie  nun  obige  männliche  That  mit  Einnehmor 
Schlosses  zuBactre,  dem  die  Stadt  gleich  nachrolgte,  beginge 
sich  I^nnus  so  wohl  über  ihren  Viri^tauij  als  grosse  TapfTt- rk' 
wundert  und,  da  er  auch  ihre  grosse  Schünlieil  sähe,  siih  zu: 

M  sie  verliebetundsievomMenonelH'^4?l)ri't,  mit  dorn  Anerbiet' 
dargegen  seine  Tochter  Sosannam  zum  Weili  *"  "'w  v\ 
aber  Henones  dessen  wegerte,  droh« 
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■reissen,  winn  er  ihm  nicht  willfihren  würde.  Darauf  ist  He- 
ines beydes  aus  Forcht  und  ungeduUiger  hußliger  Liebs -Regung 
eine  rasende  Unsionigkeit  gefallen  und  hat  sich  in  solcher  Wulh 
ilbst  aufgehencket,  worauf  hin  Ninus  die  Semiramidem  zum  Weib 
snommen  und  seinen  Sohn  Ninyum  mit  ihr  erzeuget. 

Wie  nun  die  Stadt  Bactra  mit  samt  dem  Schloß  oberzehlter 
■ssen  in  Nini  Gewalt  kommen ,  ist  mein  Valter  auch  lebendig  in 
»ssen  Hände  gerathen,  dieweil  der  König  Ninus  seinen  Kriegleu- 
n  bey  Verliemng  Leib  und  Lebens  gebollen,  daß  sie  ihn  nit  nm- 
ingen,  sondern  lebendig  gefangen  nehmen  sollen,  dann  er  wolle 
B  jenige  junge  Person  sehen,  dessen  Ruhm  wegen  seiner  Tapffer- 
tit  und  behenden  Kriegs- Anschlägen  in  der  gantzen  Welt  er- 
hollen.  Er  hat  ihn  auch  nicht  allein  nicht  als  einen  Feind  Irectirt, 
ndern  ihn  unter  seine  beste  Freund  gesetzt,  mit  Ermahnung, 
A  er  ihm,  wie  hiebevor  dem  Zoroastre,  gleiche  Treu  erweisen 
alte.  Solcher  massen  nun  ist  mein  Vater  in  des  Assyrischen  Mön- 
chen Nini  Dienste  nach  Ninive,  nach  dessen  Tod  aber  mit  der 
»nigin  Semiramis  nach  Babylon  in  Chaldteam  kommen,  welches 
sich  Ninus  von  seiner  vorigen  Gemahlin,  die  eine  Königin  in  Chal- 
ea  gewesen  und  ihm  einen  Sohn  Trebeta  und  eine  Tochter  So- 
nna  gebühren,  erblich  an  sich  gebrachl. 

Asaneih  sagte:  was  hat  es  doch  vor  eine  Beschaffenheit  mit 
m  Tod  dieses  Königs?  Ich  hab  mir  lassen  erzählen,  Semiramis 
tte  nar  einen  Tag  den  Königlichen  Gewalt  begehrt,  und  als  ihr 
icber  gegeben  worden,  an  demselbigen  den  König  umbringen 
isen. 

Husai  antwortet:  dieses  mag  ihr  wohl  zur  Ünehr  nachgedich- 
worden  seyn,  weil  sie  nicht  allein  sehr  unkeusch,  sondern  auch 
er  alle  massen  regiersichlig  gewesen.  Ninus  hat  in  Belagerung 
r  abgerallenea  Stadt  Ecbalana  einen  Pfeilschuß  empfangen,  und 
i*f -Wfh  ddrttii  curifL'ii  lassen  wulle,  ist  ein  anderer  Zustand 
'-Uag'en,  welcher  ihm  den  Tod  propheceyle,  derowegen 
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er  mit  Wissen  and  BinwiHigang  der  aDeredelsten  Assjikt » 
Königin  den  Scepter  samt  dem  Königlichen  Kleid  üb«g(k. 
befohlen  hat,  das  Regiment  zu  verwalten,  biß  sein  SoiraV* 
Mannbar  und  zur  Regierung  tüchtig  würde ,  hat  also  Sm*: 

5  noch  bey  Leben  ihres  krancken  Manns  za  herrschen  md  c 
fehlen  angefangen ,   gleichwohl  aber  nicht  über  ffiaff  Tag, 
Ninus  nach  übergab  des  Königlichen  Gewalts  nicht  langer  r 
Und  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn,  ob  Semiramis  in  soMer 
nicht  mehr  den  Tod,  als  das  Leben  des  Königs  befördert  k- 

10  leicht  zu  glauben,  daß  die  Assyrier  sie  in  der  Regien&f 
hätten  sitzen  lassen,  wann  sie  deßwegen  von  ihrem  natsrl 
Herren  nicht  außdrücklich  befelcht  worden ,  vomemlich  wir 
den  König  selbst  umgebracht  hatte.    Sie  hat  ihn  zuNlom: 
prächtig  begraben  lassen  und  ihm  ein  grossen  Damm  tosI' 

15  9  Stadia  hoch  und  10  Stadia  breit,  zu  Ehren  ausrichten  Ussa 
einer  Säulen  mit  folgender  Grabschrifft:  Mein  Vatter  ist  p^- 
Jupiter  Bolus,  mein  Altvatter  Saturnus  Babylonius  CNifliroli)-1 
Uraltvatter  Chus  Saturnus  AEgyptius  CCham) ,  meines  Unlt^ 
Vatter  war  Caelus  Phönix  Ogygies  CNoach).    Vom  Ogyge  t- 

90  meinem  Altvatter  hat  die  Sonn  die  Welt  umlauffen  131  NilJ 
meinem  Altvatter  biß  zu  meinem  Vatter  CBelo^  56  mahl,  tob^ 
nem  Vatter  biß  zu  meiner  Zeit  62  mahl. 

Besser  unten  stund  geschrieben:   Diese  Seul,  Teoipei 
Bilde  hab  ich  Semiramis  meinem  Schweher  Jovi  Belo  und  K 

s5  Rhes  in  diesem  Olympo  zugeaignet 
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Nach  dem  Tod  Nini  hat  Semiramis  meinen  Vatter  zu  einem 
^gs-Obristen  Über  ein  hundert  tausend  Mann  zn  Fuss  gemacht, 
1  sie  war  nicht  vergnügt  mit  den  Ländern,  die  sie  von  ihrem 
n  besasse,  sondern  hat  noch  darzn  gantz  AEthiopiam  and  ein 
IS  Thtiil  Libin  unter  sich  gebracht  und  die  Perser,  Heder, 
ber,  Bractianer  nnd  andere  VAlker  mehr,  so  ofFt  sie  an  ihr  ab- 
inig  worden,  widemm  zum  Gehorsam  gezwungen.    Sie  rüstete 

drey  gantzer  Jahr  mit  Volk  und  Waffen  wider  die  Indianer  and 
}hte  dreissig  mal  hundert  tausend  Mann  zu  Fuss,  500000  Ren- 

100000  Streitwagen  und  eben  so  viel  Minner  auGF  Camelen 
et,  deren  Schwerter  4  Ehlen  lang  gewesen,  zusammen.     Damit 

sie  an  den  Floss  Indum,  allwo  sie  die  Indianer,  deren  König 
irobates  viel  ein  grösser  Heer  beysammen  hatte,  ais  Semiramis, 
linem  Schifi^treit  nnd  nachgehends  auch  zu  Land  überwunden 

in  die  Flucht  geschlagen  hat.  Als  sich  aber  die  ßücbtige  In- 
ier bey  ihrem  KSnig  wieder  gestellt  und  den  Assiriern  tapffer 
erstanden,  haben  sie  endlich  die  nachjagende  Feinde  wieder 
izukehren  gelernet  und  ihnen  den  beynahe  erhaltenen  Sieg 
lerum  aus  den  Händen  gerissen.  Ja  er  bat  sie  gar  wiederum 
r  den  Indom  gejagt,  an  welches  Geslatt  der  Friede  geschlossen 

beyderseits  Gefangene  gegen  einander  aasgewechselt  worden, 
iesetn  letzteren  Treffen  hat  Semiramis  kaum  den  dritten  Tbeil 
s  Kriegs- Heers  davon  gebracht  nnd  ist  noch  darzu  selbst  von 
Königfl  Staurobate  äigner  Person  an  zweyen  Orten  verwundet 
den. 
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legte  sich  auff  das  Bauen,  nit  nur  der  Maaren,  Slidle,  Garta 
dergleichen,  wie  dann  solches  mit  jedermans  Verwonderu; 
kündig,  sondern  sie  hatte  aach  hohe  Berge  geebnet  ond  M 
1er  erhöhet  Aber  neben  allen  diesen  lobwürdigen  Terrich 
6  ist  sie  den  fleischlichen  Wollüsten  so  gar  ergeben  und  darii  i 
ersättlich  gewesen ,  daß  sie  auch  ihrer  aignen  StieSkiode] 
verschonet  hat,  weßwegen  dann  Trebeta  ihr  Stieff-Sohn  m 
etliche  mit  ihm,  die  an  ihren  schändlichen  Lastern  ein  1 
gehabt,  freywillig  in  das  Elend  gezogen.    Und  demoach  i 

10  nit  wieder  vermählen  weite,  aus  Sorg,  sie  möchte  umdieRej 
kommen,  gleichwohl  aber  ihre  Begierden  nicht  ioi  Ztoo 
konte,  hat  sie  die  schönste  Jüngling  zu  ihren  Beyschlifferner 
gleichwohl  aber  solche,  wie  das  Gemurmel  gangen,  nach  gd 
Wollust  alsobalden  heimlich  hingerichtet,  damit  ihre  Scbd 

16  an  Tag  käme.  Wiewohl  nun  mein  Vater,  als  einer  roo  i 
sehenlichsten  Jünglingen  seiner  Zeit,  von  ihre  diß  Orts  nicki 
sehen  worden,  so  ist  er  doch  ihren  mörderischen  Händen  gü 
entronnen,  dann  als  er  unterschiedlich  mahl  bey  finsterer  M 
einer  Damen  aus  dem  Königlichen  Frauenzimmer  abgehoki 

>o  den,  wie  man  vorgeben,  und  ihn  überredet,  hätt  er  eadliii 
gern  wissen  mögen,  mit  was  vor  einer  er  dann  zu  schaffa 
hat  sie  derowegen  einmals  mit  einem  Diamant,  den  er  ineii« 
ger-Ring  getragen,  an  die  Stirne  geritzt,  gleichsam  als  ob  i 
ungefehr  und  also  wider  seinen  Willen  geschehen  wäre,  < 

16  die  sonst  listige  Königin  vor  andern  damahls  empfundenen  1 
entweder  nicht  wargenommen  oder  gefühlet  oder  dodi  ^ 
eine  wider  meines  Vattem  Wissen  und  Willen  bescheliffii 
stillschweigents  hingehen  und  ihn  wie  andere  mahl  roeiir  I 
Leben  an  seinen  Ort  passiren  lassen.  Ob  nun  solches  ge^j 
«»0  sich  keines  so  qualificirten  Jünglings  selbst  zu  berauben,  ^ 
seines  Versiands,  seiner  TapfTerkeit,  seiner  ^Künste  und^ 
schafften  und  seiner  versicherten  Treu  zu  schonen,  oder  ob 
vor  andern  sonst  wol  zu  contentim  vermocht,  lasse  ich  dik 
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t  seyn.  Alf  er  aber  am  andern  Tage  im  Tempel  Bell  xu  Baby-* 
I  das  Zeichen  an  der  Königin  Stirnen  sähe»  konte  er  sich  leicht 
[lechnang  machen,  daß  es  Zeit  wire,  aas  ihren  Aogen  sa  ver- 
trinden.  Weil  es  aber  schwer  war«  einer  so  michligen  Herr* 
rin  za  entrinnen  9  er  hatte  gleich  öffentlich  oder  heimlich  anß- 
len  wollen,  slhe  so  hat  er  sich  zur  List  gewand  and  sich  in 
n  Priester  Volcani  verstellet,  zu  welchem  Ende  er  seine  Haupt- 
*  glat  aaff  der  Haut  hinwegschiren  and  ihm  einen  schneewei- 
Habit  machen  lassen,  wie  es  dann  die  erst  gedachte  Priester 
ragen  pflegen.  Seine  äigne  Haat  aber  machte  er  darch  eine 
itliche  Salbe  desto  schwartzer.  Und  als  er  seine  beste  Cleino- 
cu  sich  gepackt,  hat  er  sich  noch  denselbigen  Abend  aas  dem 
b  gemacht  and  in  wenig  Tagen  die  Vorgebürg  der  Persischen 
itzen  erlangt  Aber  so  bald  wurde  er  nicht  gemangelt,  so  bald 
de  sein  hinterlassen  Gesind  darch  Pein  and  Verheissang  von 
Königin  angefochten,  za  sagen,  wohin  ihr  Herr  kommen,  war- 

wohin  and  in  welcher  Gestalt  er  entwichen  ?    Sie  schwiegen 

and  bitten  sich  ehender  tod  foltern  lassen,  ehe  sie  ihren 
rn  verratben.  Aber  der  Barbirer  konte  das  Maal  nicht  halten, 
te  aber  hingegen  aach  anders  nichts  za  sagen ,  als  daß  er  ihn 

einen  Priester  Valcani  geschoren.  Darauff  giengen  Befelch 
lle  Land,  daß  man  alle  dergleichen  Priester  anfffangen  und  nach 
flon  bringen  solte.  Aach  wurden  öberaU  Mandate  angeschla- 
und  dardurch  verkfindet,  wer  oder  welcher  den  außgetretenen 
igs-General  Zoroastrem  tod  oder  lebendig  nach  Babylon  liefern 
de,  dem  oder  denen  selten  lOOTalenla  zum  recompens  und  alle 
Entwichenen  haiterlassene  Haab  gegeben  werden. 

Mein  Vatter  hatte  ihme  zuvor  wohl  eingebildet,  daß  die  Koni* 
bemeldter  Priester  Heiligkeit  nit  schonen,  sondern,  wann  sie 
hren,  daß  er  in  ihrer  Habit  entgangen,  solcher  Gestalt  proee*- 

würde.  Derowegen  hat  er,  so  bald  er  die  Per8is(4e  Berge 
ngt,  aolohes  Kleid  verwechselt  Da  er  aber  auch  durch  die 
itliche  angeschlagene  Mandate  verstund,  wie  viel  Gelte  den 
»rem  seiner  Pmoft  tersprochen  worden,  hat  er  gar  ttioht 
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mehr  getrauet,  sondern  sich  in  die  ensserste  Wosteney  des 
heoreri  feisichten  Gebürgs  Ararat  in  Anneniam  begeboi  la 
selbst  Ton  einem  so  zngerichten  Käse  zwantzig  Jahr  geieU,  i 
kein  Kranckheit  oder  Beschwerlichkeit  des  Leibs  gefnhlet  k 

6  In  solcher  Zeit  hat  er  aus  der  Cordyeer  Geschlecht  oni ! 
eine  Dirne  von  ihren  Gespielen  hinweggeranbt,  als  sie  aoff  6 
des  Gebürgs  steigen  weiten,  von  dem  daselbst  befindlicba 
Noachi  Pech  zu  holen,  welches  wider  das  Giflft  gebraackj 
selbige  zu  seinem  Weib  behalten  und  erstlich  eine  Toditer,  i 

10  gleich  nach  der  Geburt  gestorben,  und  nachgehends  raicii  i 
erzeuget;  mit  der  dritten  Tracht  aber  ist  mein  Mutter,  als  ^ 
gebahren  solte,  sammt  der  Frucht  tod  blieben,  ich  aber  wc 
der  Milch  einer  säugenden  Wald-Eselin  ernährt,  welche  od 
ter,  wie  auch  alle  andere  Thier,  durch  Pfeiffen  und  etliche  I 

16  zu  sich  beschweren  und  wieder  von  sich  schaffen  konte,  m 
wolte.  Als  ich  nun  das  zehende  Jahr  erreichte  und  mao 
des  einsamen  Lebens  in  seiner  Hole  müd  und  zugleich  t^ 
seiner  Kunst  versichert  war,  daß  seine  Verfolgerin  Semirtal 
mehr  im  Leben,  wolte  er  mich  die  Welt  auch  sehen  lassei 

to  deren  ich  ein  grosses  Verlangen  trug.  Derowegen  gieii^ 
einen  beschwerlichen  Weg  durch  rauhe  Felsen  des  Vorgebt 
Armenia  in  Persiam,  allwo  sich  mein  Vater  anfanglich  zu  d< 
ten  auff  dem  Feld  gesellete  und  sie  überredet,  daß  er  und  id 
Kraflft  der  Sonnen  aus  einem  Steinfelsen  gebohren  und  ent^ 

tö  wären,  welches  das  albere  Volck,  weil  wir  beede  nackend 
leichtlich  glaubte  und  uns  mit  schlechten  Kleidern  Tersorj 
welche  mein  Vater  seine  köstliche  Kleinoder  und  Bdelgestei 
tirte  und  vernähet,  die  er  bißhero  in  einem  grossen  Indiad 
Biffelshorn,  daß  er  ohngefahr  in  seiner  Einöde  gefunden,  t\ 

so  ret  hatte. 

Von  diesen  Hirten  machte  er  sich  in  die  Dörffer  ood  a 
Dörffern  in  die  Städte,  da  er  dann  sich  und  mich  andan 
Hesse,  nemlich  in  einem  langen  Talar,  der  seiiiMHHkl 
derbar  Zierd  und  Ansehens  gab.    Und  dem'  | 


2  daaelbst]  X  daselbs.     3  ei[a  43]  Dem.    Ji 
[X  786]  des.       18  Verfo]ge[a  4d]rin  [S  279] 
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:hrey  im  ^nteen  Land  geglaubt  wurde,  was  die  Hirten  tod 
rer  wunderbarlicfaen  AnkunSl  und  Geburt  aoßgeaprengt,  hat- 
wir  vom  Volk  einen  grossen  Zutauff,  die  uns  sehen  wollen, 
lie  uns  Söhne  der  Sonnen  nanten.  Solches  bewögle  meinen 
ir,  sie  unterschiedliche  Künste  sehen  zti  lassen,  welches  ver- 
ebte, daß  -viel  curiose  Lent  immerdar  bey  ihm  seyn  wolten, 
aß  er  endlich  aus  ihnen  eine  GesellschafTt  zusammen  brachte, 
:r  in  seinen  WissenschafTten  unterrichtete,  aus  welchen  dann 
'ersifiche  Hagi  endlich  entsprungen. 
Ich  lemete  von  ihm,  was  mir  damahi  zu  begreiffen  mSglich 

kam  auch  so  weit,  daß  mir  die  Unterirdische  Gölter  gebor- 
en, meine  Befelch  außrichten  muslen,  denen  ich  aber,  seit- 
ch  den  einigen  himmlischen  GOtt  erkennen  lernen,  ihre  Dienste 
erum  allerdings  aufTgekündel  habe. 

Asanetb  sagte  zum  Husai :  Vfo  ist  aber  endlich  die  Semiramis 
ammen?  sintemal  man  bey  uns  gesagt,  bey  den  Assyriern  aber, 
ich  höre,  fesliglicb  glaubt,  sie  sieye  zu  einer  unsterblichen 
n  worden. 

Musai  antwortet:  man  sagt  und  glaubt  dieses  zwar  bey  den 
riern,  welche  vorgeben,  als  sie  zu  den  Göttern  zu  fahren  sieb 
^blossen,  seye  sie  unversehens  aus  den  Augen  der  Menschen 
^bwunden;  hingegen  sagen  aber  auch  andere,  sie  seye  in  eine 
e  verwandelt  worden  und  mit  einer  Schaar  solcher  Vögel,  die 
fehr  in  ihr  Gemach  gefallen,  darvon  geflogen.  Ich  aber  glaabe, 
ihr  Sohn  Ninyas,  der  auch  Zameis  genant  wird,  heimlich  umb- 
acht  und  hernach  dem  Volck  diese  erdichte  Gottwendung  Ver- 
den habe.  Ohne  Zweiffei  ist  sie  keines  natürlichen  Tods  ge- 
en,  weil  man  ihr,  als  so  einer  großmichtigen  Königin  billicb 
hrt  hätte,  nirgends  kein  Grabmahl  anffgerichtet  findet 
Diese  des  Husai  Erzehlung  stimmet  mit  Herodolo  äberein, 
lier  sthrcilit,  (lul3  (.-rsl  lang  nach  der  Seiniramide  ein  andere 
risctic  klugo  Königin,  Nitocris  genannt,  dasjenige  Grab  bauen 
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hssen ,  welches  lang  hernach  König  Darios  xn  seinen  Ks 
Schimpff  öffnen  lassen,  der  Hoffnong,  viel  Golds  danssak 


1  welches  [a  46]  lang.      2  fischen]  H  fischen. 

[H  2»  628.  K  2, 628]  Schau  hier  der  Heyden  Schwftnck,  und  Gatter  Ftbt^ 

Wie  Ochsen,  Kälher,  Kuh,  gleich  Göttlich  sie  verehrt, 

Als  nach  der  LAng  allhier,  Erzehlangs-weis  gehört. 

Ein  Wunder,  daß  ein  Mensch,  so  dumm,  und  ertzrersehossen: 

Sich  Selbsten,  Göttern  gleich,  sn  sch&tsen,  und  zu  achten, 

Der  doch  ein  Maden -Sack,  und  yoUer  Sterblichkeit, 

Dis  ist  es  auch  allein ,  was  hier  f&llt  zu  betrachten, 

Der  Menschen  Thorheits-Greul,  vor  altverjAhrter  Zeit. 

Ach,  daß  es  heute  nicht,  noch  solche  Narren  gebe, 

Die  Höltzer,  Messing,  Stein,  auch  Silber,  Gold  und  Erts, 

Anbeteten  als  GOTT,  ja  ob  es  gleichsam  lebe, 

Und  sehe  ihre  Noht,  und  kennete  ihr  Hertz, 

Von  Christen  stehts  nicht  fein,  sich  heidnisch  so  zu  weisen, 

Es  müssen  Christlich  seyn,  die  Christen  wollen  heiaaen. 
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Das  sey  dann  nan  genug  von  der  Semiramidel  antwortet 
leth.  Du  aber  lasse  ans  deine  Histori  vollends  hören  I 
Da  fuhr  Musai  in  seiner  Erzehlung  fort  und  sagte :  Demnach  mei- 
i^attern  discipuli  gäntzlich  glaubten,  daA  er  aus  einem  Stein  von 
)onnen  gebohren  worden  wäre,  haben  die  abergläubige  thörichte 
e  angefangen  zu  zweiffein,  ob  er  ein  irdischer  Mensch  oder  viel- 
it  ein  unsterblicher  GOtt  wäre,  vornemlich  weil  er  durch  natür- 
i  und  übernatürliche  Künste  viel  verwunderliche  und  unglaub- 
Sachen  verübte  und  ins  Werck  setzte,  deren  Ursachen  und  Ur- 
ng  sie  mit  ihren  sieben  Sinnen  nicht  begreiflfen  konten,  sondern 
aus  eines  absonderlichen  Gottlichen  Gewalts,  der  solches  ins 
k  stellen  mäste,  sonst  vor  pure  unmüglichkeiten  hielten.  Da- 
ie  dann  nun  aus  solchem  Zweiffei  kämen  und,  wann  er  viel- 
t  ein  Gott  wäre,  ihm  desto  grössere  Ehr  anthun  könten,  haben 
hm  den  Koth  eines  Vögeleins  heimlich  beygebracht,  welcher 
irt  an  sich  hat,  daß  er  einen  jeden  Menschen  durch  einen  sanff- 
Tod  schlaffend  umbbringt,  welches  Gifft  bey  den  Persern  hoch 
Iten  und  als  ein  Schatz  auffgehoben  wird,  solches  auff  allen 
fall  zu  gebrauchen.  Als  sie  nun  hierauff  meinen  Vattem  wider 
)essers  Verhoffen  auff  seiner  Lagerstatt  tod  gefunden ,  seynd 
war  aus  ihrem  getragenen  Zweiffei  gesetzt  worden,  haben  aber 
3gen  ihreThorheit  und  den  an  ihrem  lieben  unschuldigen  Lehr- 
ter begangenen  Mord  dergestalt  bereuet,  daß  ich  mit  ihrem 
lerlichen  Leidwesen  selber  ein  Mitleiden  tragen  müssen,  und 


Das]  XH  Dm  UI.  Cftpitel. 

ioroaster  deß  Musai  Vatter,  wird  von  seinen  Disoipdn  mit  Gillt  binge- 
i,  und  bemach  ron  denenselben  sehr  betrmnret   Musai  wii4 
.    Ihme  wird  von  seinem  eigenem  Weib  naob  dem  Leben 
irt  durch  Schiffbruch  all  das  Seinige. 

X  787]  DAs.  2  Asaneth]  XH  Asenath.  10  konten]  XH  kr 
\]  stellen.       14  k5n[a47Jten.      22  ihrem  lieben  [K 
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und  mich  als  dann  den  folgenden  Frühling  in  hdiam  wieloi 
begeben,  welche  Reise  ich  unib  dessentwillen  auffgehobo,  f  i 
mir  selbst  prognosticirf,  sie  würde  mir  übel  gedeyen  und  li 
sonst  in  Kürtze  ein  groß  Unglück  widerfahren.    Dafflikit  i 

5  dem  Persischen  Landvogt  ein  kostbarer  Parpur- Mantel,  «t 
Perlen  und  Edelgesteinen  gestickt  und  besetzt,  entwendet»« 
die  Meder  und  Perser  dem  König  Nynia  zu  ein»i  Preseit  \ 
tigen  lassen  und  dem  Landvogt  zu  Übersendung  nach  Ka 
den  König  eingehandigt.    Es  wurde  demselben  starlL  ntä 

10  sehet  und  dem  jenigen,  der  Nachricht  darvon  geben  M 
grosse  Verehrung  versprochen.  Solche  Gelegenheit  md 
mein  Weib  zu  Nutz,  sich  an  mir  zu  revangim.  Indem  sie  il 
meinte,  mich  hiermit  ums  Leben  zu  bringen,  verhoSke  sie  fl 
auch  hierdurch  meine  ansehnliche  Reichthum,  die  ich  sq  B 

16  hatte,  in  ihrem  Besitz  zu  bringen. 

Darauf  verfügte  sie  sich  zu  dem  Landpfleger  und  gtbi 
an,  ich  hätte  den  Mantel  entweder  selber  gestohlen  odfl 
wenigst  denselbigen  von  dem  Dieb  gekauflFI,  dann  sie  hätte  I 
mir  gesehen.    Auff  solches  wurde  ich  beim  Kopff  genonne 

so  Hauß  aber  von  oben  biß  unten  außvisitirt,  darin  zwar  nebei 
rer  Wahr  und  grossem  Reichthum  viel  Purpur,  Seiden,  GJ 
her,  Perlen  und  Edelgestein,  aber  gleichwohl  kein  Köi 
Mantel  gefunden  wurde.  Hein  Weib  beharrete  hingegefl  i^ 
Rede,  und  weil  den  Landpfleger  nach  meinen  grossen  Reid 

25  gelüstet,  weite  er  diese  Gelegenheit,  solche  an  sich  za  w^ 
aus  den  Händen  lassen.  Derowegen  setzte  er  mir  desto  I 
zu  und  drohete,  mich  zu  creutzigen,  wann  ich  den  verlokm 
tel  nidit  wieder  herznschaflbn  würde. 

lA  bezeugle  meine  Unschuld  mit  sonderbaren  VerfliiiJ 

80  und  der  Anmffuag  aller  Götter,  Aer  mir  wurde  mit  tauM 
zugehöret  Ich  klagte,  mein  Weib  hält»  mich  Unscholiüj 
Boßheü  angegebe»,  um  sich  %mi  Erben  meiner  Güter  xi 
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d  sich  and  ihre  arme  PreandBchaffI  dsmil  eu  bereichern.  Aber 
r  wurde  nicht  geglaubt,  sondern  ihre  Lügen  meiner  Warbeit 
•gezogen.  Als  ich  nun  sähe,  daß  man  sich  rflslet,  mich  durch 
nigung  zur  BekanntnuQ  des  jenigen  zu  bringen,  das  ich  doch 
mahl  in  Sinn  genommen,  konte  ich  leicht  merken,  daß  mich  mein 
isses  Vermögen ,  wel<^es  ich  mit  grosser  Mflhe  und  Gefahr  zu- 
imen  gebracht,  in  Untergang  und  Verderben  stürizen  wolte, 
rnehmlich  weil  das  Voick  sagte,  woher  mir  sonst  so  gehüng 
eher  Reichtbum  zugestanden  seyn  fcönlen,  wann  ich  mich  nicht 

dergleichen  und  sonst  allerhand  Diebsgriffen  beholfen  hätte. 
rowegen  nahm  ich  meine  Zaflucht  za  meinen  Kflnsten,  und  als 
n  mich  zar  lortur  führete,  nahm  ich  von  mir  selbsten  ein  höchst- 
endes  Eisen  in  die  Hände  und  bezeugte  damit  nochmahlen  meine 
ichald,  dann  ich  hatte  bereits  in  meiner  Jugend  Ton  meinem 
ter  gelernel,  was  ich  Ihun  mäste,  wann  es  mich  nicht  versehren 
;e. 

Als  das  Volck  diese  ungewöhnliche  Sach  sähe,  hielte  es  jeder- 
1  far  ein  groß  Wunder.  Männiglicb  aus  ihnen  hielte  mich  vor 
ig  und  erkante  mich  vor  unschuldig,  so  daß  der  Landpfleger 
fen  des  Voicks  ungestümen  Geschreys  aach  nit  ferners  streng 
en  mir  procedirn  dorffle.  Zwar  waren  wohl  etliche  Hagi, 
che  wohl  wüsten,  daß  diß  Wunder  durch  Künste  zu  wegen  ge- 
;ht  werden  könnte;  aber  sie  wolten  aus  Liebe  zu  meinem  Vat- 
mich  drom  nicht  TerschwAtzen;  zumabten  sie  bedachten,  daß 
auch  selbst  heut  oder  morgen  diese  Kunst  zu  brauchen  benj)- 
t  werden  möchten,  welche  ihnen  alsdann  nichts  hetfFen  würde, 
R  sie  dieselbige  jetzunder  nit  vor  ein  ungewöhnliches  Gdtilicbs 
ider  passiren  liesen. 

Hingegen  fconte  ich  aus  des  Land-Pflegers  gfißgrammtilMAn 
esicbt  wohl  lesen,  daß  er  eine  solche  fette  Ganß,  wi6  ich  vfar, 
[srapfft  aus  den  Händen  ta  lasseil,  nicht  licdachl  war.  Dero- 
en  wolte  er  den  KöntgU^iffi'Jiftv  *  «td  nicht  meine  Unschuld 

■ioh  [8  260)  luid.   |j 
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von  mir  gewiesen  haben,  damit  er  mich  alsdann  beydes  a 
und  Gut  hatte  straffen  mögen.  Hein  Weib  wurde  wider  t 
führt  und  abgehöret.  Die  beharrete  bestandig  daranff,  dn 
der  Straff  ihrer  Lugen  entgehen  möchte,  daß  sie  einen  si 
5  Mantel  in  meiner  Behausung  gesehen  hatte.  Demnach  sie 
durch  das  glüende  Eisen  erschreckt  und  in  ihrem  Gewissen  f 
worden,  henckte  sie  daran,  daß  sie  aber  nit  eigentlich  wissen  i 
wie  solcher  hinein  kommen.  Diß  war  nun  eine  erwünschte 
sag  vor  den  Landpfleger,  dardurch  mir  und  ihm  geholfen  w 

10  könte,  dann  hierauff  verfasste  er  folgends  Urthel: 

Dieweii  beklagter  Musai  genugsam  bezeugt,  daß  der 
wandte  Königliche  Mantel  von  ihme  weder  gesehen  noch  ge» 
worden,  ohnangesehen  sich  solcher  in  seinem  Hause  seines  i 
Weibs  Aussag^nach  befunden,  als  wird  er  vor  sein  Person  w 

15  unschuldig  und  ihm  beydes  sein  Leben  und  hergebrachte  Fn 
zu  erkant,  aber  seine  Behausung  und  was  sich  darin  befindet 
ein  Ort,  der  den  König  und  die  Länder  zu  bestehlen  oder  n 
den  Diebstahl  darin  zu  verholen  mißbraucht  worden,  der  Obri 
heimgesprochen,   daraus  wieder  zuforderst  ein   anderer  sei 

so  Mantel  verfertigt,  der  Überrest  aber  zu  Entrichtung  der  väp 
Costen  verwendet  werden  soll. 

Bey  Vollziehung  dieses  Urthels  erhielte  ich  noch  sos  Vi 
der  Magorum  ein  Stuck  Geld  zur  Zehrung  oder  einen  nena 
fang  der  Handelschafit  zu  machen,  weil  man  mehrReichÜmB' 

sö  als  man  anfänglich  vermeynt  gehabt.  Als  sich  aber  mein  Weil 
durch  beydes  der  Besitzung  so  grosser  Reichthum  und  üiresl 
voriger  Huld  entsetzt  sähe,  hatte  sie  ihr  selbst  den  verdientet 
geben  und  sich  in  einen  Garten  erhänckt.  Etliche  meiner  ( 
Freunden  aus  den  Hagis  hielten  darvor,  daß  der  Mantel  nicM 

80  mahl  verlohren,  sondern  daß  solches  nur  von  dem  geitsigeil 
pfleger  vorgegeben  worden  wäre,  der  Perser  und  MederUo'j 
darum  zu  betragen  und  sich  selbst  reich  damit  zu  machen.  I 


1  mir  [K  2, 627]  gewiesen,   damit  [X  792]  er.   beydes  ß  M]  »* 
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lese  Begebenheit  bin  ich  zwar  viel  inner,  hingegen  aber  auch  viel 
itzlger  worden  and  hab  erst  damals  erfahren,  daß  alle  die  jenige, 
e  in  gDler  Prosperität  stehen,  von  andern  Leuten  gehasset  werden, 
I  mag  auch  einer  gleich  so  fromm  und  tugendlich  leben  und  auf- 
chlig  handeln,  als  er  immer  wolle. 

Das  ander  Unglück,  das  mich  überfiele,  harn  von  mir  selbst 
id  meiner  Ungedult  her,  weil  mir  ohoerträglich  fiele,  mich  in 
ler  Stadt  oder  Provintz  länger  aufzuhalten,  darin  mir  ein  solcher 
himpff  ohne  mein  Versciiulden  widerfahren.  Und  weilen  mich 
idunckle,  beydes  der  Meder  und  Perser  Landschafften  wären  mir 

wider,  scliiffle  ich  in  Indiam,  da  ich  noch  den  besten  Particul 
iines  Vermögens  hatte,  der  Meinung,  solches  zusammen  zu  ma- 
en  und  mir  in  Elam,  dem  rechten  Vatterland  meines  Ursprungs, 
len  festen  Faß  des  häuslichen  Wesens  zn  setzen.  Zu  meiner 
irthinhnnffl  fände  ich,  daß  die  Zeitang  von  meiner  Begebenheit 
d  was  mir  in  Hedea  widerfahren,  allbereit  daselbst  anßgebreitet 
ir,  hatte  derowegen  desto  weniger  Ansehens  and  Credit  daselbs- 
I,  dann  es  hatten  etliche  außgeben,  daß  ich  allbereit  Diebstahls 
Iber  das  l>eben  lassen  müssen.  Mein  Factor  selbslen  hat  es  nit 
ein  gern  geglaubt,  sondern  ihm  mein  Unglück  zu  Nutz  zu  machen 
:h  unterstanden  und  zu  solchem  Ende  meine  köGlliche  Wahren 
ml  der  Barschafft  mehrentheils  heimlich  verzwackt  und  wegen 
r  Übrigen  mit  dem  Zoll-Einnehmer  einen  Pack  gemacht,  vermil- 
st  dessen  sie  meine  Erben  oder  anverwandte  Freandschafft,  die 
I  weder  so  groß  und  weitläuffllg  noch  von  solchen  Mitteln  za 
^  wosten,  daß  sie  ihren  Anschlag  widerstehen  mögen,  vollends 

den  Rest  zu  betrügen  und  also  im  trüben  Wasser  vor  sidi  selbst 
fischen  gedachten,  mossen  sie  miteinander  abgeredet,  der  Zoll- 
-  solle  ausgeben,  ich  hatte  ihn  hiebevor  amb  den  Zoll  etlicher 
ssen  betrogen,  so  wolte  es  der  ander  nit  leugnen.  Hieraus 
ate  ich,  daß  der  Gewissenlose  sich  nicht  schämet,  den  Unter- 
ickten  noch  mehr  zu  beschweren.  Item  daß  solche  ^  des 

1  ärmer]  H  Srm«r  worden,  linlic  hiuf 
a  3,  626.  R  3, 638]  Du.       T  ohncrlrUglicb]  i'. 
Bjten.       11  wider]  XH  wldoi,  «ufT  marler 
HK  den.       1«  wu  |B  3W}  mir.      Modett]  X** 
Paok]?PuL    24  U)[a(i»]Terwuidte.   IT  Mit'- 
96]  mohr. 
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Liegenden  und  Erniedrigten  Haut  Riemen  zn  schaeidnu 
Scheu  tragen,  und  dann,  daß  gemeiniglich  kein  UogMi 
komme. 

Mit  was  vor  grosser  Müh  und  sonderbaren  Vörtheh  id 
5  diesem  Netz  entronnen,  das  Meinig  erbalten  und  zu  Schiff  gel 
um  mich  und  solches  Gut  durch  den  Persischen  Meerschoß  isi 
zu  bringen ,  mit  solcher  Erzehlung  will  mein  Gnädige  Vm  '^ 
dißmahl  nit  auflfbalten ,  sondern  allein  dieses  melden,  daß  k 
Sprichwort  auch  erfahren  muste,  so  da  heisset: 

10  So  gewonnen, 

So  zerronnen. 

Dann  als  wir  an  der  Seiten  Arabia  hinsegelten,  zerd 
uqser  Schiff  unversehens  auf  einer  verborgenen  Steinklippev 
mehrentheils  Kauffmanns-Güter,  vornemlich  aber  die  meinig^ 

15  den  meisten  Leuten  jämmerlich  verdürben.  Ich  mit  nod 
wenig  Personen,  die  sich  durch  das  Schwimmen  eine  ZeitUii| 
halten  könten,  wurden  durch  etliche  Fischer  herausgefiscbh 
Lw^d  gebracht. 

Ob  ich  gleich  damals  sonst  nichts  hatte,  als  wie  icli  ^ ieq 

so  stunde,  so  war  ich  doch  noch  nicht  gar  verdorben^  dann  ick  i 
9icbt  allein  noch  einige  Seidenwahren  zu  Babylon,  die  mir  d 
dig  waren,  sondern  auch  hier  in  Heliopolis  und  in  andern  S 
mehi;.  Über  das  hatte  mich  die  Erfahrung  und  Begegnus  t 
bi|tan%  da  ich  alles  ohnversehrt  davon  gebracht,  was  leb  fl 

t5  gietragQiV  SjO  klug  und  vorsichtig  gemacht,  daß  ich,  so  bal^  i 
Schiff  gienge.,  alle  meine  theuerste  Edelgestein  and  köstlicbt 
npdii^  untQr  meiner  Kleidung  am  Leib  behalten,  und  demnadi 
diesem  Schiffbr.i|ch  dannenhero  mit  mir  erhalten  worden,  M 
Qjpjpb  ?(obl  vor  einen  zimUch  wohlhabenden  Kerl  passireo. 

10  Piß  GJlAcü^  und  IJngluck  verursachte  mich,  daß  ich  Htir 
s^etf^te,^  iph.wolte  ipich  die  Tage  meines  Lebens  weder  des! 
WieiterAver.tra]il^n  i^hA  mich  wiederum  befleissen,  durch  KtoA 
schafft  Reichthumb  zu  samlen,  weil  mich  beyde  betrogeo  ^ 


8  melden,  [«  60]  4«ß.     17  Konten]  XH  konten,  war[H  2, 6^9.  ^ '* 
den.  di^rqli  [8  297]  etliche.  23  Begegnus]  8  Begebniß.  XH  Begebnol^  '* 
Ters^l^rt]  8XH  olui£)Q£ehc.     27  mei[a  6l]ner.     28  mit  [X  79b]m'  ' 
nraaohte]  XH  verursachet.       32  Kanffmannschafft  [8  298]  Beichtboisl' 
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)  ambs  Leben  gebracht  hatten.  Ich  wolte  hingegen  mich  mit 
len  Künsten  üben,  denselben  ferner  nachsinnen  nnd  jederman 
I  dem  Gesetz  der  Natur  bedient  seyn  und  von  dem  jenigen  le- 

das  ich  da  und  dort  noch  übrig  und  hiebevor  errungen  und 
onnen  hatte.  Ich  mondirte  mich  mit  dem  allerbesten  Persiani- 
n  Pferde,  das  ich  bekommen  konte.  Dergleichen  thäten  auch 
enige,  die  mit  mir  und  ihrem  Leben  dem  Meer  entronnen,  weil 
luter  reiche  und  an  den  Principal-Orten  der  Welt  wohlbekandte 
Beute  waren,  des  Willens,  mit  einander  inChaldeam  und  Syrien 
eisen;  Jene  zwar,  weil  sie  mehrentheils  dort  zu  Haus,  ich  aber, 
it  ich  nach  meinen  da  und  dort  in  den  Stadien,  vornemlich  zu 
flonia,  habende  Kauffmanns- Wahren  schauen  und  mich  etwan 

eine  Gelegenheit  umbsehen  möchte,  allwo  ich  die  übrige  Zeit 
les  Lebens  vollends  zubringen  möchte. 

Aber  unterwegs  traffen  wir  eine  Caravana  an,  die  auch  in 
rhand  Kauffleuten  bestünde  und  in  Aegypten  zu  reisen  Vor- 
ms  war.  Dannenhero  gesellete  ich  mich  zu  dieser  und  ver- 
i  meine  vorige  GesellschafR,  weil  ich  nit  allein  gute  Bekannte 
r  ihnen,  sondern  auch  gute  Gelegenheit  antraffe,  das,  was  ich 

und  zu  ThebtB  hatte,  abzuholen  und  mit  der  Caravana  Zurück-* 
e  sicher  in  Chaldteam  überzubringen. 


5  mondirte]  X  montirte.      9  einander  [a  62]  in.      12  habende]  H  haben- 
U  möobte]  H  könnte.      15  Ca[S  299]raYana.      17  war]  8XH  waren. 
Ute  —  antreffe]  fehlt  XH.      21  äberznbringen]  H  überEnbringen. 

630.  K  2, 680]  Schau  was  die  Laster -Znng  der  bösen  Weiber  stifflet, 
iroller  Eyffersnoht,  und  Erta-Praotiken-Ffind, 
ind  den  Schlangen  gleich,  die  innerlich  rergifftet, 
ie  Ton  aussen  schon,  schön  anauschauen  sind, 
,  deß  Musai  Weib,  lAst  uns  ein  Muster  sehen, 
hfttte  wohl  Yermeint,  ein  Weib  wftr  so  yerflucht, 
sie  solt  ihrem  Mann,  also  auwiderstehen, 
h  blossen  Narren -Wahn,  und  eitle  Eifersucht? 
ist  der  Weiber  Brauch,  der  bftsten,  wie  der  schlimmsten, 
n  sie  worauf  erhitat,  so  bleiben  sie  darbey, 
meynen  sies  gerad,  so  gehts  am  allerkramsten, 
i  folget,  Scham  und  Schand,  und  Schad  und  grosse  Reu. 
1  wo  so  Bichter  seyn,  wie  hier  sich  einer  ftmden, 
leben  gerne  es,  wanna  solche  Weiber  gibt, 


J 
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Db  (draoken  aie  bay  sich,)  sind  IBr  mu  pita  J 
Da  wird  gat  fiacben  aejn,  iranns  Wawet  uigetrieht. 
Alsdann  ninfi  offttnnala,  ein  Mann  von  a^eo  Gfitct», 
Zn  Orand  und  BodoD  gehn,  bey  lolcben  Beatien, 
Dia  meickt  nnd  bfitat  euch,  die  Ton  Hiuai  Brfldera, 
Ba  ditrflo  BODBten  auch,  euch  so  wie  diesem  geb'o. 
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Auf  diese  Reise  nun,  gnädige  Frau,  habe  ich  das  grosse  Gluck 
labt,  ihren  liebsten  Eheherm  das  erste  mal  zu  sehen,  warhafftig 
en  vollkommenen  Spiegel  aller  himmlischen  Tugenden.  Ich  konte 
I  gleich  aasehen,  daß  er  vornemlich  zu  Erhaltung  vieler  Hen- 
en  in  diese  Welt  erschaffen  worden  wäre,  und  dannenhero 
sie  ich  gleich  meinen  Trost  auf  ihn,  als  uns  ein  merckliche 
laar  Arabischer  Räuber  angreiffen  wolten.  Weilen  aber  Euer 
iden  von  ihrem  Eheherrn  bereits  verständigt  seyn  werden,  was 
ssen  ihn  damahls  uns  seine  Brüder  verkaufft,  als  will  dieselbe 
mit  solcher  Erzehlung  verschonen. 

Ich  habe  zwar,  antwortet  Asaneth,  so  etwas  beyläuStigs  von 
I  gehöret,  aber  gleichwohl  keinen  äigentlichen  Yerlauff  vernom- 
n,  möchte  derowegen  wohl  leiden,  wann  du  Mühe  nehmest, 
h  auch  die  Umstände  beyläufitig  wissen  zu  lassen.  Und  sonder- 
i  muß  ich  mich  verwundem,  woher  du  so  einen  gewissen  Trost 
r  meinen  Liebsten  setzen  und  wissen  können,  daß  er  zu  eurer 
;ellscha&t  und  sonst  vieler  Menschen  Erhaltung  erschaffen  wor- 
I,  Item  wie  und  auf  was  Weise  du  die  sonst  gransame  Arabische 
iber  80  geschwind  durch  ihn  abwendig  zu  machen  vermögt  ha- 
t,  die  doch  sonst  niemand  zu  verschonen  pflegen. 

Musai  antwortet:  mein  Yatter  hat  auff  eine  Zeit  seinen  Geist, 
Icher  sich  darvor  ausgab,  er  wüste  alles,  durch  Beschwerung 


1  Auf]  XH  [X  796]  Dm  IV.  Capitel. 

Irrthumb  d«ß  Mumi  toh  doß  Josephs  Peraon.  Jotsph  benimt  Ihm  den- 
en. Mueai  eotdeckt  ihm  die  Uneoh  der  Traurigkeit  deA  Voloka,  und  gibt 
einen  Rath,  wie  aolchea  wieder  sn  bereichern. 

VU  4  Br[a  68]haltinig.   9  nna]  fehlt  H.  wifl  [B  BOG]  dieselbe.    11  Äse* 

X  ^Itatfk      18  da]  XH  dn  die.      15  ge[H  2,  681]wissen  (K  2, 681] 

j  "4^  liiisaL      88  welcher]  oBXHK  weil  er.  Vgl.  gleioh  nach- 

J  '^-BXH  wQste  alles,  doroh  [X  797]  3esohwenuig  beiwungen. 

LjjJ  "^^emiig  in  beswingen. 
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besrnngcB,  daß  er  ikm  ngea  aaste,  me  bng  der  Götttik 
■od  BepMent  aaff  Erdea  taoreii  wörde. 

Eben  tli  Hsni  diese  Wort  redet  »nd  in  schiin  EruUa;^ 
aer  fortbJvea  wolte,  kui  Joseph  selbst  zb  der  GutaAü  ^ 
i  getrette«,  and  sls  sie  sämtlich  gegen  ihm  anlfstoadt»,  die  la 
dige  Ehrerbietnig  gegen  ihm  ibznlegen,  nöthigte  er  sie  wk^ 
nieder  zd  fitzen  and  fragte  zugleich,  was  sie  vor  ein  galti^ 
sprich  hätten.  Ihme  antwortet  Asaneth,  daß  ihro  Mani  la. 
Lebens-Lanff  und  darmithin  so  seltzame  und  Terwanderiich^ 

it  chen  za  erzehlen  begriffen,  daß  sie  ihm  mit  besonderer  Lull 
einer  grossen  Begierde,  mehrers  zn  vemehmeD,  sngebäH  k( 
Joseph  sagte:  so  will  ich  euch  nicht  zerstören. 

Und  als  er  sich  zu  ihnen  in  das  gräne  Graß  niedei^^esetni 
dem  Husai  durch  einen  Wunck  zu  verstehen  gegeben  hatte,  tii 

i>  mit  seiner  Erzählung  fortfahren  solte,  fieng  er  solche  vieiei 
wo  er  sie  wegen  Josephs  AnknnDt  lassen  müsseo  und  sagten 

Heiner  gnädigen  Frauen  Frag  war,  woher  ich  eioea  »' 
gewissen  Trost  wegen  unserer  Cararana  Erledigang  zn  ihreiU 
sten  setzen  and  woher  ich  wissen  können,  daß  er  ta  vitlei^ 

K  sehen  Erbsltung  erschaffen  worden ,  Item  aoff  was  Weilj  ici 
Arabische  Räuber  durch  ihn  abgeschrekt,  daß  sie  uns  vider . 
Gewonheit,  als  welche  niemand  zn  rerschonen  pflegen,  p>>> 
lassen.  Anffs  erste  antwortete  ich  diß,  daß  aiir  (Angefekit 
gebllen,  was  müssen  mein  Vatter  seinen  (ieist,  der  sieb  Hf 

»  er  wAsle  und  verstünde  alles,  durch  Beschwerung  bezwungO)' 
zn  sagen,  wie  lang  der  GöUer  Reich,  denen  unterschiedlich^ 
ckem  aoff  Erden  dienen,  bestehen  würde.  Darauff  er  nackn 
angewandter  Müh  zur  Antwort  bekommen,  es  vMHjkdBiWi 
Zeilen  ein  Mensch  zu  solchejn  End  in  diese  ^ 

»  der,  nachdem  er  zuvor  umb  30  g;eringe  J 
kauffl  worden  und  viel  Schmach  undUngemd) 
im  flhmts  seiner  GtdflBiuchten  und  die  1 
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»I  allw  toderer  GfiUer,  lo  dieVdloker  anffErdra  anbotoi,  «sf- 
en  nnd  xerstdreii  and  denhirch  viel  Million  Heuehen  vor  da« 
i  nnd  Untergang  erretten  würde.  Weil  ich  dann  non  ana  der 
ist  der  PhiBiognoDiia  in  dem  Angesicht  ihres  Liebsten  etwas  sel- 
ers  als  bey  andern  Menschen  sähe,  xuraihlen  gewiß  wnste,  daß 
imb  30  Larin  verkaufft  worden,  so  schlösse  ich  gleich,  meinas 
(ern  geheime  Propfaecey  wäre  bey  nahe  erfüllt  und  unsere  Ca- 
ma  würde  die  erste  aus  der  Zahl  der  jenigen  Menschen  seyn, 
durch  ihn  vorm  Tod  errettet  werden  sollen;  nnd  damit  nun  anch 
Göttlicher  GUnts  hierin  von  ihm  strtdilen  solte,  liese  ich  ihn 
kleiden,  gab  ihn  vor  den  ApoUinem  ans  nnd  erlangte  aUo 
ch  ihn  die  Freyheil  unserer  GesellschaffL  Ich  kan  mich  aoch 
h  bißanlTden  heutigen  Tag  schwerlich  anders  überreden  lassen, 
daß  mein  Herr  eben  der  jenig  sey,  vom  dem  mein  Vatler  die 
issagung  empfangen,  absonderlich  wann  ich  bedencke,  wie  viel 
000  Menschen  er  vom  Tode  däs  Hungers  errettet  und  daß  er 
en  erdichten  Gottesdienst  der  felschen  Götter  in  unsem  Uertxeo 
gerantet  und  ihre  Ehre  gegen  ihnen  anffgehaben  und  xeratöret 
indem  er  uns  den  wahren  GOtt  hat  kennen  und  denselben  an- 
-n  lernen. 

Joseph  redet  hier  dem  Musai  ein  nnd  sagte:  mein  Freund,  der 
ge,  der  noch  in  diese  Welt  geboren  werden  soll,  der  Abgötter 
;h  zu  zerstören  nnd  unzählbare  Menschen  von  dem  Tod  zn  er- 
9n,  wird  ein  anderer  GOTT,  anch  ein  anderer  Mensch  seyn,  ela 
elende  Creatnr,  als  gegen  welchen  ich  mich  nicht  würdig 
itze,  daß  ich  mein  Angesicht,  geschweige  meine  lUnde  unter 
e  Fftßsolen  legen  sollte.  Er  wird  «ach  die  Seinige  aus  efciem 
jrn  Tod,  als  diesem  Zeitlichen,  <irreUen,  ilavon  wir  etwas  wa- 
Pv**  den  heiligen  Geheimnüssen,  die  GOlt  unseren  Vttteltein 

rost  anvertrauet  und  wir  auch  von  ihnen  raflndluh  eaa- 

•her  stamlcn  können. 

it  Joseph  ohne  ZweilTel  von  Christo,  dem.  dlgenwiaeB 
«rstefaet  durch  die  heilige  Geheimnuß  nichts  anders, 


I.  a  HilliuDl  11  MilJioucu.   7  Prüpktotj]  XU  9n» 
16  kiMondetlicb  [>  67]  nanu.      IT  te  [S  IM) 

t  ZweifTel  [a  6aj  rot, 


«Kt  n,  6,  4. 

als  die  Göttliche  Cabalam,  von  deren  ond  der  verworffeaeal 
ich  Tielleicht  an  einem  andern  Ort  ta  schreiben  Cmd 
werde.  DaQ  aber  des  Mosai  Vater  von  den  30  sübenea  fS 
gen  etwas  zn  sagten  gewuBl,  darSber  ist  sich  so  hoch  n  n 
5  dem,  masaen  wir  wissen,  wann  anders  so  rieten  TomehB« 
ribns  Glauben  zuKnslellen,  daß  auch  dieHeydaiscbe  SibyOei 
schiedliche  ParticntariUlen  Ttm  unserm  HErm  Christo  propl 
haben. 

Nach  dem  Joseph  sich  des  obigen  Außsprodis  hatte  i 

10  men  lassen,  führele  er  den  Musai  beyseits  and  erzihlete  ä 
Pharao  etwas  tranrig  sich  bey  dem  Fest  erzeig  als  er  g' 
daß  anch  seine  Unterthanen  nicht,  wie  etwan  hiebevor  gea 
bey  demselbigen  lastig  gewesen;  Er  hätte  ihm  noch  befoU 
Ursach  wegen  ihrer  schläGTerigen  Andacht  aoszagrünilen  du 

it  zusinnen,  wie  und  durch  was  Mittel  sie  wiederam  zo  der 
frölichen  Andacht  and  gewöhnlicher  Begebung  der  Feste  g 
werden  mögten. 

Dann,  sagte  der  Kdnig,  solte  die  Andacht  des  Vt^d 
den  Göttlichen  Diensten,  die  sie  meinen  Vorfahren  m  eneii 

10  wohnet  seyn,  fallen,  So  wäre  zu  besorgen,  daß  mein  Kda 
Gewalt  endlich  auch  einen  Stoß  nehmen  dörflte. 

Hai  antwortet  Musai,  was  bedarffs  vieler  Nachgn 
Die  arme  Tropffen  seynd  von  aller  Reichtbam  und  BarscfaiG 
die  Königliche  Kammer  der  gestalt  außgesogen  ond  in  Am 

»setzt  worden,   daß  ihnün  Freud  unJ  Mulii  wohl   verg 
Pharao  Ihue  einmal  seine  mille  Hand  tni(  und  'nf"  s<-i 
wiederum  unter  dss  Volck  kommen,  wann  ib 
Freuden-Festen  gedie 
nAge  seinen  Lost  selienl. 

M  ner  Gewonheit  nnd  in< 
mit  ihm  redet  Waru( 
geben,  dardurch  alle 


1  ftia  [B  306]  die 
fl  [HS,  698.  iEa,6E3]  ^; 
auht.  Btgebnng]  H  BcLö  SOS) 
B  Utts.  XH  hatta.    Pliar 
■tiHnuD.1.  t»  70]  geflo»« 
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mer  sosammen  ^floaien?  Sehet,  mein  Herr!  dämm  tranret 
erarmte  Land,  dessen  Inwohner  weder  eigene  Aeclier  noch 

HAnser  noch  Viehe  noch  Geld  besilien  noch  eipie  Herren 

ihre  eigne  Leiber  mehr  leyn,  denen  doch  GOtt  und  die  Natnr 
le  so  wohl,  als  dem  König  den  Seinigen,  zum  Eigentfanm  in- 
haffen.  Warum  liegen  die  Kanffmanns-Händel  allerdings  ver- 
en?  Damm,  daß  dem  senffzenden  Volck  keine  Uittel  übrig 
isen  worden,  gleich  und  mit  anderen  Nationen  zu  handeln. 
arme  Volck  bat  kein  Geld  und  Pharao  last  es  hingegen  äber- 
ider  verschimlen,  We&wegen  ohne  Zweiffel  mancher  armer 
fr  Räch  über  dich  schreyet.  Bin  jeder  mag  sein  Schäffleia 
'  nach  Nothdurcht  wohl  scheren,  aber  wann  er  ihnen  die  Haut 
jber  die  Ohren  ziehen  wolle,  so  würde  er  mit  der  Beerd  bald 
j  seyn  and  endlich  keinen  andern  Nutzen  darvon  zu  gewarten 
ti,  als  jener  Bauer  von  seiner  umgebrachten  Ganß,  die  ihn 
r,  so  lang  sie  lebte,  alle  Tag  ein  gülden  Ey  legte.    Aber, 

Herr,  wo  komm  ich  hin?  Ich  wolle  nur  zu  verstehen  gebea, 
nich  hedunckle,  du  habest  dem  Gesetz  der  Natnr  nicht  so  gar 
C  gehandelt,  daß  du  so  viel  und  große  Schätz  allein  dem  Pha- 
I  zugeeignet,  die  doch  vcm  der  Natur  gegeben  worden,  daß 
iiT  der  König,  sondern  alle  Henschen  deren  geniessen  und  sich 

erfreuen  sollten.  Wo  vermeinest  du  wohl,  wann  ein  kriege- 
er  Kenig  anffstfinde,  der  heut  oder  morgen  solchen  Schatz  xu 
en  und  Soldaten  anlegte,  könle  er  nicht  als  dann  die  gantze 

mit  Krieg,  Mord  und  Brand  beirücken?  und  über  wem  würde 
nn  das  vergossene  Blut  der  Unschuldigen  Räch  schreyen? 

i  "«ißnigen  würde  ein  solches  Gescitrey  ^elien,  der  dem  König 

^u  kriegen,  «nü  nlso  das  SchwerdI,  zu  würgen,  in  die 

ben.     Würde  iliuh  sulches  nicht  in  deiner  Ruhe  beun- 

^w  doch  wenigst  dir  bey  den  Noclilebenden  biß  ans 

j«in  bösen  Nachklmig  verursachen?     Aber  solches 

wird  deine  hohe  VernuntTl  ohne  Zweifel  ehw 

iMnwblet  haben. 

:ine.     ISNoth- 

17  hin?  [o7I]  Iah.      19  Ph«- 
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Da  hasUi  errathen,  antwortet  Joseph,  und  zwiritt 
Aeses  hab  ich  betrachtet,  sondern  auch  angefang en  ueW 
nen,  wie  Theils  der  gesamieten  Schatze  wieder  miler  <lis^l 
aerstreaet  werden  möchten.    Gleichwol  aber  habe  ich  aiiil 

5  keines  gewissen  Unterfangs  entschlossen,  dann  aOe  Stidte  kA 
des  seynd  erbauet,  die  Gräben  nnd  Abliaff  des  NOi  sejndeii 
nnd  gebessert,  die  Pracht  des  Königs  und  seines  HofTgesudes i 
übermässig,  daß  ich  weder  in  Essenspeisen  nochKleidangeii 
zu  steigen  weiß«  wie  du  dann,  mein  Husai,  allein  an  Pkirt^ 

10  ftkest,  daß  er  ihn  täglich  mit  Kleinodien  Ton  höheren  Wd 
rat ,  als  sonst  mancher  Fürst  vermag.  Soll  ich  ihn  tm  I 
reitzen?  so  weist  du  selbst  wohl,  daß  er  mehrere  woU  aecs 
dirte  Palläst  zu  bewohnen,  als  er  von  nöthen  hat  Soll  ieli 
wegen  Schillfarten  auszufertigen,  mehrer  Gold  zu  wegen  nh 

15  und  aus  den  äussersten  Enden  der  Erden  zu  holen?  so  bcfia 
eine  Thorheit;  dann  selten  solche  Schiffarten  gelmgen,  so 
bäuffte  ich  das  jenig,  was  er  zuvor  zu  viel  hatte;  Wo  aber  i 
unglückliche  Meer  seine  Tück  bewiese ,  also  daß  er  Sehida 
so  setzte  ich  mich  und  meines  Vattem  gantzea  Haufi  in  t 

to  Soll  ich  ihn  zum  Krieg  reitzen  oder  zum  grösseren  WoU 
er  täglich  hat?  darüber  mach  ich  mir  ein  Gewissen.  In  Soi 
kehre  mich  hin,  wohin  ich  wolle,  so  sihe  ich,  daß  mir  be 
alle  Tbfiren  zu  der  Verschwendung  verschlossen  seyn,  öi 
ich  dem  armen  Volck  wieder  mit  Ehren   etwas  von  Pfa 

16  Schätzen  zuwerffen  möchte.  Daß  du  mir  aber  mein  Gewiss« 
rai  wilst,  darvor  weiß  ich  dir  zwar  grossen  Danck  aQ<li 
mich,  daß  du  in  dem  jenigen,  was  dem  gerechten  Gott  j 
so  weit  kommen  bist;  du  wollest  aber  auch  bedenckes,  i 
fänglicb  bey  Eintritt  der  wolfeilen  sieben  Jahr  meine  Meinid 

80  gewesen ,  das  Volck  ins  künftig  auszusaugen  und  unter  ^ 
ehes  besehwerlichs  loch  zu  bringen,  sondern  solches  int 
gendea  sieben  theuren  Jahren  vor  dem  Hunger 
nun  der  König  entweder  durch  aksonderH^' 


1  [ß  72]  Do.  4  möchten]  8XH  möchte.  6 
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[-en  das  Voiciu  Stade  oder  «nderer  ünaoben  Iwiber  dies  tn 

g«bnif^t,  daß  muß  ich  gesehehen  lB»en,  werde  anch  keia 
nid  daran  tragen,  ob  gleich  dieser  König  oder  seine  Nachfolger 
jenig,  was  ihnen  GOtt  besohehret,  wohl  oder  Abel  anlegen. 

Mein  Herr  hat  recht,  antwortet  Mnsai,  und  ist  jetzt  nur  daran 
igen ,  daß  wir  bedencken ,  mit  was  Fag  wiedemm  etwas  von 

Königs  Geld  unter  den  gemeinen  Mann  gebracht  wwden  möge, 
rzn  nun  maß  sich  nach  des  Königs  hamor  gerichtet  werden, 

demiMch  wir  von  den  allermeisten  Königen  wissen,  daß  sie 
'begierig  und  sieh  befleisaen ,  auch  bey  der  Nachwelt  ihnen  ei- 

unsterblichen  Namen  tu  hinterlassen,  so  wire  mein  Bath,  maa 
suadire  den  König  dahin,  daß  er  ihme  zum  Gedfiohtniß,  wo 
lit  nützlich  und  nöthige,  jedoch  andere  kostbare  Gebiu  auffföh- 

lasse,  die  gleichsam  nnzerstörlich  seya  and  der  gantzen  Nach- 
It  das  Zeognuß  seiner  grossen  Macht  und  Reichlhnm  ins  könStig 
leugten.    Aoff  solche  Weise  würden  viel  Schätze  wiederum  im- 

seine  Unterthanen  dispeasiret  und  aoßgetheilet,  dann  das  Banen 

ein  weites  Maul,  viel  Gelt  hinweg  zu  pressen.  Ich  habe  ein 
ampel  an  der  Semiramide,  welche  auch  an  dieser  Ehrsucht  kraack 
egen  und  nit  allein  die  Stadt  Babylon  erweitert  und  mit  einer 
:ben  Hauer  zieren  lassen,  davon  die  gentze  Welt  genug  la 
^en  und  zu  sagen  weiß,  sondern  sie  hat  auch  eine  Brock  über 
I  Eupbratem  und  auff  iede  Seite  ein  Königlich  Schloß,  anch  Aber 

einen  Gang  in  der  Erden  unter  dem  Wasser  hin  banen  lassen, 
durch  sie  aus  dem  einen  Schloß  in  das  ander  gehen  konte,  ohne 

sie  hAtte  ober  den  Fluß  kommen  dörffen.   Die  Stadt  Ecbatanan 

sie  mit  ttnglaDblichen  Unkosten  gewässert,  alle  Wege  in  ihren 
idern  gebessert  und  um  deren  Kärtze  willen  gantze  Berg  von 
ten  Feben  durchlöchert  oder  gar  von  einander  geschrolen,  ge- 
weige  ietzt  der  wnnderbarlichen  GArten  zu  besagtem  Babylon, 

von  dessentwi'geii,  liuß  sie  so  luicli  über  der  Erden  im  Lufft 
weben,  hangeml  genant  werden.  L'bor  das  hat  sie  nus  den  Ber- 
iAiDenisenaB^Mi^'?l*>*'>^nii'3^^^^"''  '""S  und  35  Schuh 

leiligbeieugen.  18  »iel 
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breil,  welchen  sie  darch  Arb^t  vieler  Thier  an  den  Eoplini,  *j 
dar  vollends  nach  Babylon  bringen  und  ihne  daselbsl  zu  Tem 
derang  aller  Menschen ,  die  ihn  ansehen ,  aoOriditeo  lassa 
Joseph  antwortet:  ich  hab  mit  dieser  eitelen  Thorfaeilnci 

6  nutzen  Verschwendung  bißher  gar  nicht  ambgehea  nögeiL  1 
ich  aber  den  Gelt-Mangel  im  Land  betrachte,  so  muß  ich  ge^ 
daß  es  besser  sey,  Pharaonis  Schitze  werden  soldier  GesUlti 
die  Unterthanen  zerstreuet,  als  daß  sie  aber  einander  liegt» i 
bleiben  und  ins  künfftig  zu  vieler  Land  und  Lent-Verdertai 

10  den  Krieg  verwendet  werden;  dannenhero  werde  ich  U 
dem  König  als  einen  berühmten  Baumeister  anbringen,  woni 
dich  kecklich  mit  allerhand  Abrissen  von  verwunderliches  K 
liehen  und  immerwährenden  Gebauen  gefasi  machen  kan^  li 
sen  gehe  nur  hin ,  meiner  Lieben  und  deinen  Weibern  dk 

16  vollends  zu  kurtzen ,  weil  ich  selbsten  jetzunder  andere  Gesi 
tan  zu  verrichten  1 

Hierauf  gieng  Joseph  seines  Wegs.  Musai  setzte  sich « 
zu  dem  Frauenzimmer  und  führe  in  voriger  Erzehlaag  foij 
Gestalt  fort,  weil  es  Josephs  Liebste  begehrte. 


1  welchen]  $XH  welche.  4  [M  2, 636.  K  2, 936  sUtt  636]  Joicph.  ^ 
tig  [t  314]  SU.      14  meiner  [a  77]  Liebsten.     18  voriger  [X  804]  Ertciii 


Cntdi^e  Frau,  sagte  er,  zuvor  sIs  mein  Herr  kam,  befanden 
sich  mit  unserer  Caravana  noch  in  höchster  Gefahr  vor  den 
bem.  Nun  will  ich  aoch  hersagen ,  wie  wir  vermittelst  ihres 
islen  unvergleichlichen  Schönheit  daraus  entronnen.  Ich  hiese 
,  so  bald  ich  die  Rinber  nar  sähe,  ein  Königlich  Kleid  anlegen, 
wir  za  allem  Glück  vor  den  Pharaonem  zur  Verehning  mitge- 
imen,  und  befahl,  daß  man  ihn  auf  das  beste  Pferd  setzte.  Ich 
Bt  aber  verfügte  mich  zu  den  Räubern  und  erschreckte  sie  mit 
Gegenwart  ApolUnis,  den  wir,  wie  ich  sagte,  bey  uns  hätten, 
sie  zitterten,  wie  die  Febricitanten;  und  in  dem  ich  sie  durch 
angenommene  Uina  übereilte  und  in  eine  Furcht  jagte,  brachte 
sie  dahin,  daß  sie  durch  meine  Lügen  sich  bewegen  liesen,  ih- 
Ebeherrn  Göttliche  Referentz  zu  erzeigen  und  von  ihm  so 
'ische  Dinge  zu  begehren,  welche  zu  ertheilen  er  sich  nie- 
In  träumen  lassen.  Der  eine  begehrte  ein  schönes  Weib,  der 
!r  Glück  zu  guten  Pferden ,  der  dritte  reiche  Beuten  an  Geld, 
vierte  ein  nnflberwindliche  Stärck  wie  Hercules,  der  fünSte 
er  Buhlschafft  Gegenliebe,  der  sechste  ein  ansehnliche  Heerde 
le,  der  siebende  eigen  Hauß  und  Hoff  et  c.  Einer  wünschte 
inbeit,  den  Weibern  zn  gefallen ,  der  ander  ein  grimmig  und 
isam  Angesicht,  seine  Feinde  zu  erschrocken.  Einer  wünschte 
m,  der  ander  bath  den  Apollinem,  daß  er  die  Seinige  versor- 
und  segnen  wolte.  Gemeiniglich  war  ihr  Begehren,  daß  sie  in 
n  Wohnungen  an  Viehe,  ausserhalb  aber  durch  Rauben  an 
hen  reich  werden  möchten.    Gleich  wie  nun  ihr  Bitten  und 
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•)ch  habende  Wahren  an  andere  Kaufllettte  verhandelte,  weil 

iiehr  in  Aegypten  zu  kommen  vermeinte  und  die  übrige 

auch  ihre  GeschaflTle  verrichtet  hatten,  nahm  ich  mit 

?inen  Weg  auff  Babyloniam ,  allwo  ich  befände,  daß  mir 

•  e  daselbst  gehabte  Güter  in  einer  schädlichen  Feuers- 

fgangen  oder  im  Rauch  gen  Himmel  geflogen. 

en  mir  dann  nun  in  meinem  KauShandel  so  gar  kein  Stern 

hten  wolte,  den  ich  ohne  das  nit  mehr  zu  treiben  be- 

unde  ich  in  der  Wahl ,  ob  ich  irgents  haußlich  stillsitzen 

TS  reisen  wolte,  anff  welches  letztere  ich  sehr  verhiebt 

solches  dessentwegen  umb  so  viel  desto  weniger  wolte 

meiden.    Ich  veränderte  alles  mein  Vermögen,  was  ich 

en  noch  hatte,  in  Gold  und  Bdelgestein,  damit  ich  also 

e  Haab  bey  mir  tragen  und  an  jedem  Ort,  wohin  ich 

nde  käme ,  zo  Hauß  und  daheim  seyn  könte ,  ob  ich  et- 

1er  dar  eine  Gelegenheit  antreffen  möchte,  da  mich  un- 

anders  Glück  wieder  bescheinen  wolte.    Und  solcher 

ete  ich  den  Caravanen,  die  mich  hierzu  bestellten,  vor 

:tschen  und  Gläidsmann,  also  daß  ich  auf  der  Reisen- 

in  der  Welt  herum  vagirte  und  noch  meine  Belohnung 

•ng. 

ler  Qualität  wurde  ich  eins  mals  von  Sabacano  der 
ürsten  gedingt,  eine  Reise  mit  ihme  nacher  Delpho' 
er  den  Abgott  Apollinem  wegen  etlicher  seiner  A' 
.  um  Rath  ersuchen  wolte.    Ich  liese  mich  um  so 
'lierzu  gebrauchen,   weil  ich  vorlängst  ein  Wa* 
ochen  und  mir  vorgenommen  hatte,  das  Oraci 
)  vielfältig  erlittenen  Schadens  und  Unglück^' 
^en  fernem  Begebenheil  halber  zu  befrag 
fi  meiner  Hinkunffl  beydes  mein  Andacht  r 
'^h  verrichtet  hatte,  empfieng  ich  diese  A 

Tugend  höchster  Gla&tz  mir  gäntslich  hat  en' 
il  Yor  mich  aaff  meinen  Ehren -Thron  gesetf 

:hhabende.    weil  [H  2,  638.  K  2, 683}  I 
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8o  wirst  dn  widaroin  in  Qnt,  bq  Weib,  la  Eindera  lumna 
Und  nm  dein  Ungemach  mit  Ehr,  mit  Fraod  werden  trgiUL 
Du  faut  dein  LebUg  nicht  auf  einig  ander  QlQck  au  hofei, 
AU  was  der  Elend  giebt  dem,  den  gleicbE  Elend  bit  gemCu. 

fl  Ich  GOnferirte  diß  Oracul  mit  meinen  eignen  Proc^ettni 
konte  es  aher  nirgend  mit  demselbigen  einstimmig  (iadei,  i 
mehr  ich  nachgrübelt,  den  rechten  Verstand  zn  ernnoa,  < 
niger  ich  zu  meinen  rechten  Zweck  gelangen  honte.  Jiidi 
endlich  so  verwirret  darüber,  daß  ich  wünschte,  icb  hiii 

10  Abgott  nit  einmal  gefragt,  habe  es  euch  nit  ehender  (e:3 
als  da  mich  vor  ellich  Jahren  ihr  Eheherr  würdigte,  mich  i 
heimnus  von  Aem  einigen  GOtt  wissen  ku  lassen  nnd  micb  i 
sen  meinen  beyden  Weibern  zu  versehen ,  welche  nis» 
mich  dem  gedachten  betrüglichen  Abgott  dergestalt  enb 

ifi  dai^  ich  ihm  zn  gefallen  auch  nicht  einmal  auffstünde,  ich « 
dann  verspotten.  • 

Solcher  gestalt  brachte  ich  etliche  Jahr  mit  hia  luJ 
reisen  zu,  auf  denen  mir  manche  Gefahr  und  viel  selli: 
gegnus  zu  banden  geslossen,  welche  jetzunder  zu  enil 

10  Zeit  nicht  leiden  mag.  Und  dabey  wurde  ich  weder  an 
reicher.  Gleichwie  aber  der  Krug  so  lang  zum  Brunnen  l 
er  einmahl  zerbricht,  also  widerfuhr  mir  auch;  dann  »h 
mahls  mit  einer  ansehnlichen  Gesellschaft  von  Kauflieutei 
deren  Herren  vornehmen  Standes  aus  Asia  in   Grscis 

IS  schiffen  wolle,  wurden  wir  von  etlichen  Barbarischen  Hi 
bern  angegriffen,  übermannet  und  gefangen,  welche 
zwey  Jahren  hin  and  wieder  auf  dem  Heer  herum  gescb 
endlich  zu  No  Cdiese  Stadt  No  wird  jelzonder  von  Alexani 
Alexandria  genani,  als  weicher  sie  erweitert)  einem  Gäi 

M  kaufft  haben,  weil  meine  Natur  weder  das  Heer  noch  il 
die  ich  darauf  verrichten  müssen,  l&nger  nit  ertragen  mögi 
nach  icti  aiier  auch  w(!(ier  ilor  Garten -Arbeit  m>ch  des  i 
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^  Baoerskerl  sonst  ohne  Mähe  wol  verrichten  kan,  erkrinckte 
dergestalt,  daß  mein  Herr  Cwolte  er  mich  änderst  nit  so  bald 
lieren  und  sein  Gelt  amsonst  ausgegeben  haben)  einen  Artzt 
teilen  muste,  der  mir  meine  Gesundheit  wieder  bringen  solte. 
^^sem  sagte  ich,  wüste  es  auch  besser,  als  er  selbst,  was  mir 
ngelte  und  i/^omit  mir  am  besten  geholfen  werden  konte,  ja  ich 
)  ihm  aueb  unterschiedlichen  Rath ,  was  er  seinen  andern  Pa- 
lten brauchen  solte.    Und  als  es  ihm  gläckte,  nahm  er  meine 
'*son  und  Reden  besser  in  Acht  und  wurde  bald  aus  meinen  Dis- 
*sen  gewahr,  daß  ich  wegen  meiner  Wissenschafft  nützlicher 
etwas  anders,  als  zu  dem  Gartenbau  gebraucht  werden  könte. 
-rowegen  fuckert  er  mit  meinem  Herrn  Gärtner  und  gab  ihm  einen 

^Hfincken  vor  mich,  der  besser,  als  ich,  hacken  und  graben 
ite. 

Nach  diesem  getroffnen  Tausch  erlangte  ich  meine  Gesund- 

t  bald  wiederum,  und  ob  ich  gleich  dem  Artzt  als  ein  Knecht 

:  nele ,  so  war  ich  gleichwohl  der  Meister  in  der  Medicin.    Ich 

ormirte   seine  elende  Apoteck  mit  samt  dem  Laboratorio  und 

:nte  ihn  beydes  mit  prieparirung  der  Artzneyen  und  den  Kranck- 

ten  viel  anders  procedirn,  als  er  noch  bißher  gewust  hatte. 

dbero  restituirt  er  seinen  Patienten  ihre  Gesundheit  viel  ehender 

J  besser,  als  man  zuvor  an  ihm  gewohnt  war,  wessentwegen 

^  mich  anflnglich  liebet,  endlich  aber  neidet,  als  er  sähe,  daß  die 

Ute  anfiengen  mich  höher  zu  »stimirn,  als  meinen  Herrn  Docto- 

a  Selbsten. 

Gleichwohl  muste  er  mir  noch  immerhin  gute  Wort  geben 
d  seinen  Neid  verbergen,  weil  er  fort  und  fort  noch  mehr 
aste  von  mir  zu  erfischen  bedacht  war.  Wann  auch  solches 
ht  gewesen  wäre,  so  hätte  er  mich  vorlängsten,  ich  weiß  nicht 
ykSuy  wiederum  verkauffk.  Als  aber  des  Kerckermeisters  Cdabey 
Liebster  gefangen  gelegen)  Leute  kamen.  Gefangne  Leibeigen 
kauffen ,  die  man  im  Laut  Königlichen  Befehls  auch  um  die  6e* 
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bahr  folgen  lassen  mnste,  wo  sie  deren  antraffen,  dieibli 
hatte  beydes  sein  Neid  und  mein  Dienst  bey  ilun  ein  Eb^.  i 
diese  führten  mich  nach  Theba ,  da  ich  ihren  liebsten  nl  1 1 
sprechlichen  Frenden,   ob  zwar  in  der  Gefangnus,  lef^l 

s  Wie  glückseelig  ich  nun  seithero  in  ihren  Diensten  nKk  lo  i 
überstandenen  Widerwärtigkeiten  und  wunderbarlichea  Gl 
und  Unglücks  -  Fällen  allhier  gelebt,  haben  Euer  Gntdai 
vor  Augen  gesehen ,  dannenhero  ohnnöthig ,  ein  mdiren  U 
zu  erzehlen. 

10  Nach  dem  nun  Musai  solcher  Gestalt  seine  Rede  beschtefl 
sich  auch  alle  müd  gesessen  hatten,  vertrieben  sie  die  übrige  2 
auff  den  Abend  mit  Spaziren  gehen  und  die  Göttliche  Allod 
Wunder  an  den  schönen  vielfarbigen  Blumen  und  andern  Dei| 
nen  Erdgewächsen  zu  betrachten  und  dessen  Güte  um  alle  £i 

16  fene  Ding  zu  loben. 

Nach  etlichen  Tagen  hat  Joseph  dem  Musai  angezeigt«  i 
ihn  beym  Pharaone  als  einen  Baumeister  angebracht,  m 
ihn  zugleich  instruirte,  wie  er  sich  bey  dem  König  mit  Redd 
halten  solte,  damit  der  Zweck  erreicht  würde,  antwortet I 

so  Mein  Herr  lasse  mich  nur  gewehren !    Werde  ich  einmaU  s 

bekand,  so  will  ich  seinem  Gelde  solcher  massen  schrefh 

sich  alle  seine  Untertbanen  dessen  zu  erfreuen  haben  sollet 

Und  solches  hat  er  auch  vollzogen;  dann  nach  dem  ib' 

für  den  Pharaone  gefuhrt,  hat  er  ihm  dergestalt  zogespfi 

ts  daß  er  die  in  der  gantzen  Welt  berühmte  Pyramides  n  eii 
angefangen,  an  deren  dreyen  nach  Plinii  Zeugnas  78  Jakr 
Monat  gebaut  worden,  der  auch  meldet,  daß  Zeitwehreoder  »i 
Auferbauung  nur  bloß  vor  Wurtzeln,  Zwibehi  und  Knoblocb  I 
Arbeiter  1800  Thalenta  (,dü8  seynd  108  Tonnen  Golds  Mp\ 

80  worden.  Allein  an  dem  grossen  Pyramide,  sagt  man,  babei 
mal  hundert  und  sechtzig  tausend  Menschen  zwantzig  völlig^ 
ohn  Unterlaß  zugebracht,  un  was  die  Steine  gekostet,  tb « 
alle  aus  Arabia  geholet  werden  müssen  und  deren  die  m&^ 


8  Augen  [S  325]  gesehen.  17  ihn]  8  ihm.  PhA[a8S]nM»ne.  181*^' 
»H  insütuirte.  sich  [X  810J  bey.  2S  ihn  [H  8,  641.  K  S,  641]  i 
24  den]  8K  dem.     Pharaone]  XHK  Ph«»'  ^m^  826]  dtl|p»i1t 

liger]  HK  völlige.      32  un]  XHK  o»^  u      n 
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ach  breit  gewesen;  solcher  Unkosten  seye  nit  zu  zehlen  noch 
sosprecheci.  Wer  mehrers  von  diesen  ungeheuren  Thürnen 
iriSBen  beliebt,,  der  lese  Plinium  lib.  36,  cap.  12,  Diodorum  Si- 
im  lib.  2,  Herodotum  lib.  1,  Amianum  Marcellinum  lib.  22,  Pe- 
(I  M ar tyr.  Hediolanensem ,  Pomponium  Melam  und  Hans  Jacob 
mans  eines  Zürchers  Reiß  in  das  gelobte  Land ,  der  unter  Re- 
ixng  des  Kaisers  Rudolphi  Secundi  persönlich  in  und  auff  dem 
$sen  Pyramide  gewesen  und  dessen  Beschaffenheit  weitlaufftig 
chreibet 
Unser  Musai  aber  wurde  zum  recompens  seiner  Erfündung  und 
ebner  Vorschlag  vom  Pharaone  über  die  äbrige  Völker  Vessari 
T  Vezori ,  die  hernach  Dinastier  genant  worden ,  zum  Fürsten 
etzt,  welche  Ruhe  und  Gluckseligkeit  ihme  dann  Joseph  als 
lem  getreuen  abgelebten  Diener  in  seinen  alten  Tagen  auch 
tzlich  gern  gönnete. 

ENDE. 


5  Pomponiam]  6  PomponUm.  6  Ammans]  Joh.  Jak.  Amman  aus  TalU- 
lam  Zttrioher  see,  ohirorg,  reiste  1618  ins  gelobte  land,  starb  1658,  71  jähre 

Er  ist  nicht  za  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  chorherrn  in  Zürich, 
1573  starb.  Land,  [$  827]  der.  10  Erfindung  —  gegebener]  fehlt  $XH. 
Joseph]  8XH  Joseph  ihme  dann  als.      15  gönnete]  HK  gönnete. 

Hier  zam  Beschloß^  findet  sich  noch  eine  schöne  Anmerckang,  von  einem 
gen  nnd  redlichen  Schaffner  oder  Haoßhalter,  dem  Masai,  dieser  handelte 
1  nnd  vemünfftlich,  nnd  wendete  seine  Schreib-Feder  wohl  nnd  nützlich  an, 
owegen  erhübe  ihm  auch  GOTT  auf  einen  Fürsten-Trohn,  wie  die  Historia 
I weiset,  nnd  sich  auch  darmit  endiget,  und  so  wird  auch  deß  Psalmlsten 
mch  erfüllet:  Dem  Qerechten,  wirds  zuletzt  wohl  gehen.  Joseph  und  Musai 
hen  als  krftfftige  Zeugen  dar.  Ach!  wer  redlich  handelt,  nnd  seinem  GOTT 
1  Hertzen  liebet,  wie  solte  es  doch  wohl  ein  solcher  böse  haben  können? 
ut  zu  Tage  geschiehet  es  doch  selten,  daß  die  Schreiber,  Schaffner  und 
ußverwalter  mehr  so  hoch  an  das  Bret  kommen ,  ob  sie  yieleicht  auch  nicht 
hr  so  redlich  handeln,  weiß  ich  nicht,  w&re  nur  eine  Frage.  Doch  finden 
h  auch  noch  welche,  welche  zu  hohen  Welt > Dignitäten  gestiegen,  von 
len  man  zu  [H  2,  642]  unserer  Zeit  Exempel  yorstellen  könnte.  Ob  sich 
n  solche  durch  Geld  darzu  geschmieret,  oder  hinauf  geschmeichelt  und  Poli- 
Iret,  oder  auch  durch  ihre  Tugenden  und  Klugheit  wie  Joseph  und  Musai 
stiegen?  lasset  sich  eben  auch  hier  nicht  so  klar  aussetzen,  jedes  kau  seyn. 
1  w    i  aaoh  wohl  an  keinem  fehlen.    Gienge  auch  alles  noch  wohl  hin, 

'^  l        HSQ.-Mur  öffters  nicht  gar  Narren  zu  solchen  Yerrichtongen  und 


Da  hasUi  erralhen,  antwortel  Joseph,  und  zwar  nicht  aar 
Aeses  hab  ich  betrachlel,  sondern  auch  angefangen  nadisiisiB- 
nen ,  wie  Theils  der  gesamleten  Sehatee  wieder  anter  das  Volek 
lerstreael  werden  möchten.    Gleichwol  aber  habe  ich  mick  neck 

6  heines  gewissen  UnterfSings  entschlossen,  dann  alle  Städte  des  Las* 
des  seynd  erbauet,  die  Graben  and  Abliaif  des  Nili  seynd  erhobca 
and  gebessert,  die  Pracht  des  Königs  and  seines  HolTgesiiidee  ist  m 
Abermissig,  daß  ich  weder  in  Essenspeisen  noch  Kleidimgeii  hökr 
sa  steigen  weiß^  wie  da  dann,  mein  M asai,  allein  an  Pharaoois  Birl 

10  sihest,  daß  er  ihn  tflglich  mit  Kleinodien  ton  höherenn  Werth  ne- 
ret,  als  sonst  mancher  Fflrst  vermag.  Soll  ich  ihn  sam  baaei 
reitzen?  so  weist  da  selbst  wohl,  daß  er  mehrere  wohl  aocomaM- 
dirte  PalUst  zu  bewohnen,  als  er  von  nöthen  hat  Soll  ich  ihn  be- 
wegen Schiffarten  anszafertigen,  mehrer  Gold  za  wegen  zu  brinfei  [ 

16  oad  aas  den  iassersten  Enden  der  Erden  za  holen?  so  begieng  idi  . 
eine  Thorheit;  dann  selten  solche  Schilfarten  gelingen ,  so  Aber- 
hiaffle  ich  das  jenig,  was  er  zuvor  zu  viel  hatte;  Wo  aber  ihm  iu 
unglückliche  Meer  seine  Tack  bewiese ,  also  daß  er  Schaden  htte, 
so  setzte  ich  mich  und  meines  Vattem  gantzes  Hanß  in  GeMr. 

to  Soll  ich  ihn  zum  Krieg  reitzen  oder  zum  grösseren  Wollast,  da  ' 
er  täglich  hat?  darüber  mach  ich  mir  ein  Gewissen.    In  Snnsaa  id 
kehre  mich  hin,  wohin  ich  wolle,  so  sihe  ich,  daß  mir  bey  aake 
alle  Thüren  zu  der  Verschwendung  verschlossen  seyn ,  dardorck 
ich  dem  armen  Volck  wieder  mit  Ehren   etwas  von  Pkarasaii 

15  Schätzen  znwerffen  möchte.  Daß  du  mir  aber  mdn  Gewissen  rub- 
ren wilst,  darvor  weiß  ich  dir  zwar  grossen  Danck  und  erfimc 
mich,  daß  du  in  dem  jenigen,  was  dem  gerecbten  Gott  geKIGfr 
so  weit  kommen  bist;  du  wollest  aber  auch  bedencken,  daßas- 
fänglich  bey  Eintritt  der  wolfeilen  sieben  Jahr  meine  Meinong  nick 

•0  gewesen ,  das  Volck  ins  künfftig  auszusaugen  und  unter  ein  sal- 
ohes  besehwerlichs  Joch  zu  bringen,  sondern  solches  in  den  M* 
gendea  sieben  theurea  Jahren  vor  dem  Hunger  zu  bewahren.  Hs 
nun  der  König  entweder  durch  absonderHche  Gnad  GOltas  ote 


1  [pL  72]  Du.  4  m&chten]  dXH  mOohte.  6  Mynd]  $XH  Myiu  14  m^ 
nt  p  aiO]  Gold.  16  aber[a  78]haafifte.  19  Htofi]  «  Hmim.  tt  tik 
dXH  aehe.  34  dem  [X  808]  tärmm.  89  Mei(K  8,  686]ii«iig.  30  g«w«M 
[i  811.  H  8,  686]  dw.      88  bewahre»,  [a  74]  Hau 
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egen  des  Vblcki  SOnde  oder  anderer  Ureaoken  hiUier  riles  an 
cb  gebrachl,  daß  maß  ich  geschehen  lassen,  werde  auch  keia 
3hald  daran  fragen,  ob  gleich  dieser  König  oder  seine  Nachfolger 
IS  jenig,  was  ihnen  60U  beschehret,  wohl  oder  übel  anlegen. 

Mein  Herr  hal  recht,  antworte!  Musai,  nnd  ist  jetst  nur  daran 
siegen ,  daß  wir  bedencken ,  mit  was  Fag  wiederum  etwas  von 
3s  Königs  Geld  unter  den  gemeinen  Mann  gebracht  werden  möge, 
ierzu  nun  muß  sich  nach  des  Königs  humor  gerichtet  werden, 
id  demnach  wir  von  den  allermeisten  Königen  wissen ,  daß  sie 
hrbegierig  und  sich  befleissen ,  auch  bey  der  Nachwelt  ihnen  ei- 
m  unsterblichen  Namen  zu  hinterlassen,  so  wire  mein  Rath,  man 
»rsuadire  den  König  dahin,  daß  er  ihme  zum  Gedichtniß,  wo 
cht  nützlich  und  nöthige,  jedoch  andere  kostbare  Gebfiu  auSfÜh-- 
n  lasse,  die  gleichsam  unzerstörlich  seyn  und  der  gantzen  Nach- 
elt  das  Zeugnaß  seiner  grossen  Macht  und  Reichthum  ins  künIRIg 
^zeugten.  Auff  solche  Weise  würden  viel  Schätze  wiederum  un- 
r  seine  Unterthanen  dispensiret  und  außgetheilet,  dann  das  Bauen 
it  ein  weites  Maul,  viel  Gelt  hinweg  zu  fressen.  Ich  habe  ein 
cempel  an  der  Semiramide,  welche  auch  an  dieser  Ehrsucht  kranck 
biegen  und  nit  allein  die  Stadt  Babylon  erweitert  und  mit  einer 
»lohen  Mauer  zieren  lassen,  davon  die  gantze  Welt  genug  zu 
ngen  und  zu  sagen  weiß,  sondern  sie  hat  auch  eine  Brück  über 
m  Euphratem  und  auff  iede  Seite  ein  Königlich  Schloß,  auch  über 
ß  einen  Gang  in  der  Erden  unter  dem  Wasser  hin  bauen  lassen, 
irdurch  sie  aus  dem  einen  Schloß  in  das  ander  gehen  konte,  ohne 
IS  sie  hatte  über  den  Fluß  kommen  dörffen.  Die  Stadt  Ecbatanam 
tt  sie  mit  unglaublichen  Unkosten  gewassert ,  alle  Wege  in  ihren 
Indern  gebessert  und  um  deren  Kürtze  willen  gantze  Berg  von 
trten  Felsen  durchlöchert  oder  gar  von  einander  geschroten,  ge- 
hweige  letzt  der  wunderbarlichen  Gärten  zu  besagtem  Babylon, 
e  von  dessentwegen ,  daß  sie  so  hoch  über  der  Erden  im  LuiR 
faweben,  hangend  genant  werden.  Ober  das  hat  sie  aus  den  Ber* 
)n  Amenim  einen  Stein  hauen  lassen,  135  Schah  lang  und  25  Schuh 

* 

12  per[d812]8aadire.  15  künfftig]  SXH  kfinff[a75]ttg  beiengen.  18  Tiel 
ilt]  feblt  aXH.  21  sieren  [X  808]  lassen.  25  konte]  dXH  k5nte.  26  Eobt* 
aam]  8XH  Ecbatana.  27  Ünko[8  818]sten.  81  im  [a  76]  Lufft  82  han- 
nd]  H  hangend  i.  e.  (horti  pensiles,  heut  sa  Tag  Altanen).  88  Ameni»] 
3  Armeniä. 
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breit,  welchea  lie  dnrck  Arbeit  vieler  Tkier  aa  den  Bapbnt,  n 
dar  vollends  nach  Babylon  bringen  nnd  ibne  daaelbat  sa  Ttrw«- 
dening  aller  HeuKhen,  die  ihn  snaehen,  la&ichlen  Iusol 
Joseph  antwortet:  ich  hab  mit  dieaer  eitelen  Thorheit  md  ■- 

t  Bfitzen  Veradifrendung  bifiher  gar  nicht  nmbgehen  aögea.  Wc 
ich  aber  den  Gelt-Mangel  im  I«nd  betrachte,  »o  mBß  ich  gesteh: 
daß  ei  besier  sey,  Pharaonla  Schitxe  werden  solcher  GealaltBta 
die  Unterthanen  zerstrenet,  als  daß  sie  tbar  einaada*  Uegea  n- 
bleiben  und  ioi  känfftig  zu  vieler  Land  and  Leat- VerderJwigi 

10  den  Krieg  verwendet  werden;  dannenhero  werde  ich  äci  l** 
dem  König  als  einen  berühmten  Baumeister  ittbringea,  woruil- 
dich  kecklich  mit  allerhand  Abrissen  von  verwnnderlieheB  hä^ 
liehen  nnd  immerwährenden  Gebänen  gebst  machen  kaast.  Mi- 
sen  gehe  nur  bin,  meiner  Lieben  und  deinea  Weibern  die^' 

1»  vollends  zu  kotzen,  weil  ich  selbsten  jetzunder  andere  GeKÜf- 
ten  zu  verrichtenl 

Bierauf  gieng  Joseph  seines  Wegs.  Husai  setzte  s«^  witda 
zu  dem  Frauenzimmer  und  führe  in  voriger  Ercdilung  folgniü 
Gestalt  fort,  weil  es  Josephs  Liebste  begehrte. 


I  welchen]  ÜB  welche.  4  [U  2,6S6.  K  2,9SG  lUttese]  Joaepb.  )m' 
tt(  [t  aU]  lu.      14  meiner  [a  77]  Liebiteu.     18  Toiicer  [X  804]  EchUhe) 
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Gnidige  Frau,  iagte  er,  cuvor  als  mein  Herr  kam,  befanden 
r  sich  mit  unserer  Caravana  noch  in  höchster  Gefahr  vor  den 
übern.  Nun  will  ich  auch  hersagen ,  wie  wir  vermit|elst  ihres 
»bsten  unYergleichlichen  Schönheit  daraus  entronnen.  Ich  hiese 
(1,  so  bald  ich  die  Rinber  nur  sähe,  ein  Königlich  Kleid  anlegen, 
\  wir  cu  allem  Glück  vor  den  Pharaonem  zur  Verehrung  mitge- 
nmen,  und  befahl,  daß  man  ihn  auf  das  beste  Pferd  setzte.  Ich 
bst  aber  verfugte  mich  zu  den  Raubern  und  erschreckte  sie  mit 
r  Gegenwart  Apollints,  den  wir,  wie  ich  sagte,  bey  uns  h&tten, 
l  sie  zitterten,  wie  die  Febricitanten;  und  in  dem  ich  sie  durch 
1  angenommene  Mina  übereilte  und  in  eine  Furcht  jagte ,  brachte 
sie  dahin,  daß  sie  durch  meine  Lügen  sich  bewegen  liesen,  ih- 
n  Eheherrn  Göttliche  Referentz  zu  erzeigen  und  von  ihm  so 
Tische  Dinge  zu  begehren,  welche  zu  ertheilen  er  sich  nie-> 
bin  träumen  lassen.  Der  eine  begehrte  ein  schönes  Weib,  der 
ler  Glück  zu  guten  Pferden ,  der  dritte  reiche  Beuten  an  Geld, 
*  vierte  ein  unüberwindliche  Stirck  wie  Hercules,  der  fünffte 
ner  Buhlschafft  Gegenliebe,  der  sechste  ein  ansehnliche  Heerde 
ihe,  der  siebende  eigen  Hauß  und  Hoff  et  c.  Einer  wünschte 
lönheit,  den  Weibern  zu  gefallen,  der  ander  ein  grimmig  und 
Qsam  Angesicht,  seine  Feinde  zu  erschrocken.  Einer  wünschte 
)en,  der  ander  bath  den  ApoUinem,  daß  er  die  Seinige  versor- 
I  und  segnen  wolte.  Gemeiniglich  war  ihr  Begehren,  daß  sie  in 
m  Wohnungen  an  Viehe,  ausserhalb  aber  durch  Rauben  an 
ithen  reich  werden  möchten.    Gleich  wie  nun  ihr  Bitten  und 


(     Mige]  XH  Daa  V.  Capitel. 

ihlet,  anff  was  weise  er  den  Joseph  von  den  Rftubern  errettet. 

"^  sich]  (XH  nns.      4  anTergleicKlichen]  dXH  anVergleich- 
'ka.      6  Glfick  [8  315]  vor.      11  ein]  fehlt  8XH.    Mina] 
e^ohte.      18  seiner  [H  2,  637.  K  2,  635  sUtt  637] 
H16]  Erben.     23  Gemeinig  [X  805]lioh. 
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Begehren  seltzam  war ,  also  waren  auch  ihre  Ceremomei  liäc- 
lieh,  dann  die  aberglaubige  Lente  wüsten  nicht,  wie  siesidii^ 
roüthig  genung  stellen  selten.  Sie  fielen  Creutzweis  zur  Erden  oi 
schlugen  die  Stirne  wider  den  Boden  und  ihre  Fäuste  wider  b 

5  Brust,  und  wann  sie  ihrem  liebsten  Eheherrn  die  Fasse,  so  ii< 
mals  mit  Königlicher  Zierte  geschmückt  waren,  gekust  luilG 
schetzten  sie  es  vor  ein  grosses  Glück,  wann  sie  ihre  Andidita 
bezeugen  auff  Händen  und  Füssen  unter  des  Pferds  Bauch  hifldfJ 
kriechen  dorfiten. 

10  Nach  Verrichtung  solcher  Ceremonien  und  Vertröstung,  «I 
ihr  Bitten  Statt  finden  solle,  sagte  ich  einem  hier,  dem  anden  ii 
gute  Warheit,  das  ist,  was  ihm  etwan  sein  Lebens -Tag  wi^ 
fahren  war  und  noch  widerfahren  würde ,  dann  ich  mich  du^ 
trefflich  auff  solche  Kunst  beflisse;  und  weil  ich  wohl  eintnl,  ik 

16  ten  sie  mich  auch  bey  nahe  vor  einen  Gott  oder  doch  wenigste 

des  Apollini  Diener,  der  viel  Weißheit  von  ihm  erfahren  lai^ 

stellt  wäre,  dem  Menschen  seinen  Göttlichen  Willen  zu  offeabtn) 

Nachdem  wir  sich  nun  solcher  Gestalt  aus  der  Gefahr  P 

wickelt,  habe  ich  ihren  Eheherrn  genauer  betrachtet  mid aas ^ 

so  nem  Alter,  das  ich  ohngefahrlich  schätzte,  zurück  gerechnet.^ 
die  Stunde  zu  finden,  darinn  er  gebohren  worden  seynii^ 
nemlich  eine  solche  Stund,  darin  einem  die  Gab  der  Schöohe<Jl 
vollkommen  und  reichlich  mitgetheilet  werden  könte.  Als  ick' 
solche  gefunden ,  hab  ich  zugleich  gesehen ,  daß  die  Gabeo  i 

sö  Gemüths  nicht  geringer,  als  die  Zierte  des  Leibs,  seyn  köntei  i 
in  dem  ich  in  solcher  meiner  Kunst  besser  nachsuchte,  copjet^ 
rirte  ich  beylaufftig  alles  zuvor,  was  sich  seithero  mit  ihrem U 
sten  zugetragen,  allermassen  ich  ihm  gleich  damals  Theils  <l^ 
communicirt.   Diesem  nach  vollbrachten  wir  unsera  Reise  Tolkt 

80  mit  gutem  Glück  nacherThebie,  all  wo  ich  selbst  demPotiphari^ 
Liebsten  verkauffen  helffen,  weil  ihn  Pharao  selbst  nit  haben  ^i 
Folgends  begab  ich  mich  auff  hieher,  und  nachdem  ich  da  ^^ 


1  Iftcherliob]  $XH  lästerlich.       B  stel[a  79Jlei!.       11  dort]  HaortJ 
gute.      12  Lebens-Tag  [8  317]  widerfahren.      14  KGnst]  H  Kniut    I^  ^ 
lini]  8XH  Apollinis.      17  seinen]  «8  seinem.      18  sich]  8XH  ans.     1^  ^ 
a  ihrem.    Ehe[a  80]herrn.     22  einem]  a8K  einen.     28  ihm  ß  816]  glei^' 
mals  [X  806]  Theils.      SO  gutem]  8  guten* 
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neine  noch  habende  Wahren  an  andere  Kauffleute  verhandelte,  weil 
\:h  nit  mehr  in  Aegypten  zu  kommen  vermeinte  und  die  übrige 
lieferten  auch  ihre  Geschäüte  verrichtet  hatten,  nahm  ich  mit 
linen  meinen  Weg  aufiP  Babyloniam ,  allwo  ich  befände,  daß  mir 
He  meine  daselbst  gehabte  Güter  in  einer  schädlichen  Feuers- 
runst  aufgangen  oder  im  Rauch  gen  Himmel  geflogen. 

Weilen  mir  dann  nun  in  meinem  Kauffhandel  so  gar  kein  Stern 
lehr  leuchten  wolle,  den  ich  ohne  das  nit  mehr  zu  treiben  be- 
ehrte, stunde  ich  in  der  Wahl,  ob  ich  irgents  haußlich  stillsitzen 
der  femers  reisen  wolte,  auff  welches  letztere  ich  sehr  verbicht 
'ar,  und  solches  dessentwegen  umb  so  viel  desto  weniger  wolte 
der  konte  meiden.  Ich  veräfiderte  alles  mein  Vermögen,  was  ich 
idern  Orten  noch  hatte,  in  Gold  und  Edelgestein,  damit  ich  also 
lein  gantze  Haab  bey  mir  tragen  und  an  jedem  Ort,  wohin  ich 
i  die  Fremde  käme,  zu  Hauß  und  daheim  seyn  konte,  ob  ich  et- 
an  hier  oder  dar  eine  Gelegenheit  antreffen  möchte,  da  mich  un- 
efehr  ein  anders  Glück  wieder  bescheinen  wolte.  Und  solcher 
estalt  dienete  ich  den  Caravanen,  die  mich  hierzu  bestellten,  vor 
nen  Tolmetschen  und  Gläidsmann,  also  daß  ich  auf  der  Reisen- 
in  Costen  in  der  Welt  herum  vagirte  und  noch  meine  Belohnung 
irzu  empfieng. 

In  solcher  Qualität  wurde  ich  eins  mals  von  Sabacano  der 
rogloditen  Fürsten  gedingt,  eine  Reise  mit  ihme  nacher  Delphos 
I  thun,  da  er  den  Abgott  Apollinem  wegen  etlicher  seiner  An- 
»legenheiten  um  Rath  ersuchen  wolte.  Ich  liese  mich  um  so  viel 
tsio  lieber  hierzu  gebrauchen,  weil  ich  vorlängst  ein  Wallfart 
»rlhin  versprochen  und  mir  vorgenommen  hatte,  das  Oracul  we- 
in meines  so  vielfältig  erlittenen  Schadens  und  Unglücks,  auch 
siner  künStigen  fernem  Begebenheit  halber  zu  befragen.  Und 
chdem  ich  zu  meiner  Hinkunflt  beydes  mein  Andacht  und  Opffer 
r  Gebühr  nach  verrichtet  hatte,  empfieng  ich  diese  Antwort: 

Wann  dich  der  Tagend  höchster  Glantz  mir  gäntslich  hat  entnommen, 
Den  die  «hemahl  Tor  mioh  anff  meinen  Ehren -Thron  gesetzt, 

1  nooh]  a  nachhahende.  weil  [H  2,  638.  K  2,  688]  ich.  3  Geschaffte 
31]  Terrichtet.  11  We[8  319]niger.  18  die  —  hestellten]  fehlt  aXH.  9  Tol- 
tsohen]  8XH  Dolmetscher  und  [a  82]  Qleitsmann.  23  Delphos]  H  Del- 
ls. 27  dorthin  [X  807]  yersproehen. ,  28  Scha[S820}den8.  81  hatte] 
It  XH.      82  höchster]  8  höchste.      83  die]  K  sie.  ?  diese. 
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So  wirst  da  widemm  sn  Qut,  aa  Weib,  sa  Kindern  kommoi 
Und  nm  dein  Ungemach  mit  Ehr,  mit  Freud  werden  tegötst 
Du  hast  dein  Lebtag  nicht  auf  einig  ander  Qlück  au  hoffen, 
Als  was  der  Elend  giebt  dem,  den  gleiche  Elend  hat  getroffen. 

5  Ich  conferirte  diß  Oracul  mit  meinen  eignen  Prophecejv^t 
konte  es  aber  nirgend  mit  demselbigen  einstimmig  finden,  lUu 
mehr  ich  nachgrübelt,  den  rechten  Verstand  zu  ersinnende« 
niger  ich  zu  meinen  rechten  Zweck  gelangen  konte.  Ja  ich  wi 
endlich  so  verwirret  darüber,  daß  ich  wünschte,  ich  hätte i 

10  Abgott  nit  einmal  gefragt,  habe  es  auch  nit  ehender  verstiki 
als  da  mich  vor  etlich  Jahren  ihr  Eheherr  würdigte,  mich  dui 
heimnus  von  dem  einigen  GOtt  wissen  zu  lassen  und  mich  mit  J 
sen  meinen  beyden  Weibern  zu  versehen ,  welche  Wissenscl 
mich  dem  gedachten  betrüglichen  Abgott  dergestalt  entnoi^ 

15  daß  ich  ihm  zu  gefallen  auch  nicht  einmal  auffstünde,  ich  wolle 
dann  verspotten.  « 

Solcher  gestalt  brachte  ich  etliche  Jahr  mit  hin  und  wi« 
reisen  zu,  auf  denen  mir  manche  Gefahr  und  viel  seltzamel 
gegnus  zu  banden  gestossen,  welche  jetzunder  zu  erzähleo, 

so  Zeit  nicht  leiden  mag.  Und  dabey  wurde  ich  weder  ärmer  o 
reicher.  Gleichwie  aber  der  Krug  so  lang  zum  Brunnen  gehl, 
er  einmahl  zerbricht,  also  widerfuhr  mir  auch;  dann  als  ich  ei 
mahls  mit  einer  ansehnlichen  GesellschaSTt  von  Kauffleuten  on^ 
deren  Herren  vornehmen  Standes  aus  Asia  in   Gneciam  ü! 

s5  schüfen  wDlte,  wurden  wir  von  etlichen  Barbarischen  Meer-t 
bern  angegriffen,  übermannet  und  gefangen,  welche  micb 
zwey  Jahren  hin  und  wieder  auf  dem  Meer  herum  geschleppt 
endlich  zu  No  Cdiese  Stadt  No  wird  jetzunder  von  Alexandre  li 
Alexandria  genant,  als  welcher  sie  erweitert)  einem  Gärtner  i 

80  kaufft  haben,  weil  meine  Natur  weder  das  Meer  noch  dieA^ 
die  ich  darauf  verrichten  müssen,  langer  nit  ertragen  mögen.  D 
nach  ich  aber  auch  weder  der  Garten -Arbeit  noch  des  daselb 
Luffts  ge wohnet  war,  auch  weniger  zu  thun  vermochte,  als 

1  [a  88]  8o.  2  mit]  HK  dich  sehen  Freud -eigotst  4  der]  HS 
6  [K  2,  689.  H  2, 639]  Ich.  8  meinen]  H  meinem.  9  so  [8  3S1]  ver^ 
16  EU  [a  84]  gefallen.  20  we[X  808]der.  25  etlichen  (8  822]  B«rb«a{ 
81  mö[a  85]  gen.  82  daselbigen]  Dieses  wort  fehlt  in  Qrimmrwörtert 
8ZH  dasselhigen. 
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)in  Bauerskerl  sobsI  ohne  Muhe  wol  verrichten  kan,  erkränckte 
ch  dergestalt,  daß  mein  Herr  (weite  er  mich  änderst  nit  so  bald 
verlieren  und  sein  Gelt  umsonst  ausgegeben  haben)  einen  Artzt 
lesteilen  muste,  der  mir  meine  Gesundheit  wieder  bringen  solte. 
Diesem  sagte  ich,  wüste  es  auch  besser,  als  er  selbst,  was  mir 
nangelte  und  womit  mir  am  besten  geholfen  werden  konte,  ja  ich 
l^ab  ihm  auch  unterschiedlichen  Rath ,  was  er  seinen  andern  Pa- 
ienten  brauchen  solte.  Und  als  es  ihm  glückte,  nahm  er  meine 
'erson  und  Reden  besser  in  Acht  und  wurde  bald  aus  meinen  Dis- 
kursen gewahr,  daß  ich  wegen  meiner  Wissenschafft  nützlicher 
;u  etwas  anders,  als  zu  dem  Gartenbau  gebraucht  werden  könte. 
)erowegen  fuckert  er  mit  meinem  Herrn  Gärtner  und  gab  ihm  einen 
(noilfincken  vor  mich,  der  besser,  als  ich,  hacken  und  graben 
Lönte. 

Nach  diesem  getroffnen  Tausch  erlangte  ich  meine  Gesund- 
leit  bald  wiederum,  und  ob  ich  gleich  dem  Artzt  als  ein  Knecht 
lienete,  so  war  ich  gleichwohl  der  Meister  in  der  Hedicin.  Ich 
eformirte  seine  elende  Apoteck  mit  samt  dem  Laboratorio  und 
ernte  ihn  beydes  mit  prsparirung  der  Artzneyen  und  den  Kranck- 
leiten  viel  anders  procedirn,  als  er  noch  bißher  gewüst  hatte. 
>ahero  restituirt  er  seinen  Patienten  ihre  Gesundheit  viel  ehender 
ind  besser,  als  man  zuvor  an  ihm  gewohnt  war,  wessentwegen 
T  mich  anfanglich  liebet,  endlich  aber  neidet,  als  er  sähe,  daß  die 
^eute  anfiengen  mich  hoher  zu  »stimirn,  als  meinen  Herrn  Docto- 
'en  Selbsten. 

Gleichwohl  muste  er  mir  noch  immerhin  gute  Wort  geben 
nd  seinen  Neid  verbergen,  weil  er  fort  und  fort  noch  mehr 
'ünste  von  mir  zu  erfischen  bedacht  war.  Wann  auch  solches 
ich!  gewesen  wäre,  so  hatte  er  mich  vorlangsten,  ich  weiß  nicht 
'ohin,  wiederum  verkauflfl.  Als  aber  des  Kerckermeisters  Cdabey 
iT  Liebster  gefangen  gelegen)  Leute  kamen ,  Gefangne  Leibeigen 
a  kauffen,  die  man  im  Laut  Königlichen  Befehls  auch  um  die  Ge- 


7  aeiß  S28]neii.      9  Reden  —  and]  fehlt  XH.      U  k^nte]  XH  knnte. 

1  |H[iokert]  an  handelt.    Gärtner]  SX  Garener.  H  Gftrtner.      16  [H  S,  640. 
2,  640]  Nach,    erlang  [a  86]  te.      18  mit  [X  809]  samt.      38  endlich  [8  334] 

t>er.    36  Wort] «  Wart  XH  Worte.    37  and  fort]  fehlt  8XH.  mehr]'fehlt  XH. 

2  Kanigliohen  [a  87]  Befehls]  XH  Königl.  Befelchs. 
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bahr  folg«»  luflen  nraste,  wo  sie  deren  antraffen,  die  ihilN|ta 
hatte  beydes  sein  Neid  and  mein  Dienst  bey  ihm  ein  Eode;  im 
diese  fAfarten  mich  nach  Thebä ,  da  ich  ihren  Liebsten  ait  ■» 
sprechlichen  Freuden,  ob  zwar  in  der  Gefangnus,  ugeMil 
t  Wie  glackseelig  ich  nun  seithero  in  ihren  Diensten  nach  k  w 
(iberslandenen  Widerwirligkeilen  und  wanderbarlicheo  Gliit 
nnd  Unglücks -Fällen  allhier  gelebt,  haben  Euer  Gnaden  li(i 
vor  Augen  gesehen,  dannenhero  ohnnöthig,  ein  mehrNiUfr 
zu  erzehlen. 

10  Nach  dem  nun  Musai  solcher  Gestalt  seine  Bede  beschloon.^ 

sich  auch  alle  müd gesessen  hatten,  vertrieben  sie  die  übrigeM. 
auff  den  Abend  mit  Spaziren  gehen  und  die  Göttliche  Allimcb« 
Wunder  an  den  schönen  vielfarbigen  Blumen  und  andern  neif»' 
nen  Erdgewichsen  zu  betrachten  und  dessen  Gfile  om  alle  enti 

iB  fene  Ding  zu  loben. 

Nach  etlichen  Tagen  hat  Joseph  dem  Musai  angezeigt,  ^ 
ihn  beym  Pharaone  als  einen  Baumeister  angebracht,  und  ^ 
ihn  zugleich  inslruirte,  wie  er  sich  bey  dem  König  mit  Beda  ^ 
halten  solte,  damit  der  Zwech  erreicht  würde,  antwortetlb 

M  Hein  Herr  lasse  mich  nur  gewehren!  Werde  ich  einmaU  aü- 
bekand,  so  will  ich  seinem  Gelde  solcher  maasen  schrepfei.- 
sieb  alle  seine  Unterlhanen  dessen  zu  erfreuen  haben  sollei. 

Und  solches  hat  er  auch  vollzogen;  dann  nach  dem  ihnJov 
fftr  den  Pharaone  geführt,  hat  er  ihm  dergestalt   zagesproe 

H  daß  er  die  in  der  ganizen  Welt  berühmte  Pyramides  zu  eria 
angefangen,  an  deren  dreyen  nach  Plinii  Zeugnus  78  Jabrc  i 
Monat  gebaut  worden,  der  auch  meldet,  daß  Zeitwehrender  hU  | 
Aoferbauung  nur  bloß  vor  Wiirl/ehi.  Zwibeln  und  KiutliliKi  frv 
Arbeiter  1800  Thalenta  Cdfls  st>yn<J  108  Tonnen  Golds  ani^ift»' 

M  worden.  Allein  an  dem  gros.su[i  I'ynimide,  sagt  man,  habca  ^ 
mal  hundert  und  sechtzig  lansund  Menschen  Kwantzig  vötUfrt* 
ohn  Unterlaß  zugebracht,  un  wds  die  Steine  gekostet,  aU 
alle  aus  Arabia  gebotet  werden  müssen  und  deren  die 


6  Augen  [S  336]  gMeheo.    17  jhnj  Ö  ihm.    PLiil^ 
SXH  instituirle.      eiob  [Z  SlOJ   lj,^y.       iS  ihn  I^. 
34  den]  SK  dem.     Fbanwiie]  XHK  Phari 
liger]  HK  TöDige.      83  unj  XHK  i 


{choch  breit  gevresen;  solcher  Uakosten  seye  nit  zu  zelilen  noch 
;uszasprechen.  Wer  mehrers  von  diesen  ungehenren  Thflmen 
M  winen  beliebt,,  der  lese  Plinium  lib.  36,  cap.  12,  Diodoram  Si- 
ulom  üb.  2,  Herodotum  lib.  1,  Amianum  Hwrcellinom  lib.  22,  Pe- 
rum  Hirtyr.  Hediolanensem,  Pomponium  Melam  and  Hins  Jacob 
LDimans  eines  Zurchers  Beiß  in  das  gelobte  Land ,  der  unter  Re- 
ierung  des  Kaisers  Rodolphi  Secundi  persönlich  in  und  anff  dem 
rossen  Pyramide  gewesen  und  dessen  Beschaffenheit  weillfinfltig 
eschreibet. 

Unser  Husai  aber  wurde  zum  recompens  seiner  Erfündung  und 
egebner  Vorschlag  vom  Pbaraone  über  die  übrige  Völker  Vessari 
der  Vezori ,  die  hernach  Dinastier  genani  worden ,  zum  Fürsten 
eselzl,  welche  Ruhe  und  Glückseligkeil  ihme  dann  Joseph  als 
»inem  getreuen  abgelebten  Diener  in  seinen  alten  Tagen  auch 
;rtzlicb  gern  gdnnete. 

ENDE. 


5  Pomponinm]  S  Fomponiam,  6  Ammani}  Job.  Jttk.  Ammtn  ana  TalU- 
yl  un  Züriohn  aee,  ohinirg,  reiite  1616  loa  getobte  Und,  starb  1666,  71  jähre 
.  £r  lat  nicht  ta  vwirecbseln  mit  dem  gleichnamigen  chorberm  in  Zürich, 
r  I6T3  atarb.  Land,  [S  337]  der.  10  ErfQndnDg  —  gegsbeoer]  fehlt  SXH. 
Joseph]  tXE  Joseph  ihme  dann  ala.      15  gönnete]  BK  gSnnele. 

Hier  tum  BeiehlnO,  findet  aich  noch  eine  »ohQne  Anmoiokang,  von  einem 
Igen  und  redlichen  Scbaflber  oder  HaQ&halCer,  dem  Musai,  dieser  handelte 
u  and  TemQnfftlicb,  nnd  wendete  seine  Sohreib-Feder  wohl  nnd  nfltdicfa  an, 
oiregen  erbnbe  ihm  aooh  QOTT  «nf  einen  FfirBten-Trohn,  trie  die  Hiatoria 
iweiaet,  nnd  aieh  anoh  darmit  endiget,  und  so  wird  anch  deß  Psalmiaten 
-neb  «rfOllet:  Dem  Gerechten,  wirda  luletzt  wohl  gehen.  Joseph  nnd  Mosai 
len  aI*  hrifftige  Zengen  dat.  Ach',  wer  redlich  bandelt,  nnd  seinem  GOTT 
HerUen  liebet,  wie  eolte  es  doch  wobi  ein  aolcber  böse  haben  kfinnen? 
it  KU  Tage  geaohiehet  es  doch  selten,  daß  die  Schreiber,  Bohaffner  nnd 
ißverwalter  mehr  so  hoch  an  das  BreC  kommen,  ob  sie  Tieleioht  anoh  nicht 
ir  ao  redlich  handeln,  weiß  ich  nicht,  wire  nur  eine  Frage.  Doch  finden 
anob  noch  welche,  walohe  zn  hoben  Welt •  DigniUlten  gestiegen,  von 

u  t.ii.'i  /.i.  IH  3.  a-\2\  iin9,:i-cr  Zt>it  £^^1.4,^  loi.l^IIvi,  k..i,ul^.  Ol.  =kh 
-.lohf  durch  Uelil  darin  goichmi^el,  oder  hinauf  gpicbmoichdt  und  Foli- 
.1,  »dor  anvh  dnr«h  um  Tagenden  unJ  Klugheit  wio  Juaeph  und  Muaai 
ii-.gca?  Ubwel  stall  tltetisnob  hier  nicht  bd  klar  ausscixen ,  jedes  kan  seyn. 
•viril  auab  woU  u  koinam  fehlen.  Gienge  aacb  alles  noch  wobl  bin, 
„  [K  tt  S4tJ  MW  HAau  niebi  gar  Narren  la  solchen  Verrieb tongen  tind 


uDTenUUidlge  Idioten  genomniBn  tmd  Bingeifloket  wüideo.   Aablili 
w  doch  bey  diwen: 

Bin  kQfrscht  treue  Htod, 

EInghcit  in  Jedoin  Stand, 

Eid  Berti,  du  QOtt  eikMit, 

PuBirt  doroh  BGieh  und  Land. 
Nicht  aber  muß  es  heiHBen: 

Amt  bringt  Kappen, 

Wann  iah  nur  kan  wac  enohnappen. 
Aoh  nein,  alto  wäre  nnser  Uniat  nicht  geeonnen,  londsni  et h>: 
and  betrachtete  neben  deK  Königs  Heil ,  aueh  Eogleicfa  der  CDteftbmi 
fartli,  wie  einem  jeden  wieder  gebolffen  und  zu  Mitteln  gelrnclu  ■^ 
mSehte.  Heat  m  Tage  gedenolien  die  Schaffner  and  Hanfibllter  nt,  ■" 
Torhero  reioh  werden  mficbten,  der  Herr  mag  gleiotlwohl  immeiliiinT: 
anderer  Lento  oder  einer  ganlzen  Gemein  und  Landei  Wol&tlli,  nlt 
■orgeD,  da«  laiien  sie  wohl  bleiben.  Schaff  tibi,  babebii,  ipiiobt  nucl- 
wohl  drey  und  sehen  mal  mehr  gestohlen  nnd  auaanun  geradelt,  *<n  c' 
Leute  BauffcD,  ala  er  mit  redlicher  Hand  verdienet. 

0  solshe  Amts-  und  Tugend-Tfaaten, 

Gibt  gar  fette  Hüllen  -  Braten. 

Es  folge  dem  Musai  hier. 

Wer  Redlichkeit  beliebet. 

Daß  er  solch  Mittel  inTantier, 

Was  Nnts  and  Ehre  giebet. 

Daß,  wann  er  tod,  man  rühmen  kan, 

Der  Kann  hat  klug  und  wohl  gethan. 
Und  also  bedeuoke  alleaeit,  jeder Bobiffner,  Verwalter  uodAnuM" 
bej  dem  AnÜMig  seines  Vorhaben«,  den  Ausgang,  ttnd  ein  Ublietei 
ENDE. 


r. 
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Wer  sein  Amt  will  recht  verwalten, 
Thnn,  was  ihm  ta  thua  gebfihrt, 
Der  wird  Lob  und  Rohm  eriialtea. 
Wie  mui  an  Hnaai  apfihrt, 
Den  GOTT  and  s«n  Herr  erhSbte 
Und  ibm  sehr  viel  Gutes  tbSte. 
So  hoch  achten  fromme  Lent 
Die  beliebte  Redlichkeit. 


1   [b  96.   S  8!8.   X  eil.  K  2,  64S]  Wer.    DfeMr  giate  ■nhloB  fehlt  H. 
iedllcbkwt]  SX  Bedligkeit.  K  BedliohkaiL 

DiD  bodenoko  wol  nitd  eben. 

Wer  will  gatmt  Lob  entieben. 
Und  alle  aejre  dieeea  anch  der  BeaehlnA  de«  «Ddem  Tbeila,  dar  nun  laai 
enunal  viel  Termdirteii  klag-  nnd  ainnreioheD  Bimplioianiiohen  Lnat-, 
ir-  und  Zeit-TertreibuDga-Sohrifften.  lu  dem  uaehfolgeDden  dritten  Tbeil 
en  mit  der  HflUfe  GOtte«  bejr  denen  nooh  Kern-hafitersn  nnd  Binn-raiche- 
i  BBofaen,  anoh  ein  dentlicberer  Erleotetoiigi-  nnd  Anmeroknogi-KerD, 
I  gOiutigen  Leeer  noch  mehr  Termebrter  kOnfftigbin,  Torgeetellet  werden. 


9M  H,  «. 
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1  [a  96]  Dm.  Oben  sieht  eine  abbildnng  des  Mnsai  in  spanifeba«^ 
Damnter  stehen  die  im  text  gegebenen  werte.  SXHK  tebli  am  il^ 
und  nntersohrift. 
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ANMERKUNGEN  DES  HERAUSGEBERS. 

Za  den  vor  achl  jähren  am  scbluße  des  ersten  Ibeiles  der 
erke  Grimmebbaiisens  gegebenen  Zusammenstellungen  kann  ich 
I  nachfolgenden  einige  ergtinzungen  und  berichtigungen  nach«- 
Eigen. 

UTTERATÜB. 

1,  1127. 

Einige  notizen  über  die  litterator  des  Simplicissimus  habe  ich 
graben  in  R.  Naumanns  Serapeum  1856, 174« 

Eine  abhandlung  »über  den  Simplicissimus  und  seine  littera* 
che  familie«'  von  Otto  Roquette  steht  in  Westermanns  illustrierten 
»natsheften,  Januar  1860,  n.  60,  s.  434  ff.  Die  behauptung  s.  437, 
&  des  verfaßers  übrige  werke  außer  dem  Simplicissimus  ver* 
en  zu  sein  scheinen,  muste  mich  ebenso  überraschen,  als  der 
>lick  meiner  ausgäbe  und  der  1,  1127  ff.  gegebenen  biographie, 
nn  sie  je  dem  verfaßer  jener  abhandlung  in  die  bände  fiele,  ihm 
^rraschend  sein  wurde. 

Im  augenblicke,  da  ich  diese  Zeilen  in  die  druckerei  gebe, 
amt  mir  noch  die  funkelneue  «geschichte  der  deutschen  litte- 
ir^  von  den  ältesten  denkmalem  bis  auf  die  neueste  zeit«  von 
>  Roquette  (Stuttgart  1862)  zu,  wo  1,  382  doch  ein  weiterer 
ichttfkreiß  über  Grimmeishausen  gewonnen  ist 

LEBEN  DES  VERFAS8EB8. 

1, 1128. 

Man  hat  viel  gestritten  über  die  confesrion,  welcher  der  ver- 
)r  des  roraans  angehörte.  Die  1,  1130  beigebrachtan  zeug- 
9  weisen  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf  hin,  daß  Grimmels- 
len  als  mitglied'  der  katholischen  kirche  gestorben  ist    Daß  er 

derselben  weder  ursprünglich  angehörte  noch  andi  spiter 
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mil  entschiedenheii  ergeben  war,  scheint  ans  den  Idnteriiikx 
Schriften  onwidersprechlich  hervorzugehen.  Der  geist,  der  { 
durchweht,  ist  ein  vorherrschend  protestantischer;  abertielei 
nachhaltige  religiöse  bedürfnisse  kannte  der  verfaßer  oiierU 
wohl  nicht  und  mochte  auch  den  übertrit  aus  dem  aogestne 
bekenntnis  zu  einem  von  äußern  Umgebungen  und  Yortbeilei » 
pfohlenen  neuen  so  schwer  nicht  nehmen.  Herr  doctor  nidaiJ 
mir  eine  hierher  gehörige  stelle  aus  Griramelshausens  ewip: 
rendem  Kalender  (Fulda,  1670.  s.  89)  nach,  wo  Simplicnsiii^ 
ausgäbe  von  1677  Simplicissimus)  sagt:  Ich  vermeine  ikr  ( 
tholische  seyt  alle  über  einen  leist  gesclilagen,  und  also,  ditsi 
dannenhero  so  wenig  Calendermacher  under  euch  findet  fd 
bey  uns  Evangelischen,  welche  ihre  Talenta  dem  Nebenoeiüd 
lieber  mittheilen.  Auch  gibt  mir  Jacob  Grimm  unredit,  dili 
den  Grimmeishausen  zu  einem  katholischen  Schriftsteller  gesa 
pelt  habe.  Alles,  was  er  schrieb,  sagt  er,  sieht  sich  protestai^ 
an,  wenn  er  auch  wild  in  den  tag  gelebt  haben  sollte;  sei»^^ 
schauungen,  meint  er,  seien  in  protestantischer  hiftgescböpits 
es  sei  dafür  gleichgiltig,  daß  er  selbst  in  den  letzten  jahreo  vi 
lebens  übergetreten.  Naumanns  Serapeum  1856, 174 

SPRACHE. 

Ober  Grimmeishausens  spracheigenthümlichkeit  fiadas 
manche  schöne  bemerkungen  in  Grimms  deutschem  wörterii 
zerstreut  So  daselbst  1,  578  unter  dem  worte  buti 

SCHRIFTEN  GRIMMELSHAUSENS. 

1,  1132. 

Für  den  zweiten  theil  sind  folgende  drucke  benotzt  woH 

M  1673. 

0  1670. 

W  1670. 

X  1683.  1, 1151. 

Y  1672. 

Z  1670. 

a  1670. 

ßl672. 
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i  1675. 

Die  beschreibong  (lenelben  habe  ich  meist  schon  1,  114» 
geben.  Hier  finde  ich  noch  folgendes  zar  bibliographie  der 
srke  unseres  aators  nachzutragen. 

1659. 

Nach  einer  miuheilang  von  herm  professor  Karz  in  Aarau 

der  fliegende  Wandersmann  nach  dem  mond  schon  1659  zu 

olfenbüttel  in  sedez  mit  musikbeilagen  erschienen.  Nach  1, 1133 

ire  diese  nachweislich  erste  gedruckte  schrift  Grimmelshausens 

il  ein  jähr  später  ans  licht  getreten. 

E.  Weiler  in  Julius  Petzholdts  neuem  anzeiger  für  bibliogra-* 
ie  und  bibliothekwißenschaft  1857,  32  sagt  dagegen,  die  erste 
atsche  ausgäbe  des  Wandersmanns  rühre  nicht  von  GrimmelS'* 
isen  her,  wie  schon  der  druckort  beweise.  Den  titel  dieser 
igabe,  die  er  übrigens  nicht  selbst  gesehen,  gibt  er  so  an:  »Der 
gende  Wandersmann  nach  dem  Mond,  oder  eine  gar  kurtzwei-* 
9  und  seltsame  Beschreibung  der  neuen  Welt  deß  Monds  wie 
che  von  einem  geborenen  Spanier  mit  Namen  Dominico  Gon- 
38  beschrieben  worden  ist  Wolfenbüttel  1659.<( 

Die  sage  von  den  fliegenden  menschen  behandelt  auch  Retif 
la  Bretonne  in  dem  4bandigen  buche  Oeuvres  posthumes  de  N. 
iivre  5de,  La  Deconverte  austräte,  on  les  Antipodes:  Avec  unei 
ampe  i  chaque  Fait  principal.  1781.  Der  haupttitel  heißt:  La 
couverte  aostrale  Par  un  Homme-volant,  ou  Le  D^dale  fran- 
5 ;  Nouvelle  tres-philosophique :  Suivie  de  la  Lettre  d'un  Singei 
Bi.  Dedalus  interea  Cretea  etc.  (au-long  la  Pref.  Imprimö  A 
psick:  Et  se  troove  a  Paris. 

1660. 
Traum-Geschicht  von  Dir  und  Mir.  Sodann,  kurtze  und  kurtz«* 
lige  Beschreibung  der  zuvor  unerhörten  Reise  Welche  Herr 
[-rem  von  Hohen  Wandern  ohnlflngsten  in  die  Neue  Ober-Welt 
Monds  gethan.  o.  o.  1660.  16.  103  und  71  s.  So  beschreibt 
VeUer  ein  exemplar  der  Züricher  Stadtbibliothek  in  Julius  Petz-^ 
118  neuem  anzeiger  für  bibliographie  und  bibliothekwißenschaft 
7,  32.  VgL  1,  1133. 

1666. 
Traum-Gedicht»   Zwfiscben  Dir  und  Mir  dass  ist  Licherliche 
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Bescbreibang  anderschidlicher  Possirlicher  Trinme:  So  eiic  !^ 
wflsse  Persobn  gebabl  wegen  allen  Standen  in  der  Welt  o. «.  U$i 
16.  106  8.  Exemplar  in  der  sladlbibliothek  in  Znrick.  TflL 
Weiler  in  J.  Peisholdta  neaem  anzeiger  1657,  32. 

1667. 
1667.  In  dieses  jähr  setzt  berr  W.  freiherr  von  Mtltxih4 
erste  ausgäbe  des  keuschen  Joseph,  wekhe  aufzufinden  nir  lia 
gelungen  ist 

1668. 
Die  1,  1135  angeführte  vermuthung  Kochs,  dai^  derU^ 
erschienene  roman  Almerinde  gleich  sei  dem  grinmelsliiiarli! 
von  Dietwalt  und  Amelinde  ist  nach  einer  gefSUligen  mittkk 
Von  faerrn  doetor  Kläden  als  irrig  zu  bezeichnen.   Die  Aiaen» 
deren  ersten  tbeil  er  besitzt,  ist  eine  erzihlung,  welche  an  disMc 
des  Astyages  und  der  Mandane  sich  anschließt    Der  volblii^' 
titel  lautet:  Die  |  Almerinde  |  Oder  j  Anmuthige  Harmoney  ^ 
baftiger  Geschichten  \  und  |  Künstlich  vermischter  Erdicbli^^ 
in  dem  Leben  der  Almerinde.  i  Bestehend  in  sonderbaren  Ex» 
peln  des  Verhdngnus  des  Himmels  |  des  |  Glücks  und  Dagü^ks 
der  Tugend  |  und  Laster.  |  Unter  allerhand  wunderseltiamen  k- 
gebenheiten  |  in  sehr  lieblicher  und  Lust-|reitzenderOrdno|^ 
schrieben.  |  Franckfurt  am  Mayn  |  In  Verlegung  Johann  6^ 
Schiele  |  Bnchhftndlers.  |  H.DCLXVm. 

1669. 
Der  Simplicissimus  ist  zuerst  1669  erschienen,  angeblickt 
Johann  Fillion  in  Mömpelgart  Derselbe  name  steht  aoekinf'^ 
titel  der  mit  der  gleichen  jahrszahl  versehenen  continoatioB,  ß 
noch  in  der  ausgäbe  D  von  1670  und  unter  dem  wunderbiriick! 
Vogelnest,  1673,  M.  Der  1682  erschienene  französische  fJ^ 
simplicissimus  trägt  die  firma  J.  J.  Fillion  in  Freybnrg.  ^  ^ 
dem  altem  ausgaben  der  grimmelshausisehen  werke  nennen  Jobt 
Jonathan  Felsecker  in  Nümberg  als  Verleger,  spätere  aosü*^ 
von  1713  an  einen  Adam  Jonathan  Felsecker  ebendaselbst,  o*^ 
zweifei  söhn  und  nachfolger  des  ersteren.  Noch  ein  dritter,  V^ 
Eberhard  Felsecker,  geboren  1626,  wird  als  buchdnidter  iff i^^i^ 
borg  genannt,  unter  dessen  bildnis  Grimmeishausen  ein  epig^ 
geschrieben  hat  Cl,  1149  f.).  In  welchem  Verhältnis  dieser  taa^^ 
kger  des  Simplicissimus  gestanden ,  muß  dahingertdlt  ^ 
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eher  scheint  mir  nan  aber,  worauf  mich  J.  GrimiD  aarmeriaam 
Bcht,  daß  die  namen  FlUion,  Mömpelgarl  and  Freiburg  fingiert 
id.  Als  dmckort  und  Verleger  auch  der  ersten  ausgaben  wird 
irnberg  and  Pelsecker  anzusehen  sein.  Hieraus  wird  denn  auch 
B  ([ecldieit  erklärlich,  womit  der  nachdrucker  der  ersten  ans- 
be  (AP.  Vgl  1,  1137)  sogar  die  firma  des  druckers  und  den 
ackort  mit  abdruckt,  da  er  sich  su  fAhrung  dieser  angenom- 
^nen  namen  ebenso  gut  berechtigt  glauben  mochte,  als  der  sä- 
st dahinter  Tersteckte  herausgeben  Naumanns  Serapeum  1856, 
5. 

Der  name  Fillion  ist  Tielleicht  veranhßt  durch  den  namen 
;ob  Poillet,  welcher  als  fürstlicher  buchdrucker  zu  Hombel- 
rlen  1590  das  15te  buch  des  Amadis  druckte.  Vgl«  meine  aus- 
^e  des  deutschen  Amadis  1,  458. 

1669.  F.  Herr  professor  Kurz  in  Aarau  macht  mich  darauf 
merksam,  daß  P  mit  C  im  drucke  genau  zusammenhingt  Die 
naturen  von  F  r^ben^ffljjl^  an  die  von  C  in  auffallender  weise, 
chließt  nemlich  mit  der  Signatur  Cc,  hat  aber  von  dieser  läge 
*  9  blitter.  Die  3  folgenden  blitter  gehören  zu  P,  dessen  4tes 
tt  mit  der  Signatur  Dd  beginnt.  Die  9  letzten  blitter  von  C  und 
3  ersten  von  P  gehören  zu  einem  und  demselben  bogen.  Es 
ibi  sich  diß  auch  aus  dem  einband.  Der  buchbinderfaden,  der 
sen  bogen  zusammenhAlt,  befindet  sich  in  der  mitte  desselben 
sehen  Cc  vj  und  Cc  vij;  sonst  ist  kein  anderer  faden  zu  be- 
ken.  Auch  ist  der  druck  von  CP  ganz  der  gleiche.  P  hat  zwar 
st  34  seilen  auf  der  seite,  C  nur  33;  aber  bei  P  kommen  auch 
und  bei  C  34,  ja  35  und  36  vor.  Diese  an  einem  Aarauer 
ofiplar  gemachten  beobachtungen  habe  idi  durch  widerholte  un- 
Dchung  des  tübingischen  bestätigt  gefunden.    Kurz  vermuthel 

C  sei  auch  eine  ausgäbe  von  1669.  Diese  vermuthung  wird 
ärkt  dadurch,  daß  das  titelblatt  des  Aarauer  exemplars  von  C 
deimt  ist  und  so  auch  das  ihm  entsprechende  lOte  blatt  des 
^n  bogens,  denn  dieser  hat  nur  10  blitter.  In  dem  Tübinger 
aplar  fehlt  das  titelblatt  und  die  blitter  8  bis  10  Cs.  15  bis  20) 
Daraus  scheint  sich  zu  ergeben,  daß  das  Aarauer  und  das 
ng^er  exemplar  von  C  von  1669  sind  und  daß  jenem  nur  ein 
)r  tilel  mit  der  jahrszahl  1670  vorgesetzt  worden  ist  Kurz 
nl  daher  zum  ergebnis,  daß  €  eine  dritte  nusgabe  von  16M 
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igt  und  daß  dieselbe  16T0  mit  einem  peaen  titet  verukeinit 
Dafi  F  nicht  paginiert  wurde  CdasAaraner  ezemplarbetUliflA 
1,  1138  mitgetheilte  beobacblang^i  erkläre  icb  nsn  dirai,:J 
dieser  nachdmck  damit  für  die  verscliiedenen  ausgtbeidaSr 
sten  bflcber  ABC  gleichmäßig  passend  erhallen  werden  wIUl  i 
A  kann  F  nicht  gehören  Cl,  11393;  denn  A  hat  608  seilei,I!l 
zusammen  also  778.  Das  dnrchpaginierte  exempUr  tob  IHii 
im  ganzen  772.  Auch  zu  B  kan  F  nicht  speciell  gebäret,iii» 
618  Seiten  hat*  was  mit  F  170  zusammen  788  belngeiiv^i 
Ehe  ein  exemplar  des  Simplicissimns  C  mit  der  jihraiii  ti 
sicher  nachgewiesen  ist,  möchte  ich  trotz  dem  eine  dritte  wi 
des  Simplicissimus  aus  diesem  jähre,  in  festhaltong  meineil.!' 
aasgesprochenen  ansieht,  nicht  annehmen.  Wenn  nch  F  ä 
genau  zusammenhangt,  so  kann  die  jahrszahl  von  F  le^i 
druckjalir  der  ersten  ausgäbe  bedeuten,  wie  nichweitlict  n 
bei  andern  spAleren  abdrücken  simplicianischer  schrineBnidii 
jähr  des  neuen  drucks,  sondern  das  jähr  des  dem  wied«^ 
XU  gründe  liegenden  auf  dem  titelblatl  ang^eben  ist.  VgLl.ii 
1670. 

C.  Ot  1140.)  Nach  dem,  was  vorhin  über  F  nilgetbeilt ' 
den,  nimmt  Heinrich  Kurz  an,  daß  G  schon  1669  ersdiiean 
daß  die  ezemplare,  welche  von  1670  datiert  sind,  Diirän>? 
angeklebtes  litelblatt  haben. 

Von  der  i,  1142  beschriebenen  ausgäbe  der  CouriKb 
findet  sich  jetzt  auch  ein  exemplar  in  der  k.  oniversitätsbiM« 
in  TiU))ngen,  Dk  XI.  461  h.B. 

1670.  a.  Des  I  Grundfrommen  keuschen  Jo-jsepht  gt»' 
Dieners  und  |  Schaffners  i  Husai,  i  Denck  und  Lesvürdig' 
bens-Erzehlung,  |  Aus  Uhralten  Bebräischen,  |  Persisf^" 
Arabischen  {  Scpbenten  |  Mit  unausgesetztem  Fleiß,  auf " 
liehe  annehmliche  und  erbauliche  Art,  |  zu  Papier  gebracbt;, 
jelzo  erstesmals,  auf  instfindiges  An~| suchen,  zun  Dnck  j 
geben,  |  Von  |  Samuel  Gruifnsim  \m  ,  Hirschfeld.  |  licJrmii 
Jldir  Christi  1670.  H!l  Fciiori.  Dann  f«^n  2  l*.'t>n- 1:: 
lieh  noch  1  blalt  mit  uim^m  \tjrs  iiii^  •tten  uiit!  -.'ih' 

des  Musai  auf  der  zweiten  !^(.'itu.  im  besv 

Wendeiin  freiherrn 
pxeaplar,  das  ich 


'n  von  MaJtzulm  i  iai|A 

i  l,^^erwäl  '^^J 
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§gabe  des  Husai.  Hiernach  ist  zu  ergänzen  und  za  berichtigen, 
18 1, 1144  beigebracht  worden. 

In  dem  erwähnten  exemplare  geht  voraus  der  keusche  Jo- 
)h  Z. 

Es  folgt:  Eines  |  Rittermassigen  Soldaten,  |  der  in  seiner  blü- 
iden  Jagend  verführt,  |  und  in  Pabstliche  Irrthum  gerathen,  sich 
)T  I  hernach  zur  Augspurgischen  Confession  |  gewandt,  |  Freund- 
les  I  ReIigions*6e- 1  sprach,  oder  |  61aubens*SchUd ,  |  Mit  wel- 
m  er  die  verlippten  |  Pfeile,  Hiebe,  Stiche  und  Schösse  eines  | 
uiters  aufgefangen  und  löblich  ver- 1  setzet  hat.  |  Genommen  aus 

I  Zeughause  Got-jtes,  nemlich,  der  U.  Schriflft,  aus  dem  klei-| 
Kinder-Catechismo  des  theuren  Mannes  |  D.  Hartini  Lutheri.  | 

0,  daß  sich  Einfaltige  und  der  unveran- 1  derten  Augspurgischen 
fession  zugethane  Chri-{sten  daraus  rüsten,  und  wider  der 
stier  I  Einwürfe  belehren  und  wehren  |  können.  |  Gedrudit  zu 

II  in  LieBand,  |  Anno  1670. 

Ferner  ist  angebunden:  Guet  |  Evangelisch.  |  Oder  |  Augen- 
iinliche  Be- 1  weistumben  deß  wahren  Glau- 1  bens  auß  deß  newen 
;aments  Schriff-jten  dem  gemeinen  Mann  wieder  die  Glau-| 
I  Feind  an  die  Handt  gegeben,  j  Sambt  |  Einem  Bettlersman-  j 
ler  auß  allen  Ihrtumben  zu  sa- 1  men  Geflickten  Vncatholischen 
*:  ^  Vnd  Zweyer  \  Lustigem  Gesprächen  {  Zwischen  Entleibter 

eines  |  auff  den  Glauben  allein  Trauenten,  |  vnd  einem  Hol- 
en Geiste:  Ob  der  |  Glaub  allein  Seelig  mache?  |  Das  Ander  | 
,der  Irrweg  zur  Ewigen  Verdamnus,  |  von  zweyen  vermeinten 
iverständigen  |  so  Leichtlig  seye  gefunden  worden.  |  Mayntz,  | 
vnd  in  Verlegung  Christoph  Küchlern  1672. 
Darauf  folgt  der  deutsche  Michel  von  1673. 
[1670?]  Z.  Des  Vortrefflich  |  Keuschen  Josephs  |  inEgypten  | 
iliche,  recht  ausführliche  |  und  viel-vermehrte  |  Lebensbe- 
ibang,  i  Zum  Augenscheinlichen  Exempel  |  der  unveränder- 
i  Vorsehung  GOt-jtes,  so  wol  aus  heiliger  Schrifft,  als  an- 
I  der  I  Hebreer,  Perser  und  Araber  Büchern  und  herge-| 
ter  S«ge  auf  das  deutlichste  vorgestellet,  und  |  erstesmals  mit 

r  t    44Hiverdroßner  |  Mühe  zusammen  getragen  |  von  |  Sa- 

^  \  Birschfeld.  |  Nunmehro  aber  wiederumb  aufs  | 

^HMsehen,  verbessert,  )  und  samt  des  unver- 

SlKPra  Schaffners  Musai  |  Lebens-Lauff.  | 

58 
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Termehrel,  dem  Cnriosen  Leser  '  sehr  anmuhtig,  luÜgEi 
lieh  I  ZD  betrachten  wolmeinend  mit-  j  getheileL  j  HiniTi 
Hnden  bey  Pelseckem.  245  selten ,  w<Aei  dts  titdbhu  ri 
bleibt  Exemplar  früher  in  der  fürstlich  leiniogischeo  horbül 
jetzt  im  besitz  des  berrn  Wendelin  fireikerm  vonHilbibn 
Es  ist  ohne  zweirel  dasselbe  exenplar,  dessen  ich  1,11 
wibnt  habe. 

Anjebiinden  ist  der  Mnsai  von  1670. 

Die  1,  1144  bei  1670  angefahrte  ausgäbe  des  eirifi 
den  kalenders  besal^  professor  K.  W.  L.  Heyse.  Vgl  H 
librornm  germaniconjm  skc.  xv— xviij.  Berlin  bei  ^^ 
9.  113,  n.  1441,  wo  sie  so  beschrieben  wird:  Des  Abeiiin 
Slmplicissimi  Ewig  währender  Celender  etc.  etc.  Nönib.  \i 
Dieses  exemplar  ist  Tielletchl  dasselbe,  welcbes  jetil  btr: 
ger  dr  KUden  in  Berlin  besitzt  und  worüber  er  mir  (i 
mittheilt:  Von  dem  Ewigwihrenden  Caleoder  besitze  ieb 
den  Ton  Ihnen  angefahrten  ausgaben  in  qosrt.  Beide  siil 
bei  W.  E.  Feißecker,  die  eine  »gedruckt  in  der  Försllkk 
deatz-Stadt  Fulda  bei  Marcnm  Blol^  1870« ,  die  andere  -i 
biirg  I  bei  Georg  Conrad  Biegern  |  Im  Jahr  1677>. 

Von  der  ältesten  ausgäbe  des  ewigwährenden  kilen 
fhnd  sich  ferner  ein  exemplar  in  besitze  des  berrn  alUu«^ 
Nefin  Herisau.    Naumanns  Serapeum  16S6,  175. 

Um  1670  ist  Cl>  1148)  ohne  zweifei  der  deutsche  W 
erst  gedruckt.  Ich  habe  1,  1051  auf  ein  altes  lied  hi« 
welches  dem  verfaßer  bei  dieser  Streitschrift  gegen  die  sji 
derber  vorgeschwebt  haben  mag.  Einen  andern  druck  i 
liedes,  mit  4  Strophen  weni(,'^er,  lioschreiLl  Ludwig  t' 
marischen  Jahrbuch  filr  deutsche  spnirhc  von  Uoflinsnii 
2,  206.  Ebendaselbst  2,  207  tlieilt  er  die  «nllBi  -V^?'] 
Ähnlichen  liedes  vom  jähr  i(>48  mit, 
alten  Tentschen  HicMs  ober  iliu  allamo^ 
u.  s.  w. 

Der  erste  Bemhäuter  sarr 
Itliterato  Ignorantio,  zugenant 
Weller  in  Julius  Petzholdts  an 
thekwissenschaft  1853,  209  , 

Deß    AbenlbenrHchen    Si 
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Yeller  a.  a.  o.  s.  2tO  in  die  jähre  1670 — 72.  Nach  dem,  was 
1,  114S  aus^führt  habe,  fällt  die  abfaßung  dieser  schrifl 
in  das  jähr  1673. 

Simplieissimi  angeregte  Ursachen,  wamm  er  nicht  katholisch 
den  könne,  von  Bonamico  widerlegt.  1670 — 72.  £.  Wdler 
I.  o. 

Unter  den  nachahmongen  anderer  antoren  erwfihnt  E.  Wcdlor 
.  Pelzholdts  anseiger  fär  bibliographie  1853,  210  «ocb  das  tob 
1,  1144  angerührte  Viridariam  historicnm  d.  i.  histor.  Lost- 
en ,  enih.  hundert  aoserlesene  Geist-  Herz-  und  Gemoelher- 
ende  Geschichten,  darch  Vorschub  u.  Anleibing  des  weit  nnd  breit 
lehmlNi  Simpiicii  Siaiplicissimi.  Nürnberg  o.  j.  C1670— 73?). 

Gleichfalls  als  nicht  von  Griramelshansen  herrührend  wird 
^führt:  SimpticisBimi  alberner  Briefsteller  und  lächerliches  Ti- 
r-Boch.  1670— 72?  E.  Wdler  a.  e.  o.  211.  Die  spjitere  ans- 
3  desselben  habe  ich  1,  1172  erwühnt. 
1671. 
J.  Diese  1,  1146  beschriebene  aasgahe  befindet  sidi  in  einem, 
es  scheint,  «nvertlümmelten  exemplar  in  der  tladlbibllolhek 
'raokfurt  an  H.,  wie  mir  Franz  Roth  freundlich  miUhsilt.  Nach 
08  steht  darin  ein  titeU 

Die  1,  1147  erwähnte  ausgäbe  des  Simplicissimus  o.  o.  1671 
t  auch  Emil  Weller  auf  in  PetzboUts  aioeiger  fflr  bibliogr«phie 
3,  209. 
Des  abentheurlichenSimplicissiini  Satyrischer Pilgram.  2  theile. 
chfeld,  Grisenius.  1671.  E.  Weller  a.  a.  o.  Ist  diß  die  Ton 
1,  1140  imtenn  jähr  1670  erwtiinte  ausgäbe? 

1672. 

Y.     Das  wunderberliche    Vogel -Nest,  Der  Springinsfeldi- 

n   Leyrerin,  Voller  Abenthenrllchen ,  doch  Lehrrei^ot  Ge- 

I,    iiuf  .Siiupliiuanisctie  Art  sehr  nulzliih  und  kurUweilig 

,      1-       -nigtl  durch  Michael  Rechulin  von  Sehmsiiorff.    Ge- 

M  !>■  '1  idcn  1672.  Jahr.    Exemplar  aus  der  saram- 

■  tacli  m  (iiT  k.  bibliolhek  in  Berlin. 

tiDirLiic  trage,  ob  diese  ausgäbe 

..Lii],  iiaclideni  ich  beide  benüUl 


Der   Springins- 
58* 
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feldischeo  |  Leyrerin,  j  Voller  |  Abenlhenrlichen,  dodi  lA- 
chen  GoBchichten ,  auf  SimpU- 1  cianucfae  Art  sdir  nntätt:. 
kurlzweili^  zu  legen  augge-  !  fertigt  ;  Durch  \  HiGhaelSwtL 
I  Sehmnlorff.  |  Gednickt  in  zu  Endlanffenden  ]  1612.  J^  I 
■eiten,  wobei  indes  von  260  gleich  auf  291  übeifespmp 
Exemplar  in  der  Tflbinger  universitätsbibliotbek,  Dk  XL  4&U 

Die  1,  1147  erwfihnte  erste  ausgäbe  von  Proi» 
Biber  bescbriebeo  im  Thesaurus  libromm  geraiuiiconi  < 
XT  — xviij.  Katalog  der  Bibliothek  des  Herrn  Prot  Drl*^ 
Heyse.  Berlin,  1854  b.  113:  Des  durcbleuchtigen PrätuirK 
und  Seiner  ohnvergleichlichen  Lympidae  Liebs-Geschicblf-t 
lang  n.  s.  w.  Von  H,  J.  Christoffel  von  GrimmelsbttiM,  < 
hngano  1672.  12.  Nach  Emil  Weller  in  PetzhoIdU  mbiw 
bibliogrephie  und  bibliothekwissenschaft  1653,  209  islöetc 
ort  Straßburg. 

Das  1,  1148  anfgefahrte  buch  Jan  Perus  erwihnt  nd' 
boldt  im  anzeiger  fttr  bibliogrephie  und  bibliothek«isiK) 
1853,  206. 

Der  stoltze  Helcher,  sampt  einer  Besprecknus  <« 
Prantzoss  Krieg  mit  der  Holland.  Welches  durch  Ttrato 
eines  Saphoyer  zum  Hesskram  verehret  wird.  o.  o.  n.  j.  Sinb 

1672.  4.  4  hl.  Exemplar  in  der  Stadtbibliothek  ioZönVi 
E.  Weller  in  J.  Petzholdts  neuem  anMlger  far  bibliognfte 
bibliolhekwissenschafl  1657,  32. 

Der  Simplicianische  Weltbikker  sive  abenlhenerüchr 

Rebhu.    Frankfurt  1672.    So  be^hreibt  E.  Weller  in  J.  F(B^ 

anzeiger  für  bibliographie  1853,  210  die  erste  ausgäbe  des  t« 

das  er  übiigerts  nicht  Grimmeishausen  zuschreibt.    Vgl  U  "' 

1673. 

Deß  Weltberuffenen  |  SlHPLICISSIMl  |  Fratcrey  wi ' 
I  mit  seinem  ]  Teotsdien  |  Uiclii,-!,      .lüdenndnaiiilii'b'--' 
seyn  1  kan,  ohne  Lachen  za  lesen  ci-i     '  :     ^ 
wähl.    I  Gedruckt  unter  der  Preß, 

dasselbe  lobwürdig  |  Geschirr  ersi  ,.  , 

seine  Liebe  Innwohner  nebai  anDt 
lahren  Ynsers  |  HelLs  naCh,  In  g 

1673.  1  blatl  inhalL   Dann  119  gi 
besitz  des  freiherm  von  Hallzahn  i 
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lai  n.  I.  w.  Es  scheint  dasselbe  exemplar,  woranf  ich  i,  K48  . 
gewiesen  hsbe.  Nach  E.  Weiler  in  Petzholdts  anzeiger  fQr  bi- 
igTBphie  und  bjbliotbekwissenschan  1853,  209  ist  das  baeh  in 
ißburg  erschienen.  Panl  Trömel  bei  Pelzholdt  s.  269  scheint 
ausgäbe  von  1673  zn  bezweifeln. 

Das  hinter  dem  Ulmer  exemplar  von  M  Cl|  1149)  angebnn- 
e  bncb  die  drei  grdElen  erznarren  ist  bekanntlich  von  Cbrislian 
ise. 
[1673?)  Y-  DeßWnnderbarlichea  i  Vogelnesis  zweiter  |  theU  I 
tag  geben  von  |  Aceeeffghhüllmmnnoorr  {  ssstmi.  |  Ein 
mplar  in  der  k.  bibliothek  in  Berlin  aus  der  sammlang  des  h-ei- 
m  von  Meuaebach.  Diese  ausgäbe  ligt  meinem  abdmck  zn 
nde.  Das  bncb  ist  an  Y  1672  angebunden.  Herr  doctor  Kläden 
lerkt  über  diese  beiden  drucke:  nDas  formal  ist  in  beiden  Ihei- 
dasselbe,  der  druck  im  ersten  Iheil  [Y]  etwas  scharfer.  Die 
enzahlen  stehen  im  ersten  theil  oben  rechts,  im  zweiten  [^1  in 
mitte.  Auch  ist  das  wal^erzeichen  in  beiden  verschieden.  Noch 
lerke  ich,  daß  auf  dem  tilel  des  ersten  tbeils  keine  andeutung 
OD  gegeben  ist,  daß  das  werk  in  3  thetlen  erscheinen  sollte. 
scheint  dieser  band  die  erste  ausgäbe  des  2ten  Iheils  zn  ent- 
en.« 

Eine  aosgabe  des  Simplicissimus  von  1673  erwAhnt  E.  Weller 
*etzholdts  anzeiger  1853,  209.  Ist  es  nicht  eine  Verwechslung 
X  1683  Cl.  1151  f.;),  welche  ausgäbe  Weller  nicht  auffährt? 
1675. 
$.  Des  TortreRicfa  |  Keuschen  Jo-  { lephs  in  Egypten  |  Et- 
liche, recht  außfübriiche  |  und  viel -vermehrte  |  Lebens-Be- 
-eibung,  I  Znm  Augenscheinlichen  Exempel  ]  der  anverlnder- 
en  Vorsehung  GOt-  |  tes,  so  wohl  ans  heiliger  Scbrifft,  als  andern 
]  Huhret-r,  ri:rscr  und  ArulnT  Biichern  und  lierge-  bracbler 
e  BUtTdas  deutlichste  vorgestellet,  ;  und  erslesmals  mit  großer 
UBvenbaOnar^  VObe  zusammen  getragen  von  ,  Samuel  Greifn- 
Niiohr  (^^e^  wiedeiumb  auffs  neue  vom 
<"iJ  sanipt  des  unvergleichlichen 
.^Lt'liens-Lauir   Vermehret,  dem 

;Iich  I  zu  betrecfa- 

^^   ^^^^^^^^^^^^^^^^|kBi  ^u  finden  bey  FellS- 
41    ^'^^^^^^^^^^^^^^^^^^gezSihile  Seiten,  auf 
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deren  letster  anten :  Des.  S.  235.  Des  i  GnindfromuBii 
Jo- { sephs  getreuen  Dieners  |  und  Schalhers  Mmd,  \^ 
Leßwärdige  |  Lebens -ErzeMung,  i  Ans  Uhrallen  Heki^ 
Persischen  und  Arabischen  |  Scribenten  |  Mit  unanßgesetzia 
auff  I  nutzliche,  annehmliche  und  erbanli-  |  che  Art,  zu  Pip 
bracht,  |  Und  ietzo  erslesmals,  auif  inständiges  \  ABsar 
Dmck  übergdlien,  |  Von  |  Samuel  Greifnson  von 
Gedruckt  im  Jahr  Christi  1675.  Die  seitenzahinng  liof ! 
327.  S.  328  ist  nicht  gezählt.  Exemplar  der  k.  biblioAekii 
Efaie  abschrift  von  ^  ligt  meinem  neuen  abdrucke  des  kA 
grund,  da  die  altere  ausgäbe  Z  mir  erst  später  zugb^^  I 
den  ist  Doch  habe  ich  entschieden  beßeres  aus  Z  gleich  i 
nen  text  aufgenommen  und  die  abweichungen  too  i  ä:  i 
merkungen  verwiesen.  Weniger  wesentliche  varianteB, 
nur  die  Schreibung  oder  leichte  formänderungen  betrelTes, 
fähren ,  habe  ich  nicht  für  erforderlich  gehalten.  Mancb^ 
habe  ich  stillschweigend  in  den  text  gehoben. 

Eine  schrifl  Grimmeishausens,  die  ich  sonst  nichts 
finde,  verwahrt  unsere  Universitätsbibliothek  in  TubiDgen 
ein  einzelnes  nur  auf  einer  seite  bedrucktes  folioblalt,  w 
dem  exemplar  der  Courage  0.  Dk  XI.  461  h.  8. 

Es  hat  die  Überschrift: 

Abbildung  der  wunderbarlicben  Werckstatt  desV< 
chenden  Artzts  Simplicissimi,  Darinnen  Er  als  ein  lands^^ 
Vagant  aus  eigener  Experientz  und  Practic  zuvernemen  g^ ' 
etlicher  Leute  imaginirte  Haupt-Kranckheiten  zu  Carirefl  se^ 
ten.  Allen  Sorgfaltigen  Haus-Vättem  und  HausmütterD  ^ 
Kinder  und  Gesinde  höchstdienlich,  Sinnreich ,  natzlicb 
zu  gebrauchen. 

Darauf  folgt  eine  die  größere  hälfle  der  seile  eioi«* 
abbildung  in  holzschnitt,  welche  dann  in  zweispal^^ 
folgendermaßen  erläutert  wird: 

OB  zwar  allbereit  zu  Hanß  Sachsen  Zeiten  ein  WDriD| 
der  sich  gefunden  1  Wann  schon  bey  nahe  vor  30 1^^ 
Wurmbrand  Sich  eingestellt!  Ob  gleich  um  eben  diase)!^^^ 
Schleiffstein  vor  die  grosse  Nasen:  Und  eine  Windmülil '' 
Weiber  darauf  Jung  zu  machen  erfunden:  Und  ers^^^^ 
Junge  Leut  eine  Allemodische  Hobelbanck  auffgericU^^^  * 
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findet  sich  doch  im  Werck,  daß  alle  solche  Kunstgriff:  Instru- 
dlen  und  Hachinen  so  viel  als  nichts  gefruchtet!  Nicht  weiß 
,  hat  man  den  Meistern  solche  Künste  nicht  geglaubt,  oder  vor 

Cur  sich  selbst  gefurcht,  und  deßwegen  selbige  nicht  ge- 
ucht?  Demnach  ich  aber  auf  meiner  langwirigen  Reise,  den 
-Indianischen  Javanern,  welche  mit  geraden  wohl  vermöglichen 
bern  und  gesunder  Vernnnfft,  das  3.  4.  ja  funffhunderste  Jahr 
3bt:  Massen  deren  Einer  zu  Graff  Moritz  Zeiten  in  Holland  ge- 
sen,  In  die  Karten  gesehen,  und  Ihnen  ihre  Känste  abgelernet; 

habe  ich  solche  den  Benöhtigten  zum  besten  mit  heraus  in 
'opam  gebracht,  denselben  hiemit  öffentlich  verkündende,  daß 
des  den  Mangeln  und  den  Uberflüssigkeiten  so  wohl  ihrer  Leiber, 
ihrer  Gemüther  Rath  zu  schaffen  seye;  Ist  nun  Einer  oder  der 
der  von  jungen  Gecken  kranck,  denen  kan  man  durch  eine  gute 
ciplin  CPurgation  wolt  ich  sagen)  Von  erhärtetem  Birckensafft 
:erichtet.  Stuhlgangsweiß  gleich  in  der  Jugend,  den  noch  zahrten 
rren  der  Unwissenheit  abtreiben,  wann  der  Patient  gleich  nicht 
Stuhl  gehet,  sondern  sich  nur  so  stellet,  und  sich  auf  den  Bauch 
iv  ein  Banck  leget;  durch  ein  Vomitiv  oder  gute  Aderläse  ge- 
iehet  ein  gleiches;  Vornemlich  so  der  Patient  der  gemelten  Cur 
on  etwas  entwachsen  zu  seyn  sich  einbildet,  wann  Ihn  nemlich 

Weiser  Meister  dieser  Kunst  die  Wurtzel  Verbum  (und  nicht 
rbenam)  In  die  Esels  Ohren:  Und  nach  dem  es  von  nöhten, 
ifflngerkraut,  auf  das  Hasen -Mäulgen:  oder  auf  den  Saurüssel 
te;  Ware  der  inficirte  aber  so  starcker  Natur,  daß  diese  er* 
ilte  Mittel  nichts  verfangen  weiten  oder  könden,  alsdann  ist  das 
ite  Mittel,  daß  man  mit  Ihme  in  den  Backofen  wische,  damit  er 
ttz  neu  umgebacken  werde;  id  est,  Man  slust  Ihn  von  der  Mut* 
-Milch,  lernet  Ihn  frembd  Brod  essen  an  einem  solchen  Ort,  da 
h  ein  rechtschaffene  Ordnung:  Und  auch  vielleicht  der  Scbmal- 
ß  herschet,  (GOtt  behüte  vor  dem  Zuchthauß)  Alsdann  wanA 
in  sich  selber  gehet  wie  der  verlohrne  Sohn,  so  verstaubet  alles 
defer  von  sich  selbsten,  welches  Ihn  hiebevor  verderbt,  und 
n  noch  bißher  von  Ihm  nicht  evacuiren  mögen;  Ware  aber  alles 
hart  eingewurtzelt,  daß  diese  samtliche  Artzneyen  auch  nicht 
chlagen  weiten;  Also  daß  der  Patient  allbereit  den  Namen  trüge 
es  groben  Esels-  oder  Haasenkopfs,  eines  Stockfisches,  Bachau* 
,  eines  Saumagens:  Eines  Kornhammers  oder  gar  eines  Narren, 
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der  den  Kopf  so  voller  Wfirm,  Macken,  Grillen,  DnAen^j 
derer  tausendfältiger  Pbantasey  und  Thorheit  sledLeo  Ulli.  I 
man  Ihn  einer  wohlgebackten  Herings -Tonn  vergleiciiett  m  I 
3o  daß  auch  alle  obermelte  Curen  nichts  verfangeo  köBtea,  i 
alsdann  distiliret  der  vorm  Ofen  sitzende  Alter  mit  der  Zeit  i 
einen  sehr  künstlichen  und  bequemen  DistUir-Ofen  sokbä 
hinweg,  daß  es  gleichsam  wie  Rauch,  Nebel  undWoIcke: 
schwindet!  Gleichwie  man  nun  hierzu  der  Zeit  erwirlen 
also  müssen  auch  die  Jenige  so  entweder  von  der  Natur  od^ 
andern  Unglücksfällen,  Kröpff,  Bruch,  Buckel,  Hasensdurtei, 
zu  viel:  Oder  an  der  Leibslänge,  Starcke,  Gesundheit,  Scb'i 
und  was  des  guten  Dings  mehr  ist,  zu  wenig  haben,  Sieb« 
dem  lieben  Alter  gedulten,  und  gedencken;  daß  die  letzige 
Sndige  Welt  Ihnen,  damit  Sie  gleichwohl  bey  Ehren  andAi 
bleiben  mögen,  trefflichen  Vortheil  ersonnen;  Als  zum  Ei< 
haben  dir  die  leidige  Franzosen  das  Heu  auf  der  Ober-Bähoi 
weg  verfütert,  (des  Erbgrinds  will  ich  geschweigen)  oder 
'sonst  keinen  guten  Haarboden,  so  setze  eine  Baruckqoeaiifl 
sage:  so  sey  es  die  Mode;  Hastu  ein  blöd  Gesicht?  sobno 
Brill;  vor  die  Schramm  in  Backen,  ziehe  ein  erbarnSdiwi 
barth  I  Den  Kropff  verbirgt  ein  künstlicher  Kragen,  Halßtocl 
Überschlag;  Den  Buckel  Ein  weiter  Rock  oder  Kittel  aof  Fr 
sisch,  Polnisch  oder  Crawatisch;  Kleine  Schendiel  verbergi 
weite  Ploderhosen;  Den  Hangel  recht  formirter  Waden  ersH 
einen  Futter  in  den  Strümpfen;  Und  wann  dir  vidleichl  ei 
länger  ist  als  der  ander,  so  wird  der  Schuster  mit  einem 
Absatz  helffen  können;  Den  gar  kleinen  Zwerglein  aber,  d{ 
Bachofen-Trescher  zu  nennen  pflegt ,  weiß  ich  ohne  solche 
Absätz  und  hohe  Hüth  kein  ander  Mittel,  Als  daß  Sie  sicbj 
von  Neuen  umgiessen:  Und  wie  das  Fensterbley  durchroüt 
ziehen  lassen,  wie  in  der  Figur  meiner  Wercksfatt  za  seb 
Consideration,  schickt  sich  solche  Erlängerung  mit  dem  kalte 
des  verderblichen  und  ungeschmeidigen  Saturni?  Warna 
auch  in  einem  kleinen  Corpo,  da  die  Spiritus  Vitales  so  naht 
samen?  Wegen  der  Nasenschleifferey  lasse  sich  ni«»afld 
wundern  oder  ärgern,  dann  kan  man  Einem  den  r"" 
Distilir- Schnabel  mit  Unverstand  in  einem  Huy 
warum  nicht  auch  ipit  Verstand  wegschleiffen?  < 
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□e  neno  Nile  sna  frembtem  Fleisch  wider  aBheTlen,  waromb 
oll  mm  denn  die  eigene  nicht  nach  belieben  propOrtionirnkön- 
in?  Valeat  mein  Heber  Patient,  Gedencke  bo  wohl  an  dein  Prin- 
pium  als  an  dein  End,  and  obserrire  oder  Tirimehr  praclicire  die 
jdult,  das  rathet  dir  der  wie  Quecksilber  Terschwindende,  nnd 
nnoch  ^Irene  Vagant 

Smp.  Simplicisiimus. 
1676. 

Bei  den  später  als  1676  datierten  schrinen  Ist  zu  beachten, 
D  Christoph  von  Grimmelshaosen  nach  1,  1138  am  17  Angust 
76  gestorben  ist 

1677. 

Der  ewigwihrende  Kalender,  2te  aasgabe.  Ein  exemplar  im 
sitz  von  herm  d.  KISden  in  Berlin.    Vgl.  tAen  zn  1670  s.  914. 

Diese  schon  1,  1150  knrz  erwähnte  ausgäbe  des  Calenders 
nn  ich  jetzt  nach  einem  mittlerweile  von  der  k.  nniversitits- 
»liotbek  in  Tübingen  erworbenen  exemplar  beschrAben.  Es  ist 
:niert  Dk  XI.  172.  4.  Voran  geht  ein  titelkopfer  mit  den  bild- 
;sen  der  bauptperson«!  des  Simplicissimns. 

Titelblatt:  Des  Abentenrllcben  Simplicissimi  |  Ewig-wAhren- 
r  Calender,  [  Worinnen  ohne  |  Die  ordentliche  Verzelchnua  der 
Eehlbar  I  Tieler  Heiligen  Tage  soch  nnterschiedlicfae  {  Cnriose  | 
icursen  von  der  Astronomis,  Astro- 1  logia,  Item  den  Calendern, 
tivitfiten,  aach  allerhand  Wunderbarli-|  eben  Wahr-  und  Vor- 
rängen, mit  nntermiscbter  Banren-Practic,  |  Tag-  nnd  Zeitweb- 
gen, etc.  I  Nicht  weniger  |  Viel  Seltzame,  Jedoch  Warhaffle 
Inder- Gescfitchten,  I  nnd  andere  merkwürdige  Begebenheiten, 
it  Beyfiigang  etUdier  j  Kunst  und  Wissenschafften  befindlich.  | 
Irans  ein  Jeder,  der  nor  Lesens  und  Schreibens  kündig,  {  nicht 
•in  jedes  Jahr  die  bewegliche  Fest  und  dergleichen  Ding,  so  zn 
nem  C8len<ler  nothwcndig  erfordert  worden,  leichtlich  fiiideti;  | 
idern  auch  lernen  kui.  1lur"r  ■  '^  iif^rn  die  Nalivilät  zu  siellen, 
id   aus  Oeissiger  otocr    <  -         -  üewiller,  Krieg,  Krsnck- 

t,    <  Frucht-  vml  Mt  ^^        ^AMgll*  1  Vigilanlia   et 

jrv.     Der  slHpUCti*  i  ^^^    ^|fefa  Vnbetrogen.  | 

Särnberg,  ' '^''^    <»  %J^^^^    ^^^|nlFelßecker. 
chroDOp^- 
Aut  d«r    ■ 
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O.8.W.  ""P"«^"»".  «I«  meioen  Hocfcgeetal«  fw 

Erander reJr^,   ".'"*"'  exemplar):  Warhaffüger  Berief n 

Jahr  das  erate  «Im     f    .    '  '^^'"'  I*ben«be«jhreiki«  -  " 
••  aas  erale  mahl  gedruckJ  worden  u.  s.  w 

i678. 

«CT  iweite  von  lOT«   j-    K  ■.         "^  "»l«  i«  otoe  i*>* 

..rrod.  JVZ£^  t:".  °;^.'"  "'^  "" 
sein.    Der  verfar\«r  „T    ..  *"^  *»»«•«»  *«W  ««*»* 

theas  jutt  «e;:t«r4r\'"  ^'•'^^^  '^ 

Printe  ADMANTÜS  „„d  derKö^t^^;    ^"'  ""'"  "'*''*''^ 
Liebes-Geachicht.    ,""' "«'/««"«''«"«en  Prütteßi„  OHilZHli 

vom  gleichen  verfaß«,  ..»         "*""'  *''  "'*'''  *«"«  beide  Mete 
rapeum  1856  176  *^*"'^*-^«  »«^  Österreich-.    NanawmsS^ 


rapeam  1856,  176. 

"rr ""•■  '•'^•«••'^-    ^••"  «-Pi-  in  der  U.u^ 
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1683. 

X.  Die  bescbreibung  dieses  zweiten  tbeik  der  simpliciani- 
hen  scbriften  babe  icb  1,  1152  f.  gegeben. 

Der  erste  tbeil  des  Vogelnests  ist  in  X  niehi  aus  Y,  sondern 
s  ß  abgedruckt    Vgl.  s.  385,  7.  387,  22.  396,  5  u.  s.  w. 

Auf  dem  titel  Yon  Dietwald  und  Amelinde  Qiy  1153}  nennt 
;h  der  verfaßer  H.  J.  Cbristophel  von  Grimmelsbaosea  Ein 
uckort  ist  nicht  genannt. 

Das  Rathsläbel  Plutonis  (If  li53)  ist  angeblich  in  Samarien 
183  gedruckt. 

Auf  dem  titel  der  verkehrten  Welt  Ci»  1154)  von  1683  nennt 
:h  der  verfaßer  Simon  Lengfrisch  von  Hartenfels.  Ein  druckort 
^  nicht  genannt  Diese  notizen  entnehme  ich  einer  buchhandler- 
izeige. 

Als  druckort  des  simplicianischen  Hasenkopfs  Cl«  1154)  wird 
lirnberg  angenommen.  E.  Weller  in  J.  Petzholdts  anzeiger  für 
bliographie  1853,  211. 

Der  Pseudonyme  verfaßer  dieser  schrifl  ist  Job.  Riemer.  E. 
'eller  a.  a.  o.  s.  267. 

Schröer  in  den  österreichischen  blättern  für  litteratur  und 
inst  1854, 153  erwähnt,  freilich  nicht  nach  eigener  anschauung, 
m  ersten  theil  der  kriegs-  und  friedensgesprache  des  französi* 
;hen  Kriegssimplicissimus,  dessen  2ten  theil  ich  1, 1154  nach  dem 
[mer  exemplar  beschrieben  habe.  Schröer  folgt  dem  Catalogus 
bliothecie  hungarice  Francisci  comitis  Szechenyi.  Sopronii  1780  ff. 
2,  350  und  gibt  den  titel  so  an:  Der  französische  Kriegs-Sim- 
icissimus.  Historische,  politische  und  philosophische  Krieg-  und 
'iedensgesprache  auf  das  jetzt  neu  eingehende  Jahr  1683,  wor- 
iter  auch  allerlei  Les-  und  merkwürdige  Discursen  in  den  eli- 
ischen  Feldern  allermonathlich  des  ganzen  Jahrs  abgehandelt 
erden.  Jenner,  Hornung,  Merz  und  April  o.  o.  1683.  8.  530  sei- 
n.  Schröer  bemerkt  dazu:  «Das  ungarische  nationalmuseum  muß 
is  buch  besitzen,  weil  die  szecfaenyische  bibliothek  an  das  mu- 
mm übergegangen  ist  Aus  der  Inhaltsangabe  des  katalogs  ist 
-sichtlich,  daß  das  buch  außer  einer  beschreibung  Ungarns  und 
ebenbürgens  auch  eine  historiam  motuam  Tökölyanorum  et  belli 
ircici  anno  1683  enthalte. 

Ober  den  ungarischen  Simplicissimus  und  seine  fortsetzung. 
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den  tarkischen  Vaganten  (1,  li54  fO  gibt  Jalius  Feifilikni 
einer  besprechong  von  K.  J.  Schröers  beitrag  zv  einen 
boche  der  deotaehen  mnndarten  des  ungarischen 
I.  X  Hanns  kritischen  blättern  för  litteratur  und  knnst  ( 
1973  folgende  notizen :  )»Nicht  ganz  anwillkommen  wird  es 
sein,  wenn  wir  hier,  wo  sich  die  Gelegenheit  bietet,  ei 
theil  berichtigende  bibliographische  notiz  über  den  dici 
Simplicissimus ,  den  würdigen  nachfolger  seines  Yorbil 
welchem  herr  Schröer  wie  gesagt  nur  den  Wiederabdruck  [I 
beschrieben]  benutzen  konnte;  man  sehe  übrigens  aock 
senswerthen  auFsatz  desselben  über  dieses  buch  in  den  ös 
sehen  blättern  für  litteratur  und  kunst  1854,  n.  22,  f.  1531] 
gen  laßen*  Herr  dr  Seiz,  der  Wiederherausgeber  jenes  iJ, 
CLeipz.  1854)  benutzte  außerdem,  daß  er  sich  ändenmf« 
laubte,  bei  seiner  ausgäbe  vermuthlich  ein  nnyollstindigese 
plar,  welchem  die  letzten  6  blatter,  »Deß  Grafen  Tekeh 
kommen,  und  biß  auf  jetzige  Zeit  verloffenen  Lebens-Laoff-  es 
tend,  fehlten  und  demgemäß  ließ  er  die  hieranf  bezägUcki 
des  titeis  aus.  Verwunderlich  bleibt  nur,  daß  dieses  arostiii 
der  vorrede  nicht  erwähnt  ist;  daß  in  demselben  jähre  16632 
gaben  erschienen ,  ist  schwer  glaublich ,  obwohl  das  bock » 
Zeit  beifall  fand.  Übrigens  ist  der  titel  auch  in  Szechenyis 
logus  nicht  ganz  richtig  und  genau  angegeben;  wenigstens 
statt  der  werte  99  mit  dessen  Abbildung«  u.  s«  w.  bei  Sxecbei 
dem  von  mir  gebrauchten  exemplar  aus  der  bibliotheli  des 
Haydinger  in  Wien,  welches  im  übrigen  genao  mit  dem  tob 
chenyi  benutzten  stimmt  (8. ,  4  bl.  vorst.  mit  vorworl  und  rej 
239  s.)  und  sicher  damit  identisch  ist:  T^Denckwürdig  ondlosl 
lesen.  Herauß  gegeben  von  gedachtem  DacianiscbeD  Slwf 
simo.  Gedruckt  im  Jahr  MDCLXXXni.<<  Zu  dem  erschien  abei 
dem  dacianischen  Simplicissimus  eine  bißher  unbekanota  !of 
zung,  die  freilich  schon  im  ersten  buch  versprochen  war  iin< 
welcher  2  exemplare  ebenfalls  aus  Haydingers  sammlong  ^ 
liegen.  Diese  fortsetzung  führt  den  titel:  »Türckischer Vi 
oder:  UmschweiiTend-Türckischer  Handels-Hann,  welcher 
Reise  mit  zweyen  Calogeris  (oder  Griechischen  München)  Q"^ 
Griechischen  Kauff-Leuthen  in  Constantinopoln  [vielmehr  Coo^ 
lopeln,  wie  1, 1155  angegeben  ist]  angetretlen  unddarehA^ 
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,  du  Gelobte  LbimI:  item,  aof  dem  Eophnth  durch  die  sandigte 
ifiteo  Arabie  nnd  andere  viel  TQrckisclie  Oerlher  kommen.  £nd- 
1  aoch  nach  drey  Jahren  wiederum  in  die  Christenheit  gelanget 
I  wBnderlichen  Begebenheilen  b^ierig  und  nnlzlich  zu  lesen. 
drncki,  im  Jahr  Christi  ItiSS.»  (8.  3  bl.  vorsL  mit  vorrede  und 
rister,  191  a.  nebst  ütelkopfer).  Wie  dieser  weitläufige  tHel 
lon  anzeigt,  behandelt  hier  der  nämliche  Verfasser,  vielhch  dazu 
gefordert,  in  24  capiteln  seine  reise  als  keufmann  nach  ia 
-ckey  und  andern  lAndern  des  Orients,  so  wie  seine  rQckkehr 
:h  Europa  und  endliche  ankunft  in  Breslau.  Auch  dieser  theil 
nicht  minder  interessant  als  der  erste  durch  die  verschiedensten 
inteuer  und  durch  reiche  Sittenschilderungen.  Doch  auch  damit 
das  werk  nicht  geschlofien.  Denn  sm  ende  verheult  der  rer- 
<er  noch  ein  weiteres  stractätleinx,  das  aber  weder  mir  je  zu 
lichte  kam  noch  auch  sonst,  so  viel  ich  weiO,  bekannt  ist. 
rse  zweite  fortsetznng  wäre  aber  vielleicht  gerade  der  uns  wich- 
jle  theil  des  ganzen  gewesen:  denn  wie  dort  berichtet  wird, 
Ite  darin  von  dem  Tflrkenkriege ,  dann  von  den  weitem  5jäh- 
eo  reisen  des  Simplicissimns  durch  die  oststavischen  länder, 
■cb  das  nördliche  Europa,  durch  fast  alle  provinzen  Deutsch- 
ds  samml  Böhmen  nnd  Mähren  u.  s.  w.  die  rede  sein.  Sicber- 
I  können  wir  nach  dem  vorangegangenen  den  verlust  dieser 
tsetzung  nur  bedanem:  vielleicht  ist  dieser  excnrs  rerantaßong 
näherer  forschong  darnach,  nnd  ist  diß  der  fall,  so  ist  er  ge- 
:  auch  entschuldigt  u    Soweit  Feifalik. 

Als  druckort  der  ersten  ausgäbe  des  ungarischen  Simplidssi- 
a  wird  Ulm  angenommen.  B.  Weiler  in  J.  PetzholdU  anzeiger 
biblogra|due  1853,  210. 

1684. 

G.  Cl)  11S6.D  Nach  einer  freundlichen  miltheilnng  des  berm 
fessors  Kurz  in  Aaran  befindet  sich  vom  2ten  theil  von  G  ein 
tmplar  in  der  stadttubliothek  in  Zörich. 

^'--r  buchhandluranzfigi'    entiioiime   ich,   daß  du  Galgen- 

'  ^  ausführlicher  Bericht  u.  s.  w.  mit  anmerkangen  er- 

"«d  Fromschmiül  von  Hugeofels  ohne  Ortsangabe 


( 


**^^B&er  in  Ulm  erwähnt  mir  eine  schrilt: 
AAber  das  von  den  Papisten  I 


ieifsfi,  w^bei  imdeM 
tmiw$ffar  im  4er  T(ihi«giji 


HvJM^  m€9tM^  foSML  J^  Im 

Dm  I,  1148  M%dlirtehKfcibBPcrw  ctwiWwK' 
Mdt  im  MMMfif er  ttr  UbfiograpUe  nd  KNMheMsefC 
IM»,  308. 

D#r  möüzm  Meldier,   Mnpl  dMr  Befpredaw  ^ 
ff§M%9H  Kriag  i»it  der  Holbiiid.    Wekkes  dordb  Tenii^ 
•liiei  0ipbayer  zum  Meükram  rerehret  wird.  o.  o.  o.  >  Stn^ 
1073.  4.  4  bL    Exemplar  in  der  stadtbibliolhek  intuA 
tt.  Weller  in  J.  Petzholdte  neuem  anzrfger  fär  bibliogn|b' 
blbliotbekwiffenichaft  1857,  32. 

Der  Simplioianifohe  Weltknkker  sive  abentheoeriicher  ^ 
Hebhtt.  Frankfiirt  1672.  So  be^hreibt  E.  Weiler  m  J.  F<^ 
anaelger  fQr  blbliograpbie  1853,  210  die  erste  ausgäbe  des tP 
das  er  Übrigens  nicht  Grtmmelshaosen  zuschreibt.  Vgl  1,  it^ 

1673. 

Daß  Woltberuffenen  |  SIMPLICISSIMl  |  PralereyiiHilif 
I  mtl  seinem  |  Teulsohen  |  Michel,  i  Jedermiuiigikkei,  «^ 
seyn  |  kan,  ohne  Lachen  au  lesen  eriaobl .  Von  |  Sigseirl' 
waM.  I  Gedruckt  unter  der  PrelV,  in  dem  j  jesigea  Imi  ^ 
daaaelke  lobwArdig  ;  GeacUrr  eralmakls  erfinden  wori&  \ 
ai4nt  Uebe  Innwokner  neben  anDen  j  VSLCken  mD0fi 
MMren  Vnaera  HelLa  naCk,  In  gUiamr  IiU.  iT  ^^' 
Urs.  I  Malt  inkalt  D«mi  119  tniklm  saAan.  Ea  o^ 
keatia  <l«a  fhsiken«  Ten  Mdhaite  in  Bcrin.  mKnbmiiBi«^ 
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lai  u.  8.  w.  Es  scheint  dasselbe  exemplar,  worauf  ich  1,  1148 
jrewiesen  habe.  Nach  E.  Weller  in  Petzholdts  anseiger  für  bi- 
graphie  und  bibliothekwissenschaft  1853,  209  ist  das  buch  in 
ißburg  erschienen.  Paul  Trömel  bei  Petzholdt  s.  269  scheint 
ausgäbe  von  1673  za  bezweifeln. 

Das  hinter  dem  Ulmer  exemplar  von  H  Cl»  1149)  angebnn- 
e  buch  die  drei  grösten  erznarren  ist  bekanntlich  von  Christian 
ise. 

[1673?]  Y-  DeßWunderbarlichen  |  Vogelnests  zweiter  |  theil  | 

tag   geben    von  |    Aceeeffghhiillmmnnoorr  |  ssstou.  {      Ein 

mplar  in  der  k.  bibliothek  in  Berlin  aus  der  Sammlung  des  frei- 

rn   von  Meusebach.    Diese  ausgäbe  ligt  meinem  abdmck  zu 

nde.   Das  buch  ist  an  Y  1672  angebunden.  Herr  doctor  Kl&den 

lerkt  aber  diese  beiden  drucke:   »Das  formet  ist  in  beiden  thei- 

dasselbe,  der  druck  im  ersten  theil  [Y]  etwas  schärfer.    Die 

enzahlen  stehen  im  ersten  theil  oben  rechts,  im  zweiten  [y]  in 

mitte.  Auch  ist  das  waßerzeichen  in  beiden  verschieden.  Noch 

lerke  ich,  daß  auf  dem  titel  des  ersten  theils  keine  andeutung 

OD  gegeben  ist,  daß  das  werk  in  2  theilen  erscheinen  sollte. 

scheint  dieser  band  die  erste  ausgäbe  des  2ten  theils  zu  ent- 

en.tt 

Eine  ausgäbe  des  Simplicissimus  von  1673  erwähnt  E.  Weller 

Petzholdts  anzeiger  1853,  209.    Ist  es  nicht  eine  Verwechslung 

X  1683  Ci*  1151  fOf  welche  ausgäbe  Weller  nicht  aufführt? 

1676. 

S.  Des  Vortrefflich  {  Keuschen  Jo- 1  sepbs  in  Egypten  |  Er- 
liehe,  recht  außfuhrliche  |  und  viel -vermehrte  |  Lebens-Be- 
reibung,  |  Zum  Augenscheinlichen  Exempel  |  der  unverinder- 
len  Vorsehung  60t-  \  tes,  so  wohl  aus  heiliger  Schrift,  als  andern 

I  Hebreer,  Perser  und  Araber  Bächern  und  berge- 1  brachter 
:e  auff  das  deutlichste  vorgestellet,  |  und  erstesmals  mit  großer 
I  unverdroßner  { Mühe  zusammen  getragen  |  von  |  Samuel  Greifh- 

von  {  Hirscbfeld.  \  Nunmehr  aber  wiederumb  auffs  |  neue  vom 
tore  übersehen,  verbessert,  und  sampt  des  unvergleichlichen 
ephs  I  getreuen  Schaffhers  Husai  |  Lebens-Lauff  |  Vermehret,  dem 
riosen  Leser  j  sehr  anmuthig,  lustig  und  nützlich  |  zu  betrach- 
wohlmeinend  mit- 1  getheilet.  |  Nürnberg,  zu  finden  bey  Felß- 
lern.  2  nicht  gezahlte  bUtter.   Dann  234  gezahlte  selten,  auf 


:  Dtf.  SL  335.    Da    emd&«^Mi  k» 

riScfcrften  Mnai,  Dtta- 
Leftwiij^e  Ukeu-Bneyn;,  An  Dhnltea  B^fe. 
reräathimwmiAnmtAem  Scnkeata  t  Mtt  «wAgcsetslts  ^ 
Hf  ntxUcbe,  mrfailirhf  nd  cfbnfi-  |  che  Art,  n  Pif:^ 
bracht,  :  Uod  ietu  enteaaab,  laff  inftiod^es  Aasacha. 
Dnefc  nbergebn,  >'«■  |  SvHtd  GrabiOB  von  '  BiiK-. 
Gedracfct  in  Jihr  (%rifiti  1675.  Die  Mtteniihhiiig  It^  !^ 
327.  S.  328  »t  Rieht  gexihlL  Exmi^ir  der  k.  bibliolhek  b  h 
Büne  ibtcfaift  toq  i  tigt  ■eineni  oesea  slxlracke  des  Jok;  i 
gTud,  da  die  iltere  lasgibe  Z  nur  erst  später  zigüglicfa  :-:i 
den  uL  Doch  habe  ich  entachieden  beßer«s  aas  Z  glofi ::  i 
nen  lext  aalgenonmea  tmd  die  abweiehnngeii  tod  i  m  i- 
merfcongen  Terwiesen.  Weniger  wesentliche  viri^tea,  ■! 
BDT  die  ichreibniig  oder  leichte  fomäfldemngen  betreff«.  ^ 
tBhren,  habe  ich  nicht  für  errorderlich  gefaalteo.  Manches  ^3 
habe  ich  stillschweigend  in  den  text  gehoben. 

ISne  Schrift  Grinmelibansens,  die  ich  sonst  nicht  <n 
finde,  verwahrt  unsere  aniTersitätsbibliolbek  in  Tübingeit.  E 
ein  einzelnes  nur  aof  einer  seite  bedmcktes  folioblatt,  angät 
dem  exemplar  der  Courage  0.  Dk  XL  461  h.  8. 

Es  hat  die  Überschrift: 

Abbildung  der  wunderbarlicben  Werckstatt  des  Weti 
chenden  AriztsSimplicifisimi,  Darinnen  Br  als  ein  landstöm 
Vagant  aus  eigener  Experientz  und  Practic  zuvememen  gibt- 
etlicber  Leute  ioiaginirte  Haupt-Kranckheiten  zu  Carirea  sen  i< 
ten.  Allen  Sorgfältigen  Haus-Vättem  und  Hansmättem,  n: 
Kinder  und  Gesinde  höcbstdienlich,  Sinnreich,  nützlich  ned  (- 
zu  gebrauchen. 

Darauf  folgt  ciiiL-  die  größere  hüU'le  »1er  seiU'  ciMeö* 
HliMliliing  in  liolzschnjtl ,  >v||flB|Min  in  zwvispiILctr  - 
fulgonüoniDißen  erläutert  vtM 

OB  zwar  allliereit  zu  iT 
(lor  sieb  geriiiiden!  Wann  I 
Wurmbraiid  Hicli  eingestellll  1 
SchloilTstoiii  vdr  die  grosse  P 
Woib('r  .iHiHiif  ,lung  zu  mnchenl 
Altemodisibe  ' 
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findet  sich  doch  im  Werck,  daß  alle  solche  Kunstgriff:  Instrum- 
enten und  Machinen  so  viel  als  nichts  gefruchtet!  Nicht  weiß 
I,  hat  man  den  Meistern  solche  Künste  nicht  geglaubt,  oder  vor 
r  Cur  sich  selbst  gefurcht,  und  deswegen  selbige  nicht  ge- 
sucht? Demnach  ich  aber  auf  meiner  langwirigen  Reise,  den 
it-*Indianischen  Javanern,  welche  mit  geraden  wohlver möglichen 
tibern  und  gesunder  Vernunfft,  das  3.  4.  ja  funiThunderste  Jahr 
lebt:  Massen  deren  Einer  zu  Graff  Moritz  Zeiten  in  Holland  ge- 
}sen,  In  die  Karten  gesehen,  und  Ihnen  ihre  Künste  abgelernet; 
s  habe  ich  solche  den  Benöhtigten  zum  besten  mit  heraus  in 
iropam  gebracht,  denselben  hiemit  öffentlich  verkündende,  daß 
ydes  den  Hangeln  und  den  Uberflüssigkeiten  so  wohl  ihrer  Leiber, 
;  ihrer  Gemüther  Rath  zu  schaffen  seye;  Ist  nun  Einer  oder  der 
ider  von  jungen  Gecken  kranck,  denen  kan  man  durch  eine  gute 
sciplin  CPurgation  wolt  ich  sagen)  Von  erhärtetem  Birckensafft 
gerichtet,  Stuhlgangsweiß  gleich  in  der  Jugend,  den  noch  zahrten 
irren  der  Unwissenheit  abtreiben,  wann  der  Patient  gleich  nicht 
i  Stuhl  gehet,  sondern  sich  nur  so  stellet,  und  sich  auf  den  Bauch 
»er  ein  Banck  leget;  durch  ein  Vomitiv  oder  gute  Aderlase  ge- 
hiehet  ein  gleiches ;  Vornemlich  so  der  Patient  der  gemelten  Cur 
hon  etwas  entwachsen  zu  seyn  sich  einbildet,  wann  Ihn  nemlich 
n  Weiser  Meister  dieser  Kunst  die  Wurtzel  Verbum  (und  nicht 
^rbenam)  In  die  Esels  Ohren:  Und  nach  dem  es  von  nöhten, 
infflngerkraut,  auf  das  Hasen -Maulgen:  oder  auf  den  Saurüssel 
gte;  Ware  der  inficirte  aber  so  starcker  Natur,  daß  diese  er- 
ihlte  Mittel  nichts  verfangen  weiten  oder  könden,  alsdann  ist  das 
;ste  Mittel,  daß  man  mit  Ihme  in  den  Backofen  wische,  damit  er 
mtz  neu  umgebacken  werde;  id  est,  Man  slust  Ihn  von  der  Mut- 
r-Milch,  lernet  Ihn  frembd  Brod  essen  an  einem  solchen  Ort,  da 
ich  ein  rechtschaffene  Ordnung:  Und  auch  vielleicht  der  Schmal- 
nß  herscbet,  (GOtt  behüte  vor  dem  Zuchthauß)  Alsdann  wanA 

in  sich  selber  gehet  wie  der  verlohrne  Sohn,  so  verstaubet  alles 

nziefer  von  sich  selbsten,  welches  Ihn  hiebevor  verderbt,  und 

'       Mßher  von  Ihm  nicht  evacuiren  mögen;  Ware  aber  alles 

wurtzelt,  daß  diese  samtliche  Artzneyen  auch  nicht 

'^n;  Also  daß  der  Patient  allbereit  den  Namen  trüge 

oder  Haasenkopfs,  eines  Stockfisches,  Bachau- 

Bines  Kornhammers  oder  gar  eines  Narren, 
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der  den  Kopf  so  voller  Wfirm,  Hucken,  Grillen,  DnbeiE: 
derer  tansendfaltiger  Phantasey  and  Thorheit  sIedLen  kütt. 
man  Ihn  einer  wohlgebackten  Herings-- Tonn  vergleicknf^ 
ßo  daß  auch  alle  obermelte  Curen  nichts  verfangen  könteB,  1 
alsdann  distiliret  der  vorm  Ofen  sitzende  Alter  mit  der  Zeil :. 
einen  sehr  künstlichen  und  bequemen  Dislilir-Ofen  sokk. 
hinweg,  daß  es  gleichsam  wie  Rauch,  Nebel  undWolckaj 
schwindet!  Gleichwie  man  nun  hierzu  der  Zeit  erwirlei'J 
also  müssen  auch  die  Jenige  so  entweder  von  der  Nator  (h!^i 
andern  Unglücksfallen,  Kröpff,  Bruch,  Buckel,  Hasensckartei  I 
zu  viel :  Oder  an  der  Leibslänge,  Starcke,  Gesondbeit,  Siä 
und  was  des  guten  Dings  mehr  ist,  zu  wenig  haben,  Sicbr 
dem  lieben  Alter  gedulten,  und  gedencken;  daß  die  letzige  s 
findige  Welt  Ihnen ,  damit  Sie  gleichwohl  bey  Ehren  und  S^ 
bleiben  mSgen,  trefflichen  Vortheil  ersonnen;  Als  zam  Exe^ 
haben  dir  die  leidige  Franzosen  das  Heu  auf  der  Gber-Bäst' 
weg  verfütert,  Cdes  Erbgrinds  will  ich  geschweigen)  o jer  t 
'sonst  keinen  guten  Haarboden,  so  setze  eine  Baruckqne uf 
sage:  so  sey  es  die  Mode;  Hastu  ein  blöd  Gesicht?  sobnui 
Brill;  vor  die  Schramm  in  Backen,  ziehe  ein  erbarDSchwe.: 
barth  I  Den  Kropf  verbirgt  ein  künstlicher  Kragen,  Halßtoch 
Überschlag;  Den  Buckel  Ein  weiter  Rock  oder  Kittel  aof  Frs 
sisch,  Polnisch  oder  Crawatisch;  Kleine  Schenckel  verberge« 
weite  Ploderhosen;  Den  Mangel  recht  formirter  Waden  erset» 
einen  Futter  in  den  Strümpfen;  Und  wann  dir  vielleicht  ein 
länger  ist  als  der  ander,  so  wird  der  Schuster  mit  einem  ^ 
Absatz  helJBTen  können;  Den  gar  kleinen  Zwerglein  aber,  die 
Bachofen-Trescher  zu  nennen  pflegt ,  weiß  ich  ohne  solche 
Absitz  und  hohe  Hüth  kein  ander  Mittel,  Als  daß  Sie  sich  i 
von  Neuen  umgiessen:  Und  wie  das  Fensterbley  durchrolieoi 
ziehen  lassen,  wie  in  der  Figur  meiner  Werckstatt  zu  seiä 
Consideration,  schickt  sich  solche  Erldngerung  mit  dem  kalten 
des  verderblichen  und  ungeschmeidigen  Saturni?  WtTüB^^ 
auch  in  einem  kleinen  Corpo,  da  die  Spiritus  Vitales  so  nahel 
samen  ?  Wegen  der  Nasenschleifferey  lasse  sich  niemand  n 
wundern  oder  ärgern,  dann  kan  man  Einem  denselbigen  1^ 
Distilir- Schnabel  mit  Unverstand  in  einem  Huy  hinweg  bi 
warum  nicht  auch  ipit  Verstand  wegschleiffen?   Kan  man  ei 
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e  neue  I^ase  ans  frembtem  Fleisch  wider  anheylen,  wammb 
it  man  denn  die  eigene  nicht  nach  belieben  propcrtionirn  kön* 
1?  Valeat  mein  lieber  Patient,  Gedencke  ao  wohl  an  dein  Prin- 
ium  als  an  dein  End,  nnd  obaervire  oder  vielmehr  practicire  die 
dult,  das  rathet  dir  der  wie  Quecksilber  verschwindende,  und 
moch  getreue  Vagant 

Simp.  Simplicissimus. 
1676. 

Bei  den  später  als  16T6  datierten  Schriften  ist  zu  beachten, 
\  Christoph  von  Grimmeishausen  nach  1,  1133  am  17  August 
r6  gestorben  ist 

1677. 

Der  ewigwAhrende  Kalender,  2te  ausgäbe.  Ein  exemplar  im 
;itz  von  herrn  d.  Kladen  in  Berlin.    Vgl.  oben  su  1670  s.  914. 

Diese  schon  1,  1150  kurz  erwähnte  ausgäbe  des  Calenders 
in  ich  jelzt  nach  einem  mittlerweile  von  der  k.  universitäts- 
liothek  in  Tfibingen  erworbenen  exemplar  beschrftben.  Es  ist 
uiert  Dk  XI.  172.  4.  Voran  geht  ein  titelkupfer  mit  den  bild- 
sen  der  hauptpersonen  des  Simplicissimus. 

Titelblatt:  Des  Abentenrlichen  Simplicissimi  |  Ewig-wahren- 
*  Calender,  |  Worinnen  ohne  |  Die  ordentliche  Verzeichnus  der 
sehlbar  |  vieler  Heiligen  Tage  auch  unterschiedliche  |  Curiose  | 
cursen  von  der  Astronomie,  Astro- 1  logia.  Item  den  Calendern, 
tivitäten,  auch  allerhand  Wunderbarli- 1  eben  Wahr -p  und  Vor- 
:ungen,  mit  untermischter  Bauren-Practic,  |  Tag-  und  Zeitweh- 
gen, etc.  I  Nicht  weniger  |  Viel  Seltzame,  jedoch  Warhaffte 
Inder- Geschichten,  I  und  andere  merkwärdige  Begebenheiten, 
it  BeyfÜgung  etlicher  |  Känst  und  Wissenschaffken  befindlich.  | 
iraus  ein  Jeder,  der  nur  Lesens  und  Schreibens  kündig,  |  nicht 
^in  jedes  Jahr  die  bewegliche  Fest  und  dergleichen  Ding,  so  zu 
nem  Calender  nothwendig  erfordert  werden,  leichtlich  finden:  | 
idern  auch  lernen  kan,  ihm  und  andern  die  Nativität  zu  stellen, 
nd  aus  fleissiger  Observation  künffUg  Gewitter,  Krieg,  Kranck- 
t,  I  Frucht-  und  Unfruchtbarkeit  vorzusagen.  |  Vigilantta  et 
ore.  I  Der  sIMpLIClo  geWogen,  I  kan  sein  stetig  Vnbetrogen.  | 
Nürnberg,  |  Verlegt  und  zu  finden  bey  Wolf  Eberhard  Felßecker. 
{  chronogramm  gibt  die  jahrszahl  1670. 

Auf  der  rftckseite  eine  dedication:  Denen  in  allen  Oertem 
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der  weiten  und  breilen  Welt:  Insonderiieit  aber  Deiec  n 
Bnrope  hin  und  wider  wohnenden ,  und  sich  in  guta  W: 
befindenden  Simplicissimis ,  als  meinen  Hochgeehrtes  Fr; 

0.  8.  w. 

S.3.  Vorrede,  unterzeichnet:  Melchior  StemfdsYOoFij 
Dißgibt  anagrammatisiert  die  werte:  Christoffel  vonGrinelsb 

S.  4  -  234  text  Schluß:  ENDE.  Gedruckt  zn  hk 
bey  Georg  Conrad  Rugern,  Im  Jahr  1677. 

Diß  stimmt  freilich  nicht  zu  dem  chronostich  des  tite 
das  von  der  ersten  ausgäbe  unverändert  beibehaltea  wurde. 

Das  datum  der  ersten  ausgäbe  erhellt  auch  ans  (kr 
s.  92o  Cnach  dem  Tübinger  exemplar):  WarhaSUger  Berii'^ 
Erfinder  dieses  Calenders,  sampt  etlichen  lastigen  ErzeU»^ 
er  von  Simplicissimo ,  der  diesen  Calender  geschrieben,  g^ 
und  hier  dem  curiosen  Leser  wieder  raillbeilet  Respectm 
geehrter,  großgfinstiger  lieber  Leser,  eta  auch  überall  besd 
und  ver haster  Zolle,  etc.  Ich  berichte  euch  allerseits  fr^ 
daß  dieser  Calender  nicht  geschrieben  oder  verfertigt  wo/^ 
in  offnen  Druck  zu  geben,  sondern  es  bat  ihn  der  so  p 
Abenteurliche  Siroplicissimus ,  dessen  Lebensbeschreihuv 
Jahr  das  erste  mahl  gedruckt  worden  u.  s«  w. 

1678. 

Zu  1,  IISP  habe  ich  berichtigend  nachzatragen,  daß^ 
gäbe  des  simplicianischen  Welt -Kuckers  von  Jan  i^^' 
Rebhu  Qi.  h.  wohl  Huber>  nach  einer  mittfaeiluog  von  herm^r 
den  nicht  3,  sondern  4  theile  hat.  Der  erste  urt  ohne  jalff^ 
der  zweite  von  1678,  die  beiden  folgenden  von  1679.  ^^^ 
vorrede  zum  zweiten  theil  wird  der  erste  bereits  1677  f^ 
sein.  Der  verfaßer  schreibt  sieb  unter  der  vorrede  des  ä 
theils  Jan  Rebhu  von  Plerz  auß  Vklipa.  Auf  dem  titeldesl» 
Printz  ADIMANTUS  und  der  Königlichen  Prinzeßia  OSMI^ 
Liebes -Geschieht.  1678.  12.  nennt  er  sich,  wenn  beide  i^« 
vom  gleichen  verfaßer  stammen ,  schon  den  «allenthiU^  ^ 
ten  Jan  Rebhu  von  Wolffs-Egg  aus  Österreich«^.  Nium^' 
rapeum  1856,  176. 

1679. 

Simplicissimi  Calender.  Ein  exemplar  in  der  kintoo^^ 
thek  in  Aarau.  .  ^ 
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1683. 

X.  Die  beschreibung  dieses  zweiten  theils  der  simpliciani- 
hen  Schriften  habe  ich  1, 1152  f.  gegeben. 

Der  erste  theil  des  Yogelnesls  ist  in  X  nicht  aus  Y,  sondern 
s  ß  abgedruckt.    Vgl  s.  385,  7.  387,  22.  396,  5  u.  s.  w. 

Auf  dem  titel  Yon  Dietwald  und  Amelinde  (i^  1153)  nennt 
7h  der  verfaßer  H.  J.  Christophe!  von  Grimmelshausen.  Ein 
uckort  ist  nicht  genannt. 

Das  Rathstäbel  Plutonis  Cl«  1153}  ist  angeblich  in  Samarien 
#83  gedruckt 

Auf  dem  titel  der  verkehrten  Welt  (1,  1154)  von  1683  nennt 
:h  der  verfaßer  Simon  Lengfrisch  von  Hartenfels.  Ein  druckort 
i  nicht  genannt  Diese  notizen  entnehme  ich  einer  buchhändler- 
jzeige. 

Als  druckort  des  simplicianischen  Hasenkopfs  Cli  1154)  wird 
urnberg  angenommen.  E  Weller  in  J.  Petzholdts  anzeiger  für 
bitographie  1853,  211. 

Der  Pseudonyme  verfaßer  dieser  sohrift  ist  Joh.  Riemer.  E. 
/^eller  a.  a.  o.  s.  267. 

Schröer  in  den  österreichischen  blättern  für  litteratur  und 
mst  1854,  153  erwähnt,  freilich  nicht  nach  eigener  anschauung, 
an  ersten  theil  der  kriegs-  und  friedensgespräche  des  französi- 
;hen  Kriegssimplicissimus,  dessen  2ten  theil  ich  1, 1154  nach  dem 
inier  exemplar  beschrieben  habe.  Schröer  folgt  dem  Catalogus 
ibliothec»hungaric«FranciscicomitisSzechenyi.  Sopronii  1780  ff« 
,  2,  350  und  gibt  den  titel  so  an:  Der  französische  Kriegs^Sira-* 
liclssimus.  Historische,  politische  und  philosophische  Krieg-  und 
riedensgespräche  auf  das  jetzt  neu  eingehende  Jahr  1683,  wor- 
nter  auch  allerlei  Les-  und  merkwürdige  Discursen  in  den  eli- 
lischen  Feldern  allermonatblich  des  ganzen  Jahrs  abgehandelt 
r erden.  Jenner,  Hornung,  Merz  und  April  o.  o.  1683.  8.  530  sei- 
>n.  Schröer  bemerkt  dazu:  »Das  ungarische  nationalmuseum  muß 
as  buch  besitzen,  weil  die  szechenyiscbe  bibliothek  an  das  mu- 
Bum  übergegangen  ist  Aus  der  Inhaltsangabe  des  katalogs  ist 
rsichtUch,  daß  das  buch  außer  einer  beschreibnng  Ungarns  und 
iebenbärgens  auch  eine  historiam  motuam  Tökölyanorum  et  belli 
iircici  anno  1683  enthalte. 

Obw  den  ungarischen  Simplicissimus  und  seine  fortsetzung. 


924  ANMERKUNGEN. 

den  tärkischen  Vaganten  CI9  1154  fO  gibt  Julius  Feifoliknsc. 
einer  besprechong  von  K.  J.  Schröers  beitrag  zu  einem  wr 
bnehe  der  deutschen  mundarten  des  ungarischen  Bergbsit: 
I.  J.  Hanus  kritischen  blättern  für  litteratur  und  hrost  (IS^ 
1973  folgende  notizen :  )» Nicht  ganz  unwillkommen  wird  esrk!- 
sein,  wenn  wir  hier,  wo  sich  die  gelegenheit  bietet,  mz 
theil  berichtigende  bibliographische  notiz  über  den  dadoK: 
Simplicissimus ,  den  würdigen  nachfolger  seines  Torbildes : 
welchem  herr  Schröer  wie  gesagt  nur  den  wiederabdnick[l.'/ 
beschrieben]  benutzen  konnte;  man  sehe  übrigens  aachik 
senswerthen  aufsatz  desselben  über  dieses  buch  in  den  östort 
sehen  blfittern  Für  litteratur  und  liunst  1854,  n.  23,  f.  153  f] 
gen  laßen*    Herr  dr  Seiz,  der  Wiederherausgeber  jenes  wku 
CLeipz.  1854)  benutzte  außerdem,  daß  er  sich  indennpi 
laubte,  bei  seiner  ausgäbe  vermuthlich  ein  unvollständiges  eir 
plar,   welchem  die  letzten  6  blatter»   s^Deß  Grafen  Tekel]^ 
kommen,  und  biß  auf  jetzige  Zeit  verloiTenen  Lebens-Laoffe  es: 
tend,  fehlten  und  demgemäß  ließ  er  die  hierauf  bezfiglickr 
des  titeis  aus.    Verwunderlich  bleibt  nur,  daß  dieses  umstaiuic 
der  vorrede  nicht  erwähnt  ist;  daß  in  demselben  jähre  16832i: 
gaben  erschienen ,  ist  schwer  glaublich ,  obwohl  das  bock  se^ 
Zeit  beifall  fand.    Obrigens  ist  der  titel  auch  in  Szechenyis  et 
logus  nicht  ganz  richtig  und  genau  angegeben;  wenigstens.^ 
statt  der  werte  ?)  mit  dessen  Abbildung«  u.  s.  w.  beiSzedieny 
dem  von  mir  gebrauchten  exemplar  aus  der  bibliothek  ies^ 
Haydinger  in  Wien,  welches  im  übrigen  genau  mit  demToO-' 
chenyi  benutzten  stimmt  (8.,  4  bl.  vorst.  mit  vorwort  uadref 
239  s.)  und  sicher  damit  identisch  ist:  ^^Denckwürdig  und  I«^r 
lesen.     Herauß  gegeben  von  gedachtem  Dacianischen  Sinpi'' 
simo.  Gedruckt  im  Jahr  MDCLXXXIII.i'   Zu  dem  erschien  ab^''' 
dem  dacianischen  Simplicissimus  eine  bißher  unbekannte  l^ 
zung,  die  flreilich  schon  im  ersten  buch  versprochen  war  iid<)^ 
welcher  2  exemplare  ebenfalls  aus  Haydingers  sammlang  i^ir  ^ 
liegen.    Diese  fortsetzung  fuhrt  den  titel:  »TOrckisAer V^ 
oder :   Umsch  weiiTend  -  Tfirckischer  Handels-Hann ,  welcher  ^ 
Reise  mit  zweyen  Calogeris  (oder  Griechischen  MfindnOt^'^ 
Griechischen  Kauff-Leuthen  in  Constantinopoln  [vielffid»'   ^' 
^opeln,  wie  1, 1 155  angegeben  ist]  angetretten  attd  dl      ^^' 
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1,  du  Gelobte  Lud:  item,  auf  dem  Baphnlh  durch  die  ssodigte 
üsten  ArabiB  nnd  andere  viel  Türckische  Oerther  komneo.  End- 
b  auch  nach  drey  Jahren  wiederam  in  die  Christenbeil  gelanget 
fl  WDoderlichen  Begebenheiten  begierig  und  nnlzlich  zo  lesen. 
,'dnickt,  im  Jahr  Christi  1683.»  (8,  3  bl,  vorst.  mit  vorrede  nnd 
^sler,  191  s.  nebsl  titelkupfer}.  Wie  dieser  weitläufige  tilel 
lon  anzeigt,  behandelt  hier  der  nämliche  Verfasser,  vielfach  daia 
fgefordert,  in  24  capiteln  seine  reise  als  kanfmaon  nach  der 
rcfcey  und  andern  ländern  des  Orients,  so  wie  seine  rückkehr 
=h  Europa  und  endliche  ankunft  in  Breslau.    Auch  dieser  theil 

nicht  minder  interessant  als  der  erste  durch  die  verschiedensten 
enteuer  und  durch  reiche  sittenschilderangen.    Doch  anch  damit 

das  werk  nicht  gescbloßen.  Denn  am  ende  verbeißt  der  ver- 
ler noch  ein  weiteres  »tractitleina ,  das  aber  weder  mir  je  zu 
sichte  kam  noch  auch  sonst,  so  viel  ich  weiß,  bekannt  ist. 
3se  zweite  fortsetzung  wäre  aber  vielleicht  gerade  der  ans  wich- 
ste theil  des  ganzen  gewesen:  denn  wie  dort  berichtet  wird, 
Ite  darin  von  dem  Türkenkrioge,  dann  von  den  weitem  5jäh- 
:en  reisen  des  Simplicissimus  durch  die  ostslavischen  länder, 
rcb  das  nördliche  Europa,  dnrcb  fast  alle  provinzen  Deulsch- 
ids  samml  Böhmen  und  Mähren  u.  s.  w.  die  rede  sein.  Sieber- 
h  können  wir  nach  dem  vorangegangenen  den  verlnst  dieser 
■tsetzung  nur  bedanem :  vielleicbl  ist  dieser  ezcnrs  veranlaßung 

näherer  fbrscbang  darnach,  und  ist  diß  der  fall,  so  ist  er  ge- 
s  auch  entschttldigt.li    Soweit  Feifalik. 

Als  drnckort  der  ersten  ansgabe  des  ungarischen  Simplicissi- 
,s  wird  Ulm  angentHnmen.    E.  Weiler  in  J.  Petzfaoldts  anzeiger 

biblographie  1853,  210. 

1684. 
G.  eil  1156.)  Nach  einer  frenndlichen  mltlfaeilang  des  bem 
ifessors  Korz  in  Aarnu  befindet  sich  vom  2ten  theil  von  G  ein 
;mplBr  in  der  slmiEliibliolhek  in  Zürich. 

Einer  bnchhnudleranzeige   entnehme   i&b-  ^D  'las  Galgen- 
nalein  oder  ausFühflicher  Beri 
tert  durch  IsrBel  Fromscbmidl 
34  erschienen  isL 

Herr  oberpräccplor  Nußr* 
s  PfaffenGebAb  > 
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Setzung  im  dritten  theil  und  die  art  der  behandiimg  der  m 
gen  hingewiesen. 

Eine  zweite  ausgäbe  des  Simplicissiinns  von  1713  ^  i 
ort,  deren  existenz  ich  1, 1172  bezweifelt  halie,  erwttE.:i 
Weller  in  Pelzholdts  anzeiger  1853,  209.  Es  ist  tber  ili 
sichtlich I  worauf  diese  angäbe  sich  stützt,  noch,  ob  ^.^i 
beiden  ausgaben  selbst  gesehen  hat. 

Des  abentheurlichen  Simplicissimi  Satyrischer  POgm 
borg  1713.    Weiler  a.  a.  o.    Diß  ist  wohl  nichts  aoderes,  i 
Ste  theil  des  Simplicissimus ,  K.  Vgl.  1,  1169. 

Ebenso  wird  es  sich  wohl  mit  der  von  Weüer  «.  t  ^  i 
führten  ausgäbe  des-teutschen  Michel  von  1713  yeriialte&j 
mit  andern  simplicianischen  Schriften,  von  welchen  Webi 
ausgaben  von  1683, 1685,  1713  angibt. 

1743. 

Paul  Trömel  in  J.  Petzholdts  anzeiger  für  bibiiognjAk 
260  bezweifelt  die  existenz  eines  Simplicissimos  p.  a  v« 
Es  ist  wohl  der  1,  1172  f.  von  mir  beschriebene  Sisip^i 
redivivus. 

1744. 

Der  katalog  der  tieckischen  bibliothek  fährt  onter  i 
einen  Simplicissimos  redivivus ,  Frankfurt  and  LßifVf  ^'' 
P.  Trömel  in  J.  Petzholdts  anzeiger  für  bibliographie  185!^ 
Ist  diß  dasselbe  werk,  wie  das  von  mir  1,  1173  besckriebet^i 

1746. 

Simplicissimus.  Frankfurt  und  Leipzig  1746.  M  ^^ 
im  anzeiger  für  bibliographie  1853,  268. 

1760. 

Schelmufsky.  Frankfurt  CMüUer  in  Leipzig)  1750.  ^^1 
J.  Peftholdts  anzeiger  für  bibliographie  1853, 268. 

1800. 

E.  Weller  in  Petzholdts  anzeiger  1853,  209  erwähnt  eise 
gäbe  des  Simplicissimus  von  Magdeburg  1800.  Es  ist  ^oU^ 
mir  1,1174  unter  dem  jähre  1809  aufgeführte  hoch.  NtchPTf| 
in  Petzholdts  anzeiger  1853,  269  wäre  es  die  aosgsbe  voo  ^> 

18ia 

Schelmufsky.  o.  o.  CDüsseldorO  1818.  WeUer  in  J.'^' 
anz^ger  für  bibliographie  1853,  268. 
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Itl:  1821. 

Schelmufsky.    Breslau,  1821.    Weller  a.  «.  o. 
,i;^  1848. 

i£i;  Schelmuffskys  WahrhalTtige  Curiöse  und  sehr  gefährliche  Hei- 
lig jiscbreibung  zu  Wasser  and  Lande  Erster  Theil,  und  zwar  die 
^..^rvollkommenste  und  accumteste  Edition  in  hochleotscher  Frau 
^  ter  Sprache  eigenhändig  und  sehr  artig  an  den  Tag  g^eben 
^^E.  S.  Gedruckt  zu  Schelmerode  in  diesem  Jahr,  d.  h.  Leipzig 
'^  Wienbrack,  nach  Weller  a.  a.  o.  bei  G.  Wigand,  1848. 
li:  1S54. 

^^  Ober  die  neoe  ausgäbe  des  ungarischen  Simplicissimus  von 
.^,-  Christian  Seiz  s.  vorbin  die  bemerkungen  von  J.  Feifalik  s. 
,  r.   Eine  anzeige  der  neuen  ausgäbe  von  K.  J.  Schröer  steht  in 
'^    österreichischen  blättern  für  litteratur  and  kunsl  1854,  153. 
Unter  diejenigen  bücher,  welche  den  Simplicissimus  nachge- 
bt und  bentttzt  haben,  rechnet  K.  Gutzkow  Cunterhaltungen  am 
"slicben  herde  1854,  n.  8.  s.  127}  auch  Franz  Löhers  General 
''^rk.    Göttingen,  1854. 


Auf  eine  beschreibung  der  zu  mehreren  älteren  ausgaben  bei- 
X'jgten  bilder,  welche  meist  Inschriften  und  verse  in  deutscher 
'■':  lateinischer  spradie  tragen,    ausfOhrlich  einzugehen,   wird 

'il  nölbig  sein.   Einzelne  derselben  habe  ich  in  den  anmerkangen 

Vähnt  und  besprochen. 

URTHBILE. 
1, 11T9. 
L.  T.  Tieck:  deutsches  Theater.    Berlin,  1817.  2,  jij:  Merk- 
..  rdiger,  auch  als  genaue  Abspiegelung  jener  tage,  sind  die  bücher 
*.i  sogenannten  Simplicissimus,  vorzüglich  der  rQmao  unter  die- 
D  namen,  in  welchem  uns  in  einer  f 
.jen  spräche  jener  unglückselige 
itern  bildem  abwechselnd ,  i 

ANUEBKUNOEN 


8,   16     Die   bedcutoiig    äaa 
tsoblcf,  goboreD  m  Bicelnu  16! 


h.s  V 
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Setzung  im  dritten  theil  und  die  u 
gen  hingewiesen. 

Eine  zweite  ansgabe  desSirr^  *- 
ort,  deren  existenz  ich  1,  1172  l 
Weiler  in  Pelzholdts  anzeiger  1^. 
sichtlich,  worauf  diese  angäbe  sl. 
beiden  atisgaben  selbst  gesehen  hau 
Des  abentheur liehen  Simplicissi' 
berg  1713.    Weiler  a.  a.  o.    Diß  ist  ^* 
Ste  theil  des  Simplicissinms ,  K.  Vgl.  ' 
Ebenso  wird  es  sich  wohl  mit  «1 
führten  ausgäbe  des-tentschen  Miciu ! 
mit  andern  simplicianischen  schriftoi., 
ausgaben  von  1683, 1685,  1713  anguM. 

1743. 
Paul  Trömel  in  J.  Petzholdts  anze: 
260  bezweifelt  die  existenz  eines  Sir- 
Es  ist  wohl  der  1,  1172  f.  von  mir  b 
redivivus. 

1744. 
Der  katalog  der  tieckischen  biblir' 
einen  Simplicissimus  redivivos,  Frankrtu 
P.  Trömel  in  J.  Petzholdts  anzeiger  für  i 
Ist  diß  dasselbe  werk,  wie  das  von  mir  1,  \ 

1746. 
Simplicissimus.    Frankfort  und  Leipri«^ 
im  anzeiger  fär  bibliographie  1853,  268. 

1750. 
Schelmufsky.  Frankfurt  CMAlIer  in  Leij 
J.  Peftholdts  anzeiger  für  bibliographie  185:^ 

1800. 
B.  Weller  in  Petzholdts  anzeiger  1853,  2^ 
gäbe  des  Simplicissimus  von  Magdeburg  180(^. 
mir  1, 1174  unter  dem  jähre  1809  aufgeführte  I 
in  Petzholdts  anzeiger  1853,  269  wfire  es  lii 

i8ia 

Schelmufsky.  o.  o.  CDasseldorf)  1818.   W 
anzeiger  für  bibliographie  1853,  268. 


iERKüKGEW. 


rMSBr:  ne  daou  not  in  t«it«tion«m. 
.cn  erent. 


-iiemplM  TOB  O  tot  «n  nade  »oa  eioa 
raiff  bdgefagt:  M«iii»ihMei«. 
rer  itknd:  aniio  1827. 

<  'ommuido. 
iF  ihren  Peiiid. 
J  O  ihn.    17  K  arstnnune,    80  aioem] 

iitbielteo. 
i  aeat]  O  meiaui, 

le  oitAt  des  CerrutM  pon  Qnizote 
u  da  1«  diiTuoii,  qn«  <  od  ruon  le 
,  ue  oon  TMOD  ms  qnejo  de  U  »no«tr» 


aa  wou^ozbktc^.  ?w(.ii 


ren  spn^   . 
(ern  biJdcn  v< 


liütteldj   ?  »ohatten  =  achatMen. 


:  AuzM>  16S1. 
:  Anno   1682. 


14    O  ebe  ich  nnd  odtt  der 


8. "«    Die  W- 
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genannte  neue  StaÜBterel  aboc  lebret  niohta  Mtden  ab  einen  Jeden  Stu: 
detjenEgea  BlohtBcbnar,  welche  W  den  Lateiniiofaea  Batio  lUtu,  iitkA. ' 
der  StaaUnatien,  beißet,  (ei  gehe  nun  recht  o^er  anreoht  ED,]b(ifaki.  ' 
WohlBtinde  za  erhalten. **    S.  Hoffminn  von  Pa11e»]eben,  ipandoi  nii 
■cheu  litteratargesohlchte.  Lelpiig,  1844.  1,  105. 

11,  &  Über  du  hSUchkeUapTUiCRt  großgüngtig  g.  LupfaAagtti'^ 
nmberg  ■.  329. 

60,  3  Dm  lied  anf  die  nachtigall  ist  aieherlich  Dicht  ebne  tbiichlc^ 
lodie  einei  allbeliebtea  eraitgBligcben  kircbenliedea  anterlegt,  duliti^- 
■cbUn  leaobtet  der  morgonsCeni",  das  ein  um  1633  gedrucktei  icb<lk: 
gedieht  den  moargaateam  nennt.  Der  verfoßor  dos  kirehenliedea  i«F: 
Nicolai,  1556  in  der  grafachaft  Waldeck  geboren,  IGOS  in  Hamburg gef^' 
Zaent  gedruckt  wurde  dieaea  lied  in  Nicolais  Freadonapiegel  dt*  f'<P 
bens  1G99;  in  freud  nod  leid,  bei  der  hocbieit,  beim  abendmahl  aiidiac- 
bette  war  ea  der  lieblingageaang  der  alten  eTangeliicben  genieiDdai.  C'^ 
lodie  bat  Qbrigens  vielleiobt  ursprünglich  einem  weltlicben  tisdeu;^ 

Wie  schQn  leachten  die  ftugelein 

DeF  acbSuen  und  der  zarten  meint 
Der  toniati  boU  von  Scbeidemann  aas  dem  jähre  1699  taia.  E.LI' 
geachichte  dea  kirchenliedes,  Brattgart,  1S5S.  1,  161.  395.  Di«  deine 
mundarten.  MonaCsacbrift  too  Q.  K.  Frommann.  1857,  106.  11  Dm  H 
sang  des  liedes  theilt  Lachnrann  anders  ab.  Die  gedicble  WalÜiMT^ii 
Togelireide.  Ste  ausgäbe  von  K.  Lacbmann  a.  305. 

61,  26  Vgl.  Vogelnest  ^  255. 

190,  14  Über  dauies  t.  Grimma  wSrterhaoh  3,  854. 

8S4,  8  In  dem  aoldatetiliede  «.  8  lieat  O  Ich  fiel  sie  In  dem  Dum»,  i 
nhl  iie  in  den  Bnsen,  waa  ioh  anxamerken  flbenefaen  habe.  TgLJ-Gi= 
wSrterhuob  3,  666. 

404,  2  Nachwirkung  von  FiecharU  Flöhhata.  Vgl.  W.  ffida» 
deutacbea  leaebuch  4,  424. 

695,  11  lies 

le  grSßer  Tflck, 
lo  größer  Glück. 

689,  21  Über  entunohren  a.  Grimma  wSrterbuch  B,  641  t  Dieug'^ 
■elbst  ^  641 ,  daß  im  Amadii  s.  142  enunehrt  stehe,  ist  irrig. 

Sil,  4  Abnliohe  lamentationen  Ober  den  teit  VaoitM  t 
bat  Wilwolt  Ton  Schaamburg  in  seinem  loben  bl.  I 

1088  Vgl.  LappenLcrg  Kutn  L.iiirumhcrg  s.  22 

1090  Übet  die  epivu^Irvi^nlurlFCi-  s.  Lnppeuberg  lum  Lanrcnlwq  •■ 


braneht  diesen  aoedrack  in  ä 
den  lugleloh  ilcnen,  dio  (ins  p 


1 


150,  6  ?  StSnain. 
1S6,  3S  ?  nicht  andtra  mOglioli. 

1S4, 13  lolmellei)  ^  lioli  im  reden  flbardlen,  lohirlb.  li^  rBtsobiisppen. 
167,  IS  Aiupteliiiig  auf  du  Tatemiuer:  na  dnoas  aoa  in  tentatfoDBin. 
197,  1&  TbemadieT  erat.   7  hernach  erent. 
318,  a  den]  O  dem. 
3SS,  83  7  meinem. 
338, 7  7  ohen  gedachtem. 

338,  36  bi  dem  mir  Torliegeudan  ezemplar  Ton  O  iat  am  rande  tod  eioer 
Mid  dei  17ten  jahrhonderta  die  erltntenmg  beigeTOgt:  Hannafelden. 
3S6, 1  Am  rande  steht  In  0  Ton  alter  band:  anno  1637. 
987,  83  O  dem  Tian^Tiift"Ti 
388, 13  ihm]  O  ihn.    18  0  aeinen  Commsndo. 
389, 10  0  nniem  Quartier.    38  7  auf  ihren  Feind. 
340,  6  welchem]  O  welchen.    9  ihm]  O  ihn.    17  K  errtomme.    SO  einem] 
einen. 

343,  8  den]  O  den.    18  hielten]  ?  enUiielton. 

348,  8  ehrlicher]  0  ehiUoh.    86  mdnem]  O  meinen. 

344,  17  diesen]  O  diesem,    wlren]  1  wire. 

34fi,  13  Diß  erinnert  an  das  berOhmte  citat  dea  Cerrantea  (Don  <}aixcta 
1)  ans  dem  Feliolano  de  Silva:  la  raaon  da  la  slnnaon,  qne  £  ml  taion  ■« 
lo«^  de  tal  manera  mi  raten  enflaqnece,  qne  ccn  nuon  me  qn^o  de  la  Tneetra 
rmosor«.     19  einem]  O  einen. 

362,  33  O  humor  «n. 

368,  11  0  demKataen.  lB.dem]?dea.  39  woll>  OXHK  toU.  7wo11 
iten  liegen. 

361,4  7  mir  TOB. 

268,  3  7  den  ich  doch  einem  ieden  in  Eu)£ 

273,  11  ?  liebreiienden. 

S74, 19  den]  O  dem. 

S84,  19  aUen]  O  allem. 

286,  13  ? Dieser  Rlohter  bedenkt  eioh  nicht  vieL 

389,34  7obbemeltem. 

390,  6  den]  O  dem.    37  ihm]  O  ihn.   iohfltteln]  ?  iidfltten  =  schatteten. 

293,  37  den]  Odem. 

398,  S  In  O  it^t  am  rande  ron  alter  band:  Anno  1681. 

294,  4  In  O  ateht  am  rande  ron  alter  hand:  Anno  1682. 
296,  38  0  Parg. 

300,  16  O  Frtthllg. 

301,23  einet]  ?  eiac,     27   im]  0  iü,  wit  i.  U. 
303,  It  7dom  Simplex. 

805,  4  den]  OXHK  dem.     13  O  QuamUon.     U  0  cbe  ich  aaä  oder  der. 
■  Hg,  B  Am  rande  ateht  in  O:  Anno  1644. 
"'■  T  andere. 

im]  OSEK  dem. 

"-»Oft. 

59* 
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818,  8  Budbamerkang  in  O:  Anno  1645. 

Sie,  4  im]  Oin. 

B39,  13  im]  ?  in.     23  Ibren]  p  ihrem. 

834,  11  Tleiets  ich. 

835,  2  7  statt  aaf  ■emeu. 
S89,  24  itirom)  ß  ifarau. 
S40,  27  ?  seiner. 

841,  !8  ß  Tiinokgescbien. 
848,  8  ßM  ZieffeL    30  ß  TenaoB». 
846,  14  7  glelBneriiDlMr. 
347,  5  ßH  Compagni. 
848,27  ßsemen. 
349,  19  ß  wenigR. 
361,  7  ß  Gleite. 

SG7,  12  gutem]  TßHZHK  gatenr. 
868,  10  wird]  ?  wOrde. 
363,  19  ß  abfnrttern. 
S66,  33  ß  atnobier.   Vgl.  841,  28. 
866,  36  YßHXHK  einen.    !B  TßHXHK  waimen. 
SSO,  13  YßHXHK  einem. 

871,  14  den]  YßUXHK  dem.     18  K  «btnbluaea. 
873,  8  ieinem]  TßUZHK  aetne». 
378,  14  ß  balde. 

877,  16  ? MnerkcantbrOhedLben.  TZehenttank. 
378,  8  YßZHK  ihn. 
879,  33  ?  dem. 

886,  3  di«eipn1n]  ß  diMipnni. 

391,  S  ihm]  YßUZHE  Urnen.     19  ß  aUerbtnDliohst«. 
308,3  ß  Jenen. 
397,  1  ß  den  T^ioh. 

400,  B  TßUXH  Pnppeoiobanok.  Nni  K  bat  PappenBoImnek.     19  ir^ 
lieb]  ß  iflnitlieh.    80  ß  einen  Tisch. 

402,  29  einem]  ßXHK  einen.    81  ßK  eingenonunenen. 
406,  16  den]  Yß  dem. 

410,  11  den]  ß  dem.     31  geiproobnem]  ß  geepieehtiaii,      24  da 
traotioD?  edei  ist  dem  tu  lesen?     SO  den]  ß  dem. 

411,  10  Hcblagenden  pusirisob.    Tgl.  Grinuns  grunnutik  t,  6&  II 
MUter. 

416,  9  dem]  ßXH  den.     Ib  7  meinem. 
41«,  27  ?  waa  er. 

417,  20  einem]  ß  einen.     33  ?  vom  gemeinen. 
41S,  31   einem]  ß  einen  ~ 
420,  10  7  Ablegung, 
433,  3  V  Salzerfloisch. 
423,  12  den]  ?  dem.     I 
485,  21  ß  den  Weg. 
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428,  24  im]  ß  in.     32  den]  ß  dem. 

429,  3  Schnnoken]  ß  Sohoncker. 
431,  14  den]  ß  dem. 

482,  18  deß]  ?  der.  ?  des  gedachten  Zimmenu     19  merckte]  ß  werckte. 

433,  9  diesen]  ß  diesen.     15  anstehen]  ß  anstehest 

434,  1  den]  ß  dem.     16  ?ilim  den  Verlauf. 

436,  1 1  dem]  ßK  den. 

437,  7  meinem]  ßK  meinen.     10  im]  ß  in.    29  ihm]  fi  ihn. 
441,  21  war]  ?  waren. 

444,  S  ß  Simhlioiam. 

446,  22  den]  ß  dem.    gesogen]  K  gesogenen. 

449,  10  seinem]  ß  seinen. 

450,  1  diesen]  ß  diesem.     18  nehme]  ß  nehmen. 

451,  2  ?  liegen  nnd  gie^g,  als  er  ^etnink^en ,  seines  Wegs. 

454,  22  ?  keinem. 

455,  25  ^  Möngea. 

456,  20  ß  Furiosa. 

457.4  ?ohgedachtem.     29  ß  den  DiehsUl. 
460,  9  ßK  ihren.     1 1  p  einem  Zäher. 

462,  28  ihm  dem]  ?ihn  dem  Herrn.  Grimm  im  wörterhudi  1,  1315  liest: 
;h  will  ihm  den  Herrn  wieder  begütigen. 

463,  9  ?  keinem.     24  ß  den  reichen.    27  ß  den  offeuharteu. 

464,  24  ?  dem  Hungerigen. 

465,  21  Abends]  Y^  Abend. 

468,  6  ß  meinem. 

469,  8  ?  er  eben  wiederum  seinem. 

470,  3  ß  o£ftbesagten. 
472,  34  jenen]  ß  jenem. 

475,  17  ß  gleichsam. 

476,  11  ß  lieblreiche.     31  machen]  ?  nahen.     33  ß  einen. 

477,  4  ß  Pharrherm. 

479.5  ßsueylet. 

482,  2  grossem]   ?gro5ea.   ?^oßer.      17   ß  geringer.      18  ß  die  dich 
>n8t  nicht. 

483,  26  mir]  ß  wir. 

484,  30  ß  auf  den.    32  ß  einen  jeden. 

485,  1  ß  zerstört. 

487,  23  ß  Im. 

488,  2  ß  den  jenigen.     9  ß  in  flbrigen. 

490,  20  ?  welches  ihm  sur  Ehr  gereichen,  dem  Dienst  Gottes  befürderlich. 
3  ß  Vogel -Best     26  emsigen]  ?  emsigem. 

491,  9  ?  unaussetslichen. 

493, 15  w5Ue]  ß  woUe.    20  solches]  ß  sülches.    22  ß  Kleinot    25  ?  den 
idcr~     ?  ihn  sehe. 

wrs.    21  ß  nit 
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»34  AiniERxmieEii. 

&03,  Sl  einem]  y^HK  einen. 

&13,  34  ?denselbeii. 

b22,  15  7*on  enUettlioher. 

689,  7  ?  Bie  war. 

fiBS,  4  noch]  f  Dach. 

566,  5  ?  den  FritieD. 

594,21  ?Fleifie. 

604,21  K  BlIeT-nlrriflchten. 

609,  24  Drajar]  EK  Trier. 

621,9  Beinern]  ?seineQ. 

638,  SS  denon]  ?  deren.  7  der. 

635,  S4  aufrühren  iat  offenbar  mliTerstuid.  AnfMlhren  ist  woU  tc=  - 
rfireu  abEoldteti.  Daa  wort  feblt  bei  Oriiiiin  im  wSTterbneb. 

636,  25  Vgl.  die  B*ge  Tom  Freiiohati. 
646,  6  Banier]  1  Bahner.  Vgl.  a.  5B4. 
660,  14  ?  Sehnte.   Vgl.  6fiT,  31. 

662,  28  ?  beBchrieeiien. 

665,21  ?Btteben. 

686,  4  f  uirgenga. 

689,8  7alBdIe,  dich. 

695,  11  ?Diß  nftren. 

T3S,  6  7  diesem  anDdrOaklich«ii.  i 

736,  4  f  dn  dieBem.  | 

743,  2S  ?  keinem  unter. 

?47,  18  7  er  ihm.  1 

761,  7  7  Tern änderte. 

789,  6  mochte]  S  müchMn. 

821,  11  ihn]  7ihm. 

8S4,  4  den]  7  dem.  j 

862,  8  den]  tX  dem. 

671,  24  hatte]  ?hftlte. 

862,  15  ihrem]  7  ihren. 

909  Über  die  Mondreise  Tgl.  Diuilopa  hfstor^  of  flctlon.  Bdiabnif ,  li 
3,  894.  Des  Freih.  t.  Hüncbhaoaea  wandelbare  Beisen  und  Abenteoc: 
Wasser  und  an  Lande,  wie  er  dieselben  bei  der  Elasohe  im  Ztrltet  k^ 
Freunde  selbst  tu  enUilen  pfiegte.  Zuerst  gesammelt  und  engliaob  benaf 
geben  von  B.  E.  Baspe.  Übersätet  nnd  hier  und  da  erweitert  ran  O.  A.  B&|( 
6te  Originalaosgabe  der  deutschen  Bearbeitung.  Mit  einleitenden  Notiim  £■ 
das  Leben  und  die  Bohrinen  des  VerfaCers  sowie  fiber  die  QneII«n  nnd  Vori.- 
der  des  Hfinohbsusen  und  die  Littetaiur  (Jen  (;iilk'lLt<'U>i  i:<  iätn  ili:: 
Mit  16  Fedeneiohnnugen  Ton  Hoftnann.  Oltingen  und  BcrUn  tSii.  t^ 
tnng  von  A.  E[lliisen].  s.  zziij.  John  Diiiilo[iä  Geacbiohta 
Au*  dem  Englitohen  Ton  Felix  Liebreclit.  Berli' 
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908.  912. 
.  R  276. 
bdrucken  601. 
bscheibeln  44. 
btissiu  144. 

zh  was  für  unausspreohliehe  Pein  250. 
lendorf  158. 
merinde  910. 
tringen  90.  98  f. 
t8tatt  75. 
nadis  191. 
nelinde  910. 
nmelster  42. 
nöneburg  118. 
nsterdam  580. 
lacbarais  38. 
idem  715. 
tguin,  Duo  de,  114« 
ikunft  69. 
imerkangen  907. 
I  sparen  218. 
sporen  218. 
sprechen  371. 
iwurf  753. 
is  856. 

ollo  741.  899. 
ulejue  45. 
nenien  19. 
stoeth  759.  789. 
shaffenbnrg  90. 
Dussen  257. 
(enat  445. 
raction  y  255. 
rfaaspeln  53. 
*haateln  53. 
"röhren  635. 
*8atz  822. 
'schneiden  218. 
'flitzen  565. 
rwannon  129. 
racher  81, 
iblasfiA  ^« 


ß  908. 

Bacherach  90. 
Bahner  594. 
Balingen  104  f.  111  f. 
Banier  645. 
Barohet  99. 
Baurujuppe  152. 
Bayern  53.  98.  116. 
Beck ,  Der  obriste,  793. 
Beckenknecht  151. 
Beil  469. 
Beilager  154  f. 
Bein  216. 
Beleben  26. 
Bernhäuter  100.914. 
Beschirmen  521. 
Beschließerin  567. 
Beßer  872. 
Bettler  349. 
Bieler  thal  37.  47. 
Bilefeld  93. 
Bindriemen  531.  784. 
Biß  703. 
Blitzen  367. 
Blatübel  117. 
Bodensee  114. 
Böhmen  94.  98.  178. 
Bordelt  218. 
Botthast  84. 
Bragodis  179.  190.  217. 
Brantfahrt  333. 
Breisgan  114. 
Bremen  91. 
Briefsteller  915. 
Brühen  139. 
Buoquoy  188. 
Büchse  195. 
Büchsenscheide  100. 
Bühne  113. 
Barsch  197. 
Basem  767. 
C  911  f. 
Gammen  103. 
Candia  19.  141.  150.  343. 
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Cappuziner  351. 

CbersoDesiui  84.  . 

Chica  16. 

Chili  16. 

Cholera  173. 

Chrintos  891. 

Cimbrier  84. 

Cöln  90.  108  f.  12 14 

Colalto  241. 

Columbiuenadlaß  194. 

Cordaa,  Gonsales  de,  81. 

Courage  27.  29. 

Conrasche  161.  912. 

S  909. 

Dilnemark  84. 

Dalmatia  70  f. 

Daseibig  900. 

Daß  444.  489. 

Dauses  130.  190.  930. 

Democritus  24. 

Der  Simplex  und  der  Springiosfeld  589. 

Dietwald  923. 

Ding  261. 

Donau  110. 

Donawert  99. 

Dortmund  103. 

Ducas  187. 

Dfimper  85. 

Ecbatana  871. 

Eger  98. 

Egypten  825. 

Ehender  129. 

Ein  Schneider  auf  eim  Rofs  233. 

Einbilder  15. 

EinbÜBchlung  650. 

Einmal  338.  844.  599.  797.  833. 

Einmucken  866. 

Einnucken  366. 

Einpreisen.  Y  143* 

EisschroUe  40. 

Elbe  84. 

Electuarium  18. 

Elias  597. 

Eliezer  632. 

Elsaßer  19. 

Endlich  129. 

Erasmus  626. 

Erb  84. 

Erbsen  227. 

Erdbidemen  805. 

Ererst  197. 

Erlauben  84. 

Erstimmen  106. 

Ersnarren  917. 

Esther  616. 


Eulenspiegel  27. 

Exequierer  408. 

F  911. 

Pachtung  11. 

Palm  287. 

Parzer  82. 

FatzYogel  52. 

PauUenzen  202. 

Paust  89.  218. 

Fausthammer  41. 

Feige  214. 

Peldzug  673. 

Pelsecker910.  921. 

Ferdinand  99. 

Ferdinand  III  98. 

Festigkeiten  686. 

Fickmfihl  102. 

FilHon  910. 

Filz  184. 

Flehnen  657.  660. 

Poillet911. 

Porbus  95. 

Fortunatus  329. 

Franken  104. 

Frankfort  130. 

Frankfurt  701. 

Frei  176. 

Freiburg  1 14  f. 

Freireiterschaft  95. 

Fritz  536. 

Füchseln  43. 

Fugshain  922. 

G  923. 

Y  909. 

Galgenmfinnlein  926. 

Ganza  665. 

Garzonius  669. 

Gaufertskunst  55. 

Gaufertssachen  61. 

Gaukeltasche  48.  58.  71*  1^''^ 

Gegentheil  205. 

Gegrabel  185. 

Gebeten  49.  66.  367. 

Geislingen  111. 

Geizwanst  128. 

Geld  516. 

GepfSchz  806. 

Gerben  22. 

Gernsbaoh  88. 

Geschlitzt  629. 

Geschneiden  46. 

Gestältig  45. 

Gesteokmeßer  110. 

Gige  50. 

Glaich  96. 
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'tz,  Graf  TOD,  103. 

ad  26. 

etel  u^  Oörg  362. 

indsalb  172. 

isgrammeo  42. 

ißgrammend  212. 

ckgaagerei  89. 
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itavus  Adolphaa  76.  94. 

irkleiD  240.  781. 

irpader  163. 

5kel  178. 

fter  208. 

t  218. 

n  103. 

nburg  230. 

nburger  84. 

aeln  91. 

laa  25. 

idarbeit  265. 

dieren  432.  486. 

s  Sapp  M  89. 

qnebasieren  239. 

t  184. 

swald  91.  • 

311  köpf  926. 

>elhan8  925. 

en  783. 

1  Ingen  104. 

iginne  193. 

lat  127. 

istener  647. 

>polis  811. 

$bardierer  157. 

clitos  24. 

Bthauaen  76.  114. 

ales  100. 

irt  93. 

3t  538. 

Urämien  42. 

sn  58.  90. 

t  337. 

sheim  94. 

rstein  125. 

srsich  689. 

ßi^  446.  691. 

leutschland  O  107.  224. 

seit  396. 

:eiter  204. 


U&gat  2^5. 

Höllen  wolf  ]07f. 

Hofbaracb  294. 

Holderstock  533. 

Holateiu  82.  219. 

Holte  76.  116. 

Ilorn,  Ooatav,  98. 

Hom  199. 

Hose  88. 

Hotten  310. 

Hotzelu  23. 

Hoya  242. 

Hünerf&uger  87. 

Hammel  201. 

Homsen  19. 

Hnndsfat  138. 

Hondskllnkerisch  312. 

Hat  10. 

I  915. 

Jan  Perus  916. 

Janco  187. 

Jepbtha  186. 

Immenfaß  192. 

Immer  sohad  191. 

India  17.  18. 

Insprack  146. 

Jochem  341. 

Josanna  645. 

Joseph  448.  707.  910.  913.  917. 

Italiäner  278. 

Jadenmesaias  607. 

Jangferkrftndein  181. 

K  927. 

Kälbern  311. 

Karst  22. 

Kftshandel  369. 

Kalender  49.  914.  921.  922. 

Kassel  91. 

Katholiken  and  Calvinisten  377. 

Katholisch  915. 

KaUenbalg  259. 

Kempen  104. 

Kempten  95. 

Kernten  70. 

Kirbereater  104. 

Kirchweih  318. 

Kirr  191. 

Kitzeln  175. 

Klttpfen  371. 

Knan  49. 

Kniebs  701. 

Knoben  15. 

Kom6dianten,  Engelländische,  654. 

Königsmark  75. 

Können  531.  541.  664.  670. 


KotMD  867. 

Mai»  in  der  grab«  493. 

Krmeliere?. 

IfannheünM.  115.309. 

Kraft  4S9. 

llaimafeld,  Philipp  graf 

KnatSSS. 

MannafeWer  81. 

Maatel,  BpaniKb«,  tB. 

Kn»i*erI9. 

IfantnaiSO. 

Kader  178. 

Maatriebt  93. 

Kflden  411. 

Maniraltei  19&. 

KOMÜer  &0. 

HanlheDkoliBeh  193. 

UeerretUg  S03. 

KBnehnerin  3&5. 

HeiD  7&4. 

KOtiel  aS7  r. 

HeiTsDor  441. 

KSueUE  S15. 

Uelober  916. 

Knbdieb  tlb. 

Uelnaine  163.  1&6. 

KwulO. 

Hunnmigfni  95. 

Uden  80». 

.     Maroy,113.  114.  117. 

ugioes«. 

MeAiiiaU,93S. 

Lwnboy  104. 

Helager  S97. 

LudibDt  98. 

MeSder  49. 

Miohela6.913f.  916  t 

Uinolanda  IBS. 

LtppeD  454. 

Mitbin  86. 

UntiU  183. 

Horgenatsra  930. 

HaUerflSbe  46. 

Lee1>nieh  104. 

Hnrg  87. 

Leff«lei5SB. 

Uiuai8S3.  S68.914. 

LBffeln  133. 

Mluoateller  &S. 

LeibMel  668. 

Mnaketieteriii  808. 

Leipiig  94.  S72. 

HnUerDMk«Dd  487. 

Leirerin  140. 

NabnobodoaoMr  17. 

Lengan  93. 

Naahdrack  604. 

LihuchkftSÖ.  165.  I76f. 

Naohkundigen  698. 

Lieber  65.  SSO.  533.  832.  663. 

Naobtigal  484  L  980. 

LippiUdt  103. 

Nutücbal  536. 

Litteratur  907. 

NatiYJtitBnbnoh  »43. 

Lo8a. 

Nanmann  907. 

LOffeley  44. 

Nero  34. 

LoMfeld  lOS. 

New  104L 

LQbBT  9S9. 

Nicolai,  PbiUpp,  930. 

Lothringer  99. 

Niederländer  680. 

Lack  US. 

Nlomeiy  'JG. 

Lfinebnrg,  Georg  biiiKoe  vtic,  93, 

Ninui  867. 

Lttuen  94. 

B^ftdumoch  B3Ö. 

Ltuupiu  76. 

.^MmhMiWt  103. 

Lnpfen  78. 

/'  ^^m^  th»I  87. 

Lntter  63.  338.  aai. 

/  ^HK*- 

H  908. 

/^^^K 

Hftcbir  14.                     _^^^g 

^^^^Bl. 

HBbren  96.  97.             ^^^^ 

^^^^Hfek.^ 

Magdeburg  76.  91.  m'^    ^_       1 

i^^^^BHl 

UaiD  82.                               ^^ 

L^^^^^^^H 

Uaini  90.  103.                   ^^^ 

^^^^^^^1 

MalTMier                            ^^^ 

Dsiria  661. 
}gtindia  14S. 
Jttenberg  8S. 
'aderborn  9S.  108. 
L'aliBgentiu  936. 
/appenhoim  9t.  98.  94. 
'appenhsim«!  90. 
■ab  609. 
'elopannei  69. 
'etentbftl  ST. 
ejrreriiu,  Iiao,  385. 
fsffeogehlU  9SS. 
fall  81. 

fenningwert  16. 
fottoT  364. 
bilippabnrg  119. 
ilgram  916, 
ilsen  196. 
iqaenUrer  90. 
lackacbeißer  64. 
lamerantkleid  387. 
lämerantrook  839. 
srsfcltniligeii  841. 
3tiphar  746. 
■Kadamiten  S8&. 
rteceptoT  64. 
.-«K  75.  196. 
■eßburg  189. 
riftpua  466. 
■itacb  95.  616. 
■ozimiu  916. 
lyche  403. 
ippapoT  184. 
ipponsehank  400. 
jiaokBalber  60. 
tiDten  688. 
ibD  68. 
ir^muln  3S6. 
ith  246. 
itio  ■Utoa  939. 
tQob  £31. 
,bhn  913. 
dl  ich  468. 
geaibntg  98  f. 
■gimaiUp«noB  461, 
ide  7S. 

llgioDagMptioli  913. 

-ir  "   81.  lOS.  103. 

<n  80. 
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Rothanbu^  83.  119. 
Bothweil  Ulf, 
Buben  734. 
Sabnd  366. 
Saefas,  Haut,  918. 
Bachteo  96. 
Salbaderai  606. 
SobaobUl  33. 
Scb&tien  369. 
SchatigrBbcr  311. 
Seh  eck  250. 
Schelmonpartiton  47. 
SohBlmu&ki  926  —  939. 
Bobenkel  747. 
Bohepi  466. 
SckieboebMn  90. 
Soblftfeiin  156. 
SchlMlen  96. 
SobUck  336. 
ScblltEgabel  487.  478. 
SabliUgibelein  693. 
Soblarpfen  376. 
BobmalhaoB  19.  386.  348.  30i. 
Bcbmieren  46. 
Sehmirael  46. 
Scb  Dabei  weid  478. 
Schnalle  177. 
Sobnapper  311. 
Sebolle  BS. 
Sobomdorf  104. 
Schreiberei  14. 
Sobflrgen  41. 
Seheti,  Job.  Jak,  916. 
Behnh  438. 
Scbnster  483. 
Sohatter  37. 
Sehwabe  90. 
Bohirabeabatueii  130. 
Sohwaug  858. 
Scbwanwald  80.  87.  114. 
Sebwedoti  130.  147. 
Sebnlon  14. 
Beeret  36. 
Becretaiiiu  47. 
Belenitide  604. 
Belioba  751. 
PumliKui*  878. 
Sense»  34. 
.Serge  31. 

8e;Irid,  Hfimen,  83. 
Sich  90.  96. 
,SiobWliob488. 
Siechten  790. 

Simpliidasimna,  UagariMfaec,  9SS - 
916.  939. 
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Sünplioissimiis  22.  27.  911  f.  917. 

Simplioias  20  ff.  23  ff.  27.  28. 

8o  bald  ein  Soldat  wird  geboren  88. 

fioest  20.  28.  103. 

Sommer  botz  Glück  Z  206. 

Sorbonias  926. 

Spalten  675. 

Speier  102. 

Spengierleben  134.  186. 

Spielte  y  288. 

Spinola,  Ambrosio,  72.  81. 

Spiritus  familiaris  259. 

Spork  110.  929. 

Springinsfeld  19  f.  22  f.  27  f.  89.  249. 

Springwnrzel  669. 

Stade  98.  96. 

Stallratse  100. 

SUttlo  82. 

Staüber  80. 

Stauffenberg,  Ritter  von,  158. 

Steier  70. 

Steinbrnck  82. 

Stelzer  19. 

Stern  210. 

Storger  50. 

Streichblfttzlein  777. 

Stroh  218. 

Stammer  699. 

Stampf,  J.  27.       y 

Stutzer  61. 

Substitut  14. 

Snlperfloisch  422. 

Susannenmann  304. 

Taback  saufen  42. 

Täubin  232. 

Teufel  90. 

Teufelsbanner  82. 

Teufelsbund  693. 

Tfaeurung  816. 

Thüringen  90. 

Thun  86.  346. 

Tiborius  26. 

Tilli  222. 

Titularbuoh  915. 

Todt,  General,  93. 

Tourraine  114. 

Traumgesicht  909. 

Trillen  88. 

Trillstem  137. 

Triptolemus  869. 

Trog  84. 

Tröpfin  216. 

Tack  81. 

Tuttlinger  112.  114. 

""vUi  76.  81. 


Überein  78. 

Überlingen  114. 

Überschreiten  100. 

Uhrbietig  688. 

Ulm  110. 

Umgicker  103. 

Umstand  50  ff. 

Uan  103. 

Ungarischer  Sim^lictssimus  &13E 

Ungarn  131.  228. 

Ungarochs  110. 

Ungeheißen  20. 

Ungeheyet  381. 

Unsem  443. 

Unsichbar  465.  486.  493. 

Unsichbarkeit  490. 

Unstern  443.  469.  486. 

Cnyerfaalten  786.  787. 

Uaveijoren  18. 

üriel  607. 

Urkund  213. 

Venedig  149. 

Verausbicklen  26. 

Verdadem  39. 

Verden  82. 

Verfügen  77. 

Verkehrte  Welt  915. 

Vermeiden  658. 

Vemusbicklen  26. 

Verwegen  784. 

Venwicken  867. 

Venswizem  39. 

Vettei  142. 

Viehhirt  475. 

Viel  771.  779. 

Villingen  105. 

Viridarium  915. 

Vocativus  83. 

Vogelnest  325.  915.  917. 

Vogelnest,  zweiter  theil  499. 

VortrftgUch  K  2,  524. 

W  908. 

Wallenstein  94 1  98.  295. 

Wandersmann  909. 

Wasserburg  124. 

Wegscfaichtem  107. 

Weheklag  des  alten  teatseheaM^ 

914. 
Weibergriff  203. 
Weidhausen  198. 
Weimar,  Bernhard  heimog  roa. 
Weinheim  116. 
Weise,  Christian»  tllAfli«^ 
Weltkukk'  . 

Wer  367c  !^ 
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)rber  145. 

)rd,  Jean  de,  104. 

»rdt,  Joan  de,  98.  & 

)rklich  684. 

irkstatt  des  ante  Simplicissimi  918. 

irkzeag  791. 

irl  108. 

irmath  169. 

rth,  Joan  de,  12S. 

rtheim  90. 

ser  84.  91. 

Btphalen  90.  93.  108. 

tterau  158. 

!>eln  680. 

»e  644. 

dbret  560. 

npfen  81.  207. 

idSO. 

iterquartier  118. 

»elocb  81. 

tmar  284. 

Uach  200. 

Ife  491. 

Ifeln48. 


Wolfenbfiitel  94. 

Wolffeegg  922. 

Wolfgang  105. 

Wolwürden  679. 

Wonns  81.  90.  102. 

Wossen  71. 

Würtembergiflcber  ansscbaß  468. 

Würtenberg  90.  104.  115. 

Würaborg  90. 

Wunder  geben  X  861. 

Wurst  wider  wurst  543. 

X  908.  928. 

Y  908.  916. 

Z  908.  918. 

Zauberer  517. 

SUiubersegen  42. 

Zerscbeidem  781. 

Zigeuner  42  ff.  814. 

Zone  104. 

Zoroaster  24.  879. 

Zu  44. 

Zu  forderist  629. 

Zwisselnestlein  828. 
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ÜBERSICHT 

Über  die 

eumahmeD  and  ausgaben  des  litterarisehen  Vereins 

1  14ten  verwaltongsjahr  vom  1  Januar  bis  31  december  1861: 


)  Reste. 

I.  Eassenbestand  am  schloße  des  dreizehnten  ver- 
waltong^ahrs 

n.  Ersatzposten 

lU.  Activaosstände 

lY.  Für  Yerwerthete  Yorräthe  früherer  verwaltKogS'' 

jähre 

I  Laufendes. 

I.     Actienbeiträge 

n.  Für  einzelne  poblicationen  des  laufenden  ver- 
waltongsjahrs 

m.  Zinse  aus  zeitlichen  anlehen 

lY.  Ersatzposten 

I  Vorempfang  von  actienbeiträgen  für  die  folgenden 

verwaltung^ahre 


kr. 


49 
20 
36 

30 

14 


24 
37 

38 


Summe  der  einnahmen      9904  I     8 


Ausgaben. 

)  Reste 

)  Laufendes. 

I.  Allgemeine  verwaltungskosten  (darunter  die  be- 
lohnungen  des  kassiers  191  fi.  4  kr.  und  des 

aufw&rters  22  fi.) 

n.  Auf  die  herausgäbe  und  Versendung  der  vereins- 
schrlften: 

1.  Honorare 

2.  Papier 

3.  Druck 

4.  Buchbinder 

5.  Versendung 

6.  Provisionen  an  buchhftndler 

)  Vorauszahlungen. 

Vorausbezahlte  honorare j_ 

Summe  der  ausgaben 


■  31  iiiiMliii  1861  .     .  S 
fct'mttM  atfer  den  kis- 


2.  Ams^Amitm  wtWhfiiilgei  ms  da  14tan 


AmU  der  sott«  K  T 
Zvb 


TlUi«ca,  9  juuar  1862. 
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